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Ehrentafel der YZ N Bienenpflege 


für die im Felde ſtehenden Mitglieder des Landesvereins. 
1. Auf dem Felde der Ehre gefallen: — 


J. Biſchoff, Bienenzüchter, Vertrauensmann von Leidringen. 
Fr. Käfer, Bauer in Kottweil bei Winnenden, Reſ.⸗Inf.⸗Regt. 248. 
J. Wolf, Breitenſtein, OA. Böblingen. 


2. Mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnet: 
Karl Vogelmann, Bienenzüchter und Baumwart von Gelbingen (hat ſeinen 
Hauptmann unter ſchwerem Granatfeuer herausgehauen). 


3. Ausmarſchiert: 

Lupp, Oberlehrer, Kirchberg, Vizefeldwebel im Landſturmbataillon Horb, 
derzeit in Belgien. 

Schmautz, Forſtwart, Hölzern, Unteroffizier, I. Seewehrabt. Cuxhafen. 

, Bom Bez. Böblingen: 

K. Hiller, Altdorf, Ref. im 14. Reſ. A. 120. Reſ. J. R. 2. Bat. 5. Komp 

R. Ehni, Breitenſtein, Landſt. Bat. Leonberg, 2. Komp., 5. Feldarmee. 

E. Wolff, Breitenſtein, 14. Reſ. A. 26. Reſ. Div. 120. Reſ. Inf. R. 1. Reſ.⸗ 

Bat. 6. Komp. 
H. Erlenmaier, Darmsheim, Gefr. 5. Armee 43. Inf. Brig. 1. Landſt.⸗ 
Inf. Bat. 3. Komp. 

K. Baier, Darmsheim, Bez. Komm. Leonberg. 

G. Ziegler, Darmsheim, Landſt. Bat. Leonberg. 

Zeyher, Dettenhauſen, Wachtmſtr. Erſ.Esk. Ulanen⸗R. Nr. 19 Ulm. 

J. Stöffler, Dachtel, 1. Bayr. Erſ. Div. Landw. R. 120 3. Komp. 

R. Geiger, Magſtadt, Erſ. R. 54. Reſ. A. 27. R. Div. 9. Komp. 

J. Vartenſchlag, Magſtadt, Landſt. Bat. Leonberg, 2. Komp. 

G. Buck, Schafhauſen, Inf. Reg. 121, 11. Komp. 

Fiſcher, Sindelfingen, Gefr. Landſt. Bez. Komm. Leonberg. 

W. Schilling, V. Wachtmſtr. Feldart. Reg. 29 Erſ. Batt. 2. 
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Sum Jahreswechſel. 


FAN ſtimmt der Übertritt vom alten ins neue Jahr immer. Es durchzittert die Seele 
das Dichterwort: „Ach, wiederum ein Jahr verſchwunden!“ und ſinnend ſteht der 
denkende Menſch ſtille in Betrachtung all der Erlebniſſe des verfloſſenen Jahres und in 
Gedanken vertieft darüber, was das neue Jahr wohl bringen wird. 

Diesmal iſts ein ganz beſonderer Eruſt, der auf einem jeden unter uns, der auf dem 
ganzen deutſchen Volke am Jahreswechſel liegt. In tauſenden von Familien iſt große 
Trauer eingekehrt und ſchwere Trauer kehrt jeden Tag in viele weitere ein beim Ringen 
unſerer tapferen Heere gegen unſere Feinde. Und es iſt eine allgemeine große Sorge im 
Gedanken an die Zukunft. Wie wird es weiter gehen? Werden wir bald einen ehrenvollen 
Frieden im Kampf mit unſeren vielen Feinden erringen, oder wird dieſes ſchauerliche 
Blutvergießen noch länger dauern? Dankend blicken wir auf zum Lenker der Schlachten, 
deſſen Hilfe wir ſo ſpürbar bis jetzt haben erfahren dürfen und bittend falten wir die Hände 
zu Gott um fernere gnädige Hilfe. 

Jeder Einzelne fühlt ſich in dieſer ſchweren Zeit jo recht als ein Glied des Ganz: 
deſſen Schickſal unzertrennlich mit dem Seinigen iſt. Und bei dieſem Auf- und Ausbia 
wollen wir auch unſere im Felde ſtehenden Mitglieder nicht vergeſſen, nicht vergeſſen, wo 
es nötig iſt, ihnen zu Haufe Handreichung zu tun. Es iſt ja ein mageres Honigjahr gewelen, das 
verfloſſene Jahr und es wird im Frühjahr ganz beſonderer Pflege der Bienenvölker be— 
dürfen. Viele unſerer Mitglieder ſtehen im Felde oder ſind verwundet oder deckt ſie ſchon 
die fremde Erde. Da gilt es für Freunde und getreue Nachbarn, helfend und unterſtützend 
einzugreifen. 

Auch der Landesverein wird tun was er kann, um die Not ſolcher Mitglieder zu lindern. 
Bis jetzt iſt ihm noch wenig Material zur Verfügung geſtellt worden, aber es iſt zu hoffen, 
daß die Vorſtände der Bezirksvereine Umſchau halten in ihren Bezirken und Bericht erſtatten 
über unſere ausmarſchierten Mitglieder, über ihr Ergehen und über deren häusliche Ver 
hältniſſe. 

In der Geſchichte der deutſchen Imkerverbände wird das verfloſſene Jahr ein denk— 
würdiges Jahr ſein. Am 5. Juni 1914 gelang es in Frankfurt a. M. ſämtliche Verbände in 
einem großen Verein „Vereinigung Deutſcher Imkerderbände“ zuſammenzuſchließen. 

Möge es nun gelingen, zur Wahrung der Intereſſen der deutſchen Imker und zur För 
derung der deutſchen Bienenzucht die hiezu notwendigen Geſetze zu erwirken! So wollen 
wir denn auch in dieſer ſchweren Zeit getroſten Mutes hinübertreten vom alten ins nen 
Jahr und ich wünſche allen Mitgliedern des Landesvereins ein herzliches 

Proſit Neujahr! 
Kirchheim u. T. Wandel, Rektor a. D. 


Zur Jahreswende 

möchte auch die Schriftleitung 2 Bienenpflege ihren geehrten Leſern und Mitarbeitern 
ein „Glück auf!“ zurufen! In unſerer ſchweren eit, wo wir alle mit jeder Faſer unſeres 

Herzens in ſorgender Liebe an unſerem teuren Vaterland, an unſeren heldenmütig kämp— 
fenden Söhnen, Brüdern, Freunden und allen, die ihr Le ben für das Beſtehen des Deutſchen 
Reiches unter unſäglichen Opfern einſetzen, hängen, erſcheint freilich die Sorge um unſere 
Bienen recht klein gegenüber den großen Sorgen, die der furchtbare Krieg heraufbeſchworen 
hat und noch täglich heraufbeſchwört. Wie ſeit Anfang des Krieges wollen wir daher den 
Inhalt der Bienenpflege auf das Notwendigſte beſchränken. 

Dagegen bittet die Schriftleitung wiederholt, ihr nicht nur die Namen der ausmar— 
ſchierten Imker, ſondern auch alle Auszeichnungen und etwaige Unglücksfälle mitzuteilen, 
damit wir alles in unſerer Ehrentafel vermerken. 

Indem wir unſeren Mitarbeitern für ihre Arbeit an der Bienenpflege im verfloſſenen 
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Jahre herzlich danken, bitten wir ſie zugleich auch im neuen Jahre um Beiträge. Hoffentlich 
wird die Zeit nicht mehr zu ferne ſein, wo uns ein ehrenvoller Friede auf lange Zeit durch 
unſer tapferes Heer erkämpft ſein wird. Dann wird auch die Bienenzucht aufs neue auf- 
blühen und unſere Imker werden ihrer Bienenpflege neues Intereſſe entgegenbringen. 


Im Hinblick auf die gegenwärtige Zeit aber wollen wir uns allen wünſchen: 


Gott 


ſchütze und ſegne unſer tapferes Heer und unſer liebes deutſches Vaterland! Die Schriftleitg. 


Zum Bezug der Bienenpflege und des Zuckers im Jahre 1915. 
An die Bezirksvereine ergeht hiedurch der herzliche Wunſch, für die ausmarſchierten 
Mitglieder die Bienenpflege weiter zu beziehen und ihre Mitgliedſchaft aufrecht zu erhalten. 
Es iſt kaum daran zu zweifeln, daß der Landesverein den Bezirksvereinen in dieſer Sache 


vollſtändig entgegenkommt. 


Um die Lieferung der Bienenpflege zu ermöglichen, iſt es notwendig, daß die Herren 
Bezirksvereinsvorſtände oder Kaſſiere die Veränderungsanzeigen ſofort an Herrn 
Oberlehrer Elſäßer in Zell a. N. einſenden, ſofern ſie damit im Rückſtand ſind. 
0 Wegen des Bezugs von ſteuerfreiem Zucker im Jahre 1915 ſind bereits Schritte getan 
den und es iſt zu hoffen, daß die Reichsregiernug trotz der politiſchen Lage den Bezug 
wieder geſtattet. Unſere Mitglieder dürfen überzeugt ſein, daß die Zuckervermittlungsſtelle 


alles tun wird, um ihnen den billigen Zucker zu verſchaffen. 


Burkhardt. 


Gruß zum Jahr 1915 — im Hinblick auf 1914. 


Die Nachbarn, die voll Haß und Neid, 
Sind in das deutſche Land gedrungen, 
Und Friedensliebe ward zum Streit, 
Zu hartem, blutigem Kampf gezwungen. 


Das ganze Volk ſtand Mann für Mann 
In hehrem Opfermut zuſammen, 
Die deutſchen Heere rückten an, 
Hoch ſchlugen der Begeiſterung Flammen. 


Doch die Armee auch, die zuhaus, 
Sie wußte Opfer reich zu bringen, 
Sie hilft in all dem Leid und Graus 
Dem großen Werke zum Gelingen. 
9 Die deutſche Einigkeit erhebt 

N Sich als ein mächtig ſtarker Baum, 
Des Gipfel hoch zum Himmel ſtrebt, 
Die Wurzeln ſtreckend weit im Raum. 


Tutzing, Jahresſchluß 1914. 


Die mächtigen Aſte ſchützend breiten 
Sich über unſer Deutſches Reich. 
Die Einigkeit in dieſen Zeiten 8 
Wirkt einer feſten Mauer gleich. 
Und aus dem neu geſtreuten Samen 
Erwachſen Früchte, die nach Jahren . 
Deutſcher Art, dem deutſchen Namen 
Ruhm auch in der Nachwelt wahren. 


Wohlſtand wieder, Glück und Frieden 
Bringe uns das deutſche Streben, 
Sei dem neuen Jahr beſchieden 
Unſeres Volkstums neu Erheben. 


Wie in einem Bienenſtaat eine jede Biene, 
Jeder fortan nur dem Ganzen diene, 


Jeder Deutſche deutſch auch ſei, 
Immer tätig, tapfer, treu! 


J. G. Beringer. 


Am Bienenfland im Januar. 


Gott zum Gruß und 
Geleit auch im neuen 
Jahr! Wir brauchen deſ⸗ 
ſen Hilfe in dieſer ernſten 
und ſchweren Kriegs- 
zeit, wo deutſches We— 
ſen und deutſche Kultur 
einen Verzweiflungs- 
kampf gegen falſche 

Brut, die in Haß, Neid 

unnd Mißgunſt großge⸗ 

zogen wurde, führen 
ä muß. Noch iſt der An⸗ 


! 
| 
! 


fang vom Ende dieſes Ringens nicht zuerſehen. 
Doch das lang gehütete deutſche Schwert bat 
noch guten Klang und eine ſcharfe Schneide und 
unſer Schild iſt fleckenlos. Das berechtigt uns zu 
guten Hoffnungen für eine kommende Zeit des 
Friedens, in der das Deutſchtum vor eine große 
Pionierarbeit geſtellt iſt. 


Dieſe Zeit ſoll auch den Imker nicht laß 
und träge finden; denn ſie ſtellt uns vor neue 
Aufgaben. Unſer Neujahrswunſch für 1914 
wurde ſchneller, als wirs uns gedacht, erfüllt. 
Die deutſchen Imkerverbände gehen nun ge— 
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ſchloſſen vor und bilden einen Faktor, mit 
dem zu rechnen iſt. Jeder einzelne Imker 
trage in ſeinem Teil bei, der edlen Imkerei 


die Stellung zu verſchaffen, die ihr gebührt. 


Dabei darf ſich der Bienenvater nicht der 
Ruhe hingeben, die ein Bienenvolk aus— 
zeichnet, das einer gedeihlichen Auswinterung 
entgegenſtrebt. Wenn im allgemeinen gegen— 
wärtig kein allzu großes Intereſſe der Im— 
kerliteratur ſich zuwendet, ſo raten mir 
doch unſeren Mitgliedern, die langen Winter— 
abende nutzbringend zu verwerten. Die Be— 
handlung deiner Bienen war vielleicht eher 


Nr. !. 


In zweiter Linie gilt es, die Fingerzeige. 


die uns in der Behandlung unſerer Völker 


geworden ſind, zu ſichten, zu ſammeln und 
nach nochmaliger Prüfung für den Feldzug 
1915 bereitzuhalten. Dabei wollen wir uns 
ernſtlich vornehmen, die erkannten Fehler künf— 
tig zu vermeiden. Sodann wollen wir in Rede 
und Gegenrede aus den Betriebsweiſen tüch— 
tiger Nachbarimker Nutzen ziehen. — Nicht 
alle Neuerungen verdienen es, beiſeite ge— 
ſchoben zu werden. Vielleicht findeſt du doch 
eine darunter, die es dir lohnt, dich mit 
ihr beſchäftigt zu haben. 


eine Miß handlung. Soll das anders 
werden, ſo mußt du über den Organismus 
des ganzen Bienenſtaates im klaren fein. Da— 
zu gehört ein eifriges Studium der Natur 
des „Biens“; weniger die Kenntnis der ein— 
zelnen Teile im Aufbau des Bienenkörpers 
iſt erforderlich als die Lebensweiſe, die Eigen- 
heiten der einzelnen Bienenweſen, die Vorbe— 
dingungen, nach denen die Entwicklung des 
ganzen Biens vor ſich geht. Darnach hat man 
ſich beim Umgang mit den Bienen zu richten. 
Viele Mißerfolge, die dir ſeither in deinem 
Betrieb zugeſtoßen ſind und die Behandlung 
der Bienen ſo ſehr erſchwerten, werden ver— 
ſchwinden. 


Merke noch: 


Blicke aufs vergangne Jahr zurück! 
Wollteſt du dir ſchaffen wahres Glück? 
Zählteſt du in Arbeit deine Stunden? 
Heilteſt du der Nebenmenſchen Wunden ? 
Gabſt erfahrnen Rat du allen, 

Selbſtlos, ohne zu gefallen? 
Schonteſt du, wer handelte im eitlen Wahn? 
Sagſt du ja, — dann haſt ein Jahr du wohl— 
getan. 
Der Immenvater. 


Vom Wachs bau im Bienenvolk. 


De Wachsbau oder Wachskörper im Bienenvolk wird als das Knochengerüſte des 
„Bien“ bezeichnet, das dem Organismus Halt und Feſtigkeit gibt. In ihm 
vollzieht ſich auch die Vermehrung und Verjüngung des Bienenvolkes und es bietet in 
den zahlreichen Zellen die Vorratskammern für Honig und Pollen. Die Beſchaffen⸗ 
heit des Wachsbaues ift deshalb nicht ohne Einfluß auf die Entwicklung des Bienen: 
volkes und der Bienenzüchter hat ihm alle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Während der Honig ein Produkt der Pflanzen, der Nektarien oder Honigdrüſen 
in denſelben darſtellt, iſt das Wachs ein Erzeugnis der Biene und zwar der War’; 
drüſen im Körper derſelben, welche als die Organe der Wachsbereitung angefe . 
werden müſſen. In älteren Bienenbüchern ſind mit dem Wort „Wachsſpiegel⸗ die 
Organe bezeichnet, welche die Biene zur Wachsbereitung benützt. Dieſer Wachs— 
ſpiegel beſteht, ſo lieſt man dort, aus feinen Plättchen, zwiſchen welchen die Biene das 
Wachs ausſchwitzt. Die gründlichen Forſchungen von Profeſſor Dr. Zander in Er— 
langen, deren Ergebnis derſelbe in ſeinem intereſſanten Buche „Der Bau der Bienen“ 
(Verlag von Eugen Ulmer, Stuttgart) niedergelegt hat, auf das ich in dieſer Arbei 
wiederholt zurückkomme, haben jedoch gezeigt, daß die Organe, mittelſt deren die Bien: 
das Wachs bereitet, 8 Wachsdrüſen umfaſſen, welche aus vielen zylinderiſchen Zeller 
beſtehen. Ihre Lage verraten äußerlich helle Stellen und dieſe nennt Dr. Zander 
Wachsſpiegel. Es finden ſich dort, wo die Wachsdrüſen liegen, in der Oberhau 
ſiebartig durchlöcherte Poren, durch welche das in Drüſen bereitete Wachs nach außen 
„ſickert“, alſo nicht „ausgeſchwitzt“ wird. 

In ruhendem Zuſtande ſind die Zellen der Wachsdrüſen nach Dr. Zander würfel 
förmig; wenn jedoch der Bautrieb erwacht, fangen ſie an zu wachſen, ſie werden höher 
nach Ausſcheidung des in den Drüſen entſtandenen Wachſes gehen ſie wieder zurück 
Ob nun die wieder zurückgegangenen, kürzer gewordenen Zellen nochmals in Tätig 
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keit kommen und wachſen können, iſt durch die Unterſuchungen noch nicht klar gelegt. 
Würde es nicht zutreffen, d. h. würden die Zellen der Wachsdrüſen, nachdem ſie 
einmal in Tätigkeit waren, wobei Wachs ausgeſchieden wurde, nicht mehr zu wachſen 
vermögen, ſo wäre anzunehmen, daß die Bienen in ihrem Leben nur einmal bauen 
können. Es käme alſo bezüglich der Baufähigkeit der Bienen nicht in erſter Linie 
auf das Alter derſelben an. Freilich ſcheinen hier die Anſichten noch ſehr verſchieden 
zu ſein. So ſchreibt z. B. Herter in ſeinem Lehrbuch für Bienenzucht (Verlag E. Ulmer, 
Stuttgart): „Die Wachsdrüſen finden ſich nur bei Bienen eines beſtimmten Alters“. 
Dr. Zander jagt dagegen: „Das Vermögen, Wachs auszuſcheiden, iſt an ein be- 
ſtimmtes Alter nicht gebunden.“ Hier liegen offenbar Gegenſätze vor. Nach Dr. 
Zander wären die Bienen jeden Alters fähig, einmal zu bauen, wenn die Voraus⸗ 
ſetzungen da ſind. Man beobachtet wohl bei einem Vorſchwarm, der doch viele alte 
Bienen hat, ein eifriges Bauen, wenn genügend Futter vorhanden iſt, als auch bei 
einem Nachſchwarm, mit dem mehr junge Bienen ausziehen. Allerdings lehrt die 
Erfahrung, daß Nachſchwärme „lieber“ und intenſiver bauen als Vorſchwärme. Bei 
der Wachserzeugung ſpielen eben auch Wärme und Ernährung eine große Rolle. Da 
nur ſtarke Völker genügend Wärme entwickeln, werden volkreiche Schwärme auch 
beſſer und raſcher bauen als ſchwache Völker. Auch ſollten die bauenden Völker mög— 
lichſt eng ſitzen. Bezüglich der Nahrung müſſen Völker, welche bauen ſollen, einen 
Überfluß an Honig oder an Erſatzſtoffen für denſelben haben. Auch Pollen ſind 
zum Bauen notwendig, überhaupt zuckerhaltige Nahrungsmittel. Die Kohlenhydrate dieſer 
Stoffe werden umgewandelt in Fette durch den Verdauungsprozeß. Wachs iſt aber 
bekanntlich ein fettartiger Körper. Aus dieſem Grunde kann durch Zuckerfütterung 
das Bauen der Völker und namentlich der Schwärme ſehr gefördert und intenſiv ge- 
ſtaltet werden. Bei mangelnder Tracht und ungenügendem Futtervorrat können die 
Bienen kein Wachs bilden und deshalb auch nicht bauen. Man nimmt an, daß die 
Bienen zur Herſtellung von 1 Pfund Wachs 15 Pfund Honig brauchen oder ein dement- 
ſprechendes Quantum Zucker benötigen.“) | 

Das Bauen ſelbſt ift ein ſehr merkwürdiger Vorgang im Bienenvolk und eine 
faſt geheimnisvolle Arbeit. Die Bienen bilden in einer Rahme ohne Mittelwand 
anfangs eine regungsloſe Kette. Nach 8—10 Stunden erſcheint am Bienenkörper das 
Wachs in Form von feinen Schüppchen. Mittels der Wachszange am Fuße der Biene 
werden die Schüppchen abgenommen, im Munde gekaut und geknetet und dann wird 
das Wachs an den Bauſtellen verwendet. Der entſtandene Wachshügel wird von 
anderen Bienen verarbeitet und zu Zellen geformt. Die Grundflächen der Zellen bilden 
gewöhnlich 3 Rhomben mit ganz beſtimmten Winkeln. Auf denſelben ſtehen die ſechs⸗ 
eckigen Säulen. Eine ſolche Bienenzelle ſtellt ein mathematiſches Meiſterwerk dar und 
manche möchten glauben machen, die Bienen hätten Verſtand. Allein dieſe Annahme 
wäre ganz unberechtigt. Man findet ja in der Natur ähnliche Vorgänge in großer 
Menge, die der Forſcher und Beobachter bewundert, ohne daß er annehmen kann, daß 
ſiez die Folge einer Verſtandestätigkeit find. Sind denn die Zellen der Pflanzen, die 
Blätter, Befruchtungsorgane, Früchte der Pflanzen nicht auch merkwürdig und kunſtvoll 
gebaut? Finden ſich in der Tierwelt nicht Bildungen verſchiedenſter Art, bei denen 
eine Verſtandestätigkeit nicht angenommen werden kann? Die Natur ſchafft nach 
gewiſſen, vom Schöpfer in ſie gelegten Geſetzen. Bei der Bildung der Bienenzellen 
aus Wachs wird z. B. das Geſetz der Kriſtalliſation des Wachſes in Betracht kommen. 
Neuere Forſchungen haben gezeigt, daß die Grundflächen der Bienenzellen anfangs immer 
rund ſind wie die bei der Königinzelle welche ſenkrecht hängen, weshalb bei derſelben 
kein Druck auf die Grundfläche in Betracht kommt. enn die Zelle wächſt, übt ſie 


*) Dieſe Angabe iſt noch nicht bewieſen. Jedenfalls iſt fie zu hoch. D. Schriftltg. 
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einen gewiſſen Druck auf die Grundfläche aus und wenn das Wachs erſtarrt und hart 
wird, bilden ſich die Ecken an derſelben. Bei vielen Zellen iſt die Grundfläche ver— 
ſchwommen und unregelmäßig, zum Teil bleibt ſie kreisförmig. Auch die Größe iſt 
verſchieden ſowohl bei den einzelnen Zellen der Arbeitsbienen als auch der Drohnen. 
Bei den Kunſtwaben finden ſich ja die 3 Rauten ganz regelmäßig und deshalb iit der 
über derſelben aufgebaute Zellenbau ziemlich gleichmäßig, es müßte denn ſein, daß die 
Bienen über den Kunſtwaben Drohnenbau anhringen, was erfahrungsgemäß auch vor— 
kommt. Was die Größe der Wachszellen anbelangt, fo gehen im aligemeinen auf 
1 dem 4 Arbeiterzellen oder 3 Drohnenzellen, die Zellentieſe iſt 10 — 12 mm, die Zellen: 
weite bei Arbeiterzellen 9,37 mm, bei Drohnenzellen 6,9 mm. 

Der Erneuerung des Wachsbaues hat der Imker alle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Das Wachs iſt anfangs ſchön gelb, dunkelgelb oder hellgelb; infolge der Ausdunſtung 
im Bienenſtock und des Brütens wird dasſelbe zuletzt ganz dunkel und ſchwärzlich, 
auch ſpröd. Zudem verkleinert ſich durch die Nymphenhäutchen der Inhalt der Zellen. 
Die von der Brut in den Zellen zurückbleibenden Häutchen werden von den Bienen 
mit einem dünnen Wachsdeckel überzogen, fo daß ſchließlich der Boden einer alten 
Zelle aus Schichten von Häutchen und Wachs beſteht. Beim Auslaſſen alter Waben 
macht ſich das fühlbar. Da die Häutchen ſchlechte Wärmeleiter ſind, erfordern die 
alten Waben eine intenſivere Hitze zum Schmelzen des Wachſes der Mittelwände als 
neuere, jüngere Waben. Zu alte Waben müſſen vor allem im Brutraum entfernt 
werden. Sie ſind oft der Sitz der Faulbrutbazillen und anderer Krankheitserreger. 
Der Bau ſollte alle 4—6 Jahre erneuert werden. Es kann dies auf einmal oder 
allmählich geſchehen. Man ſollte jedes Muttervolk im Frühjahr, ſobald eine ent— 
ſprechende Tracht vorhanden iſt, 2— 3 Waben bauen laſſen. „Das Bauen iſt der 
Bienen Luſt“, ſchreibt der deutſche Imker aus Böhmen. „Die Betätigung des Bau— 
triebes ſchafft Lebensenergie im Volk und dieſe Lebensluſt und Lebenskraft geht mit 
Sicherheit auch auf die Königin über. Wir bekommen wieder volkreiche Völker und 
Schwärme und Honig . . .. Warum erzielt der Anfänger in der Bienenzucht nicht 
ſelten geradezu verblüffende Erfolge? Er hat dies nicht dem Übermaß ſeiner Einſicht 
und ſeines Verſtändniſſes, ſondern einzig und allein dem neuen Bau zu verdanken.“ 
Die Erfahrung lehrt auch, daß an und für ſich gute Völker, die auf zu altem Waben— 
bau ſitzen, nicht gern ſchwärmen, während neuer Wabenbau die Schwarmluſt fördert. — 
Wird die Erneuerung des Wabenbaues auf einmal durchgeführt, ſo kommen in den 
Brutraum, deſſen Waben in den Honigraum gebracht werden, lauter Kunſtwaben. 
Bei guter Tracht und entſprechender Abendfütterung werden dieſe raſch ausgebaut. 
Die Kunſtwabe leiſtet bekanntlich beim Bauen der Mutterſtöcke große Vorteile, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie aus echtem Bienenwachs beſteht. Letzteres hat ja beſondere Kenn⸗ 
zeichen. Nimmt man es in den Mund, ſo darf es an den Zähnen nicht haften, ſonſt 
iſt es mit Harz vermiſcht. Unterſucht man es mit dem Miekroſkop, muß es Pollen⸗ 
körner enthalten; denn bei der Bildung des Wachſes im Bienenkörper werden außer 
Honig auch Pollen verwendet. Leider wird reines Bienenwachs immer ſeltener und 
ein Teil der Induſtrie verſteht ſich auf die Wachsfälſchungen gut. Sie benutzt dabei 
Talg, Stearin, Paraffin, Harz, Cereſin, Karnaubawachs, ausländiſches Wachs, Mehl, 
Kreide, Gips, Ocker u. a. m. Der Imker tut gut, wenn er feine alten Waben felber 
einſchmilzt und aus dem gewonnenen Wachs Kunſtwaben macht. Kauft ein Verein 
ein größeres Quantum Kunſtwaben, ſo ſollte er immer einen Garantieſchein für Rein⸗ 
heit und Echtheit der Waben verlangen oder kleine Proben bei der Wachsunter⸗ 
ſuchungsſtelle in Hohenheim unterſuchen laſſen. Guten Firmen, an denen ja bei uns 
kein Mangel iſt, kann das nur recht ſein und unreellen Geſchäften wird dadurch das 
„Handwerk“ gelegt. 

Da der Wachsbau bekanntlich auch ſeine Feinde hat, ſo iſt es Pflicht der Imker, 
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ihn vor demſelben zu ſchützen. Von dieſen Feinden kommen in erſter Linie die Wachs— 
motte und der Speckkäfer in Betracht. Die weiße Motte, welche im Sommer beſonders 
abends die Stöcke umflattert und in den Bau einzudringen ſucht, um in ihn die Eier 
zu legen, aus denen dann die gefräßigen, weißlichen Larven, die eigentlichen Feinde 
des Wachsbaues, entſtehen, dürften jedem Imker bekannt ſein. Manchmal iſt dieſer 
freilich geradezu Mottenzüchter, indem er leere Stöcke mit Waben offen auf dem Stand 
ſtehen läßt. Für die Motte und die Larve ſind dieſe Stöcke wahre Züchtereien und 
man darf ſich nicht wundern, wenn auf manchen Stöcken die Wachsmotten ſo maſſen— 
haft zu finden ſind. Leere Käſten und Körbe mit Wabenbau gehören ausgeſchwefelt 
und dann gut verſchloſſen bis zum Gebrauch. Den Speckkäfer findet man mehr in 
altem Wabenbau. Klopft man dieſe aus, ſo fällt der kleine, braune Käfer heraus. 
Findet er ſich in größerer Zahl in den alten Waben, ſo werden dieſe von ihm nach 
und nach ganz zerſtört. Ils. 


Die Notwendigkeit der Weiſelzucht, ſelbſt bei kleinerem Vienenzuchtbetrieb. 

Wer den Stand der heutigen Bienenzucht kennt, wird mit mir darin überein— 
ſtimmen, daß es abſolute Notwendigkeit für jeden Imker iſt, der nur auch 5—6 
Völker ſein eigen nennt, etwas von Königinzucht zu verſtehen. Vollends ein größerer 
Imkereibetrieb iſt ohne Weiſelzucht gar nicht mehr denkbar. Wie manches Mal tritt 
der Fall ein, daß man unverſehens um eine Königin kommt, und das Volk, welches 
noch ſtark iſt, nicht einbüßen möchte. Oft aber iſt dann ſelbſt zu hohem Preis keine 
Königin aufzutreiben, wenigſtens nicht von der gewünſchten Qualität. Nicht ſelten 
wird auch verkehrterweiſe ſo lange an weiſelloſen Völkern herumgedoktert, bis ſie wert— 
los geworden ſind. Iſt dagegen der Imker im Beſitz einer, wenn auch beſcheidenen 
Weiſelzucht, ſo kann in ſolchen Fällen durch das Zuſetzen einer guten Königin ſofort 
geholfen werden. 

Beſonders in Schwarmjahren kommt es ſehr leicht vor, daß die abgeſchwärmten 
Völker weiſellos werden. Tritt dann auch noch ungünſtige Witterung ein, wenn die 
jungen Weiſel ihre Ausflüge machen, ſo geht ſtets ein ſtarker Prozentſatz derſelben 
verloren und koſtet es viele Mühe, bis die Muttervölker und Schwärme, deren König⸗ 
innen in Verluſt geraten, wieder beweiſelt ſind. Nach einem ſolchen ausgeſprochenen 
Schwarmjahr ſchrieb mir einmal ein namhafter Bienenzüchter: „Hätte ich heuer keine 
Weiſelzucht gehabt, ſo wäre ich erſchlagen, über 30 weiſelloſe Völker kamen auf meinem 


J Stand nach und nach zum Vorſchein.“ N 


In derartigen Fällen können allein durch eine rationelle Königinzucht die ent⸗ 
ſtandenen Schäden geheilt und der Imker in den Stand geſetzt werden, wenn auch mit 
viel Fleiß und Mühe, die Sache wieder ins rechte Geleis zu bringen. Wo ſie aber 
fehlt, ſieht es böſe aus. Dann gibt es große Volksverluſte, wenn man nicht den Geld⸗ 
beutel weit aufmachen will, aber wie bereits geſagt, kann es leicht vorkommen, daß 
man für ſein gutes Geld nur ſehr minderwertige Königinnen erhält, davon kann wohl 
jeder Imker erzählen. 

Früher wußte man nichts von einer ausgedehnteren Weiſelzucht, wie ſie heute 
doch erfreulicherweiſe viel allgemeiner geworden iſt. Freilich gibt es immer noch Imker, 
die nichts davon hören wollen und meinen, das ſei viel zu chez und umſtändlich 
für den kleineren Betrieb. Es iſt dies aber ein folgenſchwerer Irrtum und eine Probe 
würde manchen darüber aufklären, daß die Sache viel leichter und einfacher iſt, als 
ſie ausſieht. Der kleinere Imker und der Anfänger, welcher ſich noch nicht an die künſt⸗ 
liche Königinzucht wagt, verwendet wohl am einfachſten die reifen Zellen ſeiner eigenen. 
beſten Völker, oder erhält er ſolche auch unſchwer in der Schwarmzeit von Kollegen, 
Ein Königinzuchtkaſten iſt bald aufgeſtellt und macht auch keine erheblichen Koſten. 
Ich benütze außer einem großen, zwölfjährigen Weiſelkaſten mit je zwei Ganzrahmen 
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für Gerſtungmaß noch ſechs kleinere, deren jeder vier Abteilungen zu je fünf Halbrähmchen 
enthält. Sie ſind außerordentlich praktiſch, die Völkchen überwintern ausgezeichnet 
darin und können auch nötigenfalls durch Herausziehen der Schiedbrettchen leicht mitein— 
ander vereinigt werden. Ich ließ die Kaſten außen mit Olfarbe ſtreichen und auf Frei— 
pfoſten ſtellen, wo ſie das ganze Jahr über verbleiben. Der Deckel iſt mit Char— 
nieren befeſtigt und mit Dachpappe überzogen. Früher koſtete mich ein ſolcher Weiſel— 
kaſten 9,50 % ohne das Porto, heute fordert der Fabrikant 11,50 „ dafür, was 
aber immer noch billig zu nennen iſt und ſich raſch bezahlt macht. 

Die Weiſelzuchtbeuten können auf verſchiedene Art beſetzt werden, z. B. durch 
Verteilen von Nachſchwärmen, was abends ſpät in der Weiſe geſchieht, daß man 
die Königinnen ausſiebt und jede derſelben mit einer ausreichenden Portion Bienen 
in eine Abteilung des Kaſtens verbringk. Auch mit reifen Weiſelzellen, welche ab— 
geſchwärmten Völkern oder der künſtlichen Königinzucht entſtammen, kann man unter 
Zugabe der nötigen Bienen leicht ſolche Ablegerchen herſtellen. Wer einen Schwarm 
verteilen will, aber kein Gerät zum Ausſieben beſitzt, braucht auch gar keine Rück— 
ſicht auf die Königin zu nehmen. Er verteilt denſelben einfach mittelſt eines Schöpf— 
löffels, Schäufelchens oder Schnautzhäfelchens in die verſchiedenen Fächer und gibt 
in jedes derſelben eine reife Weiſelzelle zu. (Andere als reife, dem Ausſchlüpfen 
nahe Zellen haben keinen Wert für dieſen Zweck.) Die Königin macht ſich durch 
Zerſtören der Weiſelzelle bemerkbar. — Selbſtverſtändlich muß reichliches Futter in 
den Waben enthalten ſein, oder muß ſolches ſpät abends mit Vorſicht eingefüttert 
werden. Man gibt aber nicht mehr, als über Nacht aufgenommen werden kann, und 
nur Zuckerlöſung, keinen Honig, weil letzterer leicht Räuberei veranlaßt. Je nach 
Stärke der Weiſelvölkchen erhalten dieſelben eine bis zwei Kunſtwaben, denn ein 
Schwärmchen will und ſoll bauen. Zuweilen finden ſich ausnahmsweiſe auch Brut— 
waben in den Honigräumen von Gerſtungbeuten, und können dieſe ebenfalls mit 
Nutzen zur Bildung von Ablegern benützt werden, in der Weiſe, daß man eine oder 
mehrere ſolcher Brutwaben mitſamt den anſitzenden Jungbienen und einigen Futter— 
waben einhängt und, wenn nötig, noch junge Bienen zufegt. Dabei iſt aber ſehr 
darauf zu achten, daß ſich unter dieſen nicht etwa eine Königin befindet. Die beizu— 
gebende Weiſelzelle wird auf der Brutwabe eingeſchnitten. 

Wenn eine junge Königin befruchtet iſt und anderweitig verwendet werden 
ſoll, ſo darf das erſt geſchehen, nachdem ſie bereits mehrere Waben beſtiftet hat, da— 
mit ihr Völkchen nicht zu ſchwach wird und kein Mangel an Brutbienen entſteht. 

Mit der nötigen Vor- und Umſicht kann man dann im Laufe des Sommers 
mehrere junge Königinnen hintereinander, in einem und demſelben Abteil aus— 
laufen und befruchten laſſen. Mit dem Einſchneiden einer neuen Zelle warte ich 
ſtets, bis ſämtliche Brut gedeckelt iſt, oder entferne ich dieſelbe, und natürlich müſſen 
in erſter Linie die eigenen Weiſelzellen des Völkchens vorher alle beſeitigt werden. 
Falls noch irgendwelche Maden vorhanden ſind, iſt mit ziemlicher Sicherheit an⸗ 
zunehmen, daß die Bienen die fremde Zelle ausbeißen und über der eigenen Brut 
wieder eine ſolche anſetzen. 

Unter keinen Umſtänden dürfen — wie das früher an der Tagesordnung war, 
und wie es auch jetzt leider noch zuweilen zum Schaden der Bienenzucht geſchieht — 
derartige Miniaturvölkchen zum Züchten der Weiſel benützt werden. Das Reſul⸗ 
tat iſt naturgemäß eine recht minderwertige Königin, durch welche jedes Volk degene— 
riert werden muß. 

Nicht oft genug kann wiederholt. werden: „Eine richtige Königin darf niemals 
im Armenhauſe ſitzen, ſondern ſie muß ein Produkt des Überfluſſes ſein, die üppigſte 
Pflege und Ernährung iſt gerade gut genug für ſie. Mit Recht heißt es von ihr: 
„Was fie ißt, das iſt ſie.“ Das erklärt auch, weshalb die Königinnen aus 
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Schwarmzellen vorzüglicher Völker faſt immer von ſehr guter Qualität ſind; ſie wur— 
den in der Zeit des Höhepunkts der Volksſtärke erzogen und vom Ei an könig⸗ 
lich verpflegt. — Das zeigt uns auch, wie es mit der künſt. ichen Weiſelzucht 
zu halten iſt, um ihre Erzeugniſſe den beſten natürlichen gleich- 
wertig zu geſtalten. Der Unterſchied zwiſchen den Leiſtungen einer rationell 
und einer armſelig erzogenen Königin iſt ganz enorm. 

Nachdem im Laufe des Sommers die jungen Weiſel in Mutterſtöcken ꝛc. Verwen⸗ 
dung gefunden haben, werden die Völkchen vereinigt, im Herbſt reichlich aufgefüt— 
tert und zur rechten Zeit warmhaltig eingewintert. In meinen Käſten genügt eine 
oben aufgelegte, alte wollene Decke vollſtändig für dieſen Zweck. | 

So können ſie ruhig in den Winter gehen und find im Frühjahr als Liefe- 
anten von Erſatzköniginnen für weiſellos gewordene Standvölker von hohem Wert. 
duch ſpätbeweiſelten ſchwachen Völkern mit junger, fruchtbarer Königin kann durch 
hre auslaufenden Brutwaben kräftig aufgeholfen und ſie dadurch bis zur Haupt- 

facht leiſtungsfähig gemacht werden. | 
Ich bin überzeugt, daß kein Imker, der einen forgfältigen Verſuch mit der Weiſel— 
zucht macht, denſelben bereuen wird. 

Urach. Marie Ri ter. 

Bemerkung der Schriftleitung: Wer einige Handfertigkeit und die notwendigen Geräte beſitzt, 
der möge ſich in der Anfertigung einiger Weiſelzuchtkaſten verſuchen. Die Ausführungen von Frl. 
Ritter laſſen jedoch die Frage der zweckmäßigen Befruchtung auf einer in der gleichen Gegend be— 
findlichen Belegſtation ganz vermiſſen. 

Was hilft uns alle Mühe bei der Aufzucht junger Königinnen, was hilft uns eine ſorg⸗ 
ame Zuchtwahl und Ausleſe, wenn wir die Begattung dem Zufall üb erlaſſen! Es iſt ein billiger 
Ausweg, wenn man behauptet, das werde die Natur ſchon beſorgen, und der ſchon oft ausge: 
prochene Gedanke, nur das tüchtigſte Bienenmännchen finde Gnade vor den Augen der jungfräu⸗ 
ichen Bienenkönigin, iſt zu ſchön um glaubhaft zu ſein. Aus dem Geſchlechtsleben höher und tiefer 
ſtehender Lebeweſen als es die Bienen ſind, können wir das Gegenteil beweiſen und leider ſind oft 
die größten Scherenſchleifer die zur Begattung Auserwählten. Württemberg hat jetzt in jeder Ge⸗ 
gend mindeſtens eine Belegſtation. Darum: Wer Königinzucht treiben will, der ſende ſeine jungen 
Königinnen zu der vom Landesverein beauffichtigten und anerkannten nächſten Belegſtation feiner 
Gegend, ſonſt iſt jeine Königinzucht nur halbe Arbeit. 
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Über Auslandshonig ſchreibt die Rhei⸗ ſtattet mit allen gewünſchten Garantien, 
4 he u. a.: Es gibt im Ausland viele Ge- Aufklärungen über den Honigwert und der 
genden, in denen die Bienenzucht nicht des Bitte an das Publikum, die gute Sache zu 
Honigs, ſondern des Wachſes wegen be⸗ unterſtützen, zum Verkauf gebracht. Der 
trieben wird. Zum Zwecke der Wachsge⸗ Herſtellungspreis iſt 32 bis 33 Pfennig, der 
winnung werden die Waben ſamt dem Verkaufspreis 90 Pfennig bis 1,30 Mark und 
vonig und den in den Zellen ſitzenden noch mehr. Ob viele Honigeſſer eine Ah⸗ 
Bienen und Maden durch Hitze zum Sieden nung davon haben, wie das von ihnen 
gebracht. Das leichtere Wachs ſchwimmt erſtandene Produkt hergeſtellt wurde? Man⸗ 
oben. Es wird fortgenommen, und die che Leute laſſen ſich auch ködern durch Emp⸗ 
übrigbleibende Schmiere in Fäſſer gefüllt fehlungen wie „mehrfach prämiiert“ uſw. 
und über den Ozean in die deutſchen Fa⸗ Solche Auszeichnungen auswärtiger Firmen 
briken für „garantiert reinen Bienenhonig“ mögen den Tatſachen entſprechen; doch 
verſchickt. Hier wird dieſe Schmiere von haben ſie dieſe meiſt nicht erhalten für den 
Bienenleichen und ſonſtigem Unrat mecha⸗ Honig, den ſie zu billigen Preiſen in der 
niſch gereinigt, vielleicht zur Erneuerung des Preſſe anbieten. Dieſe Firmen führen oft 
Aromas oder zur Verdunkelung der Her⸗ neben ihrer Imkerei mit Auslandshonig 
kunft mit deutſchem Honig verſchnitten und einen ganz ſchwunghaften Handel, der 
dann als „das Feinſte, was es gibt“, ausge⸗ infolge der Unkenntnis und Gutgläubigkeit 
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des Publikums immer mehr wächſt. Sobald 
der Redakteur einer Zeitung die Bedingung 
ſtellt, den angebotenen Honig als deutſchen 
Honig zu bezeichnen, ziehen die Firmen ihre 
Anzeigen zurück. 

Der um die Bienenzucht, namentlich um 
die Erforſchung der natürlichen Honig— 
quellen, hochverdiente Univerſitätsprofeſſor 
Dr. . in Graz ſprach auf der 
heurigen Wanderverſammlung in Preßburg 
über die Beurteilungdes Bienenhonigs 
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Nr. 1. 


Münchener Bztg.) aus dem Honig das 
dieſem eigene Eiweiß heraus und impfte 
Löſungen davon Kaninchen und Ziegen ein. 
Dadurch gewann er ein Serum, das bei der 
Unterſuchung des Honigs ein vorzügliches 
Mittel gibt, die Fälſchungen zu erkennen. 
Löſungen des zu unterſuchenden Honigs 
werden mit dem Serum vermiſcht; die da— 
durch entſtehende Niederſchlagsmenge gibt 
Auskunft, ob es ſich um Zuckerfütterungshonig 
oder durch Zuſatz verfälſchten oder um reinen 


mittels Serum. Er präparierte (nach der | Honig handelt. 
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Diedrich Speckmann. Der Anerbe. Erzählung. (Berlin, Martin Warneck.) & 3.50, geb. 4 4.50. 


Der Verfaſſer von „Heidehof Lohe“ erzählt uns in ſeinem neueſten Buche, wie das 
Leben einen unter dem Druck unglücklicher häuslicher Verhältniſſe verkümmerten Hoferben in 
ſeine Schule nimmt, um inneren und äußeren Widerſtänden zum Trotz einen brauchbaren und 
ſeiner Aufgabe gewachſenen Menſchen aus ihm zu machen. Unter den Lehrmeiſtern, die es 
ihm ſtellt, nimmt der kleine verkrüppelte Imker Klaus Ohm die hervorragendſte Stelle ein. 
Dies herrliche Buch ſollte in jeder Bibliothek der Bienenfreunde zu finden ſein; es iſt gleich— 
ſam das hohe Lied der Imkerei. Ein ſelten ſchönes Geſchenkbuch für unſere Leſer; es gibt 
wohl keinen Roman, der ſich ſo liebevoll mit den Bienen beſchäftigt. 


Von größter Wichtigkeit, gerade in dieſem Jahre, iſt es für jeden, Gemüſe und andere Produkte, 
die zur Volksernährung dienen können, mehr wie ſonſt anzubauen und keine Fläche Landes un emutzt 
liegen zu laſſen, da infolge des Krieges die Zufuhren von Genuß- und Nahrungsmitteln aus dem Aus— 
lande vollſtändig aufgehört haben und Erſatz dafür notwendig iſt. Even fo wichtig iſt es ferner, den 
Bedarf an Samen für Gärten und Feld nur dort zu beziehen, wo man ſicher iſt, ſtets ſolches Saatgut 
zu erhalten, das reiche und ſichere Erträge verſpricht. 

Wir machen daher auf den beiliegenden Proſpekt der Großgärtnerei Liebau & Co., Hoflieferanten 


Samenzüchter, Erfurt, ganz beſonders aufmerkſam. Der neue große Hauptkatalog wird auf Wunſch 
ſofort umſonſt und poſtfrei zugeſandt. 


Honig für unsere Krieger. 
Zinntuben 


zum Versand von Honig als Feldpostbrief (250 Gramm) einschließlich Karton 


und Adressenvordruck 
das Stück 30 Pfg. 
ferner: verzinnte Blechfläschchen zum Versand von Likören usw. samt Karton 


das Stück 30 Pig, 
empfiehlt 


Südd. Bienengerätefabrik 


| Chr. Graze, Endersbach (Mttbg.) 


Illustr. Preisbuch über sämtl, Bienenzuchtartikel Ausg. 1914/15 umsonst u. portofrei. 
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Die Bienenpflege 


Bezugs- Preis Monatsſchrift 
aer zur Förderung des rafionellen Betriebs 


herausgegeben 
vom Wurttembergiſchen Candes verein 
fur Bienenzucht. _ 
Arn. Jahrgang. Februar 1915. 


Ehrentafel der 7 7 
für die im Felde ſtehenden Mitglieder des Landesvereins. 


1. Auf dem Felde der Ehre gefallen: 
Wilh. Nofer, Goldarbeiter, Ottenhauſen (Bräutigam). 
Joſ. Anton Raſt, Straßenw., Iggenau, Gde. Dietenau O. A. Waldſee. 
Scharpf, Poſtunterbeamter, Eßlingen. 
Münzer, Schulamtsverweſer, Höchſtberg O. A. Neckarſulm. 
Aut. Stöckler, Günzkofen OA. Saulgau infolge einer Verwundung geſt. 
K. Brucker, Schramberg. 
Gottfr. Haas, Lauterbach. 

2. Mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnet: 
Karl Schmeh, Wellendingen OA. Rottweil. 
Joſ. Weber, Bergatreute OA. Waldſee. 

Is Pins Gfrörer, Bildechingen⸗Horb, zugl. Inhaber der Militär-Verdienft- 
Medaille. 

3. Ausmarſchiert: 
Gotth. Löffler, Wirt, Markgröningen. 
P. Weller, Welzheim. 
Simon Weiß, Gosheim. 
Wilh. Keller, Gosheim, z. Zt. ſchwer verwundet. 
Franz Weiß, Gosheim. 
E. Fiſcher, Obereßlingen. 
G. Ehmann, Liebersbronn. 
9. Fingerle, Wäldenbronn. 


An die Herren Vereinsvorſtände, Vertrauensmänner und Imkerfreunde ergeht aufs 
neue die Bitte um freundliche Mitteilungen für unſere Ehrentafel. Die Schriftleitung. 
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Am Bienenfland im Februar. 


Stürme, Regen⸗ 
ſchauer, Schneegeſtöber 


oder auch große Kälte 
halten uns gewöhnlich 
an das Haus gefeſſelt. 
Der Imker empfindet 
auch wenig Luſt, einen 
Gang zum Stande zu 


machen. Regen ſich 
milde Lüfte, bricht die 
Sonne erwärmend durch 
und lockert ſich die 
Bienenwalze, ſo daß 
einzelne Plänkler ab— 


und zufliegen, denkt man eher an ſeine Lieb— 
linge und widmet ihnen einige Augenblicke. 
Nicht zu oft, ſie nicht in ihrer Zwieſprache 
ſtörend, aber doch von Zeit zu Zeit muß man 
ſie auf leiſen Sohlen beſuchen. Ein geübtes 
Ohr und ein ſcharfes Auge vergewiſſern ſich 
raſch über das Wohlbefinden der einzelnen 
Völker Kleinere Hemmniſſe, wie verſtopfte 
Fluglöcher, werden beſeitigt. Unruhige Völ— 
ker, bei denen Bienen ganz verdächtig wie 
ſuchend auf dem Flugbrett hin- und herlaufen, 
ohne abzufliegen, ſind an einem warmen Tage 
zu unterſuchen, wenn der Störenfried nicht 
ſofort etwa in Geſtalt einer Maus oder einer 
Meiſe gefunden und ihm das Handwerk ge— 
legt wird. über Durſtnot und Ruhrfälle wird 
wohl niemand klagen müſſen; die Einwinte— 
rung ging gut von ſtatten, auf dem „Geſan— 
delten“, richtig eingetragen und invertiert, 
überwintert es ſich leicht. Nur iſt zu fürchten, 
daß bei dem milden Vorwinter und den reich— 
lichen Pollenvorräten das eine oder andere 
Volk zu früh brütet, was immer ein Schaden 


Glück auf zum neuen Jahre! 


Hein neues Jahr! Was wird es uns bringen, 
Emilie, uns ſelbſt? Wir vertrauen auf Gott und unſere gerechte Sache! 
felſenfeſte Überzeugung von der Gerechtigkeit unſerer Sache hat, als Haß, Neid 
Ländergier den Fortbeſtand unſeres Vaterlandes bedrohte, die in der Geſchichte 


iſt. Wir wünſchten uns lieber einen trockenen, 
kalten, beſtändigern Nachwinter, bei welchem 
unſere Bienen zum Stillſitzen gezwungen wür— 
den. Der heurige naſſe Winter, der ſich mit 
heftigen Niederſchlägen ſo ziemlich über den 
ganzen Dezember erſtreckte und auch das neue 
Jahr, das ſich mit ferner alles verwäſſernden 
Witterung bei uns ganz ſchlecht einführte, gefällt 
uns ſo wenig wie unſern Soldaten, die durch 
den Aufenthalt und die Arbeit im naſſen 
Schützengraben ein mehr oder weniger ſchoko— 
ladefarbenes Außere zeigen werden. Es iſt 
ein ſchlechter Troſt für fie zu wiſſen, daß der 
Feind unter den gleichen Unannehmlichkeiten 
zu leiden hat.) 

Hoffentlich haben die Stürme nun aus— 
getobt und der Hornung iſt dieſes Jahr von 
ihnen befreit. Dann zeigen ſich ſicher einig 
Flugtage, an denen der Bienenwirt ſeine Zeit— 
notwendig den Bienen widmen muß. Ich 
möchte den Bienenzüchtern, die einen Nach— 
barkollegen im Feld wiſſen, dringend auffor— 
dern, ſich über das Wohlergehen von deſſen 
Völkern zu erkundigen. Beim erſten Reini— 
gungsausflug werden oft Mängel aufgedeckt, 
denen leicht abzuhelfen iſt, während andern— 
falls der Fortbeſtand oft des ſchönſten Volkes 
geſährdet iſt. 

Wohl überall werden die ausmarſchierten 
Mitglieder eines Bienenzüchtervereins von der 
Reiftung. eines Beitrags für 1915 entbunden. 
Ich möchte die Vereine auffordern, aus Mit— 
teln der Vereinskaſſe ihren Imkerſoldaten 
eines der ſtets willkommenen Liebes 
gabenpakete zukommen zu laſſen. 


Der Immenvater. 


Fa⸗ 
Die 
und 
bei⸗ 


unſerem Vaterlande, unſerer 


ſpielloſe einmütige Erhebung unſeres Volkes erzeugt, hat jene denkwürdige Sitzung 
des Deutſchen Reichstages vom 4. Auguſt geboren, hat das große Wort: „Ich kenne 


keine Parteien mehr, ſondern nur no 


reichen Kämpfen und gottergebenen 
erfüllung und Hingabe zu Hauſe. 
ſiegen, ſo gewiß ein gerechter Gott 

Ein neues Jahr! Was wird 


ch Deutſche“ in allen Herzen einen mächtigen 
Nachklang finden laſſen, hat unſer Volk zuſammengeführt zu Heldentaten in 
Leiden vor dem Feinde und in treuer Pflicht— 
Unſere Sache iſt gerecht, darum werden wir 
im Himmel wohnt! 

es unſerer 


ſieg— 


lieben Bienenzucht bringen? Auch 


unſere Bienenzucht hat im vergangenen Jahre ihren „großen Tag“ gehabt. Es war 
der 5. Juli, als in Frankfurt a. M. die Imkerverbände aus ganz Deutſchland in 
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der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ zuſammentraten und zu gemeinſamer 
Arbeit ſich die Hände reichten. Was hat die deutſchen Imker zuſammengeführt? 
War es der Auswuchs deutſcher Vereinsſimpelei?. War es der Ehrgeiz einzelner, 
die gerne eine Rolle ſpielen möchten? War es die Sucht weniger, ſich einen peku— 
niären Vorteil zu verſchaffen? Wer ſo urteilt, geht mit ſehendem Auge blind durch 
die Welt. Die Not der Zeit hat die Imker und die Imkerverbände zuſammengeführt. 
Auch die Bienenzucht kann ſagen: Feinde ringsum! Unverſtand und Unkenntnis, Neid 
und unlauterer Wettbewerb, Seuchen und Mißernten, mangelnder geſetzlicher Schutz 
unſerer Arbeit und unſerer Erzeugniſſe drohen die Bienenzucht zu vernichten. Alle 
Berufsſtände ſchließen ſich zu einer einheitlichen Vertretung ihrer Lebensfragen zu— 
ſammen. Nur die Bienenzucht bot das traurige Bild innerer Zerriſſenheit und gegen— 
ſeitiger Zerfleiſchung. Dieſe Not der Zeit hat die Einheit gebieteriſch gefordert. Der 
in Frankfurt a. M. errichtete ſtolze Bau iſt nichts künſtlich gemachtes, er iſt der Ab— 
ſchluß einer langjährigen Entwicklung, er iſt aber auch zugleich der Beginn einer neuen 
Beit denn nicht zur fanften Ruhe und beſchaulichem Daſein ſoll die neue Vereinigung 
Wgeſchaffen ſein, ſondern zur Arbeit, zum Kampfe, zur zielbewußten, ſtets vorwärts— 
ſchreitenden Förderung unſerer gerechten Sache. Wichtige Kulturgüter unſerem Vater— 
lande zu erhalten, materielle und ſittliche Werte zu ſchaffen, die Bienenzucht und das 
Verſtändnis derſelben zu vertiefen und geſetzliche Anerkennung und Schutz für Arbeit 
und Erfolg derſelben durchzuſetzen, das iſt die Aufgabe der „Vereinigung“. Wird 
die Vereinigung dieſer Aufgabe gewachſen ſein? Alsbald nach ihrer Gründung iſt 
ſie in eine harte Prüfung geſtellt worden. Die gewaltigen Fragen unſerer Tage 
um Sein und Nichtſein des deutſchen Volkes, die harte Gegenwart und die bange 
Sorge um die Zukunft läßt die Fragen der Imkerei als geringfügig und nebeuſäch— 
licher Natur in den Hintergrund treten, und eine barbariſche Kriegsführung hat im 
Weſten und beſonders im Oſten unſeres Vaterlandes die Bienenzucht faſt vollſtän— 
dig vernichtet, während anderſeits Tauſende von Völkern wohl infolge mangelhafter 
Einwinterung das Frühjahr nicht erleben. 

Werden wir dieſen harten Schlag überwinden? Werden wir die Prüfung be— 
ſtehen? Jetzt wird es ſich zeigen, ob die Imkerei der Erhaltung wert, ob ſie im „Neuen 
Deutſchen Reiche“ der Pflege würdig iſt! Mit guter Hoffnung und frohem Mute 
ſchaue ich in die Zukunft. Die von allen Vereinen und Verbänden in die Wege 

geleitete und mit Treue gepflegte Liebestätigkeit, viele Zentner Honig, die aus un— 
erer Organiſation ſchon in die Lazarette und ins Feld gewandert ſind, geben mir. die 
Hoffnung, daß auch zu Haufe Nächſtenliebe und Imkerfreundſchaft ſich der ver— 
waiſten Völker annimmt und nach dem Kriege unſer Aufruf: „Kriegsfreiwillige vor 
zur Abſtellung der Not in Oſt und Weſt“ nicht verhallen, ſondern tauſendfaches 
Echo hervorrufen wird. Und doch wollen wir in dieſer „Erhaltung“ nicht ſtehen bleiben, 
ein Stillſtand bedeutet Rückſchritt. Stets neue Bataillone und neue Regimenter 
ſtellt unſer Volk aus ſeinem unerſchöpflichen Menſchenreichtum dem Feinde entgegen. 
Rund 160 000 Imker find in unſerer Vereinigung. Es könnte das Doppelte und 
mehr ſein, wären wir ſtets auf unſerem Platze! Der ſtändig ſich erneuernden Macht wer— 
den unſere Feinde erliegen. Auch wir werden je eher ſiegen, je größer die Zahl 
unſerer Mitglieder iſt. Neben dieſer Werbearbeit muß aber auch ein freudiges, ſelbſt— 
loſes Mitarbeitenwollen ſtehen. Nur zu gern iſt der Deutſche geneigt, Vereine zu 
ſchaffen, Vorſtände zu wählen, große Fragen zur Löſung aufzuwerfen, ſcharf zu 
kritiſieren — aber in den ſeltenſten Fällen iſt er bereit, ſelbſt mitzuarbeiten! Können 
unſere Führer draußen vor dem Feinde allein ein Gefecht gewinnen? Nur die treue 
Mitarbeit bis zu dem letzten Soldaten ermöglicht den Sieg. Iſt es bei uns anders? 
Schulter an Schulter, aus allen Teilen unſeres Vaterlandes, ohne Unterſchied des Al— 
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ters, Standes, der Bildung, der Religion, der politiſchen und ſozialen Parteiſtellung 
ſtehen unſere Truppen vor dem Feinde. Daß wir doch von ihnen lernten, auch in 
Gegnern unſerer Betriebsweiſe, unſeres Syſtems, unſerer Lehre und Erfahrung ſtets 
mit Hintanſetzung aller perſönlichen Gereiztheit den Imkerfreund zu erkennen, der 
wie wir, doch auf ſeine Weiſe und mit ſeinen Kräften auch nur dem Ganzen dienen 
will. Daß wir uns zu dem Ausſpruche durchringen könnten: „Ich kenne keine Par— 
teien mehr, ich kenne nur noch Imkerbrüder!“ 

Unſere Sache iſt gerecht, rein und edel. Nur des Vaterlandes Wohl und Glück 
haben wir im Auge, wenn wir ihm in der Bienenzucht und durch die Bienenzucht 
hohe K Kulturwerte ſchaffen und erhalten wollen. Darum verzagen wir auch nicht. 
Wie ein gerechter Gott die gerechte Sache unſeres Volkes zu einem ſiegreichen Ende 
führen wird, ſo wird auch unſere Bienenzucht beſſeren Zeiten entgegen geführt wer— 
den, wenn wir nur als treue Arbeiter unſere Schuldigkeit tun. 

Mit dieſem ernſten Willen, mit dieſem felſenfeſten Vertrauen hinein ins Neue 
Jahr! Herzlich Glückauf! Gott ſegne unſer Volk! Gott ſchütze unſere Bienenzucht! 
Mit treuem Imkergruß 
Profeſſor Frey 
Erſter Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Was lehrt uns Imker die Kriegszeit? 


eit Monaten ſtehen wir in einem Krieg, wie ihn die Welt noch nie geſehen hat. 
Wir wiſſen, daß unſere Feinde hoffen, insbeſondere England, uns, wenn nicht mit 
den Waffen, ſo doch durch Hunger zu beſiegen. Es bricht in unſerem Volk jetzt die 
Erkenntnis durch, daß wir uns wirtſchaftlich immer mehr ausbauen müſſen, um künftig— 
hin vom Ausland immer mehr unabhängig zu werden. Auch unſere Bienenzucht ſpielt 
in der deutschen Volkswirtſchaft eine nicht unbedeutende Rolle. Unſere 2½ Millionen 
Bienenvölker werfen einen Reinertrag von mindeſtens 25 Millionen Mark ab. Aber 
der Verbrauch an Honig und Wachs iſt ein viel größerer Wiſſen wir doch, daß Tau— 
ſende von Zentnern an Honig und Wachs vom Ausland eingeführt werden. Wie gut 
wäre es jetzt, wenn wir unſer Land an Honig und Wachs vollſtändig verſorgen 
könnten. Gewiß könnten die Erträge durch Vermehrung der Bienenvölker noch ge- 
ſteigert werden. Es gibt noch genug e e welche für mehr Völker Weiden hätten, 
und in vielen Gegenden ließe ſich durch Verbeſſerung der Bienenweide noch viel tun. 

Nach dem Krieg wird es genug Leute geben, denen die Bienenzucht ein ſehr ge— 
eigneter Nebenberuf wäre. Wie mancher wird als Kriegsinvalide ſeinem Hauptberuf 
nicht mehr nachgehen können! Für viele ſolcher iſt die Bienenzucht als Nebenerwerb 
wie geſchaffen. Sie könnten zu ihrem geſchmälerten Einkommen und zu ihrer ſtaat— 
lichen Verſorgung wohl noch etliche Mark aus der Bienenzucht brauchen, und gewiß 
wirft ſie bei rationellem Betrieb noch etwas ab. Wir dürfen da nicht an dem Erfolg 
oder Mißerfolg letzter Jahre hängen bleiben; das waren Mißjahre und auf magere 
Jahre folgen auch wieder fette. 

Und dann der ideale Nutzen, die Ablenkung von den Sorgen des täglichen Le— 
bens wiegen gewiß auch einmal den Mißer rfolg ſchlechter Jahre auf. Dazu iſt die 
Imkerei leicht lernbar und ohne großes Anlagekapital zu betreiben Auch die Arbeiten 
dabei können leicht ausgeführt werden. Es wird eine dankbare Aufgabe der Imker 
und Imkervereine ſein, nach dem Krieg geeignete Kriegsinvaliden auf die Bienenzucht 
aue a zu machen Man muß ſolche Leute eben klein anfangen laſſen, daß das 
Riſiko zunächſt kein zu großes iſt, und ihnen dann mit Rat und Tat an die Hand 
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gehen. Eine weitere wichtige Aufgabe nach dem Kriege wird es ſein, dafür Sorge zu 

tragen, daß der Krieg keine zu großen Lücken in die Reihen der ſeitherigen Imker 

reißt. Gewiß ſind Hunderte von Imkern im Feindesland gefallen, und verwaiſt ſteht 
ihr Bienenſtand in der Heimat. 

Wie ſehr ein echter Bienenvater an ſeinen Bienen hängt, das haben mir Briefe 
verſchiedener Imkerkrieger gezeigt, die ſelbſt im Schützengraben für ihre Bienen ſorg— 
ten. Gewiß iſt der kameradſchaftliche Geiſt unter den Imkern ſo ſtark, daß die da— 
heimgebliebenen Imker für die Bienen Ausmarſchierter bei der Einwinterung forgten. 
Es iſt dies auch ein Vaterlandsdienſt und im Verhältnis zu dem, was unſere Imker— 
ſoldaten leiſten, gar nicht zu nennen. Und ſollten zur Zeit der Auswinterung unſere 
Imkerkrieger immer noch ferne der Heimat ſein, was der Himmel verhüten möge, ſo 
werden wir auch da wieder unſern Mann ſtellen. Es ſoll ihnen die Sorge um ihre 
lieben Bienen ihren ohnedies ſchweren Stand nicht noch mehr erſchweren. 

Und ſollte dann dieſer und jener nicht mehr zurückkehren, ſorgen wir dann da— 

‚ir, daß die Frau, oder die Mutter, oder der Bruder, oder wer es auch ſei, die 
. weiterführt. Es wäre jammerſchade, wenn nach dem Krieg Bienenvölker 
zu Spottpreiſen verſchleudert würden. 

Und ſollte es vorkommen, daß einem fleißigen, bedürftigen Imkerkrieger gar alle 
Völker draufgingen, während er draußen ſein Herzblut für uns einſetzt, ſo werden die 
Vereine ihm gewiß zur Anſchaffung behilflich ſein. Hat ja auch der Landesverein in 
höchſt dankenswerter Weiſe 3000 % ausgeworfen zur Unterſtützung der durch den 
Krieg beſchädigten bedürftigen Imker und Imkerfamilien. | 

Es lehrt uns die Geſchichte deutſcher Bienenzucht, daß die meiſten Kriege einen 
Niedergang der Bienenzucht zur Folge hatten. Wäre erſt der Feind dieſesmal ins 
Land gekommen, jo wäre, was Jahrzehnte mühevoll aufbauten, auch in unſerer Bienen— 
zucht zerſtört worden. Die Klagen unſerer Imkerkollegen in Oſtpreußen und Elſaß 
werden ſchon noch laut werden, und wir von der Zerſtörungswut der Feinde verſchont 
gebliebenen Imker werden bei etwaigen Sammlungen auch unſere Hand nicht ver— 
ſchließen dürfen. Keiner darf vergeſſen, daß namenloſes Elend der Feind unſerem 
ganzen Volk zugedacht hatte, und daß dann in ſolchen Zeiten das Schickſal des ganzen 
Volkes auch das Schickſal des Einzelnen iſt. 

So ruft uns dieſe Kriegszeit deutlich zu: Bauet künftighin die deutſche Bienen— 
zucht immer weiter aus, daß ſie immer mehr unabhängig vom Ausland wird; insbe: 

‚dere ſorget dafür, daß fie in dieſer Zeit nicht rückwärts kommt. Aber die Imker 
können dieſe Aufgabe nur dann erfüllen, wenn das Honig und Wachs konſu— 
mierende Publikum auch mithilft, indem es ausſchließlich nur deutſchen 
Imkerhonig aufkauft, wenn ſtaatliche Geſetze unſern Honig vor der Er— 
drückung durch Kunſt⸗ und Auslandshonig ſchützen, wenn Behörden und 
Vereine an der Verbeſſerung der Bienenweide mithelfen. 

Die Kriegszeit weiſt uns aber nicht nur hin in die Zukunft, ſie ruft auch 
uns Imker für die Jetztzeit zu: Seid ſparſam und vergeudet nichts! Wieviel 
Wachs geht durch Unachtſamkeit und Schlendrian mancher Imker der Volks— 
wirtſchaft verloren. Manches Wabenſtückchen, manche ſchwarze Wabe fährt in Bienen— 
ſtänden achtlos herum, ſtatt daß es fleißig geſammelt und eingeſchmolzen würde, ehe 
es von der Wachsmotte vollſtändig zerſtört iſt. Das Einſchmelzen alter Wabenbeſtände 
ind das vorſichtige Aufbewahren guter Waben iſt im eigenen wie im volkswirtſchaft— 
lichen Intereſſe geboten. 

Auch könnte mancher Imker durch fleißigeren und rationelleren Betrieb mehr 
Honig herausbringen. Iſt es nicht Leichtſinn oder Verſchwendung oder wie man es 
seißen mag, wenn man ſchleudern könnte, aber man nimmt ſich nicht Zeit. Nun 
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tritt Regenwetter ein, der Honig wird vom Honigraum in den Brutraum getragen, 
dort in Brut umgeſetzt in einer Zeit, wo überflüſſige Brut dem Ertrag ſchadet. Schleu— 
dern muß man, wenn man ſchleudern kann und wem es ernſt iſt, der findet gewiß 
Zeit dazu. Solche Imker findet man leider landauf landab, die auf dieſe oder ähn— 
liche Weiſe zunächſt nur Pfunde dem deutſchen Volke verloren gehen laſſen, im ganzen 
Reich ſummiert es ſich zu Zentnern. 

Aber auch an Geld kann in der Imkerei geſpart werden. Gerade nach dem 
Krieg werden auch wir Imker das Geld recht wohl brauchen können, auch wenn wir 
Sieger ſind, woran ich nicht zweifle. Mancher ſteckt viel Geld in die Anſchaffung 
immer weiterer Bienenkäſten. Um eine beſtimmte Zahl von Völkern zu erreichen, ſchleppt 
er Schwächlinge mit, die den Betrieb nur verteuern: er bedenkt nicht, daß der Ertrag 
nicht allein von der Anzahl der Völker, ſondern mehr von der Güte derſelben und an— 
deren Umſtänden abhängt. Wenn nan nach dem Krieg mancher zurückkehrende Imker— 
krieger nicht mehr alle ſeine Völker lebend antreffen ſollte, ſo wird er doch den Verluſt 
nicht zu ſchwer nehmen, wenn die lebenden Völker wenigſtens ſtark find. Vollſtändig 
recht hatte jener ausmarſchierte Imker, der zu mir ſagte: Sorgen Sie dafür, daß von. 
meinen 10 Völkern wenigſtens 5 recht eingewintert werden. Ueberhaupt wird es ſich 
empfehlen, in dieſem Frühjahr vom Vereinigen ſchwacher Völker recht Gebrauch zu 
machen. Dieſen „Luxus“ wird ſich keiner geſtatten, Völker mitzuſchleppen in den 
Sommer hinein, die doch nur „Sorgenkinder“ bleiben. 

Ferner können wir ſparen durch Einkauf eiufacher, praktiſcher, jedes unnötige Bei— 
werk entbehrender Bienenwohnungen. Jegliches Bienengeräte, das nicht unbedingt 
nötig iſt, ſchafft man ſich wenigſtens über die Kriegszeit nicht an. Das Geld für 
manche „berühmte Patente“ kann man ruhig in der Taſche behalten, ohne befürchten 
zu müſſen, daß dadurch die Honigerträge geringer werden. 

Auch geht jedes Jahr noch Geld für Bienenraſſen anderer Länder ins Ausland. 
Wer Geld zur Verbeſſerung ſeiner Völker anlegen will, kauſe ſich ein gutes deutſches 
Volk bei einem unſerer bekannten Züchter. Werden wir Imker doch einmal in dieſem 
Punkte frei von jeder „Ausländerei“ 

Vernünſtig ſpart auch derjenige, der geſandelten Zucker kauft, ſtatt unvergällten. 
Ob uns die Regierung dieſes Jahr wohl auch dieſe Vergünſtigung erweiſt?! Es wäre 
nötiger als je. In dieſen und noch in manchen anderen Punkten können wir durch 
Sparen auch in der Bienenzucht „Erſparniſſe“ machen. Pr 

Kriegszeit ift „Notzeit“ und Not macht erfinderiſch, ſchließlich auch im Spare 
Doch möchte ich warnen, nicht am falſchen Platz zu ſparen. Wer an der Einfüt— 
terung ſpart, wer ſeine Völker hungern läßt, der ſpart am falſchen Platz. Mag 
die Kriegszeit noch ſo lange dauern und mag ſie uns noch ſo bitter an den Geldbeutel 
greifen, hungern dürfen unſere Völker in Zeiten, wo „Ueberfluß“ nötig iſt, nicht. 
Wiſſen wir ſolche Imker, die die Not veranlaſſen wollte, nach dieſer Art zu ſparen, ſo 
wird es Aufgabe der Vereine oder der „Beſſerbemittelten“ ſein, ihnen helfend beizu— 
ſtehen. Es kommen ja gewiß wieder Zeiten, wo ſie in der Lage ſein werden, die „Hilfe“ 
zurückzuerſtatten. 

Falſch ſpart auch, wer ſeinen Völkern beim Bauenlaſſen die Kunſtwabe als Vor— 
druck wegnimmt. 

Erſt recht am falſchen Platze würde derjenige ſparen, der um den Beitrag 
zu ſparen, aus dem Vereine austreten würde und keine Bienenzeitung mehr 
leſen wollte. Für bedürftige Ausmarſchierte dürfte die Bezirksvereinskaſſe die Beiträge 
übernehmen. „In Fährten und in Nöten zeigt erſt das Volk ſich echt“, das gilt in 
ſolch ſchweren Zeiten auch für die Vereine. 

Mehr denn je müſſen die Imker jetzt zuſammenhalten und einig ſein in 
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dem Gedanken wie das ganze deutſche Volk, durchzuhalten und mag der Krieg noch 
ſo lange dauern. Gewiß kann auch für uns Imker die Kriegszeit eine treffliche Lehr— 
meiſterin ſein. Sorgen wir dafür, daß ſie es wird. 

Gottwollshauſen. i _ Fr. Fiſcher. 


Bienenzucht und Krieg. 
enger und Kriegsgedanken, Bienenſummen und Kanonendonner — paſſen ſie 
zuſammen? Und doch greifen ſie in dieſer Zeit ineinander und haben miteinander 
zu tun. Der Krieg, der ſo zahlreiche Umwälzungen auf faſt allen Gebieten mit ſich 
g hat, wird auch die Bienenzucht ungünſtig beeinfluſſen. 

Jetzt wird man die Tragweite noch nicht überſehen können, aber wenn vielleicht 
nach dem Krieg eine „Volkszählung“ vorgenommen würde, würde es heißen: Es fehlt 
manch teures 0 

Wie mancher Imker hat im Auguſt vorigen Jahres und ſeither dem Rufe des 
Vaterlandes folgen müſſen. Seine Lieblinge wurden verwaiſt. Und wenn ſich nie— 

mand fand, der die Pflege übernahm, find ſie vielleicht ſchon verhungert, oder gehen 
Vim Laufe des Frühjahrs elendiglich zu Grunde. 

Aber auch die Exiſtenz von ſolchen Völkern, deren Beſitzer nicht ausmarſchiert 
iſt, iſt unter Umſtänden in Frage geſtellt. Das vorige Jahr war ein Mißjahr und 
kann ſich ruhig an die Seite von einer ganzen Reihe ſolcher Jahre ſtellen. Was 
Wunder, wenn in einer ſolchen Zeit des Imker Luft und Freude an der Imkerei ver- 
geht. Und nun vollends dieſer fürchterliche Krieg. Dieſer hat das ganze Intereſſe in 

nſpruch genommen, jo ſehr, daß vielleicht mancher Imker darob es verſäumt hat, 
ſeine Bienen hinlänglich für den Winter zu verſorgen. Man hat ſie ihrem Schickſal 
überlaſſen mit der Begründung, es kommt doch nichts heraus, und auch ſie ſind dem 
Sterben nahe und dem Untergang geweiht. 

So iſt zu befürchten, daß der Krieg der Bienenzucht ſchweren Schaden zufügt 
und namentlich die Zahl der Völker bedeutend verengert. Vor allem wird das im 
Feindesland der Fall ſein. Ich hatte des öfteren Gelegenheit von verwundeten Sol— 
daten zu hören, wie ſie ſich manchmal gütlich taten bei Speck und Honigbrot. Imker⸗ 
ſoldaten und ſonſt mutige Kameraden, die die Bienenſtiche ebenſo wenig fürchten wie 
die Bajonettſtiche der Franzoſen, haben die benachbarten Bienenſtände aufgeſucht und 
die Bienenkäſten und⸗Körbe ihres ſüßen Inhalts beraubt. Was aus den betreffenden 

Völkern geworden iſt, läßt ſich denken. Wie viele Völker werden zu Grunde gehen 
b: den Gegenden, in welchen der Krieg wütet? 

Aber auch auf unſere heimatliche Bienenzucht wird der Krieg ſeine Schatten 
werfen. Iſt auf den verwaiſten Bienenſtänden alles das geſchehen, was der Eigen⸗ 
tümer, der hinausgezogen iſt ins Feld, getan hätte, um ſeine Bienen hinlänglich für 
den Winter zu verſorgen? Und wer beſorgt die Durchlenzung, die auch eine verſtänd— 
nisvolle Arbeit und Behandlung erheiſcht? Um unſere Krieger-Imker vor Verluſten zu 
ſchützen, müſſen befreundete Imkerkollegen einſpringen und die verwaiſten Völker in 
Pflege nehmen. Darum ihr Imker tretet helfend ein und füllet die entſtandenen Lücken 
aus, damit der Schaden, den der Krieg auch unſerer heimiſchen Bienenzucht zu ſchlagen 
droht, nicht zu empfindlich wird. Wie unſer ganzes deutſches Volk einig und ge— 
ſchloſſen hinter der Front unſerer deutſchen Truppen ſteht, um auf allen Gebieten für 
die Intereſſen unſeres Vaterlandes einzuſtehen, ſo ſoll es auch bei uns Imkern ſein. 
Wir wollen, ein jeder in ſeinem Teil, überall und wo ſich uns Gelegenheit bietet, hel— 
fend eingreifen und die Bienen unſerer Ausmarſchierten hegen und pflegen wie unſere 
eigenen. Sie werdens uns danken, wenn ſie bei ihrer Rückkehr ſagen können: Es fehlt 
kein teures Haupt. Frey. 
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[Jfellellellellellellel Bundichau. EIEIEIEIEIEILEIE 
Gegen Mäuſe und Meiſen wer⸗ Brutneſt für die Bienen zugänglich in 


den da und dort die wunderlichſten Mittel 
empfohlen. Der eine will die nützlichen 
Meiſen wegfangen oder gar töten, der 
andere die Fluglöcher bis auf eine winzige 
Offnung verftopfen. Gegen Mäuſe iſt das 
Aufſtellen von ſelbſttätigen Fallen ganz 
empfehlenswert; dagegen dürfte das Zu— 
ſtopfen der Fluglöcher ſeine Mucken haben, 
weil wir den Bienen dadurch die Luft 
nehmen. Wer an den Fluglöchern keine 
geeigneten Schieber mit 0,5 em weiten 
und hohen Offnungen angebracht hat, ſollte 
ſolche ſofort anbringen. Jede Gerätehand— 
lung liefert dieſe Schieber um wenige Pfen— 
nige. Schwieriger geſtaltet ſich der Kampf 
gegen die Meiſen, die durch Klopfen und 
Hacken an den Fluglöchern die Bienen be— 
unruhigen. Neben den aufklappbaren An— 
flugbrettchen ſind hier kurze, runde Hölz— 
chen von 10 em Länge und einem Durch— 
meſſer von 2— 3 em zu empfehlen, die 
rund herum mit Löchern und oben mit 
einer kleinen Ringſchraube verſehen wer— 
den. In die Löcher ſteckt man kleine Kiel— 
federn von Tauben oder Hühnern oder 
Gänſen und hängt die Hölzchen an Bind— 
fäden am Bienenſtande frei auf, ſo daß 
ſie ſich beim leiſeſten Luftzug frei drehen. 
Auf dieſe Weiſe werden die Meiſen lange 
Zeit vom Stande fern gehalten. 

Vor Beginn der Frühjahrsreiui⸗ 
gungsausflüge ſollte jeder Imker Torf 
oder Sägemehl vor dem Bienenſtande in 
recht dicker Lage aufſchütten. Das Mate— 
rial iſt durchläſſig für den Regen, trocknet 
und erwärmt ſich leicht, hindert den Gras- 
wuchs und eignet ſich ganz beſonders, die 
Bienen vor dem Erſtarren zu ſchützen. 

Der Trockenfütterung wurde früher 
des öfteren das Wort geredet. Sie wurde 
vielfach von Imkern angewendet, die aus 
irgend einem Grunde nicht dazu kamen, 
ihre Bienen ſo zeitig zu füttern, daß dieſe 
ihren Wintervorrat in genügender Menge 
noch verdeckeln konnten. Meiſt erfolgt die 
Trockenfütterung mit Kandiszucker in der 
Art, daß der Zucker unmittelbar über dem 
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einem warm verhüllten Gefäß aufgeſetzt 


wird. Der Schriftleiter der Schweizer 
Bienenpflege hat im Vorjahr ebenfalls 0 


einen Verſuch gemacht, der ſehr zu ſeiner 
Zufriedenheit ausgefallen iſt. Wir lernen 
daraus, daß es geratener iſt, ein futter— 

armes Volk im Winter und Frühjahr mit 
Kandiszucker als mit flüſſigem Zuckerfut— 

ter zu füttern, meinen aber im übrigen, 

daß es noch viel mehr geratener it, can 
Volk nach der Tracht ſchon im Nach 

ſommer ſo gut einzufüttern, daß es unter 
allen Umſtänden ohne Trockenfütterund 
durch den Winter kommt. Trotzdem gibt 
es Fälle, wo die Trockenfütterung ange 
wendet werden muß, und wo ſie dann 
der Naßfütterung vorzuziehen iſt. 


Bienen im Schützengraben. a der 
„Märkischen Bienenzeitung“ gibt Herr 


Srock aus Dahlem ein intereſſantes Er 

lebnis eines ausmarſchierten jungen Im— 
kers und Unteroffiziers aus Lothringen 
bekannt. Dieſer erzählte: „Ich hatte in 
der Nacht zwiſchen 2 und 3 Uhr mit 
meinem Zuge den Rand eines Dorfes be— 
ſetzt, das die Franzoſen am Tage zuvor 
85 Artillerie zerſtört hatten. Wir gru⸗ 
ben uns ein. Nicht weit von uns ſtand 
ein Bienenhaus, das völlig unverſehrt ge— 
blieben war. Einer der Soldaten wußte. 
mit Bienen Beſcheid und holte in de 
Dunkelheit die Waben aus den Stöcken. 
Sie waren reichlich mit Honig gefüllt. 
Die Waben wurden ausgebrochen und ver 
teilt. Der Honig wurde herausgedrückt und 
ausgeleckt, er ſchmeckte ganz vorzüglich zu 
dem trockenen Kommißbrot. Die Waben 
reſte wurden achtlos beiſeite geworfen. Im 
Bart und an den Händen blieb vom Honig 
kleben, da Waſſer zum Waſchen nicht zu 
haben war. Als die Sonne aufging, ſtell— 
ten ſich die Bienen ein und umſchwärmten 
uns den ganzen Tag. Sie ſetzten ſich in 
den Bart und auf die Hände. Wir konn— 
ten uns auch durch Schlagen nicht vor 
ihnen retten. Erſt am Abend durften wir 
den Schützengraben verlaſſen: der Feind 
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den und verſchwollenen Geſichtern zogen 


hatte uns keinen Schaden getan, wohl aber 
wir ab. Ein komiſcher Anblick!“ 


die Bienen. Mit dick aufgelaufenen Hän⸗ 
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a) Verſammlungsanzeigen. 


VBienenzuchtverein vom Mittleren Neckar, Stuttgart. 
Verſammlung am 8. Februar, 7½ Uhr Charlottenhof, Stuttgart. 


b) Vereins⸗ Berichte. | 


Wie überall im Vereinsleben Vorbild hat ſich unſer verehrter Vorſtand, 
die Vereine ſich den draußen im no Stehen⸗ Herr Oberlehrer Lupp, vor dem Feinde in 
Alden widmen, fo haben wir auch alle unſere ein⸗ Flandern hervorgetan und iſt mit der ſil⸗ 
berufenen Mitglieder vom Beitrag für 1915 bernen Militärverdienſtmedaille ausgezeichnet 
befreit und jedes im Felde ſtehende Mitglied worden. Unſere beſten Glückwünſche ſollen ihn 


Sulz a. N. 


folt mit einem Feldpoſtbrief „Honig“ (in Zinn⸗ 
tube) bedacht werden. Die Feldpoſtbriefe un⸗ 
ſerer Imkerhelden vor dem Feind enthalten 
bange Sorge um ihre Lieblinge und zum Teil 
Zweifel an echter Imkertreue. Den noch ab» 
ſeits ſtehenden Imkern ſei das traurige Los 
unſerer Imkerbrüder in Oſtpreußen nahe ge- 
legt, und wie nahe wären wir demſelben Los, 
wenn nicht unſere braven Truppen dem Ein- 
fall durch die Schweiz zuvorgekommen wären. 
Wie gerne würde man alsdann etwas ent⸗ 
behren und geben und helfen. Wie mancher 


für unſere edle Sache ausgezogene Bruder 
kehrt vielleicht als Invalide wieder und findet 


einen Halt, einen Erwerb in der Bienenzucht. 
Darum ihr noch zu Hauſe gebliebenen Imker⸗ 
brüder, nehmet die Kriegsnummern der Bienen⸗ 
pflege mehrmals hervor und beherzigt die da⸗ 
rin enthaltenden Aufrufe! Seid tapfer im 
Handeln und groß im Geben! Als leuchtendes 


b 


begleiten und hoffen wir, unſern Vorſtand 
recht bald und geſund wiederzuſehen. Die 
Vertrauensmänner ſind beauftragt, im Verein 
mit den zu Hauſe gebliebenen Imkern den 
Frauen unſerer ausgezogenen Imker mit Rat 
und Tat beizuſtehen, um mit unſeren heim⸗ 
kehrenden Helden ein Bienenoſtern feiern zu 
können, wie es ſo innig unſere Brüder er— 
ſtreben. Um die Honigfeldpoſtbriefe alsbald 
verſenden zu können, wollen die Vertrauens- 
männer auf hinausgegebener Amtskarte die 
genauen Adreſſen einſenden. So hoffen wir, 
daß die Honigſendungen alle unſere Imker⸗ 
brüder geſund antreffen und dieſe recht bald 
ſiegreich wiederkehren, zum Heile des Vater— 
lands und unſerer edlen Imkerei. Allerſeits 
beſten Imkergruß in Erwartung eines reichen 


Honigſegens 1915. 
Kaſſier Bertrand. 
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An Verſchiedene. Die Samen von „Echium 
plantageneum“ können Sie von jeder beſſeren 
Samenhandlung beziehen. 

Anfrage. Eignen ſich die von verſchiedenen 


| 


Firmen hergeſtellten, mit Drahtſtäben ver⸗ 
ſehenen Abſperrgitter ſo gut wie ſolche mit 


Holzſtäben? 


Antwort. Ja. 


LEA . 


Imkers 1 und Taſcheubuch für 1915. 300 Seiten, gebunden in Leinen mit Taſche. Preis 
60 9. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. 


Im Vorwort teilt der Herausgeber mit, daß die Ausgabe 1914 trotz eines für die 
Reichslanbe veranſtalteten Neudruckes vollſtändig vergriffen worden iſt und zieht daraus den 
auch wohl nicht unberechtigten Schluß, daß die Anlage des Kalenders und ſein Be Inhalt 


den Wünſchen und Anſprüchen der Imkerſchaft entſprochen haben müſſe. 
„Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch“ gefunden hat und in immer 


günſtige Aufnahme, die 


weiteren Kreiſen findet, verſtändlich; denn das ſchmuck gebundene Bu 


Wir finden die 


mit dem reichen Inhalt 


ſieht grundſätzlich von der Aufnahme längerer und größerer Artikel, wie man ſie in jeden 
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Fachblatt findet, ab und beſchränkt ſich auf Beiträge und Tabellen, die faſt auf jede Frage 
des täglichen bienenzüchteriſchen Lebens Auskunft geben und es zu einem praktiſchen Notiz 
und Nachſchlagebuch machen, wie es brauchbarer kaum . werden kann. Was dem Inhalt 
einen beſonderen Wert verleiht, iſt der Umſtand, daß die einzelnen Rubriken, wie z. B. die 
poſt⸗ und bahnamtlichen Beſtimmungen, der Zolltarif uſw., ſtändig genau durchgeſehen werden, 
ebenſo wie das Verzeichnis der Vereine ſich auf deren in jedem Jahre neu eingeholten eigenen 
Angaben ſtützt. 3 
Für einen beſonderen glücklichen Gedanken halten wir es, daß der Herausgeber in dieſen 
Jahre, wo alles auf den Krieg abgeſtimmt iſt, dem Kalender einen beſonderen Anhang gegeben 
hat, der 1 einem ausführlichen Merkblatt für a ER noch allerlei Wiſſenswertes 
aus den Kriegserlaſſen,⸗Verordnungen und ſonſtigen Beſtimmungen bringt, z. B. die Höchſt⸗ 
preiſe, Darlehenskaſſen, Ausnahmetarife, Kriegs- und Hinterbliebenenfürſorge, Auskunftſtellen, 
Fahrtvergünſtigun en beim Beſuch von Verwundeten in Lazaretten uſw. 8 
Wir ſind ü erzeugt, daß gerade dieſer Anhong, den wir ſelbſt mit Intereſſe durchge- 
ehen haben, vielen eine beſonders willkommene Gabe ſein wird, und wir nehmen keinen An⸗ 
tand, „Imkers Jahr- und Taſchenbuch“, deſſen Preis bei ſeiner netten Ausſtattung und bei d 
einem Umfang von rund 300 Seiten ein außerordentlich niedriger genannt werden muß, 6 alter \ 
Bienenzüchtern angelegentlichſt zu empfehlen. R. 
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a0 schöne Bienenvüker Wachs rücktäude Fertige Nähen | 
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(Treſter) (Elſäßer Maß 
deer dee nale, en een eh 
erbeten unter 5 an 
eier regen e ee | Men Ang Biene 


des in Plieningen pro Volk und Pflege pflege Ludwigsburg. Falkenſtein Nr. 128, 
Kaſten zuſammen 25 A—. Krainer Al penbienen Poſt Schramberg. 


Oberlehrer Grüner, liefert billigſt anton Sodja m ; 
_ etntigert, Hobel. 8 B._ | AL. Schuey’s Nachfolger", Bienenwachs, 
1181 lte koftenfeel N 155 und dunkel, und Waben 


Ein Ztr. echten 
Bo nig en auft und nimmt gegen prima 

u kaufen gefucht Bienenwaben, Wach Wachs Kunſtwaben in Tauſch. 

e b kauft oder verarbeitet Fr. Offner, 


Cosmas Kloß, Jos. 2 le, Wachszieher, 
Saulgen, Landhaus, Eliſabeth - ae ae eu 5 


Prima Bienenkorbrohr 


| rn lange und helle Fäden, pro Ztr. (auch bei 20, 40, 60, 80 Pfd. ab hier) 
.— Mk., bei Abnahme von 2 tr. pro Ztr. 18.— Mk. 1 Postkolli franko 2,50 Mk. 
Eine Flechtnadel —.40 Mk. 


Honiggläser 


3 
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— — Zinntuben 
Honig- Etiketten zum Versand v. Honig als Feldpostbrief 
250 Gramm) 
Blechdosen einschl. Karton u. Adressenvordruck 
Honig-Eimer, Honig- jonig-Tonnen das Stück 30 Pfg. 
Honig-Kübel, Honig-Kannen (bei weiterem Metall-Aufschlag 
(mit und ohr, Schutzkorb) Preiserhöhung vorbehalten.) 


Strohmatten und Filzdecken VEIT ! 


Fa. Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


Reich illustr. Preisbuch 1914—15 gratis und franko an Jedermann. 
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Inn. Jahrgang. 


Ehrentafel der 


1. Auf dem Felde der Ehre gefallen: 
Alois Funk, Gutsbeſitzers Sohn in 
Kemnathen. 


Nikolaus Ihle, Unterhaslach, O. A. 
Ulm, infolge ſchwerer Verwundung. 


Karl Brucker, Schramberg. 
Wilhelm Lauppe, Schloßgärtner in 
Kleinbottwar. 
2. Mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet: 
D. Straubinger aus Sonderbuch. 
3. Ausmarſchiert: 


Otto Bayer, Steinheim a. M. (ver⸗ 
wundet). 


Fr. Schreiber, Lehrhof b. Steinheim. 


E. Layher, Marbach a. N. (verw.) 
G. Haag, Kleinbottwar. 

H. Luithleu, Oberſtenfeld 

W. Fritz, Oberſtenfeld. 

Chr. Reiper, Oberſtenfeld. 

Wilh. Schlechter, Murr. 

G. Riekert, Kleinaſpach. 

G. Feeß, Ottmarsheim. 

Herm. Ringle, Höpfigheim. 

Franz Zeh, Höpfigheim. 
Eruſt Kraft, Höpfigheim. 


Monalsſchrift 
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für Bienenzuct 


März 1915. 


BEN Bienenpflege 
für die im Felde ftehenden Mitglieder des Landesvereins. 


geilen · preis 


Karl Thumm, Höpfigheim. 

Karl Ebinger, Kirchberg a. M. 

Heinr. Flieſſinger, Kirchberg a. M. 

Gottl. Adelhelm, Jettenbach. 

Theod. Straßer, Urach (verwundet). 

Albert Kümmel, Donnſtetten. 

Jakob Schmid, Donnſtetten. 

Joh. Weber, Donnſtetten. 

Bächtle, Strickmeiſter, Donnſtetten. 

Georg Kuhn, Gruorn. 

Ulrich Schiller, Gruorn. 

Georg Werner, Gruorn. 

Munz z. Germania, Wittlingen. 

Krämer, Hauptlehrer, Wittlingen. 

Chr. Schanz, Wittlingen. 

Alb. Schnee, Berghof⸗Wehingen. 

Wilh. Keller, Egesheim. 

Karl Flad, Böttingen. 

Johan Kiene, Wilflingen. 

Chr. Ziegler, Baltmannsweiler (in⸗ 
folge hervorragender Leiſtung zum 
Sergeanten befördert). 


Chr. Kaupp, Anwalt von Neu⸗Nuifra. 
Jak. Steeb, Vorbach. 
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Die Frage des Bezugs von ſteuerfreiem Zucker 
beſchäftigt gegenwärtig die Herzen vieler Imker. 

Sie iſt wie folgt zu beantworten: 

Der Vertrag des Landesvereins mit der Zuckerfabrik Stuttgart in Cannſtatt war mit 
dem Ende September vorigen Jahres abgelaufen. Mit dem 31. März d. J. endet auch die 
Erlaubnis des Bundesrats zum Bezug ſteuerfreien vergällten Zuckers zur Bienenfütterung. 
Ein. Geſuch an unjere Regierung um weitere Genehmigung des Bezugs von ſteuerfreiem 
vergälltem Zucker iſt abgegangen. An eine Genehmigung dieſes Geſuchs iſt vor einigen 
Monaten gar nicht zu denken. Wir zweifeln aber nicht daran, daß wir auch fernerhin die 
Berechtigung zum Bezug von ſteuerfreiem vergälltem Zucker erlangen werden; denn wir 
glauben felſenfeſt an den Sieg der deutſchen Waffen und von dieſem Sieg wird auch die 
Genehmigung unſeres Geſuchs, wenigſtens nach menschlichem Ermeſſen, abhängen. Daß 
wir um die Erhöhung der Höchſtmenge für ein Volk auf 77½ kg gebeten, daß wir eine Ver— 
einfachung der Bezugsvorſchriften vorgeſchlagen und daß wir das Geſuch mit durchſchlagen— 
den Gründen geſtützt haben, das ſind lauter ſelbſtverſtändliche Sachen. 

Endlich ſoll noch verraten ſein, daß die Regierung eine ganze Anzahl ſachverſtändiger 
Gutachten eingefordert hat und daß am Lehrbienenſtand der K. Weinbauſchule eingehende 
Verſuche über die Fütterung der Bienen mit verſchiedenen Vergällungsmitteln angeſtellt 
worden ſind. Die Ergebniſſe der Verſuche ſollen ſpäter einmal der Offentlichkeit übergeben 
werden; das Endergebnis bleibt für uns die Vergällung mit reinem, gewaſchenem Sand. 


ber den Bezug von vergälltem Zucker von jetzt an bis zum Ende des März habe ich 
mit der Zuckerfabrik Stuttgart Unterhandlungen gepflogen. Leider iſt gegenwärtig die 
Fabrik durch die neuen Maßnahmen des Bundesrats betr. Vergällung von Zucker zur 
Viehfütterung uſw. ſo ſehr in Auſpruch genommen, daß wegen der verhältnismäßig gerin— 
gen Menge des etwa bis zum Ende März zu beziehenden vergällten Zuckers kaum etwas 
zu erreichen iſt. 

Immerhin ſollten die Herren Vereinsvorſtände einſtweilen die Menge des von ihren 
Melgliedern zur Herbſtfütterung benötigten Zuckers aufnehmen, damit für den Fall, 
daß der Bezug von ſteuerfreiem vergälltem Zucker genehmigt wird, der Landesvereinsaus— 
ſchuß ſofort für die Lieferung des Zuckers beſorgt ſein kann. 

Für den Fall, daß die Steuerbehörde die von uns vorgeſchlagenen Erleichterungen 
für den Zuckerbezug eintreten läßt, ſind die Zuckerpreiſe bei der Zuckerfabrik Stutt = 
gart in Cannſtatt bei Vorauszahlung oder Nachnahme bis 31. März folgende: für 
100 kg 33.00 Mk., 50 kg 16.75 Mk., 25 kg 8.50 Nek. Burkhardt. 


— ——2—ä — 


Vorſicht vor Noſemakrankheit und Faulbrut. 


21 ei der Auswinterung der Völker wollen unſere Imker genau auf ſolche Völker achten, 
die eingefallene alte Zellen im Brutneſt bergen oder Ruhrſlecken zeigen. Letztere rühren 
faſt durchweg von noſemakranken Völkern her. Heilung iſt möglich; Nachläſſigkeit führt meiſt 
zu ſchweren Verluſten. Etwaige Entſchädigungen, Unterſuchungen und Beratungen erfolgen 
koſtenlos durch die Sachverſtändigen des Landesvercins, aber nur unter der Bedingung, 
daß alle krankheitsverdächtigen Fälle unter Anſchluß verdächtiger Waben und 
kranker Bienen zunächſt bei dem erſten Sachverſtändigen des Landesvereins, O berlehrer 
Burkhardt in Weinsberg, anzuzeigen ſind. Kranke Bienen und Wabenſtücke ſind in feſte 
Schachteln oder Kiſtchen gut zu verpacken. 


Allgemeine Ausflüge 
wurden dieſes Jahr noch 
nicht unternommen. Nur 
einige Plänkler, aus dem 
einen Stock mehr, dem 
Kandern weniger, unter⸗ 


gen Erkundigungen. Im 
Durchſchnitt der Jahre 
fällt der Reinigungsaus⸗ 
flug in die 2. Hälfte des 
ebruar. Beim Er⸗ 

a | cheinen der Märzbienen⸗ 
. pflege wird ſomit derſelbe 

ſchon vorüber ſein. Der Kontrollkarton gibt 
immer genauen Bericht über den Zuſtand im 
Stockinnern. Die einzige möglichſt raſche Hilfe⸗ 
leiſtung iſt die vielleicht nötige Ergänzung der 
Vorräte eines in Unruhe gekommenen volksſtarken 
Stockes durch Anfügen einer gedeckelten Reſerve⸗ 
wabe. Wer übrigens bei der Einfütterung nicht 
zu ſäumig geweſen iſt — begründete Maßnahmen 
anläßlich des Krieges brachten einige Imker betr. 
Zuckerabruf in Unruhe, es wurde aber zuletzt 
alles bei möglichſtem Entgegenkommen der Armee⸗ 


nahmen an ſonnigen Ta⸗ 
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Am Bienenſtand im März. 


flüſſige Fütterung und Aufſpeicherung dieſer 
Vorräte erfordern eine Lockerung des Knäuels. 
Verlängert ſich dabei der Durchmeſſer um die 
Hälfte ſeiner vorherigen Ausdehnung, ſo iſt 
der Rauminhalt ums Doppelte geſtiegen. Die 


viel bedeutendere Wärmeausſtrahlung bedingen 


mehr Heizſtoff (Honig), die Darmrückſtände nehmen 
zu und werden den Bienen unbequem, eine Reizung 
der Königin zu vermehrter age bleibt nicht 
aus: lauter Umſtände, die ein Volk bei den noch 
froſtigen Außentemperaturen in ſeinem Beſtand 
efährden, die aber vermieden werden, wenn die 
Bölfer in ihrer Ruhe bleiben. Mehr wie vorher 
muß jetzt die Wärme in den Völkern erhalten, 
die Einhüllung womöglich verdichtet werden. 
Vor gefahrbringenden Ausflügen muß man 
die Bienen durch Aufklappen der Flugbrettchen 
oder durch Abblenden der Fluglöcher zurückhalten. 
Dat die Sonne ungehindert Zutritt, fo ſpiegelt 
e den Bienen durchs Flugloch die reiniten 
Frühlingslüftchen vor, während die Luftwärme 
draußen durchaus nicht bienengemäß iſt. Wenn 
natürlich föhnige Luftſtrömung die Wärmegrade 
ſchnell hebt und ins Kaſteninnere dringt, kann 
0 ein Hervorquellen der Inſaſſen nicht unter⸗ 
inden. 


verwaltung befriedigt — kann dieſes Frühjahr 
beruhigt fein. Durftnot und Ruhrfälle ver⸗ 
ſchwinden beim Einfüttern mit Zuckerlöſung 
mehr und mehr. 

Flüſſige Gaben im Frühjahr ſind ſtets ver⸗ 
hängnisvoll. Es iſt vor allem eine Störung der 
haushälteriſchen Gruppierung der Bienenglieder 
im Winterknäuel. Wie der Igel, der Dachs, der 
Bär ſich beim Zuſammenrollen zum Winterſchlafe 
der Kugelform nähern, ſo hat auch der Bien als Pflanzet Pollenſpender! Honig wird in den 
überwinterungsform die Kugelgeſtalt erwählt. Schützengräben im Oſten und Weiten ſtets mit 
Er gewinnt bei großem Rauminhalt eine ver⸗ | Freuden begrüßt. 


Ehe die Saatgeſchäfte, die heuer alle ver- 
fügbaren Hände mit Beſchlag belegen, auch an 
dich herantreten, gehe ans Wachsauslaſſen, Gießen 
von Mittelwänden, Eindrahten. Erneuerung 
des Wabenbaus iſt das allerbeſte Mittel, die 
Kräfte und Anlagen eines Volkes zur Entfaltung 
zu bringen, nicht in letzter Linie hängt die Ge⸗ 
ſundheit eines Volkes davon ab. 


hältnismäßig ſehr kleine Oberfläche und hat da⸗ 
durch eine geringe Wärmeausſtrahlung. Eine 


D * Zwei aus dem Jahre 1914. 


on den früheren „Beobachtern“ hat Herr Pfarrer Leonhardt-Schäftersheim aus 
Liebe und Intereſſe zur Sache zwei ſeiner Völker auch durch das ganze Vorjahr hindurch 
gewogen und weiter beobachtet und das Ergebnis ſeiner Beobachtungen in dankenswerter 
Weiſe monatlich mir zukommen laſſen. Ich habe es nun für meine Pflicht gehalten, das 
pünktlich geſammelte Material nicht in einer Pultecke ruhen zu laſſen, ſondern es zuſammen— 
zuſtellen und für die Leſer der „Bienenpflege“ zu veröffentlichen in der Hoffnung, daß doch 
der eine oder andere Imker dem Rückblickeiniges Intereſſe widmet. Statt der trockenen Zah⸗ 
len habe ich die bildliche Darſtellung des Jahreslaufs der beiden Stöcke gewählt. Jeder 
Abſtand der ſenkrechten Linien umfaßt den Gang des Wagſtocks innerhalb 10 Tagen, alſo 
in einem Monatsdrittel, jede wagerechte Linie ſtellt eine Gewichtsveränderung von je 200 g 
dar. Die Leſer erhalten in dieſen Wagſtockskurven einen raſchen und ſicheren Überblick über 
die Ab⸗ und Zunahme der Völker, über Trachtzeit, über Entwicklung und Rückſchläge. Man 
ſieht, wie überaus kurz die Tracht heuer auch im Hohenloheſchen war, wie verhältnis⸗ 
mäßig früh dieſe einſetzte, wie der Rückſchlag im Mai wirkte, wie lange der abſteigende 
Aſt im Triebleben und in der Tracht eines Bienenvolkes im Vergleich zum aufſteigenden 


Der Immenvater. 
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ſich in der Wagſtockskurve darſtellt. (Man denke ſich an die abwärts gehende Kurve, 
rechts, den Anfang derſelben, links, angejegt.) Es darf wohl mit Recht angenommen werden, 
daß der Jahreslauf dieſer beiden Völker typiſch iſt für einen großen Teil der ſchwäbiſchen 
Bienenſtöcke im Vorjahr, beſſer war's bei einem verſchwindend kleineren Teil. 
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Tie Überwinterung 
der beiden Stöcke vollzog 
ſich durchaus nor mal. Die 
Zehrung war mäßig, der 
Totenfall ſchwach. Am 
8. Februar flogen die 
Bienen bei + 10 im 
Schatten zum erſten Mal, 
bald darauf, am 15. Feb— 
ruar, kam der erſte all— 
gemeine, durchgreifende 
Reinigungsausflug. Am 
16. Februar wurden ſchon 
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gedacht — — der 2. und 
Gewichtsſchwankungen zweier Völker im Jahre 1914, gewogen von 3. Mai brachten Nacht— 
Pfarrer Leonhardt in Schäftersheim; in Kurven dargeſtellt von fröſte, die folgenden Mai— 
Julius Herter, Heilbronn. tage ſtarke Flugverluſte, 

und der Wagſtock ſank bis zum 21. Mai. Am 24. Mai zeigte das Thermometer 
abends 7 Uhr nur + 7°C an Stand, am 7. Juni jogar nur — 2° als niederſte 
Temperatur. In dieſen kalten Tagen machte Herr Pfarrer Leonhardt die merk— 
würdige Beobachtung, daß gerade in der kühlſten Zeit die Honigräume voller 
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Bienen waren. Die Bienen gingen offenbar der Wärme nach. Wenn die Sonne ſchien, 
leerten ſich die Räume wieder. Die Völker gingen zurück und entſprachen nicht mehr den 
Ende April gehegten Erwartungen. Die wenigen Schwärme, die kamen, waren ſchwach. 
Am 10. Juni ſetzte wieder gute Tracht ein, die an dieſem Tage 1500 bzw. 1200 g Zunahme 
brachte; aber ſchon der 12. Juni brachte Trachtſchluß und am 16. Juni entlud ſich ein furcht— 
bares Unwetter, das beſonders Creglingen und Oberrimbach heimſuchte. Ordentliche Tracht 
ſtellte ſich dann wieder vom 19. bis 29. Juni ein. Aber dann gings unaufhaltſam rückwärts. 
Am 6. Juli konnte ſchon Drohnenabtrieb beobachtet werden. Ganz leiſe Zunahmen gab es 
erſt wieder in den heißen Tagen Ende Auguſt, die, wenn auch nicht für die Ernte, ſo doch für 
die Auffütterung von Vorteil waren. Jul. Herter. 


Bienenweide. 


ie überaus mageren Honigernten der letzten Jahre haben den Imkern den Blick geſchärft 
B für die Erforſchung der Urſachen dieſer Mißerfolge. Neben der Ungunſt der Witterung 
war es beſonders der allgemeine Rückgang der natürlichen Bienenweide, der allerorts beob— 
achtet wurde und noch beobachtet wird. Dieſe für die Imker ſo unheilvolle Tatſache hat aber 
das eine Gute, daß eines der wichtigſten Kapitel der Bienenzucht, nämlich gerade die Bienen— 
weide, mehr in den Vordergrund des Intereſſes gerückt wird, als es ſeither der Fall war. 
Die Imker gehörten zu den Glücklichen, die ernten konnten, wo ſie nicht geſät hatten. Dieſe 
bequeme Art der Bienenzucht, bei der ſich niemand darum kümmert, woher die Bienen ihren 
Honig beziehen, wird aber mit der Zeit aufhören. Soll die Bienenzucht nicht dem Unter— 
gang verfallen, ſo werden ſich unſere Imker bald gezwungen ſehen, nicht bloß ihre Bienen 
zu pflegen, ſondern ihnen auch eine angemeſſene Weide zu verſchaffen. 

Dieſe Forderung wird von vielen Imkern nicht gar freundlich aufgenommen werden; 

aber es iſt höchſte Zeit, daß wir an eine Erörterung derſelben herantreten. 

Zunächſt wäre einmal die Frage zu beantworten: Was verſteht man unter Bienen— 
weide und welche Bedeutung hat dieſelbe für die Bienenzucht? 

Das Wort Bienenweide iſt erſt in neuerer Zeit allgemein in den Sprachgebrauch auf- 
genommen worden. Man verſteht darunter die Geſamtheit der Bienennährpflanzen, d. h. 
ſolcher Pflanzen, welche den Bienen Honig und Pollen liefern. Es ſind dies unter den Tau- 
ſenden verſchiedener Pflanzen, die vom Februar bis November in unſeren Gärten, Wieſen, 

eldern und Wäldern blühen, nur einige hundert Arten, und unter dieſen iſt wieder der 
größere Teil ſo ſelten, daß ſie gar nicht ins Gewicht fallen. Nur diejenigen Bienennähr⸗ 
pflanzen ſind für den Bienenzüchter von Bedeutung, welche gleichzeitig in großer Zahl 
honigen, ſo daß die Bienen nicht bloß ihren Tagesbedarf decken können, ſondern imſtande 
ſind, reiche Vorräte einzuſammeln, von denen ſich dann der Bienenvater einen großen Teil 
aneignet als Lohn für die Beherbergung und Pflege, die er ſeinen Bienen bietet. Eine gute 
Bienenweide iſt die Grundbedingung aller erfolgreichen Bienenzucht. Die beſten Bienen⸗ 
raſſen, die rationellſten Wohnungen, die zweckmäßigſten Einrichtungen und Werkzeuge, 
das reichſte Wiſſen und Können des Imkers, das tieſſte Eindringen in die Wunder und 
Geheimniſſe des Bienenlebens: alles hilft nichts, wenn eine gute Bienenweide fehlt oder 
wenn dieſelbe nicht von den Bienen ausgenutzt werden kann. Je reicher dagegen die Bienen- 
weide, deſto vorteilhafter geſtaltet ſich der Betrieb der Bienenzucht. 

Wir unterſcheiden eine natürliche und eine künſtliche Bienenweide. Zwiſchen 
beiden ſteht die zufällige Bienenweide, die ſowohl natürlichen als auch künſtlichen 
Urſprungs ſein kann. | 

Die natürliche Bienenweide umfaßt wildwachſende Pflanzen, ſowohl Bäume und 
Sträucher, als auch ausdauernde krautartige, ſowie ein- und zweijährige Pflanzen. 

Die künſtliche Bienenweide enthält Gewächſe, die abſichtlich und nur der Bienen 
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wegen angebaut werden. Bringt ſie außer der Spende von Honig und Pollen an die Bienen 
noch anderen Gewinn, ſo geſtaltet ſich ihr künſtlicher Anbau um ſo vorteilhafter. 

Was nun die zufällige Bienenweide anbetrifft, ſo beſteht dieſelbe aus Bienen— 
nährpflanzen, welche von Landwirten, Forſtleuten, Gärtnern uſw. nicht der Bienen wegen, 
ſondern zu anderen Zwecken angebaut werden, z. B. verſchiedene den Bienen zugängliche 
Kleearten (Eſparſette), Raps, Senf, verſchiedene Handelspflanzen, techniſche Pflanzen 
und dergleichen mehr. Auch die honigenden Pflanzenbeſtände der Gartenliebhaber, wozu 
auch viele Imker gehören, fallen unter den Begriff der zufälligen Bienenweide. Selbſt— 
verſtändlich werden die Imker einer Gegend mit einer dort beſtehenden zufälligen Bienen— 
weide von beachtenswerter Ergiebigkeit rechnen, aber es iſt aus naheliegenden Gründen 
unvorſichtig, die Bienenzucht im allgemeinen auf eine zufällige Bienenweide zu ſtützen. 


Unter einer guten Bienenweide, gleichviel ob natürlich oder künſtlich, können wir 
nur eine ſolche verſtehen, die eine anhaltende Tracht liefert. Es nützt die Bienen nichts, 
wenn ſie von etlichen Kulturpflanzen oder Bäumen einige wenige Tage Tracht im uͤberfluß 
haben, ohne ſie völlig ausnützen zu können. Wünſchenswert iſt vielmehr eine Bienenweide, 
die den Bienen Wochen oder gar Monate lang den Tiſch deckt, ſo daß die Bienen jederzeit 
bei guter Witterung ihren Sammelfleiß betätigen können und imſtande ſind, mehr einzu— 
ſammeln, als ſie für ihren eigenen Bedarf nötig haben. Ein Morgen einer ſolchen Bienen- 
weide iſt mehr wert, als 10 Morgen einer anderen, die nur wenige Tage im reichſten Blüten— 
ſchmuck prangt. 

Wie mit dem Klima, der Lage und Beſchaffenheit einer Gegend die Trachtpflanzen 
wechſeln, jo iſt natürlich auch ihre Blütezeit nicht überall dieſelbe. Außerdem gibt es Bienen- 
nährpflanzen, die in manchen Gegenden mit beſtimmten Böden ausgezeichnet honigen, 
während ſie in anderen faſt wertlos ſind. Ich erinnere nur an Linde und Buchweizen, die 
in der Hauptſache nur auf Sandboden honigen. 

Der Charakter einer Trachtgegend wird beſtimmt durch Honigpflanzen, die gleich— 
zeitig in großen Maſſen zum Blühen kommen. Nach der Zeit, in welcher dies der Fall iſt, 
unterſcheidet man gewöhnlich eine Frühtracht, eine Sommertracht und eine Spät— 
tracht. In der Regel iſt es bei uns die Sommertracht, welche die Honigernte liefert, und 
ſie wird daher mit dem Namen Haupttracht bezeichnet, während die Frühtracht ſelten 
Überſchüſſe bringt, aber für die Entwicklung der Völker von beſonderer Wichtigkeit iſt. 


Die Frühtracht fällt je nach der Lage einer Gegend i in die zweite Hälfte des April 
oder in die erſte Hälfte des Mai. Die Trachtpflanzen in dieſer Zeit ſind: Beerenſträucher 
Weiden, Pappeln und Erlen, Stein- und Kernobſtbäume, Winterreps und Löwenzahn 
In vielen Gegenden unſeres engeren Vaterlandes, namentlich in den milden und fruchtbaren 
Tälern, ſchließt ſich an die Frühtracht nach kurzer Trachtpauſe die Sommertracht in der zwei⸗ 
ten Mai⸗ und in der erſten Junihälfte an und wird dann mit dem Namen Vorſommer⸗ 
tracht gekennzeichnet. Die wichtigſten Honigpflanzen, außer den ſpätblühenden Obſt⸗ 
bäumen, finden ſich für dieſe Tracht im Heugras: Wieſenſalbei, Skabioſe, Flockenblume, 
Kümmel, daneben auf dem Feld: Hederich, Luzerne, Eſparſette und Saubohne, ſowie die 
honigreiche Akazie und andere blühende Bäume, Sträucher und Stauden an Böſchungen, 
in Anlagen und Wäldern. 


In hochgelegenen Ebenen und Gebirgslagen finden wir dann in der zweiten Junihälfte 
und Anfang Juli die eigentliche Sommertracht, welche erſt nach längerer Trachtpauſe 
auf eine Frühtracht aus Beerenſträuchern, Obſtbäumen und Löwenzahn folgt. Tracht⸗ 
pflanzen ſind hier: Hederich, verſchiedene den Bienen zugängliche Kleearten, namentlich 
Eſparſette, Bärenklau, Flockenblume, Wieſenſalbei, evtl. auch Linde, dann die Honigdiſtel 
und vor allem die Weißtanne. Die Waldtracht aus Weißtanne dauert manchmal, wie im 
Jahre 1911, bis in den September hinein. Eine ausgeſprochene Spättracht haben wir in 
Württemberg, abgeſehen von einigen wenigen Orten mit Heidetracht, nicht. Dieſelbe fällt 
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in die Monate Auguſt und September und liefert in Hannover und im Marchfelde bei Wien 
aus Fenchel, Heidekraut oder Buchweizen meiſtens reiche Honigernten. 

Einen Erfolg für den Imker bringen die angeführten Trachten immer nur dann, wenn 
die die Tracht liefernden Pflanzen in genügender Anzahl vorhanden ſind und wenn die 
Blütezeit nicht zu kurz iſt. Selbſtverſtändlich muß auch die Witterung während der Tracht 
eine günſtige ſein. Von außerordentlich ſchlimmer Wirkung können die infolge der inten⸗ 
ſiveren Bodenkultur immer kraſſer zutage tretenden Lücken in der Bienenweide, die ſogen. 
Trachtpauſen, für die Bienenzucht ſein, indem die Bienen in den Tagen und Wochen, 
während welcher ſie draußen nichts finden, von den Vorräten im Stock zehren und ſo die 
Honigernte ſchmälern oder überhaupt in Frage ſtellen. 

Welches Bild von den Trachtverhältniſſen Württembergs bekommen 
wir nun, wenn wir die genannten Trachtbezeichnungen auf die einzelnen 
Gegenden unſeres Landes anwenden? 

Hier konnten mir allerdings die im Mai vorigen Jahres ausgegebenen und ſehr zahl⸗ 
reich beantworteten Fragebogen keine vollkommen befriedigenden Antworten geben, da 
in ein und demſelben Bezirk oft die verſchiedenartigſten Trachten vertreten ſind. Doch läßt 
ſich — Grund der eingegangenen Auskünfte wenigſtens im allgemeinen ein richtiges Bild 
entwerfen. 

Eine Frühtracht haben alle Bezirke zu verzeichnen und dieſelbe ſtammt auch überall 
faſt von denſelben Trachtpflanzen: Weiden, Beerenſträucher, Stein- und Kernobſtbäume 
und Löwenzahn ſind die Lieferanten. Nur tritt die Tracht je nach der Lage früher oder 
ſpäter ein — der Spielraum geht von Ende März bis Anfang Juni — und außerdem iſt 
die Ergiebigkeit ſehr verſchieden. Wo zu den gewöhnlichen Frühtrachtpflanzen noch Reps 
in größerer Menge hinzukommt, wie auf den Fildern und im Gäu, oder wo Obſtbäume, 
namentlich Kirſchen, in großer Zahl angepflanzt ſind, wie im Rems⸗ und Lautertal, kann 
bei günſtiger Witterung der Honigſegen ſo reichlich fließen, daß der Imker ſchon Anfang 
Mai die Schleuder dreht. Für gewöhnlich aber iſt in den weitaus meiſten Gebieten der 
Ertrag der Frühtracht ſo gering, daß er nur als willkommene Reizfütterung der raſcheren 
und kräftigeren Entwicklung der Völker dient. 


An die Frühtracht ſchließt ſich in den milderen Gegenden des Landes, beſonders in den 
fruchtbaren Tälern, nach kurzer Trachtpauſe die Haupttracht, eine ſogen. Vorſommer— 
tracht, an, welche dann mit der Heuernte plötzlich aufhört und nur in den am günſtigſten 

eitellten Lagen folgt noch eine kleine Nachtracht aus Hederich, Rieſenhonigklee und Weiß⸗ 
ziee. Auf der Hochebene der Alb und Oberſchwabens, ferner in dem Wald⸗ und Hügelgebiet 
rechts vom Neckar und im Schwarzwald tritt die Haupttracht erſt einige Wochen ſpäter ein. 
Auf der Alb ſind es namentlich Eſparſette und Hederich, in Oberſchwaben Honigdiſtel und 
Hederich und in den Waldgebieten Weißtanne, Hederich und Brombeere, die den Honig 
ſpenden. Auch hier iſt die Nachtracht im Auguſt für gewöhnlich nur gering und für die 
Zwecke der Imker nicht ausreichend. Wenn aber die Weißtanne noch im Auguſt honigt und 
an den wenigen Orten, wo das Heidekraut weite Flächen bedeckt, iſt den Bienen auch in 
dieſer Zeit der Tiſch noch überreich gedeckt. Dieſe Verteilung der Trachtverhältniſſe iſt wohl 
ſeit langen Zeiten dieſelbe. Doch muß gegenüber den früheren Zeiten faſt ausnahmslos 
ein ganz bedenklicher Rückgang in der natürlichen Bienenweide feſtgeſtellt werden. 
Die Zahl der Bienenvölker hat ſich ſtark vermehrt, dagegen wird die Zahl der honigenden 
Pflanzen von Jahr zu Jahr geringer. Schon die Frühtracht wird von dieſem allgemeinen 
Rückgang in Mitleidenſchaft gezogen. Der Repsbau, der früher in großem Umfang getrieben 
wurde, iſt im Laufe der letzten zehn Jahre ſtark eingeſchränkt worden. Der Grund hierfür 
liegt einmal in den hohen Produktionskoſten, da der Reps nicht mit Maſchinen bearbeitet 
werden kann, ferner in der ſtarken Konkurrenz des Auslandes, namentlich Indiens, das 
billigere und feinere Ole liefert, als es das Repsöl iſt. Die Hecken, die früher die Grundſtücke 
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umſäumten, iind faſt ganz verſchwunden und mit ihnen Haſelnuß und Salweide, welche 
den Bienen!! im Frühjahr den erſten Pollen lieferten. Ebenſo ergeht es den Erlenbeſtänden 
an unſeren Bächen und Flüſſen. 


Viel ſtärker noch macht ſich der Rückgang in der Haupttracht bemerkbar. In den 
Antworten der Fragebogen kehren dieſelben Klagen immer wieder. Mit Aufgabe der Drei— 
felderwirtſchaft verſchwand auch die Brache, die zur Erzeugung vieler der Bienenzucht 
nützender Pflanzen geführt hatte. An ihre Stelle trat der geſteigerte Anbau von Hackfrüchten: 
Kartoffeln und Rüben, dann der Kleebau, ſowie vermehrter Getreidebau und Hand in Hand 
da mit ging namentlich in den zwei letzten Jahrzehnten eine intenſivere Bodenbewirtſchaftung 
überhaupt, wodurch eine Unmenge Vienennährpflanzen ausgerottet oder nur auf kleine 
Raumlichkeiten beſchränkt wurden. Der ſteigende Bodenwert brachte es mit ſich, daß auch 
Oden und Heiden in Kulturland umgewandelt wurden und da, wo früher Vienennähr— 
pflanzen ungehindert wucherten, verrichten jetzt Pflug und Egge ihre Arbeit. Auch der 
Waldbau wird in unſerer Zeit zum Nachteil der Bienenzucht rationeller betrieben als in 
früheren Jahren. Damals wurden die Weichhölzer noch überall geduldet; in den Wald— 5 
blößen gediehen Himbeeren, Brombeeren, Weidenröschen und andere Honigpflanzen in 
üppigſter Weiſe, während ſie jetzt den jungen Kulturen zulieb mit Stumpf und Stiel aus— 
gerottet werden. Ebenſo ergeht es den Ackerunkräutern, von denen beſonders der Hederich 
eine ganz vorzügliche Honigpflanze iſt. Mit fein gemahlenem Kaliſalz, Kalkſalpeter und 
ſonſtigen Mitteln rückt man ihm zu Leibe und es wird nicht mehr allzu lange anſtehen, bis 
auch er aus der Liſte der Bienennährpflanzen geſtrichen werden muß. Das Schlimmſte aber 
iſt, daß der Kalikunſtdünger nicht nur den Hederich vernichtet, ſondern — auf die Wieſen 
geſtreut — auch den dort wachſenden krautartigen Pflanzen den Tod bringt. Daher kommt 
es, daß auf ſolchen Wieſen Skabioſe, Wieſenſalbei, Bärenklau a. u. immer mehr verſchwinden. 
Ten ſchwerſten Schlag aber erleiden die Imker mit dem Beginn der Heuernte, die jetzt 
10—14 Tage früher einſetzt, als vor 15 oder 20 Jahren. Gerade dann, wenn die Blüten 
anfangen, ſo recht ſich zu entfalten, fallen ſie der mörderiſchen Senſe zum Opfer und die 
Tracht wird dadurch in den meiſten Gegenden um mindeſtens 10 Tage verkürzt. Was das 
bedeutet, weiß jeder Imker zur Genüge. Wohl wird durch den vermehrten Kleebau zum 
Teil ein Erſatz für den Ausfall geſchaffen, doch wird ja in der Hauptſache Rottlee gebaut, 
der nur in den ſelteneſtn Fällen — hie und da nach dem erſten Schnitt — von den Bienen 
beflogen werden kann. Außerdem darf die Tatſache nicht überſehen werden, daß die Bienen— 
völker gegen früher ſich außerordentlich vermehrt haben und daß daher die Bienenweide g 
die dem einzelnen Bienenvolk zufällt, ſehr beſchränkt iſt. 2 

Es iſt unbeſtreitbar: Die Bienenzucht ſteht vor einer Lebensfrage. Wären die 
Imker nicht ſchon vor Jahrzehnten zu dem rationelleren Betrieb im Mobilbau übergegangen, 
ſo könnte in verſchiedenen Gegenden unſeres Landes überhaupt keine ſachgemäße Bienen⸗ 
zucht mehr betrieben werden. Dazu kommt, daß der Rückgang ſein Ende noch gar nicht 
erreicht hat; er wird im Gegenteil von Jahr zu Jahr fühlbarer, und das Schlimmſte dabei 
iſt, daß es keine Möglichkeit gibt, ihn zu vermindern oder gar aufzuhalten. Trotzdem ſind wir 
Imker nicht ſo rückſchrittlich geſinnt, um uns nicht ebenfalls über den rieſigen Fortſchritt 
in der Bodenkultur zu freuen, nur müſſen wir uns nach einem Erſatz für die verloren gegan— 
gene Bienenweide umſehen, wenn wir die Bienenzucht auf der erreichten Höhe erhalten 
wollen. 


Dieſen Erſatz kann uns nur die künſtliche, oder ſagen wir, die künſtlich 
verbeſſerte Bienenweide bringen. Wohl ſind ſchon da und dort ſchüchterne Verſuche 
zur Verbeſſerung der Bienenweide gemacht worden. Mancher Imker hat in ſeinem Garten 
ein Stückchen Phazelia oder Boretſch angepflanzt, vielleicht hat mancher auch in ſeiner 
Rocktaſche Samen von Rieſenhonigklee, Natternkopf oder Salbei mit ſich getragen, um ihn 
bei ſeinen Gängen an Rainen und Böſchungen auszuſtreuen. Aber was will das heißen 
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bei der Unmenge von Bienen; es iſt nur ein Tropfen auf einem heißen Stein. Vielleicht 

hat der oder jener Imker auch ſeinen Einfluß auf dem Rathaus geltend gemacht und dazu 

beigetragen, daß Akazien und Linden gepflanzt, Erlen und Weiden gejchont wurden. 
(Schluß folgt.) 


Kann man auch im Winter gienenvölker öffnen? 


Mor kurzem, ich war gerade auf der Heimfahrt von der nahen Garniſonſtadt, kam ich mit 
V einem verwundeten Krieger, einem Landwehrmann, der auf einige Tage zur Erholung 
in die Heimat eilte, ins Geſpräch über die Bienen. Wir fuhren gerade an einem Bahnmärter- 
poſten vorbei, wo ein Bienenſtand war. Da meinte der mir gegenüberſitzende Krieger, 
wenn er nur ſicher wüßte, ob ſeine Bienen auch ſo verſorgt wären, daß ſie gut durch den 
Winter kommen. Ich bin nämlich Anfänger, meinte er, und mein ſeitheriger Lehrmeiſter 
ſteht auch! im Felde. Leider konnte ich ihm keine genaue Anweiſung mehr geben, da der Zug 
ben in meiner Ausſteigeſtation einfuhr, bat ihn aber um ſeine Adreſſe, damit ich ihm von 
zu Hauſe ſofort ſchreiben und ihm die nötigen Anweiſungen geben könne. 

Bei einem Anfänger, der noch keine großen Erfahrungen beſitzt, auch wie er mir ſagte, 
bis jetzt noch keinem Verein angehört und deshalb wohl auch keine Bienenzeitung mit ihren 
Monatsanweiſungen zu Geſicht bekommt, konnte ich keine großen Kenntniſſe vorausſetzen 
und war deshalb genötigt, die Sache etwas ausführlich zu behandeln: meine Anweiſung 
lautete nun etwa folgendermaßen: 

Mein lieber Imkerkollege! 

Eingedenk des Grundſatzes: Was du tuſt, das tue bald, bitte ich Sie, möglichſt raſch 
meinem Rate zu folgen. Wenn ich Ihnen ſagte, daß man ein Bienenvolk das ganze Jahr 
öffnen und nachſehen kann, ſo gelten auch hier gewiſſe Einſchränkungen. Die Hauptregel 
iſt und bleibt für den Anfänger wie für den Meiſter, im Winter müſſen von den Bienen alle 
Ruheſtörungen ferngehalten werden. Doch in Ihrem Falle hat das Sprichwort: Not kennt 
kein Gebot, keine Geltung. Schon öfters iſt es in unſern Höhenlagen der Fall geweſen, 
daß wir Anfang Dezember noch ſehr ſchöne Tage — Bienenflugtage — hatten. An einem 
ſolchen Tage geht es natürlich am leichteſten, die Völker werden nicht zu ſehr beunruhigt, 
auch kann man im Notfalle etwas tiefer in den Ban greifen und die Bienen mit etwas Rauch 
Zurücktreiben. 

2 Die Unterſuchung der Völker im Winter kann ſich ſelbſtverſtändlich nur auf die Feſt— 
„ung der Wintervorräte beziehen. Ob ein Volk eine Königin hat, kann jetzt nicht konſtatiert 
werden. So ruhig als es nur möglich iſt, wird an einem ruhigen, windſtillen Tage der 
Kaſten, ob von oben oder hinten iſt gleich, geöffnet, bei O Obenbehaudlung wird ſofort auf den 
vorderen Teil der von den Bienen beſetzt iſt, ein feuchtes Tuch auf die Waben gelegt, damit 
die Bienen nicht herausquellen, und dann ruhig Wabe um Wabe bis man an die Bienen 
kommt, herausgenommen, dabei ſieht man ſchon, ob die von den Bienen beſetzte letzte Wabe 
noch ziemlich Futter hat; die herausgenommenen Waben werden nun abgeſchätz ſoweit 
eine Hand von einem Manne bedecken kann, iſt auf beiden Seiten gefüllt ein Pfund zu rech— 
nen. In dieſem gelinden Herbſte haben die Völker ihre Vorräte, wie ich bei der Spätkontrolle 
nach dem Einfüttern mich überzeugen konnte, ziemlich nach vorne getragen, und wenn in 
den unbeſetzten hinteren Waben noch Futter zu 5 iſt, ſo hat es beſonders bei großen 
Waben, wie Sie haben (Elſäſſermaß), ), feine Not. Von den unbeſetzten Waben, wenn ſie noch 
Futter enthalten, laſſen Sie für alle Fälle zwei davon hinter dem Sitze der Bienen im 
Kaſten, ſchließen dann den Stock wieder und bringen Ihr Wärmematerial, in Zeitungs— 
papier eingewickelte Heubäuſchchen, die etwa 10 em dick in Kaſtenbreite gerollt und dann 
tit Faden umwickelt werden, an. Etwa übrige Waben mit Futter werden anderen Völkern, 
die etwa Mangel hätten, hinten zugehängt; ſind dann zum Schluſſe noch einige übrig, ſo 
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werden dieſe, vor Mäuſen ſicher, an trockenem Orte als Reſervewaben, an denen man im Früh⸗ 
jahre oft ſehr froh iſt, ſorgfältig aufbewahrt. Wenn, wie Sie mir ſagten, ihre Frau jedem Volle 
10 Pfund Zucker fütterte und Sie im Sommer, als Sie fort mußten, noch ſchöne Honig⸗ 
vorräte im Kaſten hatten, ſo kann es keine Not haben. 

Auf alle Fälle jedoch iſt es gut, wenn Sie meinem Rate folgen, den ich Ihnen gegeben 
habe, in den Bienenzuchtverein eintreten und den Vorſtand Ihres Bezirksvereins, deſſen 
Adreſſe ich Ihnen hier beifüge, bitten, Ihrer Frau einen zuverläſſigen erfahrenen Imker 
im Frühjahre ſenden, der Ihre Völker, wenn Sie bis dahin nicht wieder daheim ſind, gründ⸗ 
lich pflegen hilft, in ſolchen ernſten Zeiten ſollte nichts, was man halten kann, verloren 


gehen. 


Und nun Ihnen und uns allen ein friedlicheres neues Jahr wünſchend, grüßt Sie Ihr 


Imkerkollege 


Jakob Miller, Göttingen bei Ulm. 
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In der Leipziger Bienenzeitung ſchreibt 
E. W. 


Ein lebenszähes Bienenvolk. Zu Ried 
in Oberöſterreich wurde am 22. Februar v. J. 
beim Abladen von Werkholz von der Bahn 
in einem Lindenſtamme ein lebendes und 
mit ziemlich vielem Honig ausgeſtattetes 
Bienenvolk entdeckt. Obwohl das Volk in 
ſeiner Naturwohnung die gewaltigſten Er⸗ 
ſchütterungen beim Fällen der Linde, beim 


Umwälzen und wiederholten Verladen des 


Stammes, dann Ende Januar eine Kälte 
von etwa 15° R zu erdulden hatte, ver⸗ 
mochte es alle dieſe Gefahren gut zu über⸗ 
ſtehen und konnte in eine Mobilwohnung 
umlogiert werden. 


über Urſprung und Weſen des Blatt- 
honigs. Auf der Berner Wanderverſamm⸗ 
lung hielt H. Jul. Frei⸗Binningen einen 
höchſt intereſſanten Vortrag über Urſprung 
und Weſen des Blatthonigs, der in der 
„Schweizeriſchen Bienenzeitung“ veröffent- 
licht iſt. Endlich ſteht der Jenenſer Botaniker 
M. Büsgen, der jeden Honigtau (mit Aus⸗ 
nahme des Mutterkornhonigs) als körper⸗ 
liche Ausſcheidung der Blatt- und Schild⸗ 
läuſe erklärt, mit dieſer Lehre vereinzelt in 
der Gelehrtenwelt da, während in der Neu⸗ 
zeit die Anſicht vertreten wird, daß der Honig⸗ 
tau ein Produkt pflanzlichen Urſprungs iſt. 
Der große deutſche Gelehrte Dr. Sorauer, 
Univerſitätsprofeſſor in Berlin, faßt in 
ſeinem berühmten grundlegenden „Handbuch 


der Pflanzenkrankheiten“ 1909 das Ergebnis 
ſeiner langjährigen Forſchungen dahin zu⸗ 
ſammen, daß der Honigtau ohne Mitwirkung 
von Blattläuſen auftritt. Der eigentliche 
echte Honigtau ſtellt ſich nur unter beſtimm⸗ 
ten, von Sorauer feſtgeſtellten Witterungs⸗ 
verhältniſſen ein, und nur ſolchen Honig 
ſammeln die Bienen in erſter Linie. Da⸗ 
gegen können wir in manchen Jahren die 
von den Ausſcheidungsprodukten der Blatt⸗ 
läuſe herrührenden glänzenden Flecke auf 
den Blättern von Pflanzen beobachten, ohne 
einen Tropfen Honigtauhonig zu ernten. 

Dr. Heinz ergänzt Sorauers Anſicht dahin, 
daß man Honigtau auch an durchaus Taus- 
freien Gewächſen finden kann, z. B. an rein⸗ 
gehaltenen Stuben⸗ und 1 
zen. Dieſelbe Wahrnehmung hat in 
letzten Jahren Dr. Heinis im botaniſchen 
Inſtitut in Baſel wiederholt gemacht. 

Einem anderen Gegner Büsgens, dem 
franzöſiſchen Naturforſcher Bonnier, gelang 
es, an Blättern verſchiedener Gewächſe ein⸗ 
wandfrei durch künſtlich hervorgerufenen 
Temperaturwechſel und ſtarke Belichtung 
Honigtau hervorzurufen und dabei das Aus- 
treten des zuckerhaltigen Blattſaftes mikro⸗ 
ſkopiſch durch die winzigen Spaltöffnungen 
an der Blattunterſeite beobachten zu 
können. 

Auch Unger, ein bedeutender Forſcher 
unſerer Zeit, liefert in den Sitzungsberichten 
der Wiener Akademie den unumſtößlichen 
wiſſenſchaftlichen Beweis, daß der ſoge⸗ 
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nannte Honigtau durchaus nicht gleichbe⸗ 
deutend ſei mit Blattlaushonig. *) 


Zuch 


Wir entnehmen der Biene und ihre 
t: | 


Die Bienenpflege. 
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ländiſcher Honig beigemiſcht und die Mög⸗ 


lichkeit, dadurch anſteckende Bienenkrank⸗ 


| 


Die hohe Bedeutung des Blütenſtaubes 


für die Völker kann der ſorgfältigſte Beob⸗ 
achter am Bienenſtande jedes Jahr feſt⸗ 
ſtellen: Völker, die mit ſchönen Pollengürteln 


eingewintert wurden, zeigen eine beſſere 


Frühjahrsentwicklung und ſchaffen geſün⸗ 


deren und kräftigeren Nachwuchs als ſolche, 


die pollenarm ſind. Ein Stand mit reicher 


Dwüähr für eine geſunde Entwicklung der 
0 


Pollentracht bietet daher auch die beſte Ge⸗ 


Völker und iſt der beſte Schutz gegen Krank⸗ 


heit. Das hat die Züricher Statiſtik ſchlagend 
bewieſen, als in der Schweiz landauf, land⸗ 
ab die Nomeſa die Bienenſtände heimſuchte. 
Die Stände mit reicher Pollentracht blieben 
verſchont. Deshalb findet ſich in der Fach⸗ 
preſſe mit Recht immer und immer wieder 
der dringende Rat, durch Anpflanzen von 
Pollenſpendern den Bienen das Sammeln 
von Blütenſtaub zu erleichtern. 


In der Schweizer Bienenzeitung warnt 
F. L. mit Recht vor den meiſt ſchwinde! 
haften Bienenfuttermitteln: 


Bienenfutter. Es wurden in der letzten 
Zeit den Bienenzüchtern unter verſchiedenen 
hochklingenden Namen Bienenfutter ange⸗ 
boten und mit ſolch marktſchreieriſchen An⸗ 
tuner begleitet, daß jeder erfahrene 

Praktiker darob ſtutzig werden mußte. Die 
Analyſe eines ſolchen Präparates zeigte 
dann auch, daß dasſelbe aus verſchiedenen 
Gründen nicht ohne weiteres empfohlen 
werden kann. Erſtlich iſt der Preis unver⸗ 
i Da dieſes Bienenfutter 
über 40% ꝓ Waſſer enthält und dabei noch 
mehr koſtet als reiner Zucker, würde die Ein⸗ 
winterung der Bienen damit doppelt ſo 
teuer bezahlt werden müſſen, als bei Zucker⸗ 
fütterung. Zweitens iſt demſelben fremd⸗ 
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heiten wie Faulbrut uſw. einzuſchleppen, 
nicht ausgeſchloſſen. Im fernern wurde 
ein ziemlich großer Säuregehalt nachge- 
wieſen, der unter Umſtänden den Bienen 
ſchaden könnte. Was die „Nährſalze“ anbe⸗ 
trifft, die darin enthalten ſein ſollen, ſo iſt 
deren Vorhandenſein eben ſo ſchwer zu 
konſtatieren als die angebliche Wirkung zu 
begründen. N 
Kurz und gut, wir haben mit der bisheri⸗ 
gen Verproviantierung durch reinen Zucker 
ſo gute und langjährige Erfahrungen ge⸗ 
macht, daß wir durchaus keinen Grund haben, 
davon abzugehen und um teures Geld Neu- 
heiten dagegen einzutauſchen, die einen 
problematiſchen Wert beſitzen. Wer gerne 
mit flüſſigen Futtermitteln einwintert, der 
bedient ſich des bekannten Fruchtzuckers, 
deſſen Zuckergehalt und deſſen Säurefreiheit 
garantiert iſt und mit dem man ebenfalls 
gute Erfahrungen gemacht hat. Desgleichen 
haben ſich zur Not⸗ und Reizfütterung im 
Frühjahr die bekannten Futtertafeln bewährt. 
Im übrigen ſehe ſich der Imker vor, daß er 
von Geſchäftemachern nicht ausgebeutet 
werde. F. L. 


Neckarſulm. Ein rohes Bubenſtück. Am 
Sonntag, den 7. Februar wurde an der 
Belegſtation Dachsbau hier ein äußerſt 
rohes Bubenſtück ausgeführt. Der Türver⸗ 
ſchluß der Einfriedigung wurde gewaltſam 
erbrochen, der Bienenſtand, ein Pavillon, 
war umge worfen und auf das Dach geſtürzt, 
Kaſtenverſchluß wie Türen uſw. aufgeriſſen 


und fortgeworfen, um fo die Bienen dem 


Erfrieren auszuſetzen. Bienenſtand und 
Völker ſind Eigentum der Frau Kohler, 
Lehrerswitwe hier; es dürfte dieſelbe hier⸗ 
durch nicht angenehm berührt ſein. Zur Er⸗ 

reifung der Täter ſind Mitteilungen an die 
Vorſtandſchaft, Herrn Lehrer Bößin Dutten⸗ 
berg, ſehr erwünſcht. 


) Die Frage dürfte entgiltig dahin zu entſcheiden jein, daß es Honigtau tieriſchen und pflanz⸗ 


lichen Urſprungs gibt, wobei derjenige pflanzlichen Urſprungs weit überwiegt. 


Die Schriftleitung. 
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Vienenzüchter verein vom Mittleren Neckar, b Vienenzüchterverein Gmünd. 


Stuttgart. Zur Beſchaffung ſteuerfreien Zuckers zu 
Generalverſammlung Sonntag, den 7. März, möglichit billigem Preis hat der Ausſchuß eine 


m Charlottenhof in Stuttgart, pünktl. 2 Uhr. Kommiſſion eingeſetzt und bittet die Mitglieder, 
0 of 8 5 0 ihren Bedarf bei dem jeweiligen Vertrauens- 


Tagesordnung: mann, wenn dieſer noch anweſend, andernfalls 
1. Jahresbericht. direkt bei Kaſſier Huber, Gmünd, Weißen: 
2. Kaſſenbericht. ſteinerſtraße 73, bis ſpäteſtens 10. März zu 
3. Wahlen. — Es ſcheiden aus die Herren beſtellen. Der Ausſchuß. 


Fiſcher, Hamann, Maſt, Leyrer. E 
Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten, da | Bezirksverein Neckarſulm. 


der Saal bis 5 Uhr anderweitig vergeben iſt. Sonntag den 28. Febr., nachmittags 3 Uhr⸗ 
Der Vorſitzende: BVerſammlung bei Frau Anna Keicher, Bahnhof, , 
2“ reſtauration Oedheim. 
Otto Warolli. 


| EJEJOJEIEIEI | Anzeigen, IIIA 
Echte Oberkrainer HAlpenbienen, 


und zwar Driginal⸗ und Tieflagerſtöcke, Mutter völker, Schwärme, 


:: Ableger und Königinnen :: 
verſendet zu billigſten Preiſen der Handelsbienenſtand des 
Johann Jeglic in Vigaun bei Lees, Oberkrain. 
Preisliſten überallhin gratis und franko. 


Prima Rähmchenſtäbe und Bienenwohnungen, 


verbeſſerte Schwäb. Lagerbeute, liefert 


L. Weippert, Grantſchen bei Weinsberg. 


Ebendaſelbſt iſt ein tadelloſes Bienenhaus für 24 Völker aus Pitſchpineholz billig 
zu e 


12—15 ſchöne 1 Habe von meiner bekannten 
Bi ölk | Sal ute tafeln Bienenzucht, deutſch ital. Raſſe, 
tenen er zur Bienenfütterung 5 
billi r Die Völker B 
b 1115 in in beſter Qualität u. zu billigſten | ienenvölker, 
ſchönen Holzkäſten, badiſch Maß. Preiſen empfiehlt beſtens | ohne Kaſten, neuwürttemb. Maß, 
Gg. Ziegler, | im April auch 
| 
| 


Stuttgart, Marienitr. am Fr. Teinz, Konditorei, Königinnen 
| Geislingen a. St. mit Zuſatzkäfig, franko A5.# 
unter Nachnahme, wieder abzu— 


30 stüne Bienenvülker 


berger u. Deutsch 15 Württem⸗ Se 1 Itr. helgelben ? 1 Klenk, Hausmeiſt 
berger u. Deutſch⸗Normalkaſten, N ih! | | Hau er, 
auf reinem Wabenbau, verkauft IENEN el 10 DIT Stuttgart, Mesftr. 62. 


wegen Überfüllung ſeines Stan⸗ ; e e [iR ; „ 
des in Plieningen pro Volk und ed a a a Bienenwaben, Wachs 
Kaſten zuſammen 25 ½—. 


kauft oder verarbeitet 


Oberlehrer Grüner, K. Walter, Bienenzüchter, Jos. Zengerle, Wachszieher, 
Jony i. A. 


Stuttgart, Hoheſtr. 8 B. Beraloch. 
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Sezug s- Preis 
S jzur Förderung des rationellen Betriebs 
herausgegeben 
vom Wuürtlembergiſchen Landesverein 
für Bienenzudt. 


IIIVII. Jahrgang. 


Ehrentafel der 
für die im Felde ftehenden | 


1. Auf dem Felde der Ehre gefallen: 
Joh. Reichenecker, Upfingen. 
Jak. Rieger, Hohenſtaufen. 
Robert Schmid, Hohenſtaufen. 
Paul Hofele, Kleineislingen. 
Sigel, Landwirt in Tuningen. 


W. Bott, Langenbrand b. Neuenbürg. 
Karl Hiller, Altdorf bei Böblingen. 


Gottlob Buck, Schafhauſen bei 
Böblingen. 

Jak. Biſchoff, Leidringen. 

Bernh. Bauer, Landwirt, Sechten⸗ 
hauſen OA. Ellwangen. 

Dionyſins Laufer, Hardt bei 
Schramberg. 

2. Vor dem Feinde ausgezeichnet: 


Beuedikt Henkel, Berkheim, zum Ge⸗ 


freiten und ſilb. Verdienſtmedaille. 
Oberl. Lnpp, ſilb. Verdienſtmedaille. 
Mit dem Eiſernen Kreuz: 
K. Böhmler, K. Hofjäger, Weil i. Dorf. 
Mit der Tapferkeitsmedaille: 
Hauptl. Burger, Rutesheim. 
3. Ausmarſchiert: 

Vom Bezirksverein Göppingen 20 
Mitglieder im Feld und 17 im 
Garniſon⸗ und Etappendienſt. 

Vom Bezirksverein Sulz: 

Wilhelm Leug, Sulz. 

Albert Sturm, Sulz. 
Andreas Hils, Bergfelden. 


Monatsſchrift 


April 1915. 


A Sienenpilege 


Hoch zur Krone, Bergfelden. 


Mitglieder des Landesvereins. 


Gottl. Roll, Bergfelden. 
Fr. Schauble, Bergfelden. 
Poſtverw. Klett, Dornhan. 

Fr. Knaus, Dornhan. 

Poſtagent Mutz, Dornhan. 

Gottl. Höhn, Iſingen. 

Jakob Kopf, Leidringen. 

Joh. Georg Hnonker, Leidringen. 
Joh. Blum, Roſenfeld. 

Wilhelm Dreher, Roſenfeld. 
Hermann Huonker, Roſenfeld. 
Ludwig Hoferer, Roſenfeld. 
Martin Bilger, Rotenzimmern. 
Joh. Heckele, Trichtingen. 

Jakob Lehmann, Trichtingen. 
Jakob Lenk, Vöhringen. 

Georg Ott, Bickelsberg. 

Jakob Brodbeck, Vöhringen. 

Vom Bezirksverein Leonberg: 
Albert Widmaier, Eltingen. 

Wirt Scheydt, Eltingen. 

Gottfried Widmaier, Eltingen. 
Joh. Klenk, Gebersheim. 

Rudolf Kocher, Leonberg. 
Forſtwart Schmid, Leonberg. 
Friedrich Hornung, Münchingen. 
Hauptl. Burger, Rutesheim. 

Karl Stern, Weil der Stadt. 

K. Böhmler, K. Hofjäger, Weil i. Dorf. 
K. Raith, Weil im Dorf. 
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Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Steuerfreier Zucker zur Bienenfütterung. 


Dung perſönliche Rückſprache beim Reichsamt des Innern und den beteiligten Staats— 
z miniſterien Preußens iſt feſtgeſtellt worden, daß für das Etatsjahr 1915 vergällter 
ſteuerfreier Zucker zur Bienenfütterung gewährt werden wird, und zwar kann er ſchon in den 
Frühjahrsmonaten bezogen werden. Es ſteht vielleicht auch eine Hinaufſetzung der Höchſt— 
menge auf 71½ kg in Ausſicht. ' 
- Bergällter Rohzucker wird an Viehbeſitzer durch die Bezugsvereinigung Deutſcher 
Landwirte in Berlin nur durch Vermittlung der Gemeindebehörden abgegeben. 

Wegen Bezugs des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung ſetzen ſich die Verbände 
am beſten mit Großkaufleuten oder Raffinerien ihres Bezirts in Verbindung, da die Raffi— 
nerien ſteuerfreien Zucker an Private zur Vergällung nicht mehr abgeben wollen. | 

Der Vorſtand: Prof. Frey. 

Die Zuckervermittlungsſtelle des Württ. Landesvereins hat ſchon im Februar alle not- 4 
wendigen Schritte getan, um den württembergiſchen Imkern rechtzeitig ſteuerfreien, vergäll- 
ten Zucker zu beſchaffen; allein es türmen ſich vor uns ungeahnte Schwierigkeiten auf, die 
zu überwinden uns nur gelingen kann, wenn jeder ſeine Pflicht aufs äußerſte tut. 

Der Zucker muß ſofort, nachdem die Erlaubnis zum Bezug von der Regierung ein— 
trifft, bezogen werden, denn die Zuckerfabrik fürchtet, bis zum Sommer wegen Mangel an 
Ol, Steinkohlen und Arbeitsperſonal uns keinen Zucker mehr liefern zu können. Ob der 
Antrag der Zuckervermittlungsſtelle, eine Vereinfachung der Beſtellung eintreten zu laſſen, 
von der Regierung genehmigt wird, iſt noch nicht abzuſehen. Jedenfalls iſt es ganz aus— 
geſchloſſen, daß jeder einzelne Imker ſeinen Zucker abrufen kann, wenn es ihm beliebt. 
Auch iſt es wahrſcheinlich unmöglich, den Zucker in kleineren Mengen als 1 dz von der Fabrik 
zu verlangen. Die Imker müſſen eben den bezogenen Zucker unter einander verwägen. 
Sobald die Erlaubnis zum Bezug des ſteuerfreien Zuckers eintrifft, werden die Herren 
Vereinsvorſtände ſofort von mir benachrichtigt und ihnen ſämtliche Bedingungen und Wege 
zur möglichſt einfachen Erledigung der Angelegenheit mitgeteilt. Dabei ſollte ja nicht 
verſäumt werden, auch für die Ausmarſchierten zu ſorgen. 

Bis zum Eintreffen der Genehmigung könnte in jedem Bezirk einſtweilen in der Art 
vorgearbeitet werden, daß die Herren Vorſtände genau feſtſtellen, wie viel Völker 
jedes Mitglied vorausſichtlich im kommenden Jahre hat. Es iſt beabſichtigt, für 
jeden Bezirk eine Geſamtbeſtelliſte und nicht mehr einzelne Ortsbeſtelliſten anzufertigen. Soc 
lange jedoch die Genehmigung zum Zuckerbezug noch nicht eingetroffen iſt, ſollten weitere 
Vorbereitungen unterbleiben. Es wird nichts verſäumt werden, um unſeren Imkern den 
Zuckerbezug zu erleichtern. Burkhardt. 


Vom Tandesverein. 


Bur Haftpflichtverſtcherung der Bienenvölker. 


& wird daran erinnert, daß laut Verſicherungsvertrag mit der Schweizeriſchen 
National⸗Verſicherungsgeſellſchaft in Baſel (ſiehe Jahrg. 1909, Seite 21 und 
22) mit dem 1. Mai, mittags 12 Uhr, ein neues Verſicherungsjahr beginnt. 

Nach dem Geſchäftsgang find Verſicherungs-Anmeldungen bis ſpäteſtens 
15. April beim Kaſſier desjenigen Bezirksvereins einzubringen, dem das Mitglied 
angehört. Mit der Anmeldung iſt zugleich der Prämienbetrag von 3 Pfennig pro 
Volk zu entrichten. Alle Prämienbeträge ſind ſamt der Verſicherungsliſte von den 
Bezirkskaſſierern an den Unterzeichneten vor dem 1. Mai einzuſenden. Die Poſtſcheine 
ſind aufzubewahren, da ſie als Ausweis dienen. | 
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Da es in den letzten Jahren wiederholt vorgekommen iſt, daß einzelne Vereine 
die Liſten und Prämiengelder bis zum Herbſt zurückbehalten haben, ſo wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Verſicherung erſt dann als abgeſchloſſen gilt, wenn 
Meldeliſte ſamt Prämie beim unterzeichneten Kaſſier des W. Landesvereins ein⸗ 


getroffen ſind. 


Sodann wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Generalagentur 


der Schweizeriſchen Nationalverſicherung an Herrn Wilhelm Kohlhammer, 


Stuttgart, Gymnaſiumſtraße 30, übergegangen iſt. 


Von dieſem werden die 


Verſicherungsliſten an die Vereinskaſſierer verſandt werden. 

Etwa eingetretene Schadenfälle ſind nicht an den Unterzeichneten, ſondern — um 
unliebſame Verzögerungen zu vermeiden — unverzüglich ſchriftlich unter Angabe 
des Bezirksvereins durch eingeſchriebenen Brief an die Generalagentur zu 
melden. Herr Otto Warolli hat mit der Sache nichts mehr zu tun. 

Nur ſolchen Mitgliedern, die erſt im Lanfe des Sommers beitreten, oder ſolchen, 
die in einem Bezirke wohnen, der ſich an unſere Haftpflichtverſicherung noch nicht 


Dan eſchloſſen hat, iſt es geſtattet, 
W ſelbſt anzumelden. 


die Völker unmittelbar beim Unterzeichneten 
Dabei muß angegeben werden, zu welchem Bezirksverein der 


Betreffende gehört, damit eine Kontrolle möglich iſt. Nichtmitglieder ſind von unſerer 


Haftpflichtverſicherung ausgeſchloſſen. 


Da viele der ſeither verſicherten Mitglieder ausmarſchiert find, ſv 
möchte ich die Herren Vorſtände dringend bitten, durch einen Vertrauensmann die 
Zahl der Völker erheben und in die Liſte aufnehmen zu laſſen, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, daß die paar Pfennige vorerſt aus der Vereinskaſſe bezahlt werden müßten. 
Das iſt eine Ehrenpflicht, der ſich gewiß keine Vereinsleitung entziehen wird. 


Zell a. N., Poſt Altbach. 


J. Elſäßer, Oberlehrer, 


Kaſſier des württ. Landesvereins für Bienenzucht. 


Am Vienenſtand im April. 


Er, der April, iſt wohl 
auch im Kriegsjahr der 
tolle Geſelle, der den Imker 
mit ſeinen Launen nicht 
. verſchont. Nimm ihn ja 


en N Y + N 
DE nicht ernſt. Eine Kriegs: 
11 iſt die, dir 


N Natur, das einer | allge 
— SR NV” meinen Temperaturerhöh— 
ung und der immer höher 
2 RE ſteigenden Sonne folgt, ein 
niewandelbaresFrühlings— 

eden hinzuzaubern, um dich 

„bei „normalem Verlauf“ durch Waſſergüſſe und 
Graupelſchauer gründlich hereinfallen zu laſſen. 
Gefährlich wäre es, dem wachſenden Triebleben 
durch zu frühes Erweitern des Brut: 
neſtes und Entfernen der Wärmehüllen 
jetzt ſchon zu ſehr Raum zu geben. Denn das 
für die viele junge Brut erforderliche Quantum 
Futter darf nicht durch Wärmeerzeugung ge— 
mindert werden. Zudem würden die Bienen— 
maden bei einem ſchroffen Witterungswechſel 
und dem ſofort erfolgenden Zuſammenziehen des 
Volksganzen der Abkühlung anheimfallen. 
Am empfindlichſten ſind dabei die Frühbrüter. 
Nicht das frühe Brüten cen die zur Voll⸗ 
tracht ſo nötigen volksſtarken Bienenvölker, ſon⸗ 


„„ 3 


dern das lange Verhalten in der Winterruhe 
hält die Spannkräfte beiſammen. Für unſere 
Gegend und Trachtverhältniſſe ſind Frühbrüter 
ganz ungeeignet; fie gehören abgeſchafft. Wer 
nn trotz aller Sichtung ſolche unruhige, früh⸗ 
reife Mannſchaft antrifft, kann das Brüten durch 
. in den Nachwintermonaten hinaus⸗ 
zögern. 5 

Der Raſſe muß hier mehr Gewicht bei⸗ 
gelegt werden; wenn auch das Volk die Königin 
im Brutgeſchäft zu beeinfluſſen vermag, ſo drückt 
eine beigeſetzte Königin nach einigen Brutperioden 
ihre Art dem Volke unwiderſtehlich auf. Das 
iſt der Grund, warum wir vor der Einführung 
ſolcher Raſſen warnen, die im Übermaß brüten, 
es zu Schwärmen in Maſſen aber zu 
Houig kaum in Taſſen bringen. Züchtet 
doch die heimiſche Raſſe weiter! Sie hat es ge⸗ 
lernt, ſich der Witterung und dem Trachtergeb⸗ 
nis anzubequemen. 

Die Vereinigung ſchwacher Völker nehmen 
wir nur notgedrungen vor; denn 1 ＋1 iſt hier 
nicht gleich 2; zudem iſt meiſtenteils die kurze 
Trachtzeit vorüber, bis eine ſolche zuſammen⸗ 
gewürfelte Geſellſchaft auf die Beine gekommen 
iſt. Wer im Auguſt des Vorjahrs über ſtarke 
Völker verfügte und ſie mit Futter gut verſorgte, 
darf zuverſichtlich eine gute Durchlenzung er⸗ 
warten. Vor einer ſpekulativen Fütte⸗ 
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rung im FJrahjahr müiſen wir wiederholt brauſe fie mit warmem Waſſer. Das iſt die 
marnen. Reichen aber Frühkirſchen, Stachel⸗ gedeihlichſte Reizung. 

teeren, auch Lollenſpender ihre Gaben dar, dann Der Immenvater. 
entdedle die vorhandenen Vorräte und über⸗ 


Was kann jetzt ſchon für die durch den Krieg geſchädigten Imker 
in OR und Wef geſchehen? 
Poſen, im Februar 1915, Neue Gartenſtraße 66. 


Deinen Imker ſind einig, einig geworden in dem Streben, durch gemeinſame, ſelbſt— 
loſe Arbeit und zielbewußtes einheitliches Vorgehen neue, beſſere Zeiten für die Imkerei 
herauf zuführen. Sind wir aber einig, jo gilt auch für uns Imker: „Leidet ein Glied, To 
leiden alle Glieder mit!“ — Soll ich die Leiden unſerer Imkerbrüder in Oſt und Weſt, ſoll 
ich die teufliſche Zerſtörungswut ſchildern, die die Imkerei eines großen Teils Oſtpreußens 
vollſtandig vernichtet hat? Wir kennen ſie alle. Wollen wir teilnahmslos daran vorüber & 
gehen? Sollen ſich unſere Inikerbrüder in ihrem feſten Vertrauen auf unſere Hilfe getäuſcht 
jehen? Taß wir helfen müſſen, und daß wir helfen werden, iſt mir eine heilige Überzeugung 
und Gewißheit, ſoll ich nicht irre werden in der erhebenden Lebenserfahrung, daß Imker, 
die ein Herz für ihre Bienen haben, auch dem Imkerbruder herzliche Liebe entgegenbringen. 
Was kann geſchehen? Was kann heute ſchon geſchehen? Unſere Imkerbrüder, die Mit— 
glieder der uns angeſchloſſenen Lereine gilt es zu unterſtützen! Bei der großen Zahl 
iſt dies aber nur möglich, wenn eine einheitliche Sammlung und eine einheitliche geordnete 
und gerechte Verteilung erfolgt. Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerver— 
bände iſt bereit, die Arbeit zu übernehmen. Er wird darum von den Vorſtänden der ge— 
ſchadigten Vereine eine genaue Zuſammenſtellung des Schadens erbitten und mit Hilfe 
der Vereine die geſtifteten Gaben verteilen, die ihrerſeits wieder ihre Verwendung zu über- 
wachen haben. So und nur ſo kann eine gerechte Verteilung und wirkliche Unterſtützung 
erfolgen, über die ſpäter ordnungsgemäß Rechnung geſtellt wird. So ergeht an alle lieben 
Imkerfreunde, Vereine und Verbände die herzliche Bitte: Sendet Gaben nur durch 
Vermittlung Eures Vorſtandes! ö 

Was kann nun als Gabe empfohlen werden? Am beſten iſt die Sendung von Geld. 
Es iſt leichter zu verwalten, gerechter zu verteilen. Der Empfänger kann damit ſich anſchaffen, 
was er gerne hat. Er wird dann auch Freude an dem Geſchenke haben, und der Induſtri 
iſt eine Hebung ihres Abſatzes, der in letzter Zeit gering war, von Herzen zu gönnen. Geld 
tönen bewilligen die Verbände, Gaue, Bezirke und Vereine aus ihren Kaſſen. Jeder 
Vorſtand muß ſein Scherflein dazu beitragen. Es iſt eine Ehrenpflicht zu helfen, den ſich keine 
Gemeinſchaft entziehen darf. Da aber erfahrungsgemäß die Kaſſen unſerer Vereine leider 
oft nur keine Vorräte haben, ſo ergeht an alle Imker der Notſchrei: Sendet Geld für unſere 
notleidenden Imkerbrüder! Denkt an den Schmerz, der Euch bereitet wäre, wenn der 
Feind Eure Lieblinge in roher Weiſe vernichtet hätte! Einer mahne den anderen an ſeine 
Pflicht! Von Freunden und Bekannten, die die Imkerei und reinen Honig ſchätzen und lieben, 
erbittet Gaben. Viel wenig gibt viel! Um Porto zu erſparen und die Abrechnung zu erleich— 
tern, legt zuſammen und ſendet durch den Vorſtand des Vereins. Damit kann heute 
ſchon begonnen werden. Alle Geldbeträge ſind zu ſenden an die Oſtbank 
für Handel und Gewerbe zu Poſen auf Konto der Vereinigung der Deut— 
ſchen Imkerverbände. | 

Neben Geldſpenden ſind Schwärme willkommen. Dieſe können natürlich erſt nach 
dem Kriege überſandt werden. Daß nur ſtarke, geſunde Schwärme mit jungen Königinnen 
zum Verſand kommen dürfen, iſt ſelbſtverſtändlich. Nur das Beſte dürfen wir geben, denn 
aus ihm ſoll ein Nachwuchs erſtehen, der dem Spender Ehre und dem Beſitzer Freude macht: 
Die ſpätere Überſendung von Schwärmen bitte ich heute ſchon mir angeben zu wollen 
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Jeder Geber erhält nach dem Kriege die Adreſſe des Empfängers zugeſandt. Aber jetzt 
ſchon kann eine Schwarmkiſte angefertigt oder beiſeite geſtellt werden. 

Nicht ratſam iſt die Überlaſſung von Standvölkern. Der Verſand auf weite Strecken 
iſt nicht ohne Gefahr. Auch wollen wir keine Stockformen ſenden, die vielleicht in die neuen 
Trachtverhältniſſe gar nicht paſſen, dem Empfänger ſtatt Freude nur Enttäuſchung bereiten. 
Wer aber doch ein ſchönes Standvolk ſchon als Gabe auserſehen hat, der bringe es in feine 
Vereinsſitzung und verſteigere es. Es wird jeder gern mitbieten, wenn es ein gutes Volk iſt, 
und wenn er weiß, daß der ganze Erlös unſeren geſchädigten Imkerbrüdern zugute kommt. 
Für Anfänger aber bietet ſich die ſeltene Gelegenheit, ein gutes Volk käuflich zu erwerben. 
Darum: Sendet Geld und meldet Schwärme an! 

Die Fahnen heraus! So verkündeten heute hier die Extrablätter, die uns den großen 
neuen Sieg unſeres tapferen Heeres in Oſtpreußen mitteilten. Die Ruſſen ſind in mörde⸗ 
riſcher Schlacht geſchlagen. Oſtpreußen iſt frei vom Feinde! Gott iſt mit uns, wir werden 
weiter ſiegen und einen ehrenvollen Frieden erkämpfen. Dann aber ſoll auch unſere liebe 
Bienenzucht wieder in die vom Kriege zerſtörten Gauen unſeres Vaterlandes einziehen und 
im Frieden friedliebende Imkerbrüder beglücken und neue Werke ſchaffen im neuen großen 
ruhmbedeckten Vaterland. Dazu helft alle mit! 

» Auf zur Liebestat, Gott ſegne Geber und Gaben! 
Mit treuem Imkergruß! Profeſſor Frey, 
| Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
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Bienenweide. 
(Schluß.) 


as iſt alles ganz löblich und Pflicht eines jeden Imkers, aber wenn es nicht allgemein 
an und ſyſtematiſch betrieben wird, zeitigt dieſe Tätigkeit keinen greifbaren 


Gehen jedoch die Imker gemeinſam und mit Verſtändnis, mit Eifer und Fleiß an die 
Verbeſſerung der Bienenweide, ſo kommen wir nicht nur aus den jetzigen mißlichen Ver⸗ 
hältniſſen heraus, ſondern wir können uns ſogar eine beſſere und ergiebigere Bienenweide 
ſchaffen, als ſie es ſeither war. Das Ziel bei der Schaffung einer künſtlichen 
Bienenweide muß ſein, durch Ausſäen und Anbauen von Bienennährpflan— 
zen Früh, Vor⸗ und Nachtrachten zu unſerer Haupttracht zu erlangen und 
die Trachtlücken auszufüllen. Ferner ſind auch ſolche Pflanzen in großer Auswahl 
zum Blühen zu bringen, welche die Haupttracht verſtärken, wenn ſie in einzelnen Gegenden 

Dicht befriedigend ſein ſollte. 

Um die Bienenweide einer beſtimmten Gegend zu verbeſſern, iſt es zunächſt nötig, 
Umſchau nach den ſchon vorhandenen und für einen Ertrag in Betracht 
kommenden Bienennährpflanzen zu halten. Werden da vielleicht viele Morgen 
Eſparſette gebaut, ſo wäre es zwecklos, noch die Haupttracht verſtärken zu wollen, da ja die 
Bienenvölker einer Ortſchaft den ganzen Honigreichtum ſo großer Flächen gar nicht ein⸗ 
heimſen können. Hier müßten Bienennährpflanzen angeſät werden, die vor oder nach der 
Eſparſette blühen. Eine lang andauernde Bienenweide erweiſt ſich immer ertragreicher 
als eine kurze mit noch ſo großer Blütenmenge. Eine gute Vortracht iſt wünſchenswert, 
weil ſie zur Kräftigung und raſchen Entwicklung der Bienenvölker und ſo zur beſſeren Aus⸗ 
nutzung der Haupttracht führt. Eine an die Haupttracht ſich anſchließende gute Nachtracht 
aber führt zu reichen Honigernten, weil zur Zeit dieſer Nachtracht die Völker ſich noch in 
voller Kraft befinden uno der ganze Honigjegen in den Honjgraum fließt, da der Brutraum 
och von der Haupttracht her mit Honig reichlich verſorgt iſt. Außerdem hat der Imker 
für den Fall, daß die Haupttracht wegen der Ungunſt der Witterung nicht ausgenützt werden 
tann, wenigſtens von der Nachtracht noch etwas zu erhoffen. Doch wird man immer gut 
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daran tun, mit möglichſtem Eifer Studien und Verſuche darüber anzuſtellen, welche Pflanzen 
für eine beſtimmte Gegend die beſten ſind — es ſind durchaus nicht immer dieſelben — 
und deren Anbau und Vermehrung beſonders zu fördern. Bienenpflanzen, deren 
Eigenſchaften in bezug auf Honigertrag in der betreffenden Gegend noch 
nicht geprüft ſind, müſſen mit Vorſicht aufgenommen werden und ihr 
Anbau in größerer Menge iſt erſt herbeizuführen, wenn ſie ſich beim ver— 
ſuchsweiſen Anbau bewährt haben. 

Als ein ſolches Verſuchsfeld iſt die etwa J a große Bienenweide in Hohenheim 
gedacht und es ſind hier ſchon die verſchiedenſten Honigpflanzen angebaut worden, zum 
Teil auch mit negativem Erfolg. So der Weißklee, der auf dem gedüngten Feld viele Blätter 
und wenig Blüten trieb, außerdem wurden die Blütenkelche bei dem üppigen Wachstum 
ebenſo lang wie beim Rotklee und konnten daher nicht oder nur zu einem geringen Prozent— 
ſatz beflogen werden. 

Nun iſt die ſchwierige Frage zu beantworten: Wie kommt der Imker zu einer 
derartig verbeſſerten Bienenweide? Hier iſt von vornherein eine Hoffnung zu zer— 
ſtören. Die Landwirtſchaft, deren Fortſchritte unſere Bienenweide Schritt für Schritt 
verringerten, hilft uns nicht. Sie hat nur ihre Intereſſen im Auge und will und kann auf die 
Bienenzucht keine Rücksicht nehmen. Da heißt es eben: Arzt, hilf dir ſelbſt! 2 

Doch der einzelne Imker kann hier wenig tun. Orts-, Bezirks, Landes- und 
Zentralvereine müſſen dieſe überaus wichtige Sache in die Hand nehmen, 
damit etwas Erſprießliches dabei herauskommt. Der einzelne Imker ſoll nur fortfahren, 
jedes Plätzchen, das ihm hierzu zur Verfügung ſteht, mit honigenden Pflanzen anzuſäen 
und auf ſeinen Spaziergängen an Rainen, Gräben, Böſchungen und Schutthaufen entlang 
recht fleißig den Säemann ſpielen. Er ſollte den Samen aber nicht mehr für teures Geld 
kaufen müſſen, ſondern der Verein ſollte ihm denſelben unentgeltlich oder doch gegen geringe 
Entſchädigung zur Verfügung ſtellen, und zwar ſollte der Landesverein die Regelung in 
die Hand nehmen, etwa ſo wie beim Bezug des ſteuerfreien Zuckers. 

Allerdings wird es auf dieſe Weiſe nicht zu dem durchaus für den Erfolg notwendigen 
Anbau großer Flächen mit Vienennährpflanzen kommen. Dafür würde ſchon die Mißgunſt 
der Einzelnen unter ſich ſorgen. Zu dieſem Zweck müſſen die Imker eines Ortes zu 
einer Lereinigung zuſammentreten und auf gemeinſame Rechnung — etwa im Ver⸗ 
hältnis ihrer Völkerzahl — Grundſtücke pachten, wie ſie ihnen häufig von den Gemeinden 
für billiges Geld überlaſſen würden und darauf Bienennährpflanzen anbauen. Phazelia 
(Phacelia tanacetifolia) eignet ſich hiezu am beſten, da ſie in 7—8 Wochen zur Blüte kommt 
und vom März ab jeden Monat angeſät werden kann, wodurch ſich ihre Blütezeit über den 
ganzen Sommer ausdehnen, läßt. Ahnlich verhält es ſich mit dem Anbau des e 
(Borago officinalis). 

Es müßten durchaus nicht die beſten Lagen dazu verwendet werden. Odland, frühere 
Schaf weiden, Waldblößen würden ſich ganz gut dazu eignen und wären gegen wenig Pacht 
oder ganz umſonſt von den Gemeinden zu bekommen. Aber auch Böſchungen, Steinbrüche, 
Dämme, Hohlwege, Wegränder, Kiesbänke, Ufer, Gräben, Sümpfe, Brüche, Sanddünen 
könnten von dieſen Ortsvereinigungen mit Unterſtützung der Bezirksvereine ſachgemäß 
mit Bienennährpflanzen beſiedelt werden, wozu ihnen die Erlaubnis der Gemeinde- und 
Staatsbehörden ſicher nicht verſagt würde. (??? Schriftltg.) | 

Von großem Vorteil wäre es, wenn für jede Gegend mit gleichartigen Trachtverhält— 
niiien von einem befähigten Mitglied des Bienenzuchtvereins ein Blütenkalender der 
Honigpflanzen angefertigt würde. Aus demſelben wären dann mit Leichtigkeit die 
Trachtlücken zu erkennen und die Wahl der anzuſäenden Pflanzen zur Ausfüllung dieſer 
Lücken und vielleicht zur Verſtärkung der Haupttracht würde ſich ſehr raſch treffen laſſen. 
Die Landwirte unter den Imkern und ſolche Imker, die auf Landwirte Einfluß haben, 
ſollten darauf hinwirken, daß mehr als es ſeither der Fall war, Kleearten angebaut werden, 
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die den Bienen zugänglich ſind, wie Inkarnatklee, Schwedenklee, Hopfenklee, Seradella 
und andere. Auch könnte die Samengewinnung von dieſen Kleearten in einzelnen Gegenden 
mehr gefördert werden, wodurch die Trachtzeit bedeutend verlängert würde. Rübſen, Senf 
und Phazelia leiſten als Stoppelfrucht der Landwirtſchaft vorzügliche Dienſte. Bei dem 
maſſenhaften Anbau von Phazelia durch die Imker wäre ferner zu erwägen, ob für den Land— 
wirt die Samengewinnung von dieſer Pflanze ſich nicht rentieren würde. 

Aufgabe der Landes- und Zentralvereine aber iſt es weiterhin, ſich mit Eingaben an 
die Staatsbehörden, an die Eiſenbahn-, Straßen- und Forſtverwaltung zu wenden 
und dieſelben um Berückſichtigung und Förderung der Intereſſen der Landesbienenzucht 
zu bitten. Je größer die Vereinigung iſt, die hinter dieſen Geſuchen ſteht, deſto mehr Be— 
deutung wird denſelben bei den zuſtändigen Behörden beigelegt werden. Auch hier behält 
alſo das Wort ſeine Richtigkeit: „Cinigkeit macht ſtark“, und wir können daher den Zuſam⸗ 
menſchluß der deutſchen Imkerverbände, der am 5. Juli 1914 in Frankfurt a. M. erfolgte, 
auch in dieſer Hinſicht nur mit Freude und Genugtuung begrüßen. 

Welch rieſige Flächen könnten für die Bienenzucht nutzbar gemacht werden, wenn 
die Böſchungen der Bahndämme und der Bahneinſchnitte mit honigenden Pflanzen jach- 
gemäß bebaut würden und wieviele Akazien, Phazelien, Honigklee, Salbei mehr würden 
den Sommer über ihre Blütenkelche öffnen und den Bienen edlen Nektar ſpenden. Wenn 
auch die Direktion der Kgl. Württ. Staatseiſenbahnen eine diesbezügliche Eingabe ſchon 
wiederholt abſchlägig beſchieden hat, ſo halte ich es trotzdem nicht für ausgeſchloſſen, daß 
ſie doch noch auf dieſen Wunſch eingehen wiro, wenn ein derartiges Verlangen von der Ver— 
einigung deutſcher Imkerverbände geſtellt würde. (??? Die Schriftltg.) Mit ein Grund 
ſür die ſeitherige ablehnende Haltung der Eiſenbahndirektion iſt vielleicht der, 
den ein höherer Forſtbeamter anführte, mit dem ich vor einiger Zeit über 
unſere Wünſche ſprach, und der zugleich ein hervorragender Sachverſtändiger 
für Vogelſchutz iſt. Er ſagte: Ja, die Bahndämme ſind ſchon längſt für 
den Vogelſchutz mit Beſchlag belegt! Auch unſere heimiſche Bienenzucht bedarf in hohem 
Maße des Schutzes. Es könnten doch ſicher die Intereſſen des Vogelſchutzes und der 
Bienenzucht gemeinſam verfolgt werden; denn viele Pflanzen, die als Niſtgelegenheit 
und Nahrungsſpender der Vogelwelt nützen, ſind zugleich auch vorzügliche Honigpflanzen, 
z. B. alle Stachelbeerarten, Weiß⸗ und Schwarzdorn, Brombeere, Schneebeere, Bocksdorn, 
Zwergholunder u. a. Auch die Bepflanzung der Straßenböſchungen kann noch viel mehr 
als ſeither mit Rückſicht auf die Bienenzucht geſchehen. Zwar wird es ſich hier weniger um 
krautartige Pflanzen und Sträucher als um Bäume handeln. Statt Platanen und anderer 
für die Bienenzucht nutzloſer Bäume müßten entweder Obſtbäume oder aber Linden (auf 
Sandboden), Akazien, Ahorne, Ulmen, Pappeln, Kaſtanien, Nußbäume uſw. angepflanzt 
werden. An den trockenen Straßenrainen gedeihen mit Vorliebe die verſchiedenen Stein- 
fleearten, dann Salbei, Hundszunge, Natternkopf u. a. Warum ſollten die Imker für deren 
Vermehrung nicht Sorge tragen? Sie vermehren dazu auch noch den Futterertrag und bilden 
zugleich eine landſchaftliche Zierde. 

Im modernen Waldbau iſt ähnlich wie bei der Landwirtſchaft für den Imker nicht 
viel zu retten. Der rationelle Betrieb unſerer Zeit nimmt keine Rüdjicht auf die Intereſſen 
der Bienenzucht. Aber erhalten läßt ſich manches, was der Bienenzucht nützt und der Forſt⸗ 
wirtſchaft nicht ſchadet, und ein vernünftiger Forſtmann wird in dieſer Hinſicht gerne die 
Wünſche der Imker berückſichtigen. Soll z. B. eine Fläche abgeholzt werden, auf welcher 
Salweiden, Akazien, Ahorne, Eichen, Erlen, Linden, wilde Apfel“, Birn⸗ und Kirſchbäume 
und andere zur Bienenweide zählende Gehölze ſtehen, ſo wird ein Geſuch um Schonung 
Derſelben kaum abgelehnt werden. Auch an den Waldrändern wird der Forſtmann gerne 
derartige Hölzer dulden. 

Aus dem bisher Geſagten wird jeder einſichtsvolle Imker erſehen, daß eine Verbeſſerung 
Der Bienenweide durchaus kein Ding der Unmöglichkeit iſt, daß es bisher vielmehr nur an der 
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bis ſie ſich wieder an den neuen Platz gewöhnt haben, den ihnen der Züchter durch ſeinen 
— vielleicht verderblichen — Eingriff ange wieſen hat. 

Gar mancher Imker klagt: „Meine Bienen kommen nicht vorwärts!“ Das iſt leicht 
erklärlich, man hält ſie ja mit Gewalt zurück. Das viele Aufreißen der Käſten und 
Nachſehen tut den Völkern furchtbar weh. Namentlich ſind es die Anfänger, die 
eben Tag für Tag den Kaſten öffnen und die Bienen in ihrer Arbeit ſtören. Für ſie bedeutet 
die Bienenzucht eine Spielerei, die ſich bitter rächt. Ehe man den Anfänger auf den Mobilbau 
losläßt, ſollte er erſt am Korb die nötige Ruhe und Beſonnenheit lernen. 

Ehe ich nach der Frühjahrsreviſion wieder einen Kaſten öffne, nehme ich meinen 
„Taſchen⸗Kalender“ von Elſäßer zur Hand. Dort finde ich meine minderwertigen Völker 
auf Grund der bei der Frühjahrsreviſion gemachten Wahrnehmungen aufgezeichnet. Auf 
dieſe habe ich das Hauptaugenmerk gerichtet. Sie werden jetzt, nachdem die 
Trachtzeit näher gerückt iſt, genauer unter die Lupe genommen. Zeigt ſich immer noch 
wenig oder lückenhafte Brut, ſo wird die Königin als unbrauchbar entfernt 
und das Volk mit einem Nachbar vereinigt. Wer will, kann auch eine junge Königin kaufen 
und zuſetzen; ich mach's nie. Manche Imker folgen in dieſem Punkt in falſcher Weichlichkeit 

Ader engherziger Sparſamkeit viel zu wenig dem Beiſpiel der Natur. Sie hegen und pflegen, 

m ſich Arbeit zu machen und ziehen dabei nur Sorgenkinder auf. Die Natur iſt hart 
und unerbittlich. Was nicht für den Kampf ums Daſein gerüſtet iſt, wird 
abgeſtoßen. Nur das Leiſtungsfähige iſt wert, erhalten zu bleiben. 

Jetzt iſt auch die rechte Zeit gekommen, um den Bau zu erneuern. Schwarze, ver- 
ſchimmelte Waben werden entfernt und durch neuerbaute erſetzt, um jo den Bienen die Ar— 
beit des Abnagens zu erſparen. Beiſpiele, daß in einer Beute Bienen jahrzehntelang aus- 
gehalten haben, auch ohne Bauerneuerung und im Ertrag nicht ſchlechter geweſen ſind als 
andere, beweiſen noch nicht, daß ſämtliche Waben mürbe und bröckelig werden müſſen, 
ohne daß eine Erneuerung vorgenommen wird. Daß den Bienen aber ein derartiger alter 
Bau äußerſt unangenehm iſt, ſieht man daraus, daß im Frühjahr dieſe alten Waben oft bis 
zur Hälfte heruntergeſchrotet wurden, um erſt im Hochſommer bei guter Tracht mit Wider⸗ 
willen ausgeflickt zu werden. Junger Bau regt an. Darum merke: Jedes Frühjahr 
wird eine Anzahl neuer Waben gegen alte eingeſtellt und in einigen Jahren 
iſt der Bau erneuert. Es verurſacht allerdings einige Arbeit und erfordert einen genauen 
Plan, wenn ich alljährlich eine beſtimmte Zahl meiner Völker mit neuen Waben erneuern 
will, aber die Arbeit lohnt ſich. Soll es vorwärts gehen, ſo darf man die Arbeit nicht ſcheuen. 


Iſt das Volk und der Bau in Ordnung, ſo folgt die ſpekulative Fütterung. Die⸗ 
ibe muß mindeſtens 5 Wochen vor der Haupttrachtzeit einſetzen. Erfolgt dieſelbe zu ſpät, 
o kommen die Völker erſt während der Tracht oder am Schluß derſelben auf die gewünſchte 

Flughöhe und mit der Ausnutzung der Tracht iſt es für dieſes Jahr vorüber. Aber wie 
bereits erwähnt wurde, lohnt ſich nur bei ſolchen Völkern eine ſpekulative Fütterung, die 
eine junge, leiſtungsfähige Königin und genügend Honig- und Pollenvorrat beſitzen. 

Doch muß auch während der ſpekulativen Fütterung Vorſicht walten. Wir wiſſen, die 
Frühlingsmonate ſind in unſerer Gegend oft gar wetterwendiſche Geſellen, bald regnet es, 
bald ſchneit es, bald iſt der ſchönſte Sonnenſchein. Regelmäßig gefütterte Völker fliegen 
lebhaft, aber meiſtens zu ihrem Schaden; denn auch bei ungünſtiger Witterung fliegen 
ſolche Völker hinaus, um draußen ein ſtilles, eiſiges Grab zu finden. Oſt⸗ und Nordwinde 
herrſchen vor und die ſind ihr Verderben. Daraus müſſen wir die Lehre ziehen, nur bei 
wärmerer Witterung — und ſolche Perioden treten des öfteren ein — zu füttern. 

Die beſte Art der ſpekulativen Fütterung ſind ein genügender Vorrat von Honig— 
waben, die vom letzten Herbſt her ſtammen. Wer im Herbſt ſeine Bienen ſo einfüttert, 
bis die Waben hinten am Fenſter mit Futter glänzen, hat im Frühjahr genügend Honig⸗ 
waben zur Frühjahrsfütterung und er darf nicht ſchon im früheſten Frühjahr mit dem 
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Zuckerhafen ſpringen. Das iſt nicht bloß für den Imker unangenehm, ſondern auch der Zucht 
nicht förderlich. 

Not darf im Frühjahr bei den Völkern nicht herrſchen. Gerade die ſtärkſten 
Völker leiden oft am meiſten Mangel, daher Vorſicht. Sparſame Imker glauben oder 
verſuchen es ſich wenigſtens einzureden, wenn ein paar Stachelbeerſträucher ihre Kelche 
erſchloſſen haben, dann ſei für die Bienen das goldene Zeitalter hereingekommen, ſie wundern 
ſich, wenn trotz der vermeintlichen Volltracht ihre Völker verhungern. Erſt wenn die Apfel 
bäume die zarten Roſen öffnen, ſind wir ſo ziemlich über dem Berg. Ich ſage ſo ziemlich: 
denn ſogar der Mai und Juni, wenn ſie unfreundlich ſind, erfordern auf ſchlecht gepflegten 
Ständen noch manches Opfer. 8 

Bei andauernd ſchlechter Witterung ſtellen manche Völker ſelbſt im April und Mai das 
Brutgeſchäft noch ein. Erſt bei Witterungsumſchlag beginnt die Königin mit einem neuen 
Brutſatz. Deswegen muß gerade über dieſe Zeit gefüttert werden. Eine gute Königin läßt 
ſich dann in ihrem Brutanſatz nicht beeinfluſſen und die Volkszunahme erleidet in dieſem Fall 
keine Unterbrechung. Ä | 

Wenn in der angegebenen Weiſe die angedeuteten Winke beachtet werden, werden die 
Völker zuſehends erſtarken. Iſt die letzte Wabe beſetzt, wird erweitert und eine neue Wabe 5 
vor die letzte eingehängt. Die Verpackung wird noch beibehalten um ſchroffe Tempera 
turſchwankungen möglichſt auszugleichen. 

Gerade jetzt in dieſer Kriegszeit, durch welche ſo viele Völker vernachlaſſigt werden und 
vielleicht zugrunde gehen oder ſchon zugrunde gegangen ſind, iſt es doppelte Pflicht der 
Imker, den vorhandenen Beſtand leiſtungsfähig zu erhalten. Neben dem Zuſammenwirken 
für das Wohl des einzelnen erwächſt uns aber auch eine große Pflicht der Geſamtheit 
gegenüber. Wie viele Imker befinden ſich zur Zeit der Durchlenzung draußen im Feindes— 
land? Bangen Herzens werden ſie auch manchmal an ihre Lieblinge denken und ſich fragen: 
Werden ſie auch die entſprechende Pflege erhalten? Da gilt es Hand anzulegen und ſich der 
verwaiſten Völker anzunehmen. Wir ſind es den Braven j chuldig, die draußen in den Schützen⸗ 
gräben ihr Leben für uns und unſer Vaterland einſetzen. F. Frey. 


Welche Bedingungen müſſen erfüllt werden, wollen wir geſunde 
und kräftige Völker ins Frühjahr bringen? | 


Diers Bienenzucht krankt daran, daß die Auͤswinterungsergebniſſe im Frühjahr oft ſehr 

traurige ſind. Wir wollen zur Ehre der betreffenden Imker annehmen, daß ſie bei der 
Einwinterung ihrer Völker nicht oder nicht genau darüber orientiert waren, was ihren Biene C 
für die Winterruhe frommt. (Leider gibt es auch Imker, die aus Bequemlichkeit oder Sorg“ 
loſigkeit — Dickfelligkeit wäre oft ein treffendes Wort — ihre Völker der Not und dem Elend 
preisgeben.) Darum mögen dieſe wenigen Zeilen dazu beitragen, die Richtlinie für eine 
gute Durchwinterung in groben Umriſſen zu geben. 

Daß wir nur gute, volksſtarke Stöcke in den Winter nehmen, iſt eine Selbſtverſtändlich⸗ 
feit, die eigentlich jeder befolgen müßte. Aber die Erfahrung lehrt, daß auch gegen dieſen 
wichtigſten Grundſatz der Einwinterung immer und immer verſtoßen wird. Man möchte 
doch zu gern mit einer ſtattlichen Völkerſchar ins Frühjahr kommen, darum wird alles in 
den Winter genommen, was „Beine hat“, d. h. wo immer noch eine handvoll Bienen im 
Laſten ſitzt. Wie oft hat man es ihnen vorgerechnet, nur ſtarke Lölker bringen Ertra g, 
zehn ſtarke Völker ſind mehr wert wie zwanzig und dreißig ſchwache, es nutzt nichts, die Sucht 
nach den vielen Völkern, nach dem Groß-Imker, ſteckt nun einmal zu tief im Imkerblute. 
Im Frühjahr macht man dann lange Geſichter, dann ſind die ſchwach eingewinterten Völker 
noch viel ſchwächer, — wenn ſie noch am Leben ſind — und es wird geradezu zur Unmöglich⸗ 
keit, dieſe Völker rechtzeitig auf die Höhe zu bringen und die Tracht gehörig auszunutzen. 
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Starke Völker wollen aber auch gute und reichliche Nahrung. „Reichlich“ iſt nun freilich 
ein Wort, das man wieder ſo und ſo verſtehen kann. 
Gar oft finden wir in Zeitungen oder Lehrbüchern die Anweiſungen, zwanzig bis fünf— 
undzwanzig Pfund Wintervorrat zu geben. Wir dürfen dieſe Lehre nicht zum „Dogma“ 
erheben. Es ſprechen bei der Menge, die für den Winter nötig, gar zu viele Umſtände mit, 
die der Imker notwendig beachten muß, will er genügend, ja reichlich Futter geben. Füttert 
er Ende Auguſt oder Anfang September ſeine Bienen auf, dann genügen zwanzig Pfund 
für ſtarke Völker nicht. Sie genügen erſt recht nicht, wenn der September uns viel ſonniges, 
warmes Wetter beſchert, das die Völker nochmals zu kräftigem Bruteinſchlag reizt. 20 Pfund 
Wintervorrat iſt ferner beſonders dann zu wenig, wenn auf einen ſonnigen September. 
auch ein milder Oktober und November folgt. Freilich kommt hier wie überhaupt in Betracht, 
wie die Völker eingewintert werden, ob warm oder kalt, ob eng oder weit. Wer wie ich, 
ſeine Völker im September ſchön warm verpackt, nachdem ſie vorher recht eng geſetzt wurden, 
der muß und ſoll ſtarken Völkern im Anfang September ſeine 30—35 Pfund Wintervorrat 
geben. Sollten tatſächlich zunächſt die Waben zu voll erſcheinen, als ob die Bienen nicht 
genügend leere Zellen zur Überwinterung hätten, die noch einſetzende Bruttätigkeit — und 
die ſetzt um dieſe Zeit nach eben vollendeter Auffütterung noch immer ein, auch bei unver— 
Hackten und nicht enge geſetzten Völkern — ſchafft bis zum Eintritt in die Winterruhe, 
und dieſe beginnt nicht vor Dezember, den nötigen Überwinterungsraum. Wer ſeine Völker 
nun ſich ſelbſt einwintern läßt, wovor ich natürlich nur warnen kann, wer mit der Auffütterung 
nicht eher beginnt, wie Ende September oder Anfang Oktober, der mag vielleicht mit 
20 Pfund Futter reichen, aber eine ſo ſpäte Auffütterung iſt entſchieden zu verwerfen: denn 
wir erhalten oft durch ſie ſchlechte Winternahrung und kranke Völker. Um dieſe Zeit 
iſt es den Bienen, weil die nötige Außenwärme fehlt, nicht mehr ſo wie früher möglich, die 
Zuckerlöſung gehörig zu invertieren, alſo den unverdaulichen Rohrzucker in löslichen 
Fruchtzucker umzuwandeln, wir erhalten ungeeignete Winternahrung, die den Bienen 
nicht bekommt. Der Rohrzucker wird als untauglich heruntergeſchrotet (ſiehe die weißen 
Zuckerkörnlein auf dem Bodenbrett). Jede An ffütterung bringt Näſſe in den Stock, geſchieht 
erſtere deshalb ſpät, werden die Bienen außerdem kühl gehalten, jo kann ſolche Durchnäſſung 
des Stockes leicht die Ruhr zur Folge haben. 
Die warme Einhüllung der Völker, vor allem aber das Engſetzen derſelben, hat gar zu 
oft Widerſpruch hervorgerufen. Meiſt aber kam es daher, wo man zu bequem war, dieſe 
Arbeit zu machen und ſich dann als Entſchuldigung oder vielmehr als Rechtfertigung Theorien 
ausklügelte, nach denen ſolche Einwinterung überflüſſig, wenn nicht gar ſchädlich ſein ſoll. 

Ich kann dem Leſer verſichern, daß auf Grund meiner Erfahrung nur die Völker gut und 
ehr gut durchwintern, die einen ſehr engen Überwinterungsraum hatten und außerdem 
gut verpackt waren. Ganz beſondere Sorgfalt ſoll man darauf verwenden, daß die Bauten 
auf einer dicken, warmen Unterlage ſtehen. Näſſe und Schimmel dürfen ſich nicht 
im Bienenkaſten bilden; denn das ſind die gefährlichſten Feinde der Bienen in der 
Winterruhe. Es wird vielfach behauptet, gerade die verpackten Völker hätten ſtark genäßt; 
dann iſt aber ſonſt irgend etwas bei der Einwinterung nicht richtig gemacht. Vor allem müſſen 
poröſe Sachen zur Einpackung genommen werden und alle überflüſſigen Schiedbretter 
müſſen entfernt werden, vor allem auf dem Haupte der Bienen. Auf die Waben kommt 
direkt der Spreuſack oder das Filzkiſſen. Die feſten und harten Strohmatten ſind unge⸗ 
eignet zur Überwinterung. \ / 

Hoffen wir, daß die diesjährigen Auswinterungsergebniſſe befriedigende ſind. Sollte 
man aber Anlaß zu Klagen haben, ſo prüfe man, wo der Fehler ſteckt, damit man ihn im 
nächſten Jahre n.cht wieder macht, die vorſtehenden Richtlinien werden Suchenden den rechten 
Weg weiſen ). | „8. 


— — — 


3 


1) Strohmatten ſind nicht ohne weiteres zu verwerfen. Schriftltg. 
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Vienenfutter mit hochklingenden Namen Die in dieſe Schachtel verpackten Lebens \ 
und Anpreiſungen wie „Ideal“ uſw. hat für mittel ſehen ſehr appetittlich aus und ſind 


die Bienen nicht den gewünſchten Erfolg. 
Der geſandelte oder gewöhnliche Kriſtall— 
zucker tut den gleichen Dienſt oder iſt gar 


beſſer. Ein Imker aus Niederbayern ſchrieb 


mir unlängſt: 

„Im Herb 1913 habe ich meine Bienen— 
völker mit Bienenfutter „Ideal“ aufgefüttert 
und hatte den ſchönen Erfolg, daß mir 
8 Völker an Ruhr zugrunde gingen.“ Manche 
Imker verwenden den flüſſigen Zucker nur 


aus Bequemlichkeit, müſſen dieſe aber teuer, 


be zahlen. 

Die Bienen haben im vergangenen Win— 
ter viel verzehrt und es wäre gut, wenn der 
geſandelte Zucker bald und vielleicht etwas 
mehr auf das Volk und Jahr abgegeben 
würde, damit auch den Hungerleidern unſe— 


vor Naſſe geſchützt. . 
3 Stück je mit Pappeſchachtel & 1,35. 


Feldpoſtdoſen an unſere Krieger. Die 
Firma Heinrich Hammann in Haßloch (Pfalz) 
bringt als beachtenswerte Neuheit eine 


Doſe in den Handel zum Verſand als Feld- 
Nicht wenige dieſer kleinen Honigdoſen 
haben bis jetzt ſchon den Weg zu unſeren 


tapferen Kriegern ins Feld gefunden. Die 


Doſe iſt mit dem loſe beigelegten Aufflebe- 
etikett für die Adreſſe ſehr praktiſch und dabei 


äußerſt billig, wie es ja auch die Poſtkolli⸗ 
Dieif, 


verſanddoſen dieſer Firma find. | 
neueſten Doſen ſind ſowohl zum Verſchicken 


von Honig, wie Butter, Gelee u. dgl. ſehr 


rer Ausmarſchierten beizeiten aufgeholfen | 
deckel kann nach Belieben leicht und raſch 


werden könnte. G. Aupperle, Seemühle⸗Langenau. 
Neue Packung von Honig, Butter und 
Mus für unſere Ausmarſchierten. Das 
Imkereifachgeſchäft von P. Waetzel in Frei⸗ 
burg bringt eine aus unlöslicher Gelatine 
hergeſtellte Schachtel in den Handel, die ſich 
zum Verſand von feſtem Honig, Butter und 
Mus an die Ausmarſchierten recht gut eignet. 


geeignet und für den Empfänger ſehr hand⸗ 
lich. Der einfache, dabei ſichere Verſchluß— 


weggenommen und wieder geſchloſſen 
werden. Der Inhalt iſt alſo leicht zu 
entnehmen. Die kleine Doſe faßt etwa 
200 Gramm Honig. Ebenſo ſind Doſen 
mit 400 Gramm Inhalt, brutto etwa 
500 Gramm, als Pfundpakete mit 20 Pf. 
Porto, erhältlich. 


FOOTER ololgfojolgje]e 


Alte Waben vergrößern die Faulbrut⸗ 


ihnen in der Bienenzucht Befriedigung und 


gefahr, Dieſer Tage überſandte mir ein einen kleinen Nebenverdienſt finden. 

Imker Waben von einem faulbrütigen Imker, pflanzet Sonnenblumen. Be; 
Volke. Das faulbrütige Volk war ein 1kanntlich wird das Fett und Ol in dieſeiſ 
ſchöner Schwarm aus dem Vorjahre. Aber | Sommer recht knapp werden. Jeder Imker 


die Waben, auf die der Imker den Schwarm 
geſetzt hatte, ſtammten wahrſcheinlich aus 
dem vorigen Jahrhundert. Wann werden 
unſere Imker endlich lernen, alte Waben 
auszuſcheiden und Schwärme nur eigenen 
Bau ausführen zu laſſen? 


Kriegsinvaliden und Bienenzucht. Aller⸗ 
orts wird von der Regierung nach Arbeits- 
gelegenheit oder neuen Berufen für ſolche 
Kriegsinvaliden geſucht, die durch ihre Ver— 
wundung ihren früheren Beruf nicht mehr 
ausüben können. Sicher würde mancher von 


ſollte daher möglichſt viele Sonnenblumen 
pflanzen. Einmal hat er davon die öligen 
Samen, die ein gutes Speiſeöl liefern, ſo— 
dann aber erntet er von den Sonnenblumen 
manches Tröpflein Honig. 

Deutliches Erkennungs zeichen der no: 
ſemakranken Bienen. Die noſemakranken 
Bienen geben ihren Darminhalt beim Aus- 
laufen auf das Anflugbrettchen fadenförmig 
ab. Wo ein Imker ſolchen fadenförmigen 
Kot bei einem Volk bemerkt, da darf er 
ziemlich ſicher annehmen, daß das Volk 
noſemakrank iſt. 
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Ehrentafel der 
für die im Felde ſtehenden 


Auf dem Felde der Ehre gefallen: 


A. Reimold, Unteraichen, Inh. d. Eiſ. Kr. 
Joh. Munzinger, Unteroffiz., Crailsheim. 
Verwundet: 


Hauptlehrer Maurer, Delkhofen. 


Vor dem Feinde ausgezeichnet: 


a) Mit dem Eiſernen Kreuz: 


Eugen Fraidel, Söflingen bei Ulm. 


Immanuel Schmid, Kemnat. 
Schultheiß Fiſcher, Frittlingen. 


Chr. Herrmann z. Anker, Frittlingen. 


b) Mit der ſilb. Verdienſtmedaille: 
Chr. Ziegler, Baltmannsweiler. 
Aug. Carule, Feldwebel, Neuberg. 


Ausmarſchiert u. zum Heer eingezogen: 
Vom Bienenzüchterverein Schömberg: 


Joſ. Weinmann von Zepfenhahn, 
Gutspächter Buck, Dotternhauſen. 
Sepherin Neher, Hauſen a. T. 
Joh. Reinauer, Hauſen a. T. 
Stadtſchulth. Leipold, Offiz.⸗Stellv., 

Schömberg. 

Anton Staiger, Ratshauſen. 
Joh. Kraft, Dautmergen. 

Vom Bienenzüchterverein Filder: 
Eruſt Bienzle, Birkach. 

Ludwig Schreiber, Bonlanden. 


Joh. Wolf, Leinfelden (Schlechtenmühle). 


Friedrich Ebinger, Mußberg. 
Adam Kurfeß, Plattenhardl. 
Karl Strobel, Plieningen. 


= Anzeigenteil beitimmt 205 e an die Schriftleitung nach! 
Weinsberg gerichtet werden u 


Wa Bienenpflege 
AN) Mitglieder des Landesvereins. 


* Forſtwart Goller, Rohr. 


Hermann Krämer, Riedenberg. 
Wilhelm Strobel, Scharnhauſen. 
Wilhelm Durſt, Scharnhauſen. 
Forſtwart Weber, Steinenbronn. 
Jakob Rebmann, Glashütte. 
Otto Otinger, Neuhauſen a. F. 
Landwirt Kitzele, Echterdingen. 
Immauuel Schmid, Kemnat. 
Otto Batzill, Neuhauſen a. F. 
Adolf Koch, Vaihingen a. F. 
Vom Bienenzüchterverein Ulm: 
in Feindesland 31 Mitgl., eingez. 
zum Garniſonsdienſt 14 Mitgl. 
Vom Bezirk Crailsheim: 


Jakob Bück, Oberſpeltach. 


Friedr. Stegmaier, Waldbuch. 
Friedr. Moſer, Waldtann. 
Leonh. Ziegelbauer, Wallhauſen. 
Georg Beck, Waldtann. 

Friedr. Hofacker, Bölgental. 
Friedr. Beck, Weidenhauſen. 

Vom Bienenzüchterverein Spaichingen: 
Franz Taver Martis, Spaichingen. 
Anton Keller, Spaichingen. 

Lorenz Hagen, Spaichingen. 

Kourad Stehle, Spaichingen. 

Oskar Grouer, freiw. Krankenträger, 
Spaichingen. 

Frauz Schäfer, freiw. Krankenträger, 
Balgheim. 
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Hauptl. B. Braun, U. Offiz., Frittlingen. Karl Albrecht, Otisheim. f 
Lonis Fiſcher, Sindelfingen. Engen Gulden, Otisheim. 
K. Klein, Sindelfingen. Friedrich Raff, Otisheim. | 
Joſ. Weiß, Erlaheim Otto Gille, Pinache. 

Rich. Stier, Erlaheim. Wilhelm Hermann, Wiernsheim. 
Balth. Steger, Erlaheim. Karl Hofmeiſter, Wiernsheim. 

Vom mittleren Enzgau-Verein: Friedrich Schmidt, Wiernsheim. 
Chriſtian Kohm, Neu⸗-⸗Bärental. Georg Schmidt, Wiernsheim. 
Rudolf Sigriſt, Neu-Bärental. Paul Pichler, Wiernsheim. 
Johannes Dihlmaun, Neu-Bärental. Eruſt Zundel, Wiernsheim. 
Wilhelm Kolb, Neu-Bärental. Johannes Zundel, Wiernsheim. 
Ferdinand Scheck, Lienzingen. Kari Zundel, Wiernsheim. 
Walter Müller, Maulbronn. Anguſt Kälber, Wurmberg. 
Hans Neuffer, Mühlacker. Eugen Mech, Wurmberg. 


Bekanntmachung der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaſt, betreffend die 
Abhaltung von Unterrichtskurſen über Bienenzucht. 


Im kommenden Sommer ſollen an der K. Landw. Anſtalt in Hohenheim und 
an der K. Weinbauſchule in Weinsberg ſechstägige Unterrichtskurſe abgehalten werden, 
in welchen den Teilnehmern eine theoretiſch-praktiſche Anleitung zum Betrieb der 
Bienenzucht gegeben werden wird. 

Der Unterricht in dieſen Kurſen iſt unentgeltlich: dagegen haben die Teilnehmer, 
welche das 16. Lebensjahr zurückgelegt haben müſſen, für Wohnung und Koſt während 
der Dauer der Kurſe ſelbſt zu ſorgen. 

Der Beginn des Kurſes in Hohenheim iſt auf Montag, den 7. Juni, der 
Beginn des Kurſes in Weinsberg iſt auf Montag, den 21. Juni d. J., feſtgeſetzt. 
Da jedoch nur eine beſchränkte Zahl von Teilnehmern gleichzeitig aufgenommen werden 
kann, behält ſich die Zentralſtelle vor, im Bedarfsfalle noch weitere Kurſe zu ver: 
anſtalten und die Angemeldeten einem dieſer Kurſe, deren Beginn in Hohenheim auf 
Montag, den 21. Juni d. J., in Weinsberg auf Montag, den >. Juli d. I., feſtgeſetzt 
werden würde, zuzuweiſen. 

Anmeldungen zu den Kurſen, in welchen insbeſondere anzugeben iſt, wie re 
der Angemeldete Bienenzucht betreibt und wie viele Völker er beſitzt, wollen nun vo 
dem 23. Mai d. J. an die Leiter der Kurfe, Oberlehrer Rentſchler in Hohenheim 
bezw. Oberlehrer Burkhardt in Weinsberg, eingereicht werden. 

Diejenigen Angemeldeten, welche nicht mittels beſonderen Schreibens auf einen 
ſpäteren Kurs verwieſen werden, wollen ſich am 7. Juni d. J,, vormittags 8 Uhr, 
im Hörſaal der Ackerbauſchule in Hohenheim, bezw. am 21. Juni d. J., vormittags 
8 Uhr, im Lehrſaal der Weinbauſchule in Weinsberg einfinden. . 

Stuttgart, den 22. März 1915. d Sting. 


Zuckerbezug 1915. 


Mach Rückſprache mit dem Herrn Referenten des K. Steuerkollegiums in Stuttgart 
A kann ich den Herrn Bezirksvereinsvorſtänden mitteilen, daß an der Genehmigung 
des Bezugs von ſteuerfreiem Zucker nicht zu zweifeln iſt. Der Bundesrat hat jedoch 
noch nicht darüber entſchieden, ob für ein Standvolk nur 5 kg oder 7½ kg ſteuer— 
freier Zucker bewilligt wird. 

Wir wollen hoffen, daß die Entſcheidung in deu nächſten Tagen bekannt wird. 
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Andererſeits ſind wir in der mißlichen Lage, daß die Zuckerfabrik in Stuttgart 
auf eine möglichſt raſche Beſtellung drängt, weil die Lage des Kohlen⸗ und Olmarktes 
ſich nicht gebeſſert hat. Es empfiehlt ſich daher, daß die Herren Vorſtände die ihnen 
durch die Poſt zugehenden Antragbogen zur Erlangung von Berechtigungsſcheinen von 
allen Vertrauensmännern ausfüllen laſſen. 

Jeder Vertrauensmann ſtellt die Menge des beſtellten Zuckers feſt und der 
Bezirksvereinsvorſtand zählt die in den Ortsliſten beſtellten Zuckermengen zuſammen. 

Hierauf ſendet der Bezirksvereinsvorſtand die von den Vertrauensmännern aus⸗ 
gefüllten und zugeſandten Antragbogen in einem Paket an das zuſtändige Kameralamt 
mit der Bitte, alle Berechtigungsſcheine an ihn zu ſenden. 

Nach Empfang der Berechtigungsſcheine ordnet er dieſe nach gemeinſamen 
Bahnſtationen und ſendet ſie je in beſonderen Umſchlägen für jede Bahnſtation an 
die Zuckervermittlungsſtelle ein und dieſe gibt die Berechtigungsſcheine weiter an die 
Zuckerfabrik. Bei dem Mangel an Perſonal iſt es der Zuckerfabrik ganz unmöglich, 
jedem einzelnen Imker ſeinen Zucker nach Belieben zuzuſenden, es müſſen vielmehr 
alle Imker einer gemeinſamen Bahnſtation ihren Zucker miteinander beziehen. Damit 
kann auch erreicht werden, daß jeder Imker ſein ganzes beſtelltes Quantum erhält, 
weil ſich auf den Stationen der Zucker verwägen läßt. Die Ausgleichung der Be⸗ 
ſtellungen, jo daß die Mengen mit 50 oder 25 kg aufgehen, ſollte notwendig vom 
Bezirksvereinsvorſtand unter Mitwirkung der je zu einer und derſelben Station ge: 
hörigen Vertrauensmänner geſchehen. 

Die Abrufzettel fallen durch beſonderes Entgegenkommen der Steuerbehörde 
vorläufig (wegen der Kriegszeit) weg, um den Vertrauensmännern und Bezirks⸗ 
vereinsvorſtänden die Arbeit zu erleichtern. Dagegen wird wiederholt, daß alle 
Berechtigungsſcheine nur durch die Bezirksvereinsvorſtände an den 
Unterzeichneten geſandt werden dürfen, um die Sicherheit zu haben, daß nur 
Mitglieder des Landesvereins von dem vom Landesverein gekauften Zucker bekommen. 

Vorerſt dürfen alſo pro Volk nur 5 kg Zucker beſtellt werden. Sollte die Ge⸗ 
nehmigung zum Bezug von 7% kg pro Volk noch eintreffen, jo können 2% kg nad) 
beſtellt werden. Die Zuckervermittlungsſtelle: 

Burkhardt. 


Belegſtations berichte. 


Die Beſitzer der vom Württ. Landesverein für Bienenzucht anerkannten Beleg⸗ 
ſtationen und die Abnehmer der Königinnen werden — ſoweit fie nicht ausmarſchiert 
ſind — gebeten, ihre Regiſter, Berichte u. ſ. w. an den Unterzeichneten einzuſenden. 

Mack, Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 
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Am Bienenfland im April. 
O, ſeht doch den Imker ſtehn finnend am 
Stand, 
Berauſcht ihn das Summen der Bienen, 
Die maifroh ſich tummeln im Blütenland? 
Sein Antlitz, es iſt doch nicht ſonnen⸗ 
beſchienen; 
Er denkt an die Söhne, die zu der Zeit 
Schütz'n Heimat und Herd, ſtets kampfbereit: 


Herr Gott, ſchenkdu Sieg und den 
Frieden. 


Wir Imker ſind in den 
letzten Jahren ſo hart an⸗ 
efaßt worden, daß wir 
aum zu hoffen wagen, 
ein trocken angelegter 
Sommer bringe uns eine 
Entſchädigung für die 
viele Mühe, eine geſegnete 
Honigernte. Die Zahl 
der Voölker iſt vielfach 
verringert, entweder iſt 
N. der Beſttzer ſelbſt ir 
Feld oder hat der 
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rorzerudten Alter ſtehende Imker die Söhne ı dem Bruſtneſt vor der abſchließenden Pollen 
absgeden muſſen. So laſtete alle Sorge, die wabe Mittelwände autzichen. Dieſes Geſchatt 
Erntt⸗ und Saatgeſchäfte des Herbſtes auf geht raſch vor ſich, wenn die Natur mit 
im. Daß die Einwinterungsarbeiten darun- Honig und Pollen nicht zuruckhalt. Die Bau- 
ter notgelitten haben, iſt leicht verſtändlich. luſt iſt ein Aderlaß des Kraiteuberſchuſſes 
Die Brutausdehnung iſt noch mäßig, die und die Gewährung desſelben ein Hinaus 
Wintervertate ſind ſtark zuſammengeſchmol“ rücken des Schwarmaktes Auffuhren von 
zen, die Zufabr an Pollen und Honig war Drohnenbau zeigt das Erwachen des (ce 
ds zt ganz unbedeutend, ſie entſprach der ſchlechtstriebes an. Bei Fruhbrutern, über- 
ü Irubrabreswitterung. Der Mai bat haupt bei zu brutgterigen Voltern, Unter- 
dre.es nımscholen, ſollen unſere Lölker in bindet man den Drohnenbau und das Be- 
zer Ertrdlang Jo weit vorankommen, daß ſtiften desſelben, ſonſt werden ſie ein Opfer 
e 


2 — ne 


2 die Tracht von Anfang an mit vollen des Schwarmteuiels. j = 
atzen misrugen konnen. Da muß alles der» Erſcheinen Maiſchwärme, Jo werden dieſe 
reden werden. was Wärmeeinbuße, Brut- teilweiſe auf aufgebaute Waben und gane 
berg. Vettsverluſt durch Eingang der jo Mittelwände geworfen. Vom zweiten bezw. 
ode Firgdienen, auch Kräfteverluſt durch dritten Tage an füttert man le allabendlich, 
urzirzninetien nach ſich ziehen könnte. vollends bei nicht ausgiebiger Tracht, niit veg. 
Letzt dem Vachſen des Brutkörpers Hand dunntem Honig Sie bauen infolgedeſſen ſchne - 
: vor) wird die Brutneſterweite⸗ herunter und Find dei der Maſſe von Flug! 
ng durcgeiubrt. Vor zu frudem Eingrei- dienen geeignet, gute Loniqvolker zu werden. 
ier zer gemernt. Warte genaue Anzeichen ab: Um hoöchſten ſchatze die Volker ein, welche bei 
Derzzering der unteren und ſeitlichen Durch- umfangreicher Brut eine ſtetige Zunahme der 


srze. Voperſt ſchiebe eine ausgebaute Wabe Honig- und Pollenkränze zeiden. Sie ver⸗ 
ten in Last das „Ottermannle“ Wende- proviantieren ſich jo gut, daß ihre Lontgreſer⸗ 
N a 


„feinen Ni als Zeichen der beginnenden ven nicht nur den Winter überdauern, son- 
Sectergen Frublingswärme dören, werden dern ohne Notfutterung bis zur eigentlichen 
die Jieznder maß umiäumt, den beginnen: Tracht reichen. Verwende die beiten derſelben 
222 Bartz ied dertatend, dann laſſe binter zu Zuchtvolkern. Der Immenvater. 


ISchandlung meiſelſalſcher und drahnenbrütiger Dälker. 


u 
Men jede normale, befruchtete Königin imstande, zweierlei Eier zu legen: frucht- 
— de und un fruchtbare. Aus den erſteren erſtehen Arbeitsbienen, aus den Ich- 
zen zur Trodren. Ward aber ein befruchtetes Ei in eine Koniginzelle gelegt, oder über- 
Zi mm Ne Korne Larve, die aus einem befruchteten Ein einer Arbeiterzelle entſtanden 
=, 0m etre nmuznelle, daun wird aus dem befruchteten Ei durch die große Menge Futter, 


: der die nee Tatre ſchwimmit, und durch den großen Raum, der ihr zur vollen Ent 7 
— * — EN * . . 5 g 2 8 er 4 

e zer rng ſtob:, eine Königin. Das laßt ſich mit einer Drohnenlarve nich 

eg. Bret ran eine Drehmenlatve auf den Futterbrei in einer Kömgizelle, dann 


zz? * ener Dede. ſrot aber in der Regel ab und verfault. u 
Der zei Server, daß Arbertsbienen und Königinnen miteinander verwandt ſein 
e des Zig der Ter der Fal. Im Bicnenſtaat ſind die beiden Funktionen der Brute 
De der Drurtese, die wer bei den hoheren Tieren faſt ausnahmslos vereint 
zer der ut: Den. zerermi Es iſt das z. B. bei den den Venen jo nahe verwandten 
reg. Demand Pegeten zicht ulio, da legt die Königin nicht bloß die Ciet, ſondern 
z de S. cs de egtere Beſchaftigung ihr von den ſpater erſcheinenden Arbeite 
q ee Die Bienenkonigin pflege niemals die Brut: 
r Ir 2er Luerer gsi: nertimtnit die Arbeiterin. Wir haben fo ſchon zwichen Königin 
23 gerte: jget Pnze der Vetrwandtſchaft: 1. der gemeinſame Urſprung aus dem 
L. teren A — 2. die Teuung in die Geſchaſte der Mutter. \ 
Fr St geg etz mer ns. Die Arbeitsbiene bat auch Geichlechtsorgane, ſie 
Der = err Stach entteidelt und werden fur gewohnlich nicht gebraucht. Iſt aber 
Fe Kan wien ange 11:8 iſt fur das Volk keine Ausſicht mehr vorhanden, ſich eine 
— e Merer Arenerdrut zu ziehen, dann treten Arbeitsbienen als Mutter auf. 
eden Etez. Bis agen daun: Das Volhiſt weiſeljalſch. Da die Arbeitsbienen keine 
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Samentaſchen haben, können ſie nicht befruchtet werden. Es können alſo nur Drohnen 
daraus hervorgehen. Ein weiſelfalſches Volk iſt alſo auch ſtets ein drohnenbrütiges Volk 
und darum heißt die eierlegende Arbeiterin Drohnenmütterchen. 

: gen wir uns zuerſt: Welches ſind die Merkmale eines weiſelfalſchen 
Volkes? 

Eine Arbeitsbiene hat nur verkümmerte, wenig entwickelte Eierſtöcke. Sie kann darum 
auch nur verkümmerte, wenig entwickelte Eier legen. Die Eier im weiſelfolſchen Stock ſind 
alſo — das iſt das erſte Erkennungszeichen — viel kleiner als die von einer Königin gelegten. 

Die Arbeitsbiene kann mit ihrem kurzen Leibe nicht bis in den Grund der Arbeiter— 
zellen reichen, deshalb ſucht ſie ſich weniger tiefe Zellen auf: halbausgebaute, 
und auch Zellen, in denen Pollen liegen. Gerade auf Pollen legt ſie beſonders gern, das tut 
eine Königin, auch eine drohnenbrütige, niemals. Alſo außer dem einen Kennzeichen (den 
kleinen Eiern) haben wir ein zweites: Die Arbeitsbiene legt gern in halbfertige 
Zellen und in Pollenzellen. Aus demſelben Grund ſucht ſie auch Drohnenzellen auf. 
Da kann ſie nämlich bequemer mit ihrem kurzen Hinterleib hineinreichen. 

Weiterhin fehlt der eierlegenden Arbeitsbiene auch der höhere Inſtinkt der Königin. 
Nohl kommt es bei der Königin vor, daß ſie 2, 3 oder gar 4 Eier in eine Zelle legt, aber 
nur dann, wenn ſie ſelbſt ſehr rüſtig und fruchtbar iſt, das Volk aber zu klein, ſo daß das 
Brutneſt der Königin zu eng wird. 

Bei einer eierlegenden Arbeitsbiene iſt das anders, die geht von einer Zelle kaum weg 
und legt 10 und mehr Eier in eine Zelle. 

Wie ſind die weiſelfalſchen Völker zu behandeln? 

Das möchte ich kurz ſagen: Die werden einfach abgeſchwefelt. Mit Kurieren kann 
da wenig erreicht werden. Mancher Imker hat es ſchon verſucht, ein ſolches Volk zu retten 
und hat es abgefegt. Aber ſiehe da, das Volk iſt wieder mit ſamt der Drohnenmutter in den 
Stock zurückgeflogen. Das ſchlimmſte iſt aber, daß die Drohnenmutter von ihren Schweſtern 
nicht zu erkennen iſt und ſolange dieſe vorhanden iſt, wiro keine Königin angenommen. 

Wer aber abſolut noch ein ſolches Volk retten will, — manchmal gelingts, manchmal 
nicht — der nehme 4—5 Waben mit reifer Brut und mit offener Brut aus einem ſtarken 
Volk heraus und mit allen darauf ſitzenden Bienen. Dieſe ſetzt er unter Beigabe von Futter 
dem zu kurierenden Volke bei. Dann ſagen die zukommenden Bienen, welche natürlich die 
Mehrzahl bilden müſſen: „Was iſt das hier für eine Ordnung? Wie unterſtehen ſich die 
gemeinen Dienſtmädchen hier die Hausſrau markieren zu wollen? Raus da, hier muß 
Ordnung herrſchen!“ Und nach 2—3 Tagen kann ruhig eine Königin beigeſetzt werden, 

Venn das nicht geſchieht, wird ſich das fo behandelte Volk ſelbſt eine Königin ziehen. 
Was verſteht man nun aber unter Drohnenbrütigkeit? 

Wir wiſſen, daß aus einem unbefruchteten Ei d. h. aus einem Ei, in das kein männlicher 
Samenfaden eingedrungen iſt, nur eine Drohne entſtehen kann. Wird eine Königin aus 
irgend einem Grunde nicht befruchtet, ſo kann ſie nur Drohneneier legen. War eine Königin 
befruchtet, der Samenvorrat in der Samentaſche iſt aber aufgebraucht, oder der Geſchlechts⸗ 
apparat funktioniert nicht mehr richtig, ſo daß kein Sperma (Samenfäden) mehr zu den Eiern 
tritt oder das Sperma iſt entartet, ſo iſt die Königin ebenfalls drohnenbrütig. 

Wie iſt ein drohnenbrütiges Volk zu heilen? 

Vor allem muß die drohnenbrütige Mutter (Königin) entfernt werden, denn ſie wird 
in der Regel niemals wieder normal. Ich ſage „in der Regel“, weil es auch Ausnahmen gibt. 
Es kommt nämlich auch vor, daß junge Königinnen, die eben befruchtet wurden, eine Zeitlang 
ausschließlich oder vorwiegend Drohnenbrut anſetzen und nachher ganz gute normale Mütter 
werden. Da könnte es alſo ein Fehler ſein, wenn man übereilig eine ſolche Königin ent⸗ 
fernen wollte. 

Trifft ſich der vorgenannte Fall im Sommer, kurz nach der Schwarmzeit, ſo kann man 
bei einer jungen Königin, die Drohneneier legt, erſt abwarten. Legt ſich der Fehler nicht 
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bald, jo iſt die Entfernung der Königin doch das Geratenſte, denn wenn ſie auch normal 
wird, jo iſt es doch mit ihr nicht ganz „koſcher“, ſie wird in der Regel bald abſtändig, das Volk 
muß umweiſeln und kommt zurück. Darum merke: Drohnenbrütige Königinnen 
entferne ſo ſchnell wie möglich. Würde man ſie längere Zeit laſſen, ſo wird der 
Schaden immer größer. Der Bau wird durch die Buckelbrut verdorben, denn weil die 
Drohnen in ihrer Entwicklung zuletzt keinen genügenden Platz mehr in der Arbeitszelle 
finden, ſo muß dieſe erweitert und mit einem Buckel gedeckelt werden. Dadurch wird die 
ſchönſte Wabe verdorben. Außerdem geht viel Futter und Arbeitskraft unnötig verloren. 
Alſo noch einmal, ſobald wie möglich heraus mit der drohnenbrütigen Königin. 

Was nun weiter? Selbſtverſtändlich muß möglichſt bald eine normale Königin zugeſetzt 
werden. Dabei iſt aber zu erwägen, ob das drohnenbrütige Volk noch eine andere Königin, 
die man ſich vielleicht noch um gutes Geld kaufen muß, wert iſt. Bei einem ſtarken Volk, 
deſſen Königin nach glücklicher Durchwinterung drohnenbrütig wurde, iſt das unbedingt der 
Fall. Ganz anders iſt es aber vielleicht im Herbſt. Trifft man da ein drohnenbrütiges Volk 
an, ſo ſtellt ſich die Rechnung ſo: Das Volk hat von der Schwarmzeit her keine jungen | 
Bienen mehr gezogen, es beſteht aljo nur noch aus alten Bienen; dieſe kommen nicht nr 
durch den Winter, ſondern gehen im Herbſt ein. Es würde aljo Verſchwendung ſein, einen“ 
ſolchen Volk noch eine teure Königin zu geben, das Volk würde ſich nicht erholen und mitſamt 
der zugeſetzten Königin zugrunde gehen. 

Will man aber auch noch in dieſem Fall helfend eingreifen, was bei manchem Anfänger 
der Fall ſein dürfte, ſo müßte außer der Königin noch genügend junges Volk zugegeben wer— 
den. Dazu bietet ſich ja ſowohl im Herbſt wie im Frühjahr immer genug Gelegenheit. Welche 
Maſſen von Heidebienen u. a. werden uns immer in den Bienenzeitungen angeboten? 
Ob ſich aber dieſe Prozedur lohnt, iſt ſehr fraglich. 

Merken wir uns auch bei dem dieſen Ausführungen vorgeſetzten Thema den Grund— 
ſatz: Laß dich bei deinem Betrieb in keine zu großen Künſteleien ein, ſondern halte dich au 
das Einfache. In den meiſten diesbezüglichen Fällen iſt das Abſchwefeln das beſte Radikal 
mittel. Wer ſich mit Kurieren abgeben will, erlebt oft Ärger und Verdruß, Zeitverſäumnis 
gar nicht gerechnet. Denn, wie geſagt, die alten Bienen im drohnenbrütigen Stocke haben 
keinen Wert mehr, ſie machen nur viel Mühe beim Vereinigen, ſtechen von den guten Bienen 
eine ganze Anzahl ab und gefährden auch noch die gute Königin. Will der Imker etwaige 
Verluſte ergänzen oder ſeine Völkerzahl vermehren, jo wird er dies am beſten und vorteil— 
hafteſten tun durch Schwärme, die ihm ſein eigener Stand liefert, oder die er von einem 
bewährten Züchter bezieht. F. Frey. 


Wie beeinflußt das Schwärmen die Honigerträge? 


Vi imkern wohl alle um Honig zu erhalten. Ein jeder freut ſich, wenn ſich die 
Honigtöpfe füllen, und auch der idealſte Bienenvater macht ein ſaures Geſicht, 
wenn der „ſüße Saft“ nicht fließen will. Aber die Honigerträge ſind von gar ver— 
ſchiedenen Faktoren abhängig. Da iſt es die Witterung oder Weide, dort die Raſſe 
oder Beute, das Geſchick oder Ungeſchick des Imkers, welche großen Einfluß auf die 
Honigernte haben. Ein anderer klagt: das verdammte Schwärmen hat mir alle meine 
Hoffnungen zerſtört. Eigentlich hätte der Mann ſagen ſollen: mein Ungeſchick, dem 
Schwärmen richtig zu begegnen, iſt Miturſache meiner Erfolgloſigkeit. Die Schwärme 
nach Zahl und Zeit ſind aber wieder bedingt durch Raſſe, Tracht und Beute. 

Des Imkers Kunſt iſt es alſo: Raſſe, Tracht und Beute in der Behandlung der 
Völker ſo zu meiſtern, daß das Schwärmen die Erträge nicht ungünſtig beeinflußt. 
Erfahrungstatſache iſt, daß ſchwarmträge Raſſen den meiſten Honig liefern. Folglich, 
man ſchaffe ſich Völker an, die äußerſt ſelten ſchwärmen. Aber das iſt leichter geſagt, 
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als getan; oder man unterdrückt das Schwärmen ganz. Kann man den Schwarmtrieb 


unterdrücken? Nein!, das Schwärmen kann man verhindern, den Trieb aber nicht 


unterdrücken. Es wäre dies auch gar nicht zu empfehlen. Jeder Trieb will ſich 
betätigen. Wenn einmal der Schwarmtrieb ſo weit gereift iſt, daß trotz aller Ver⸗ 
hinderungsmittel das Volk Königinzellen abſetzt, ſo haben wir wohl noch ein Radikal⸗ 


mittel, das vollſtändige Ausſchneiden der Zellen. Ich habe dieſes Mittel auch ſchon 


angewandt, würde es aber nie allgemein empfehlen. Hier gilt das Wort: Eines 


ſchickt ſich nicht für alle. Vereinzelte Fälle mag es geben, wo es nutzbringend an— 


gewandt werden kann. In der Regel verhindert man wohl das Schwärmen, aber die 
Völker fliegen bei beſter Tracht träge, liegen vor, kurz es fehlt an der Stimmung zur 
Arbeit. Es iſt dies ja leicht erklärlich. Die Träger des Schwärmens find die Brut: 
bienen, und da ſie ihren überſchüſſigen Futterſaft nirgends anbringen können und ihre 
Hoffnung auf Gründung einer neuen Kolonie unterdrückt iſt, verlegen ſie ſich nicht 
etwa aufs Arbeiten, ſondern ſie faulenzen. Läßt man ein ſolches ſchwarmreifes Volk 


einen Schwarm abftoßen, ſofort kehrt alter Fleiß im Volke ein. Nimmt man 


natürlich 2 oder mehr Schwärme an, dann iſt unſere Hoffnung auf Honig verloren. 


Es kann ſich alſo nur darum handeln, daß wir den Schwarmtrieb in die rechte Bahn 
leiten, daß der Schwarm in einer Zeit kommt, in der wir ihn wünſchen. 


In Frühtrachtgegenden iſt die Schwarmzeit nach der Tracht die günſtigſte. 
Damit möchte ich aber nicht ſagen, daß man ein Volk, das mit Macht zum Schwärmen 


dringt, unter allen Umſtänden hinhält bis über die Trachtzeit hinüber. Iſt dieſes 


Hinhalten nur möglich durch Anwendung des ſchon beſprochenen Radikalmittels, jo 
nehme man lieber einen Schwarm. Beſſer iſt es aber noch, wenn der Schwarm zeitig 
vor der Tracht fällt. Das alte Wort: Ein Schwarm im Mai iſt wert ein Fuder 
Heu, hat auch heute noch unter Umſtänden ſeine Berechtigung; natürlich nur dann, 
wenn nicht mehr als 1 Schwarm angenommen wird. Die Schwächung, die das 
Muttervolk durch den Schwarm erlitten hat, iſt durch auslaufende Brut bald aus⸗ 
geglichen, und da das Muttervolk keine junge Brut zu ernähren hat, ſo kann aller 
Honig aufgeſpeichert werden. Der Schwarm ſelbſt wird, wenn er nicht zuviel bauen 
muß, in der Tracht noch Honig in den Honigraum einbringen. Vor etlichen Jahren 
hat mir eines meiner beſten Völker am 18. Mai geſchwärmt. Das Muttervolk hat 
mir darauf noch 18 Pfund und der Schwarm 15 Pfund Honig eingetragen. Rechne 
ich den Schwarm im Wert gleich 7 Pfund, ſo habe ich alſo von dieſem einen Volk 


5 Pfund erhalten und mehr hat im ſelbigen Jahr mir auch ein ſolches Volk nicht 


hebracht, das gar nicht ſchwärmte. Dieſes Beiſpiel mag vielleicht eine Ausnahme 
ilden, aber es ſagt immerhin ſoviel, daß der ungünſtige Einfluß des Schwärmens 
auf die Honigernte abgeſchwächt wird, indem man die Zeit und Zahl des Schwärmens 
beſtimmt. 

Ein Schwarm ſchwächt die Volkskraft allerdings, aber dieſer Aderlaß übt dadurch, 
daß ein Trieb befriedigt und nicht ganz unterdrückt wurde, einen wohltätigen Einfluß 
auf die Geſamtſtimmung des Volkes aus, der ſich in reger Arbeitstätigkeit deutlich 
zeigt. Nimmt man nur den Vor: oder Nachſchwarm an? Beides wird in der Praxis 


gemacht und hat ſeine Gegner und Anhänger. Vielfach hört man, man ſolle den 


Vorſchwarm zurückgeben, dann könne er noch 8— 10 Tage mitarbeiten und er komme 
dann als verſtärkter Vorſchwarm mit junger Königin. Letzteres iſt nu das erftere 
bat ſich bei mir nie bewährt. Die Arbeitsluſt des ganzen Volkes iſt bis der zweite 
Schwarm abgeſtoßen wird eine ganz mindere. Es iſt dies ja auch leicht erklärlich, 
denn die eigentlichen Träger des Schwarmgedankens, die Brutbienen, haben ihren 
Aderlaß nicht erfahren, der Trieb iſt unterbunden, gerade wie bei der beſprochenen 
Radikalkur, und das zeigt ſich dann in der Unluſt zur Arbeit. Nehme ich dagegen 
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den Vorſchwarm an, ſo iſt der Trieb befriedigt, und es arbeiten Muttervolk und 
Schwarm mit anderem Eifer. 

Um den zweiten Schwarm zu verhindern, ſchneidet man die Zellen aus bis auf 
eine. Dieſes Ausſchneiden hat dann nicht den nachteiligen Einfluß der ſchon beſprochenen 
Radikalkur. Paßt einem das Ausſchneiden nicht, ſei es, daß es zu viel Mühe macht, 
oder daß man Sorge hat, man überlaſſe vielleicht gerade eine minderwertige Königin, 
ſo läßt man ruhig ſchwärmen und fängt dann die Königin jedesmal aus, was nicht 
viel Mühe macht, wenn man beim Schwarmfangkaſten ein paſſendes Abſperrgitter 
verwendet. Es gibt auch beſonders hiezu konſtruierte Königinausfangkäſten. Aller- 
dings muß man dann oft mehr Schwärme faſſen und durchs Schwärmen wird auch 
Honig vergeudet. 

Ich ziehe daher das erſte Verfahren vor, d. h. ſchneide alle Zellen zeitig aus 
und laſſe eine ſchöne lange Zelle übrig. Die ausgeſchnittenen Zellen verwendet man 
wie die weggefangenen Königinnen zur Zucht, denn im Schwarmtrieb erzogene 
Königinnen haben immer einen guten Ruf. Nie aber nehme ich 2 oder mehr Schwärme 
vor oder während der Tracht von einem Volk an. Unſer Ziel muß alſo ſein 
nicht den herangereiften Schwarmtrieb gewaltſam zu unterdrücken“ 
ſondern ihn zurückzuhalten, daß er nicht verfrüht ſeinen Höhepunkt erhält, 
und ſollte das nimmer gehen, ſo nimmt man nicht mehr als einen Schwarm an. 
Man muß daher ſchon im April die Völker daraufhin anſehen, bei welchen eine günſtige 
Entwicklung auf unzeitige Schwarmgedanken hinauslaufen könnte. Solche Völker notiert 
man ſich, um ſie ſpäter umzuwechſeln mit Königinnen aus ſchwarmträgen Völkern. 
Da die Wurzel des Schwarmtriebs in der Raſſe liegt, muß man an der Ver— 
beſſerung der Raſſe den Hebel anſetzen. Der Schwarmteufel iſt in unſere 

Bienenvölker nur durch die „Ausländer“ hereingetragen worden. Sicherlich war die 
deutſche Raſſe nie ſchwarmluſtig, denn die großen Schwankungen der deutſchen Tracht: 
verhältniſſe haben keine Schwärmer aufkommen laſſen. Und haben je einmal gute 
Jahre ſchwarmluſtige Völker erhalten, ſo wurden ſie in den ſchlechten Jahren von der 
Natur wieder ſelbſt ausgemerzt. Daher darf unſer Raſſenziel nur die deutſche Biene 
ſein. In Frühtrachtgegenden darf auch die Heidebiene keine Heimat finden, obgleich 
ſie eine deutſche Biene iſt. Sie hat ſich im Laufe der Jahrhunderte fo an die Spät: 
tracht gewöhnt, daß ihre Schwarmluſt dort nichts ſchadet, bei uns aber in die Unger: 
fällt. Hoffentlich trägt auch der Krieg dazu bei, daß, ſo wie das deutſche Volk im 
allgemeinen, ſo die Imker im beſonderen den Gedanken los werden, als käme nur vom 
Ausland Gutes. Warum ſoll nicht auch einmal das Gute gerade bei uns ſein?! | 

Völker, die frühzeitig flott voranſchreiten, wird man durch zeitiges Bauenlaſſen, 
ſchließlich Entnahme auslaufender Brut und zeitiges Offnen des Brutraums im Schwarm— 
trieb zurückhalten. Sieht man jedoch, daß ein Volk trotz dieſer Verhinderungsmaß— 
nahmen aufs Schwärmen zuſtrebt, insbeſondere, wenn nach guter Vortracht eine Tracht— 
pauſe einſetzt, dann bekämpfe man den Trieb nimmer länger. Im Gegenteil, man 
begünſtige und fördere dann den geweckten Schwarmtrieb durch Reizfutter und Zu⸗ 
hängen auslaufender Brut, daß womöglich der Schwarm vor der Haupttracht fällt. 
Gelingt dies nicht immer, denn die Natur läßt ſich wohl zurückhalten oder 
fördern, aber nicht zwingen, ſo daß der Schwarm doch in die Tracht fällt, ſo 
nehme man eben nur einen Schwarm an. Das Schwärmen hat alſo insbeſondere 
nur dann einen ungünſtigen Einfluß auf die Honigernte, wenn die Schwärme zu zahl: 
reich oder zur ungünſtigen Zeit einfallen. Dieſem ungünſtigen Einfluß ſtehen 
wir aber nicht üblich if. gegenüber, am Imker liegt es, ob dieſer Einfluß mehr 
oder weniger ſchädlich iſt. 

Gottwollshauſen. Friedrich Fiſcher. 
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Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Poſen, den 11. April 1915. 
Neue Gartenſtraße 66. 


Helft unſeren durch den Krieg gefhädigten Imkerbrüdern! 


Ammer deutlicher und ergreifender kommt aus Oſt und Weit die Kunde, daß an 
29 vielen Orten die Bienenzucht vollſtändig vernichtet iſt. Immer hoffnungsfreu— 
diger aber auch äußert ſich die Zuverſicht unſerer leidenden Imkerbrüder: „Wir wer— 
den nicht vergeſſen! Treue Imkerherzen und Hände tun ſich auf, um zu helfen!“ Schon 
ſind zu der angeregten Geldſammlung mehrere große und kleine Beträge eingelaufen. 
Der Poſener Verband hat 200 /, der Poſener Ortsverein 100 .K aus feiner Kaſſe 
geſtiftet. Der Herausgeber des „Praktiſchen“ und Inhaber des Imkerverſandgeſchäftes, 
Herr H. Thie zu Wolfenbüttel, hat die erſte große Gabe: 1000 .#, zahlbar am 1. Ja- 
nuar 1916, unſerer Sammlung zugeſagt. Herzlichen Dank! Wer hilft noch? Mancher 
Verein hat Mittel, die zu Freiverloſungen uſw. ſeither verwandt wurden. In dieſem 
Jahre muß dies unterbleiben. Das Geld muß unſerer Sammlung zugute kommen. Von 
unſeren Herren Verlegern dürfen wir wohl auch noch ein Eintreten, nicht nur mit 
Worten, für unſere gute Sache erwarten. Für die zahlreichen Verſandgeſchäfte und 
Imkerwerkſtätten bedeutet ein Rückgang der Bienenzucht einen großen finanziellen Ver— 
luſt, eine Hebung derſelben, ein Neuaufbau der Bienenzucht einer ganzen Provinz 
ein Aufblühen ihres Gewerbes. Sie werden darum nicht zurückſtehen wollen, wenn 
unſere Bitte an ſie herantritt. Viele Imker leben in beſſeren Verhältniſſen. Die Im— 
kerei iſt ihnen nicht Erwerbsquelle, ſondern Herzensfreude. Sie werden auch anderen 
dieſe Freude bereiten helfen. Alle, deren Bienenſtände der furchtbare Krieg verſchont 
hat, bringen ein Dankopfer dar, wenn ſie den notleidenden Imkerbrüdern helfen. 
Darum: Sendet Geld an die Oſtbank für Handel und Gewerbe zu Poſen auf das Konto 
der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände! „Schwärme“ habe ich erbeten. Von Sen— 
dung von Stammvölkern ſoll man mit Rückſicht auf die verſchiedenen Syſteme ab— 
ſehen. Dies bezieht ſich natürlich nicht auf Überlaſſung von Völkern in Stülpkörben. 
Dieſe ſind immer willkommen. Sie ſind auch leichter zu verſenden. Sie werden als 
Schwarmvölker zur Vermehrung ihre beſondere Bedeutung haben. Wenn Geld jetzt 
ſchon geſandt werden kann, ſo muß die Sendung von Völkern noch unterbleiben. Erſt 
muß der Schaden feſtgeſtellt ſein. Erſt müſſen unſere Imkerbrüder aus dem Felde 
zurückgekehrt ſein. Erſt muß das Haus aufgebaut ſein, in deſſen ſchützender Nähe die 
Völker aufgeſtellt werden können. Erſt muß Zeit vorhanden ſein, ſie zu pflegen! Das 
aber könnte jetzt ſchon geſchehen: Ein jeder Imker ſollte auf ſeinem Stande einen 
„Oſtpreußen“ aufſtellen. Er darf ihn auch „Elſäſſer“ nennen, am beiten, um auch 
hier zu zeigen, daß von der Maas bis an die Memel, von der Etſch bis an den Belt 
Deutſchlands Imkerſchaft treu zuſammenhält, er ſtellt zwei Völker auf. Dieſe werden 
mit beſonderer Sorgfalt gepflegt, ſchwärmen ſie, ſo wird der Schwarm daneben ge— 
ſtellt, bringen ſie Honig, ſo wird dieſer zu Geld gemacht und dies Geld wird unſerer 
Sammlung zugeführt. Iſt dann die Zeit gekommen, ſo erfolgt die Abſendung an die 
übermittelte Adreſſe. Doch gilt es nur Oſtpreußen und Elſaß zu helfen? Ein lieber 
Imkerfreund, den ich in dieſen Tagen nach ſeiner Entlaſſung aus dem Lazarett traf, 
teilte mir mit: „Plötzlich einberufen — ins Feld — mangelnde Poſtverbindung — 
keine Hilfe zu Haus — von 28 Völkern ſind 21 jetzt tot.“ Mit welchem Stolze hatte 
er mir noch im vorigen Sommer feinen ſchönen Stand gezeigt! Und jetzt? Statt freu- 
Diges Erwachen ſeiner Lieblinge — Tod und Not! Gehört er nicht auch zu „den 
Durch den Krieg geſchädigten Imkern“? Ihm kommt keine Kriegsentſchädigung zu 
Hilfe. Er hat nichts zu erwarten außer von der Liebe feiner Imkerfreunde. Wird er 
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der einzige in unſerem Vaterlande ſein, dem es ſo ergeht? Wieviele werden alles 
verloren haben! Noch läßt ſich der Schaden nicht überſehen. Dies aber wiſſen wir, 
er iſt unendlich groß! Groß aber auch und in Wort und Lied ſeit aller Zeit gefeiert 
iſt Imkerliebe. Darum verzage ich nicht. Der nächſte Frühling wird in einem größeren, 
ſtärkeren Vaterland, das das Blut ſeiner Söhne geſchaffen hat, auch auf den jetzt ver— 
laſſenen Bienenſtänden wieder neues, friedliches, frohes Summen und Singen von 
Imkerliebe und Imkertreue vernehmen laſſen. Wer hilft mit? Allen Gebern herz— 
lichen Dank zuvor! Mit treuem Imkergruß 

Profeſſor Frey, 

1. Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Der Bienenhonig nicht nur ein Genuß, ſondern ein Nahrungsmittel 
erſten Ranges. 


zeit uralten Zeiten gilt der Honig als ein hervorragendes Genuß, Heil- und Nah- 
S rungsmittel, jo daß in der Bibel das Land als ein gelobtes hingeſtellt wird, 
in dem Milch und Honig fließt. Die Einführung des Rübenzuckers hat den Honig 
aus ſeiner Vorzugsſtellung in der Ernährung des Menſchen immer mehr verdrängt, 
ſehr zum Nachteil des Menſchen, da Zucker niemals den Honig ganz erſetzen kann. 
Wie heutzutage viele Arzte über den hohen Wert des Honigs urteilen, geht aus einem 
Flugblatt Dr. Erhandts (Naumburg) über die Bedeutung des Honigs für die Ernährung 
des Menſchen hervor, aus dem wir einige Abſchnitte zum Abdrucke bringen. Dr. Ehr— 
hardt ſchreibt: 

„Honig beſteht bekanntlich zu 79% aus Zucker, und zwar aus Traͤuben— 
(42 00) und Frucht- (35 %) Zucker und nur 2% Rohrzucker. Das iſt ſehr wenig. 
Denn Trauben- und Fruchtzucker allein werden vom Magen und Darm direkt ins 
Blut aufgenommen, ohne erſt noch eine Umwandlung erfahren zu müſſen. Sie er— 
ſparen unſerem Körper alſo Arbeit, während Rohrzucker, d. h. die Zuckerart, aus 
der unſer gewöhnlicher Zucker beſteht, erſt invertiert, umgewandelt werden muß, um 
für unſer Blut aufnahmefähig zu werden. Alle unſere Nährſtoffe müſſen in unſerem 
Körper noch mannigfache und zahlreiche chemiſche Umſetzungen und Verwandlungen 
durchmachen: Trauben- und Fruchtzucker allein nicht. Iſt der Zucker nun ins Blut 
aufgenommen, ſo wird er entweder gleich verbraucht oder zum Verbrauch aufgeſpart als 
Glykogen in den Muskeln und in der Leber. Glykogen iſt im weſentlichen auch Zucker, 
von dem Waſſer abgeſpalten iſt. Der Zucker dient nun im Körper als Kraftquelle, 
mit ihm ſpeiſen ſich unſere Muskeln, ſie verzehren ihn, während ſie Arbeit leiſten. 
Wir arbeiten alſo im weſentlichen mit Zucker. Sind wir müde, ſo ſind wir ſofort mit 
neuen Kräften verſehen, wenn wir Zucker zu uns nehmen. Dies iſt durch Verſuche an 
Soldaten und an Sportsleuten hundertfältig bewieſen. Soldaten wurden gleich wie— 
der dienſt- und marſchfähig, wenn von ihnen Zucker genoſſen worden war. 


Verdient der Honig ſchon wegen feines hohen Gehaltes an Trauben- und Frucht- 


zucker den Vorzug vor unſerem gewöhnlichen Zucker, ſo noch mehr aus einem weiteren 
Grund. Honig enthält nicht nur Zucker, ſondern er enthält außerdem noch die wich— 
tigen Kalkſalze, Eiſenverbindungen, verſchiedene andere Aſchebeſtandteile und Ameiſen— 
ſäure. Gerade für den wachſenden Organismus, für das Kind, ſind die Kalkſalze 
und Eiſenverbindungen von der größten Bedeutung. Aus demſelben Grund mit ſind 
ja auch die reifen Früchte ſo wertvoll für die Ernährung, denn die obigen Stoffe ſind 
unbedingt erforderlich zum Aufbau der Gewebe; fehlen ſie, ſo entſtehen Erkrankun— 
gen, wie Blutarmut, engliſche Krankheit uſw. 

Der Zucker, rein und nur für ſich genommen, ſchadet uns aus dieſem Grund auf 
die Dauer entſchieden ebenſo wie die vielen Nährpräparate: Tropon, Plasmon, Hä— 
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matogen und wie ſie alle heißen. Dieſer Schade tritt nicht ein, wenn wir den 
Zucker in der Form des Honigs einführen. Deshalb alſo iſt unſer Honig ein gutes 
Nahrungsmittel, aber nicht nur das, er iſt auch ein Genußmittel. 

Sein Aroma iſt allbekannt, und der ſüße Geſchmack wirkt fördernd ein auf den 
Appetit und auf die Abſcheidung der Verdauungsſäfte. Dabei kommt ihm noch zu— 
ſtatten, daß er ſowohl als Nahrungs- als auch als Genußmittel nicht rein, ſondern 
nur verdünnt oder mit anderen Nahrungsmitteln genommen zu werden braucht, um 
vorteilhaft zu wirken. So gibt es z. B. für Kinder keine beſſere und geſündere Speiſe 
als Milch mit Honig und Brot, zumal wenn hinterher noch Obſt genoſſen wird. 

Von ſeinem Wert als Heilmittel mag ich hier nicht zu reden. Ich erinnere 
nur daran, welche Rolle das Honigwaſſer ſchon ſeit den Zeiten des Hippokrates geſpielt 
hat, und ſchließe mit den Worten Profeſſor Klemperes in dem ſoeben herausgegebenen 
Handbuch der Krankenernährung von Leyden: „Wir haben vor allen Dingen im 
Honig ein Nahrungsmittel zu erſetzen ... Ein Eßlöffel enthält etwa 75 Kalorien, 
d. h. mehr als ein Ei. — Honig wird verhältnismäßig viel zu wenig 
angewandt.“ | 
Soweit Dr. Ehrhardt, deſſen Gutachten von zahlreichen anderen Arzten und Pro- 
feſſoren beſtätigt wird. 

Die deutſchen Bienenzüchter haben auf Grund dieſer wiſſenſchaftlichen Gutachten 
es für unbedingt nötig gehalten, den tapferen Soldaten im Felde das köſtlichſte Nähr— 
mittel, welches die deutſche Erde hervorbringt, nämlich den Bienenhonig, direkt zugäng— 
lich zu machen. Seit Beginn des Krieges wird der Honig in Zinntuben abgefüllt und 
mit 10 O Porto als Feldpoſtbrief als „honigſüße Grüße aus der Heimat“ an die 
Truppen geſandt. Dieſe Honigtuben ſind, außer bei den Bienenzüchtern, auch in zahl— 
reichen Delikateß⸗ und Zuckerwarengeſchäften erhältlich. Das Publikum merke aber 
ja darauf, daß der Inhalt durch den Namen des Bienenzüchters als reiner Bienen— 
honig verbürgt wird, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß es mit Kunſthonig betrogen 
wird. 

Für unſere Soldaten iſt nur das Beſte gerade gut genug! ö 

Jeder Leſer dieſes Artikels wird gebeten, denſelben der Preſſe ſeines Heimatsortes 
zuzuſtellen und um Aufnahme zu bitten. 

Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


gez. Frey. 


Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Vienenzüchter. 


Auf Erſuchen des Verbandes Königsberg findet mit Zuſtimmung der Präſidien 
für Oſterreich und Ungarn die für 1915 geplante Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter im Jahre 1916 in Königsberg ſtatt. 

Das Präſidium der Wanderverſammlung für Deutſchland: 
| Hofmann. 


ojajajajalchcit Rundſchau. DEIIILIIZI III 


Vom Felde. Ein wackerer Imker ſtehen, oft den ganzen Garten voll. Es 
ſchreibt uns vom Felde: Hier um Su⸗ | fteht nämlich jeder Stock für ſich, wie etwa 
walki wird ſehr viel Bienenzucht getrieben, unſere Königinzuchtkaſten. Entweder find 
aber das Herz tut einem Imker weh, wenn es 2ſtockige Kaſten oder aber — und zwar 
er ſieht, wie hier alles unverſtändig kaput meiſtens — find es etwa 60 cm dicke 
gemacht wird. Beinahe jeder Bauer hat Baumſtämme von etwa 2 m Länge. Die⸗ 
in ſeinem Garten mehrere Bienenſtöcke ſelben liegen wie umſtehende Skizze zeigt 
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unregelmäßigen Spiralen raſch auf den 
Boden. An jedem ſchönen Flugtage gingen 
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auſ dieſe Weiſe eine Anzahl von Drohnen 
verloren. 

Was der Grund dieſes merkwürdigen 
Benehmens war, konnte ich nicht entdecken, 
denn, wenn ich eine ſolche Drohne an den 
Beinen hielt, ſchlugen ſie wie normale 
Drohnen lebhaft mit beiden Flügeln, auch 
ſonſt war äußerlich (3. B. an den Flügeln 
ſelber) nichts Ungewöhnliches zu entdecken. 
So mußte ich annehmen, daß der Fehler 
im Nervenſuyſtem lag, indem jene Nerven⸗ 
zentren oder Nervenbahnen, welche das 
gemeinſame, geordnete Spiel der Muskeln 
regieren, nicht korrekt funktionierten. Ich 
bemerke, daß immerhin die Mehrzahl der 
Drohnen geſund waren, wenigſtens war 
ihnen nichts anzumerken und die Kranken 
machten nur einen Bruchteil, vielleicht „10 
aus. Bienen ſelber fielen nie auf den Boden, 
ſondern benahmen ſich vollſtändig normal. 


Obſchon die Brutmeſſungen ein tadel⸗ 
loſenß Arbeiten der Königin zeigten, kam 
das Volk im Vorſommer doch nicht recht 
auf die Vöhe. wogegen es im Herbſt, 
trozdem ich es erſt Anfang Auguſt um⸗ 
weiſelte, von recht guter Volksſtärke war. 
Auch in der Leiſtung. beionders was die 
Frühlingsernte betrat, ſtand das Volk 
ganz bedeutend gegen Wagvolk B zurück. 
Trondem wage ich dieraus keine Schlüſſe 
zu zieben. da ich den Eindruck hatte, daß 
das nach Norden gerichtete Flugloch an⸗ 
geſichtg der daungen kalten Nordwinde 
Linen ſchaͤdlichen Einflu8 ausübte. 

Was die Königin andelangt. jo war 
dieſelbe Nlabrig und nammte aus einer 
unten. ſruden Jucdt. Idre Schweſtern 
waren alle von vorziglichſter Art und her⸗ 
vorrugenden Leiſtungen. Sie war eine 
Velendtationskonign. aber kein Inzuch t⸗ 
produkt. 

Vor allem würde & mich intereſſiere n, 
m vernedmen. od nich? etwa andere Biene n⸗ 
Achter ſcdon adulides deobachtet haben; 
wenn ja. war & ſeer ereünſcht. wenn 
ſolche Grſadrungen uit nädertn Einzel 
deren vewenzlicdt *urden. 

Ur. Axus nick r: der Schreier Beg. 
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Juni 1915. 


. S 2. Mitteilungen, die win für den Anzeigenteil beftimmt find, mäffen ou spinnen) 15. 88. Mi. 
: n die Schriftleitung nach W ein s berg gerichtet 


1. 


en 


Ehrentafel der 


a dem Felde der Ehre gefallen: 
A. Eipper, vom Schatthof. 
Maier, Poſtbote, Liebenzell. 
Wilhelm Nofer, Ottenhauſen. 
K. Zoll, Birkenfeld. 
6. Finkbeiner, Neuenbürg. 
Franz Schurer, Margrethauſen. 
Max Ammann, l 
Karl Munz, Buo 
zu Eßlingen. 
K. Lutz, Korntal, im Felde geſtorben. 
2. Klenk, Schwann, vermißt. 
Verwundet: 
A. Höll, Birkenfeld. 


Vor dem Feind . 


a) 1 dem Eiſernen Kreuz: 
Dreher, Frohnſtetten. 


50 4 Mit der ſilb. Verdienſtmedaille: 


A. Gran, Neckarweihingen. 
Fr. Herdtile, Königsegg, Unt.⸗Offiz. 
A. Merkle, Dennach. 
Ausmarſchiert u. zum Heer eingezogen: 


a Bienenzüchterverein Mittlerer 


eckar: 

Hch. Beichter, Altbach. 
Gottl. Fritz, Beihingen. 
Aug. Lutz, Beihingen. 
Wöger, e Biſſingen. 

Gotth. Merkle, Bittenfeld. 
Aldinger Gutspächter, Burgholzhof. 
Sulind Breitling, Cannſtatt. 


ö SG Bienenpflege 
für die im Felde ftehenden 1 
Wilh. Weiſfer, Cannſtatt. 


Mitglieder des Landes v vereins. 


Alb. Sigle, Ditzingen. 

Adolf Marquardt, Eglosheim. 
Herm. Marquardt, Eglosheim. 

A. Schelling, Oſterwieſe, Eglosheim. 
Mattes, Hauptlehrer, Eßlingen. 


Jakob Dehler, Jägerhaus, Eßlingen. 
W. Forſtner, Kennenberg. 

Fr. Häußermann, Feuerbach. 

RNeinh. Krauß, Gablenberg. 

Adolf Brandner, Hochberg. 

Gotthilf Snamm, Hochdorf. 

Guſtav Mayer, Kornweſtheim. 
Gotllieb Ehmann, Liebersbronn. 
Wilh. Hagſpiel, Ludwigsburg. 


Gottl. Trudel, dane 


| Hitzelberger, Hofjäger, Favoritepark. | 


Herm. Bauer, Monrepos. 
Alb. Sich, Hoheneck. 


With. Friedrich, Darfgeöningen. 


Sottl, Löffler, Markgröningen. 
Paul Löckle, Neckarweihingen. 
Ernſt Fiſcher, Obereßlingen. 
Gottl. Graze, Plochingen. 
Alb. Eberhard jun., Poppenweiler. 
Flachsmann, Gärtner, Schwieberdingen 
G. Link, Hofjäger, Solitude. 

E. Wurſter, Hofjäger, Solitude. 
Paul Stumpp, Stetten i. R. 

Fr. Ehrler, Stuttgart. 

Ludwig Heintz, Botnang. 
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K. Horn. Stuttgart. 

Kurt Köhler, Stuttgart. 

Ceorg Nauerz, Stuttgart. 

Herm. Menth, Dr. ing., Stuttgart. 

Nob. Jauch, Stuttgart. 

Chr. Steinle, Stuttgart. 

Paul Scyb, Talhauſen. 

J Tigel, Tamm. 

Herm. Henſchele, Waiblingen. 

Schuhn acher, Kaufmann, Waiblingen. 

Herm. Fingerle, Wäldenbronn. 

Fritz Bayer, Zuffenhauſen. 

ih. Teufel, Zuffenhauſen. 

J. Schlatter, Cannſtatt. 

Friedr. wommel Denkendorf. 
Vom Bienenzüchterverein Neuenbürg: 

Chriſtian Schmidt, Hochmühle, zum 
U.⸗O. bef. 


erich Weiß, Baumſchulen, zum U.⸗O. bef. 
Larl Nchler, Ottenhauſen, Sanit.⸗Unt.⸗ 


Offiz. b. d. Zivilverwaltung i. Belgien. 


Friedr. Oehlſchläger, z. Adler, Birken⸗ 
feld. 

Friedr. Oehlſchläger, alt Kronenwirts 
Sobn, Birkenſeld. 

Teodor Schäfer, Birkenfeld. 

Karl Fir, Birkenfeld. 


Leonhard Dangelmaier, Birkenfeld. 
Friedr. Krämer, Birkenfeld. 
Philipp Hörter. z. Hirſch, Dennach. 
Wilhelm 1 frommer, Bauer, Dennach. 
Karl Schußler, Schwann. 
Aarl Gentner, Schwann. 
Friedr. Laub, Conweiler. 
Friedr. Schönthaler, Bäcker, Conweiler. 
Friedr. Schönthaler, Bauer, Conweiler. 
Aug. Weber, Maurer, Arnbach. 
Conr. Krauß, Schmied, Neuenbürg. 
Karl Schmid, Neuenbürg. 
Ernſt Weinmann, Poſtagent, Engels⸗ 
brand. . 
Vom Bezirksverein Königsegg: 7 
Bened. Frick, Riedhauſen. 
Aug. Fetjcher, Riedhauſen. 
Karl Wetzel, Riedhauſen. 
Nich. Gaſſer, Riedhauſen. 
Max Nittler, Königsegawald. 
Theod. Buchmüller, Hoßkirch. 
Sonntag. Forſtwart, Hoßkirch. 
Joj. Wohlwender, Hültenreuthe. 
Martin Lehr, Lengenweiler. 
Friedr. Herdtle, Wilhelmsdorf. 
Alb. Noth, Stuben bei Alıshaufen 


Zum Zuckerbezug. 


ar 


jener sure für ein Volk 5 ke beziehen. 


As Überwindung von mancherlei neuen Schwierigkeiten iſt es nun gelungen, 
T. Irser für unſere Mitglieder zu bekommen. Geliefert wird dieſer wie ſeith f 


in Säcken zu 100 Rg... . cl 33.— 
» ® ® DI Re a ee c ii 16.75 
* » U} N c 1 8.70 
Der Zacer muß innerbalb der Zeit bis zum 30. Juni bezogen werden. Bei 
im Bezug iſt die Zuckerfabrik berechtigt, den Preis 


für / Sack um 
1 


w 1 1 
* 74 10 


60 Q, 
30 H, 
15 J zu erhöhen. 
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An ſaͤmtliche Bezirksvereine find Liſten zur Erlangung von Berechtigungsſcheinen 
abgegangen. Dieſe müſſen ausgefüllt an die Herren Bezirksvereinsvorſtände oder an 
die mit der Bezirkszuckervermittlung Beauftragten eingeſandt werden. Die Herren 
Bezirksvereinsvorſtände ſenden die ne Lüften an die K. Kameralämter ein 
und erbitten ſolche wieder an ſich zurück. Da keine Abrufliſten mehr geſchrieben zu 
werden brauchen, ſchreiben die einzelnen, möglichſt nach Bahnſtationen geordneten Orte 
an den Herrn Bezirksvorſtand, wenn ſie den Zucker abgerufen wünſchen. Dann ſchickt 
der Herr Bezirksvorſtand die Berechtigungsſcheine an die unterzeichnete Zuckerver⸗ 
mittlungsſtelle, die alles weitere beſor ö 9 
Der Betrag iſt nicht an die Zuckervermittlungsſtelle einzuſenden, ſondern 
an die Zuckerfabrik, was entweder als Voreinzahlung oder als Nachnahme 
geſchehen muß. | 
Eine entſprechende Bemerkung auf den Berechtigungsſcheinen iſt geboten. 
Die Beteiligung der Herren Bezirksvereinsvorſtände bei der Verteilung wird ſich 
Dnicht immer durchführen laſſen. Es ſollte aber jedenfalls darauf Rückſicht genommen 
werden, daß auch die Imker, die weniger als 5 Völker ihr eigen nennen, durch ges 
meinſamen Bezug und durch Verwägung auf den Stationen oder zu Hauſe zu ihrem 
Recht kommen. ni 
Es iſt allerdings nicht zu verkennen, daß durch die Notwendigkeit, den Zucker 
für einzelne Orte bezw. Stationen gemeinſam zu beziehen, nicht jeder Imker ſeinen 
Zucker beziehen kann, wann und wie er will; aber gegenüber dem billigeren Preiſe 
des Zuckers, der raſcheren Abwicklung des Zuckergeſchäftes und der Unmöglichkeit für 
die Fabrik, aus Mangel an Arbeitskräften jedem einzelnen Beſteller den Zucker be⸗ 
ſonders zu liefern, endlich aus Erſparnis an Fracht und nicht zuletzt aus Rückſichten 
für die Beförderung wegen der Kriegslage wird jedem nicht zu viel zugemutet, wenn 
er ſich mit andern zuſammenſchließt und mit ihnen gemeinſam bezieht. | 
Solche Orte, die das Geld für den beftellten Zucker zum voraus an die Fabrik 
einſenden, werden zuerſt bedient, doch iſt dies auf den Berechtigungsſcheinen ebenſo zu 
bemerken als da, wo der Zucker auf Nachnahme verſandt werden ql 
Bei allen Anſtänden bitte ich, mich zu benachrichtigen. Burkhardt. 


d Jmker! Ein Pfund Honig mit Glas kostet 
nicht unter Mm . 1.40, | | 


Am Bienenfland im Juni. 


Nicht Imkers Kunft, | ſchau gehalten, ob nicht aufs neue leere 
Nicht Bienenfleiß, chen angeſchoben werden müſſen. Und welche 
Nur gute Tracht | Gefühle vermag erſt der elektriſierende Schwarm⸗ 
Erringt den Preis. ton zu erregen! Maiſchwärme werden dieſes 
hr keine Seltenheit fein. Bei uns im Unter 
Im Juni — dem land find am 11. Mai ſchon welche gefallen, 
Schwarm⸗ und Honig- Die Entwicklung der Bienen ging Dank der 
monat — vermögen die | günftigen Witterung und der guten Pollen⸗ und 
n Bienen auch bei läſſigen Launch raſch von ſtatten und allgemeine 
Inmkern gewiſſen Reiz zu tauung wird den Geſchlechtstrieb zeitig erregen. 
wecken. Es iſt aneifernd, Wer erſt nach einer Beute Ausſchau ar und 
" u beobachten, wie auf | an deren Einrichtung geht, wenn der Schwarm 
vor er uns zugekehrten Seite] am Buume haͤngt, hat oft das zweifelhafte Ver⸗ 
der letzten Wabe Zelle um Zelle mit köſtlichem grägen, einern davonziehenden Schwarm das 
Nektar gefüllt wird. Ofter wie ſonſt wird Nach- Geleite zu gel en. 
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Die frühen Schwärme ſetzt man teilmeife 
auf ganzen Bau. So wird die Unzulänglichkeit 
des geſchwächten Muttervolkes als Trachtvolk 
am Schwarm zu erſetzen getrachtet. Ein Ks 
vermag eine ſchöne Ernte zu lieſern. Jedoch 
muß jedem Schwarm Gelegenheit gegeben werden, 
mindeſtens 8 bis 4 Mittelwände aufzuziehen. 
Es hieße „Lügen nach England tragen“, 
auch dieſes Jahr wiedes auf alle die vielen Vor⸗ 
teile des Bauens hinzuweiſen. Bauluſt iſt immer 
ein Zeichen organiſcher Erſtarkung. Der bauende 
Schwarm holt das Verſäumte in verdoppeltem 
Fleiße herein, kommt nicht fo leicht auf Ab⸗ 
wege, die überſchüſſige Kraft in einem Jungfern— 
ſchwarm abzuſtoßen. 

Der Erweiterung des Brutneſtes 
zur Zeit der Frühtracht entipricht deſſen Ein⸗ 
engung kurz vor der Haupitracht. Bei ruhigen, 
echt deutſchen Voltern iſt dies kaum nötig, ſolche 
mit Krainer- und Italiener ⸗Einſchlag würden 
bei unbeſchränkter Freigabe des Brutraumes den 

ns verpulvern und zu ſogen. „Fleiſch⸗ 
lötzen“ ſich entwickeln. Nachzügler gibt es jedes 
Jabr, die in der Schwarmzeit kuriert werden 
müſſen: man vertauſcht einfach die altersſchwache 


Nr. 6. 


oder mindertaugliche Königin mit Nachſchwarm⸗ 
königinnen aus einem vorzüglichen Ho volle. 
Fallen Schwärme bei plötzlich ſtockender 
Tracht (infolge vieler Platzregen !), ſo müſſen 
fie tüchtig gefüttert und außerdem warm gt: 
halten werden. Das Bauen darf nicht unter⸗ 
brochen werden, ſondern das Wachsgebäude muß 
in einem Zug erſtehen. . 8 
e 8 wie 1 5 
Jahr Schwächlinge gewöhnlich mit junger, 
Lei 9 e die Brutwaben wert 
belagert und von Flugvienen ganz entblößt. (> 
ſind zumeiſt Frühbrüter, die durch das rau 
Frühjahr viel Volk einbüßten. Die warme Pe⸗ 
riode ließ die Königin einen umfangreichen 
Brutſatz anlegen: die wenigen Brutbienen ver 
zehrten ſich in der Pflege der vielen hungritzen 
Mauler und gingen raſch vollends als Fu e, 
bienen ein. Wer dieſen Völkern durch Zuck. 
fütterung aufhelfen wollte. ſchwächt ſie umb. 
mehr. Das ſind nur äußere, ſichtbare Anläſſe: 
inwieweit innere Kraukheiten (adgeſehen von 
Ruhr!) den Volksverluſt mitverſchuldeten, iſt noch 
A Der Immenvater. 


Wie kann der Imker ſeinen Gewinn erhöhen? 
(Ein Vortrag.) 


eute wollen wir einmal etwas über die Rentabilität der Bie nenzucht ſprechen und 
anſchließend an dieſes die Frage der billigen Selbſtanfertigung von Bienenkäſten 


erörtern. 


Um die Rentabilität der Bienenzucht ſteht es in den letzten Jahren beſonders ſchlechi, 
cuch der ſteuerfteie Zucker hilft uns nicht über die Mißernte der letzten Jahre hinweg. 
Deine Herten, woran liegt es denn eigentlich, daß die Vienenzucht jo wenig ſich a 
den lezen Jabten rentiert, früher ſoll es doch bedeutend beſſer geweſen ſein? Sind die 
Trecu- urd Wuterungsverbältniſſe anders geworden als früher, gibt es nicht mehr jo bir, 
bentcende Pflanzen — oder hat es früher ſolch wetterlauniſche Jahre nicht gegeben 
teriser ict uns die alten in der Bienenzucht grau gewordenen Imker Auskunft geben 
- kernen — oder ſind wir jüngeren Imker jelbft die Schuldigen, — verſtehen wir unſere 
irren nicht recht, machen wir durch unſere Hantierungen an den Völkern mehr ſchlecht 
ers ei? — oder jmd es gar die Bienen ſelbſt, — find dieſe nicht mehr jo fleißig wie die 
friixten Ceneratwnen — geben dieſe am Ende mit der Neuzeit? — Das ſind Fragen, 


de ich rent nicht beantworten kann. 


=> Teller haben Sie den Artikel in den Tageszeitungen vom 22. Auguſt 1913 geleſen. 
„2 reime an, daß doch viele unter uns ſind, die ihn nicht kennen. 


„Herb. 21. Auguſt. (Schlechte Zeiten für Imker.) Sufolge der faſt vollſtändigen Fehl⸗ 


ze 1°12 und 1913 ſind die Bienen züchter mißmutig geworden. 


3 
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Dies zeigte am beſten 


Zangs verkauf im naben Nordſtetten. Für einen für 28 Völker berechneten, erſt 
— X22 - [ ve Ihe . ya > 
dr eriven Iten zwedmäß:g gebauten Bienenſtand ſamt den neuen gutbeſetzten Völkern 


Da eurer . chegcbauten Waben in neuen Grazekaſten nebſt 10 leeren Kaͤſten wurden 


rc Sreitttieterden 125 K erloſt. Der Einzelverkauf batte bed 


nd weniger ergeben, 


re die Store erteics. Die anweienden Im er boten für das Von zamt Kaſten und Waben 
rat 6-19 K. In normalen Jahren ware der Geſamterlös nicht unter 400 & geweſen. 
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Wenn wir einen Nutzen aus der Bienenzucht haben wollen, müſſen wir alle Ausgaben 
fo viel als möglich einſchränken, insbeſondere dürfen wir von den vielen Anpreiſungen 
der Fachzeitſchriften, die in der Mehrzahl vollſtändig nebenſächlich und zum Teil nutzloſe 
Gegenſtände ſind, keinen Gebrauch machen, weil die Anſchaffungskoſten jedes neuen Gegen⸗ 
ſtandes die Rentabilität vermindern. 

Einen weſentlichen Faktor ſtellen jedoch die Anſchaffungskoſten eines Bienenſtandes 
dar und Mittel und Wege zu finden dieſe zu verringern bilden einen Teil meines Programms. 

N Zuerſt möchte ich einen Rentabilitätsvergleich ziehen zii ſchen einem Bienenſtand 

vollſtändig vom Imkerſchreiner gekauft und einem zweiten, bei welchem nur die Bienen- 
En und die Honigſchleuder gekauft ſind, der übrige Teil des Inventars aber ſelbſt an⸗ 
gefertigt iſt. 

Für beide Fälle wählen wir einen mittleren Bienenſtand von 20 Völkern. f 

Ein Bienenſtand von 20 Völker vollſtändig vom Imkerſchreiner gekauft mit Bienen⸗ 
böffer koſtet za. 1600 . Die Jahresbetriebskoſten ſetzen ſich wie bekannt zuſammen 
1. aus der Abſchreibung, die wir zu 10% veranſchlagen müſſen, das will ſoviel bedeuten, 
als daß innerhalb 10 Jahr die Koſten des Inventars getilgt ſein ſollen. Das iſt durchaus 

zuviel, manche rechnen ſogar mit einer höheren Abſchreibung, indem ſie annehmen, 
daß ſchon in 9 Jahren die Gegenſtände wertlos ſind. 

-Die Jahresbetriebskoſten ſetzen ſich ferner zuſammen 2. aus der Verzinſung mit 5%, 
3. aus Einwinterungskoſten und 4. aus Neuanſchaffungen wie Kunſtwaben ꝛc. In unſerem 
Fall beträgt die Abſchreibung 160 &, die Verzinſung 80 „, Einwinterungskoſten 40 4 
und Kunſtwaben 10 &, das macht zuſammen 290 A. 

Nehmen wir ein gutes Jahr an, bei dem man den Ertrag von den 20 Völkern zu 20 Pfd. 
durchſchnittlich pro Volk anſetzen kann, alſo zuſammen 4 Ztr. mit einem Geſamterlös bei 
en gros Verkauf von 340 K, jo bleiben nach Abzug von 290 „ Jahresbetriebskoſten 50 K. 
Wenn man die eigene Arbeit zu den Ausgaben hinzunehmen würde, ſo kann in dieſem beſten 
Fall von einer Rentabilität kaum geſprochen werden. Wenn man ferner berüchichtigt, 
daß bekanntlich in 5 Jahren nur 1 gutes Jahr zu verzeichnen iſt, fo können wir daran er⸗ 
kennen, daß eigentlich nur Liebhaberei die größte Triebfeder bei der Bienenzucht iſt. 

Nun den zweiten Fall: Wie wir ſpäter ſehen werden, laſſen ſich die Bienenwohnungen 
ſo billig ſelbſt herſtellen, daß die geſamten Anſchaffungskoſten eines Bienenſtandes zu 20 
Völker nur 300 & betragen. 

Für dieſen Fall ſtellen ſich die Jahresbetriebskoſten folgendermaßen zuſammen: Abs 
ſcreibung 30 K, Verzinſung 15 &, Einwinterungskoſten 40 & und Kunſtwaben 10 , 

ſammen 95 K (dieſe beiden letzten Poſten find je gleich groß, in einem wie im andern 
en Das iſt alfo Fall eine Differenz von 195 K. 

Wie ſte ſehen, en di die Abfhreibung und Verzinſung der Anſchaffungskoſten die 
5 Rolle, nicht nur bei einem mittleren Bienenſtand, genau ſo bei einem großen und 


Die Rentabilität hängt tatſächlich eng mit der Frage zuſammen: Wie 
lönnen wir die Anſchaffungskoſten 5 | 
a handelt ſich natur hauptſächlich um die Herſtellung don ee 


ſagte dorher, > weitaus der größte Teil der Imker Bienenzucht aus Lieb aberei 
treibt, warum ſollte er nicht die Anfertigung don Bienenkäſten aus demſelben Grun ſelbſz 
in die Hand nehmen, umſomehr als ſich ein ganz erheblicher Gewinn erzielen läßt. 

emen ertigten Bienenkaſten mitgebracht, der jedoch weder 
. anch Drhmendeöfe uf 7 ſein ſoll und 9 als Mufter dient. a 


eine La | N., 9,8, Im Auſſatz ſind Halb · 
(68 po erbaute mit lich, Schweizermaß 27 fi 
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Der Kaſten iſt ſo hergeſtellt, daß die linke Seite einfachwandig und die rechte Seite 
und Stirnwand doppelwandig iſt. Die Koſten dieſes Kaſtens, wenn er auf beiden Seiten 
doppelwandig ausgeführt wird, ſind nur 79 9, was ich ſpäter Ihnen detaillieren werde, 
alſo mit nicht einmal 14 Auslagen iſt ſo ein Bienenkaſten anzufertigen. Dabei iſt er ebenſo 
haltbar wie ein vom Imkerſchreiner angefertigter, denn manche Imkerſchreiner nehmen 
nicht vom allerbeſten Holz zu ihren Käſten, ſonſt würde der Preis für eine Bienenwohnung 
noch höher ſein. 

Zu dieſem Kaſten wurde Kiſtenholz verwendet und zwar Eierkiſtenholz, — man ſiehl 
dem Kaſten die Eierkiſte nicht an, ſie mögen ihn beſchauen wie Sie wollen, auch iſt das 
Holz nicht zu dünn, — nur muß man die gegebenen ee in dieſem Fall das Holz 
mit Votreil zu verwenden, wiſſen. 


Die Anordnung des Holzes bei der einfachwandigen wie bei der doppelwandigen 
Kaſtenſeite, wie ſie hier ſehen können, iſt ſo, daß jeder Falz der doppelt aufeinanderliegenden 
Brettchen ſich deckt. Der Kaſten kann im Sommer ſchwinden wie er will, es gibt nn 
eine Luft⸗ oder Lichtöffnung in das Innere des Kaſtens. 


Die Einfachwandung hat eine Dicke von 20—22 mm, die Doppelwandung, bei welcher € 
8 Brettchen mit einem Hohlraum von za. 20 mm vorhanden iſt, welcher mit Holzwolle 
ausgeſtopft werden kann, hat eine Stärke von 50—55 mm und genügen beide Stärken 
zur Überwinterung von Bienen. Die einfachwandigen wie doppelwandigen Käſten vom 
Imkerſchreiner hergeſtellt find nicht dicker. Die vom Imkerſchreiner hergeſtellten einfach- 
wandigen Käſten, haben noch den Nachteil gegenüber dieſen ſelbſtangefertigten einfach⸗ 
wandigen Käſten der darin beſteht, daß wenn ein ſolcher Kaſten zerreißt, ſofort Licht und 
Luft in das Innere des Kaſtens kommt, was bei dieſen ſelbſtange fertigten Käſten ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, infolge der doppelten Anordnung der Brettchen. 

Zu einer einfachwandigen Bienenwohnung 1 ich nur 1 Eierkiſte a 40 9 und 
zu einer doppelwandigen 11% Kiſten. Die Hauptausgabe für dieſe doppelwandige Bienen- 
wohnung iſt 60 J für Holz. Das dünne Holz wird in der Hauptſache nur für Seitenwand, 
Stirnwand, Deckel und Türe verwendet, zu allen andern wie Boden, Leiſten uſw. wird 
das 20 mm ſtarke Holz der 4 Querbretter einer Eierkiſte verwendet. 

Durch dieſes ſtarke Holz und die ſenkrechte doppelte Anordnung der dünnen 
Brettchen erhält der Kaſten ſeine Feſtigkeit und kann, was Ausdauer N neben jeden 
anderen Kaſten geſtellt werden. 

Die zweite Ausgabe ſind die Drahtſtifte. 

„Die Eierkiſte liefert eine ganze anſehnliche Anzahl Drahtſtifte, die aber nicht austeichen, 
man braucht hierzu noch den dritten Teil eines großen Drahtſtiftpackes, welcher za. 100 
bis 1200 Stifte enthält und 22— 25 9 in den Eiſenhandlungen koſtet. Es find alſo zu den 
60. für Holz noch 8 . für Drahtſtift zu rechnen. Eine weitere Ausgabe iſt für Flugloch⸗ 
ſchieber. Dieſe habe ich ebenfalls ſelbſt angefertigt. Das Blech kaufte ich bei einem Flaſchner 
für 10 Y und erhielt ich jo viel, daß davon mit Hilfe einer Papierſchere 5 Fluglochſchieber 
angefertigt werden konnten, 2 davon ſind am Kaſten angebracht. Auch 4 Scharnierbändchen, 
von welchen 2 an der Türe angebracht ſind, konnten noch von dem gekauften Blech ange- 
fertigt werden. — Für die 2 Fluglochſchieber und für die 2 Scharnierbänder jedoch ohne 
Schrauben muß ich 5 H in Anrechnung nehmen. Eine weitere Ausgabe iſt die Schraube 

des Riegels und die 2 Schrauben der Scharnierbänder. Dieſen beiden Schrauben wird 
der Kopf abgefeilt und der gewindloſe Teil in einem rechten Winkel gebogen, daß die Schrau- 
ben wie ein Kloben ausſehen. Für dieſe 3 Schrauben iſt höchſtens 1 0 zu rechnen. Bei 
Einkauf eines ganzen Pakets erhält man 5. Schrauben um 1 U. Jetzt kommt als Ausgabe 
nur noch das Fenſter, zu dieſem Zweck habe ich einen Rahmen gemacht, dieſen mit Draht⸗ 
deflecht überzogen. Das Stückchen an nn > N 0e e 05 
es aber mit 5 . als Ausgabe in Anrechnung. 8 . | 
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Rechnen wir jetzt die ganzen Ausgaben zuſammen, dann haben wir für Holz 1 ½ Cier⸗ 
liſten = 60 9, / é Paket Drahtſtifte = 8 9, 3 Holzſchrauben = 19, 2 Fluglochſchie ber 
und 2 Scharnierbändchen = 5 J, dann Drahtſieb zum Fenſterrahmen = 5 | 

Wir erhalten als Geſamtauslagen für dieſen Kaſten nur 79,9, für einen einfachwandigen 
Kaſten nur 59 9, weil nur 1 Eierkiſte dazu benötigt wird. . 

Bei einer jold geringen Ausgabe für Bienenwohnungen, meine Damen und Herren, 
lann man auch bei weniger guten Jahren von einer Rentabilität der Bienenzucht ſprechen. 
Ich habe Ihnen jetzt ein Verfahren verraten, von dem ich hoffe und wünſche, daß recht 
| viele unter uns es nachmachen, von nicht tönnen iſt ja keine Rede, das was ich kann, bringt 
jeder andere ohne Ausnahme auch fertig. 
Ich bin ja überzeugt, daß ich bei den 5. Imkerſchreinern keinen Anklang finden werde. 
Ihr. einziges Gegenargument wird ſein, die Käſten könnten nie ſo gut und ſolid hergeſtellt 
ſein wie ihre Käſten. 
Ich wiederhole, — bei 55 Geſchick läßt ſich der Kaſten ebenſo ſolid und 
dauerhaft herſtellen. Die Imkerei . I, wie Sie an der Rentabilitätsberechnung 
een haben, keinen a . Jauch. 


Die Scihjahesentwisklung der Bienenvölker und die Noſemakrannheit. 
Von Burckhardt⸗ Weinsberg. 


N och nie in einem Frühjahr ſind ſo viele Klagen über ſchlechte Entwicklung mancher 

6 Bienenvölker laut geworden als im heurigen. Es iſt daher eine dankbare Aufgabe, über 
die Urſachen dieſer betrübenden Erſcheinung etwas nachzudenken und ſie ſoweit als möglich 
zu erklären. Zugleich möchte ich die nachſtehenden Ausführungen den vielen Frageſtellern 
und Betroffenen zur Belehrung und zum Behalten „in einem feinen guten Herzen“ nieder⸗ 
legen. Es darf nicht wunder nehmen, daß die furchtbaren Ereigniſſe des Sommers 1914, 
der ſchreckliche Krieg mit all ſeinen Sorgen, all ſeinem Leid, aber auch mit ſeinen großen 
Aufgaben, mit ſeinen von allen guten Deutſchen gerne gebrachten Opfern die nächſten 
a um unſere Bienenvölker in den Hintergrund treten ließen. 

Manches Volk wurde nicht rechtzeitig auf die Einwinterung vorbereitet, brachte in- 
folge von Futtermangel wenig jungen Bienen in den Winter, weil bei der mangelnden Tracht 
im Sommer und Nachſommer der Trieb zur Eiablage | chnell nachließ. Viele Imker machen 
immer noch den großen Fehler, daß ſie erſt Futter reichen, wenn die Trachtnot, die bei 

Zuns häufig ſchon nach der Heuernte eintritt, bereits längere Zeit vorhanden iſt. Schwärnie 
abgeſchwärmte Völker vermögen ſich dann meiſt nicht mehr zu einem kräftigen Brut⸗ 
einſ chlag aufzuſchwingen und kommen mit viel altem aber wenig jungem Volk in den Winter 
und in das Frühjahr. Wenn dann, wie es heuer der Fall war, der Frühling mörderiſches 
Wetter und dazu ſpäte Frühjahrstracht bringt, dann ſterben die Bienen weg wie Gras 
im Sonnenbrand, die Völker werden immer ſchwächer und zeigen gar haufig abgeſtorbene 
Brut, die gar nicht mehr belagert wird. Die letztere Erſcheinung finden wir beſonders bei 
Frühbrütern und ſolchen Völkern, die in den Frühjahrsmonaten wegen Futtermangel 
von den Imkern gefüttert werden mußten. 

Manche Imker ſind dann der Meinung, dieſe Erſcheinung ſei Faulbrut oder Noſe⸗ 
maſeuche. Die heurigen vielen Verluſte an Völkern ſind mehr auf das 1 ere Honigjahr 
1914, Se die leider zu oft geübte rückſchtsloſe Ausbeutung der Völker in den Heinen Maßen, 
auf die Unachtſamkeit des Imkers bei eintretendem Trachtmangel, auf zu geringe Pflege 
der Völker im Sommer und endlich am meiſten auf zu ſpäte und zu geringe Einfütterung 
fur den Winter mit emem zu kleinen Wintervorrat zurückzuführen. 

Was hier vom Imker im vorigen Jahr verſäumt wurde, rächt ſich jetzt Bitter, wir wollen 
boffen, bielen sur Lehre. Beſonders ſchmerzlich iſt es für uns, ſehen zu müſfen daß deides 
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viele Ausmarſchierten von den Verluſten betroffen werden. Möge es für die noch 

f. de 5 Imker ein neuer Anſtoß ſein, ihren ausmarſchierten Kollegen einen 
Wen zu erweiſen und deren Völker nicht verwahrloſen zu laſſen. 

Etwas ganz anderes iſt die Erſcheinung der Noſemaſeuche. Nach meinen mehr- 

= en Erfahrungen iſt dieſe Krankheit infolge der ſchlechten Honigjahre im Zunehmen 

g ff fen. Die äußeren Merkmale der Krankheit ſtimmen mit denjenigen der oben beſchrie⸗ 


denen unnormalen Volksentwiklung faſt überein. Während bei der Hungerkrankheit die 


Bienen nach und nach verſchwinden, iſt der Totenfall bei der Noſemaſeuche ein ganz auf⸗ 
fallend ſtärkerer. Insbeſondere iſt das Umherlaufen, das Abfallen der Flugbienen ein ganz 


bedeutendes. Dabei zeigt ſich dann noch häufig ein Beſchmutzen der Waben, der Flug | 


brettchen und Wohnungen. Aus dem After der Flugbienen läuft gewöhnlich ein dünner 
Kot, der fadenförmig abgeſetzt wird. Am ſchlimmſten tritt die Krankheit im Mai und Juni 
auf. Bei fortſchreitender Entwicklung der Völker und bei guter Tracht iſt ein Nachlaſſen 


der Kr it häufig zu bemerken, beſonders bei guten Völkern. Im Herbſt und nament⸗ 
lich im Frühjahr nehmen ſolche Völker aber wieder raſch ab, entwickeln ſich langſam und 


liefern meiſt keinen Ertrag an Honig. Nach und nach ergreift dieſe Krankheit immer mehr 


Völker; es iſt, als ob die Schwindſucht ſich auf dem Stande einniſten wollte. Der Imke 
bent mit Schrecken, daß immer mehr Völker ſich im Frühjahr nicht recht entwickeln wollen, 
rliert die Freude an feinen Bienen, ſucht die Urſache meiſt in einer ganz anderen Richtung 
und kommt zu allerlei unzutreffenden Vermutungen. 
Es iſt das große Verdienſt Profeſſor Dr. Zanders, den Erreger der Krankheit, die 
ſchon früher beobachtet und als Ruhr, bezeichnet wurde, im Jahr 1907 entdeckt zu haben. 
hat ihm den Namen „Nosema apis“ gegeben. Schon im Jahr 1905 ſah ich bei Unter⸗ 
ſuchung eines ruhrkranken Volkes die Noſemaſporen, hielt ſie aber damals für Gärungser⸗ 
he Tatſächlich ift bei geringen Mengen von verdünntem Honig, denen Sporen von 
Noſema beigemiſcht werden, die Bildung kleiner Bläschen zu beobachten. Ich ſchrieb da⸗ 
mals die Ruhrkrankheit der gärenden Wirkung der Noſemaſporen zu. Inzwiſchen iſt durch 
die Forſchungen Prof. Dr. Zanders die Erſcheinung der Ruhr anderweitig geklärt und 
be et worden. Nach ihm gehören die Noſemaſporen zu den tieriſchen Schmarotzern 
kroſporidien“ der Gewebezellen des Verdauungskanals unſerer Bienen. Sie haben 
aſt die Form wie Ameiſeneier, find aber unendlich viel kleiner nur "/soo mm breit und 
„ie mm lang, alſo nur mit dem Mikroſkop wahrzunehmen. Die daraus entſchlüpfenden 
Paraſiten haben die Eigenſchaft, ſich raſch in die Darmzellen der 1 einzubohren und 
nach kaum 4 Tagen wieder neue Sporen zu bilden. So wird nach kurzer Zeit die Darm⸗ 


wand ganz von Noſemaſchmarotzern durchſetzt. Während der geſ ſunde 2 itteldarm der Bie f 


lch meiſt eine rötliche Färbung zeigt, erſcheint er nach Durchſetzung mit Noſema trüb weiß⸗ 
den efärbt. Man kann ſich die Wirkung der Noſema nicht anders vorſtellen, als daß ſie 
itteldarm der Biene zermürbt. Die Biene ſtürzt unter Qualen zum Flugloch hinaus, iſt 
afahig wieder aufzufliegen und geht elend zu grunde. Hat die Krankheit das Voll ſehr 
ergriffen, ſo bemerkt man ein maſſenhaftes Abſterben der Flugbienen. Der Imker 
merkt oft viel zu ſpät das ſtändige Zurückgehen der erkrankten Bienenvölker; manchmal 
erholen ſie ſich wieder langſam, manchmal ſind ſie auch ganz verloren. 
Nun dürfte es vielen Imkern, namentlich den lden Eichen nicht unbekanm 
bas daß bei ſtarker Tannentracht die Völker an ruhrähnliche mungen erkranken, 
elbe iſt bei K weicher Tracht von Honigtauhoni pi Deere. in dieſe Arten von 
Ruhr haben mit der Noſema meiſt gar ad u AN fen. Genauen Auſſchluß über die No- 
ma gibt zunächſt einzig und allein die le la Unterſuch Der Mitteldarm 
1 * . are 
n abge Kotmaſſen. nicht daran zu zweifeln, tmaſſen 
abgehenden Sporen lange den febensfühig bleiben. anderen Mitteilungen 


von 
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fand ich bei verſchiedenen ganz inge nnen aus erkrankten Völkern Unmengen 
von Noſemaſporen. Daß die Anſte 8 r durch die Kotmaſſen, durch beſchmutzte 
gg durch Futter und Bienenwohnungen eine große ift, wird jeder Imker ein⸗ 


"Meine vielfachen Unterſuchungen in den letzten Jahren haben mich zu verſchiedenen 
Vermutungen geführt, die ich nicht verſchweigen möchte. Am meiſten trat die Noſema 
immer in Völkern mit ſehr altem Bau auf. Ich ſchließe daraus, daß alter Bau der No⸗ 
ſemakrankheit beſonderen Vorſchub leiſtet. Sie mag wohl mehrere Jahre auf einem Stande 
ſein, ohne beſonders ſtark aufzutreten, wo aber der Imker auf Erneuerung des Waben⸗ 
baues nichts gibt und auch ſonſt die Reinlichkeit auf ſeinem Stande nicht eine Haupttugend 
it, da tritt die Noſema meiſt in ſchwerer Form auf. Dazu kommt noch die Widerſtands⸗ 
loſigkeit der Bienen gegen Krankheiten, hervorgerufen, durch unrichtige Behandlung, wie 
räuberiſche Honigentnahme, unrichtige Sommerbe handlung, Füttern halbverdorbenen 
Futters, ſpäte Einfütterung, Hungern und dadurch wenig widerſtandsfähige Brut, un⸗ 

| 11 zu kalter Winterſitz, ungeeignetes Futter, verfrühte Triebfütterung im Frühjahr 
„md nicht zuletzt eine wenig geſunde Bienenraſſe, künſtliche und nicht natürliche Schwarm⸗ 
Niönniginnenzucht uſw. (Schluß folgt.) 
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einmal ſehen, was iſt | 
Der erfie unterjuchte Stock beherbergt ein totes Volk. Auf dem Bodenbrett liegen 

N nd Bienen, teilweiſe ſind ſie noch in den Wabengaſſen aufgetürmt, aber in den 

er in den I feine — Ar Meg hi erg 
gezehrt cheint. Einzelne Wabenhöolzer etw „doch nicht ſo 

ſtark, daß als Todesurſache vermutet werden könnte. Aber was iſt das? Mitten durch 


5 
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Tabakqualm des viſitie renden Imkers zieht ein ſcharfer Geruch. Faulbrut 
die richt anders. Aber, riechts nicht nach dem Geſtank von Mäuſen? Und das 
i finb nur wenig ganze Bienen darunter, meiſt nur Teile von Bienenkörpern. 
vertreten ſind der Hinterleib, auch Köpfe finden ſich, ganz felten Bruſt⸗ 
5 alledem iſt Mäuſekot. Aber was iſt das? Das find nicht die gewöhnlichen 
ſind viel größer, länger und dicker als die üblichen Mauskegel. Alſo muß 
dieſes Unheil geſtiftet hat, wohl größer als eine gewöhnliche Maus ge ⸗ 
Flugloch iſt doch hͤchſtens 1 em hoch und weiſt keinerlei Nageſpuren 
enge Pforte kommt nicht einmal eine gewöhnliche Maus. Wirklich zätfet- 
da, ihre hinterlaſſenen Viſitenkarten weiſen es aus, vorn der kleine, 
che Eingang und nirgends i auch nicht an den Waben 
Honigzellen. Wer wird daraus klug? 
8 rg en in der 0 unt 1 3 
r glei wie vorhin zeigt ſich, nur iſt der Geſtank no ärfer 
meine Naſe empfindlicher. en 
Das dritte Volk iſt nach der Türaufichrift das ſtärkſte, befte Volk des Standes und 
dberreich mit Futter eingewintert. Es ſollte im Frühjahr im Notfall einem vielbrauchenden 
chwächeren Kameraden aushelfen können. Es iſt das Volk, bei dem das Fenſterbrettlein im 
bt nicht heruntergeſchoben wurde. Schauerlich ſiehts da aus, Berge von toten 
und en. Wenige lebende Bienen ſind noch da, ſie belegen kaum ein 
tähmchen. Der Stock wird gereinigt und die Bienen auf ein paar Rähmchen beſchränkt, 
vielleicht iſt die Mutter noch am Leben, etliche E n den Zellen laſſen es vermuten. Schon 
ſoll der Kaſten wieder geſchloſſen werden, als el. Blick in den mit Papier ausgeſtopften 
donigraum zeigt, daß es auch hier nicht ſauber iſt. Das Papier wird herausgezogen. Rich 
9 auch da waren die Mäuſe. Regt ſich nicht in den letzten Papierreſten etwas? 
Richtig, dort in der Ecke ſitzt der Miffetäter: ein kleines, müllergraues Mäuslein von 
Temperament. Es ſcheint ſich ſeiner Miſſetat gar nicht deine 
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puhigem, phlegmatiſchem 

zu ſein, es iſt nicht jo ſchuſſelig und fahrig wie ſonſt die Mäuſe find. Ohne An gſt ſcheins“ 
es ſich feinen ſchwiericen Fall in aller Gemütlichkeit und Gemächlichkeit zu überlegen. Es 
ſchaut rum und num, ohne jede Haft und Überftürzung ſchnuffelt und taſtet es mit ſeinem 
langen, beweglichen Rüſſelchen die Wände ab, ob nirgends ein Weg oder eine Türe hinaus- 
führe. Da, du Böſewicht! Ein Schlag mit der Wabenzange und aus iſts mit ihm. Es iſt 
ein Spitzm Jener Inſektenfreſſer, der mit den eigentlichen Mäuſen, den Ragern, 
nichts gemein hat als den Namen, den man ſonſt für nützlich ält, da er uns von einer 
Menge ſchädli Ungeziefers befreit, aber, wie wir geſehen haben, im Bienenſtande 
pft große Verheerungen anrichtet und darum unter allen Umſtänden hier ferngehalten 
werden muß. Bienenzüchter und Spitzmäuſe vertragen ſich nicht. Durc unglaublich 
niedere 2 ungen willen die Tierle in einzudringen. Sie hinterlaſſen keinerlei Nageſpuren, 
da ſie nicht mit Nagezähnen ausgerüſtet ſind und ſolche zum Inſektenfang auch gar nicht 
brauchen. Sie vergreifen ſich auch nicht an den Waben oder an dem ſüßen Honig, beides 
laſſen fie unberührt. Ihr Augenmerk geht nur auf die Bienen Wenn ſie nun aber zu 
ſolcher Überfülle an g kommen wie in einem Bienknſtocke, woͤ ſie nur immer und 
immer wieder zugreifen dürfen, ſo erweiſen ſie ſich auch als Leckermäuler und Feinſchmecker. 
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Sie verzehren nicht die ganze Biene, an der fie ſonſt zu anderen Zeiten herzlich froh wären, 
ſondern nur einzelne Teile derſelben. Sie verſchmähen, wenn ſie ſolche Unmengen vor 
vor ſich haben, vor allem die Hinterleiber, die neben etwas Süßigkeit, für die ſie, wie ſchon 
bemerkt, ſcheinbar auch empfänglich ſind, den im Winter aufgeſpeicherten Kot enthalten. 
Liebhaberei ift ihnen dagegen die kräftige, ſaftige, knuſperige Bienenbruſt. Auch die Bienen 
löpfe laſſen fie nicht ſelten zu Boden fallen. Der ſcharfe eindringliche Geruch oder Geſtank, 
den ſie bei ihrer Anweſenheit hinterlaſſen, nennen manche Leute biſamartig. Die im Ver⸗ 
gleich zu der Kleinheit des Tieres ungewöhnlich großen Kote ſind wohl die Folge ihrer, 
gegenüber den eigentlichen Mäuſen, veränderten Lebensweiſe: die Mäuſe vorwiegend 
Pflanzenfreſſer, die Spitzmäuſe Fleiſchfreſſer. 

Wie hätte man dem Schaden vorbeugen kännen? Manche Imker benützen für die 
Fluglöcher Blechſchieber mit ausgeſchnittenen Heinen Offnungen für den Winter. Abge⸗ 
ſehen davon, daß dieſe an den Käſten mit Niſchenfluglöchern nicht wohl anzubringen eh 
bilden fie. für die Bienlein eine recht läſtige Zwangspforte. An der ſcharfen Kante ſtö 71650 

ſich im Gedränge manches Bienlein und manch ſchöne vom Haſelnußſtrauch erſammelte 

„Frühjahrshoſe“ wird hier vorzeitig abgeſtreift. Im Winter ſelbſt verſtopfen ſich die kleinen 

88 Offnungen leicht durch tote Bienen, ſo daß die Luftzufuhr gehindert iſt. Ein anderer Imker 
rät: Wegfangen. In jeden Bienenftand gehört im Winter eine Mausfalle! Ganz recht! 
Die dummen Feldmäuſe, die am Stande ſelber wenig Schaden anrichten können, kriegt 
man mit der Falle, aber äußerſt ſelten nur die kleinen, wohl überlegenden Spitzmäuſe. 
Dieſe Erfahrung wird ſchon jeder Imker gemacht haben. Selbſt wenn man die Falle mit 
dem leckeren Speck ausgeſtattet hat, zieht die kleine Vorſichtige die an den Fluglöchern oder 
vor dem Stande erſammelten toten Bienlein vor. Dazwiſchenhinein iche ſie auch noch 
verſchiedene durch das Hantieren am Flugloch geſtörte und zum Vorſchein gekomme 
lebende Bienlein ſich als beſonderen Genuß erhaſchen, ſo daß ſie gerne auf den fetten Spe 
verzichten kann. Das ſicherſte und beſte Mittel wird jedoch die regelmäßige, ſa berftändige 
Kontrolle der Fluglöcher und des ganzen Standes im Winter ſein. Sie verſcheucht 95 
ohne weiteres manche Spitzmaus, die die ungeftörte Stille über alles liebt und jeder Ale 
ruhe aus dem Wege geht. 

Der Bienenſtand, dem heuer die Spitzmäuſe ſo übel mitgeſpielt haben, hatte im vor 
letzten Winter auch Beſuch von einem anderen Bienenfeinde. Im Winter hatte der Be⸗ 
ſitzer bei einem Beſuch in einer Ecke des Standes ein Häuflein zerknitterten Papiers, Stroh⸗ 
halme uſw. entdeckt. Es mochte bei der Einwinterun 10 auf den Boden gefallen ſein, aber 

in die Ecke hatte er ſie nicht zuſammengefegt. Er will das Häuflein raſ zuſammenfaſſen 

id aus dem Stande werfen. Oh, was iſt das. Er hat ſich in die Hand geſtochen und bad 

ing iſt ſchwer. Bei näherem Betrachten und zn kommt in dem eigens herge⸗ 
richteten ſonderbaren, warmen Winterpelz ein Igel zum Vorſchein. Denn als warme 
Winterhülle ſollte ihm wohl das teilweiſe an ſeine Stacheln geſpießte Papier, Stroh uſw 
unter dem er verborgen war, dienen. Er wird nun aus dem Stand fortgetragen. Der findel 
den Weg nimmer zurück, meinte triumphierend der Imker, ſo weit habe ich ihn fortgetan. 
Der Igel iſt doch ein Bienenfeind? Was hätte er auch anders zu ſuchen in einem Bienen⸗ 
ſtand als Bienen? Es wird ſchon ſo ſein, der Igel gehört ja zu den inſektenfreſſenden Na 
tieren. So meinte ich damals, heute hat die Sache für mich ein anderes Geſicht. De 
gel hatte hier 3 Mater Stu N gefuät, Re er vor den Unbilden der Witterung gefi Ge 
war und dann u Mäuslein, iche li, auch hereinflüchtete, erhaſchen orte, 
Denn ein gro 0 Ja fetter Bien Mr ihm. ficher lleber als die kleinen wenig fättigenden Bienle are 
bie er beit J ale Sac un mmen wal ha war er der Wächter und Schützer des Sta 
gewefe n im Leben umlernen. Jedes Ding Een Sen 
und wicht wmer HR Die e Aube Iegenbe Sen die en bie . . 
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Nr. 6 


IEEE 

Klären des Bieuenwachſes. Einige 
Liter Waſſer in einem gut verzinnten oder 
emaillierten, oder in einem Aluminium- 
gefäß über ſchwaches Feuer ſtellen und 
as zerkleinerte Wachs unter ſtetem Um⸗ 
rühren ſchmelzen. Dabei kommen verſchie⸗ 
dene Unreinigkeiten an die Oberfläche. 
Man ſchöpft ſie mit einem feinen Sieb 
ab. Dann eine geräumige Kiſte mit Ohmd, 
Heu, Holzwolle ꝛc. füllen, das Wachs⸗ 
lech 1 und mit Decken reich⸗ 
ich belegen. In dieſer billigen Kochkiſte 
bleibt das Wachs ſtundenlang flüſſig, 
namentlich wenn ſie an warmen Orten 
fr wird. Während des Stehens 


inken die groben Unreinigkeiten zu Boden. 
e langſamer das Erkalten des Wachſes 
vor ſich geht, um ſo gründlicher klärt es 
15 Wenn ſich oben ein feſter Rand zu 
ilden anfängt, wird es Zeit zum Ab⸗ 
gießen. Sachte heben wir das Gefäß her⸗ 
aus und gießen das Wachs in paſſende 
Formen ab. Dieſe wurden mit ur 
ausgeſchwenkt, follen aber weiter kein 
Waſſer enthalten. Man darf ſie behufs 
en Löſen nicht mit Fett beſtreichen. 
obald ſich beim Abziehen der Bodenſa 
zeigt, hört man auf und läßt den Rest 
auf dem Waſſer erkalten, um ihn der 
nächſten Kiſtenklärung mitzugeben, . 
dem man die gröbſten Unreinigkeiten ab⸗ 

nekratzt hat. 
Nach Chr. Böſch, Mäͤrſtetten 
NN: Schweizeriſche Bienenzee 
. . 


Kriegs freiwilliger. Pfarrer Wilhelm 
Bräbener, der frühere erſte Vorſtand 
des badiſchen Landesvereines für Bienen⸗ 
zucht, iſt Herbſte als Kriegsfrei⸗ 
williger eingerückt. Seit einem Viertel⸗ 
brd ſteht Pfarrer Gräbener im Felde, 
wurde zum Oberleutnant befördert und am 
Karfreitag durch Verleihung des Eiſer⸗ 
nen Kreuzes ausgezeichnet. Pfarrer 
Bräbener hätte als 1 b 


und 
miilienpnter ruhig zu Haufe bleiben kunnen!“ 


— Bundfchen. 


Olajajlajajajale 
oder wenn fchon als Feldprediger ins Heer 
eintreten können. Er zog es vor, als Sol- 
dat für Kaiſer und Reich zu kämpfen! 
Wir können ſtolz fein, Männer wie Ober« 
leutnant Gräbener zu unſeren Freunden 
zu zählen. 


Pflanzt Sonnenblumen und Kits 
biſſe. Der große Fettmangel, durch die 
Kriegsverhältniſſe bedingt, mahnt uns zum 
Anbau von Pflanzen, welche uns Stoff 
zur Olgewinnung liefern. Als ſolche ſeien 


1 die Sonnenblume und die 


rbisarten. Beide find gute Bienennähr⸗ _ 

pflanzen und gibt deren Samen ein vor⸗ 7 

treffliches Speiſeöl, die Rückſtände (Ol⸗ 

kuchen) geben ein vorzügliches Milchvieh⸗ 
futter. A. Alfonſus, 
im Bienenvater. 


Wozu die Bienen Waſſer brauchen. 
In „Gleanings“, einer amerikaniſchen 
Bienenzeitung, ſchreibt G. M. Doolittle: 
Daß die Biene für ſich ſelbſt Waſſer 
braucht, iſt ein Irrtum. Gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts ſandte ich im Som⸗ 
mer ſünf Königinnen mit je 20 Begleit⸗ 
bienen in Käfigen nach dem weſtlichen 
Auſtralien. Als Nahrung hatten ſie Honi 
teig aus Staubzucker und Honig. Diefe 
Bienen brauchten bei mehr als 300 C 
a Tage bis San Franzisko, dann hatten 
ie die Tropen zu durchqueren. Die ganze 
eiſe nahm 41½ Tage in Anſpruch, eine 
Zeitſpanne, die gewöhnlich als Lebens 
dauer der Biene während der Haupttrachk. 
enommen wird. Zu meiner Über 
raſchung und Freude kamen die Königinnen 
mit der Mehrzahl der Begleitbienen glück⸗ 
lich an ihren Beſtimmungsort. Dieſe drei 
nei machten mit 


ed 
Das Waſſer 
m 2. augen ſehen. an 


5 


a) Derfammlungsanzeigen, 
Serein für Bienenzucht vom „Mitteren Neckar“, e. 8. Verſammlung am 14. Juni 1915, abends 


8 Uhr Charlottenhof, Stuttgart. 


b) Vereins⸗Berichte. 


Der Bienenzuchtverein „Oberes Filstal“ 


hielt am 18. April ſeine Jahresverſammlung 
in Mühlhauſen bei Mitglied Miller ab. Die 
Verſammlung war gut beſucht. Beſchloſſen 
wurde, für das Jahr 1915 keinen Beitrag zu 
entrichten. Die Haftpflichtverſicherung wurde 
eingezogen, es haben ſich viele daran beteiligt. 
Zuckerbeſtellung war die Hauptfrage, die faſt von 
jedem Mitglied benützt wurde. Kaſſier Hettrich 
erſtattete den Kaſſenbericht für das abgelaufene 
Jahr. Einige neue Mitglieder ſind beigetreten. 
Der Vorſtand legte jedem Imker ans Herz, für 


die Ausmarfchierten zu ſorgen, was jedem Imker 


L ſeine Pflicht if. 


Bienenzüchterverein Hall. Am 9. Mai hielt 
der Verein ſeine Frühjahrsverſammlung in Hall, 
welche trotz der Kriegszeit gut beſucht war. In 
der Begrüßung ſprach der Vorſtand Herr Haupt⸗ 
lehrer Fiſcher (Gottwollshauſen) über den Ein⸗ 
fluß des Krieges auf die Bienenzucht. Im 
Mittelpunkt der Tagesordnung ſtand ein Vor⸗ 
trag von Herrn Hauptlehrer Mack (Oberſöllbach) 
über das Thema: Königinzucht anf der Beleg⸗ 
ſtation. Die vortrefflichen Ausführungen wurden 
mit großem Beifall aufgenommen, und es wurde 
von der Verſammlung der Beſchluß gefaßt, da 
die Mäglichkeit, eine eigene Station zu gründen, 
ausgeſchloſſen iſt, ſich an die Belegſtation Rohr⸗ 
inge anzuſchließen. Den Schluß der Verſamm⸗ 
lung bildete eine Gratisverloſung. Den aus⸗ 
marſchierten Mitgliedern wurde der Jahresbei⸗ 
trag auf die Vereinskaſſe genommen. Mit dem 
Wunſche auf einen baldigen ſiegreichen Frieden 
und auf ein gutes Honigjahr wurde die Ver⸗ 
ſammlung geſchlofſen. 

Berein für Bienenzucht vom „Mittleren 

r“. Am Sonntag den 7. März hielt der 
Verein im Charlottenhof in Stuttgart feine 
Generalverſammlung ab. Unter der Kriegszeit 
hatte auch dieſe Berſammlung zu leiden; von 
den 800 nun Mn 0 5 50 . 

ne eingezogen. Na er Begrüßung 

den Vorſtand, Hrn. Warolli, gab dieſer 

den Jahresbericht. Es iſt aus ihm zu entnehmen, 
daß im ganzen 10 Ausſchußſitzungen ſtattgefun⸗ 
den haben, außer der in Eßlingen abgehaltenen 
Frühjahrsverſammlung mit Vortrag von Hrn. 
Oberlehrer Rentſchler und dem Sommerausflug 
nach Hohenheim zur Beſichtigung der dortigen 
Lehrbienenſtände. Unter ganz beſonderen Ver⸗ 
5 mußte die Bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
lung in Ulm (im Auguſt 1914), für welche 
ſchon vieles vorbereitet war, unterbleiben; in 
erſter Linie wegen Mangel. an Ausſtellungsob⸗ 
jekten (geringem Honigertrag) und dann des 
Krieges wegen. Infolge der Mobilmachung, be⸗ 
ſonders auch durch die Erkrankung des Hrn. 
Warolli, war im Verein eine verringerte Tätig. 


keit; eine Hauptarbeit war der Bezug von ſteuer⸗ 
freiem Zucker zur Winterfütterung. Aus der 
Vereinskaſſe wurden am 10. Auguſt dem „Roten 
Kreuz“ und der „Hinterbliebenenfürſorge“ 100 
Mark überwieſen, desgleichen weitere 100 Mark 
am 14. September. Den Ausmarſchierten wurde 
der Jahresmitgliederbeitrag für 1915 erlaſſen, 
wie auch die Verſorgung deren Bienenvölker a 
den Verein übernommen wurde. An Stelle d 

zum Chrenmitglied ernannten Rektors Maſt 
wurde Hauptlehrer Fiſcher zum zweiten Vor- 
ſitzenden gewählt. Herr Warolli ſprach in be⸗ 
geiſterten Worten vom deutſchen Heer und den 
Verbündeten, und bat die Mitglieder, beizu⸗ 
ſtimmen, daß ein nochmaliger Beitrag an das 
„Rote Kreuz“ bezw. für die „Hinterbliebenen⸗ 
fürſorge“ gegeben werde. Weitere 100 Mark 
wurden als dritte Zahlung einſtimmig genehmigt, 
ebenſo je eine Gabe an die zum Heeresdienſt 
eingezogenen Mitglieder, welche einen Geſamtbe⸗ 
trag von 150 Mark bis 170 Mark beanſprucht. 
Wenig tröſtlich war der folgende Bericht über 
das Bienenjahr 1914. Das verfloſſene Kach⸗ 
war für die Bienenzüchter ſehr ungünſtig. Nach⸗ 
dem die Völker infolge guter Einwinterung und 
günſtiger Flugtage normal entwickelt, waren 
dieſelben zur Zeit der Stachelbeerblüte 1 55 
ſchön, und die überreiche Blütenpracht im Apri 
berechtigte zu den ſchönſten Hoffnungen. Leider 
brachte der 1. Mai Reif und Froſt mit 1,5 Brad 
unter Null. Mai und Juni ſehr ſchlechtes 
Wetter, Schwärme in Menge, dann folgen Hitze 
und Aufhören der Tracht. Mit geringer Ernte 


mußten ſich die Züchter zufriedengeben. Mit 
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf 
und Heeresleitung ſchließt Herr Warolli ſeinen 


Bericht. Der Kaſſier Hauptlehrer Fiſ gab 
zur Kenntnis, daß die Einnahmen einem 
Kaſſenbeſtand von 156,77 am 1. Januar 
1915 1539,12 Mark, die Ausgaben 1446,88 
Mark betrugen, ſomit ein Saldo pro 1915 92,84 
Mark, ferner, daß das Geſa en am 1. 
Januar 1014 1264,59 Mark, am 1. Januar 1915 
1150,12 Mark war, alſo eine Abnahme von 


104,58 Mark, welche letztere durch die drei⸗ 
maligen Zuweiſungen ans „Note “ ent⸗ 
ſtanden iſt. Bei den Wahlen wurden die im 


Turnus ausſcheidenden Herren wiedergewählt, 
für Rektor Maſt 1900 0 Volz in Degerloch. 
Während der Wahl fand noch eine Teller⸗ 
ammlung ftatt; fie ergab die Summe von 28 
kark, welche je hälftig dem „Roten Kreuz“ und 
der „Hinterbliebenenfürſorge“ zugewieſen wur⸗ 
den. Bei der nun folgenden freien Erörterung 
wurde über die Winterfütterung der Bienen ge⸗ 
ſprochen, woran ſich eine größere Anzahl Mit⸗ 
glieder beteiligte. Die ſehr anregende Ver⸗ 
ſammlung wurde um 5 Uhr geſchloſſen. 


g > u — — Wo 6 2 DEREN u N 
ILIE teitalleieiter 
Ser neue Frühgartenban oder: Wie treibe ich jetzt mit Erfolg Gartenbau? Ein neues 
preis geftöntes Verjahren zur Erzielung gewinnbringender Fruhernten und höchſter Er⸗ 
träge im Gemüſebau und in der Erdbeerkultur. Eingeführt und gemeinverſtändlich darge⸗ 
Relit von Garteninſpektor P. Enkelmann. III. erweiterte Auflage. Broſch. 1.20 4, 
kart. 2 4. Alfred Michaelis, Lerlagsbuchhandlung, Leipzig-R. 

In erniter Zeu, wo draußen der Krieg tobt um Deutſchlands Ehre und nationale Eri- 
denz, erſcheint die dritte Auflage dieſes Verkchens: ein Weckruf, ein Mabnruf, ein Kampf⸗ 
rei an uns alle, die wir, wenn auch nicht mit bewaffneter Hand, ſo doch in ſtiller, ernſter 
Arbeit dazu beitragen ſollen und wollen, daß wir doch endlich gewinnen und den Sieg 
bebal:en. Der Feind will uns aushungern! Wohlan, wehren wir uns und machen wir dieſen 
ti: Ten Plan zunichte. Jeder, der ein Stückchen Gartenland ein eigen nennt, helje mit. 
Ce und Gemiie gebören zu den geſündeſten und wichtigſten Lebensmitteln. Erzeugen wir 
davon, fosiel wir irgend können. Das in dem vorliegenden Buchlein niedergeleate einfache, prak⸗ 
tiſche und einträgliche Verfahren hat bei feinem Bekanntwerden allgemein berechtigtes Auf- 
jeden erregt und Zuſtimmung gefunden. Der Verfaſſer hat fein Verfabren ſchon viele Jahre 
pralnich ausgeübt und durch viele photographiſche Abbildungen erläutert. Der Laie wird in 
Freilzudkulturen von Gemüſe, Frühlartoffeln, Erdbeeren ꝛc. eine größere und ſichere Früh- 
ernte erzielen und die Bodenwirtſchaft noch weiter intenſiv und produktiv ausnützen können „. 
wenn er nach dieſen wichtigen Anweiſungen verjährt, wobei er noch manche Winle und Nat 
ſcläge findet, die ihn vor Vlißerfolgen bewahren. Neue Wege, neue Ziele werden auch 
dem kleinſten Gartenbeſitzer gezeigt, ſodaß ibm fein Garten faſt das ganze Jabr dindurch eine 
Cuelle der Freude und des wirklichen praktiſchen Nutzens wird. Ein außerordeutlich intereſ⸗ 
lente, praftiſches und größten Nutzen bringendes Büchlein! z 
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Bestens bewährt haben sich schon seit Jahren meine 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
und solche durch Zusatz gehärtet. 5 


Günstigste Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. 
* Preisliste gratis. & 


Jos. Kindler, ATi und camel 
Ravensburg (Wttbs.). r 
2q2. . 
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Naturſehweirme fetalen 


ge 155 . Völkern ab bis 15. Juni pro | (Schwarzwälderhaus), ſowie 
2 6 A. ſräter 5 A. Verſand erfolgt in der Reihenfolge der NN ie MO N 

Fereanad. Frützeuige Beſtellung erwünſcht. Poſt⸗ und Eiſen⸗ 1 Partie Mänmchenſtübe 

zun aton angeben. Turchweg junge, leiſtungsfähige Königinnen. aus Kaſtanienbol. wen Nan, 

: 2 Militär einberufen, dem Ver⸗ 

Zunge, gut befruchtete Königinnen kauf aus; würde auch einige 

1 Juni & 5 A, von Juni ab à 4 4. Sorgfältige Wahlzucht. ſchöne Völker oder bäldere 


Schwärme in Kauf nehmen. 
Fr. Sohängle. Franz Joepb N u. Imker. 


Borftand und Wanderlebrer für Bienenzucht] Vurgrieden, OA. Lauphein 
Nottenadker (OA. Ehingen). (Württemberg). 
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III. Zahrgang. 


1 AR een die nicht für den Anzeigenteil Geflimsmt 
am die Schriftleitung nach B eins 


Die Bienenpflege 


Monatsſchriſt 


dom Würfiembergifigen Landesverein 
Für Bienenzucht. 


Juli 1915. 


Ehrentafel der 


1. Auf dem Felde der Ehre gefallen: 


H. Krämer Schriftfetzer in Riedberg. 
Maier, Bäckermſtr., Biſſingen i. Lontal. 
Joh. Hätkel, Biſſingen i. ntal. 


Vor dem Feind ausgezeichnet: 
a) Mit dem Eifernen Kreuz: 


G. Arnold, Unt.⸗Offiz., Gr. Altdorf. 


Chr. Angele, Ummendorf. 

Gotti. Höpfer, Deckenpfronn. 
Brugger, Forſtwart, Tigerfeld. 
Forſtwart Schilling, Oberjettingen. 


b) Mit der ſilb. Verdienſtmedaille: 
1 . Tigerfeld. 


8. Wa eckenpfronn. 
K. Pr An Ergenzingen. 


Meisburger, Forſtwart, Pfronſtetten. 


Franz Schneider, Erbſtetten. 


3. Ansmarſchiert u. zum Heer eingezogen: 


A. Heller, Zimmerhaus b. Mainhardt. 
J. Wieland, Mainhardt. 

A. Scheffler, Unterheinriet. 

G. Neſter Unterheinriet. 

J. Köhnle, Oberheinriet. 


Nr. 7. 


find müffen 618 ſpätetend 15. bb mts 
erg gerichtet werden. 


N Bienenpflege 
fur die im Felde ſtehenden P 58 


Mitglieder des candesvereins. 


6. Schuh kraft, Oberheinriet. 


F. Kircher, Neulautern. 


Vom Bezirk Herrenberg: 
Schultheiß Särtiner, Hauptm. d. 
Garniſondienſt, Gärtringen. 
Bankkaſſier Sommer, Etappendienſt, 
Herrenberg. 
Otto Glaſer, Herrenberg. 
Eugen Reichart, Pe 
Forſtwart Schilling, Oberjettingen. 
Georg Rinderknecht, Oberjettingen. 
Georg Egeler, Tailfingen. 
Karl Schurer, Tailfingen. 
Karl Hertkorn, n 
Anton Bauer, Ergenzingen. 
Wilhelm Hörmann, Eckenweiler. 
Eruſt Riethmüller. Mönchberg, 
Lorenz Schmid, Reuſten. 
Friedrich Kegreiß, Reuſten. 


Karl Kußmaul, Bondorf. 


Guſtab Hiller, Bondorf. 
Wilhelm Burkhardt, Hildrizhauſen. 
Johs. Gayer, Sulz a. E. 

Friedr. 6 itel, Sulz a. E. 

Friedr. Schultheiß, Sulz a. E. 


a) 
t 


Tie Bieuenpfiege. Nr. 7. 


Nachruf. 


Am Pfiingſtfeſtmorgen, den 23. Mai, ſtarb in L Waiblingen nach langem, 
itmeren Leiden ein langiähriges, verdienſtvolles Mitglied des Württemberg. 
Lundesvereins für Vienenzucht, Herr Schreinermeiſter 


® ® % 
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Chriſtian Braun 
r Alter von 64 Jahren. Sein freundliches, aufgeſchloſſenes und biederes 
Weſen. wie ſeine Pänkttichkeit und Tüchtigkeit als e ver⸗ 
en it unter den Bienenzüchtern Wus . viele Freunde und 
a an eine ausgedehnte Kundschaft und die Firma Chriſtian 


Brau „Jienengerätegeſchäft, Waiblingen geiört zu den geſchätz— 
ten En ſchlands. Auf unſeren Ausſtellungen nahmen Jene Bienen⸗ 0 
F rer) Parilens eine erſte Stelle ein und eine große Jau von Nuszeich⸗ 

E rngen und 1. Preiſe zieren und empfehlen feine Proſnekie. Wir werden 
b ve Andenken bewahren. 
K. W. 
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Zum Vonigpreis. a Be 
FIT Rd wir in der gluckeichen Lage. wieder einena, ela bis jetzt bafriedigei 


o 91 daärfen und ſchon mehren fh die K.age: 925 einzelne 
JJ eher der Preisdruckerei ver allen. 
N F Zen in \ e e d watt N 0 der 2 
dee Oateeszesdinsporand, ja jeder Imkerkollege Teile ſolche Pe 
„ e N Rene Pretsdräckerei ſenadigen. Die Ein⸗ 
e e gut wie ausgeſchlo'ſen: die Fiskerrreiie ſind in auf: 
e eee . Dom wird bei weiten nicht aus sreichen, um 
J u ware es ge os unberüandiich, wenn 
7 9 c Ger 5 no 8 ** | 
F a sen verkaufen wurd 
2 2 f 2 
51: 1 f 0 0 Mk. 1.40 
tet: 1 Piund Honig fam Glas foſtet nicht unter M . 
Ir K l "8 N 8 
Te Kän'er zarlen gerne Dielen Preis 
sg MAT 22 Far Cents. gen uijetren tup'eren Feld jrauen an der Front uud in 
sch SEIT IE WII 31 i r. Burkh. 
Art Vieneufland in Juli 
8 Dirnenſland im Juli. 
utnebenen der gedeckelten Oonigrahmen dar. 
— Dea cle Bran. So mes en fer: oder. u ten. zwiſchen den 
ze. 2 . Waben ectra Seuntose. Ce war oft eine Kunſt, 
2 — — Denig zu enedeemen. ons das Leben vieler 
— * Sans Nager Wenlent zu guten Schwärme⸗ 
. . Tito ner dere. ſaiſen die Lochtracht »erzinderte zwar man⸗ 
122 F . Jaure den Vorfewarw. Ho vgchlendern. lauter 
. N 2 
e _ —_ Lerzemmesideng | ſrehche. ung nei tebeare Geichäſte und dazu 
E — > see Bey: el. Da bes drangte die Deucunte ber ke tlichſtem . 
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Nr 7. 


„. Welchen Reichtum ſammelten die ruhigen, 
kaltblütigen Völker deutſcher Abſtammung, die 
auf der Höhe der Entwicklung ſtanden. Wenn 
alle Völker auf dem Stande ſo geweſen wären, 
wenn der mit 1914er Königin beſetzte Bien nicht 
umgeweiſelt, jene bruteifrige Königin trotz Ab— 
ſperrgitter nicht den Honigraum bevölkert und 
Honig in Bienenfleiſch umgewandelt, dieſes Volk 
nicht alle Fähigkeiten und Triebe den Freuden 
des Thronwechſels geopfert hätte: Die doppelte 
Ernte wäre ſicher geweſen. Dem Imker hätte 
vor dem Verſchließen ſeines Honigs nicht bangen 
dürfen. Auslandhonig bleibt dieſes Jahr gottlob 
ſern. Honig iſt aber leider noch ein nur bedingt 
nötiges Genußmittel und wird zu wenig als 
Nahrungsmittel angeſehen, das die allgemeine 
Preisſteigerung nur zaghaft verſuchen darf. 
.. Wenn du, l. Imker, nächſtes Jahr nicht 
wieder zu viele Schwächlinge oder Nachzügler 
anf dein Stande haben willſt — 1914er 
Königinnen hielten ſo wie ſo nicht alle, was 
verſprachen, — ſo weisle unbedingt um; an 
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periode hat fo ſchnelle und ſichere Vefruchtungen 


geſehen, was nicht ohne nachwirkenden Einfluß 


auf die Königin in ihrer Benötigung als gute 


Mutter ſein wird. Trotzdem müſſen die abge⸗ 
ſchwärmten Mutterſtöcke und Nach⸗ 
ſchwärme auf Weiſelrichtigkeit ge⸗ 


prüft, die Fehler zeitig verbeſſert, damit dem 


Untergang des Volkes vorgebeugt wird. Auch 
Vorſchwärme bleiben nach anfänglich raſchem 
Wachstum zurück. Die Teilung der Kolonie 
war nicht Eelbſtzweck, der Schwarmtrieb ge⸗ 
horchte der Not, die altersſchwache Königin zu 
verjüngen. Wenn ein ſolches Volk im Laufe 
des Sommers nicht umweiſelt, ſo muß der Im⸗ 
ker die Erneuerung der Königin vornehmen. 
Die Stechluſt zeigt ſich zu gewiſſen Zeiten, 
insbeſondere bei abflauender Tracht, an windigen, 
trüben oder gewitterſchwülen Tagen viel ſtärker. 
Bei ganz böfen Stechteufeln, die oft gute Honig- 
ſammler ſind und ihr Heim zu verteidigen wiſſen, 
wäre zu verſuchen, ob durch Einſetzen einer 


Königin aus ſanftem Volk die Unart verſchwindet. 


verrätigen Schwarm: und Zuchtköniginnen fehlt Der Immenvater 


es nicht und die ſonnenſcheinreiche Schwarm⸗ 


Honigwürſte. | 

Auf einen ganz ausgezeichneten Gedanken ift Frau Forſtwart Schmautz von 
Hölzern, eine Heldin in der Heimat, die, nachdem ihr Mann gleich zu Beginn des 
Krieges an die Front berufen wurde, über 120 Bienenvölker ganz allein überwintert 
und ausgewintert und dazu eine große Honigernte glücklich unter Dach und Fach ge⸗ 
bracht hat, gekommen. Sie ſchickt ihrem Mann Honigwürſte. Wie man das 
macht? Man kauft bei einem Metzger oder bei einer Darmhandlung Bergaments 
papierdärme, wie ſolche von den Metzgern zur Herſtellung von Würſten verwendet 
werden, feuchtet ſie an den Enden an, bindet ein Ende mit Bindfaden gut zu, füllt 
den ſo entſtandenen Schlauch bis 3 Finger breit auf und bindet das andere Ende gut zu. 

Bis jetzt find alle Honigwurſt-Sendungen in den gewöhnlichen Verſandſchachteln 
tadellos an der Front angelangt. Machets nach! Burkhardt. 


Spart mit Honiggläſern! 


* Mit Bezugnahme auf die Herſtellung und den Verbrauch von Honiggläſern in dieſer 


Kriegszeit geht uns von fachmänniſcher Seite folgende beherzigenswerte Abhandlung zu: 

Durch den Ausbruch des Krieges wurden die deutſchen Flakonsglashütten infolge 
der Einberufung vieler Arbeitskräfte in eine mißliche Lage verſetzt und eine große Anzahl 
derſelben mußte ihren Betrieb einſtellen, da ein Glasofen unbedingt mit einer gewiſſen 
feſtgeſetzten Arbeiterzahl beſchäftigt werden muß, wenn er einen Ertrag liefern ſoll. Der 
Verbrauch von Flakons und Honiggläſern iſt durch die Verwendung für Liebesgaben, 
einesteils zum Verſand von Spirituoſen, andererſeits von Honig ꝛc. ſtark geſtiegen, während 
ſich die Herſtellung von Tag zu Tag vermindert, ſodaß an die Herſtellung von Honiggläſern 
für die Ernte nicht gedacht werden konnte und die Vorräte wohl alle heute aufgezehrt ſind. 
Unter dieſen Umſtänden muß im allgemeinen Intereſſe und im Hinblick auf die zu erwart⸗ 
ende große diesjährige Ernte, beſonders um die Preiſe dieſes Artikels nicht unmäßig zu 
ſteigern, von allen Imkern ſtreng darauf geſehen werden, daß nicht mehr Honiggläſer be⸗ 
ſtellt werden, als jeweils ſofort gebraucht werden, und daß insbeſonders Honigvorräte 
bis zum Verkauf in anderen geeigneten Gefäßen aufbewahrt werden. Nur hierdurch läßt 
ſich der Verbrauch und die Lieferung in Honiggläſern einigermaßen regeln und die Preiſe 


C 


auf einer vernünftigen Baſis halten. 


EEG 


Zwei Imker -Feldpofibritfe. Ä 
GKG. Es iſt höchſt erfreulich, daß unſere Feldgrauen draußen unſere liebe Bienenzucht 


k. Ct vergeiien. Wit laſſen hier 2 Feidpoſtbriefe unverkürzt folgen. Mögen ſich bald weitere 
errellen! 
I 


Sede beute zu meiner großen Freude die Bienenpflege vom Mai bekommen und 
dzezttene mich natürlich in erſter Linie die Ehrentafel. Wir Dürfen ſtolz darauf ſein, 
de ur’cre Jutglieder jo ſtark vertreten find im Feld und auch ſchon muucherlei Auszeich- 
rn ertellen haben, abet auch ſchon manche ihr Leben laſſen mußten füt unſer geliebtes 

rd. Uniere Bienen werden allerdings keine große Freude daran haben, wenn 
ire Oeliet und Be'ichützer im Feld find und mancherorts unkundige Hande daran herum⸗ 
fer:ieten Erd beibend eingreifen wollen. Da iſt es ſehr erfreulich zu ſehen, wie da und dort 
(. A. auch bei mit) fremde Hände helfend eingreifen, ſodaß man über das Schickſal ſeiner 
Sehne Doc halbwegs betuhigt fein kann. a 5 

Erfreulich zu leſen war auch, daß wir auch heuer wieder unſern vergallten Zucker be⸗ 
leren. 5 kg pro Volk iſt allerdings immer ein bißchen wenig 7 Kg wire mehr. 

Sede intcreſſiert hat mich auch, was ein Mitglied über die Bienenzucht in und um 
Srrccl!t ceſchrieben hat und jo bin ich auch auf den Gedanken gekommen, etwas über meine 
krecttrchen Vienenerlebniſſe im Weſten — im Ober Elſaß — zu chreiben, d. h. wenn 
ce die Redaktion aufnimmt und es den freundl. Leer nicht langweilt. 8 f 

Es war Ende September, wir waren auf Patrouille nach Bahn uo“ B., die Frausoſen 
ließen uns berankommen auf 200 m, daun bekamen wir Kreuzfeuer, daß uns Oöͤten und 
Sc den verging und doch wurde keiner getroffen, wir mußten naturlich ſchleunigſt zurück. 
321 Tage ſpater kamen wir wieder — der Bahnhof war frei. Was mir zuerſt in die Augen 
fel, war ein better, kleiner Bienenſtand mit 8 Völkern, Elſäßer Maß, Obertader, aber 
nie ſah es drinnen aus!? Die Völler herausgeriſſen und wo noch ein wenig Honig in den 
Daben war, war er herausgeſchnitten. Die Geräte und ſonſtige Utenſilien kapulgeichiagen, 
ſo gut es ging. Ich ordnete die Völker wieder und deckte ſie wieder ab, weil ich mir ſagte, 
der Veiitzer (Stationsvorſtand), welcher geflohen war, komme vielleicht wieder und füttere 
ſie ein, er kam aber nicht und fo waren ſie ſchon Mitte Oktober kaput. Den freundl. Leſer 
tere ich mögen ein wenig in den Bahnhof hineinführen, damit er die Kultur und Sivili⸗ 
aten der „Grand Nation” mit eignen Augen geſehen hatte, alles war gans ſinnlos kurz 
urd Hein geschlagen, ſelbſt eine zurückgelaſſene Nähmaſchine und die Ofen, an den Wänden 
waren Irſchrtfien über Guillaume II. die ich nicht einmal andeuten, geſchweige ſchreiben darf. K 

eie nächten Patrouillen führten mich nach G. (an der Bahn S. -M.) Zwiſchen “ 
Seins B. und G. liegt die Galgenſteinmühle, ein ſchönes Auwe en. Auf der Mühle war 
ax & ein Bienenſtand mit 35 ſchönen Völkern. Als ich das erſte Mal dorthin kam, war gerade 
die Schweßer des Besitzes — ein Fräulein zwiſchen 20 und 30 — damit beſchäftigt, die 
Teren zu füttern und natürlich jo ungeſchickt wie möglich und Angſt im Geſicht, daß ſie 
mich dererte; ich zeigte ihr nun, wie ſies zu machen hatte und bekam dafür ein paar Eier, 
die ich mit dann abends recht ſchmecken ließ. Sie erzählte mir: Ihr Bruder ſtehe in Velgien 
urd betie ſchon 6 Wochen keine Nachricht mehr von ihm, überhaupt ſeien fie ganz abge⸗ 
jE:siien von der Welt, ich brachte ihr von da ab faſt jeden Tag ein neues M. Tagblatt, wo⸗ 
für ſie ſehr dankbar war. Ungefähr 4 Wochen dauerte die Herrlichkeit, dann drückten auf 
emmal die Franzoſen wieder vor und eines ſchönen Tages war die Galgenſteinmühle von 
etnet Kompagnie Franzoſen beſetzt. Wie es jetzt dort aussieht, weiß ich nicht. Unſere Ar⸗ 
tile tie bekam den Befehl, die Mühle zu beſchießen, und ich denke mir, daß fie jetzt in Schutt 
und Ace liegt. Am meiſten dauert mich da die 80 Jahre alte Grofnnutter, die kaun noch 
an 2 Stöcken etwas umher gehen konnte, aber C'est la Guerre. . 
Mute April kamen wir hierher nach Fr. Bald hatte ich auch wieder ein bilfsbed ürftiges 


— — — 


Kr. 7. Die Bieneunflege. 75 


Bienenvolf aufgeſtöbert. Der Bienenzüchter !? war auch im Feld und weil ich Intereſſe 
dafür zeigte, batı mich jeine Frau, darnach zu ſehen. Es war ein ſehr ſchönes, ſtarkes, ſchwarzes 
Volk — ein echtes Honigvolk; es hatte noch mindeſtens 12 Pfd. Honig und konnte feine 
Brut nicht ausdehnen. Ich machte dem Volk Platz — die Frau ſah zu, auf einmal ſchreit 
ſie auf: „non de buckel, ez ſticht mi ſchau ſo a Chaib! Gott verklemme, dut das waih“ und 
damit verſchwindet fie vom Schauplatz. Am 8. Mai läßt fie mich auf einmal holen — der 
Bien ſtoße — und richtig, bis ich komme fliegt ſchon ein ſchöner Schwarm in der Luft, der 
aber nach einer Weile wieder in den alten Kaſten ging, ich ſah nun nach und ſiehe da, der 
ganze große Brutraum war ſchon voll mit Brut und Honig. Nun machte ich einen Auſſatz 
zurecht und ſetzte ihn dem Volk auf, damit wenn es nicht mehr ſchwärmen will, es recht 
eintragen kann. 
ſind ſo meine Exlebniſſe, die ich nebenher im Weltkriege 1914/15 machte. Das 
Eiserne Kreuz habe ich auch bekommen, aber nicht für meine bienenwirtſch. Arbeiten. 
hoffe und wünſche, daß ich bald — recht bald — meine eigenen Bienen daheim 
wieder verſorgen kann und daß wir trotz dem Krieg ein recht gutes Honigjahr bekommen. 
Das Frühjahr hat ſich ja bis jetzt recht gut angelaſſen. Sollte freilich Italien auch noch ein⸗ 
greifen in den Weltkrieg, dann kommen wir nicht ſo ſchnell heim. Dann kann es ſein, daß 
unſere Bienen daheim nochmal von freundlichen Helfern eingewintert werden müſſen. 
Doch mag kommen was da will, wir wollen nicht verzagen, ſondern glauben und hoffen, daß 
es zu einem guten Ende kommt und daß Deutſchland und Öfterreich die vielen blutigen Opfer 
nicht umſonſt gebracht hat, — daß aus dieſer — Saat ein glanzvoller Friede heraus wachſe. 
Mit deutſchem Bruder⸗ und Imkergruß 
Ludwig Maiſch, Unteroffizier der Landwehr. 


II. 

G. K. G. Ein wunderbarer Frühlngsmorgen. Hell ſtrahlt die Sonne ins Zimmer, es 
M 9 Uhr, alſo raus aus dem Neſt, — ja wirklich, wir haben hier ein wirklich tadelloſes Bett 
ewig ſind h nach ſo De einigen Zagen im 5 ſchläft man wie ein Murmeltier. 

hier ſicher, wenn uns eine franz. Granate ins Bett er Ber 

Gr a ae ai Feuer legt, aber man legt ſich ſo unbekümmert ins Bett, 
ob man e A 
Ich bete anB Seufer und mit einem Blick die meigig Umgebung. 
Bor mir faftige Wieſen, mit kräftigem friſchen Grün, meift mit Kirſchen beſtanden, 
dazwischen Apfel⸗ und Virnbäume. Die 1 3 Blüten ſchon entfaltet 
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Schon von ferne ſehe ich den ſtarken Flug und höre das tönende Summen der Immen, 
gn beimatlich wird mirs zu mute und der Krieg wäre für eine Weile vergeſſen, wenn 
1. A der traurige Zuſtand des Standes dies unmöglich machte. . 
Da und dort liegt eine Wabe im Feld, auch einige Kalten und laſſen darauf ſchließen, 
225 cnc bier wieder mal rohe Kräfte ſinnlos gewaltet haben. N e 
Scwer fliegen die Bienen an, fie haben gute Tracht: ſoweit man ſieht, blühende 
Kirgen und Zweiſchen, dazu iſt das Feld auf unabſehvaren Flachen nicht angebaut und 
d. mur blühenden Unkraut bewachſen, ſoweit man ſehen kann eine rot und gelbe Fläche. 
Ich bettete den Stand: ein Bild der blödſinnigſten Zerſtörung. Gegen 20 Kaſten(Ober⸗ 
Poder), in det umeren E. fteben bezw. liegen teils noch auf dem Standort, teils am Boden, 
rigen boch auigebäuft zettretene Waben, meiſt beſetzt mit den jedenfalls erfrorenen 
Tenen, Feuer, Sttohmatten x. Das Dach iſt teilweiſe zerſchoſſen und die Naſſe tut das. 
er. Ader oden ſteben noch 16 Käſten. Auch da iſt überall das Türchen weg, dagegen 
m: der Deckel noch drauf. Man ſieht jedoch, daß alle Waben, auf denen balbwegs ordent⸗ 
lc orig war, berausgenommen ſind. Und trotzdem, beinabe ſanntliche Volker ſind ſtark 
ud mit Brut bis zur zweit- bis drittletzten Wabe bedeckt. | ” 
Ich mache mich ſofort daran, ſie der Reihe nach in Ordnung zu bringen. Uberall it 
er rriönger Kranz von neuem Honig, teilweiſe binter der Pollenwabe und dieſe ſelbſt 5 
jem arrcemd gefüllt und am Verdeckeln. Mir iſts ein Rätſel, wo ſies herhaben. 
Ich wünicne, ich hätte die Meinigen hier in dieſem Bienenparadies. Es ſind lauter 
Streichen, Maß badiſch, 112 fach, der Stand Sudſeite, direkt an das Haus geſtellt. 
Die Kalte mar im Tal nie bedeutend, wodurch ſich der gute Zuſtand der Volker trotz 
der ferterden Türe erklart. Außerdem waren die Waben ſehr zuſammengebaut, ſodaß 
d= 22 h nach men ein gutet Abſchluß gegeben war. N ee 
Sen Aufana Auguit legten Jahres ftandig in den Vogeſen, meiſt zwiſchen K. Tal bis hin⸗ 
rer ts B. Tal bin und hergeſchoben, habe ich manchen verwaiſten Vienenſtand in Ord⸗ 
Ng etc. u 
Aer auch manch ſchöner Stand wurde mir mit Stolz vom Beſitzer gezeigt und mit 
Dergngen gedenke ich der gaſtfreundl. Aufnahme, die mir Herr Oberlehrer B. m 
rc r.... des . . . . in den heißen Auguſttagen zu teil werden ließ. . 5 
Nn noc ewiges uber die Trachtverbaltniſſe. Schon frier hatte ich gehört und ge⸗ 
or, das des Ebaß bezw. die Vogeſen zu den geſegnetſten Trachtgebieten Deutſchlands 
st d fard es vollauf beſtatigt. 5 f 
Iden Voccienzelern meiſt Wieſen, ſehr wenig Ackerbau, abgeſeben vom Rheintal, 
to a ienbafzer Anbau von Kitſchen (meift wüde zu Vrennzwecken) und Zwetſchen, 
Ec r det Nemobſtedu, wenigſtens im Ober- Elſaß, nicht mit unſerem württembergiſchend 
berg. er een fannt. 2 un 37 
Ter Wird, der meißt aus Weißtannen beftebt (Fichten find jelten), bietet reiche Sommer- 
tr 73 dcs die deten Haielnuſſe und Saalweiden an den Waldrändern auch gute 
arzt. Ter t. der Buldboden nahezu überall mit Heidekraut bedeckt, desgl. die vielen 
Er er orten Düne, ſodaß vom Frühling bis in den Spätberbſt Tracht vorhanden 
— Ter Seer ft, natürlich. Die beiden letzten Jahre wars auch nicht viel, bei 
dest egen Kegen. Dian ſiebt auch verhältnismäßig viele Bie nenſtande, meiſt kleine, ſpez. 
Et er ge rgund der Stadt MW. 


Sttce Veretne nennen ſehr ſtattliche Wanderbienenſtände ihr eigen, und möchte ich 
def. Vu dem Bez.-B. C. gehörenden hervorheben, der geradezu ideal ſchön gelegen iſt. 
Errengich findet der Gedanke, ſolche zu errichten, auch bei uns in Württbg. Nachahmung. 

Fx ill ich ſchließen mit dem Wunſche, daß das Jahr 1915 uns nicht nur einen ehten⸗ 
tc o bcffentlich nicht mehr allzufernen Frieden, ſondern auch uns Imkern einmal 
Wert egg tere Honigernte beſcheren möge. Mit Imkergruß Jul. B., .. 
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Allerlei Kleinigkeiten. 9 

Auch von dieſen muß in der Bienenpflege geſprochen werden. Zu was auch, denkt 
der cine oder andere, diefe bevürſen doch keiner weiteren Erörterung. Aber nur ſtät. Man- 
cker, der an iunen vorübergeht, ohne ſie zu beachten, wird für die Folge manche Wider⸗ 
wärrigtcit, ja ſogar Arger aleben müſſen und dies durch ſeine eigene Schuld. 

Unter dicken Kicimgteiten verstehe ich Dinge mehr äußerlicher Art, welche ſich weniger 
auf den eigentlichen Betrieb der Bienenzucht beziehen, als vielmehr auf die äußerliche 
Ordnung, die auf dem Stand herrtchen ſoll. Ordnungstiebend muß der Züchter ſein, wie 
ja der Bienenſtaar das chönſte Vorbild für Orduung darſtellt. Ahmen wir dieſen Ordnungs- 
inn unſern Pflegiingen nach. 

Sind die Bienen im Herbſt in Ordnung gebracht worden und für den Winter verſorgt, 
fo muß auch der Stand in einen fein ſäuberüchen Zuſtand verſetzt werden. Die jeither 
gebrauchten Geräte (Wabenzange, Imterpfeife uſw.) werden gut gereinigt und aufbe wahrt. 
Aus Winkeln und Ecken, die ſich mit allerlei Haus- und Unrat angefüllt haben, iſt derſelbe 
ſorgſältig zu entfernen, um nicht Mäuſen und anderen Mitbewohnern Unterſchlupf zu 
gewähren. Ausgebrauchte Gartengeräte finden im Bienenſtand keinen Platz, ebenſowenig 
Spinnenge webe. So habe ich alles in in muſterhafte Ordnung gebracht. Beſucht mich 
ab und zu ein Imkerkollege, ſo freut er ſich mit mir über die muſterhafte Ordnung, die auf 
meinem Stande herrecht. 

Eine weitere wichtige Arbeit iſt die, den Wabenvorrat zu muſtern. Untaugliches Ma- 
terial wird eingeſchmolzen. Der übrige Vorrat in zwei Abteilungen geordnet, (Waben für 
den Brutraum und ſolche für den Honigraum) in der Wabenliſte aufbewahrt und einge» 
ſchwefelt. Dieſe Arbeit iſt eine der dankbarſten, ſie ſchützt dich vor Verdruß und vor Verluſt. 

Während der Wintermonate kannſt du manche nützliche Arbeiten verrichten, die du 
ſouſt in der arbeitsreichen Zeit des Sommers verrichten mußt. So kann man beiſpielsweiſe 
jetzt ſchon, wenn die Bienen noch in der Ruhe ſind und noch lange nicht ans Schwärmen 
denken, für die Schwarmzeit arbeiten. Beginnt einmal im Bienenvolk das Leben, ſo be— 
ginnen bei dir auch die notwendigen Berufsarbeiten und und du haſt keine Zeit mehr für 
derartige Arbeiten und beklagſt dich, keine Zeit zu haben für deine Bienen. 
Darum jetzt friſch ans Werk. Wenn du dazu befähigt biſt, zimmere Käſten, andernfalls 
beſtelle ſie bei einer guten Firma, wenn du ſolche brauchſt. Defekte Käſten werden aus⸗ 
gebeſſert und gereinigt. Sodann werden Kunſtwaben gegoſſen und Rähmchen gerichtet. 
Auch das Einkleben der Waben und das Drahten kann jetzt beſorgt werden. 

Für den Fall, daß du deine Waben kaufſt, ſo merke, daß nur Kunſtwaben aus natur⸗ 
reinem Wachs die beſten ſind. Bei Waben mit Miſchwachs iſt nur der Bienenzüchter der 
Betrogene. Dieſen Waben iſt Cereſin oder ſonſt wachsähnliche Produkte beigemengt. Sie 
können einen Vergleich mit den reinen Wachswaben nicht aushalten, ſie ziehen ſich und 

dehnen ſich nach allen Dimenſionen; ſie ſind einfach ſchlecht und viel teurer, wenn ſie dem 
Bienenzüchter noch jo billig erſcheinen. Darum laß dich durch den billigen Preis nicht 
betören. Für einen ſoliden Bau iſt das Beſte gerade gut genug. 

Beim Einkleben der Waben in die Rähmchen paſſieren viele Fehler. Vor allem merke, 
daß die Kunſtwaben nicht verkehrt eingeſetzt werden. Die Zellenſpitze iſt ſtets in 
der naturgemäßen Lage einzuſetzen, ſodaß die Spitzen nur nach oben oder 
unten zu ſtehen kommen, und nicht die Flachſeiten. Wie oft habe ich ein falſches 
Einſetzen der Kunſtwaben, ſogar bei erfahrenen alten Imkern geſehen. Beachte doch 
einmal den Naturbau! So wollen die Bienen auch den ihnen zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Kunſtbau dargeboten haben. Das ſind Kleinigkeiten, die von 
dielen Imkern nicht beachtet werden und ſpielen im Bienenleben eine große Rolle, denn 
den Bienen erſcheint eine ſolche Ungeſchicklichkeit, die ihrer Natur zuwiderläuft, furchtbar 


* 
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Auch nach den Gerätſchäften, die zum Faſſen des Schwarmes notwendig find, kann 
geſehen und fie ev. in Ordnung gebracht werden. Haft du auf dieſe Weiſe alles vorbereitet, 
dann iſt der Schwarm, wenn er zur Stunde, da du nicht daran denkſt, kommt, bald gefaßt 
und mit wenig Zeit und Umſtändlichkeit in die neue Wohnung einlogiert. Du biſt manchem 
Arger enthoben, wenn du nicht zuvor alles zuſammenſuchen und richten mußt. 

Ebenſo müſſen auch zur Schleuderzeit die Schleudergerätſchaften in guter Ordnung 
fein. Der ordnungsliebende Bienenzüchter hält fie in beſtem Stand. Dies iſt der Fall, 
wenn ſie gleich nach dem Gebrauch gründlich gereinigt ev. eingefettet werden. Roſt muß 
auf alle Fälle fern gehalten werden, denn dieſer verträgt ſich nicht mit dem Honig. Es 
macht einen ſchlechten Eindruck, wenn auf einem Bienenſtand Gerätſchaften geſehen werden, 
die mit Roſt überzogen ſind. | 

Wenn im Frühjahr die Frühlingsſonne die Blütenpracht hervorzaubert, fo beginnt 
im Bienenvolk neues Leben. Die Völker entwickeln ſich zuſehends. Da gilt es denn dafür 
gu fg daß mit der Entwicklung die Erweiterung des Brutraumes gleichen Schritt hält. 

Bie froh find wir da, daß wir im Herbſt unſeren Wabenvorrat ſchön geordnet haben. Dies 
kommt uns jetzt zu gut. Wir dürfen nur hineingreifen in den Wabenſchrank ohne lange zu 

chen und ſchon haben wir die paſſende Wabe, die jetzt bloß eingehängt werden darf. Jedes 

hr eine oder zwei Mittelwände oder eine Wabe mit jungem Bau ins Brutneſt, bezw. 
nach der vorderen Pollenwabe eingeftellt, wodurch der alte Bau rückwärts kommt und nac⸗ 
und nach beſeitigt wird und — du ſtehſt nach einigen Jahren vor einem neuen Bau. 

En raſches Arbeiten im Bienenſtand ſetzt voraus, daß die Gerätſchaften ſtets am rich, 
tigen Platze ſind. Ich darf nur 1 und ſchon muß ſich das richtige Gerät in meiner 
Hand befinden. Wer zuerſt die Wabenzange oder das Feuerzeug uſw. im ganzen Stand 
herum ſuchen muß, vielleicht unter 50erlei anderen Kruſt, tut ſchwer. Darum merke: Alles 
luberflüſſige hinaus aus dem Stand! Halte dir nur die notwendigſten Gerätſchaften, ober 
in gutem Stand und am richtigen Platz, dann haſt du Ordnung. Und Ordnung regiert 
nicht bloß die Welt, ſondern erſpart Zeit und hilft arbeiten. F. F. 


Warum wollen im Frühjahr manche Völker nicht vorwärts kommen? 

E iſt eine alte Klage der Imker, daß manche Völker im Frühjahr garnicht vorwärts 
kommen wollen. Und doch hängt gerade bon Vor⸗ oder Nichtvorwärtskommen der Völker 
vielfach der Erfolg ab. Nur dann iſt ein voller Ertrag Ir erwarten, wenn ein Voll ſchon 

Pen der Tracht die größtmögliche Volksſtärke erreicht hat. Ein Voll, das von Beginn 
der Tracht dieſelbe voll ausnutzen kann, leiſtet ſelbſtverſtändlic) mehr, als ein ſolches, das 
erſt gegen Ende der Tracht dieſelbe ausnützt. Das Ideal wäre daher ein gleichmäßig ſtarker, 
Bo . Ob wir dieſes Ideal wohl je erreichen? Oder müſſen die Worte: „Arme habe 
ihr allezeit bei euch” — auf unſere Bienen angewandt — immer Geltung haben? Gewiß 
läßt ſich die verhältnismäßig 1275 Zahl ganz und halbſchwacher Völker vermindern. Der 
bekannte Rat: Schwache Völker vereinigt man mit ſtarken, iſt ein Radikalmittel, das oft 
das einzige, aber darum auch das letzte Mittel ſein muß. Es ſind bekanntlich nicht immer 
die beſten Arzte, die gleich mit dem Operationsmeſſer bei der Hand ſind. Der Imker wird 
aber auch nicht an ſolchen ſchwachen Völkern herumdoktern, ſondern er wird es machen, 
wie jener Hausarzt, der e en Anleitung Krankheiten im Keime erſtickte. Es ist 
leichter zu verhüten, daß ein Volk ſchwach werde, als ein ſchwaches Volk zu heilen. = 
4 nie iſt es mir ſo vor Augen geführt worden, wie allgemein verbreitet die „Schwa- 


chen“ auf dem Bienenſtande find und wie fie wirklich ein Übel jind, wie gerade in dieſen 
Jahr. Ihre Zahl iſt wohl dieſes Jahr größer als ſonſt, vielleicht habe ich auch durch die Ver⸗ 
mehrerer Bienenſtände einen beſſeren Einblick bekommen, Gerade in dieſem Jahr 
es leicht möglich, die Urſachen zu finden, welche im Frühjahr ſchwache Völker zus Folge 
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haben. Es fehlte im Kriegsjahr auf den meiften Ständen an der nötigen Sorgfalt bei der 


Ein und Aus winterung; ſei es, daß der Imker im Kriege iſt und die Hinterbliebenen doch 
nur mit halben Herzen bei der Pflege der Bienen waren, oder ſei es, daß mancher immer 


"oh den Ausmarſch vor ſich ſah und fo ihm die nötige Luſt zur Verſorgung feiner Bienen 
mangelte. Schon im 1. Kriegsmonat wurde in den meiſten Fällen die ſpekulative Herbſt⸗ 


fütterung unterlaſſen. Mancher wartete auch auf ſeinen Zucker, den die Fabrik infolge 


des eingeſtellten Güterverkehrs nicht liefern konnte. Da wo nun die Nachtracht fehlte, unter⸗ 
deb bei den meiſten Königinnen die kräftige Eiablage. Die Folge war ein Mangel an jungen 
Bienen. Gerade dieſe jungen Bienen im Herbſt find auch unſere 1. Brut- und Flugbienen 
m Frühjahr. Fehlt es an ihnen, fo vermag ſelbſt die beſte Königin nichts zu leiſten. Alles 
Reizfutter im Frühjahr nützt dann nichts, denn die Natur hat weislich dafür geſorgt, daß 


nicht mehr Eier gelegt werden, als auch bebrütet werden können. Dieſen Mangel an Brut⸗ 


bienen erſieht man oft daran, daß gute Königinnen mehrere Eier in eine Zelle legen, 


mum Schrecken des Unkundigen, der darin eine alte oder ſchlechte Königin vermutet. 


Alſo eine Urſache ſchwacher Völker im Frühjahr iſt die Unterlaſſung 


der Reizſütterung im Auguſt. | 


Eine andere Urſache ift zu frühe oder zu fpäte oder ungenügende Ein⸗ 


Eterung. Ein Imker hatte ſeine Völker im Auguſt ſchon vollſtändig eingefüttert. Er 


nagte mir dieſes Frühjahr über ſeine auffallend ſchwachen Völker. Da ſein Sohn ins Feld 


mußte, wollte er zuerſt ſeine Bienen, dann die Bienen ſeines Sohnes 


fertig machen. Seine eigenen Bienen hatten im Aug. alle Zellen vollgetragen und die 
Königin hatte nimmer Platz zum Bruteinſatz. Füttert man zu ſpät, ſo beſteht die Gefahr, 
daß das Futter von den Bienen nicht an den richtigen Platz mehr getragen wird, oder daß 
es von den Bienen nicht genügend verarbeitet und infolgedeſſen leicht ſchlecht wird, oder 
daß die Bienen durch kalte Witterung das Futter überhaupt nimmer annehmen. Schlechtes 
Futter iſt aber oft die Urſache der Ruhr, und dieſe wieder ſchwächt die Völker oft derart, 
daß ſie im Frühfahr nicht vorwärtskommen. Eine andere und nach meiner Überzeugung 
die bedeutendſte Urſache — weil auch im allgemeinen verbreitetſte — ſchwacher Völker 
im Frühjahr iſt ungenügende Einfütterung im Herbſt. Es iſt ein großer Fehler vieler 
Imker, daß bei der Her erung zu ſehr geſpart wird. Kann man nicht alle Völker 


genügend einfüttern, ſo füttere man doch einzelne gründlich ein, dann kann man im Früh⸗ 
ahr ihnen nehmen und ſolchen geben, die Mangel haben. Dieſe Art von Frühjahrsfütterung 
ft in leiner Weiſe Ke Wer aber im Frühjahr Zucker als Rotfutter reichen muß, ſetz 
„ſeine Bienen 1 oder wenn dies nicht der Fall 
Invertierung des Zuckers iſt ſeitens 


ji) immer 1 a a 
ſchwöͤcht er feine man ernührten Völker. 
Biene ein bedeutender Kraftaufwand nötig. Dieſer Kraftverbrauch ſchwächt aber 


. . , Vollskörper“ derart, daß die Bienen der Ungunſt der Witterung viel leichter erfiegen. : 
Es ſiecht dann ein bench Er allmählich dahin, und unterbleibt die friſche Reſerve an 
m März oder 


junger Brut aus de April, fo hat man im Mai ein Volt faſt ohne Flugbienen. 


Nie wird ein ſolches Volk jo erſtarken, daß es die Tracht von Beginn voll ausnützen kann. 


Hätte man Reſerbewaben vom Herbſt — ganz gleich ob Zucker oder Honig enthaltend — 
geben, wäre die Kraft des Volls nicht geſchwächt worden. Ich glaube, daß gerade die 
ude im Frühjahr den Zucker als Bienenfutter bei vielen Imkern in Mißkredit 
bracht hat. Für viele Gere ger beſteht das Dogma: Die Zuckerfütterung iſt die Ur⸗ 

45 der 1 unſerer Bienenraſſe. Man vermißt im Zucker das nötige Eiweiß, 
s für die Entwicklung jedes Lebeweſens unbedingt nötig if. Im Honig dagegen jagt 

man, ſei das Eiweiß enthalten. 

Nun hat aber Univerſitätsprofeſſor Dr. Lange aus Graz den Nachweis geliefert, daß 
der Eiweißgehalt des Honigs nicht etwa in dem zu Honig umgewandelten 

Reltar enthalten iſt, ſondern den Drüſenabſonde rungen der Biene entſtammt. 
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Daraus geht klar hervor, daß auch die Zuckerlöſung bei der Invertierung durch die 
Biene dieſes Eiweiß enthalten muß. Weil aber dieſes Eiweiß als Drüſenabſonderung 
ein Beſtandteil der Biene ſelbſt iſt, geht weiter hervor, daß eine Zuckerfütterung gerade 
im Frühjahr insbeſondere ſchwächliche Völler nur noch mehr ſchwächen muß. Füttert 
man dagegen im Herbſt Zucker, ſo ſind an der Invertierung auch diejenigen Bienen beteiligt, 
die teils noch im Herbſt, teils in den Wintermonaten ohnedies eingehen. Auch ſteht den 
Bienen im Herbſt doch durchweg reichlicher Eiweiß aus Pollen zur Verfügung als 
dies im Frühjahr der Fall iſt. Die Bienen können alſo im Herbſt viel leichter den Eiweiß— 
verluſt, den ſie bei der Zuckerinvertierung erleiden, durch reichlicheren Pollen erſetzen. 
Auch Mangel an Pollen iſt eine Urfache, warum manche Völker. im Frür- 
jahr nicht vorwärts kommen wollen. Gerade der Pollen iſt für die Brut wichtiger, 
denn Honig. Darum halte man ſich Pollenreſervewaben für ungünſtige Frühiahre. Solche 
Waben laſſen ſich den Sommer über aus weiſelloſen Völkern genügend verſchaffen. 

Eine weitere Urſache liegt in der Raſſe. Frühbrüter und Vielſchwärmer 
ſchwächen immer die Völker zur Unzeit. Schwache Völker im Frühjahr werden 
in dem Maße ſeltener werden als die deutſche Raſſe auf unſern Ständen 
allgemeiner wird. Ihre Selbſtverproviantierung und ihr Bruttrieb im Früh- 
jahr und im Herbſt find eine ziemlich ſichere Garantie für eine normale, ſtetige Eng 
wicklung im Frühling. Alte oder ſchlechte Königinnen jeglicher Raſſe bilden 
ſtets ein Hindernis für eine geſunde Entwicklung der Völker. Reagiert eine Königin nicht 
auf die Reizfütterung im Auguſt, iſt die Brut ſchwach und lückenhaft, jo erſetzt man die Königin. 
Iſt es ſchon zu ſpät, oder das Volk zu ſchwach, ſo vereinigt man dieſe Schwächlinge mit 
ſtarken Völkern. Lieber nehme man im Herbſt dieſe Radikalkur vor als im Frühjahr. Man 
erſpart dadurch Futter, das ja doch keinen Nutzen abwirft. 

Auch Störung der Winterruhe oder kalter Winterſitz ſchwächen oft Völker 
derart, daß ſie im Frühjahr nimmer die Kraft haben wieder zu erſtarken. 

Ein weiterer Grund liegt in der Ungunſt des Frühjahrs. Durch das ſchlechte 
Wetter im März und anfangs April hat dieſes Jahr die Königin ihre Eiablage faſt durchweg 
in dieſer Zeit eingeſtellt. Die Folge war Mangel an der nötigen Reſerve junger Bienen 
für den Mai. Die alten Bienen waren indeſſen in der Mehrzahl abgegegangen und trat 
nun auffallender Mangel an Flugbienen ein. Ein Mangel an Flugbienen ſtört aber die 
Entwicklung ebenſo, wie ein Mangel an Brutbienen. 

Sehr wehe tun der Frühjahrsentwicklung Witterungsrückſchläge. Sonnenſchein 
im Wechſel von Regenſchauern laſſen oft Tauſende fleißiger Bienen draußen ihren 
frühzeitigen Tod finden. | . SER | 

Bei der durch ungünſtige Witterung zurückgehaltenen Natur vermag warmer Beg 
und Sonnenſchein oft Wunder zu tun, aber ein geſchwächtes Bienenvolk braucht ſeik⸗ 
Zeit zur Erholung, denn die Biene braucht zu ihrer Entwicklung ihre 21— 22 Tage, daran 
ändert alle Wärme und aller Sonnenſchein nichts. Daß auch Krankheiten, wie Ruhr, Mai⸗ 
krankheit u. a. die Bienen ungemein ſchwächen, iſt bekannt. 

Und noch eine Urſache und nicht die unbedeutendſte iſt das unnötige und 
unzeitige Herumdoktern an den Völkern. Hat man im Herbſt ſeine Pflicht getan, 
iſt jeder Eingriff im ungünſtigen Frühjahr überflüſſig. Je mehr man die Völker ihrer ruhigen 
Entwicklung überläßt, deſto beſſer für ſie. Ruhe, Wärme und genügende Nahrung ſind 
die Hauptbedingungen für jede geſunde Entwicklung. Wo dieſe Bedingungen vorhanden 
bie werden die Schwächlinge ſeltener und gleichmäßiger Beſtand und gute Ernte ſind 

ie Früchte davon. on 1 
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Wie erzielt man ohne ſpekulative Fütterung ſtarke Völker? 


Viele Imker verdammen die ſpekulative Fütterung. Sie behaupten, durch dieſe Füt⸗ 
terung werden die Bienen eher geſchwächt als ſtark gemacht; denn viele Bienen werden 
durch das Füttern zu unzeitigen Ausflügen gereizt und kehren davon nicht zurück. Noch 
andere Gründe bringt man gegen dieſe Fütterung vor, die uns hier zunächſt nicht beſchäftigen 
ſollen. Ich bemerke, daß ich kein Gegner der ſpe kulativen Fütterung bin, und mit mir 
ſehen viele Imker ſie als ein wichtiges Mittel an, die Völker rechtzeitig in die Höhe zu bringen, 
damit ſie die Tracht voll und ganz ausnützen können und dem Imker klingenden Gewinn 
abwerfen. Die eigentlichen Gefahren nämlich, die die ſpekulative Fütterung im Gefolge 
haben ſoll, beſtehen eigentlich ſamt und ſonders nur in der Einbildungskraft mancher Imker 
oder ſie ſtellen ſich ein, wenn man die Fütterung nicht richtig anfängt. Eine Sache aber. 
die man nicht richtig betreibt, hat immer ihre großen Nachteile und in der Imkerei erſt recht, 
Doch wollte ich heute nicht der ſpekulativen Fütterung das Wort reden, — ihren Wert in Ehren! 

— ſondern dartun, wie man auch ohne dieſe zu ſtarken Völkern kommen kann. Und dieſen 
Maßnahmen möchte ich faſt vor der eigentlichen ſpekulativen Fütterung den Vorzug geben, 
weil fie weniger Arbeit beanſprucht, ein Faktor, mit dem doch auch der Imker, zumal 

t im Nebenamt, zu rechnen hat. Aber auf eine „spekulative“ Fütterung läuft es hier 
ich hinaus. Alſo höre: 

Es iſt Anfang oder Mitte März. Eben haben die Bienen ſich zum erſten Male aus 
tummeln können im herrlichſten, lang entbehrten Sonnenſcheine; die Wohnung iſt durch 
den Ausflug gut durchwärmt, die Völker haben ſich gelöſt und belagern ſämtliche Waben. 
Denn ich nehme nicht an, daß du deinen Völkern im Winterſitz den ganzen Kaſten voll 
Waben läßt. Das iſt falſch.— — Nun kommſt du bei und ſteliſt jedem Volke einen Holztrog, 
der etwa einen Liter Futter faßt, in den Stock direkt an die Waben. Die Tröge ſind vorher 
am Herde gut durchwärmt worden und haben jede eine handvoll Strohſchnitzel erhalten, 
damit die Bienen nicht im Futter erſaufen. Nun wird jeder Trog mit heißer Zucker⸗ 
oder Honiglöſung gefüllt, und der ganze Bienenſtock hinten und oben recht dicht und warm 
verpackt. Schnell haben die Bienen das Futter hinauf getragen. Du hörſt es an dem 
lebhaften Geſumm i im Stocke. Die Tröge, da es ſchlechte Wärmeleiter ſind, können ruhig 
ohne Schaden im Stocke verbleiben; denn wir wollen ſo wenig wie möglich an und in ihm 
hantieren, weil das die Entwicklung nur ſtört. Stellt ſich nun nach 8 oder 10 Tagen 
wieder ein Ausflugtag ein, ſo wird eine zweite Fütterung angefüllt und ſo fort bis in den 
Mai hinein. Ende April und Mitte April können die Portionen noch etwas größer gegeben 
werden; denn je ſtärker der Bruttrieb beginnt, deſto mehr Futter koſtet es, und Völker, 
die mir frühjahrs am meiſten Futter koſten, ſind meine beſten. | 

Mancher Imker mag nun ſagen „aber was ſollen die Bienen mit all dem Futter, ich 
w.ntere meine Völker fo ein, daß ſie bis zum Mai ohne die Frühjahrsfütterung auskommen, 
und im Mai deckt die Natur allein den Tiſch für ſie“. — Selbſtverſtändlich ſollen die Vörker 
genſigende Vortäte haben, wäre das nicht der Fall, dann würden die erwähnten Fütterungen 
ja auch lange nicht ausreichend ſein. Völker ab er, die bis zum Mai mit ihrer alten Vorräten 
reichen, ſind nicht früh genug zum Brutanſatz gereizt und haben auch im April nicht ſtark 
genug ebrütet, font würden ſie die alten Vorräte längſt vor Mai aufgezehrt haben. Denn 

brütendes Volk braucht ungeheuer viel Futter. Daß nur das ſtarke Brüten im April⸗ 
eine große Bedeutung hat, wird ganz beſonders der Frühtrachtimker wiſſen, d. h. der 
„der Erträge aus der Obſtblüte, dem Rübſen und Raps erzielen will. Für 
die andern Imker, die dieſe Tracht nicht haben, mag ein intenſives ä im Senne . 
d. h. im April vielleicht weniger notwendig ſein. 
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Die Frühjahrs entwicklung der Bienennsiker und die Noſemakrankheit. 


(Schluß). 
&3 unterliegt gar keinem Zweifel, daß die Noſemakrankheit in nicht geringem Grade 
anſteckend wirkt. Zunächſt find die beſchmutzten Wohnungen und Waben die Träger der 
lange Zeit lebensfähig bleibenden Sporen; ſodann werden die Sporen durch die ausfliegen⸗ 
den, ſich entleerenden kranken Bienen auf Grashalme, in Tränken, ſogar auf Blüten ver⸗ 
ſchleppt und bilden fo eine ſtändige Gefahr für die gefunden Völker. 
N Begreiflicherweiſe habe ich ſeit verſchiedenen Jahren im Frühjahr, wenn die Völker 
ſich am ſtärkſten entwickeln, alſo Mai und Juni bei den noſemakranken Völkern eine Gtei- 
gerung der Krankheit bemerkt. Zu diejer Zeit findet man die Sporen im Darm der kranlen 
ienen geradezu mafſenhaft. Später verſchwinden die Sporen mehr und mehr, dafi 
tritt eine eigentümliche Neubildung im Darm der kranken Biene auf, die eine gewiſſe fort⸗ 
ſchreitende Entwicklung zeigt und ſich in der Form, namentlich aber in ihrem Inhalt ver- 
ändert. Die Neubildungen ſind fehr viel mal größer als die Sporen der Noſema, einzellig 
von einer dicken Zellhaut umgeben, von der Form einer O, zeigen in der Mitte eine Fur⸗ 
chung, die ſich mit der Zeit erweitert; ſpäter dehnt ſich der Kern immer mehr aus, es ent- 
ſtehen im Innern kleine länglich runde Zellen, während die umſchließende Mutterzell 
ſich . geſtaltet. Die Farbe der Neubildung iſt ausgeſprochen gelblich und verbal 
nach und nach. Ob man es hier mit Darmzellen oder mit einer Art Winter⸗ oder Mutter⸗ 
orm der Noſemakrankheit zu tun hat, will ich dahingeſtellt ſein laſſen. So viel ſteht jedoch 
eſt, daß die Neubildung aufs innigſte mit der Krankheit zuſammenhängt; denn bei geſunden 
ienen findet man fie nicht. Da eine Züchtung der Noſemaſporen auf Nährböden bis jetzt 
nicht Ui diem d iſt, ſo hebt die Wiſſenſchaft hier noch einer ungelöften Aufgabe gegenüber. 
| die Bekämpfung der Noſemakrankheit viel ſchwieriger 
als die Belänpfen der Faulbrut. Zunächſt gilt es, die Sporen außerhalb des Bienen⸗ 
0 beiſeite zu ſchaffen. Da ſind die beſchmutzten Wohnungen, die wie bei der Faul⸗ 
brut, durch Auswaſchen mit heißer 10% iger Sodalöſung bezw. durch Ausflammen mittelſt 
einer Lötlampe gereinigt werden, ferner die alten, beſchmutzten Waben, die einzuſchmelzen 
„die Bienenhäuſer, die wie die Wohnungen behandelt werden. Die Tränken ſind rein⸗ 
ch zu halten und öfters nr friſchem ſſer zu füllen, die toten Bienen nd of zu 
ſammeln und zu verbrennen. Wo die Noſemakrankheit ſtark auftritt, iſt, wie Pr. Zander 
empfiehlt, die Entfernung der ng en zu empfehlen. Einen ſchweren Stand 
hat die Bekämpfung der Krankheit bei den erkrankten Bienen ſelber. So viel iſt 
daß die Bienen, bei denen die Krankheit ſchon weit vorangeſchritten iſt, unrettbar verlo 
d. Dagegen könnte der Gedanke, die nicht angeſteckten und die leicht erkraulten 
urch i innere Mittel 92 9500 zu greifbaren Ergebniſſen zu führen. 
Es iſt ſelbſtverſt ch, daß Ba Heilung und Fütterung der erkrankten Sülter 
beſter Honig ei finden d 
Eine größere Anzahl von Verſuchen mit erkrankten Völkern hatte ſ 
folge. Als Futter wurde wechſelweiſe Honig mit 5% Kamillentee und 
Santoninlöſung gegeben. Die Völler erholten ſich bei dieſem Futter und zu. 
dolksſtark und größtenteils . ider konnten die Völker ſpäter nicht wehe na 
eprüft werden, weil die Imker nicht dazu zu bringen waren, dauernd Bienen zur Na 
rüfung einzuſenden. Die Verſuche find für unſere Bienenzucht von großer gr 
Die Koften der Bekämpfung find kaum nennenswerte; dagegen müßte ſich kün 
der, der die Verſuche zur Heilung feiner noſemakranken Bienen mitmachen will, verpfll 
m 1 Jahr lang in beſtimmten Beitaöftänden Bienen von den erke u 
zuſenden. 
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Der Krieg und unſere Vienenpüchtervereine. 


Duc den Krieg ſind manche in Ausſicht genommene Veranſtaltungen unſerer Bienenzüch⸗ 
tervereine unterblieben und das mit vollem Rechte. Die ernſte, große Zeit iſt wahrlich 
nicht dazu angetan, Ausſtellungen und Feſte zu veranſtalten, aber ſie hindert unſere Vereine 
nicht, die Arbeiten zur Erreichung des Vereinszweckes aufzunehmen, ja ſie fordert dieſelben 
bielmehr zu emſigſter Tätigkeit heraus. Die Bienenzucht ſchafft Werte, ohne dem Lande 
etwas zu entziehen und vermehrt außerdem die Samen⸗ und Fruchternten des Landmannes, 
Obſtzuchters und Gärtners. Der Krieg legt daher doppell die Pflicht auf, beizutragen, daß 
dieſe Schätze gehoben werden. Viele Bienenzüchter ſtehen im Felde. Sie konnten meiſt 
dor dem Ausmarſch ihre Bienenvölker nicht mehr zur Überwinterung vorbereiten. Pflicht 
der Zurückgebliebenen war es, ſich der verwaiſten Bienenſtände anzunehmen und Aufgabe 
der Vereine, dafür zu ſorgen, daß dies geſchah. Doppelt iſt dieſe Hilfe bei der Weiterbehandlung 
hötig. Die Vereine ſollten ihre Bienenmeiſter, Wanderlehrer und ſonſtige erfahrene 
‚inter mit der Beaufjichtigung der Stände ihrer abweſenden Mitglieder betrauen, aber auch 
vcht die Stände der Nichtmitglieder ausſchließen. Unſere Helden ſind wahrlich dieſes Liebes⸗ 
ieuſtes wert. Freilich werden den Vereinen erhebliche Ausgaben für teilweiſe Entſchädigung 
der mit der Aufſicht der verwaiſten Stände Betrauten erwachſen, doch kann das Vereins⸗ 
vermögen nicht nutzbringender angewandt werden. Das iſt Kriegshilfe, die zugleich dem 
Vereinszwecke, Förderung der Bienenzucht, dient. Solche Tätigkeit wird dem Vereine 
biele neue Mitglieder zuführen. Die Völkerzahl ſoll aber nicht nur erhalten, ſondern auch 
vermehrt werden. Die Beaufſichtigung der Stände reicht hiezu nicht aus; denn die Bienen⸗ 
völker brauchen vom Frühjahre an ſtändige Pflege. Au dieſer müſſen wir Gehilfen ſchaffen. 
Wir ſuchen bei den Standbeſuchen Hausangehörige, insbeſondere jüngere Perſonen zu 
innen. Vermehrte Verſammlungen an verſchiedenen Orten des Vereinsbezirkes, mit 
denen ſtets Standſchauen bat, kurze Lehrkurſe verbunden ſein follten, werden den Vereinen 

tach Arbeitskräfte zu ühren. 5 | 
Leider werden zu manchen Bienenſtänden die ſorgſamen Bienenwärter nicht mehr 
zurückkehren. Sie haben den Heldentod gefunden. Aufgabe der Vereine iſt es, deren Stände 
vor einer Verſchleuderung zu bewahren, damit die Hinterbliebenen nicht geſchädigt ſind. 
N | Hofmann, K. Landesinſpektor für Bienenzucht. nn 


Poſen, den 6. Juni 1915 
Neue Gartenſtraße 66. a 
an An die durch den Krieg geſchädigten Jucker. a 
Vielfach haben ſich unſere durch den Krieg geſchädtigen Imkerbrüder um Hilfe an den 
Unterzeichneten oder an einzelne Verbände reſp. Vereine gewandt. Dieſer Weg iſt falſch 
und erſchwert nur die Arbeit. Die Verteilung der Gaben an den Einzelnen erfolgt uur 
durch den zuſtändigen Verband reſp. Verein. Ich bitte daher dringend, den erlittenen 
chaden den Herren Vorſitzenden der Vereine anzugeben, und zwar recht genau und ge» 
wiſſenhaft. Dieſe werden. das eingegangene Material weitergeben. Auch die Nichtmit⸗ 
glieder der Vereine bitte ich, dieſen Weg einzuſchlagen, damit es dem Vorſtand des V. D. J. 
ais dem Vertreter der Imkerintereſſen ganz Deutſchlands möglich iſt. für fie einzutreten. 
Alle Geſchädigten aber bitte ich um Geduld! Es wird allen geholfen werden! Der Wille 
M da — warme Herzen und offene Hände wird Gott unſerer Liebesarbeit erwecken! 

Mit treuem Imkergruß 

Profeſſor Frey, 

J. Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
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a) Verſaminlungsanzeigen. 


Serein für Bienenzucht vom „Mitteren Redar”, e. 8. Verſammlung am 12. Juli 1915, aben 
8 Uhr Charlottenhof, Stuttgart. 
Bienenzuchtverein Tuttliugen. Sonntag den 18. Juli, nachmittags 2 Uhr: Verſanimlung bei unſere 
langjährigen geſchätzten Mitglied R. Heni zur Krone in Fridingen. Tagesordnung: Honig 
und Honigverkauf. Bericht über den Stand der Faulbrut in unſerem Bezirk. 5 
Im Auſtrag ſoll ich die Tuttlinger Mitglieder ganz beſonders einladen; auch ſür 
die übrigen Mitglieder iſt zahlreiches Erſcheinen Ehrenſache. Wacker. 
Bezirksverein Blaubeuren. Am Sonntag den 11. Juli 1915, nachm. 2 Uhr: Verſammlung im 
Lamm in Blaubeuren. Tagesordnung: Feſtſetzung des Honigpreiſes. Behandlung der ade 
geſchwärmten Völker und Sonſtiges. Der Vorſtand: Glück. „ 
Bienenzüchtervereiu Waldſee. Verſammlung Sonntag den 18. Juli, nachm. 3 Uhr im Hirſch, 
Obereſſendorf. Um 2 Uhr Zuſammenkunft am Stand des Alois Braig in Zuden. 3 
u 2 Vorſtaud: Eiſele. 


(BOlEBEDJEIENE 


b) Pereins-Berichte. 


Der Bezirksverein Nottenburg a. Neckar [Vereinen des Landes nnd auch außerhalb d 
fen in feiner letzten Verſammlung auf Antrag | felben Nachahmung finden. Wir können 
eines Vorſtandes, Hauslehrer Weinmar, ein⸗ von dem, was uns unſer Herrgott in dieſe 
ſtimmig beſchloſſen, von der zu erwartenden Jahr reichlicher denn ſonſt beſchert, einen Tei 
guten Honigernte einen Teil zur Linderung der [unſern notleidenden Brüdern ſpenden. Würde 
riegsnöte abzugeben. Jedes Mitglied ſpendet | das Beiſpiel allgemein Nachahmung finden, {0 
nach freiem Ermeſſen von 2 Pfd. an. Der käme eine erkleckliche Summe zuſammen. An 
1 wird unter Angabe des guten Zwecks | Abnehmern wird es bei dem guten Zweck nicht 
ffentlich verkauſt. Der Erlös fällt unſern Kriegs. | fehlen. Der öffentliche Verkauf wäre zugleich 
verſtümmelten und erblindeten Soldates zu. eine vorzügliche Reklame. Nachmachen! 

Weinmar. D. 

Vielleicht dürſte dieſer Vorgang in andern 


DED -zundien. IEEE 


Ein vorzügliches Mittel gegen Wachs- ſchaftlichen Hochſchule ſür Maſſachuſetts. 
motten in den Wabenſchränken iſt Wermut, | Nach dieſen Verſuchen beſorgt faſt allein 
von dem eine Handvoll in der Blütezeit die Honigbiene die Befruchtung der Obſt⸗ 
genommen genügt, um die aufbewahrten blüten. Neben der Biene gilt hauptſächlich 
Wachswaben das ganze Jahr hindurch vor der Wind als Träger der Beſtäubung. 
Wachsmotten zu ſchützen. Ein weiteres W. ſtellte alſo mit Vaſeline u 
jehr gutes Mittel zur Bekämpfung diefes Glasſcheiben etwa im Abjtand, den Ob“. 
Schädlings beſitzen wir in der Spinne. bäume voneinander zu haben pflegen, hinter 
Obwohl ſonſt ein Feind der Bienen, indem vollblühenden Bäumen auf und zwar ſo, 
ſie dieſelben in ihren Netzen fängt und daß alles, was der die Blüten ſchüttelnde 
er laſſen fie ſich doch zum Rein- Wind an Pollen forttrug, an den Glas⸗ 
halten der Wachswaben durch Motten vor⸗ ſchetben haften bleiben mußte. Die Glas⸗ 
teilhaft benutzen, indem man 2 bis 3 ſcheiben blieben jedoch leer. W. ſtellte 
Spinnen in den Wabenbehälter ſperrt, wo ſodann feſt, daß außer Bienen kaum irgend⸗ 
ſie ihre Netze ſpinnen, in denen ſich vor⸗ welcher Inſekten blühende Obſtbäume be⸗ 
handene oder erſcheinende Motten fangen, fliegen. Ferner, daß bei Obſtarten, die 
um von den Spinnen getötet und verzehrt der Selbſtbeſtäubung zugänglich ſind, 
zu werden. | (Pomm. Ratg.) beſſeres Obſt dann gewonnen wird, wenn 
| Bienen Zutritt haben. — Gleanings betont, 

Obſtbau und Bienenzucht. — Gleanings daß Prof. Waugh ſelbſt nicht Bienenzüchter 
berichtet über Verſuche und Beobachtungen iſt, und daß dieſes Urteil um fo ſchwerer 
des Profeſſors Waugh von der landwirt- wiege, als es von einer der erſten Autoritäter 


Nr. 7. 


— 


des Obſtbaues in den Vereinigten Staaten 
‚abgegeben jei. (Dt. Ill. Bztg.) 


Verſenken des Drahtes in Mittelwände. 
‚su Gleanings beſchreibt Smith eine Me⸗ 
thode, die verdient, wiedergegeben zu 
werden. Gebraucht wird eine Kiſte ohne 
Deckel; Größe: ca. 10 cm hoch, 20 cm 
linger als die Rahme und im Außenmaß 
etwa 3 mm breiter als die Rahme. An 
teiden Seiten werden kleine Lättchen aufs 
ceuagelt, die etwa 1 em über den Rand 
a: und als Führung dienen. In 
die Mitte der Kiſte wird für jeden Draht 
ee kleine Spirituslampe, deren Docht zus 
Joitzt iſt, jo augebracht, daß die Flammen 
mlich nahe an die Drähte kommen. Die 
nahme wird unn auf der Kiſte über die 
Lampen geſchoben, wobei ſich jeder der 
Drähte erhitzt und mit leichtem Druck auf 
die Mittelwand in dieſe einſinkt. Dies 
erfahren kann nur angewandt werden, 
denn die Drähte parallel gezogen ſind. 


Sicherer Verſchluß der Honigbüchſen. 
N and Kolophonium, zuſammen 
fig gemacht, find der beſte Verſchluß für 
o igbüch e Man legt auf die Büchſe 
engefeuchtetes Pergamentpapier, das 
aber nie von dev dichten Sorte fein ſollte, 
drückt den Deckel auf und ſchneidet mit 
ſoihem Meſſer das vorſtehende Papier ſcharf 
am Deckelende ab. Dann ſtreicht man 
. einer ſtarken Feder oder beſſer eines 
en Pinſelchens die heißgemachte Miſch⸗ 
rug über die Fuge. Erſtere erkaltet ſogleich 
und gibt einen Verſchluß, der jeder Er: 
„ trotzt. Man löſt denſelben, 
indem man ihn unter ſcharfem Drucke mit 


an 
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ſpitzem Meſſer der Fuge entlang aufritzt. 
Kolophonium iſt kein teurer Artikel, und 
Wachs hat ja der Imker ſelbſt. Kommt 
die Maſſe auch etwas teurer als Mehl⸗ 
verſchluß vſw., jo hat man dagegen den 
Vorteil, daß nie eine auslaufende 
Büch ſe beim Abnehmer ankommt und daß 
die Arbeit ſehr ſchuell von ſtatten geht. 
(Landw. Ztſchr., Wien.) 


Honigpulver Apis. Ein Oskar Tietze 
lenkt die Aufmerkſamkeit der Geſchäfte auf 
ſein Honigpulver „Apis“, das vom Publikum 
geradezu ſtürmiſch verlangt werde. Man 
ſtellt ſich aus 3 Pfund Zucker, ½ Liter 
Waſſer und einem Honigpulver 4 Pfund 
goldgelben aromatiſchen Kunſthonig her, 
der ſowohl im Haushalt als Aufſtrichmittel 
für Brot als auch als huſtenlinderndes 
Mittel gebraucht wird. Bei Mindeſtent⸗ 
nahme von 50 Beuteln à 30 Pf. 50 Proz. 
Rabatt frachtfrei einſchließlich ſchönem 
Schaukarton, anſprechender Verpackung und 
Plakaten. Das Geſchäft blüht. Ein 
„Honigpulver“ kommt nach dem andern. 
Hoffentlich erhalten wir nach dem Kriege 
ein Honigſchutzgeſetz, daß dieſem — Ge⸗ 
ſchäftsgebahren ein Ende bereitet wird. 

(Münchener Bienztg.) 


Pflanzet Akazien! Es gibt kaum eine 
Pflanze, die ſo viel und ſo guten Honig 
liefert als die Akazie, der wir in Süd⸗ 
deutſchland heuer faſt unſere ganze Ernte 
an Honig verdanken. Da ſie von den 
Forſtverwaltungen da und dort ausgerottet 
wird, ſollten die Imker ſie um ſo mehr 
an freie Raine und Heiden anpflanzen. 
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Das Gemüſe⸗Kriegskochbuch von W. Warſchatka. 


Preis: broſch. 80 . kart. AM 1.80. Ver⸗ 


lagsbuchhandlung von Alfred Michaelis, Leipzig, Kohlgartenſtraße 48 
Ein eigenartiges praktiſches Kochbuch, das dazu beſtimmt iſt, ausſchließlich den Gemüſever⸗ 


brauch auf Grundlage 
Arbeit, die nicht am grünen Zif 


ral Gemüſe umkommen müßte. Un 


der bürgerlichen Küche zu fördern. 

entſtand, iſt der, daß zwar die Gemüſeerzeugung in dieſem 

s Rieſenhafte ſtieg, aber, wenn die 8 nicht neue Verwendungsarten zulernen, au 
1 


Der Grundgedanke der gelungenen 
ahre 
ſehr 


zwar darum, weil bei den bisherigen Kochmethoden, die 


gemeint ſehr einſeitig find, bei vermehrtem Verbrauch bald Überdruß und auch gejundheitliche 
erwachſen würden. Der Autor, ein bekannter Hygieniker, befreundet uns mit einer Aus⸗ 


9 Wie Büren eg Kt 


FV denen ein erer und öfterer Keufum ohne die 
des werdruſſes oder geſundheitlicher Benachleili 5 iR. Das Einmachen und 8 
ö 5 auf wirklich geſundheitlicher Grundlage ru ebenfalls beridfichtigt ; völlig neu iſt K 
Eierkeuſervierungsmeihode, die wegen igrer verblüffenden Ginſachheit für alle Hause 
im. Stadt und Land geeignet iR und deſtens empfohlen werden kann. Die Arbeit iſt kes 
Nezeptſammlung, ſondern eher ein Kechlehrbuch, das ſich vielfach bezahlt m. Der ger 
Preis ſichert dem Wertchen auch Abnehmer in minder bemittelten Kreiſen. h 


Auer Tierarzt oder Wie krrtere ich meine Tiere ſelbſt! Ein unentbehrlicher Ratgeber zur 4 
kennung, Heilung und Verhütung der Krankheiten des Viehs, Pferdes, Hundes und Geflüge 

wen Tierarzt Dr. Krabbe Preis & 1.50, gebunden & 2.— 
B.:len Landwirten und Tierbeſitzern fehlt es vollitändig an der Fähigkeit, Krankheiten d. 
Biehs und der Haustiere zu erkennen und rechtzeitig helfend einzugreifen. Dieſen offenbar, 
Maagel beſeitigt das vorliegende Buch. Es lehrt unter Vermeidung allen gelehrten Beiwerks K 
Bertzäütung. Erkfennnug und Heilung der äußeren und inneren Krankheiten der Pferde Rind 
Schweine, Hunde und des Geflügels durch einfache, billige, dabei don der t l 
- Billenichejt erprobte Rezepte und Mittel. Auch die zweckmußige Aedandlung e Tiere“ 
exit teck end berüduchtigt. Die Anſchaſſung dieſes näglichen. jeden Tier dener und Tierſren 


rnentbehrlichen Buches iR warm zu empfehlen. # 
Ell Fragekaſten. ILL 
u 21. die Anſchaffung eines Wanderwagens Nach unſeren Erſahrungen raten wir Ihm 
zur 2 zeiten der Tannentracht im Schwarz⸗ | von der Auſchaſſung eines Wanderwagens 2 
als: =: dert uur die Weiß tanne ? da auf regelmäßige Erträge im Schwarzwal 
B. in K. wo meiſtens nur die Tannentracht reiche Ernte 

gibt, nicht zu hoffen iſt. 2), 


= > 3 Er an Au lan, gran —— — 
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Cine größere Menge ſeinſten hellen 


Allgäuer Bli ütenhonig 


Probſt, Marſletten (O. A. Leulkirch). 
)) 


Dringend zur Beachtung empfohlen! 4 


= Beim Ansbleiben der „Bienenpflege“ = 
"wollen die Abonnenten ſofort der unterzeichneten Geſchäftsſtelle Mitteilung zukomm 
lafſen, damit ſie für Abhilfe beſorgt fein kann. Ebenſo werden die Mitglieder gebet 


Adreſſen änderungen 
oder ungenaue Adreſſen 


rechtzeitig mitzuteilen bezw. richtig zu ſtellen, damit Weiterungen vorgebeugt wi 
Bei allen Zuſchriften wird um Angabe des Bezirksvereins gebeten. 


Geſchäftsſtelle der Bienenpflege Ludwigsburg. 
. u ——u— ung | 


verkauft 


die Bienenpflege 


IIIVII. Jahrgang. 


Auguſt 1915. 


’ 


1. 


2. 
3. 


a Mitteitungen, bie nich für den Anzeigenteil beflimmt find müllen bis fpäteftend 15. bs Mtz. 


Ä Ehrentafel der 
für die im Felde ſtehenden 


Auf dem Felde der Ehre geſallen: 
Wilh. Nenſcheler, Rommelsbach. 
Vor dem Feind ausgezeichnet: 
Wenger, Gefreiter aus Bezgenriet. 
Ausmarſchiert u. zum Heer eingezogen: 
Vom Bezirk Beſigheim: 
8. Rieker, Neckarweſtheim. 
E. Schwarzkopf, Neckarweſtheim. 
8. Zeeh, Neckarweſtheim. 
Vom Bezirk Rottweil: 
Friedr. Holpp, Rottweil. 
Simon Hetzel, Irslingen. 
Paul Lempperle, Laufen. 
Auguſt Schwaibold, Gölsdorf. 
Anguſt Blum, Herrenzimmern, 
Jakob Grim, Villingendorf. 
Franz Sduller, Deißlingen. 
Math. Km, Deißlingen. 
Anton Mink, Zimmern. 


Pius Flaig, Zimmern. 


Joh. Bucher, Zimmern. 
Horse Wehrſtein, Zimmern. 
orſtwart Veſſer, Neukirch. 
Albert Ebert, Stetten. 
engen Schleicher, Stetten. 
Joſ. Nottler, Stetten. 


‚Martin Rift, Stetten. 


an die Schriftleitung nach Weinsberg gerichtet werden. 


15 1 
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RIES 
Mitglieder des Landes vereins. 


Alois Baumann, Stetten. 
Karl Haas, Stetten. 
Joſ. Schumacher, Laherhof. 

Vom Bezirk Nürtingen: 
Gefreiter Albert Hauff, Beuren. 
Land mann Fritz Röder, Neuffen 
U.⸗Offiz. Forſtw. Spohn, Grafenberg. 
rab fegen Gottlob Herrmann, 


Frickenhauſen. 
Lofer Be Henzler, 
Sehe Gotttich Sraz, Großbettlingen. 


ehrm. Georg Grad, Großbettlingen 
* Wilhelm Henzler, 


bret, d. Be gricken⸗ 


Ei — Aare ext er, Die Se 


Nürtingen. 


Ann er tung: a in die Sur fel . . Um weitere Beiträge 
wird geteien. 


Die Schriftleilung. 
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Zucker vermittlung. 


Von rielen Seiten iſt an die Zuckervermittlungsſtelle die Anfrage gerichtet wor⸗ 
den, wann der Zucker an die einzelnen Beſteller abgeſandt werde. Manche Zuſchriſten 
drücken anch Ungeduld und Unzufriedenheit aus, daß der Zucker noch nicht bei jedem 
einzelnen Beſteller eingetroffen iſt. 

Dazu iſt zu ſagen: 

Tie Zuckervermittlungsſtelle hat die von den Vereins vorſtänden eingefandter 
Berechtigungsſcheine und Abrufe jeweils umgehend an die Zuckerſabrik weitergegeben. 
Auch die Zuckerfabrik hat ſofort nach Eingang der Abrufe mit dem Verſand begonnen, 
und es ſind bis zum 20. Juli ſchon mehr als 5600 Ztr. zum Verſand gekommen. 

Die Mitglieder ſollten doch bedenken, daß noch immer Kriegszeit iſt, daß immer 
noch jede Fabrik mit den größten Schwierigkeiten inbezug auf Arbeitskräfte zu kämpfen 
hat, daß die Bahnbeförderung ſich durchaus den Kriegsverhältniſſen anzupaſſen hat 
und 5 endlich der Verſand von 10 000 Ztr. ſich unmöglich in einigen Wochen bes 
werkſtelligen läßt. 

Die Zuckerfabrik hat eben auch noch eine ſehr große Menge anderer Beſtellungen 
auf verſteuerten Zucker zu erledigen. Trotzdem dürfen die Mitglieder Überzeugt 
ſein, daß in ganz kurzer Zeit vollends alle Beſtellungen auf Bienenzucker erledigt 
ſein werden. Burkhardt. 


Honigvermittlung. 


Der Vertrag mit dem Württ. Obſtbauverein betr. Honigvermittlung iſt in dieſem 
Frühjahr neo ten. Er hat dem Landesverein, ohne irgend einen Nutzen abzuwerfen, 
viel Koſtenaufwand und Mühe verurſacht und wurde deshalb nicht mehr erneuert. 

Um nun den Mitgliedern einigermaßen entgegen zu kommen, hat die Bienen⸗ 
pflege die Abſicht, für den Honigverkauf eine beſondere Spalte zu öffnen, deren Be⸗ 
nützung für die Landesvereinsmitglieder koſtenlos geſchehen könnte. 

Die Honigangebote wären durch Vermittlung der Bezirksvereinsvorſtände an die 
Schriftleitung einzuſenden. Von dieſen Honigangeboten wären dann beſondere Abzüge 
zu machen, ebenſo wären in jedem Monat an eine Reihe von Zeitungen kurze Berichte 
zu erſtatten, in welchen auf die Honigangebote aufmerkſam zu machen wäre. Die 
weitere Ausgeſtaltung dieſer Angelegenheit wird, wie wir hoffen, Gegenſtand der Vers 
treterverſammlung ſein. Burkhardt. 


Am Vienenſtand im Augufl. 


trieb durch künſtliche Reizfütterung aufgeholfen 
hört auch in der Bienen: wird, unterſucht man den Brutſatz aller Köni⸗ 
zucht den unaufſchiebbaren ginnen genau. Nur ein muſtergiltiges Brutneſt 
Verrichtungen der erſte [gibt uns die Gewähr, daß das betreffende Volk 
die Tracht im kommenden Jahr richtig ausnützt. 
Unbedingt abfällig ſind die Königinnen, bei 
denen das Volk die herrliche Tracht nicht zur 


Wie anderswo fo ge: 


ö bungen hin. So ſind vor 
allem die abgeſchwärmten 
9 Mutterſtöcke und Nach⸗ 
ſcſchwärme glücklich alle be⸗ 
Bee weijelt. 


4 Bevor nun dem 
flauer 


werdenden Brut⸗ 


Anlegung von Honigklötzen über der Brut ver⸗ 
wendete und welche die Brut ſo ausdehnten, daß 
nur ein ſchmaler Pollengürtel dieſelbe vor dem 
oberen Tragholz trennte. Gewöhnlich iſt ſolchen 
Völkern lückenloſe, ebene Brut eigen, aber der 
große Umfang derſelben wird dem Volk geführs 
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lich: viele offene Mäuler und ſchwindende Vor⸗ 
rte. Zu große Pollenflächen, die Kal nur auf 
den Endwaben und als ſchmales Band zwiſchen 
Brut und Honigkranz ſich vorfinden, verraten 
auch den Vielbrüter. Als erſtes Merkmal 
eines guten Honigvolkes gilt ein breiter 
Honiggürtel, der nur im April und Mai zuſam⸗ 
menſchrumpft, aber niemals ganz verſchwindet. 
Für die Erneuerung des Königinmaterials 
bietet die Schwarmzeit immer die beſte Gelegen⸗ 
beit das ſei denen beſonders ans Herz gelegt, 
ie das Schwärmen ganz unterdrücken wollen. 
Wir haben auch während dieſer Zeit alle zurück⸗ 
ee Völker umgeweiſelt, zum Teil unter 
enützung der Nachſchwärme. Das gab beſon⸗ 
ders ſchöne Völker. Hier die Anweiſung für 
den Bedarfsfall in den kommenden Sen: 
Schließe das Flugloch des zu veredelnden Volkes, 
leere die Beute, entferne die alte Königin, kehre 
den Kaſten aus, und die Waben unmittelbar 
vor dem Stande ab, nachdem die daranhängen⸗ 
den Bienen ſich vollgeſogen haben! Hänge den 
Bau, gegebenenfalls durch leere Waben oder 
Mittelwände verſtärkt, wieder ein! Der Nach⸗ 
chwarm bezieht nun die Wohnung und richtet 
ch darin ein. Die abgekehrten Bienen ſuchen 
zwiſchen vergeblich in ihr Haus einzudringen, 
betteln ſich zum Teil mit gefülltem Ränzel beim 
Nachbar ein. Alle fühlen ſich heimatlos. Nach 


— 


10 Minuten öffnet man das Seh Es iſt 
ergötzlich zuzuſchauen, wie der jetzt ſchon das 
5 ausübende neue Beſitzer die alten 

ienen als Gäſte empfängt, wie bei der Be⸗ 
grüßung gegenſeitig ſich die Rüſſel gereicht wer⸗ 
den. Es gibt keine Beißerei und keine toten 
Bienen, das iſt nur der Fall, wenn der Schwarm 
zu dem wenn auch ſchwachen Volke von hinten 
geſchüttet wird. 

Wir haben aber Nachſchwärme auch geteilt 
und mit Schwarmköniginnen verſehen, zur Bes 
fruchtung aufgeſtellt. it den beflen derſelben 
weiſeln wir nun die nicht vorbildlichen, zu brut⸗ 
gierigen Völker um. Bei allem Beiſetzen darf 
das entweiſelte Volk nicht zu lange ohne Köni⸗ 
gin ſein, ſoll es nicht auf Abwege geraten. Heiß⸗ 
blütige, bruteifrige Bienen ſetzen, wenn fle noch 
die gefangen gehaltene alte Königin oder ſchon 
die internierte neue Königin haben, Nachſchaff⸗ 
ungszellen an. Es wäre der Tod der Königin, 
wenn ſte freigelaffen würde, bevor die ge en 
alle gedeckelt ſind. Ein Brauſen des Volkes 
Jig übrigens den gefährlichen Zuſtand an und 
ft ein Warnungston. 

5 dieſe Arbeiten in die trachtloſe Zeit, 
ſo ſei vorſichtig und beuge dem unangenehmen 
Gebahren der tollwütigen Meute der Raub⸗ 
bienen vor. 

Der Immenvater. 


Die Faulbrut, ihre Arſachen und welche Mittel ſtehen uns zu Gebot, 
um dieſelbe mit Erfolg zu bekämpfen. 


Gi ber die Faulbrut iſt ſchon viel geſprochen und geſchrieben worden, ſoviel, daß man 
Es glauben ſollte, jeder Imker ſei über dieſe gefährlichſte aller Bienenkrankheiten hin⸗ 
länglich unterrichtet, und es könne infolge deſſen dieſes Schreckensgeſpenſt auf keinem 
Bienenſtand mehr aufkommen. Aber weit entfernt. Immer und immer wieder tritt 
br aufs neue auf und macht bald da, bald dort ihre Runde. Sie ſchleicht im 
erborgenen. Und darum iſt es notwendig, immer wieder auf dieſe Krankheit auf⸗ 
merkſam zu machen. Der Schreiber dieſer Abhandlung beabſichtigt, daß jeder Imker, 
der fie durchlieſt, nicht Hilf» und ratlos daſteht für den Fall, daß er auch einmal 
gegen dieſe Seuche anzukämpfen hätte. 

Die Faulbrut, auch Brutpeſt genannt, iſt die gefürchtetſte Bienenkrankheit. Sie 
fit nicht eine Krankheit der erwachſenen Bienen, ſondern der Bienenbrut, alfa 
eine „Kinderkrankheit“. Sie befällt die Brut, bringt ſie zum Abſterben und 
verurſacht, da in dem kranken Volk die alten Bienen nicht durch jungen Nachwuchs 
enügend erſetzt werden, das Eingehen des ganzen Volkes. Durch die 
Faulbrut I ſchon, weil nicht rechtzeitig die geeigneten Bekämpfungsmaßregeln 
ergriffen wurden, ganze Bienenſtände vernichtet worden. 8 

Wie der Name ſagt, beſteht die Krankheit darin, daß die Brut abſtirbt und in 
Fäulnis übergeht. 

Man ſpricht häufig von einer gutartigen und einer bösartigen Faul⸗ 
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brut und meint dabei zwei verſchiedene Krankheiten, von denen die erſtere ohne 
alle Bedeutung ſei, da ſie nicht anſteckend und meiſt nach kurzer Zeit von ſelbſt 
wieder verſchwinde. Es gibt nur eine Faulbrut, wie es auch nur eine Cholera, Dipt⸗ 
werie und ein Scharlach gibt.) Aber wie es bei dieſen Epidemien nicht ſelten 
vorkommt, daß fie mild, oder wie wir zu ſagen pflegen, gutartig auftreten, ſo daß 
nur ein geringer Prozeutſatz der Krankheit ſtirbt, fo kommt es auch bei der Faul⸗ 
brut, und zwar recht häufig vor, daß nur wenige Larven ſterben oder daß die 
Krankheit wieder verſchwindet. Dies geſchieht aber keineswegs deshalb, weil die 
„bödartige Faulbrut“ nicht vorlag oder weil der Erreger der Krankheit ſeine An⸗ 
ſteckungskraft von ſelbſt verloren hätte, ſondern weil das erkrankte Volk noch im 
Beſitz ſeiner Vollkraft beizeiten, noch ehe der Pilz ſich ins Un- 
ermeßliche vermehren konnte, alle erkrankten und-abgeftorbenen 
Larven aus der Wohnung hinausgeworfen bat, ſo daß der Hi 
ſteckungsſtoff gewaltſam unterdrückt und vernichtet wurde. Wo daher ein geringes 
oder nur zeitweiſe auftretendes Abſterben der Larven ſtattfindet, da iſt entweder M 
keine Faulbrzut vorhanden, denn Larven können auch aus verſchiedenen anderen Ur⸗ 
cen ſterben oder die Faulbrut iſt wirklich da, befindet ſich aber noch in ihren An⸗ 
janasjtadien Dieſe Anfangsſtadien können allerdings, jo wunderbar dies 
renzem ſcheinen mag, je nach der Stärke des Volkes oder auch Tracht, monate⸗ 
lan muunter einen ganzen Sommer hindurch ſich fortziehen und beſtehen. Wer 
Nash ſau'brutartige Erſcheinungen in milder Weiſe auftreten ſieht, der tröſte 
. d met mit dem Gedauken: das iſt die gutartige Faulbrut, die richtet 
teenen Schaden an. Der Schaden könnte gar ſchnell eintreten. Denn es liegt 
de Saas in der Natur der Krankheit, ſich in vielen Fällen nur langſam zu ent⸗ 
Sun zd Heim anzufangen. Es kann daher leicht vorkommen, daß die Faulbrut 
en weScmang in einem Volk beſteht, ehe mancher Bienenwirt darauf aufmeckſam 
TI des ere nicht in Ordnung iſt. 3 3 
Ax mas erkennt der Imker die Faulbrut? Die Krankheit in 
* An 'angsſtadien zu erkennen iſt ziemlich ſchwierig. Oft iſt es nur 
2, mern ein Bienenzüchter, deſſen Stand bisher ſaulbrutfrei war, bei Beſichti⸗ 
eiter Truman einigen Larven verdächtige Umſtände gewahr wird, die ihn zu 
ind a Un:er uchung veranlaſſen. Hegt er jedoch Verdacht, daß bei einem. 
dr I at vordanden fein könnte, ſo beobachte er dasſelbe zunächſt genaue 
zT wenn Ilie. Bringen die Bienen während desſelben, namentlich des Mor⸗ 
N er pr Nes Aug, tote Larven oder gar nur einzelne Stücke 
D en ms er Wodan die immer ein Zeichen find, daß die Larven ſchon in 
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— 2 1 Sidium iſt fie auch von einem geübten Auge leicht zu 
mem se Nı dre zen wenn krank, nicht ſcharf gekrümmt am 
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fallen. Anſtatt der geſunden, feuchtſchimmernden, hell und fett⸗ 
glänzenden Farbe der Haut, zeigen fie eine gelbliche, ſpäter braune 
Farbe. Ihre Leiber ſind zuſammengefallen und werden mehr oder 
weniger breiige oder butterige Maſſen. Beſonders auffallend iſt 
der Geruch der toten Maden. Sie riechen ausgeſprochen unangenehm. 
Zu Beginn der Erkrankung ſind meiſt keine toten Maden in den Brutwaben zu finden, da 
die Bienen ſie nicht darin laſſen, ſondern möglichſt ſchnell aus dem Stocke ſchaffen. Die 
Brut ſteht daher auf den Waben lückenhaft und nicht in den üblichen 
geſchloſſenen Reihen. Es beſteht ein totales Brutwirrnis, ein 
völliges Durcheinander im ganzen Brutneſt, eine Ungleichheit 
und Unregelmäßigkeit ſondergleichen: ausſchlüpfende Brut, Eier, 
leere Zellen, dazwiſchen Maden in allen Altersſtufen, auch Blü⸗ 
tenſtaub und Honig. Bald iſt die Mehrzahl der Zellen gedeckelt, 
bald ungedeckelt. Dieſes Bild iſt aber nicht nur auf einzelne Brutwaben, ſondern 
durchs ganze Brutneſt zu finden. Die Zelldeckel find nicht wie gewöhnlich flach 
oder gewölbt, ſondern in der Mitte eingeſunken und zeigen ſtellenweiſe 
Dorn kle Flecken. Iſt nämlich die verdeckelte Brut abgeſtorben, ſo ſinken die 
Brutdeckel ein, zeigen kleine er die wie mit der Nadel einge 172 er⸗ 
ſcheinen. Offnet man ſolche Zellen, ſo hat man entweder die jauchige Maſſe 
vor Augen oder auch ſchon ein noch A fortgeſchrittenes Stadium der 
Krankheit, einen braunen Schorf auf dem Zellengrund, die ver⸗ 
trocknete Faulbrutmaſſe, welche aus Millionen und aber Millionen 
Sporen des Faulbruterregers beſtehen. — Welches ſind nun die 
Urſachen der Krankheit? Die meiſten Faulbrutkrankheiten entſtehen dar 
Berfchleppung und Anſteckung. Von dem Cholerabazillus wiſſen wir, 
er fein Vaterland in Indien und feinen Bildungsherd in den Niederungen und es 
wäſſern dieſes Landes hat, und von hier aus feine Reiſe durch die Welt macht. 
Bei uns entſteht eine Choleraepidemie nur durch Verſchleppung und Anſtekung. 
Ahnlich iſts mit der Faulbrut. Die von den Bienen heraus geworfenen 
toten Larven, eingetrocknete Faulbrutmaſſen und mit Sporen 
bedeckte Wachsteile können von geſunden Bienen gefunden, benagt 
und ſo der Pilz übertragen werden. PR NE 3 
Die Bienen des kranken Volkes, innerlich und äußerlich beladen mit 
azillen und deren Sporen, können ſich verfliegen und bei gefunden Bern 
inbetteln, oder kann das kranke Volk, zuletzt mutlos und ſchwach geworden, von 
einem geſunden beraubt und dieſes angeſteckt werden. „ 
Andere Urſachen: | | a 
Durch Füttern mit verdorbenem fremden Honig hat ſchon mancher die Wi 
artige Faulbrut auf ſeinen Stand verſchleppt. | 
Ein nachläſſiger Imker wirft Waben mit abgeſtandener Brut i 
Freie, Raubbienen kommen, angelockt durch den Honig und Wachsgeruch, und 
tragen fo den Krankheitskeim mit dem Raub in den heimiſchen Brutkörper. 
Kein ſeltener Gaſt iſt die Faulbrut auf Ständen, 5 das Allerndeigfte 
nicht beſorgt wird und kranke oder abgeſtorbene Völker lange unbeachtet auf dem Stande 
bleiben, eine Beute der Räuber von nah und fern. ' 
Alte, moderige Waben, Mangel an Lüftung, Feuchtigkeit uſw. gehören ebewpallg 
zu den tätigen Trägern der Faulbrut. ö 5 . 
Aber auch, wo das ewige Probieren und Hantieren kein Ende nimmt, da macht 
gelegentlich die Faulbrut dem ganzen Zauber ein jähes Ende. 
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Endlich kann die Übertragung V unmittelbar dutch den 
Imker ſelbſt erfolgen. Wer an einem faulbrütigen Volke gear⸗ 
beitet hat und bald darauf lich mit einem gefunden Volke beſchäf⸗ 
tigt, verſchleppt on den Anſteckungsſtoff auf dieſes, wenn er 
nicht mit der pein 1 Sorgfalt alle benützten Geräte und 
Werkzeuge, Waben, Wabenzangen, Deckbretter, Fenſter, Verſchluß— 
keil ai, wie auch feine >. ſorgfältig desinfiziert, daß da« 
durchalle anhängenden Sporen vernichtet werden. Das geſchieht aber 
bloß durch ein ſorgfältiges, nicht flüchtiges Abwaſchen mit einer mindeſtens drei« 
prozentigen Karbol⸗ oder Lyſollöſung.“) 


ig me ich auch ſchon des öfteren gehört und geleſen, daß neben faulbrütigen 
Stöcken ja . andere, die, trotzdem der 1 haufenweiſe vorhanden 
iſt, 90 geſund bleiben. Zu dem N muß eben die Dispoſi⸗ 
tion im Organismus des Biens für die Krankheit hinzukommen, wenn die 
Seuche ausbrechen ſoll, und dieſe Dispoſition wird nach meiner Anſicht hauptſächlich 
durch ſchlechte, mangelhafte, ungenügende Ernährung hervorgerufen. Woher kommt € 
dies = aube daher, daß der in den letzten Jahren mehr und mehr, wenigſtens 
in den ge mit beweglichem Bau 15 allgemein gewordene Gebrauch, den 
Bienen den größten Teil ihres zur Winternahrung beſtimmten Honigs zu entnehmen, 
und ſie dafür mit Zuckerlöſung aufzufüttern. Die Folge davon iſt, daß eine allge⸗ 
meine Schwächung der Verdauungsorgane herbeigeführt wird — denn Zucker iſt kein 
Peng — ſo daß ſie gegen die Einwirkungen des Bazillus widerſtandsloſer und für 
die Anſteckung durch denſelben ungleich empfänglicher geworden ſind, oder daß die 
ienen jetzt einen für die Wucherungen des Pilzes geeigneten und empfänglichen 
Nährboden bieten, ſo daß ſich der Erreger der nn leichter feſtſetzt und ſchwerer 
überwunden werden kann. Gerſtung fagt: So läßt 19 heute (en mit wiſſen⸗ 
cancer Sicherheit aus dem Mißbrauch des Zuckers bei der Ernährung des Biens 
der direkte Schluß auf den Mangel an Widerſtandsfähigkeit gegenüber der Faulbrut 
und allen anderen auf Anſteckung beruhenden Krankheiten des Biens ziehen. Aus dieſer 
Erkenntnis ergibt ſich mit Naturnotwendigkeit der Schluß: die Faulbrut iſt 
allein zu verhüten durch Rückkehr zur Natur in der Ernährung 
des Biens. Wo aber der Zuckermißbrauch aller — und wo iſt das heutzutage 
nicht der Fall? —, da wird auch der Boden bereit und geebnet ſein für die Ausbil⸗ 
dung der Bienenpeſt. | En a u er 
Dies führt uns zur Heilung der Krankheit. Wenn wir uns zunächſt 
die Frage vorlegen: Iſt die Faulbrut heilbar? fo können wir mit Ja und Nein ant« 
worten. | 5 e f e 
Eine Kur iſt nicht angezeigt, wenn die Brut A ag 
und das Volk heruntergekommen und durch und durch verſeucht ift. 
In dieſem Fall gibt es kein deere Mittel als Volk und Bau gänzlich 
u vernichten und zwar zu verbrennen. Nie laſſe man ſich 1 ein, 
durch irgend eines der zahlreich empfohlenen Heilmittel: Steinkohlenteer, Salizyl, 
Ryfol, Thymol, Ameiſenſäure (20 oo ige), Chlorkalk, Naphthalin u. a. ein totkrankes 
Volk heilen zu wollen. Mögen die Stöcke 1 ſein, man gebe 
ihnen keine Gnadenzeit, man mache kurzen Prozeß und ſchwefle lie ab. Hierauf 
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re der Kaſten mit allem Zubehör kurzerhand verbrannt. Das iſt die Radi⸗ 
al kur. | | = 


Iſt ng das Volk nur mäßig erkrankt, und ift die vorhandene Faul⸗ 
brut nur die Folge einer Erkältung oder ungenügenden Ernährung, ſo wird der Bau 
ſo reduziert, daß da Volk ihn dicht belagert; die abgeſtorbenen Brutpartien werden 
rd ausgeſchnitten. Warm halten und mit gutem Honig kräftig füttern, das 
befähigt den Bien, wieder in Ordnung zu kommen. 


Iſt die Faulbrut in einem vorgeſchritteneren Stadium vorhanden, fo 
führt die Hungerkur am ſchnellſten zum Ziel. Hungerkünſtler wird alſo bei⸗ 
ſpielsweiſe ein ſolches Volk, welches nicht viel erkrankte Brut und noch viel Volk 
» hat. Hier hat der Imker in erſter Linie darüber zu entſcheiden, ob die Königin bleibt 
oder wegen mangelnder Fähigkeit ſterben ſoll. Iſt letzteres der Fall, dann findet der 
Zuſatz einer jungen Königin ſpäter ſtatt. Zu Beginn der Hungerkur hat der Imker 
ein regelrechtes Schwarmverſandtkiſtchen parat zu halten. Dasſelbe hat an allen 
4 Seiten Offnungen, die mit Drahtgaze verſchloſſen ſind. Der Deckel muß mit einem 
zum Füttern oben befindlichen Loch verſehen ſein. Ferner iſt zur abſolut nötigen 
gründlichen Händereinigung ein Gläschen Sublimat nötig, von dem einige Tropfen 
im Waſchwaſſer e Sublimat iſt Gift, alſo Vorſicht wegen Verwechſlung. 

Abends, nach Einſtellung des Flugs, wird das Flugloch geſchloſſen, die Königin 
geſucht und dann ſamt Wabe abſeits geſtellt. Hierauf werden ſämtliche Waben in 
den Schwarmkaſten abgefegt, zuletzt die Königin zugelaſſen und dieſe Wabe eben⸗ 
falls zugekehrt. Auch die noch etwa auf den alten Kaſten zu fliegenden Bienen wer⸗ 
den in den Schwarmkaſten gebracht. Dieſer wird nun geſchloſſen und in den Keller 
gebracht, wo er 3 Tage lang ruhig verbleibt. Will der alte Kaſten zur ſpäteren Auf⸗ 
nahme des Volkes wieder verwendet werden, ſo wird er vorher ſamt dem dazu ge⸗ 
hörigen Geräte gründlich gereinigt. Die Brut an den Waben wird herausgeſchnitten 
Hund ſamt den Rähmchen verbrannt. Die Honigwaben werden in einer Schüſſel in einen 
Backofen geſtellt und dort geſchmolzen. Der Honig gibt Backhonig und das Wachs 
kann der Maler oder Schreiner verwenden. Der Kaſten ſelbſt wird mit gewöhnlicher 
Kalkmilch oder Chlorkalk ausgeſtrichen und wenn möglich in der Sonne aufgeſtellt, 
ausgewaſchen und der Anſtrich wiederholt. Am ſicherſten und ſchnellſten wird aber 
die Reinigung mittelſt einer von einem Elektrotechniker oder Flaſchner zu entnehmen⸗ 
den Lötlampe vollzogen, indem die mit dieſer aus Benzin zu erzeugenden Stich⸗ 
flamme alles abtötet, was nicht Holz oder Eiſen . Nach Ablauf von 3 Tagen 
wird das Volk in den Kaſten verbracht, auf anze Mittelwände oder auf einen neuen 
Bau geſetzt, warm eingebettet und gut mit Honig eingefüttert. Empfehlenswert iſt 
es, wenn man demſelben ein klein wenig antiſeptiſche Medikamente aufgelöſt bei⸗ 
mengt. Ameiſenſäure und Salizylſäure in kleinen Doſen haben ſich als wirkſame 
Desinfektionsmittel erwieſen. | Ä 


| Noch verſchiedene Verfahren könnten angeführt werden, doch ſei es genug. Mag 
nun 1 2 oder jenes von Erfolg ſein: Mit Sicherheit auf dauernden Er⸗ 

* iſt nur zu rechnen, wenn 1. der Krankheitsherd, von welchem die Infektion 
. jtammt, gefunden und beſeitigt iſt, 2. ſämtliche Völker im Flugkreis auf ihre Geſund⸗ 
fab unterſucht und überall mit gleicher Einſicht und Energie die Sanierung durchge⸗ 
führt und mit der gewiſſenhafteſten Pünktlichkeit angewendet wird, 3. der Imker 
bvorſichtig operiert und ſich wohl hütet, den Krankheitsſtoff ſelbſt zu verſchleppen, 

4. mit peinlicher Sorgfalt Golich * gi verhütet wird. Zu dieſem Zweck muß 
in trachtloſer Zeit jegliches Operieren auf den ſpäten Abend verlegt werden und end⸗ 
lich 5. es. an einer ansglebigen und uten Fütterung nicht fehlt - 
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Moch eine Frage dürfte zu beantworten fein, nämlich die Wann wird bie 
aulbrut am ee a Fake bekämpft? Antwort: Im Frühjahr, weil 
der Imker von ſeiten der Natur in jeder Weiſe unterſtützt wird und ein eiwa 
3 Jehlgriff bei der Operation ſich leichter von ſelbſt ausgleicht, was im 
pätſommer weniger mehr der Fall iſt. — Vor großem Schaden kann der einzelne 
wie die Allgemeinheit bewahrt werden, wenn jeder Fall von Faulbrut ſofort von dem 
Beſchädigten zur Anzeige gelangt. Da kann unter Umſtänden dem Übel 
„ werden. Durch Verheimlichung ſchadet der Imker ſich 
. bft und anderen. 
Aufgabe der Bienenzüchtervereine iſt es, jeweilen ſogleich den Tatbeſtand feſt— 
zuſtellen und die erforderlichen Anordnungen zu treffen. 8 


Nur noch ein kurzes Wort über die Verwendung von Honig, Wachs und 
Waben aus faulbrütigen Völkern. Die hellen, noch nie bebrüteten Waben 
werden, nachdem die 5 gehörig abgekratzt, ſcharf eingeſchwefelt. Gut durch— 
lüftet, dürfen 05 wieder Verwendung finden, nicht aber Brutwaben und bebrütete 
Ponigwaben. Die Vorſicht gebietet, dieſelben unbedingt einzuſchmelzen und die Rahmen 
zu verbrennen. Das gewonnene Wachs findet in der Vienenwirtſchaft keine Ver⸗ 
wendung, für techniſche Zwecke iſt es vollwertig.“) Honig aus faulbrütigen Stöcken ges 
ſchwungen oder geſchmolzen, ſoll nicht in den Handel gebracht werden, ſondern im 
eigenen Haushalt verwendet werden. 


Der Rede kurzer Sinn der vorſtehenden Ausführungen iſt kurz der: — und 
wolle ſich jeder Imker merken — die Faulbrut iſt unter gewiſſen Um⸗ 
änden heilbar, und zwar, wenn die Krankheit noch nicht ſo weit 
orgeſchritten iſt, daß mehr als ein Drittel der vorhandenen Brut 
abgeſtorben iſt. Iſt bei einem Volk ſchon mehr als ein Drittel ab⸗ 
ene fo iſt ein Heilverſuch zwecklos und mit Gefahr wei⸗ 
erer Anſteckung verbunden. Das Abſchwefeln iſt deshalb bei 
olchen Völkern die beſte Kur. Die bewährteſten Mittel zur Hei⸗ 
ung der Seuche find Entfernung der mit Faulbrut behafteten 
Waben und reichliche Fütterung. DE: 

Jedem Imker, ſelbſt dem tüchtigſten, kann es paffieren, daß auf feinem Staude 
die Faulbrut ausbricht. Kein achtſamer und gewiſſenhafter Bienenzüchter wird es 
aber bei Krankheit oder ee unterlaſſen, rechtzeitig die geeigneten Maß⸗ 

eln zu ergreifen. r den Bienenzüchter muß IN der Satz gelten: Jedes auf 
fin Brutſterben iſt verdächtig und fordert eine gründliche Unterſuchung de 
enenvolker. Freilich darf man dabei nicht vergeſſen, daß ein plötzliches Brut⸗ 
erben an durch andere Urſachen als die Faulbrut bedingt fein kann, z. B. in 
chen Völkern durch Vernachläſſigung der Brut, En Belagerung, ferner 
urch Kälte und Nahrungsmangel. In . wird es daher ſtets die Pflicht 
bea Imkers fein, das Gutachten einer wiſſenſchaftlichen Stelle einzufordern. Hiebei iſt 
berückſichtigen, daß auch dem Fachmann die Falch nicht möglich iſt, wenn 
Em nur leere Waben oder kleine . abenſtücke zur Unterſuchung ge⸗ 
geben werden. Notwendig iſt, daß die Waben noch Brut oder wenigſtens noch Brut⸗ 
zefte enthalten. Am zweckmäßigſten verfährt der Imker, wenn er aus den kranken 
und verdächtigen Vöckern ganze Brutwaben mit offener und gedeckelter Brut, ſowie 
eine Handvoll lebender Bienen auf einer Wabe mit Futter zur nterfi Dunn übergibt, 
ä | F. Frey. 


) Regierungsrat Prof. Dr. Maßen der Anſicht, daß ausgelaffenes Wachs von faul⸗ 
trüͤtigen Völkern 11 Gefahr wieder zu Waben verwendet werden dürfe. Die ee 
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Wie ſoll der Imker feine Schwärme behandeln? 


Glen die Schwärme in gute Trachtzeit und gutes Wetter, fo ift wenig an ihnen 
zu tun und entwickeln ſie ſich dann eigentlich von ſelbſt. Bei der rationellen 
Bienenzucht aber, wo es ganz und gar nicht mehr angeſtrebt wird, möglichſt frühe 
Schwärme zu erhalten, liegt die Sache etwas anders. Heute 5 das alte Sprich⸗ 
vort „Ein Schwarm im Mai, — ein Fuder Heu“, völlig in Mißkredit gekommen, 
wenigſtens für Mobilvölker, es iſt vielmehr zeitgemäß ſo umgedichtet worden: „Ein 
chwarm im Mai — Ertrag vorbei“. Der rationelle Imker — zumal in Früh⸗ 
trachtgegenden — wünſcht zuerſt ſeine Honigernte unter Dach zu haben, und dann 
erſt ſind ihm die Schwärme erwünſcht, feel er noch vermehren will oder ſonſt Ver⸗ 
wendung dafür hat. Man kann das ja freilich nicht ſtets ganz nach Belieben ein⸗ 
ichten, immerhin läßt ſich viel dazu tun, daß die Bienen nicht zu frühzeitig, wo⸗ 
öglich nicht vor der Haupttracht ſchwärmen. Es geſchieht das, indem man den 
Bautrieb möglichſt ausnützt und vor allen Dingen zeitig genügend Raum gibt; da⸗ 
durch vergehen ihnen dann die Schwarmgedanken meiſt wieder auf längere Zeit. 
Iſt aber der Schwarm gefallen, geſchöpft und einlogiert, fo muß ſich der meter 
bald vergewiſſern, ob eine legende Königin in demſelben iſt oder nicht. Bei Vor⸗ 
ſckwärmen iſt das leicht feſtzuſtellen. Die Waben werden hier von der Kaigin fu 
ie wie fie gebaut werden und kann man nach ns des Draht 8 
I ort ſehen, ob Eier vorhanden find. Bei Singer- und Nachſchwärmen geſtaltet ich 
dieſe Unterſuchung auf den Brutſtand ſchwieriger, obwohl fie hier noch notwendiger 
iſt. Acht Tage, nachdem der Schwarm gefallen, hat die Königin auch bei deim Rr 
gewöhnlich mit der Eierlage begonnen, außer das Ausfliegen der jungen Weil wre 
durch ſchlechtes Wetter A worden, in welchem Fall es dann etwas länger an⸗ 
ſtehen kann. Meiſt legen die Königinnen in Schwärmen und Weiſelablegern jur ai 
als in abgeſchwärmten Muttervölkern. Zuweilen kommt es ſogar vor, daß e 
ſchon während des Schwarmaktes befruchtet werden, anders kann ich es wir i 
ens nicht erklären, daß ich ſchon mehrmals in einem Nachſchwarm am dritten ere 
Eier gefunden habe anchmal begibt es ſich aber auch, daß die jungen gen 
bei ihren Hochzeitsausflügen verloren gehen und die einzige Nettung des „ von 
dem rechtzeitigen Eingriff des Imkers — dem Einhängen einer offenen De nananhe, 
oder noch beffer, der Zugabe einer befruchteten Königin — abhängt. Ein aun ie 
licheres Zeichen für den Verluſt ihrer Regentin iſt es, wenn die Bienen nit wh 
bentlich weiterbauen, gleich anfangs zu Drohnenwachs übergehen, bei Waere 
Rulen und auf dem ganzen Bau regellos Weiſelnäpfchen anblaſen. Let: e deen 
allerdings auch vor, wenn 1 die Eierlage lange verzögert. | u 
Die wirklich weiſellos gewordenen Schwarmbienen ſetzen der Annahmt emey 
Erſatzkönigin, wenn ihnen dieſe vom Imker EN genug beigegeben wird, Tetemeiki 
Wiberftand entgegen. Sie zeigen im Gegenteil ſpfort 0 verſtärkten B. wel 
0 


Sammeltrieb und überhaupt durch reges Leben des ganzen Volkes ihre große Dee 
gung darüber, daß „ le königin die ſchreckliche Zeit“, ge überwunden . 
Ein Hauptpunkt ift ferner, daß die aufgeſtellten Schwarme bei Tracht ik 


oder eintretendem Regenwetter ausgiebig gefüttert werden, damit der Ausbau 

Brutneſtes keine 1 erleidet. Als richtiges Verhältnis habe ich es I 

in ſolchen Fällen einem 15 täglich einen halbgefüllten Thüringer Luftballen wre, 
uviel auf einmal iſt 1 


alle zwei age einen ganzen aufzufetzen. 
anntlich „das Produkt des Übel 


vom Übel, Ein richtiger Schwarm foll ja \ 
der Volkskraft darſtellen und alle Bedingungen in ſich ſelbſt vereinigen, die zun 
Bedeihen einer neuen Kolonie erforderlich ſind.“ Dazu gehören aber unbedingt au 


nch günſtige Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe oder regelmäßige Fütterung, bis 


1 
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das Brutneſt vollendet iſt. Bei mir nel jeder Schwarm — ganz una ängig vor 
Weiter — na einigen Tagen einen vollen Ballon (Miſchung 1 Pfund Zucker au 
1 Liter Waſſer), gleichſam zum Ginjtand, und weiſt ſich ſtets dankoar für die klein 
Unterftatzung. 

Kurz und gut ſoll, wenn irgend möglich, nicht verabſaumt werden, den Schwärme 
nach Ablauf von 10—12 Tagen je eine auslaufende Bruttafel einzuhängen. Lu 
feranten derſelben find bei mir die ſtärkeren Weiſelvölkchen, denen ein k.einer Ade: 
laß nichts ſchadet. Dieſe Brutwabe wirkt faſt Wunder, zu einer Zeit, wo die Flus 
bꝛenen nach und nach abgehen und die eigene Brut des Schwarms noch nich: ausläu! 
alſo kein Erſatz für den Volksverluſt vorhanden iſt. 

Jede Gefahr oder Nac. ies tes etwas kritiſchen Moments wird dure 
bas einfache Mittel voliſtandig Leoben. 

Urach. Marie Ritter. 


Die Arbeitsbienen. ö 
Sn beſteht ein Bienenvolk aus einer Königin und zahlloſen Arbei, 
bienen, zur Zeit der Höchſtentwicktung des Volkes wohl gegen hunderttaufe® 
Hiezu kommen die Drohnen als Zeitgäſte, denn ihr Daſein währt nur eine kurze Zen. 
olange nämlich, bis Überfluß im Stocke herrſcht, iſt Schmalhans Küchenmeiſter, dan! 
00 te Schickſalsſtunde geſchlagen. Uns ſollen heute die Arbeitsbienen nah! 
tigen. 
Es find eigentümliche Tiere, dieſe Arbeitsbienen. Ihr ganzes Leben ii 
der Arbeit geweiht. Haft du nicht immer und immer wieder deine helle Freude a: 
dieſem ihrem unermüdlichen Schaffenstrieb? Alles das, was uns die Bienenzucht |i 
intereſſiert, es iſt mit den Arbeitsbienen eng und innig verbunden. 
in goldener Frühlingsmorgen liegt lachend über Tal und Höh'n. Tauſendſtim 
miger Lerchenſang jubiliert gen Himmel, köſtlicher Blütenduft erfüllt die Luft; al 
überall Leben und Weben in Buſch und Strauch, in Teich, See, in Wald und Feld 
Die ganze Natur im Brautſchmuck, im . An idylliſcher Stelle dein 
Bärtchens liegt dein Bienenſtand. Spät am „früh am Morgen 0 er die lieb 
Stätte deiner Arbeit, deiner Freude, deiner Erholung. Ein Rapsfeld hat ſich drüb. 
am nahen Waldrande in ſchönſter Blüte erſchloſſen. Welch ein Leben da ſchon fru 
morgens auf deinem Bienenſtande! Welch ein Haſten und Jagen, wie ſchnell de 
Ausflug, wie behende die Heimkehr mit der ſüßen Laſt. Welch eine Arbeit! = 
kommt dann der Abend und mit ihm die Dunkelheit, die ihrer Tätigkeit ein . 
läufiges Ziel ſetzt, welch eine Freude — denn wie ſollen wir's anders nennen - 
über den geborgenen Schatz. Haſt du es nicht ſelbſt voller Freude immer und imme 
wieder beobachtet, nach Tagen ſchöner Tracht, wie deine Bienen zu Dutzenden vo 
dem Died fächelten, ihr Freudenlied ſangen? 
ie Tracht iſt zu Ende. Wabe um Wabe gefüllt mit köſtlichem Nektar 
Alle verdeckelt in kriſtallener Reinheit und Klarheit. Die fleißigen Arbeiter habe 
115 einen Schatz geborgen, eine Leiſtung vollbracht, wo jeder Vergleich fehlt. W 
cht des Imkers Herz! — Die Waben find entleert. Wird der Fleiß der Arbeit: 
bienen nun nachlaſſen? Im Gegenteil, aufs neue werden die Speicher gefüllt, un 
das geht ſo fort, bis draußen nichts mehr zu holen iſt. Aber dies war bisher nu 
die Arbeit draußen? Wie iſt's denn drinnen. — Kaum iſt die Winterſonnenwend 
vorüber, fo regt ſich ſchon im Volke der Trieb nach Arbeit. Nachwuchs fell g. 
affen werden, das Volk will wachen. Brutpflege nennen es wir Imker. Wievie 
Arbeiten hängen damit zuſammen. Da ſehen wir einen ganzen Kreis die Königi 
ningeben, ſle reichen ihr zubereitetes Futter, damit fle- Eier legen kann. Da ſin 
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andere dabei und bereiten fein ſäuberlich die Zellen vor, in die die Eier abgelegt 
werden ſollen. Haſt du nicht ſchon geſehen, wie ſauber ſo eine Zelle ausſieht, in 
die die Königin die Eier legt? Die kleine Made, zu der das Ei nach drei Tagen 
wird, muß ernährt werden. Es muß Futterbrei bereitet werden aus Honig, 5 5 
und Blütenſtaub (Pollen). Wieder eine ganze Anzahl findet hierin ihre Arbeit. Die 
Brut darf nicht verlaſſen werden, ſie muß gut erwärmt werden, ſonſt entſteht 
ein ſchwächliches oder gar krankes Geſchlecht, und das gereicht dem Volke zum Ver⸗ 
derben. Der Vermehrungstrieb im Volke iſt unendlich groß. Wabe an Wabe mit 
all den kleinen Bienenkindern, der Zukunft des Volkes. Es iſt ſchließlich kein Raum 
mehr vorhanden zur immer größeren Ausdehnung des Volkes. Da heißt es Raum 
ſchaffen, bauen! Und nun kommt das Wunderbare. Da hängen ſie zu Hunderten 
eng vereinigt an der Decke ihrer Wohnung — denn ſie bauen von oben nach unten, 
nicht von unten nach oben wie wir — und ſorgen für die „Wiegen“ ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft. Wer hat's genau beobachtet, wie ſie es machen, wer will's erklären, 
wie's kommt, dieſer wunderbare regelmäßige, ſechseckige Zellenbau? Es iſt wie ein 
Hunder, aber es iſt anſtrengende Arbeit. — Wir könnten noch weit mehr aufzählen 
Jon dem, was die Arbeitsbienen leiſten, was fie arbeiten, Arbeit iſt ihr Lebens⸗ 
element, durch Arbeit ſind ihnen aber auch erſt alle Fähigkeiten und Kräfte ge⸗ 
worden. Laſſen wir uns bei dieſem Punkte einen Augenblick verweilen. 

Wir ſchweifen da zurück in die Urtage unſerer Bienen, in graue Vorzeit. Wir 
ſehen da im Geiſte die Bienen ein ähnliches geſelliges Leben führen wie z. B. heute. 
noch die Hummeln. Wir ſehen nicht die geſchloſſene Organiſation unſeres heutigen 
Bienenſtaates, nicht jene imponierende ſtreng geregelte Arbeitsteilung. Wir ſehen 
überhaupt keine Arbeitsbienen. 

In der Bienenkolonie der Urzeit gab es nur Männchen und Weibchen, wie ſonſt 
überall im Tierreich, kein Weſen, was den weiblichen Charakter (denn die Arbeits“ 
biene iſt ja weiblichen Geſchlechts) völlig verleugnet und nahezu verloren hat. Wie 
mögen die Arbeitsbienen entſtanden ſein? Wer will dieſe Frage erſchöpfend beant⸗ 
worten und den Schleier lüften, der über ihre Entſtehung ausgebreitet iſt? Aber 
das eine iſt uns klar, nur durch die Arbeitsbienen hat die Bienenkolonie der Urzeit 
den Weg zur Höhe nehmen können. Die ganze großartige Entwicklung der Bienen 
liegt begründet in den Arbeitsbienen. Und nun wollen wir verſuchen, in etwas das 
Dunkel zu lüften, das über der Geſchichte unſeres Bienenvolkes liegt. . 
% Wir wiſſen, die Arbeitsbiene iſt weiblichen Geſchlechts; aber fie iſt ein 

vollkommenes Weibchen, ihre Eierſtöcke haben eine ſo ſtarke Rückbildung erfahren, 
daß eine Arbeitsbiene nicht mehr zur Fortpflanzun geeignet 10 Nur unter ganz 
beftimmten Umſtänden, wenn ein Volt dauernd weiſellos iſt, erlangt ſie die Fähig⸗ 
keit, Eier zu legen (Drohnenmütterchen). Durch üppige Ernährung, durch . 
im Bienenhaushalt werden die Eierſtöcke wieder ſo weit entwickelt, daß auch eine Ar⸗ 
beitsbiene für Nachkommenſchaft ſorgen kann. Wir ſehen daraus, daß daher die 
Rückbildung der Geſchlechtsorgane eine Folge kräftiger Inanſpruchnahme anderer 
Rörperfunktionen iſt, kurz: die Arbeit hat fie zu Arbeitsbienen gemacht. Urſprüng⸗ 
lich waren ſämtliche Weibchen vollkommene Weibchen, und alle beſaßen, wie 
natürlich, die Fähigkeit, Nachkommen zu erzeugen. Nachkommen zu erzeugen allein 
nützt aber nicht, wenn dieſe nicht auch ernährt und gut erte werden. Brut⸗ 
ernährung und Brutpflege verlangen aber Kräfte, Arbeit rägt ſich nun, iff 
dieſe Arbeit von einzelnen Weibchen freiwillig geleiſtet, oder hat hier ein uner⸗ 
bittliches „Muß“ der Natur gewaltet. Sei dem aber wie ihm wolle, dadurch, daß 
diele Weibchen an den 1 = gebunden en f je Nähr ] aft abjondern 
nußten, dentzufolge ſich ihre Nährd rufen bildeten, fand eine allmähliche Rück⸗ 


08 Die Bienenpflene. Nr. . 


— — 


u der Geſchlechtsorgane ſtatt. Wir dürfen natürlich nicht annehmen, als ob 
lolche Rüclbiedung innerhalb weniger Jahrzehnte oder Jahrhunderte ſtattgeſunden habe. 

Allein mit der Rückbildung der Eierſtöcke infolge der Mutterpflichten war der 
Weg zur Höhe noch nicht vollendet. Etwas Großes mußte noch hinzukommen, etwas, 
vor dem jeder Forſcher und der Naturfreund nur anbetend ſtillſtehen kann: die Wabe 
mit dem ſechdeckigen Zellenverband. Wir kennen wohl alle den Ausſpruch 
jenes Dichters, der die Bienenwabe als das größte Wunderwerk der Schöpfung ge— 
prieſen hat. Wieviele haben ſich darüber ſchon den Kopf zergrübelt, wie dies 
Wunderwerk möglich geweſen ſei, welche Kräfte hier zur Entſtebung zuſammengewirkt 
daben, ob nur mednniſche oder auch geiſtige. Aber wir laſſen dieſe Fragen auf ſich 
deruhen und ſehen in der ſechseckigen Wabe jenes Meiſterſtuck der Natur oder der 
Bienen. das Pettel zur vollendeten Organiſation des Bienenſtaates. Was vorher 
vielleicht freier Wille fern konnte, die Arbeit im Vienenhausbalie, das wurde nun zu 
einem unerbittlͤhen Strange, denn hinfort wurden nur Lerbeitsbienen geboren, von 
einer Nentter gezeugt. Die Männchen gehörten nun nicht mehr dauernd zum Volk, 
ndern nur eine kurze Spanne Seit, in der Sduwarmperiode. 9 

Die Werenfolome iſt alſo durch die Arbeit feiner Arbeitsbienen zu, einen 
Wienenſtaat geworden. Nur einmal im Jahre fuhlt ſich die Arbeitsbiene nicht ats 
Key, etmal bat fie ihren Sonnen oder Sonntag, in der Schwarmzeit. Da 
ut Feiertag. unnntzes Tandeln und Bummeln. Das, was die Arbeitsbiene als vo 
keene Weilden in der Vorwelt an Freuden und Leiden der Liebe durchgekoſtet 


da:. das kommt idr in der Schwarmzeit noch einmal zum inſtinktiven Bewußt⸗ 
{ar Dern die Schwarmzeit ift die Liebeszeit der Arbeitsbienen. 
De N. Nezenen ertiinden unter dem üppigen Uberfluß an B.utennektar und Bir 
ted den ostsee Reiz, aber fie konnen ihn nicht befriedigen. Und dis 
ER Sten nach dem anderen Gieſchlecht iſt es, nas zu Bau der Drohnen 
J EI RRSEND der Könizginzellen zwingt. In dem Bauen der Beiſelzelle liegt 
7 dee Noruta denen. nas fie ſelbſt einmal gendſen ſind und das dunkle Ver- 
deen e wieder zu werden, was fie fruher einmal waren. Nur mit dem Gefühl 
. „ A. de kaun der empfindende Naturfreund es erkennen, daß der Arbeite 
D d Ireen der Liebe versagt find, wie die Tradu nach. aßt oder der ſchwär— 
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rungsweiſe. Wie tief dabei althergebrachte Gewohnheiten eingewurzelt find und wie 
groß dabei die Gleichgiltigkeit gegenüber dem Nährwert der einzelnen Stoffe heute 
leider noch iſt, tritt gegenwärtig, wo alle Gemüter die Sorge um Streikung und 
Sicherſtellung unſerer Volksnahrungsmittel bewegt, recht deutlich in die Erſcheinung. 

Iſt ſchon in Friedenszeiten die richtige Wahl der Speiſen, geordnet nach ihrem 
Nährwert von großer Bedeutung, um wieviel wichtiger ſind nicht gute Kenntniſſe 
hierüber und forgfältige Anwendung derſelben in Zeiten, wo ein jeder im Intereſſe 
der Geſamtheit zur Einſchränkung feiner perſönlichen Bedürſniſſe gezwungen iſt. 

In richtiger Erkenntnis und Würdigung dieſer Notwendigkeit hat denn auch in 
der letzten Zeit eine gewaltige Agitation in allen Kreiſen eingeſetzt, die darnach ſtrebt, 
die breiten Schichten möglichſt intenſiv über den abſoluten Gehalt an Nährſtoffen und 
dem Grade der Verdaulichkeit unſerer Lebensmitlel zu informieren. 

Eines derjenigen Nahrungsmittel, welche an Nährkraft, Verdaulichkeit und zu— 
Aich Wohlgeſchmack kaum übertroffen wird, iſt das ſüße Erzeugnis unſerer fleißigen 
enen. Mit Recht hat man deshalb behauptet, daß auch fie ihren Teil an der Löſung 
unſeres Nahrungsmittelproblems beitragen, wenn der Menſch die Produktion der Biene 
in dieſer Zeit genügend würdigen wollte. 

Die Biene gibt uns ein Nahrungsmittel, wie wir ſelten ein für unſeren Körper 
dienlicheres und rationelles finden. Sowie das Waſſer unmittelbar in die Blutgefäße 
übergeht und keinen Rückſtand hinterläßt, ſowie reines Ol in beſtimmter Menge, vom 
Darme in Emulſion umgewandelt, vollſtändig in das Blut aufgenommen und im Körper 
aufgeſpeichert wird, ſo geht der Honig, ohne auch nur die geringſte Spur eines Rück— 
ſtandes zu hinterlaſſen, unmittelbar in das Blut über, dient in demſelben bei ſeiner 
chemiſchen Umgeſtaltung zur Erwärmung des Körpers und zur Entwickelung lebendiger 
Kraft. Er ſtellt ſomit einen der ausgezeichneten Stoffe für unſere Ernährung dar. 
Was wir an Honig unſerem Körper zuführen, das iſt unſer und darüber ſchaltet der 
Stoffwechſel frei und unbeſchränkt. Wenn ſich der Touriſt durch das mit Honig ver⸗ 
ſehene Frühſtück gekräftigt fühlt, ſo beruht dies nicht auf Einbildung, ſondern beſtätigt 
die Theſis derer, die da ſagen, die Honigſubſtanz erzeugt im Körper eine hochgradige 
ſtärkende und zwar foforlige Wirkung. | 

Leider wird nun heute der Honig noch nicht in dem Maße genoſſen, wie es 
unter Beobachtung der Notwendigkeit der Nahrungsmittelſtreckung, ſowie auch in Bezug 

eine rationelle Ernährung des Einzelnen wünſchenswert wäre. Wer kleine Mengen 
Vonig ißt, ſpart im Laufe der Zeit große Mengen anderer Nahrungsmittel. Iſt doch 
der Honig auch ein Lebensmittel, welches im Verhältnis zu ſeinem Nährwert billiger 
iſt, als jedes andere Nahrungsmittel. ai 

Die moderne Wiſſenſchaft beſtimmt bekanntlich den Nahrungsbedarf des Menſchen 
nach phyſikaliſch⸗chemiſchem Maßſtabe. Jahrzehntelangen Ermittelungen der Phyſio⸗ 
logen iſt es gelungen, gewiſſe Durchſchnittsnormen für die notwendige Nahrungsmenge 
zu ermitteln, welche für die Erhaltung eines normalen Körpers erforderlich ſind. 
Zahlenmäßig für jeden Organismus läßt ſich natürlich dabei ein beſtimmtes Quantum 
nicht feſtſetzen, denn die notwendige Nahrungsmenge zur Erhaltung des Körpers iſt 
von einer großen Zahl — teilweiſe von ſehr verſchiedenartigen — Faktoren abhängig, 
die eine gleichmäßige Anwendung für alle Menſchen unmöglich machen. Im allgemeinen 
kann man aber wohl behaupten, daß dieſe Durchſchnittsnorm für den Durchſchnitts⸗ 
menſchen mit Durchſchnittsorganismus zutrifft. 

Auch iſt es ga exakter Forſchungen ermöglicht worden, die notwendigen 
Mengenverhältniſſe der Nährſtoffe untereinander zu berechnen, und dabei nachzuweiſen, 
welche Subſtanzen wegen Mangels ergänzt werden müſſen. Was alſo an Stoff und 
Kraft verbraucht wird, kann durch geeignete Nahrungszufuhr mühelos ergänzt werden. 
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So haben wir denn heute eine Skala für unſere einzelnen Lebensmittel, die uns 
enau aufklärt über den Grad ihrer Brauchbarkeit in Bezug auf Nahrungsgehalt und 
usnutzungsmöglichkeit. 

Eine chemiſch⸗phyſikaliſche Studie über die Gruppierung und ſtufenmäßige Au⸗ 
einanderreihung in Bezug auf den Honig würde hier natürlich zu weit führen. Eine: 
ſei aber noch betont, nämlich die Tatſache, daß der Honig vermöge ſeiner ſtofflich jo 
wertvollen Zuſammenſetzung nicht nur, wie praktiſche Beiſpiele ergeben, an der Spitze 
unſerer Nährmittel ſteht, ſondern daß auch die Theorie mit ihren Ziffern beweiſt, wie 
günſtig fein Einfluß auf den Stoffwechſel iſt und wie ſehr er durch feinen Nährwert 
dem menſchlichen Organismus Nutzen bringt. 

Wenn heute der Verbrauch des Honigs nicht in dem Umfange vor ſich geht, 
wie es für die allgemeine Volksernährung wünſchenswert wäre, ſo legt — und zwar 
in nicht geringem Maße — die Schuld wohl auch daran, daß man ſeines Preiſes 
wegen vielfach von der dauernden Verwendung abſieht. Gegenwärtig wird im deut 
ſchen Reiche verhältnismäßig noch wenig Honig erzeugt, ſo daß mit einem Sinken . 
Honigpreiſe vorläufig denn auch nicht zu rechnen iſt. Günſtig einwirken auf die Preise 
könnte man aber zweifellos und zwar dadurch, daß man durch erhöhten Gebrauch 
den Produzenten zur erhöhten Produktion veranlaſſen würde. Eine reichlichere Pro 
duktion aber würde den Preis verringern und dies ohne Nachteil des Produzenten, 
weil dieſer durch die größere Menge des verkauften Stoffes den Ausfall im Preiſe 
wieder zu decken im ſtande ſein würde. Sicherlich wäre durch Mehrkonſum von 
Honig gegenwärtig nicht nur dem Einzelnen gedient, ſondern er würde auch einen 
weſentlichen e auf dem Gebiete der allgemeinen Volksernährung 18. 8. 


EIEEIEIEIEIEIEN Zundihan. IEEE 


Pfarrer Dümler ſchreibt in „der 
Biene“ mit Bezug auf die Kriegslage mit 
Bien Witz: „Beſſara Bien.“ Beſſara 

ien zu bekommen, iſt das Ziel Rumäni⸗ 
ens in dieſem Krieg. Und wer ihm 
Beſſarabien verſchafft, das ihm von Ruß⸗ 
land früher geſtohlen wurde, deſſen Freund 
wird es ſein. „Beſſere Bien“ erſtrebt 
aber auch jeder Bienenzüchter. Denn es 
iſt Tatſache, daß der Honigertrag der 
Völker ſehr verſchieden iſt. Die Raſſe 
und Abſtammung hat da großen Ein⸗ 
fluß. Die Nachkommen guter Honig⸗ 
völker ſind immer wieder gute Honig⸗ 
ſammler. Deshalb hat man läugſt darauf 
1 nur aus guten Honigſtöcken a. 
nen nachzuziehen. Aber man überſieht 
meiſtens, auch die männlichen Zuchttiere 
auszuwählen, die Drohnen. Auch dieſe 
dürfen nur von honigreichen Völkern nad) 
gezogen werden. Da es nun höchſte Zeit 
dur achzucht iſt, gebe ich meine Methode 
ekannt. Im April hänge ich jedem Volk 


zwei Halbrähmchen mit Drohnenbau zu, 
oder auch nur mit Wabenanfängen. Denn 
jedes Volk hat das Bedürfnis, Drohnen 
anzuſetzen. Gibt man ihm keine 5 
heit, dann nagen ſie Arbeiterwaben al 
und pfuſchen uberall Drohnenzellen hin 

Bei guten Honigvölkern laſſe ich die Droh. 
auslaufen, bei ſchlechten werden fie 6— 
Tage vor dem Auslaufen mit einer alten 
Entdeckelungsgabel ausgeriſſen und al 
willkommenes Hühnerfutter verwendet; di 
Waben werden wieder beigehängt um di 
Prozedur, wenn nötig, nochmals zu wieder 
holen. Beſonders ſehe ich heuer darauf 
daß das italieniſche Volk von meiner 
Stand vollends verſchwinde. Das ite 
lieniſche Volk raubt gern und hielt ni 
was es verſprach; im Februar und Mä 
große Verſprechungen, und im Mai - 
weder Honig noch Wachs, nur Stachel 
Ein ſolch treuloſes Volk muß vom Stand 
verſchwinden und dafür „Beſſara Bien 
angeſchafft werden, allenfalls aus Rußlar 
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erequiriert“. Wer Reflektant auf letztere 
it, möge ſich vertrauensvoll an die leiſtungs⸗ 
ſähige Firma Hindenburg, Mackenſen u. 
Comp. wenden. | zZ 

Der Rundſchauer der „Leipz. Bienen: 
zeitung“ bemerkt über die Anpreiſung des 
„Honig⸗Erſatz⸗Pulvers“: 

Rege Phantasie. Seit einiger Zeit 
ein ſogenanntes Honig⸗Erſatz⸗Pulver 
in den Handel gekommen, über das der 
keim Königl. Amts⸗ und Landgericht 
veipzig vereidigte Sachverſtändige Dr. 
fred Wirth folgendes Gutachten abgibt: 

„Das uns in Originalpackung über⸗ 


N 91 wir geprüft und konnten 
ſeitſtellen, daß Stoffe, welche nach der 
Kaiſerlichen Verordnung vom 22. Oktober 
1901 dem freien Verkehr entzogen ſind, 
darin nicht waren. 

Desgleichen konnten wir feſtſtellen, 
daß das Präparat frei von ſchädlichen 
Beſtandteilen wie giftigen Metallen, ſchäd⸗ 
lichen Farbſtoffen uſw. iſt. 

| gez. Dr. Alfred Wirth.“ 

Obwohl das Gutachten nichts weiter 
ſeſtſtellt, als daß das betr. Erzeugnis 
keine geſundheitsſchädlichen Stoffe enthält, 
ſo iſt doch auf der Vorderſeite der Ori⸗ 
ginalpackung nachſtehendes aufgedruckt: 

„Der gerichtlich vereidigte Nahrungs⸗ 
mittel Chemiker Dr. Wirth beſtätigt in 
Im Gutachten, daß der aus Triumph⸗ 
Kͤllig⸗Erſatz hergeſtellte Honig⸗Erſatz ſo⸗ 
wohl hinſichtlich ſeines Ausſehens, Ge⸗ 
ruchs und Geſchmacks, als auch ſeiner 
cemiſchen Zuſammenſetzung dem Natur⸗ 
honig äußerſt nahe kommt und der Genuß⸗ 
und Nährwert des ſelbſt bereiteten Honig⸗ 
Erſatzes dem Natur⸗Honig vollkommen 
gleichkommt.“ 

Es gehört ſicherlich eine rege Phan⸗ 
taſie dazu, um aus dem Gutachten des 
Sachverſtändigen alles das herauszuleſen, 
was zur Empfehlung des betr. Honig⸗ 
pulvers angeführt wird. 

Auch der Ausschuß des Württ. Landes⸗ 
dereins für Bienenzucht wird ſich noch mit 
der Anpreiſung des Honig⸗Erſatz⸗ 
Pulvers im Württ. Staatsanzeiger 
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zu befaſſen ven es iſt durchaus 
unſtatthaft, daß das Amtsblatt für 


das Königreich 5 
zuläßt, daß zur Täuſchung des Publikum 
über der Reklame⸗Anzeige des Honig⸗ 
Erſatz⸗Pulvers ein er ir verwendet wird, 
das eine Biene auf einer Honigwabe 
ſitzend darſtellt. 

In der Münchener Bienenzeitung 
leſen wir von Wittmann⸗ Regensburg: 

Die jungen Königinnen prägen ſich 
ihre Flugſtellen gut ein. Ich war im 
Begriffe, einem Ableger aus einer Hof⸗ 
mannsrahme eine „ Königin zu⸗ 
zuſetzen. Nach Abhebung der Glasſcheibe 
fetzte ich raſch eine künſtliche Weiſelzelle 
über die un und brachte leider aud) 
eine Biene mit hinein. Beim Bemühen, 
die Biene wieder zu entfernen entflog 
mir auch die Königin. Ich ließ alles 
ſtehen und eilte, ſo raſch als möglich, zum 
Käſtchen, welches die Königinrahme barg, 
in der Annahme, daß die Königin ſicher 
die Stelle, von welcher aus fie den Ber 
attungsausflug unternommen hatte, wie⸗ 
er 9 10 werde. . hatte die Han⸗ 
tierung unter einer dichten 1 
ausgeführt, ni welche hindurch die 
Königin ſich erſt ihren Weg bahnen mußte. 
Wie war ich erſtaunt, als ich ſie ſchon am 
lücklicherweiſe gef 1 lugloch ängſt⸗ 
ich hin⸗ und herlaufen ſah. Es waren 
vom Zeitpunkt des Entſchlüpfens bis zu 
meinem Eintreffen an der Flugſtelle kaum 
20 Sekunden verſtrichen. Im nächſten 
Augenblick war ſte trotz ihrer Lebhaftigkeit 
wieder in der künſtlichen Weiſelzelle geborgen. 

Der größte Bienenſtock der Welt. Der 
größte Bienenſtock der Welt iſt vermutlich 
derjenige, der ſich im 1 (Bee 
Rock) Kaliforniens befindet. Dieſer Bienen⸗ 
7 50 iſt eine Granitmaſſe, die ſich ſteil 
is zu einer Höhe von 40 Meter aus dem 
Delta eines kleinen Zufluſſes des Arroga 
Alcade erhebt, nach hinten mit den Ufer⸗ 
felſen zuſammenhängt und in ſeinen Flächen 
zahlreiche und bedeutende Spalten dar⸗ 
bietet. Dieſe Spalten werden nun bis in 
große Tiefe hinein von Bienenvölkern be⸗ 
wohnt und mit Honig gefüllt. Die Menge 
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Nr. 8, 
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des in den Spalten auſgeſpeicherten Honigs 
kann man nicht einmal ſchätzen, da man 
ihre Länge und Weite nicht kennt und 
Aber ſchon die 


nicht hineindringen kann. 


Honigmenge, die von den Honigſammlern 
den vorderen Teilen dieſer Kammern ent⸗ 
nommen wird, fol ſich jahrlich auf Hun 
derte von Kilogramm beziffern. 
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Vienenzüchterverein „Mittl. Neckar“, Stuttgart, Verſamml. 9. Aug. 1915, abds. 8 Uhr, Charlottenhof 
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Büchertiſch. 


EIL 


Die Bieuenzucht und ihre Erzeigniſſe zum Ben der Kniegshilſe für geſchädigte Bienenziichter 


Hus Verſügung ge ſiellt. 


Ausnahme preis) ſranlo zu beziehen. 


Vierſen, den 15. Juni 1915. 
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1 Alle Mitteilungen, die nicht für den Anzeigenteil beftimmt find, müſſen bis ſpäteſtens 15. ds Mts. 
- an die Schriftleitung nach Weinsberg gerichtet werden. 


Bekanntmachung 
des Landesvereins⸗Vorſitzenden. 
Die Vertreterverſammlung 


findet am 27. September d. 33. morgens von 10 Uhr an im Saal des Hotels Textor 
in Stuttgart (Friedrichſtraße) ſtatt. 


8M — 


Tagesordnung: 


Jahresbericht des Vorſitzenden; 

„Rechnungsablage des Kaſſiers; 

Anträge des Ausſchuſſes; 

Anträge der Bezirksvereine (dieſe ſind ſpäkeſtens bis 15. Sept. bei dem 


1. Vorſitzenden des Landesvereins ſchriftlich einzureichen); 


Honigvermittlung; 
„Wahl des Ausſchuſſes. Vertreter von Bezirksvereinen, die nicht zugleich 


Borftände find, haben eine Vollmacht ihres Vereinvorſtandes oder Ausſchuſſes 
vorzulegen. 


Eine vollzählige Beteiligung an dem auf die ehe folgenden Mittag- 
eſſen ift ſehr erwünſcht. Preis des Mittageſſens 2 Mark. Die Teilnehmer werden 
darauf aufmerkſam gemacht, daß in Stuttgart die Brotabgabe nur gegen Brotmarken 
ſtattfindet, alſo Brotmarken oder Brot mitbringen! 


Der 1. Vorſitende des Landesvereins 
Rektor: Wandel, Kirchheim u. T. 
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Dom Landesverein. 
Kaſſenbericht für das Jahr 1914. 
I. Einnahmen. 2 ll. Husgaben. 
M 
Kaſſenvorrat am 81. Dez. 1918 . 622.61] Aufwand auf die Bienenvilege . . 11870.06 
Ausſtände von 1912 . 2: 2... 11.80 | Reiſeentſchädigungen . RS 605.85 
giulen aus dem Kapitalvermögen 586.50 | Belohnungen 921.50 
itgliederbei träge „ 2004.20 | Bücherei . - 2 0 0 2 2 0 0. 60.90 
Bezugsgebühren der Bienenpflege Allgemeiner Verwaltungsaufwand 1409.92 
a) von Bezirks vereinen . . 12880.— | Förderungen der Bienenzucht A 
b) „ Einzelmitgliedern » 4.40 ) Belegſtationen . . 186.10 
o) „Einzelbeziehern . .. . . 2.20 d Kurſe . . . 388.08 
d) „ ſpäter eingetretenen Mitglied. 15.80] 0) Runftwabenunterfuchg. „ 5.— 
e) „ Beziehern durch die Poſt. . 56.38] d) Krankheitsbekämpfung . 247.80 
Fer Anzeigen in der Bienenpflege . 2886.15 | „ Rechtsſchuz . . . 10.— 
eiträge der K. Zentralſtelle . 500.— f) Be . . 266.94 
Einnahmen aus Etiketten ie. . 208.10 | 8). Zuckervermittlung . 174.80 12279 
Zahlungen aus laufender Rechnung 4170.58 
Außerordentliche Einnahmen 787.12 Außerordentl. Aufwend. (Kriegsbeih.) 580.— 
Zuf. 28554.84 n in laufende Rechnung 5700.— 
ſatzpoſten 2 2. 9 
Anſchaffungen zum Wiederverkauf 98.40 
Zuf. 21978.82 
Redhnungsabichluß. 
Es betrugen die Einnahmen „4 38 554.84 
= 2 „ Ausgaben . „ 21 978.52 
Demnach betrug der Kaſſenvorrat 4 1 578.32 
Vermõgensberechnung. 
Das vorhandene Vereinsvermögen beſteht: 
. Kapitalien 0 . . . 0 . . . . . 0 0 M 14 900.— 
2% Ausſtände 194.30 
3. Guthaben in laufender Rechnung.. „ 3315.42 
4. Warenvorräte 0 . 0 0 0 0 0 0 0 . 0 IL 218.84 
5. Kaſſenbeſtand pro 31. Dez. 1914. „ 1876.32 
Zuſ. A 20 204.88 


Die Summe des Aktivvermög. beträgt demnach & 20 204.88 


im Vorjahr „ 17 578.39 
Demnach Vermögenszunahme & 2631.49 

Grundstocks berechnung. 
Das Grundſtocks⸗Soll beträgt nach § 20 der Satzungen & 10 000. 
Vorhanden find gerichtlich geficherte Kapitalien . . „ 14 900. 
Somit beträgt der Grundſtocksüberſchuß . . „ 4 900.— 


Vorſtehende Rechnung legt ab und verantwortet 
Zell, den 15. Juli 1915. J. Elſäßer, Oberlehrer. 


Geſehen Geprüft 
I. Vorſitzender Wandel Kübler, Verw. Aktuar. 
Die Vermögenszunahme rührt daher, daß die im Haushaltungsplan für 1914 vorgeſehene 
Vertreterverſammlung und Ausſtellung infolge des Kriegs nicht abgehalten wurde. Der Poſten 
muß deshalb für ſpäter bereitgehalten werden. 


Nr. 9. Die Bienenpflege. 105 


Württ. Candesverein für Bienenzucht E. v. 


Verzeichnis der Bezirksvereine 
(nach dem Stand am 1. Juli 1915). 
Landesvereins⸗Vorſtand: 
I. Vorſitzender: K. Wandel, Volksſchulrektor a. D., Kirchheim u. T. 
II. Vorſitzender und Redakteur: Burkhardt, O.⸗Lehrer an der Kgl. Weinbauſchule in Weinsberg. 
Kaſſier: Elfäffer, Oberlehrer in Zell a. N., Poſt Altbach. 
Landesvereins⸗Ausſchuß: 
Kübler, Schultheiß in Freudental O. A. Beſigheim. 
Schäufelin, Architekt in Stuttgart. 
Knecht, Kaufmann in Calw. 
Lupp, Oberlehrer in Kirchberg O. A. Sulz. 
Horn, Dekan in Hall. 
a Mack, Hauptlehrer in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtadt. 
Ils, Oberlehrer in Ochſenhauſen. b 
Kocher, Schultheiß in Unlingen O. A. Riedlingen. 
Bezirks⸗Vereine: 


Namen der Vereine Vorſitzender | Kaſſier | Zahl det 
| | | Mitgl. Leſer 
f ö ö ' 
Aalen Geiger, H.⸗Lehrer, Aalen Weller, H.⸗Lehrer, Aalen | 101 | 101 
Adelmannsfelden Schwertle, Forſtw., Adelmannsf. J. Groß, Bauer, Adelmannsfelden 88 56 
Altenſteig Kächele, H.⸗Lehrer, Altenſteig Mack, Forſtwart, Altenſteig 48 51 
Vacknang Schmid, M.⸗Schull., Sulzbach a. M Knapp, Mühlebeſ., Neuſchöntal 166 154 
Backnang Umgebung Kleinhanß, Forſtwart, Schöllhütte Schäfer, H.⸗Lehrer, V. Weftermurr' 55 53 
Balingen E. Loos, Agenturen, Ebingen L. Leonhardt, Laufen a. E. 50 150 
Beſigheim Kübler, Schultheiß, Freudental | Eberhardt, O.-Lehrer, Großingersh.“ 80 80 
Bernloch Chr. Gekeler, Meidelſtetten K. Walter, Bernloch 60 29 
Biberach Bechter, Schultheiß, Warthauſen H. Diamand. Kaminf., Biberach 75 75 
Blaubeuren [Glück, Forſtwart, Muſchenwang Böttinger, Forſtw., Blaubeuren 111111 
Böblingen Krlenmater, Jinkerger⸗Tarmsheim G. Krötz, H.⸗Lehrer, Böblingen 115 | 115 
Braunsbach Binder, H.⸗Lehrer, Braunsbach J. Stapf, Braunsbach 38 37 
Calw N J. Knecht, Kaufmann, Calw Mäckle, H⸗Lehrer, Calw 270 | 266 
Crailsheim Riedel, H⸗Lehrer, Tiefenbach G. Beck, Bäckermſtr., Crailsheim 124 122 
Creglingen ı Schweifardt, H.⸗Lehrer, Münſter J. Friedrich, Creglingen 52 47 
Ehingen Schänzle, H.⸗Lehrer, Rottenacker M. Enderle, Dächingen 120 | 118 
Ellwangen Riede, H⸗Lehrer, Schrezheim J. Schlecht z. Löwen, Ellwangen 105 106 
zgau Müller, O.⸗Lehrer, Wiernsheim N. Scheck, Lienzingen 95 94 
Jie Wachter, H.⸗Lehrer, Eſſingen Auer, O.⸗Lehrer, Eſſingen 19 19 
zyllder Reniſchler, O.⸗Lehrer, Hohenheim Schäfer, Privatier, Plieningen 70 73 
Filstal, oberes A. Daubenſchütz, Drackenſtein K. Hettrich, Wieſenſteig 47 27 
Freudenſtadt Kraft, O.⸗Lehrer, Freudenſtadt Klett, O.⸗Lehrer, Dietersweiler 111 111 
Frickenhofer Höhe ofacker, Pfarrer, Ruppertshofen L. Wahl, Kaufmann, Eſchach 61 64 
Gaildorf orn, Dekan, Hall Hager, O.⸗Lehrer, Münſter 117 | 117 
Geislingen Brucker, O.⸗Lehrer, Amſtetten W. Kübler, Geislingen a. St. 104 | 102 
Gerabronn O. Mayer, Gerabronn r. Gröber, Blaufelden 98 98 
Gerſtetten J. Frank, Chriſtophshof, P. Eybach G. Maier, Gerſtetten 61 61 
Gmund Butz, Reallehrer, Gmünd r. Huber, Gmünd, Weißenſt. Str. 201 199 
Göppingen Herter, H. Lehrer, Ibenhauſen Steinbach, Stickerei, Göppingen 212 112 
Hall 1 rd ala Widenmeyer, Rektor, Hall 142 147 
Heidenheim reyz, H.⸗Lehrer, Niederflotzingen W. Frey, O.⸗Lehrer, Steinheim 127 | 128 
Herbertingen Fürſt, Waldſchütz, Herbertingen J. Sauter, Bauer, Herbertingen 45 45 
Herrenalb A. Walter, Friſeur, Herrenalb derfelbe , 46 | 46 
Herrenberg Lechler, H.⸗Lehrer, Kayh Wagner, Kaminfegerm., Herrenberg 166 — 
Heuberg, oberer M Kraft, Uhrenmacher, Gosheim Chr. Weiß, Deilingen 66 66 
Hohenlohe 75 1 8 Oberſöllbach, P. Dautel, O. ⸗Lehr., Langenbeutingen 166 | 165 
euenſtein ö 
Sohentengen Rimmele, Zimmerm., Eichen, P. J. Greisle, Beizkofen 35 30 


Hohentengen | 
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| Zahl der 
orfigende | Kaſſier 
Namen der Vereine Vorſitzender Mi Mitgl. Refer 
| 
Horb . Scheel, O.⸗Lehrer, Horb Haueiſen, Konditor, Horb 133 101 
Jagſtgau Schupp, H.⸗Lehrer, Unterregensbach I. Sturm, Mulfingen | 91 91 
Jagſttäler Verein K. Pflader, Möckmühl Krauß. O.⸗Lehrer, Roigheim 68 63 
Ilshofen Stegmaier, O.⸗Lehrer, Ilshofen Dauner, Ilshofen 54 54 
Kirchheim K. Wandel, Rektor, Kirchheim u. T. K. Heilmann, Konditor, Kirchheim 164 164 
Königsegg J. Hauſer, Müller, Riedhauſen . Laitenberger, Wilhelmsdorf 50 47 
Künzelsau Kerler, Steuerbeamter, Künzelsau Kurz, Kaminfegerm, Künzelsau 62 60 
Laupheim Ph. Rechtſteiner, Laupheim L. Ganſer, Laupheim 72 | 54 
Leonberg no H.⸗Lehrer, Ditzingen Link, H.⸗Lehrer, Eltingen 122 122 
Leutkirch erath, H.⸗Lehrer, Niederhofen W. Notz, Uhrenm., Leutkirch 204 | 24 
Marbach K. Fiſcher, Großbottwar A. Kämpf, Beilſtein 105 | 104 
Mengen Cl. Buck, Wirt, Mengen J. Schmitter, Mengen 49 44 
Metzingen K. Ade, O. Lehrer, Metzingen A. Schenkel, Bempflingen 42 42 
Münſingen-Auingen Breymaier, O.-Lehrer, Auingen W. Mayer, Böttingen 52 52 
Münſ.⸗Laichingen Baumann, Okonom, Felditetten Unſöld, Ennabeuren = ge 
Nagold Wolf, H.⸗Lehrer, Iſelshauſen G. Klaiß, Nagold 133 | 13: 
Neckarverein, mittl. O. Warolli, Stuttg., Silberburgitr. K. Fiſcher, H.-Lehrer, Fellbach | 325 319 
Neckarverein, unter. Herter, M.-Schull.,Heilbr. Liebigftr.| Hofmann, H. L, Heilbr., Gartenſtr. 110 110 
Neckarſulm Böß, H.⸗Lehrer, Duttenberg Meß mer, Stadtaceiſer, Gundelsheim, 52 52 
Neresheim Abele, O.-Lehrer, Flochberg Schneidt, Oberförſt., Schweindorfi 82 82 
Neuenbürg Bürkle, H.-Lehrer, Ottenhauſen O Moll, Neuenbürg 191 | 188 
Neuenſtadt a. K. Munz, H.-Lehrer, Gochſen Baier, Forſtwart, Höslinshof 46 46 
Nürtingen Lang. O.⸗Lehrer, Neckartailfingen Single, Tuchmacher, Nürtingen 91 83 
Oberndorf Raff, O.⸗Lehrer, Oberndorf W. Graf, Oberndorf 160 156 
Ochſenhauſen Ils, O.⸗Lehrer, Ochſenhauſen A. Häfele, Ochſenhauſen 76 76 
Ravensburg Binder, O.⸗Lehrer, Weingarten G. Scheuthle, Handlung, Weingarten, 211 | 208 
Remstal Großmann, Präzeptor Schorndorf; J. Gammel, Kaufmann, Schorndorf 190 | 153 
Reutlingen Rüger, H. Lehrer, Betzingen E. Wittel, Kaufmann, Betzingen 112 111 
Riedlingen Kocher, Schultheiß, Unlingen Chr. Widmann, Wagner, Höflingen 199 200 
Rottenburg Weinmar, Hauslehrer, Rottenburg Fink, H. Lehrer, Nellingsheim 94 24 
Rottweil A. Ehinger, Hohenſtein. P. Dietingen W. Peter, Rottweil 177 177 
Saulgau Buck, Okon., Bruckhof, P. Schuſſenr. K. Gaier, Saulgau 85 85 
Schechingen Denninger, Gutsaufſ., Schechingen O. Krieger, Wagner, Schechingen! 21, 5 
Schömberg Amann, H.-L. Dautmergen, P. Sch. Th. Edelmann, Dronmettingen 58 | 59 
Schramberg Duffner, H⸗Lehrer, Schramberg Ferd. Broß, Schremberg 131 134 
Schwenningen Schlenker, Werkf., Schwenn., Holzſtr. I. Maier, Uhrenm., Schwenningen 40 40 
Spaichingen Hugger, Güterbeförd., Spaichingen J. Kuolt, Wirt, Spaichingen 71 
Steinlach Diether, Schrein, Sebaſtiansweiler A. Haldenwang, Ofterdingen 44 
Sulz Lupp, O.⸗Lehrer, Kirchberg K. Bertrand, Sulz 225 23. 
Tauber, mittlere Leonhardt, Pfarrer, Schäftersheim W. Haag, Weingärtner 90 g: 
Tettnang K. Kohler, H.⸗Lehrer, Eriskirch [E. Amann, Reute 132 13 
Tübingen W. Grauer, Kirchentellinsfurt K. Pfeifer, Wıufmann, Tübingen | 100 | 57 
Tuttlingen Wacker, O.⸗Lehrer, Neuhauſen a. E. J. Renz, Inſtrum.⸗Mach., Tuttlingen 155 155 
Ulm K. Zürn, H.⸗Lehrer, Langenau Honold, Bäckermeiſter, Ulm 251 | 245 
Unterreichenbach Bachteler, O.⸗Lehrer, Unterreichenb.! R. Wurſter, Unterreichenbach 99 100 
Untergröningen Schock, Schultheiß, Untergröningen Wahl, Kaufmann, Untergröningen 34 34 
Urach Gröner, Waldmeiſter, Urach Ph. Knodel, Urach 74 74 
Uracher Alb Fr. Munz, Lonſingen Chr. Holder, Gächingen 26 |. 26 
Vaihingen a. E. G. Scheerle, Mittelhaslach K. Winter, Vaihingen a. E. 104 57 
Waldſee K. Eiſele, Okonom, Otterswang S. Ott, Konditor, Waldſee 90 90 
Wangen K. Engſtler, Beutelsau J. Sinz, Privatier, Schwarzenbach, 199 153 
Weihungsgau Hermann, H.⸗Lehr., Schnürpflingen W. Neuer, Humlangen 51 | 51 
Weinsberger Tal Burkhardt, O.-Lehrer, Weinsberg Hirſchburger, O.-Lehrer, Willsbach 167 157 
Welzheimer Wald Hinderex, Okon., Gausmannsweiler P. Weller, Welzheim 146 146 
Winnenden Schmückle, Forſtwart, Winnenden Albert Sommer, Winnenden 105 | 94 
abergäu Schmidt, Oberamtspfl. Brackenheim Sautter, Schreiner, Brackenheim | 109 109 
wiefalten J. Steinhardt, Okonom, Hayingen Meßmer, Stadtacciſer, Gundelsheim 90 | ww 


* 
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Am Bienenfland im September. 


Die Zeit der zurück⸗ 
gehenden Nachtracht be⸗ 
nützten unſere Völker 
zu einem umſaugreichen 


beſondere beim Schleudern befolgten, dürfen die Ab⸗ 
weſenden außer Sorge ſein, ihre Völker ſind dieſes 
Jahr mehr winterſtändig als in den letzten Jahren. 
t Ein Nachſchauen durch befreundete oder benach⸗ 
Bruteinſchlag. Bei den barte Imkerkollegen ſollte trotzdem nicht unterblei⸗ 
im Juli ſo wie ſo nicht ben. Damit ſich aber nicht der eine damit tröſtet, 
übervollen Stöcken wurde daß der andere hilft, muß eben irgend einer gebeten 

| 

| 


dadurch ein Nachſchub werden. Es bedarf im Spätſommer einer 
kräftiger Jungmannſchaft gründlichen Muſterung der Völker auf König⸗ 
geſichert, der nicht ohne innen — ob nicht lauſig, altersſchwach, mit 
Einfluß auf die Herbſt- fehlerhaften Gliedmaßen —, Brut — ob ge: 
— bienen ſein wird und gute ſchloſſen, normal gedeckelt — und Volksſtärke, 
— Stämme fürs kommende Vorräte an Honig, Pollen, Wachskörper — 
Jahr gewährleiſtet. Ein weiteres Aureizen zum untaugliche, durchlöcherte, ſchwarze, zuviel Droh⸗ 
Brüten iſt da ziemlich überflüſſig. nenbau enthaltende Waben gehören beſeitigt. 
Im Schwarzwald natürlich, wo tief bis in Spät gefallene Schwärme haben heuer, 

den Auguſt hinein ein Tonnenſegen die ſofern ſie nicht gefüttert wurden, nicht ganz her⸗ 
Imker beglückte, iſt Hand in Hand mit der untergebaut. Erfahrungsgemäß vervollſtändigen 


. übermäßigen Tracht immer ein Zurückflauen der die Bienen bei günſtigen Verhältniſſen oder ſach⸗ 


v 


Brutluſt zu verſpüren. Schwache Völker treten gemäßer Behandlung ihr Wachsgebäude im 
in den Winter und ſehen auch fo das Frühjahr. | Frühjahr. Solche Schwärme ſitzen im Winter 
Wo dieſer Mißſtand feine Urſache bei der alters: | ſehr kalt. Durch Einſetzen voller Wabenſtücke 
ſchwachen Königin hat, muß dieſe entfernt und in nur teilweiſe ausgebaute Waben oder Erſetzen 
eine junge Mutter im Zuchtvölkchen oder Kunſt⸗ ſolcher durch ganze Rahmen mit Polleneinlage 
ſchwarm eingefügt werden. Übervolle Waben wird dem betreffenden Volk ein behaglicherer 
im Brutneſt ſchleudert man teilweiſe (Belaſſen Winterſitz gegeben. Dazu gehört aber noch eine 
der oberen Honigkränze!) hängt, wenn nötig, ausgiebige Auffütterung mit Zuckerwaſſer, 
Pollenwaben aus weiſelloſen, abgeſchwärmten nicht zu dünn, zuerſt in kleineren Gaben, warm 
Mutterſtöcken ein, das Brüten wird dadurch und mit Honig vermiſcht. Das reizt die junge 
gefördert. Königin; ſpäter reicht man mehr auf einmal. 

Weiſelloſe Schwächlinge rufen die | Füttere zeitig, immerhin jo früh, daß das 
Gefahr des Räuberns herbei. Nur hier keine 1 richtig invertiert und gedeckelt wird. 
ausſichtsloſe Künſtelei, abgefegt! Gute Stamm⸗ urch ſonnenſcheinreiche Witterung und Bollen: 
völker haben neben reicher Ausbeute ſchöne eintrag wird dieſes Geſchäſt vorteilhaft unter: 
Honigkränze, eine zu große Nachhilfe mit Zucker: | ftüßt. 


löſung iſt überflüſſig. Wo die Frauen oder Sehe auch darauf, daß beim Moſten 
andere Angehörige ausmarſchierter Imker die | alle Bütten zugedeckt werden. 
Regel der Unantaſtbarkeit des Brutneſtes ins⸗ Der Immenvater. 


= Königin-Verſand- und Bufak-Räfig. 
ls Königin⸗Verſandkäſtchen benütze ich ſeit zwei Jahren das von Schmautz— 
Hölzern-Weinsberg. Es iſt von jedem Imker ohne Schwierigkeit auf ein⸗ 
fache und billige Weiſe herzuſtellen. Folgen Sie mir beim Entſtehen eines ſolchen. 
Ich ſchneide mir aus nicht zu hartem Rähmchenholz eine Anzahl 9 em (a) und 
3,3 em (b) lange Stücke zurecht. Lege ich 2 längere Stäbchen (aa) vor mich auf 
den Tiſch und ſchlage oben an den äußeren, unten an den inneren Ecken je 
einen Stift mit Verſenkköpfen (*!/ır) oder gewöhnlichen Stiften (%% 4) auf Rähmchen⸗ 
holzdicke ein, ſo gibt es beim Zuſammennageln keine Irrung mehr. Stelle 2 kürzere 
Stücke (bb) auf den Kopf, nagle bündig die Seiten aa auf die beiden Kopfſeiten. 
Nun laſſen ſich letztere wie Flügel hin⸗ und herbewegen, die Stifte geben als Angeln 
die Führung (d). Füge ich hierauf das Stück „6“, das einen Ausſchnitt von /s mm 
hat, ein. Wenn ich 2 Teile „bb“ zwiſchen die eine Kopfſeite und o, das den Aus⸗ 
ſchnitt e den Nagelenden zuwendet, ſpanne, gibt das dem Mittelſtück den nötigen Halt 
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und die genaue Größe des Futterabteils. Beiderſeits werden 2 Stifte , einge 
ſchlagen, wobei ich die Einlaſſung des Ausſchnittes ſchone. Auf die obere und untere 
freie Offnung kommen noch 2 Stückchen engmaſchiges Drahtgeflecht; Tapezierſtifte / 
werden dazu verwendet. Schlägt man noch in die Mitte der freien Kanten der Kopf⸗ 
ſtücke je einen Stift (1%), fo iſt das Käfig fertig. An den Ecken, wo die Flügel 
ſich öffnen, tritt das Drahtgeflecht etwas zurück; es können auch die das Geflecht 
berührenden Kanten der Flügel abgerundet werden. . 
Vor dem Verſand fülle ich den kleineren Abteil zu etwa ¼ mit ſteifem Honig⸗ 
zuckerteig. Der Durchgang muß dabei verſtopft werden, nicht daß beim ſpäteren 
Bevölkern des Käſtchens einzelne Bienen oder gar die Königin entweichen, falls der 
Flügel zufällig geöffnet wäre. Biege nun den zweiten Flügel zurück und ſtreife etwa 
15 der ſich vollſaugenden Bienen von der Wabe ab und gebe die eben gezeichnete 
Königin ihren Bienen bei. Gewöhnlich aber zeichne ich die Königin und verbringe 
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ſie in das leere Käſtchen. Nachdem der Farbfleck ein wenig getrocknet und die Bienen 
ſich vollgeſogen haben, fange ich letztere bei den Flügeln einzeln ab und laſſe ſie durch 
einen mit einem Finger leicht verſchließbaren Spalt einmarſchieren, was ſich leicht 
vollzieht. Die beiden Flügel haben auf den ſich öffnenden Seitenkanten Stifte (g), 
deren Köpfe etwas vorſtehen. Um das Käſtchen ziehe ich in der Richtung der ſich 
ſchließenden Flügel, einen etwa 30 cm langen Draht, beim Stifte des Jutterabteils 
mit einer Oſe beginnend, umwickle auch den zweiten Stift und kehre zum erſten ihn 
umkreiſend zurück (ſ. el). Über die Drahtgitter nagle ich noch 2 Kartons, von denen 
der eine die Adreſſe und die anderen üblichen Aufſchriften trägt. 

Jedes Verſandkäfig iſt zugleich beim Zuſetzen zu verwenden. Man entfernt die 
Kartons und hängt das Käſtchen, das Drahtende benützend, in den entweiſelten Stock 
Nach 2 Tagen wickelt man den Draht ab, füllt den Futterabteil auf, läßt dieſen ge⸗ 
öffnet, daß ſich die Bienen beiderſeits durchfreſſen können. Das Drahtgeflecht wird 
niemals gelöſt, nur der Draht und die Flügel. M. O. 
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Gedanken über die Honigernte im Kriegsjahr. 


Owl wieder einmal ein Honigjahr, wie man es ſich nicht beſſer wünſchen konnte, 
mund man könnte ſich freuen und fröhlich fein, wenn der Krieg nicht wäre. Aber 
danken wollen wir dem Himmel, daß er uns Imkern insbeſondere wie uns Deut- 
ſchen überhaupt ein ſo reichgeſegnetes Jahr ſchenkte. 

Wie ſchade nur, daß jo mancher wackerer Imkerkrieger nicht ſel bſt den Honig— 
ſegen mit eigener Hand einernten durfte. Denn nicht der materielle Nutzen iſt es 
allein, was froh den Imker ſtimmt, ſondern der „Griff ins volle Leben“, der Er— 
folg für Mühe und Arbeit iſt es, was die Bruſt höher ſchlagen läßt. Und gerade 
dieſes Gefühl iſt durch den Krieg den Imkerkriegern verſagt worden. Uns daheim 
aber wird es ein Anſporn ſein, auch bei der Einwinterung der Bienen der Ausmar— 
ſchierten wieder wacker Hand anzulegen. Wie mancher hat mir aus dem Schützengraben 
geſchrieben, wie ſehr er bedaure, daß er nicht ſelbſt dabei fein könne, um die Ho— 
nigernte mitzuerleben. Aber nicht jeder Imker ſchien anfangs auf ſeine 

volle Rechnung zu kommen. Frühe ſetzte die Tracht ein und verhältnismäßig raſch 
Dendete ſie. Mitte Juni war ſie in meiner Gegend vorüber. Durch den frühen Be— 
ginn der Heuernte und die ungemein raſche Beendigung derſelben hatten manche 
Völker die Tracht nicht voll ausnützen können. Viele Schwächlinge erreichten erſt nach 
der Tracht ihre erforderliche Volksſtärke. So kam es, daß mancher Imker mit ſaurer 
Miene zuſehen mußte, wie ſein Nachbarkollege Honigtopf um Honigtopf füklte. Darum 
muß jeder Imker auch aus dieſem Jahr die Lehre ziehen, daß er alle Urſachen ver— 
meidet, infolge derer die Völker nicht vorwärtskommen wollen. Ausführlich habe ich 
in einer früheren Nummer darüber geſchrieben. 

Andere Völker, welche wohl früh genug ſtark waren, verfielen dem Schwarm— 
teufel, und auch bei ihnen war der Ertrag nicht dem Jahr entſprechend. Und 
doch wäre gerade in dieſem Jahr es mit Leichtigkeit möglich geweſen, die Völker ſo 
zu behandeln, daß der Schwarmtrieb hinter den Sammeltrieb ſich zurückſtellen mußte. 
Wenn trotzdem ein Volk ſchwärmte, gehört es aus der Liſte der Zuchtvölker ge- 
ſtrichen. Ich habe dieſes Jahr die Überzeugung bekommen, daß gute Völker während 
der Hochtracht den Bruttrieb eher vernachläſſigten. 

Zwei meiner beſten Völker, welche ich am 3. Juni zum erſtenmal ſchleuderte, 
hatken Königinnenzellen angeſetzt und zeigten Luſt zum Schwärmen. Da ſetzte bei mir 
Derade die Ktazientracht ein. Jetzt ein Schwarm bedeutete bei mir eine ſolche Zer⸗ 
plitterung der Volkskraft, daß ich mir ſagte, gerade die beſte Tracht der Akazie, die 
ſelten fo. ausgiebig war, wie in dieſem Jahr, geht für dieſe beiden Völker verloren. 
Raſch wandte ich ein Radikalmittel an, das ich zwar in anderen Jahren nicht emp⸗ 
fehlen möchte, ich fing die Königin aus und ſchnitt alle Zellen aus bis auf eine. 
Was geſchah? Die beiden Völker arbeiteten mit neuem Eifer und nützten die Tracht 
derart aus, daß ich nach 8 Tagen ſchon wieder 45 Pfund ſchleudern konnte. Der 
Schwarmgedanke war verflogen. In mittelguten Jahren hätte ſicher die Arbeitsluſt 
nachgelaſſen, das Volk wäre allgemeiner Faulenzerei verfallen, und der Schwarm 
wäre über kurz oder lang doch gekommen. Ausnahmsjahre rechtfertigen eben auch 
eine ausnahmsweiſe Behandlung. Das Verlangen nach Brut war infolge hoher 
Tracht nicht wie ſonſt. Daraus erklärt ſich wohl auch die Beobachtung, daß junge 
Königinnen ziemlich ſpät in die Eiablage übergingen. 

Auch ſchwache Völker, die die Haupttracht nur ſchwach ausnützen konnten, hatten 
dieſes Jahr Gelegenheit, doch noch Erfreuliches zu leiſten. Ganz gegen Erwarten be⸗ 
kamen wir noch reichliche Nachtracht. Infolge der langen Trockenperiode nach der 
Heuernte ſchien jegliche Ausſicht auf Nachtracht vergebens. Durch reichlichen Regen 
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kam auf die Wieſen noch reichlicher Ohmdwuchs und dadurch, daß verhältnismäßig früh 
die Heuernte war, und das Gras langſam nachwuchs, fo daß die Ohmdernte hinaus 
geſckoben wurde, kamen Blumen aller Gattung zum Blühen und konnten von den 
Bienen ausgenützt werden. Schwächlinge konnten jetzt erſtarkt ſein, und wer in dieſer 
Nacktracht keinen Honig erhielt, war ſelbſt ſchuld. Völker, die bis Ende Juli nicht 
ſtark genug waren, gehören nicht auf den Stand. 

In dieſer Nachtracht konnte man auch einmal die Beobachtung machen, wie eine 
Pflanzengattung, wenn ſie vorherrſchend auftritt, das Aroma der ganzen Ernte be— 
einflußt. Im Juli war es auf den Wieſen faſt durchweg die Bärenklaue (fränkiſch 
Scharten, ſchwäbiſch Schärtele), die beflogen wurde. Offnet man einen Bienen— 
kaſten, ſo ſtrömt uns der gleiche Duft entgegen, wie wenn man über eine Wieſe 
ginge, auf der reichlich Bärenklauen blühten. Dieſer Honig iſt gewiß nicht minder— 
wertig, aber er beweiſt, daß der beſte Honig doch immer derjenige iſt, der aus ver— 
ſchiedenen Blumengattungen kommt. 

Auch die Waldimker haben ein gutes Jahr. Die Weißtanne honigte wie im 
Jahr 1911. Mancher Imker hat wohl in dieſem trockenen Jahr den Wald früher 
erwartet, allein ich glaube, daß infolge zu großer Trockenheit die Ausſchwitzung des 
Tannenhonigs unterblieb. Auch der Untergrund mag bei der Ausſcheidung der Weiß— 
tanne von Einfluß fein. So fand ich z. B. wie die Weißtanne des Welzheimer— 
waldes viel reichlicher honigte als bei meinem Waldbienenſtand in den Waldenburger 
Bergen. 

Waldimker werden gut tun, die Bienen nicht auf lauter Tannenhonig zu über— 
wintern. Infolge ſeiner anderen Zuſammenſetzung erzeugt er im Frühjahr gerne 
Durſtnot. Jedenfalls muß derjenige, der feine Bienen ganz auf Waldhonig überwin— 
tert, im zeitigen Frühjahr für eine Tränke beſorgt ſein. 

Gewiß iſt es aber beſſer und auch rationeller, wenn ein Teil ſolchen Honigs 
aus dem Brutneſt geſchleudert wird. Man erſetzt dieſen Honig durch Zucker, dann 
ſitzt der Bien im Vorwinter auf Zucker, und im Frühjahr auf Honig, wie es ja 
auch das Zweckmäßigſte iſt. Honigklötze dürfen nicht im Brutneſt ſein, was gerade 
dieſes Jahr leicht der Fall ſein kann, ſonſt fehlt es der Königin am Platz für die 
Eiablage und im Frühjahr fehlt es an genügend Brut- und Flugbienen. Wenn die 
Witterung weiterhin günſtig bleibt, wird die Herbſtſpekulativfütterung unterbleiben 
können. Hoffentlich läßt aber in dieſem Jahr der Imker auch wieder einmal ge— 
nügend Honig als Winterfutter, insbeſondere darf an der Einwinterung nicht ge— 
ſpart werden, weil kräftige, reichliche Einwinterung die Hauptbedingung für günſtige 
Entwicklung im Frühjahr iſt. Auch das Königinnenmaterial wird dieſes Jahr 
ein beſſeres ſein. Allgemein iſt die Klage, ſelbſt von unſeren beſten Züchtern, daß 
die vorjährigen Königinnen nicht hielten, was infolge ihres Alters von ihnen er— 
wartet werden konnte. Die diesjährigen Königinnen, an deren Wiege nicht die Armut 
ſtand, ſind gewiß leiſtungsfähiger. Darum ſollte in dieſem Jahr kein Imker ver— 
ſäumen, alte oder minderjährige Königinnen durch diesjährige zu erſetzen. Gewiß 
rentiert es ſich auch dieſes Jahr, daß man ſich auch einmal ein paar Edelköniginnen 
von einer Belegſtation anſchafft. Geſchieht dies allgemein, ſo würden die Zuchtbe— 
ſtrebungen unſerer Züchter am beſten unterſtützt und unſere Raſſenzucht würde einen 
Schritt vorwärtsmachen; denn wer im nächſten Jahr den Vorzug der deutſchen Biene 
auf ſeinem eigenen Stande ſehen dürfte, würde gewiß der deutſchen Biene allgemein 
den Platz einräumen. Insbeſondere wird die diesjährige Honigernte ein Anſporn 
ſein, künftighin ſich der Bienenzucht wieder mit mehr Luſt und Liebe zuzuwenden. 

Zum Schluſſe möchte ich doch auch noch auf eine alte unangenehme Tatſache 
hinweiſen, die man auch in dieſem Jahr beobachten konnte und um ſo unverſtänd— 
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licher erſcheinen mußte. Ich meine die Preisdrückerei. Es gibt unter den Imkern 
doch noch recht „große Kinder“. Kaum ſehen ſie einmal wieder den Honigtopf ſich 
füllen, ſo ſtellt ſich bei ihnen ſchon die Sorge ein: Wie will ich den Honig allen 
abſetzen. Sie fühlen ſich reich, ja überreich und ſcheinen ganz vergeſſen zu haben, 
daß in den mageren Jahren ihre Mühe alle umſonſt war, ja daß ihr Geld einge— 
ſetzt werden mußte. Kaum haben ſie geſchleudert, ſo ſoll der Honig ſchon abgeſetzt 
ſein. Von Leuten, die auf die Mark angewieſen ſind, mag es verſtändlich ſein, 
wenn ſie ſo raſch als möglich Einnahmen aus Honig haben wollen, aber dieſes 
ſind nicht einmal die Preisdrücker. Leute, die das Geld durchaus nicht ſo nötig 
haben, die ſich ſonſt nicht im geringſten ein Gewiſſen daraus machen, ſich hohe 
Preiſe für ihre Lebensmittel zahlen zu laſſen, beim Honigpreis leben ſie immer 
noch zu Großvaters Zeiten. Man bedenke doch, daß dieſes Jahr gar kein Ausland— 
honig hereinkommt, daß Zucker, Butter, Fleiſch uſw. ſehr teuer ſind, daß wir Imker 
mehrere magere Jahre nacheinander hatten, daß Bienengerätſchaften teurer ſind! Und 
tatſächlich iſt Honig nicht nur das edelſte, ſondern auch das billigſte Nahrungsmittel. 

Mit ganz wenig Honig läßt ſich unſere ganze Brotration beſtreichen. Und 
kann er nicht von heute auf morgen abgeſetzt werden, ſo kann man ihn ja Jahre hin— 
durch gut aufbewahren. Wer ſagt uns, daß uns das nächſte Jahr ebenfalls eine 
ſolche Ernte bringen wird! Auch bringt man ſich ſelbſt in Mißkredit, denn der denkende 
Käufer wird ſich ſagen, es muß minderwertiger Honig ſein, ſonſt wäre er nicht bil— 
liger als anderswo. Wem reeller Bienenhonig zu teuer iſt, der kaufe ſich Honig— 
pulver und wir wünſchen ihm guten Appetit dazu. 

Gewiß fällt es dem Imker an abgelegenen Orten ſchwer, mehr Honig raſch ab— 
zuſetzen, und oft iſt er auch nicht Geſchäftsmann genug. Aber es läßt ſich vielleicht 
auch in den Bezirksvereinen etwas für abgelegene Imker tun, etwa derart, daß die 
Imker der Stadt oder in der Nähe derſelben, Kunden, die ſie ſelbſt nicht befrie— 
digen können, ihnen zuführen. Es wird gewiß von allen Imkern gebilligt, daß die 
koſtbillige Honigvermittlungsſtelle nicht weiter mitgeſchleppt wird, durch dick und 
dünn, ob magere oder fette Jahre folgen, und ich habe es mit Freuden begrüßt, daß 
Schritte eingeleitet ſind, auf billige einfache Art eine Vermittlungsſtelle zu ſchaffen. 

Und nun, l. Leſer, wenn du auch zu dieſer Sorte von Imkern gehören ſollteſt, die 
unter allen Umſtänden keinen vollen Honigtopf mit in den Winter nehmen wollen, 
ſo ſende deinen bekannten Feldgrauen im Schützengraben „honigſüße Grüße“ aus 
der Heimat. Sie haben alle auch für dich wackere Wacht gehalten, daß du daheim 
in aller Ruhe deinen Arbeiten nachgeben” und deine geſegnete Honigernte ein— 
heimſen konnteſt. Hier machſt du Freude und ernteſt Dank und ſchädigſt und ärgerſt 
deinen Imkerkollegen nicht durch unverſtändliche Preisdrückerei. 

Gottwollshauſen. Ä Fr. Fiſcher. 


Aus der Praxis — für die Praris. 
Vom Honigverkauf. 


ir haben ein Honigjahr, wie wir es ſeit langer Zeit nicht mehr hatten. Wir 
I ſind dem Geber desſelben dankbar, ſchenkte er uns doch dieſe Gottesgabe zu 
einer Zeit, wo ſie einmal richtig gewertet wird von ſeiten des Imkers, weil der 
Honigerlös ihm zu einer Zeit, in der alles teuer und rar geworden iſt, über manche 
gefährliche Klemme hinwegzuhelfen vermag, ſeitens der Konſumenten, weil er all— 
mählich verſtehen lernt, daß Honig einmal ein ſehr billiges Genußmittel iſt im 
Vergleich zu allen anderen natürlichen und künſtlichen, ſodann ein wertvolles hin 
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ſichtlich des Ernährungswertes. Die Soldaten im Felde find gute Pioniere für 
unſere Sache, denn alle, die echten Honig als Feldpoſtſendung erhielten, verlangen 
keine andere Liebesgabe mehr, ſofern es ſich um Lebensmittelgaben handelt. 

Von dieſen Tatſachen ausgehend, glaube ich, darauf hinweiſen zu müſſen, daß 
hier einzuſetzen wäre mit einer geeigneten „Honigpropaganda“. Selbſtverſtändlich 
mit einer verſtändigen, jeder Reklame fernſtehenden. Wir Imker müſſen eine un— 
ſerer Hauptvereinsaufgaben darin erblicken, das Volk immer und immer wieder über 
den Wert des echten Honigs aufzuklären, durch Wort und Schrift. Bei jeder Ge— 
legenheit, die ſich am Biertiſch bietet, habe ich z. B. ſtets dem echten Honig das 
Wort geredet und manchen dadurch zunächſt zu einem „Verſuch“ veranlaßt, aus dem 
ſpater dann ein dauernder Freund und Sckätzer des Honigs geworden iſt. Dann 
und wann ſandte ich an die Redaktionen der Bezirksblätter Zuſchriften über Honig— 
behandlung, Wert des Honigs bei Krankheiten, der Honig in der Backſtube ꝛc. ꝛc. 
Selten nur, ja eigentlich noch gar nie, erlebte ich (außer von der Redaktion einer 
hieſigen Zeitung — den Namen verſchweigt man am beſten, denn 's iſt zur Zeit die 
einzige am Platze), daß der Redakteur für die Aufnahme ſage und ſchreibe — 
25 , — pro Zeile verlangte. Das iſt in meiner langen Praxis eine einzig da— 
ſtehende Ausnahme, überall findet man faſt ein geneigtes Ohr. Die Preſſe iſt eine 
Macht — auch für den Imker. Neben der Preſſe benütze ich in ausgiebigſter Weiſe 
das Honigmerkblatt. Jedem, der bei mir Honig kauft, gebe ich es in die 
Hand, wenn ich mir auch deſſen wohl bewußt bin, daß es nicht von jedem geleſen 
wird. Der eine und andere aber lieſt es doch und der wird mir zum Apoſtel. 
Gar mancher kam auf Grund des Merkblattes zum zweitenmal und ſagte: „Das wußte 
ich bis jetzt noch nicht, daß der Honig etwas ſo Wertvolles iſt!“ Ich teile das be— 
kannte Waezelſche und das Gerſtungſche Merkblatt aus, nicht weil ſie mir in 
allweg zuſagten, ſondern weil eben Beſſeres vorerſt nicht zu haben iſt. Würde der 
Imker die kleinen Koſten für ſolche Merkblätter nicht ſcheuen, ſondern jedem Kunden 
eines in die Hand drücken, es ſtände ſicher um unſere Sache um ein Gutes beſſer. 
Honig würde beſſer geſchätzt und wir hätten nicht dieſen Kampf, unſere Ware zu einem 
einigermaßen ordentlichen Preis an den Mann zu bringen. 

Iſt es nicht eine Schmach, für 1 Paket „Feinſten Honigpulvers“ 40 zu 
zahlen, während man für 1 Pfund Honig nicht einmal 1 . bezahlen will. Mehr 
wie ein Dutzendmal wurde ich gefragt: „Was verlangen Sie für 1 Pfund Honig?“ 
Antwort: 1 % 20 ,. Gegenantwort: Ich habe das Pfund um 90 O gekauft. 

Lieber Leſer, denke ja nicht, dieſe Gegenantwort hätte mich aufgeregt. Nein, 

beileibe nicht. Ich ſagte ganz ruhig: Da kaufen Sie noch mehr, von mir bekommen 
Sie jo keinen Honig. -Ade!“ 
Doch gewiſſe Gedanken verließen mich einige Zeit nicht mehr. Mein erſter war 
ſtets der: So verkauft ein reeller Imker, der es mit ſich, feinen Imkerkollegen 
und der Sache gut meint — keinen Honig. Der kann warten, bis er gilt, was er 
wert iſt. So verkauft ihn eben der, der ihn in Not verkaufen muß, ſo verkauft 
ihn der, der Raubwirtſchaft treibt und Honig ſchleudert, wenn er einen Tropfen auf 
der hinterſten Rahme glänzen ſieht, ſo verkauft ihn ein „Freudenſteiner“, deren wir 
leider auch in der Zunft haben. Das alles find keine Imker, das find nur Spielver- 
derber, die wenigſten ohne, die meiſten mit Abſicht. 

Sich ihrer zu erwehren, iſt eines jeden Imkers heiligſte Pflicht. 

Allerdings keine leichte Sache, darum aber durchaus keine aufſchiebbare oder 
gar vergebliche Sache. Am leichteſten iſt wohl dieſer Kampf zu führen gegen die, die 
den Honig zu Schleuderpreiſen aus Not verkaufen müſſen. Einmal ſind es deren in 
den einzelnen Bezirken nicht gar zu viele. Sodann gibt es in jedem Bezirk Imker, 
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die genügend Abſatz für den ſelbſtgewonnenen und fremden Honig haben. Sie ſollten 
kürftigen Imkerkollegen — immer vorausgeſetzt, daß ihr Honig garantiert rein 
und echt iſt — ihren Bedarf zu angemeſſenen Preiſen abnehmen. Es wäre ja 
nicht gerade nötig, daß bei ſolchen Käufen „richtige Händlergewinne“ herauskämen. 


Daß man natürlich auch die „Bedürftigkeit“ nachprüfte, verſteht ſich von ſelbſt. 


Zum mindeſten aber ſollte ſich der Bezirksverein ſolcher Mitglieder in der Weiſe an— 
nehmen, daß er ihnen für Verkaufsmöglichkeit ſorgt. Das Honigoffert käme hier in 
betracht. Diesbezügliche Wege zeigt uns ja die neueſte Nummer unſerer Bienen— 
lege (Nr. 8, 37. Jahrg. 1915). Sie auszubauen wird allerdings keine jo leichte 
beit ſein, aber für die Imker ſicherlich eine bedeutungsvolle. Vielleicht könnten 
die „Grundſätze“ an die einzelnen Bezirksvereine zur Beſprechung hinausgegeben wer- 
den. Daß hierin etwas zu geſchehen hat, ſteht zweifellos feſt, nachdem die Honig— 
bermittelung durch den Württ. Obſtbauverein reſultatlos verlief. Man vertritt eben 
ſeine Intereſſen immer am beſten ſelbſt. 

Laſſen wir uns das Geld nicht reuen hiefür. Die Warenhäuſer und Groß— 


FInen zeigen uns aufs deutlichſte den Wert der Annonce und zwar der der dauernden. 


Wiederum aber müſſen neben dem Landesverein die Bezirksvereine es ſein, die 
bier helfend einſpringen. Erſterer kann nur eine Allgemeinpropaganda treiben, die 
dezirksvereine können dieſelbe in einer Art und Weiſe treiben, die ganz den heimi- 
ſcen Verhältniſſen angepaßt iſt. Ich denke mir die Sache etwa fo, daß von Zeit 
zu Zeit die Mitglieder, die Honig zu verkaufen haben, durch eine Zeitungsanzeige dem 
konſumierenden Publikum bekannt gemacht werden mit dem Hinweis, daß dieſelben 
als Bezirks- und Landesvereinsmitglieder verpflichtet find, garantiert reinen, echten 
Bienenhonig zu liefern. Finden ſie dieſen Vorſchlag ja nicht für wertlos. Vielfach, 
namentlich in Städten, kennen die Leute eben nur ſelten einen Imker. Werden ſie 
auf ihn aufmerkſam gemacht, jo gehen fie ſicher eher zu ihm, als zu einem Honig— 
händler. Ja, ich kann aus eigener Erfahrung ſagen, daß manche Leute, nach ihren 
ſräteren Ausſagen, trotzdem fie wußten, daß ich Imker und einen ziemlich beträcht— 
lichen Imkereibetrieb hatte, ſich nicht getrauten, bei mir Honig zu holen, weil ſie 
gaubten, ich gebe Honig nur fogen. „beſſeren“, d. i. Herrenleuten. Erſt nachdem, 
ich meinen Honig in der Zeitung „ausſchrieb“, kamen ſie, ohne Unterſchied. Sicher 
ein Beweis dafür, daß wir Imker dem konſumierenden Publikum uns bekannt machen 
müffen. Das billigſte Mittel dazu iſt die Kollektivannonce und zwar im Abonnement. 
In dieſem Mittel hätten wir zugleich ein treffliches Abwehrmittel gegen un- 
«elle Kollegen. Wäre nachweisbar einmal einer unter den Bekanntgegebenen, der 
einen Honig „ſtreckte oder verfälſchte“, fo wäre es ſicher auffallend, wenn deſſen 
kame, nachdem er lange Zeit in der Liſte reeller Honigproduzenten erſchienen wäre, 
auf einmal fehlte. Das hätte ſicher ſeine Wirkung. Man erſähe daraus, daß es uns 
ernſt iſt mit unſerer Sache und daß wir Fälſcher nicht in unſeren Kreiſen dulden. 
Man kann gewiſſenloſen Leuten nur beikommen, indem man eben wieder und 
immer wieder fie bekämpft. durch eigene Gewiſſenhaftigkeit, m. a. W., indem man der 
Schundware reelle entgegenſetzt. a 
Dies geſchieht ſehr vorteilhaft durch kleine, lokale Ausſtellungen. In lebendigem 
gedächtnis bleibt mir, die von unſerem früheren Schriftleiter, H. Bezirksſchulinſpek⸗ 
tor Mangler, auf der Stuttgarter Jubiläumsausſtellung zur Schau geſtellte „Kunſthonig⸗ 
Ausſtellung“. Ich bin ihm gefolgt und habe von Jahren her Kunſthonig aufgeſtellt, 
den ich neben echtem Honig häufig auch meinen Abnehmern zeige. Sie ſind von ſelbſt 
— kuriert. Solche Ausſtellungen in irgend einem Schaufenſter wirken kleine Wunder. 
VUnſere erſte und größte Aufgabe iſt und bleibt, das Volk über den Wert echten 
Honigs aufzuklären, nicht nur jetzt, da wir reich geſegnet mit Nektar find, nein 
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immer und zu jeder Zeit. Dieſe Aufklärung muß unaufdringlich und populär ſein, 
aber großzügig. Kleine Ausgaben dürfen wir uns nicht reuen laſſen, ſelbſt wenn 
ſie nicht auf einmal den gewünſchten Erfolg haben. Weiß einmal das Volk, was 
es am Honig hat, dann wird es den Honigpreis nicht mehr zu hoch finden, ja 
dem, der ihn zu Schleuderpreiſen anbietet, von ſelbſt mißtrauen. Wenn wir aber 
ſo weit ſind, haben wir gewonnenes Spiel. n 

Was ich Ihnen da ſchrieb, werte Imkerkollegen, iſt aus meiner eigenen Er— 
fahrung. Daß es noch viele und andere Mittel gibt, den Honigverkauf zu fördern 
und zu regeln, iſt ja klar. Deshalb machen meine wenigen Zeilen durchaus nicht den 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit. Sie ſind aber geſchrieben, in der Meinung, daß ſie 
vielleicht da und dort anregen. Wenn fie das vermögen, haben ie ihren Zweck 
erfüllt. 

Schwenningen a. N. Hauptlehrer Handſchuh. 


3 ur 


Bienenzucker. 


er Bezug von mit 5 00 vergälltem ſteuerfreiem Zucker von den Bienenzüchtern zwecks 
Bienenfütterung hat ſich in den letzten Jahren eines ſehr großen Zuſpruchs 

erfreut. Im abgelaufenen Etatsjahr 1. April 1914 bis 31. März 1915 wurden beı- 
ſpielsweiſe von 7200 Bienenzüchtern in Württemberg und zum Teil in Bayern und 
Baden, welche Mitglieder des Württ. Landesvereins für Bienenzucht ſind, 490000 ka 
reiner Zucker — Sand nicht miteingerechnet —— gegen Berechtigungsſchein bezogen. 
Die bezogene Zuckermenge entſpricht einem Steuerbetrag von 68 600 /, welche Summe 
den Mitgliedern des Württ. Landesvereius zugute kommt. 

Den Mitgliedern des Hohenzoll. Landesimkerverbands wurde ſeinerzeit auf eine Ein— 
gabe an das K. W. Steuerkollegium mit Rückſicht auf die große Entfernung einer preuß. 
Zuckerfabrik geſtattet, daß der Bezug ſteuerfreien vergällten Zuckers zur Bienenfütterung 
bis auf weiteres aus einer W. Zuckerfabrik erfolgen kann, fofern die ergangenen Kontrolle- 
vorſchriften eingehalten werden. Neuerdings hat das K. Steuerkollegium Abteilung 
für Zölle und indirekte Steuern verfügt, um etwaigen Zweifeln, die ſich infolge 
des Kriegs ergeben haben, zu begegnen, daß Anträgen von Bienenzüchtern bei den 
Kameralämtern auf Ausſtellung von Berechtigungsſcheinen nach den bisherigen * 
ſtimmungen zu entſprechen iſt. Des weiteren wurde vorläufig genehmigt, daß für 
jedes Bienenſtandvolk Berechtigungsſcheine bis zu einer Menge von 5,25 kg, ſtatt den ſeit 
herigen 5 kg, mit Sand vergällten ſteuerfreien Zuckers ausgeſtellt werden dürfen, ſe 
daß alſo den Bienenzüchtern 5 kg reiner Zucker pro Bienenſtandvolk zukommt. 

Für den Bezug des ſteuerfreien Zuckers iſt vorläufig die Zahl der Bienen 
ſtandvölker grundlegend, welche der Bienenzüchter zur Zeit des Geſuchs um ſteuer 
freien Zucker im Beſitze hat. Bei einer etwaigen Vermehrung der Bienenvölker kan! 
der Bienenzüchter nachträglich um entſprechende Erhöhung der ſteuerfreien Zucker 
menge beim Kameralamt nachſuchen. Die Zahl der Bienenſtandvölker in Berückſich 
tigung der zu erwartenden Schwärme beim Antrag auf Ausſtellung des Berechti 
gungsſcheins anzugeben, iſt nicht geſtattet. 

Der Zuſpruch an vergälltem ſteuerfreiem Bienenzucker dürfte trotz des Kriege. 
N guten Honigjahrs auch in dieſem Jahre gegen die früheren Jahre nicht zur 
rückſtehen. 
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Vereinigung der Dentſchen Imkerverbände. 
Zucker zur Bienenfütterung. 


Um die Angelegenheit des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung ſtets im 
Auge behalten zu können, hat der Vorſtand der Vereinigung die ſtändige Bearbeitung 
dieſer Frage dem Unterzeichneten übertragen. Im Laufe des Winters wurden bereits 
Eingaben an die zuſtändigen Stellen gerichtet, und in Verfolg derſelben war der 
Unterzeichnete am 1. März d. Is. in Berlin zur Rückſprache ſowohl im Reichsamt 
des Innern, als auch im Landwirtſchafts⸗ und im Finanzminiſterium des Preußiſchen 
Staates. Der Bericht hierüber ging den Verbänden ſogleich Anfang März d. Is. zu. 

Das Ergebnis jener Rückſprache war die Anweiſung an die Steuerbehörden, 
nicht nur für 1915, ſondern auch nachträglich für 1914 den Imkern Berechtigungs⸗ 
ſcheine zum Bezuge ſteuerfreien Zuckers auszuſtellen. Einzelne Verbände, wie Bayern, 
Württemberg, Baden, Heſſen, Brandenburg, Poſen, u. a. nahmen die Sache ſofort 
in Angriff, ſo daß bereits im Mai Lieferungen erfolgten. Leider wurde davon nur 
enig Gebrauch gemacht, wie Bekanntmachungen des Bayriſchen und Poſener Ver— 

andes zeigen. — Schnell änderte ſich die Lage auf dem Zuckermarkte. Es mehrten 
ich die Klagen, daß von den Siedereien und Zuckerfabriken kein unverſteuerter Zucker 
geliefert werde; ja ſelbſt der Bezug verſteuerten Zuckers war vielfach in Frage geſtellt. 

Im Juni richtete der Vorſtand an das Reichsamt des Innern und das Finanz— 
miniſterium des Preußiſchen Staates Eingaben wegen Freigabe von Zucker aus den 
beſchlagnahmten Vorräten zur Bienenfütterung. 

In den Eingaben wurde gebeten, aus den beſchlagnahmten Mengen Zucker für 
die Zwecke der Bienenfütterung freizugeben, und zwar aus Siedereien und Fabriken 
in verſchiedenen Teilen des Landes, um an Frachtkoſten möglichſt zu ſparen. 

Unſere Eingabe hat wohl auch mitbeſtimmend auf die Bundesratsverordnunng 
vom 15. Juli d. Is. den Verkehr mit Zucker betreffend gewirkt. 

Das Reichsamt des Innern hat darauf die Reichsſtelle für Zuckerverteilung mit 
Erledigung der Sache beauftragt. Auf eine telegraphiſche Aufforderung reiſte im 
Auftrage des Vorſtandes der Unterzeichnete am 26. Juli nach Berlin zur mündlichen 
Verhandlung. Nach nochmaliger eingehender Darlegung der Gründe für unſere Ein— 
gaben erklärte ſich die Verteilungsſtelle bereit, Zucker für die Bienenfütterung freizu— 
geben, ſoweit die erforderlichen Mengen durch Berechtigungsſcheine nachgewieſen werden. 

= Schwierigkeiten machte nun die Frage der Verteilung auf die einzelnen Vereine 

w. Imker, da die Siedereien und Fabriken nur ganze Wagenladungen abgeben. 
Ich ſchlug vor, Vereinen, die ganze Wagenladungen gebrauchen, unmittelbar zu liefern, 
falls es von ihnen beantragt wird, im übrigen aber den bisher auch gebräuchlichen 
Weg durch den Großhandel zu geſtatten. Damit erklärten ſich die Herren dann auch 
einverſtanden, wollten ſich jedoch erſt vor ihrer Einwilligung mit dem Verbande der 
Großhändler, Sitz Magdeburg, ins Einvernehmen ſetzen und unverzüglich Nachricht 
geben. Dieſe ging jedoch erſt am 30. Juli ein und hatte folgenden Wortlaut: 

Unter Bezugnahme auf das an das Reichsamt des Innern gerichtete Geſuch vom 28. 
Juni und unſere Beſprechung mit Herrn Snowadzki teilen wir Ihnen mit, daß wir uns mit dem 
Verband der Deutſchen Zuckerraffinerien in Verbindung geſetzt haben und als den praktiſchſten Weg 
empfehlen möchten, daß ſich die Verbände mit den zuſtändigen Landwirtſchaftskammern ins Be— 
nehmen ſetzen. Dieſe Kammern würden alsdann bei den örtlich günſtigſt gelegenen Raffinerien 
Vienenzucker beſtellen, der nach einem in der geſtrigen Verbandsſitzung gefaßten Beſchluſſe unver: 
gällt an die Kammer geliefert würde, die ihrerſeits die Verteilung an die verſchiedenen Imker 
bezw. deren Organiſationen in der Provinz vornimmt. Wie wir erfahren, hat die Pommerſche 
Provinzial⸗Zuckerſiederei bereits eine entſprechende Vereinbarung mit der Pommerſchen Landwirt— 
ſchaftskammer getroffen. Wir haben im gleichen Sinne qu das Reichsamt des Innern geſchrieben. 

F en Haftung. 
Abt. Zucker. 


4 
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Am 31. Juli richtete ich ſogleich im Brief mit Eilbotenbeſtellung folgendes 
Schreiben an die Zentral⸗Einkaufsgeſellſchaft: 

Der im Schreiben vom 28. Juli d. Is. empfohlene Weg läßt ſich nicht überall durch⸗ 
führen. Die Poſener Landwirtſchaftskammer erklärt mir heute, daß ſie weder Einrichtungen noch 
Perſonal hätte, um die Sache zu übernehmen. Über einer Regelung und einer etwaigen Neuein⸗ 
richtung einer entſprechenden Abteilung bei der Landwirtſchaftskammer würde ſoviel Zeit vergehen, 
daß die Bienen nicht mehr rechtzeitig vor dem Winter verſorgt werden könnten. Ahnlich wird es 
auch bei anderen Landwirtſchaftskammern fein. 

Da die Sache der Winterverſorgung der Bienen keinerlei Verzögerung mehr verträgt, 

bitten wir ganz ergebenſt, folgende Anordnung zu treffen: 
2 „ » Auf Grund der eingereichten Berechtigungsſcheine der Imker geben die Zuckerfabriken 
oder Siedereien unverſteuerten Zucker an die Imkerverbände oder an Großhändler, die von Imker— 
verbänden beauftragt ſind. Die Berechtigungsſcheine gehen mit der Zuckerſendung zurück, um der 
Zollbehörde vorgelegt zu werden, welche die Vergällung überwacht. 

Daneben kann der Weg durch die Landwirtſchaftskammer beſtehen bleiben. 

Im Schreiben vom 28. Juli wird geſagt, daß der Bienenzucker un vergällt an die 
Kammer geliefert würde und dieſe dann die Verteilung an die verſchiedenen Imker bezw. deren 
Organiſationen vornimmt. Iſt das fo zu verſtehen, daß die Landwirtſchaftskammer den Bienen- 
zucker auch unvergällt an die Imker weitergeben kann? — Wäre dies der Fall, dann würde di 
Verteilung ſehr vereinfacht und mit verhältnismäßig geringem Aufwand an Arbeitskräften zu be: 
wältigen fein, auch von der hieſigen Landwirtſchaftskammer übernommen werden können, während 
fie der Übernahme der Vergällungsarbeiten zur Zeit nicht näher treten kann. — Um recht baldige 
Erledigung bitten wir. 

Hochachtend 


Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Ein Antwort iſt noch nicht eingegangen; wohl aber wird bereits durch Groß— 
händler vergällter Zucker zu 17 bis 18. Mk. angeboten. Es wird ſich empfehlen, die 
Großhändler, welche bisher den einzelnen Verbänden lieferten, mit obigen Vorgängen 
bekannt zu machen. : 

Gr. Snowadzki, Poſen. 


Vorſtehenden Bericht überreiche ich hiermit den Verbänden und Schriftleitungen 
zur gefälligen Kenntnisnahme und Veröffentlichung. | 

Sobald die Antwort auf die letzte Eingabe erfolgt, erhalten die Verbände und 
Schriftleitungen Nachricht. 

Poſen, den 4. Auguſt 1915. 


Der Vorſtand der V D. J. 


Frey. c 


EEE EEE! 


Ein neuer Wachsauslaß - Apparat. 


Hong will jeder Imker ernten, auf die Wachsgewinnung legt man gewöhnlich we⸗ 
niger Wert. Der Grund dazu liegt mit in der wenig angenehmen Arbeit, die 
das Wachsauslaſſen verurſacht. Gewiß, aber ohne Fleiß kein Preis! Auch das 
Honigſchleudern koſtet 9 Was macht denn die Arbeit des Wachsauslaſſens ſo 
wenig angenehm? Man hört der Klagen verſchiedene. Am unangenehmſten empfin⸗ 
det man die Säuberung vieler Wachsauslaßapparate nach ihrer Benutzung. 

„Die nachfolgend beſchriebene Wachsauslaßvorrichtung weiſt verſchiedene Vorzüge 
auf, die die Arbeit des Wachsauslaſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft geſtalten 
und vereinfachen. | 
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Die ganze Vorrichtung (ſiehe Fig. 1) beſteht aus einem großen Topf, deſſen 
unterer Teil u mit dem oberen Teil r durch einen Ringrand verbunden iſt. Das 
obere Gefäß iſt mit einem Auslaßhahn h verſehen. In dieſes Gefäß gehört der 
Apparat, wie ihn Fig. 2 veranſchaulicht. 
Er beſteht im weſentlichen aus einem kräftigen Metallkranz, an den ein aus⸗ 
wechſelbares Sieb durch die Klemmſchrauben m befeſtigt iſt. Unterhalb dieſes Siebes 
befinden ſich 2 Flügel f, f, die beſonders geformte Buchtungen aufweiſen. Mittels 
des Räderwerkes k können die Flügel in entgegengeſetzte Bewegung gebracht werden. 
Die Arbeitsweiſe iſt folgende: In dem Untergefäße u werden die Waben in 
kochendes Waſſer gebracht Iſt das Wachs vollſtändig erweicht, ſo wird der Apparat 
ſſiehe Fig. 2) in den Topf eingeſetzt und durch die Klemmſchrauben s, s, geſichert 


" u Fig. 3. Fig. 1. 


e Fig. 3). Nun gießt man in den Topf kochendes Waſſer und ſetzt die Flügel 
2 Ktels der Kurbel in Bewegung. Das Wachs tritt durch das Sieb in den oberen 
Teil des Topfes und fließt durch den Auslaufhahn h ab. 

Die eigentümlich geformten Flügel haben den Zweck, den Inhalt umzurühren, 
die Waben möglichſt zu zerreißen und von dem läſtigen Pollen zu befreien. Dadurch 
wird auch den kleinen Wachsteilchen zwiſchen den Nympfenhäutchen der Austritt er⸗ 
möglicht. Die Schrägflächen der Schlagflügel drücken die Wachsreſte vom Boden ab 
und halten ſomit die Maſſe in ſteter Bewegung. Ein Anbrennen derſelben am Boden 
iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 

Die Vorzüge dieſer Wachsauslaßvorrichtung beſtehen in ihrer überaus leichten 
Bedienung und bequemen Reinigung. Man braucht alſo — um die ganze Tätigkeit 
noch einmal kurz zuſammenzufaſſen — das auszuſchmelzende Wachs wie in jedem 
gewöhnlichen Topf nur zu kochen, den Apparat einzuſetzen, Waſſer aufzugießen, an 
der Kurbel zu’ drehen und das Wachs auszulaſſen. Die Reinigung geſtaltet ſich über⸗ 
aus einfach. Man nimmt den Apparat aus dem Topf, ſpült ihn, das Sieb und die 
Flügel mit kochendem Waſſer ab, gießt die Überreſte aus dem Topf und das Aus⸗ 
affen kann von neuem beginnen. 
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Die Wachsgewinnung bedeutet für jeden Imker eine wichtige Nebeneinnahme, 
zumal jetzt im Kriege, da jede Zufuhr von Wachs aus dem Ausland unterbunden iſt. 
Um möglichſt viel Wachs zu gewinnen, muß man es baldigſt nach der Ernte aus⸗ 
laſſen, was auch von anderer Seite öfter betont wurde. Läßt man die Waben längere 
Zeit liegen, ſo verlieren dieſe an Wachsgehalt, das Wachs iſt dann auch ſchwerer 
zu gewinnen. 

Der Erfinder hat ſeinen Apparat, ohne daß eine Reparatur nötig geweſen wäre, 
bereits 12 Jahre in Benutzung. Er gewann durchſchnittlich jährlich von jedem Volke 
über ein Pfund ſchönes, reines Wachs, wovon er die Hälfte zum Gießen von Kunſt— 
waben verwendete und die andere Hälfte verkaufen konnte. Der Apparat iſt geſetzlich 
geſchützt und patentiert. Alle ſeine Teile ſind feſt und widerſtandsfähig gebaut, ſodaß 
er faſt unverwüſtlich iſt. Der Blechtopf iſt auch für verſchiedene häusliche Zwecke 
verwendbar, z. B. zum Einkochen von Früchten in Konſervengläſer, zum Aufkochen 
des Zuckers u. a. m Der Preis beträgt jetzt einſchließlich eines großen und eines 
feinen Siebes Mk. 45.—. Beſtellungen und Anfragen ſind zu richten an den Erfinder 

P. Lange, Rabenau bei Dresden. 


EIILIIIIZILEILZIEIEEIJ Vereins nachrichten. LEIIIIILILILEILEILE 


a) Derfammlungsanzceigen. 


zerei i ; Bezirksverein Schramberg. 
ee Bie nenzucht vom Mittleren Am Sonntag, den 12. September, nacht 
Neckar E. V. 3 Uhr, Verſammlung in der „Unnot“ in Suk 
gau. D 


8 Die Herbſtverſammlung des vorbenannten 
ereins findet am Sonntag, den 5. September 8 So Sen | 
d. J., nachmittags 2 Uhr, im Vahnhotel in 1 en N eu 
Ludwigsburg Statt. Vortrag des Herrn Ober: bitn | en tt | 
lehrers Rentſchler, Hohenheim, über „Vorarbeiten Herb] eu, on rduun g: 
zur Einwinterung der Bienen“. Beſprechung der Einwinterung, Vereinige 
Zu recht zahlreichem Beſuch ladet freund- Schwacher Völker, Neuwahl eines Vorſtande 
lich ein N der Vorſtand Anſchließend Abſchiedsfeier des abziehend: 
Otto Warolli. Vorſtands. 

* Zu recht zahlreichen Beſuch ladet ein 

| Der Vorſtand: Glü é. 


Bezirksbienenzuchtverein Blaubeuren. 


b) Vereins⸗ Berichte. 


Bienenzüchterverein Filder: Am Sonntag, bis gute Ernte zu verzeichnen, fo daß wir einig 
den 25. Juli, verſammelte ſich der Verein im maßen für die letzten Fehljahre Entſchädign 
Gaſthaus zur Sonne in Unterſielmingen, um finden. 
ſeine Sommerverſammlung abzuhalten. Dieſe Nachdem der Vorſtand, Herr Oberleh: 
war gut beſucht, doch ſcheinen immer noch Mit- Rentſchler, Hohenheim, die Verſammelten 
glieder der Anſicht zu fein, ihrer Vereinspflicht [grüßt hatte, hielt er einen ſehr lehrreichen B 
mit Bezahlung der Jahresbeiträge vollſtändig | trag über Sommer- und Herbſtbehandlung 
genügt zu haben. Es wäre ſehr erwünſcht, wenn [ Bienen. Herr Hausvater Heydt dankte d 
die Säumigen ſich nicht bloß am Zuckerbezug, Redner für feine Mühe. 
ſondern auch an den Verſammlungen beteiligen Von dem Verein ſtehen 18 Mitglieder 
würden, um jo dem Vorſtand für feine viele | Felde. Leider haben auch wir wieder den 


Mühe den ihm gebührenden Dank zum Ausdruck | Luft eines Mitgliedes zu beklagen. err Y 
zu bringen. | mann Krämer aus Riedenberg iſt auf dem Nee 
Die Stimmung der Verſammelten war an— 5 


. g 0 der Ehre gefallen. Zu feinem Gedenken er ho 
geſichts der Honigernte eine gute, haben wir ſich die Verſammelten von den Sitzen. C 
doch, wie alle Teilnehmer berichten, eine mittlere feinem Andenken. 
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In Bezug auf Honigverkauf waren die Mit⸗ 
glieder darin einig, daß wenn auch alle Lebens⸗ 
mittel im Preiſe eine Erhöhung erfahren haben, 
wir bei dem alten Preis von“) 1,20 .4 pro Pfund 
bleiben, insbeſondere deshalb, weil manches 
Pfund Honig von ärmeren Leuten gekauft und 
ins Feld geſchickt wird und ſo unſeren Feldgrauen 
zu gute kommt. 


Anſchließend an die Verſammlung fand die 
Beſichtignng der Bienenſtände der Herren 
Schäffer und Alber von Unterſielmingen ſtatt. 
Den beiden Herren ſei für ihre Bereitwilligkeit 
auch an dieſer Stelle herzlich Dank geſagt. 


Goller, Schriftführer. 


Djojejajolejaje ARundſchau. LEIIIILIIEILIIILZIUE 


Krieg und Honigmarkt. 

dieſer überſchrift heißt es in den Gleanings: 
„Der europäiſche Krieg hat hierzulande einen 
Preisfall für Luxusartikel und eine Preisſtei— 
gerung für notwendige Waren herbeigeführt. 
Da Honig nicht allgemein zu den letzteren ge— 
zählt wird, weil er unter die Lebensmittel 
der beſten Art gehört, ſo rechnet man ihn 
»: den Delikateſſen, und das große Publikum 
kauft ihn nur im Notfalle. Dadurch entſtehen 
jur unſere Imker nicht geringe Schwierigkeiten, 
die infolge der teils verhinderten Ausfuhr 
noch weſentlich vermehrt werden. Dazu kommt 
der Umſtand, daß es noch immer recht ſchwer 
fällt, bares Geld zu erhalten. Denn die mei— 
ſten Banken haben die gewöhnliche Zahlungs— 
friſt von 60 Tagen ganz aufgehoben oder 
bedeutend verkürzt, wodurch der allgemeine 
Kredit ſtark geſunken iſt. Hoffentlich entwickelt 
ſich der Weißklee derart, daß eine reiche Ernte 
Ka geſuchten Honigs ſich bald erwarten 
aßt. a 

Das Tüten der Königinnen erör— 
tert Doolittle, ein ſtändiger Mitarbeiter der 
„Gleanings“, in folgenden Ausführungen: 
Schon oft habe ich junge Königinnen beim Tü— 
ten beobachtet; ich fand ſie aber niemals auf— 
rechtſtehend mit den Flügeln ſchnurrend und 
flatternd, wie man mir ſagte, als ich die 
Imkerei anfing. Als ich eines Tages eine 

znigin ganz heftig tüten hörte, nahm ich 
Sam die Rahmen heraus, bis ich an den- 
jenigen gelangte, auf dem ſie ſich befand. 
Späterhin fand ich heraus, daß es nicht nötig 
ift, die Rahmen vorſichtig herauszuziehen, denn 
eine wirklich ernſt arbeitende Königin wird ihr 
Getöſe fortſetzen, ſelbſt wenn der Rahmen, 
auf dem ſie ſitzt, ungeſtüm gehandhabt wird. 

Eine tütende Königin bleibt nicht lange 
auf einer und derſelben Stelle, ſondern gleicht 
der Heuſchrecke, die ihre Melodie bald auf 
einem Baumzweige, bald auf irgend einem 
Strauche oder Zaunpfoſten ertönen läßt. Die 
junge Königin läuft einige Zeit zwiſchen den 
Bienen herum, dann bleibt ſie plötzlich ſtehen, 
kauert ſich in möglichſt flacher Lage auf die 
Wabe, richtet den leicht geneigten Kopf auf— 
wärts oder wenigſtens von der Wabe ab und 
bringt dann die tütenden Töne hervor. Dies 


— 


Unter | Scheint ſtarke Anſtrengung zu erfordern, da 


man durch den ganzen Körper der Königin 
hindurch ein Zittern wahrnimmt. 

Durch ſtundenlange Beobachtung habe ich 
feſtgeſtellt, daß die Königinnen nur dann 
tüten, wenn ſie ſtillſtehen und ſich auf die 
Wabe duckeſ; ich habe auch niemals ein Tüten 


der Königin wahrgenommen, wenn ſie auf 
einem anderen Platze als auf einer Wabe 
war. Die Meinung, daß die Wabe dazu 


nötig ſei, den Füßen der Königin im Innern 
der Zellen einen Halt zu geben, habe ich auf— 
geben müſſen, denn die Königinnen führen das 
Tüten auf glattgedeckelten Honigzellen oder auf 
rauhgedeckelten Brutzellen mit derſelben Wir— 
kung aus wie auf ungedeckelten Zellen. Ich 
ſah niemals eine Königin tüten, ohne daß 
jie den Kopf etwas nach oben richtete, und 
ohne daß ferner ihr ganzes Nervenſyſtem - 
verſteift und ihr Körper in ein leichtes Zit— 
tern verſetzt wurde. 

Das Tüten klingt gerade ſo, wie wenn 
eine kleine Säge ſich durch einen winzigen 
Holzſpan hindurcharbeitet, nur daß der erſte 
Ton viel länger ausgehalten wird als die 
folgenden. Der Zeitraum zwiſchen dem erſten 
und zweiten Ton iſt viel länger als die Pauſen 
zwiſchen den folgenden Tönen, die in ſchnel— 
ler Folge bis zu fünf oder ſechs aufeinander 
folgen, je nachdem wie ſtark die Königin 
in Wut gerät, wenn ſie das Quaken einer oder 
mehrerer Königinnen vernimmt, die gleich— 
ſam als Gefangene in ihren Zellen bleiben, 
um den Auszug eines zweiten, dritten oder 
vierten Schwarmes abzuwarten. Ich kann mir 
nicht erklären, auf welche Weiſe die Köni— 
ginnen das Quaken in den Zellen bewirken, 


aber es kann ſicher nicht durch ſchnelles 
Schwingen der Flügel geſchehen. 
Honigpreiſe. 


Der Schriftleiter des „Poſener Bienen— 
wirts“ hat Stimmen über die Honig— 
preiſe aus den deutſchen Bienen⸗ 
zeitungen zuſammengeſtellt, die wir un— 
ſeren Leſern nicht vorenthalten wollen, weil 
ſie zeitgemäß und zutreffend ſind. 

Die Unſicherheit in der Honigpreisfrage iſt 
eine große. Der Grund liegt bei uns haupt⸗ 


*) Was hat es dann für einen Sinn, wenn der Landesvereinsausſchuß den Preis auf 1.30 .% 


für 1 Pfund feſtſetzt? 


Schriftleitung. 
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ſächlich darin, daß die Bienenhalter, die ſich 
wenig um ihre Bienen kümmern, in guten Jahren 
auch einmal Honig ernten. Da ſie wenig Mühe 
und Auslagen haben, die Bienen eben verhungern 
laſſen, wenn das Jahr ſchlecht iſt, wiſſen ſie auch 
nicht den hohen Wert des Honigs zu ſchätzen. 
Sie können den Honig nicht ſchnell genug los⸗ 
werden, und wenn ſich nicht gleich ein Käufer 
für den zuerſt geforderten Preis findet, wird 
nach der nächſten größeren Stadt gefahren und 
von Haus zu Haus gegangen und für jeden 
Preis losgeſchlagen. Unter dieſer Preisſchleuderei 
leiden alle Imker, die mit Mühe und Sorgfalt 
ihre Bienen pflegen. — Auch die Ausgaben ſind 
gewachſen. Innerhalb der letzten Jahre ſind die 
Preiſe für Bienenwohnungen bis zu 50 Prozent 
geſtiegen, auch die Gerätepreiſe haben wiederholt 
Steigerungen erfahren, ſo erſt in dieſem Jahre 
um weitere 10 Prozent. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den iſt es den Imkern unmöglich, den Honig zu 
Preiſen zu verkaufen, die in keinem Verhältniſſe 
zu ſeiner Arbeitsleiſtung und ſeinen Ausgaben 
ſtehen. Wie manches ſchlechte Jahr muß durch 
ein gutes Honigjahr ausgeglichen werden! Nur 
ein einheitliches Vorgehen aller rechten Imker 
kann Wandel ſchaffen. Wir wollen feinen über: 
mäßigen Preisſteigerungen das Wort reden, 
ſondern nur erreichen, daß der Honig ſeinem 
hohen Wert entſprechend geſchätzt und die Arbeit 
des Imkers auch entſprechend gelohnt wird. 
— Daß die Arbeit des Imkers manchmal eine 
recht ſtachelige iſt, bedenkt ſelten ein Honigkäufer, 
der ſich über die Höhe des Honigpreiſes beklagt. 
Eine kleine Zuſammenſtellung aus verſchiedenen 
Bienenzeitungen wird über die allgemeine An— 
ſicht der deutſchen Imker in der Honigpreisfrage 
larheit bringen. 

„Prakt. Wegweiſer für Bienenzüchter“, 
Nr. 8: Die Frage des Honigprei⸗ 
ſes ſcheint mir ſehr der Erörterung wert. 
Alle Lebensmittelpreiſe ſind in dieſer Kriegs— 
zeit um 50—80, ja ſogar um 100 0% geſtiegen. 
Aber kaum iſt der erſte Honig verſandreif, 
da Stehen auch ſchon in den Tagesblättern An- 
zeigen wie „Honig neueſter Ernte, verbürgt 
naturrein, Poſtkolli 9 I” Nicht wahr, 
es gibt doch noch Gemütsmenſchen in unſerem 
deutſchen Vaterlande! Schweineſchmalz, was 
vor dem Kriege kaum von jemand für voll 
angeſehen wurde, bezahlen fie ruhig mit 2%, 
die Butter kaufen fie ſich für 1,80 %, und 
ihren Honig, oft das einzige, was jo ein me 
ker zu verkaufen hat, ſchleudern ſie hin 
für 90 9 oder 1 A! Wenn noch ein Be⸗ 
weis nötig wäre, daß wir Deutſche keine 
Hunnen oder Barbaren, ſondern die größten 
Gemütsmenſchen ſind, ſo braucht man nur 
auf obige Tatſache hinzuweiſen. Aus vielen 
Gegenden wird gemeldet, daß die Honigernte 
gut ausgefallen iſt, aus andern wieder wird 
von geringerer Ernte berichtet. Jedenfalls 
fällt ein großer Teil Oſtpreußens und Elſaß⸗ 
Lothringens infolge der Zerſtörung der Bie— 


| 


nenſtände ganz aus und anderjeits find auch 
mehr Stände während des Krieges infolge Ab— 
weſenheit ihres Beſitzers eingegangen, als wir 
ahnen. Auch fehlt diesmal die Einfuhr von 
Auslandshonig faſt gänzlich. Ein Überfluß 
an Honig wird auf keinen Fall zu erwarten 
ſein, wohl aber eine noch bedeutende weitere 
Steigerung der Lebensmittelpreiſe infolge an 
Futter⸗ und Viehknappheit im Winter. Spare 
in der Zeit, Jo haft du in der Not, ſagt das 
Sprichwort, d. h. für deu Imker: Behalte 
dir dieſes Jahr das doppelte Quantum deines 


Jo nahrhaften und geſunden Honigs als du 


ſonſt pflegteſt, und verſchleudere den übrigen 
Honig nicht, ſondern ſordere einen angemeſ— 
ſenen Preis. Es liegt mir fern, dem Nah— 
rungsmittelwucher das Wort reden zu wollen, 
ebenſo wenig will ich mich auf das früher oft 
gehörte Wort berufen: Der Preis des Honig 
muß dem der Butter entſprechen. Nein, nick 
1,80 % wie die Butter, noch viel weniger 
2 % wie das Schmalz ſoll der Honig koſten, 
wohl aber ſcheint mir 1,40 % für das ein— 
zelne Pfund ſehr angemeſſen, im großen viel— 
leicht 1,30 %, das Poſtkolli alſo 12 % und 
nicht 9 oder 10 %. Wir würden ſonſt den 
Honig im Urteil der Leute noch mehr eni- 
werten. 

„Heſſ. Biene“, Nr. 7: Die Honig 
Preisfrage wird allerwärts in Verſamm— 
lungen und in Privatkorreſpondenzen lebhaft 
erörtert. Es ſtehen ſich zwei Anſchauungen 
entgegen. Die eine geht dahin: Wie der Bur- 
terpreis bis auf 1,80 bis 2 % hinaufgeſchnellt 
iſt, ſo muß auch der Honigpreis dieſe Höhe er— 
reichen. Die andere Auffaſſung ſtellt ſich auf 
den Standpunkt, die Bienenzucht dürfe nicht 
auf Ausbeute des Volkes hinſtreben, zumal 
wir Imker ernteten, wo wir für unſere Pro— 
dukte nicht, wie die übrige Landwirtſchaft, 
beſondere große Aufwendungen zu bringen 
haben. Gerade die reiche Ernte in Diele 
ſchweren Zeiten müſſe uns Anlaß ſein, 4 
zeigen, daß wir nicht auch dazu beitragen 
wollen, die allgemeine Lage noch zu erſchwe— 
ren und überdies infolge der reichen Ernte 
ja doch auf unſere Koſten kämen. 

Die letztere Anſchauung erſcheint mir dem 
guten Stück Idealismus der Imkerei zu ent— 
ſprechen, da man ſie ja von dem gleichen 
Geſichtspunkt aus bis jetzt noch nicht zur 
Gewerbeſteuer herangezogen hat. Trotzdem 
halte ich es mit Rückſicht auf den wahren 
Wert des Naturhonigs für unerläßlich, am 
Mindeſtpreis von 1,20 % ohne Glas pre 
Pfund feſtzuhalten, deſſen wahrer Preis un 
bedenklich auf 1,50 „46 feſtgeſetzt werden muß 
den anerkannt reiche Leute recht wohl zahlen 
können. Das ſtrenge Feſthalten an einen 
Einheitspreis erſcheint zwar recht erwünſch 
und geſchäftsmäßig, läßt ſich aber gegenübe 
armen Leuten, die zur Hebung von Erkran 
kungen in der Familie auf Bienenhonig ange 


r 


kauft. 
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wieſen ſind, nicht durchführen ohne große 
Härte. Außerdem reden hierin auch die lo— 
kalen Verhältniſſe ein gewichtiges Wort. Der 
rechte Imker wird in ſolchen Fällen ſchon 
das Rechte zu treffen wiſſen. Dickel. 
„Märkiſche Bienenztg.“, Nr. 7: Da wäh⸗— 
rend der Kriegszeit alle Lebensmittel bedeu— 
tend im Preiſe geſtiegen ſind, ſo iſt es den 
Imkern nicht zu verdenken, wenn auch ſie eine 
Heine Steigerung des Preiſes für ihr Erzeug- 
nis eintreten laſſen. Hierbei iſt ein möglichſt 
einheitliches Vorgehen der Imker durchaus 
nötig. Ich möchte empfehlen, den Honig im 
Einzelverkauf, d. h. im Verkauf bis zu 25 
Pfund, nicht unter 1,30—1,50 % abzugeben. 
Der Preis für Butter ift um 60—80 9, für 
Schmalz um 90—120 9% für das Pfund ge 
ſtiegen. Die Mehrforderung von 20—30 H 


cheidene. N 
Die Wiederverkäufer könnten unter den 
jetzigen Verhältniſſen kaum einen höheren 
Preis als 80—85 % für den Zentner anlegen. 
Sie haben ja noch die Koſten des Verfüllens 
in Gläſer, des Etikettierens, der Ladenmiete 
und ſonſtiger Geſchäftsunkoſten zu tragen und 
müſſen doch auch für ſich einen Ueberſchuß 
haben, weil ſie davon leben müſſen. Erſt wenn 
die Imker geſchloſſen höhere Preiſe im Klein- 
verkauf erlangt haben, find auch die Händ⸗ 
ler in der Lage, höhere Preiſe beim Verkauf 
des Honigs anzulegen. 

Die Jetztzeit erſcheint für die Preisſteige⸗ 
rung, die ja eine uralte 9 der Im⸗ 
ker war, günſtig. Wer ſeinen Honig nicht 
zu angemeſſenem Preiſe verkaufen kann, möge 
ihn ſelbſt verzehren. Er wird dabei immer 
noch vorteilhafter verfahren, als wenn er 
ſeinen Honig billig abgibt und dafür die 
teuere Butter oder das noch teuerere Schmalz 
E. Förſter. 
„Märkiſche Bienenztg.“, Nr. 8: Honig- 

eife. Es wird uns aus Händlerkreiſen 
folgende Mitteilung gemacht: „Mit großem 
Intereſſe haben wir in Ihrer letzten Nummer 
den Artikel über „Offentliche Verdächtigung 


bi. das Pfund Honig ift alfo eine ganz be- 


des Bienenhonigs“ (vergl. S. 125) geſeſen. 
Den Zuckerapoſteln müſſen ihre Sünden öfter 
und möglichſt eindringlich vorgehalten wer— 
den. Ferner haben wir uns ſehr gefreut 
über den Artikel über Honigpreiſe in der— 
ſelben Nummer. Es iſt das eine der wenigen 
wirklich ſachlichen Anſichten, die wir bisher 
in den Bienenzeitungen gefunden haben. Wenn 
ſich die Bienenzüchter erſt darin einig wären, 
einen entſprechenden Unterſchied zwiſchen Wie— 
derverkäufern und Verbrauchern zu machen, 
dann werden ſich auch die Honigpreiſe heben. 
In den Vereinen werden Einheitspreiſe für 
Honig feſtgeſetzt und angenommen. „Aber die 
Mitglieder dieſer Vereine kehren ſich nicht 
daran. Sie verkaufen den Honig trotzdem 
zu bedeutend geringeren Preiſen, für 1 &, 
für 90 ſogar, Wenn man uns Händlern 
mit ſolchen Preiſen in den Rücken fällt, kön⸗ 
nen wir natürlich auch keinen anſtändigen 
Großpreis zahlen“. 

Die Berichte über die diesjährige Honig- 
ernte lauten vielfach ſehr günſtig. Die erſte 
Freude über eine langerſehnte beſſere Ernte 
mag aber auch manchen Imker verleiten, ſeinen 
eingebrachten Segen zu überſchätzen. Jeden— 
falls liegt gar keine Veranlaſſung vor, nun 
den Honig zu niedrigen Preiſen zu verkaufen. 
Es braucht niemand Angſt zu haben, daß er 
ſeinen Honig nicht abſetzen wird. Die Preiſe 
werden im Winter ſicher ſteigen, wenn es nicht 
früher der Fall ſein ſollte. Die Nachfrage 
nach Honig wird ſich auch heben, wenn die 
Preiſe nicht ſinken, ſondern ſteigen. Ein großes 
Berliner Warenhaus verkauft deutſchen Honig 
für 1,50 % das Pfund. Das ſollte vorbild⸗ 
lich für die Imker ſein. E. Förſter. 


Rebus. Unſere e machen wir auf das 
heutige Inſerat des Verlages für Wort und 
Bild in Dortmund aufmerkſam. In der Annonce 
erbietet ſich der Verlag jedem Löſer ſeines Re⸗ 
bus das zeitgemäße Bild „Des Kriegers Ab⸗ 
ſchied“ umſonſt zututeilen. Wir können daher 
Freunden zeitgemäßer Bilder empfehlen, dem ge⸗ 
nannten Verlage eine Löſung einzuſenden. 


GEEIEEIE E 


Weigert, kurze Leitſätze zum praktiſchen Betriebe der Bienenzucht. 


Herausgegeben vom Kreis⸗ 


bienenmeiſter der Oberpfalz, Hans Weigert. Selbſtverlag des Verfaſſers in Regenſtauf (Bayern.) Zu 
beziehen gegen 65 Pfg. frei ins Haus. N 

din neues Werkchen aus der Feder des bekannten oberpfälziſchen Kreisbienenmeiſters Weigert. Die 
kurze li Leitſätze dürfen als eine wertvolle Bereicherung der apiſtiſchen Literatur betrachtet werden. Insbe⸗ 
ere werden ſie dem Durchſchnittsimker, dem es ai eine gute Honigernte mehr ankommt als auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abhandlungen und Eröterungen von Streitfragen, wertvolle Dienſte leiſten. Das Werk gibt 
auf alle an den praktiſchen Imker herantretenden Fragen Antwort. Wer nicht in großen Werken blättern 
will, wer raſch, in kürzeſter Zeit bündigen Aufſchluß will, der greift zu Weigerts Leitſätzen, er wird ihn 
erhalten. Der geringe Preis ermöglicht die Anſchaffung auch dem kleinſten bienenwirtſchaftlichen Betriebe 
dem wird er vom Segen ſein. Zeitler. 
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fangen numme 6 


Iced 

5 | 
ruckſachen aller Art 
eee deu liefert in geſchmackvoller, moderner Ausführung 
N e ere Ungeheuer & Ulmer, 
teen Königlicher Hoſbuchdrucker, Ludwigsburg. 
8 | NENNEN 

Preisänderung! 
Infolge weiterer Preisſteigerung der Glashütte von 15% auf Gläſer und 
48°, auf Blechdeckel koſten Honiggläfer mit Blechſchraubenverſchluß ab 1. Juli 
75 1 2 8 4 5 Bid. Inhalt. 

Mk. 11.75 13.— 20.— 30.— 36.— 88.— pro 100 Stück 
Aluminiumdeckel vergriffen. 


Honigdolen 
mit Patentblechſicherungsring koſten infolge weiterer Preisſteigerung der Bleche 
1—30 31—99 100 und mehr Stud 
9 Pfd. Inhalt Mk. —.60 —.57 — 55 pro Stück. 


57 
N 5 Pfund⸗Doſen koſten 3 Pfg. weniger pro Stück. 
SE Hobbocks und Honigkannen Nr. 177 koſten 200% Aufſchlag nach 
iſtenpreis. f 
Von Auguſt ab ſind genügend Kannen auf Lager. 
yeldpoſtdoſen für Honig, Butter, Gelee und dergl. koſten infolge Material⸗ 
aufſchlag 200 400 gr. Inhalt - 
Mk. —.17 — 20 pro Stück 
100 Stück franko Frachtgut. 
Tabak iſt im Preiſe fo hoch, daß ich vorerſt keinen mehr führe. 
Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Tei. 83. 
| Verkaufe 2-3 Ztr. natur⸗ 


Für Bienenzüchter! reinen dunklen 
Wegen vorgerücktem Alter bin ich entſchloſſen, mein An- Honig € 


weſen zu verkaufen. Dasſelbe beſteht aus einem hübſchen . 

Landhaus mit 4 Zimmern, großer Schreinerwerkſtatt und ange: eigene Ernte. : 

dauter Scheuer mit Stall, in ſchönſter Lage in Geislingen, im | M. Klaiber, Bienenzüchter 

lieblichen Kochertal. Rings um das Haus herum befinden ſich Hauſen o. V., Poſt Spaichingen. 

2 Morgen Garten, Acker und Baumgut mit ertragsreichen Obſt⸗ Jede Menge reines 

bäumen; dazu gehört ferner ein großer Bienenſtand mit einem N 

Pavillon, mit 26 ſtarken Völkern beſetzt, und hiezu alle erforder⸗ 

e fat W Ertrag iſt 5 Ztr. Honig und enenwa 5 
en ſind noch faſt voll. Einem ſtr f 

e e e ſtrebſamen Imker wäre kauft zu höchften Preiſen 


Joh. Philipp, Geislingen a. Kocher. U 
Eine i b te, 5 
„Sad mn eee, dene wen. Honigangebot! 
Honigschleuder Bienen ⸗Honig ela: 15 are Waldbonig. 
wird um Mk. 12.— abgegeben. hat zu verkaufen J. Knecht, Calw, Vorſtand 


Guſtav Schedler, Friedr. Weber, Zell des Bezirks⸗Bienenz.⸗Vereins 
Heilbronn, Dammſtr. 88. Poſt Nechberghauten. Calw: 5 Ztr. Waldhonig. 


Die Bienenpflege 
Monatsſchrifſf gas pet 


zur Förderng des rationellen Betriebes ee m 


m 


berausgegeben Käd. Bella mmumgen 
Durch die pan bergen vom Würlktembergiſchen Landesverein ee 
ä für Bienenzucht. | ee 
IIA ill. Jahrgang. Pktober 1915. | Dr. 10. 
| re eg nn . ——— k.. —— I ET EEE EEE EEE EEE EEE nennen — — 1 


„a Mitielungen, bie nicht für ven Anzeigenteil betimmi sind miüifen bis ſpäteſtens 13. DB ts. 
j „Han die Schtittlcitung nach Weinsberg gerichtet werden. 


— 


Ehrentafel der — 4 Bienenpflege 
für die im Felde ftehenden . Mitglieder des Landesvereins. 


Ausmarſchiert und zum Heere eingezogen: 


E. Bubeck, Schloßgutsbeſitzer, Eſchenau. 
K. Kurz, Landwirt, Eſchenau. 
Chr. Förnsler, Weingärtner, Eſchenau. 


Wir bitten unſere Mitglieder um weitere Mitteilungen über ausmarſchierte, 
gefallene, durch Ehrenzeichen ausgezeichnete und beförderte Mitglieder. 


Zuckervermittlung. 


Der Vertrag mit der Zuckerfabrik Stuttgart⸗Cannſtatt betr. Lieferung von 
ſteuerfreiem vergälltem Zucker hat mit dem 31. Auguſt aufgehört. In zuvorkommen⸗ 
der Er hat die Zuckerfabrik noch bis 15. September an einzelne Mitglieder Zucker 
geliefert. | | Ä | | 
y Von den Landesvereinsmitgliedern wurden im ganzen etwa 10800 Ztr. Zucker 
im Wert von rund 177 000 Mark bezogen. Das iſt eine große Summe; aber viel 
wichtiger für uns iſt die große Erſparnis, die wir durch die . unſe⸗ 
ren Mitgliedern beſorgt haben. Jeder kann ſie ſelber ausrechnen; denn ſie beträgt 
am Zentner 10 bis 12 Mark, alſo etwa 100 000 bis 110 000 Mark, tut für jeden 
Imker 10 bis 12 Mark. Das dürften ſich wohl am meiſten die zu Herzen nehmen, 
die mit lauem Herzen bei der Sache des Landesvereins find. f 

Unſere Mitglieder ſchulden beſonderen Dank ihren Bezirksvereinsvorſtänden, Die 
mit der Zuckervermittlung viel Arbeit und Mühe, oft auch Undank haben. Die ſorg⸗ 
ſame Arbeit der Vereinsvorſtände hat auch der Zuckervermittlungsſtelle viel unnötige 
Sorge und Mühe erſpart; denn was der letzteren alles zugemutet und was alles 
verlangt wurde, das iſt kaum zu ſagen, wurde aber im Hinblick auf die durch die 
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Kriegslage manchmal gereizte N ana Mitglieder mit Ruhe ertragen. Wo 
a 


ch Ziele erreicht werden ſollen, da 


nn auf einzelne Meinungen nicht immer Rück⸗ 


cht genommen werden. Auch die Zuckerfabrik hat getan, was ihr bei der jetzigen 
Lage möglich war und auch ſie verdient unſere Anerkennung. 
Wie ſehr es nötig iſt, alle Beſtellungen ſcharf zu kontrollieren, zeigte die Unmenge 
von eingelaufenen, nicht durch die Bezirksvereinsvorſtände geprüften Beſtellungen, die 
ich faſt durchweg als Beſtellungen von Nichtmitgliedern erwieſen. 
3 gibt leider in Württemberg noch viele Imker, die den geringen Beitrag zum 
Verein ſcheuen, die aber ernten möchten, wo andere geſät haben. 
Hoffen wir, daß die bisher ſo ſegensreiche Einrichtung der Mae ee 


auch ſerner reiche Früchte trage. 


Am Bienenftand im Oktober. 


Wir arbeiten an der 
Einwinterung unſerer 
Bienen. Sollen die Völ— 
ker alle im kommenden 


N BR Durchſicht im 
f genügend gefüttert wer— 
den. Bei der Einfüt⸗ 
terung muß ganz in— 
dividuell verfahren 
W = werden, d. h. nicht nat 
alle Voller ſind gleich ſondern jedes einzelne iſt nach 
feinen Bedürfniſſen behandeln. Die Aufzeich— 
nungen, die wir anläßlich der Herbſtſchau auf 
den Kaſtentäfelchen anbrachten, geben uns neben 
anderem auch genauen Aufſchluß wie viel flüſ— 
0 Futter jedes Volk bekommt: ſo viel Striche, 
o viele Flaſchen. Bei jeder Flaſche, die gereicht 
wird, verſchwindet ein Strich. Wir haben ge⸗ 
1 daß viele Völker noch genügende Honig: 
lötze als Winterfutter aufgeſpeichert haben, da 
enügen ein paar Abſchiedsſchoppen. Solche 
Völter werden auch 1916 die beiten Honigerträge 
abliefern. Wenn die Waben aber bis auf die 
letzte Zelle gefüllt und gedeckelt ſind, ſo über— 
wintert es ſich auf ihnen ſchlecht. Sind ſie voll— 
ends mit dunklem, zähen Tannen- oder Heide— 
honig gefüllt, Jo müſſen die Waben des eigent— 
ichen Winterſitzes zum Teil geleert und dem 
betreffenden Volk mit geeignetem Kutter auf— 
geholfen werden, das baut der ſonſt leicht ein— 
tretenden Ruhr vor. 


Die gute Ernte dieſes Jahres ſoll auch für 
die Sammlerinnen der Reichtümer etwas ab— 


werfen. Wenn jetzt das n gerichtet 
wird, fält dabei hie und da beim Wegräumen 
der überflüſſigen Waben die eine oder andere 


halb⸗ oder ganzgefüllte Honigwabe in die Hände.! 


5 eine ſichere und gedeihliche Durchlenzung 
ind ſolche gedeckelten Vorräte, die zudem oft 
nicht unbeträchtliche Pollenvorräte umſchließen, 
unbezahlbar. Zwei Waben für das Volk ſollen 
daher als eiſerner Beſtand im Wabenſchranle 
aufbewahrt werden. 


An Schwächlingen vergeude nicht unnötige 
Mühe und Auffüllfutter. Ein harter, langer 
Winter hält oft unvermutete Sichtung. Kehre 
einen ſolchen ab und verwende lieber das Wa— 
benmaterial zur Ergänzung des Baues eines 
Schwarmes, dem es nicht gelang. ganz herunter— 
zubauen. Dieſer würde ſonſt im Winter zu ſehr 
frieren. Vor zu ſpätem Zuſammenwer— 
fen ſei übrigens gewarnt. Wenn die vereinig— 
ten Bienen nicht zum richtigen Anſchluß kommen, 
iſt das Volk zu unruhig, zehrt viel und wird 
ſicher ein Sorgenkind im Frühjahr, wenn es 
nicht vorher der Ruhr oder einer anderen Er— 
krankung, auch dem Hungertode, zum Opfer ge— 
fallen iſt. | 

Eines darf ja nicht überſehen werden: der 
Sitz des Biens muß ſeitlich uns namentlich oben 
mit ſtarken Honigkränzen umgeben ſein. Ein 
noch ſo großer Vorrat nach vorne oder hinten 
kann dem Volke nichts nützen, wenn die dünne 
Futterſchicht auf dem Haupte durchfreſſen iſt 
und der Bien infolge der Kälte nicht vor- oder 
rückwärts wandern kann. Anfangs Oktober 
müſſen die Arbeiten an den Bienen ſo ziemlich 
beendet ſein; nur bei Völkern, die aus irgend 
einem Anlaß noch einen ſpäten Bruteinſchlag 
gemacht haben, ſollten die verbrauchten Vorräte 
erſetzt werden. Das Bodenbrett iſt an einem 
Tage, an dem es nicht ſo belaufen wird, von 
den Wachshöckern und dem Gemüll zu befreien, 
damit der Olkarton ſpäter leicht eingelegt wer— 
den kann. } 

Der Immenvater. 
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Die Weifelgelle. 

Hir die Wiege des Königskindes, hat nicht nur eine von den Brutſtätten der andern 
Bienenweſen abweichende Form, auch die Stellung und die Einordnung im 
Wachsgebäude ift eine zu der Lagerung der gewöhnlichen Zellen fo grundverſchiedene, 
daß es uns auf den erſten Anblick ſofort klar wird: wir 1 es hier mit einem ganz 
beſonderen Gebilde zu tun, das feiner bevorzugten Stellung gemäß wohl eine wid 
tige Aufgabe im Bienenſtaat erfüllen muß. Tatſächlich iſt die Art der Entſtehung, 
Beſetzung und Bebrütung der Königinzelle ſo geheimnisvoll, daß es ſich lohnt, ſich mit 
ihr eingehender zu befaſſen. Wir können es verſtehen, warum ſo viel Liebe und Sorg⸗ 
falt nicht nur der Zelle, ſondern auch der geſchlüpften Königin zuteil wird, wenn wir, 
uns zu Rate halten, daß es eben der Weiſel iſt, welcher den ganzen Bienenſtaat zus 
ſammenhält. ! | N 
Wir 9 Schwarm, Nachſchaffungs⸗, künſtliche und falſche Kö⸗ 
iginzellen. „ en 
a Schwarmzellen erſcheinen zur Feſtzeit des Biens, wann reichgedeckter 1 die 
Beuteentwicklung zum Höchſtmaß geſteigert hat. An leeren Räumen iſt Mangel. So 
werden die Königinzellen an die Ränder der Brut, an Durchgängen gewöhnlich längs 
der ne und unteren Rahmenhölzer gebaut, immer da, wo Raum zum Ausziehen 
der Zelle vorhanden iſt. Ein gefährlicher Platz für die Zellen iſt der zwiſchen zwei 
Waben. Ein Zerreißen derſelben beim Auseinandernehmen des Baues iſt möglich.“ 
Die Stellung der Zelle iſt die ſenkrechte; nur an dem leeren Raume zwischen 
Wabe und unterem Rahmenholz wird öfters die Zelle in wagrechter Richtung ver⸗ 
längert. Der Anfang der gelle gleicht dem Schüſſelchen einer Eichel. Der Boden. 
iſt merklich verſtärkt, die Verbindung mit dem angrenzenden Wabenbau eine innige; 
ein Herabbrechen der Zelle iſt daher nicht denkbar. Wenn nach dem dritten Tag bei 
dem in das angeblaſcue Weiſelnäpfchen gelegte Ei die Haut platzt und das Lärvchen 
erſcheint, wird das letztere in verſchwenderiſcher Weiſe mit Futterbrei umgeben. Mit. 
dem Wachstum der Larve geht Hand in Hand das Ausziehen der Zelle vor ſich. Die 
Offnung der Zelle zeigt immer eingezogene Ränder. Die Verengerung e das 
Eindringen nur einer Biene nach der anderen; räubernde Bienen können keinen Zu— 
tritt erlangen. Nachdem die Larve 5 Tage gefüttert iſt, hat auch die in koniſcher 
Form weitergebaute Zelle ihre richtige Größe erlangt. Sie wird gedeckelt. An⸗ 
inglih find die Zellenwände weich. Nach und nach verſteifen fie ſich. Die Zellen 
erden, um widerſtandfähiger zu fein, vom verdickten Ende aus überbaut. Der 
Überzug iſt netzartig und zeigt in Erhöhungen und Vertiefungen die charakteriſtiſchen 
Sechseckformen. f 
Inzwiſchen aber ging auch im Innern der Zelle ein geheimnisvolles Treiben 

vor ſich. Die ſeither auf dem Königinbrei liegende Larve wurde nicht nur von 
Mund zu Mund gefüttert, ſie nahm auch auf dem Wege der Endosmoſe auf der 
ganzen „ ihres Körpers Futterſaft auf. Nur daraus erklärt ſich die ins Era 
ſtaunliche gehende 1 Unter denſelben Umſtänden könnte man in 5 Tagen 
aus einem Huhn ein Maſttier herausfüttern, das die ſehr achtbare Größe eines Kalbes 
hätte. Die Larve bekommt nur eine ſchlankere Form, ſie reckt und dehnt ſich. Ihre 
Spinndrüſen am Kopfende haben ſich gebildet, ſie ſind gebrauchsfertig. Der Körper 
hebt und ſentt den vorderen Teil, verlängert ihn zur Spitzform und die Larve beginnt 
nun, ſich teilweiſe einzuſpinnen, indem ſie nur die vordere Hälfte ihres Gefäng⸗ 
niſſes mit einem feinen Gewebe auskleidet. Hierauf begibt ſie ſich zur Ruhe und 
erwartet im Puppenzuſtand den Tag ihrer Auferſtehung. Wir haben hier die Er⸗ 
klärung für die Tatſache, warum die Bienen bei der Zerſtörung der Weiſelzellen den 
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binteren verdickten Teil aufbeißen, dorthin reicht eben das Geſpinſt nicht. Cs 
erst ſich für uns daraus die Mahnung, beim Zuſetzen einer reifen Weiſelzelle deu 
binieren Teil derſelben zu ſchützen und nur die Spitze freizu'afſen. Die KLöniginzelle 
iſt auch in gedeckettem Zuſtand der Gegenſtand mütterlicher Zuneigung ſeitens det 
Dienen, welche die werdende Königin im Larvenzuſtande gepflegt haben. Sie be 
laren die Zelle fortwährend, ihre törperlihe Wärme mitteitend. Ihre Liebe geht cſt 
ſe gar ſo wit, die Wachsſchicht an der Spitze bis auf den Kokon abzunayen. Es it 
en Itiéſen der Reife der Zelle, wenn die Spitze pergamentarlig erſcheint und jı5 
bei der Btrüßhrung claſtiſch ein⸗ und auswärts biegt. Tas Abnagen wird hie und 
da nen weiter fostgeſett, jo daß der ganze Kokon freiliegt und die königliche Pupfe 
dezent wie Schneewirſchen im Glas“ arge. 

Dei gnsemeſſener Steawärme inmitten des Volles iſt die Zelle 8—9 Tage nach 
7 yndaon dem 16.— 17. Tage von der Ciablage an gerechnet, reif. Daher 
„: der Natetrarm am 8. oder 9. Tage nach Abgang des Vorſchwarms, der aus 
1... die erſten Koniginzellen gedeckelt find und ſofern er nicht durch uns 
. 2.2 Semtzrung guraugehalten wurde. Nicht genügende Erwärmung der Zel'et 
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an In Aezfeptezeß um 1—3 Tage verzögern. Infolge Verkühlung kann die 
De een oder es konnen einzelne Teile der Bene gung sorgane wie Krallen, 
>... tilammenm. Ilt eine der Königinnen volllommen entwickelt, jo nagt ſie 
N..: D s arf gelahnen Kaukanten der Vorderkieſer ein kreisrundes Deckelchen von 
Sm 2m ad; nur eine Keine Brücke bleibt wie ein Stamier ſtehen. Sodann 
c .it ſie der Jene und läßt das dem Imker fo wohlbekannte „Tü, Tu“ 
De. Dies it für die Zeileninſaſſen ein Warnungs zeichen. Sie wiſſen, eine Köni— 
. ren is fei im Socke, hat die Herrſckaft angetreten und vernichtet jede Ko 
b. - teig, die es wagt, ibr gutbelagertes, ſicheres Heim zu verlaſſen. Sie ant- 


zn m einem Tone, der aus Grabestiefe zu kommen ſcheint: „Qua, qua“ und 


7. 2 der eigen kleinen Spait an der Zellenſpize mit der Außenwelt in Verbin⸗ 
2.77 Ste regen idren Schützlingen zur Entgegennahme von Nahrung die Züng⸗ 
. \er Ege kreisrunde Offnung an der Bellenſpitze iſt jeder Zeit ein Zeichen 


227.7. NE eine vol. ſtandig ausgewachſene Königin der Zehe eutſch üpit iſt. 

Dine Ausſchneiden von Weiſelzellen jet vorſichtig; jüngſt gedeckelte find 
rd neomen durch Druck leicht Schaden; ältere, dem Reifezuſtand nahe, 
eres STIRENIH, weil in den letzten Tagen ſich die Bewegungsorgane, zu 


— - 


— d .de bi.den. Gegen Stoß oder Fall find fie zu bewahren und in der 
rden Ste. ung Spitze nach unten, zu halten. Von der Reife einer Zl: 
= 2 ERTEILT, wenn man die Zeller ſpize dem Ohe nähert; vernimmt 
727 dr erg., it Lee vorbanden. Hört man nichts, fo macht man mit einem 


n Keine Ri. 

r: err E22 bermeintlich gute Zelle aus und findet beim genauen 

„ . . in derſeiden. Da iſt eine Königin geſchtüpft, eine Ar⸗ 

N den Futterrückſtanden zu laden und wurde durch Ankleben 

as en Denn interniert. Cine weitere Unteermäßinkeit ſtellen oft 
es lange Weiſelzellen dat, In denen man techt große und krä tige 


n ewermutct. Nach dem Schiupſen einer ganz mittelmäßigen Mutter ſiebt 
ro Ns che in Ver a 


F bs zur Zelle kleine Döblung auf einem langen, maſſiven 
Iq ſand ſchon öfter die Urſache darun, daß Bienen Weiſclnäpfchen er⸗ 
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tichteten und weil die Königin ſtreikte, die Höhlung ausfüllten, ein neues Näpfchen 
darüber anblieſen und nach vergeblichem Warten dasſelbe wieder ebneten. Es kommt 
vor, wenn auch jelten, daß die Larve von dem Speiſebrei, obwohl dieſer viel 
Klebſtoff enthält, abrutſcht, wobei dann die Zelle übermäßig verlängert wird. 

Eine diamantene Regel, die ſich bei mir in langjähriger Praxis bewährt 
hat, alſo nie fehlſchlägt, möchte ich der Allgemeinheit nicht vorenthalten. Einem ent— 
weiſelten Volk, das in Nachſchaffungszellen ſchon eigene Lärvchen pflegt, iſt eine 
Königin oder eine Weiſelzelle ſchwer aufzuzwingen. Erſt wenn alle Zellen gedeckelt 
ſind, gelingt ein Beiſetzen ohne Schwierigkeit. Eine Königinzelle, in der die 
Lönigin im Begriffe iſt, das Deckelchen abzunagen, kann ohne An⸗ 
ſtand jedem unbeweiſelten Volk eingefügt werden. Sogar drohnen- 
brütige Völker, bei denen ein Zuſetzen ſich noch lohnt, empfangen die eben ſchlüp⸗ 
ſende Königin mit einem Wohlgefühl und einer Zuneigung, die ſie ſonſt nur ſelbſt— 
tebrüteten Müttern entgegenbringen. So verfahre ich auch bei der gewöhnlich etwas 
ſawietigen Wiederbeweiſelung eines Zuchtvölkchens, wenn ich nicht zuwarten will, 
is die Nachſchaffungszellen gedeckelt und an Stelle einer ſolchen eine im Zuchtvolk 
Prütete Weiſelzelle eingeſetzt wird. oe. 

Die Zahl der Schwarmzellen, die ein Volk nachzieht, iſt nach Raſſe und 
Aruteifer ſehr verſchieden. Während ruhige Brüter und dabei gute Honig- 
ſammler deutſcher Abſtammung ſich mit 5—9 Zellen zufrieden geben, bringen 
ts brutgierige Stämme der Krainerbiene auf 20—30 Stück. Ich zählte einmal 
bei einem Volk, dem man die direkte Abſtammung von einem Heidevolk nicht nad 
weiſen konnte, über 40 Schwarmzellen. Mit dieſer Leiſtung hat es ſich natürlich 
ſelbſt das Todesurteil geſprochen; es wurde ihm die Möglichkeit genommen, dieſen 
Hang zur Vielſchwärmerei auf die anderen Völker des Standes zu vererben. Ich 
muß aber feſtſtellen, daß die von dieſem Volk in ſo großer Zahl erzielten König— 
innen an Größe der Körperformen anderen nicht nachſtanden. Es muß die Spann- 
kraft und die nötige Stockwärme vorhanden ſein, dann werden die königlichen Larven 
wie im angeführten Fall überreich mit Futterbrei verſehen. Heidevölker errin⸗ 
gen mit Höchftleiſtungen bis zu einem halben Hundert die . in der 
Schwärmerei. Am wenigſten Zellen, oft nur eine oder zwei, zählt man bei der ſtillen 
Imweifefung. Erfolgt dieſe im Spätſommer, fo ftiftet der Unkundige, der das Ge⸗ 
bahren des Volkes als einen Akt wiedererwachten Schwarmfiebers betrachtet, Un⸗ 
heil, wenn er die Zellen ausbricht, weil „er keinen Schwarm mehr will“. Dieſer Stock 
es ihm dadurch über kurz oder lang, im Herbſt noch oder Winter, weiſellos. 

Eine ere Art von Königinnenzellen find die ſog. Nachſchaffungszel⸗ 
len. Es iſt ſeſtſtehende Tatſache, daß weiſelloſe Bienen auf zwei Tage alten Ar⸗ 
beiterlarven Königszellen errichten. Sie wollen ſo ſchnell wie möglich wieder zu einer 

igin kommen und brauchen ſich nicht an die allerjüngſten Larven zu halten, weil 
die Arbeiterlarven in den erſten zwei Tagen Futterſaft in der nämlichen Zuſammen⸗ 
letzung wie die königlichen Larven erhalten. Iſt ein Stock entweiſelt worden oder hat 
tr der ickte Hanti des Imkers ſeine Mutter verloren, ſo werden in 
der Aufregung an den ſeitlichen Wabenrändern, über Pollen, auf mit Honig gefüllten 
kederkelten Zellen Weiſelnäpfchen angeblaſen. Erſt dann erwählen ſich die Brutbienen 
j Arbeiterlatven ans, bi die oberen Ränder der betr. Zellen weit aus, 


| i der Königinnenzüchter feine 
Nach der Bedeckelung find auch [ie noch ſehr weich, 
fett ft immer empfind- 
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lich, leicht zu beſchädigen; denn er iſt durch 6 dünne Zellenwände gebildet. Dal. 
schneiden viele Züchter am 11. Tage nach der Entweiſelung oder 8. Tage nach de 
Vedeckelung ein mehr oder weniger großes Stück Wabe mit aus. Das i nicht q 
rade nötig, zerſtört auch die Wabe. Ich führe die fcharie, ſchmale Meſſerklinge un 
dem c ig nden Teil durch, ſodann durch die Mitte der angrenzenden 6 Icke 
bis zum Grunde, hebe die ganze Königszelle ſamt dem eingetrockneten Speiſeſen 
pfropſen. So habe ich die Gewähr, daß die Zelle ſelbſt nicht verletzt wird. Ben 
Hantieren mit der Zelle muß die Spitze abwärts zeigen, auch darf ſie nicht als 
kühlt oder fallen gelaſſen werden. Ich ſetze die Zelle an die Stelle, wo eine natut 
liche Zelle angeblaſen oder ſchon eine gedeckelte vorhanden iſt, wobei ich die Randi 
beider auseinanderbiege und dadurch genügend Raum ſchaffe, damit der obere, weis 
Teil der einzuſetzenden Zelle nicht eingedrückt wird. Es hätte das Mißbildungen de 
Hinterleibs der Königin zur Folge. — Bei halbkreisförmigen Ausſchnitten uns 
1 Dlänigen Larven und Zerſtörung je der 2. und 3. Larve gibt man Gelegen 
daſß fihöne Zellen heruntergezogen und ſpäter leicht ausgebrochen werden können. J 
allgemeinen gleichen die Nachſchaffungszellen in vielem den Schwarmzellen, es en 
ſdüpſen ihnen gleichwertige Königinnen, wenn fie unter günſtigen Bedingungen @ 
zogen murden. | | 
Die immerhin ſchwierige Handhabung der Nachſchaffungszellen und das um. 
meidliche zerſchneiden der Brutwaben führte auf das Erbrütenlaſſen von Kon 
iunen in künſtlichen Zelten Man kommt zu dem gleichen Ziele, ob man Bir 
ſtreiſen mit einer Reihe 1—2tägiger Arbeitslarven herſtellt, in halber Höhe a 
raſſert, jede zweite Zelle durchſchneidet, auch geeignete Brutzellen ausſtanzt und d 
Uinzelzellen auf Juchtlatten auflötet, oder ob man einzelne zubereitete Drohne 
zellen. auch künſtliche Zellen aus Wachs in Holzuäpfchen einpaßt oder auf Ne 
pſrepſen anklebt und in durchlochten Zuchtlatten einſtellt. Ich habe zwar ſchon la; 
neſunden, daß die Bienen bebrütete Zellen bevorzugen. Es werden daher von u 
alle naturlichen Werſelzellen geſammelt und wie die bereits benützten ausgelaufer 
runſihrchen Zellen auf halbe Hohe zurückgeſchnitten und den Bienen zur Reinig 
und Polierung übergeben. Nach dem Belarven (Nüniginfutterbrei vorher einzuſü. 
valie ich nicht fur notig: jedes zuchtreife Volk pflegt die Lärvchen auch jo wei: 
taugt man die Waben mit den Juchtlatten in ein entweiſeltes Volk, das wenig of! 
hut bat oder verbringt man ſie in den eigens zu dieſem Zweck vorbereiteten Hon 
aum einge meiſehrichtigen Volkes. Die Zuchten gedeihen vorzüglich in der Schwa⸗ 
bewiode und bei maßiger bie mittlerer Tracht. Zur Volltracht, auch bei regneriſ x 
torten Wetter verſagt die künſtliche Zuchtweiſe; man erhält kleinere Zellen“ 
Nanz Abe Koniqinnen. Auch nicht durch Fütterung während des naßkalten 2: 
te wird der Ubelſtaud behoben. 
Ich babe oben ſchon darauf hingewieſen, daß weiſelloſe Völker zuerſt Wei 
reason uber Pollen uſw. anblaſen.“ | „ 
Daoſelbe geschieht auch in Zuchtvölkchen wie Standvölkern, in denen junge, 
nete Kontamnen langere Jeit mut der Ciablage zoͤgern, ſo daß man bei flücht: 
Kran meint. es mit Weiſelloſigkeit zu tun zu haben. g g 
Auf die falſchen Konigenzellen ſei noch kurz hingewieſen. Wer ein 
Arena Muttevolk, das alle die jungen Königinnen bat fortziehen ſehen 
een Kerle Volk langere Zeit außer acht ließ. dat bald ein drohnenbrütiges x 
STR ine oder medrere Urbenerinnen ſudlen ſich als Mutter, la 
1.3 von auderen futtern und beginnen vorerſt Drodnenzellen ife: mit & 
N Nestes. Die Bienen ſpuren die Uauuanglichkeit ihrer womülter f? denn 
Nes, Nen INT Wenelzellen, nehmen aber, vollends in vo Stediun 
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ganz ſeltenen Fällen eine Königin an. In den angeſetzten Weiſelnäpfchen ſind natür« 
lich Drohnenlärvchen, trotzdem werden die Zellen als Königinzellen weitergebaut. 
Sie find in der Form leicht von den echten Weiſelzellen zu unterſcheiden.. Während 
natürliche Königinzellen gegen das Ende koniſch verlaufen, ſind die falſchen mehr 
walzenförmig; ſie werden aber auch gedeckelt. Die Made ſtirbt gewöhnlich ab. Es 
it zwar ſchon vorgekommen, daß der Zelle eine Zwitterkönigin entſchlüpft, deren 
Vorderkörper mehr der Drohne, der Hinterleib mehr dem der Königin ähnelt. Zur 
Fortpflanzung ſind ſie natürlich nichts nütze. f 
Oberſöllbach. u 8 Mack. 


— 


Aus der Praris — für die Praxis, 
Unfere Aufgabeu. 


| Gerſchrecke nicht, l. Imkergenoſſe und Genoſſin, ich rede nicht davon, wie du deine 

E diesjährigen „Goldvögelein“ (ſelbſtredend meine ich die Bienen, denn andere darf 
man nur im Verborgenen und wenn man fein Vaterland liebt, gar nicht haben) eins 
wintern ſollſt. 

Das ſagt dir ja am beſten unſer Immenvater ev. deine eigene Erfahrung. Ich 
denke an etwas ganz anderes. An die Vorſtände unſerer Bezirksvereine. Für ſie 
bringt der nahende Herbſt wieder neue Vereinsarbeit. Die Herbſtverſammlungen. — 
Mancher Stoßſeufzer entringt ſich beim Hören dieſes Wortes der Vorſtandſeele und 
manches „Auch ſchon wieder“ engt die Bruſt. 

Weiß wohl! 's iſt nichts angenehmes ſo ein Vorſtand zu ſein. Aber wer ein— 
mal die Ehre hat, der ſoll auch die nötige Laſt haben. Ja er ſoll ſie gerne tragen, 
denn bei der Wahl beteuert er ja hoch und heilig, daß er mit „aller Kraft, mit all 
ſeinem Sinnen und Trachten ſich der ſchönen Immenſache annehmen wolle.“ Ja die 
Wahl wäre gar angenehm, wenn nur nachher die Qual nicht wäre. Es ſollten doch 
jährlich wenigſtens zwei Verſammlungen abgehalten werden: Frühjahr — Herbſt, 
aber unter allen Umſtänden. | 

Wer Intereſſe ſür ſeine Bienen und für die Sache des Imkers hat, der vers 
ſäumt keine Verſammlung und ein richtiger Vereinsvorſtand weiß ſie derart intereſſant 
zu machen, daß die Leute gerne kommen. Es muß nicht jedesmal eine Geräte— 
lotterie ſtattfinden. Nicht als ob ſie nicht auch ihre Berechtigung hätte. Sicher, 
5 En ift eben etwas real veranlagt und bei den meiſten ift „Nehmen ſeliger 

8 Geben.“ f 

Wen aber nur ſolche Lockmittel zur Imkerverſammlung treiben, der ſoll ſich 
nicht Imker heißen. Die Sache an ſich muß jedem Imker Anſporn genug ſein, 
keine Verſammlung zu verſäumen. Sache des Vereinsvorſtandes iſt es aber eben, 
ſeine Verſammlungen ſo einzurichten, daß ſie intereſſant ſind für die Mitglieder. 
Keineswegs ſo leicht, wie die Sache ſcheint. Vielfach finden ſich auf dem Programm 
Felt für Jahr die Themen: Auswinterung — Einwinterung, ſo daß man mit der 

eit faſt ſelbſt ausgewintert werden muß. Ä 

Es ift ja wahr, in beiden Dingen konzentriert ſich die ganze Bienenzucht, fie 
ſind gleichſam die Achſen des praktiſchen Imkerlebens. Aber es gibt doch noch gar 
viele Dinge, die das Intereſſe eines Imkers in Anſpruch nehmen können. Hier ſei 
vor allem er . und ⸗biologie hingewiefen. Ein Gebiet, das in 
den meiſten Bezirken ein nole me tangere bleibt. Etwas heikel! Ja. Aber darum 
nicht minder intereſſant; denn wer wirklich imkern will, der . vor allem die Bienen 

uin ihrem Weſen kennen, in den Motiven ihres Tun und Treibens. 
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Sich in dieſes Gebiet einzuarbeiten ift bei einigem guten Willen nicht allzu⸗ 
ſchwer, weil wir hier über eine ziemlich reichliche Literatur in populärer Darſtellung 
verfügen. Wer die Bienenliteratur aufmerkſam verfolgt, der wird auch die ſtrittigen 
Gebiete kennen. Nun gut! Was gar zu hypothetiſch iſt, das kennzeichnet man eben 
als ſolches. Etwas ſchwieriger als ſich in die Materie einzuarbeiten, iſt es, ſie den 
Imkern mundgerecht zu machen. 

Das darf aber durchaus uns nicht abhalten, ſich bei Verſammlungen mit der 
Sache zu befaſſen. Man beachte nur die weiſen Erfahrungsregeln: Nicht zu viel 
auf einmal! Von ſchwer verdaulichen Speiſen ißt man weniger auf einmal. Wir 
wollen den „Magen nicht verderben.“ Bei jeder Verſammlung iſt „ein Eßlöffel voll 
zu nehmen!“ Bittere Arzneien verſüßt man durch Himbeerſaft, Anis ꝛc. und herbe 
Pulver wickelt man in Oblaten um dem Kranken die Sache begehrlicher zu ma: 
chen. Das gleiche müſſen wir hier tun, indem wir unſere Vorträge ſo geſtalten, daß 
ſie jedermann leicht verſtändlich werden. Mit „gelehrten Brocken und termini 
technici“ iſt hier nichts getan. Einfach — klar! In jedem Bezirksverein ſind 
Lehrer und Geiſtliche (gewöhnlich die Leiter der Bezirksvereine). Sie ſind es aus 
der Praxis gewohnt, die Stoffe zu populariſieren. An fie wird deshalb auch in erſter @ 
Linie zu denken ſein bei Behandlung des Stoffes. 

Das Wort muß das Bild unterſtützen. Wo am Platze kein Projektions⸗ 
apparat zu bekommen iſt, da hilft ja der Landesverein aus. Gegen mäßige Gebüh— 
ren iſt ein ſolcher ja faſt überall entlehnbar. Die erforderlichen Lichtbilder ſind eben⸗ 
falls vom Verein zu erhalten. 

Neben dieſem Stoff käme ſelbſtverſtändlich auch noch viel anderer in Betracht: 
Wohnungen, Honiggewinnung und »verwertung, die Biene als Wohltäterin des Land⸗ 
wirts, Obſtzüchters und Gärtners u. ſ. w. u. ſ. w. Am beften arbeitet man ſich einen 
regelrechten Stoffverteilungsplan aus, angepaßt an Ort, Zeit und Publikum. 
Ludwigs „Unſere Bienen“ erleichtern ja das Geſchäft weſentlich. Doch „grau mein 
Freund iſt alle Theorie“. Ein Theoretiker iſt noch lange kein Praktiker. Zweierlei 
ift es, andern etwas zu ſagen und andern etwas zu zeigen. 

Gewöhnlich iſt ja der Geſchäftsgang einer Verſammlung folgender: 1. Begrüß⸗ 
ung der erſchienenen Mitglieder durch den Vorſtand, 2. Vortrag durch Herrn N. N. 
(der immer derſelbe iſt, der Herr N. N. natürlich — vielleicht auch der Vortrag), 
3. Meinungsaustauſch und Anfragen, 4. Wahlen nach gewiſſen 5 Der 
Meinungsaustauſch beſteht meiſtens in der Nachfrage nach dem Befinden der eigenen 

erſon, der Frau und Kinder, des Viehſtandes, dem Stand der Felder, kurz und gut 4 
in recht nebenſächlichen Dingen. Man vergeudet recht wertvolle Zeit und ſtatt den 
Leuten die Verſammluug anregend gemacht zu haben, hat man fie zu einem „gemüt⸗ 
lichen Schoppen“ ſtundenweit herlaufen laſſen. Kein Wunder, wenn die Verſamnd⸗ 
lungen mit der Zeit Er „Ihwindfäckhtig" ausſehen. | es 

Das find unfruchtbare Berfammlungen. Eine Stunde praktiſche Arbeit und 
eine halbe Stunde Theorie — iſt hundert mal mehr. 

Warum geht man nicht in einen Bienenſtand? Auf jedem gibt es doch etwas 
zu ſehen. Iſts nichts Muſterhaftes, dann iſts etwas Abſchreckendes! Lernen wir 
durch letzteres nicht auch? Und wenn der Stand des Vorſtandes zufälligerweiſe eben 
kein Muſterſtand iſt, dann gibts in jedem Verein Mitglieder, die gerne ein Volk zum 
Experimentieren hergeben, fab es zu dieſem Zwecke vorbereiten, wenn nicht gerade 
ein geeignetes Objekt vorhanden iſt. Einmal z. B. das Bereinigen in natura gezeigt, 
iſt eben etwas ganz anderes als hundertmal die Sache vordoziert. Die praktischen 
Arbeiten zwingen allerdings von der Zeitſchablone der Verſammlungen abzuweichen. 
Man muß eben die Frühjahrsverſammlung einmal anders legen als auf den zweiten 
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Sonntag nach Oſtern und die Herbſtverſammlung anders als auf den dritten Septem⸗ 
berſonntag. Mit den ſtereotypen ſtatutengemäßen zwei Verſammlungen muß gebrochen 
werden. Wo der Vorſtand glaubt, mit ſeinen zwei ſtatutengemäßen Verſammlungen 
der Vereinsſache gedient zu haben, da iſt kein Vereinsleben mehr. 
Möglichſt viele Teilverſammlungen mäüſſen das Ziel fein. Im engen 
Kreis läßt ſich am meiſten zeigen, arbeiten. Dezentraliſieren iſt hier am Platze. So 
- oft als möglich muß der Vorſtand hinaus zu feinen Mitgliedern, hinein in die frem⸗ 
den Stände. Nicht als Viſitator, nicht als Aufſichtsperſon, nein als liebevoller Bes 
kater und intereſſierter Bienenfreund zeige er ſich. Die Augen gehen ihm da ſelbſt 
auf und um Stoff voll Leben und Wahrheit für Vereinsverſammlungen wird er nicht 
mehr verlegen ſein. Manchen Außenſeiter wird er zum Vereinsmitglied machen und 
je mehr wir hier konzentrieren, deſto mehr iſt für unſere Intereſſen zu erreichen. 
Sommers zeigt man praktiſche Bienenſtandsarbeiten, winters den Wohnungsbau, das 
»Rähmchenfertigen zc. und theoretiſtiert. | | | | 

Durch dieſe Teilverſammlungen ift dem Vorſtand auch ein Mittel in die Hand 
gegeben, die Imkersfrauen mit der Imkerei näher bekannt zu machen. Wie 
anche Frau wäre froh, jetzt auch etwas zu verſtehen von dieſer edlen Kunſt. Der 
Terieg ſtellte manche mitten hinein in eine Arbeit, die fie bis jetzt nicht oder wenig 
bekümmerte. Die gefüllten Honigtonnen haben hier auch wohl aus mancher „Sauluſ— 
ſin“ eine „Pauluſſin“ gemacht. Die mangelnden Kenntniſſe nachzuholen oder zu er— 
gänzen ſind mancher Imkersfrau jetzt Bedürfnis. Das Intereſſe für die Sache iſt 
einmal geweckt, warum ſoll es nicht wach erhalten werden? Da es der Frau erfahr⸗ 
ungsgemäß nicht immer möglich iſt an weit entfernten Orten an Verſammlungen teil— 
zunehmen, muß man es ihr eben durch Teilverſammlungen möglich machen. 

Wenn es uns Imkern gelingen ſoll, den Kunſthonig und Auslandshonig allmäh— 
lich vom Markte zu verdrängen, ſo iſt in erſter Linie notwendig, daß wir dafür ſorgen, 
daß unſere Imker zu einer rationellen Bienenwirtſchaft erzogen werden. Dies liegt 
zu einem guten Teil in der Hand eines Vereinsvorſtandes. Er muß die nötige Er⸗ 
fahrung und Keuntnis in der Bienenzucht und genügenden Weitblick haben. Er muß 
den Mitgliedern ſeines Vereins „Führer“ ſein und ihnen die nötigen theoretiſchen 
Keautniſſe ſowie die notwendigſten techniſchen Fertigkeiten vermitteln können. Das 
Einzelmitglied muß nach feinen Kräften feinen Vereinsvorſteher unterſtützen. Die 
Standesehre muß in jedem einzelnen lebendig fein. Wer eingermaßen etwas die 
Herrſchaft über das Wort hat und beleſen it, der ſoll einen Vortrag übernehmen. 
x das nicht kann und gewiegter Praktiker iſt, der ſoll hier ſich betätigen. Unſere 
ſt, ſoweit ſie echt, us Allnemeingni fein. = u 

e Einer für Ale — Alle für Einen. 8 

Nur fo erhalten wir Verſammlungen, die den Kitt treuer Vereinszuſammen⸗ 
gehörigkeit abgeben, erleichtern den Vorſtänden ihre Arbeit und helfen ihnen aus Vor⸗ 
trags und „ erfreuen uns ſelbſt an unſerer Arbeit und ſicher auch 
dann am Erfolge derſelben. | 

Schwenningen a. N. Hauptl. Handſchuh. 


| Veiſerindrucke ans Ofipreufien. 

& war traurige Kunde, die in den letzten Monaten mir zahlreiche Briefe 
aus Oſtpreußen, aus den Vereinen und Verbänden unſerer Vereinigung brach⸗ 

len, die uns für dieſen Sommer zu ernſter Tagung und Beratung, zu frohem 


Feſte, zum erſtmaligen Zuſammentreien unſerer fo lange erſehnten und endlich 
doch ſo ſchön erreichten Einigung aller deutſchen Potlrverhänd⸗ eingeladen hatten. 
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Wie hatte ich mich auf dieſe Tage gefreut! Ein liebevoller Empfang, eine gaſtfreie 
Plufnahme, eine große Ausstellung, ein einiges Tagen, eine offene Ausſprache sine 
ira et studio, freudige, fröhliche, herzerhebende Stunden im trauten Zuſammen— 
Kein gleichgeſtimmter Seelen, lieber Imkerbrüder aus dem ganzen Reich mit ihren 
treuen Bundesgenoſſen in Sſterreich Ungarn war ſicher zu erwarten. Und in dem 
Lande eines Kanitz richteten fi) Tauſende von Bienenvölkern zur feſtlichen Bo 
grüßung der Immenväter aus nah und fern. — Und jetzt? Briefe auf Briefe mit 
gleichem Inhalt: „Alles vernichtet, helfen Sie mir wieder zu Bienen!“ Oft wollte 
ich verzagen, denn nur ſpärlich fließen die Quellen, und was iſt dies alles unter 
fo viele? Da kam die erſte frohe Kunde. Am 26. Mai d. Is. beauftragt der Vor— 
ſtand des Zentralvereins Königsberg ſeinen Vorſitzenden, „unverzüglich mit den 
Vertretern der beiden Bruderzentralvereine Allenſtein und Gumbinnen in Verbindung 
zu treten behufs Bildung einer Provinzialvereinigung zwecks gerechter Verteizung der 
von der V. D. J. zum Wiederaufbau der zertrümmerten Vienenzucht Oſtoreußess 
veranſtalten Sammlungen.“ Dies war ein Wort zur rechten Zeit! Was ſchon ſeit 
Jahren für Oſtpreußen erſtrebt wurde, endlich ſollte es wahr werden, Oſſpreußzen 
tritt zu einem Provinzialverband, zu gemeinſchaftlicher und einheitlicher Vertretu— 
Heiner Intereſſen, zu gemeinſamer Arbeit zuſammen. Nur Einheit und einheitliche Ver 
tretung unſerer gerechten Sache kann uns weiter und näher dem gewünſchten SU 
bringen, der Bienenzucht im Staate die Stellung verſchaffen, die ſie verlangen kann 
und verlangen muß. Dieſe Erkenntnis hat unſece große Vereinigung geſchaffen, der 
nach dem Kriege gewaltige Fragen und Aufgaben zu löſen bevorſtehen. Was Einig— 
keit bedeutet, zeigt heute der glorreiche Siegeslauf unſerer eng verbündeten Heere, 
zeigt die zähe Willenskraft unſerer einigen Völker, ſoll auch ſpäter unſere Samm— 
lung zugunſten unſerer durch den Krieg geſchädigten Imker erweiſen. — So war 
meine Freude groß, als mir von allen Seiten der gleiche Entſchluß und Beſchluß 
unterbreitet wurde, daß auch Oſtpreußens Imker ſich einen wollen. Ich erblicke in 
dieſem Zuſammenſchluß, gerade unter den jetzigen Verljältniſſen, aber nicht nur 
einen großen Fortſchritt für die oſtpreußiſche Bienenzucht und ihre einheitliche Ver— 
tretung, mir war es mehr als dies! Es war das erſte, mächtige Lebenszeichen des 
ſchon tot Geglaubten, aber nur ſchwer Verwundeten. Der Tote lebt! Schon reckt 
er ſich mächtig in die Höhe und beginnt zu atmen. Jetzt nur ſchnell brüderliche Hilfe, 
ſelbſtloſe, aufopfernde Samaritertätigkeit, daß der Verwundete gepflegt, geheilt, ge— 
ſund wird! Die ſich regenden Kräfte wollen und werden arbeiten und geben uns 
die Gewißheit des Glaubens an eine baldige Auferſtehung der oſtpreußiſchen Biene 
zucht. Es iſt uns allen damit eine ſchwere Frage vom Herzen genommen, wiſſen we 
doch, daß unſere Gaben gerecht verteilt werden, und haben wir auch damit die Siche— 
rung, daß in unermüdlicher Arbeit und Treue die Verwendung derſelben überwacht 
wird. Noch einmal ſo freudig ſoll jetzt mein Ruf ertönen: Helft den Oſtpreußen, und 
ich hoffe, auch noch einmal fo gern wird er erhört werden und liebevolle Beach— 
tung finden. Doch meine Freude ſollte noch größer werden. Bald wurde mir von 
berufener Seite mitgeteilt, daß alle Verhandlungen ſo weit gefördert ſeien, daß am 
29. Juli die Vertreter der 3 Zentralvereine, mit Vollmacht ausgeſtattet, in 
Königsberg zuſammentreten wollten, um den Schlußſtein zum begonnenen Werke zu 
air Und als ich von allen Seiten dazu eingeladen wurde, war es mir eine heilige 
sflicht, dort anweſend zu fein. — Der 29. Juli brachte nach eingehender, ein⸗ 
mütiger Beratung die Gründung des „Oſtpreußiſchen Provinzialverbandes für Bienen- 
zucht“. Was ich dort hörte, übertraf meine kühnſten Erwartungen. Jeder der Teil⸗ 
nehmer war erfüllt vom Geiſte brüderlicher Imkereinheit, erfüllt aber auch vom 
Siegesgeiſte treuet Arbeit. Es waren mir' herzerhebende Stuitden, die ich in der 
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Mitte der Vertreter der 3 Zentralvereine erleben durfte. Das war echter deutſcher 
Geiſt, der nicht zittert, zagt und bebt, wenn die Sonne ſich einmal verfinſtert, wie 
von den Kriegern der alten Welt berichtet wird, ſondern friſch und mutig den Kampf 
wieder aufnimmt, ſofort mit dem Wiederaufbau beginnt und ein beſtimmtes, ſicheres 
Ziel unentwegt verfolgt. Oſtpreußens Bienenzucht iſt tot — Oſtpreußens Imker aber 
leben! Dies beſtätigte mir auch die Teilnahme an einer Vorſtandsſitzung des Zentral— 
vereins Königsberg in Schönbuſch, ſowie der am Nachmittag erfolgte Beſuch des 
Bienenzuchtkurſus in Kalgen. — Und doch wollte ich, trotz aller vorhandenen Ein⸗ 
drücke, Oſtpreußen noch nicht verlaſſen. Ich hatte ſo viel von Oſtpreußens Not 
gehört, daß ich mir vornahm, ſelbſt Zeuge des Geſchehenen zu werden. Dies wurde 
mir dadurch ſehr erleichtert, daß der rührige Vorſitzende des Zentralvereins Allen⸗ 
ſtein mich zu einem gemeinſamen Beſuche Maſurens einlud und dabei, wofür ich 
ihm auch hier nochmals herzlich danke, mein unermüdlicher Erklärer wurde. So gem, 
langten wir am folgenden Tage nach einer 4ſtündigen Fahrt, die teilweiſe ſchon an. 
vollſtändig zerſtörten Bahnhöfen und Gehöften vorüberführte, nach Lyk. Am Bahn⸗, 
hof empfing uns Herr Lehrer Rattey, der uns nun den ganzen Nachmittag widmete, 
wofür ihm auch hier nochmals gedankt ſei. Was ſoll ich nun von Lyk erzählen? Soll 
ich die ſinnloſe Zerſtörungswut der ruſſiſchen Horden ſchildern, ſoll ich Halt machen 
bei der furchtbaren Verwüſtung durch die hier ſtattgefundene Schlacht, iſt es das Wie! 
deraufisachen des Lebens einer toten Stadt oder der Mut der Bewohner, die trotz 
ſchwerer Tage, trotzdem noch heute Kanonendonner von der nahen Grenze herübertönt 
und erſt vor wenigen Tagen ein ruſſiſcher Flieger ſeine Bomben warf — ice, an 
ganz ruſſiſch, auf das — Lazarett, doch voller Hoffnung in die Zukunft blicken, 0 
es dies, was den Beſucher ergreift? Es iſt alles zuſammen, was das Herz tief 
erſchüttert und doch wieder froh macht durch den Glauben an die Zukunft unſeres, 
Volkes. Wie ſteht es aber nun mit den Bienen? Welch eine Frage? Wo ganze: 
Straßenzüge, oft mehrere hintereinander, nur noch einen Schutthaufen bilden, aus dem 
hier und da ein Schornſtein oder eine Mauer wie eine Hand vom Himmel ragt, als. 
wollte ſie den Richter droben um Vergeltung anrufen, wo alle anderen noch ſtehen⸗ 
den Gebäude wenigſtens teilweiſe verletzt, innen aber ohne Unterſchied vollſtändig. 
ausgeraubt und in der gemeinſten Weiſe, Ekel erregend, beſudelt find, wo auf dem! 
Friedhof ein — Erbbegräbnis aufgeriſſen, die Zinkſärge geraubt und die darin 
ruhenden Leichen mit brutaler Roheit in der Nähe 1 wurden — wie kann 
da ein Bienenvolk am Leben bleiben? Alles iſt zerſtört! Nichts mehr iſt zu ver⸗ 


werten. Oft ſieht man kaum, daß überhaupt an der Stelle ein Bienenſtand gem, 


ſtanden hat. Monatelang haben hier die Ruſſen gehauſt. Was fie getan und hinter-, 
laſſen, bleibt ein ewiger Schandfleck, ein Zeichen einer Kultur, die man nur als, 
tieriſche Unkultur bezeichnen kann. Und daneben ein anderes Bild. Wir nähern 
uns einem Maſſengrab ruſſiſcher Gefallenen. Es iſt ſauber und würdig gehalten, 
mit Steinen eingefaßt, oft mit Blumen oder Sträuchern bepflanzt. In ſeiner Mitte 
aber ſteht ein ſchön verziertes ruſſiſches Kreuz mit der Inſchrift: „Hier ruhen 
tapfere ruſſiſche Krieger, errichtet von ihren deutſchen Kameraden!“ — Deutſches Volk, 
du kannſt ſtolz ſein auf deine Söhne! Tapfer vor dem Feind, ergeben im Leiden, 
Gemüt bewahrend auch dem Feinde gegenüber, der es wahrlich nicht verdient hat. Ob 


dies auf die Hunderte von ruſſiſchen Gefangenen, die täglich hier zur Abräumung des 


Schuttes vorübergehen, irgendwelchen Eindruck macht? Ob dies Volk noch ein Herz 


hat? Oder ob in Unwiſſenheit und innerer Verrohung alle die Gefühle erſtickt ſind, 


res 


. 
- . 


die den Menſchen vom Tiere unterſcheiden? — Wir gehen weiter hinaus vor die 
Stadt nach den ruſſiſchen Unterſtänden und dem nahe gelegenen Dörfchen Sybba. In 
der „Leipziger Pienenzeitung“ ſchildert Herr Lehrer Lukat in einem Artikel, der. viel⸗ 


7 


184 we Du Wenenpfiege. Nr. 10 


ach auch in anderen Blättern Aufnahme fand, ſeine Rückkehr in ſein erſt vor 
rzem gebautes, herrlich gelegenes und ſchön eingerichtetes Schulhaus und zu ſeinem 
Bienenſtand nach der erſtmaligen Vertreibung der Ruſſen. Es ſieht heute noch ge 
rade ſo aus. „Die Bande hat gründliche Arbeit gemacht!“ Alles „ein wüſter 
Friedhof!“ Nicht nur, daß alles ausgeraubt wurde, es wurde auch alles, für das 
man keine Verwendung fand, vernichtet. Der Bienenſtand, der aus 42 Dreietagern 
und Breitwabenſtöcken, 5 Kanitzſtöcken und mehreren Königinnenzuchtkäſtchen beſtand, 
der als mit Liebe und Verſtändnis gepflegter Bienenſtand weithin bekannt war, der 
Kurſiſten wiederholt Gelegenheit bot zum Schauen, Hören und Lernen, er iſt heute 
mit allem Zubehör keine 50 Pfennig mehr wert. Die ganze Umgebung, einſt ein 
ſchöner, wohlgepflegter Garten, iſt jetzt eine Wüſtenei, die erſt wieder urbar gemacht 
werden muß und jahrelanger Pflege, vollſtändiger Neuanlage bedarf. Baum und 
Sträucher find verbrannt oder niedergeriſſen. Ein großer Granuattrichter gähnt mitten 
im Garten. Das Unkraut iſt meterhoch emporgeſchoſſen und durch Steingeröll bahnt 
man ſich unſicher taſtend einen Weg durch dieſe Stätte der Verwüſtung. Das 
Ganze macht einen unbeſchreiblich traurigen Anblick, Mitleid und heiligen Zorn er— 
regend. Und ſiehe da, mitten aus der Zerſtörung, halb verſteckt unter wucherndem 
Unkraut lachte mich eine blühende Zwergroſe mit roten Lippen an. Mein Begleiter 
ermunterte mich, fie zum Andenken mitzunehmen. Ich brachte es aber nicht über 
das Herz. Sie ſtand ja auf dem Friedhof von Tauſend Lieblingen, die hier unter 
rohen Händen ihr Leben ließen. Und trotz aller Friedhofsſtimmung, die über dem 
ganzen lag und die mein Herz tief ergriff, wieder ein freudiger Anblick. An einem 
noch ſtehenden Eingangspfoſten zum Bienenhaus rankte ſich eine Schlinapflanze 
empor und in ihr in Meterhöhe brütete ein — Rotſchwänzchen. Neues Leben in 
den Ruinen! Ja es ſoll, es muß und es wird auch hier wieder neues Leben ent 
ſtehen! Gott gebe Ihnen, Herr Lukat, in deſſen einſtmaliges Heiligtum wir unbe— 
rechtigt eingedrungen ſind, doch es wehrte uns niemand, und Tor, Tür und Garten⸗ 
1 ſtanden offen, daß Sie bald in ein ſieggeſchmücktes Heim geſund zurück- 
ehren, wieder von vorne anfangen und mit neuem Eifer für die ganze Umgebung 
ein Lehrer auch für die Bienenzucht werden. Ich kenne Sie nicht, im Geiſte aber 
be ich Ihnen vor Ihrem einſtmaligen, ſo muſterhaft eingerichteten Bienenhaus die 
Hand gedrückt und mir gelobt, nicht müde zu werden, zu ſchreiben und zu reden 
von Dftpreußens ſchweren Tagen und zu bitten und zu mahnen, Ihnen Hilfe zuteil 
werden zu laſſen. 5 e e 
Noch in der Nacht fuhren wir nach Ortelsburg und nach eingehender Beſich⸗ 
tigung dieſer Ruinenſtadt nach Soldau. Überall das ſelbe Bild! Trümmer und 
Schutt, verlaſſene, ausgeplünderte Wohnſtätten, überall ruſſiſche Gefangene an den 
Aufräumungsarbeiten. Die Bienen aber ſind alle tot! Tief ergriffen kehrte ich 
zurück. Ich habe genug geſehen, um mit friſchem Eifer wieder an die Arbeit zu 
gehen, die ich nn eher ruhen laſſen will, bis unferen fo ſchwer heimgeſuchten 
mkerbrüdern in und Weſt geholfen iſt, bis wieder der Bienen luſtig Völklein 
blühende Gärten beſuchen, friedliche Hütten umſchwärmen und in ihrem Abendſummen 
auch ein Lied von deutſcher Imkertreue ſingen, die ihnen ein neues Heim bereitet hat. 
Du aber, lieber Leſer, ſollſt mir dabei helfen! Du kannſt es, wenn du ein 
07 Frühjahr bereit ſtellſt. Heute aber gib ſchon dein Scherflein zu unſerer 
eldſammlung. Noch in dieſem Herbſt ſollen Völker angekauft werden, die ſonſt viel⸗ 
leicht dem Schwefellappen verfallen ſind. Auch In hier und da ſchon wieder ge⸗ 
ordnete Verhältniſſe eingekehrt, und eine Geldſpende fördert den Wiederaufbau der ver⸗ 
nichteten Bienenzucht. — Nächſtes Jahr aber, fo Gott will, wollen wir in Königs- 
berg eine Friedensfeier der Bienenzüchter der verbündeten Völker veranſtalten. Dann 
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kannſt du ſehen, was aus deiner Gabe geworden iſt, dann werden dir alle die danken, 
die auch im größten Unglücke nicht verzagten, denn ſie hofften auf dich! 


Poſen, im Auguſt 1915. 


EIEIELELELEIEIZI 


über die Pflichten der Filialvereins⸗ 
vorſtände ſchreibt der Schriftleiter der 
Schweizer Bienenzeitung, Göldi in Alt⸗ 
ſtätten: Es iſt keine angenehme Pflicht, 
andere Leute an ihre Pflicht erinnern zu 
müſſen. Da jedoch einerſeits unter unſern 
Filialvereinsvorſtänden bisweilen Leute zu 
„finden ſind, die ein allzu weitmaſchiges 
pPfichtgefühl haben und anderſeits Wechſel 
> in unſern Vereinsleitungen nicht zur Sel⸗ 
teuheit gehören, ſo daß der Zentralvor⸗ 
ſtand oft mit noch unerfahrenen Vereins⸗ 
vorſtänden zu verkehren hat, muß dieſes 
Thema als äußerſt aktuell bezeichnet werden. 
Herr Göldi anerkennt zum voraus das freu⸗ 
dige Schaffen der großen Mehrzahl unſerer 
Filialvereine und betont, daß ſein Mahn⸗ 
ruf hauptſächlich denjenigen Vorſtänden 
Rite die erſt durch das Schnarchen ihrer 

itglieder geweckt werden. 


a) Pflichten gegenüber den Ver⸗ 


eins mitgliedern. 

Diesbezüglich bringt Herr Göldi die 
dom Zentralvorſtand erlaſſene und bei 
Herrn Freyenmuth in Wellhauſen erhält⸗ 
A. „Wegleitung für Vereinsvorſtände“ 

A empfehlende Erinnerung. Es iſt wohl 
erſte Pflicht eines Vereinsvorſtandes, gleich 
der fleißigen Biene jeden Moment aus⸗ 
zunützen, der den Vereins mitgliedern Vor⸗ 
teil bringen kann. Solche Momente ſchaf⸗ 
jen wir | . 

1. Durch Veranſtaltung von 
Berſammlungen. Jeder Verein ſollte 
ſich jährlich mindeſtens zweimal verſam⸗ 
meln, um in Theorie und Praxis ſeine 
Mitglieder zu belehren. Die Herren Vor⸗ 
ſtände ſeien auf dieſe Verſammlungen ſtets 
vorbereitet, damit die Verhandlungen nicht 
allen möglichen Zufälligkeiten preisgegeben 

Rechthaberei Einzelner iſt vom Prä⸗ 
aus zu dämmen; in einer 


Aundſchau. 


Profeſſor Frey. 
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Imkerverſammlung ſoll ein wohliges Ge⸗ 
fühl der Zufriedenheit, ja ſogar eine ge⸗ 
hobene Stimmung die Oberhand gewinnen, 
ſo daß jeder Teilnehmer dankbar für das 
Gebotene das Verſammlungslokal mit 
einem freudigen auf Wiederſehen verläßt. 
Sogar gemütliche Vereinsanläſſe ſind ein 
willkommenes Bindeglied und fördern unter 
der Imkerſchaft das Gefühl der Zuſam⸗ 
mengehörigkeit und Solidarität. 

2. Durch Standbeſuche. Im 
Frühjahr beſtellt der Vorſtand des Filial⸗ 
vereins eine Anzahl bewährter Praktiker 
als Standbeſucher. Auf einen beſtimmten 
Tag ruft der Standbeſucher mittelſt Ein⸗ 
ladungskarten die Bienenzüchter eines Ortes 
oder einer Gegend zuſammen und geht 
dann mit ihnen von einem Stand zum 
andern. Dabei werden die verſchiedenen 
Faktoren, aus denen ſich die Praxis der 
Bienenzucht zuſammenſetzt, in ungezwun⸗ 
gener Weiſe beſprochen und wohlwollend 
kritiſiert. Wenn dies ohne Nörgelei und 
ohne verletzende Kritik geſchieht, 0 iſt der 
Standbeſucher überall ein gern geſehener 
Gaſt und der Gewinn ſeiner Arbeit iſt 
ein großer, für ihn ſelbſt, für die beſuch⸗ 
ten Bienenzüchter und nicht am wenigſten 
auch für den Verein. 5 

b) Pflichten gegenüber dem 
Zentralvorſtand. 

1. Die Korreſpondenz. Der 
ſchriftliche Verkehr zwiſchen Zentralvorſtand 
und den Filialvereinsvorſtänden ſoll ſtets 
prompt erledigt werden. Die Korreſpon⸗ 
denzen ſollen unter Aufdruck des Vereins⸗ 
namens erfolgen. Anfragen iſt Rückporto 
beizulegen. Vom Wechſel in der Leitung 
des Vereins iſt dem Zentralvorſtand un⸗ 
zg Mitteilung zu machen. . 
2. Jahresberichte. Dieſelben ſind 
vom geſamten Vorſtande zu beraten und 
durch den Präſidenten und Aktuar zu 
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unterzeichnen. Nie und nimmer ſoll ſich 
ein Vorſtandsmitglied zum alleinigen Re⸗ 
per erkühnen. Vereine, die wiederholt 
eine Jahresberichte einſenden, werden aus 
der Liſte der Filialvereine geſtrichen. 

3. Als Saiſonberichterſtatter 
bezeichne man zuverläſſige, gewiſſenhafte 
Leute. Es ſollen ſämtliche Teile eines 
Vereinsgebietes berückſichtigt werden, damit 
der Saiſonbericht kein trügeriſches Bild zeigt. 

4. Honigkontrolle. Die Herren 
Vorſtände mögen ſich das Studium der 
Kontrollinſtruktionen allezeit angelegen ſein 
laſſen, insbeſondere ſei das Augenmerk 
jederzeit geſchärft auf den . mit 
all ſeinen unerfreulichen Begleiterſchein— 
ungen. Wählt die Ortsgeſundheitskom— 
miſſion zu euren Verbündeten und ſteht 
ihnen mit Rat und Tat zur Seite. 

5. Faulbrut. Studiert die Vor⸗ 
an über die Durchführung der Faul— 
rutverſicherung! Leider hat der Chef 
der Faulbrutverſicherung noch vielfach gegen 
Läſſigkeit und Schlendrian in einzelnen 
Vereinen zu kämpfen, haben doch pro 1915 
ſogar 2 Vereine heute noch nicht einmal 
ihre Schon auf 1. Mai fälligen Prämien 
einbezahlt. Ihr Filialvereine, wacht über 
den Geſundheitszuſtand der Bienenvölker 
eures Vereinsgebietes und ſorgt dafür, 
daß die ſtaatlichen Beſtimmungen über die 
Seuchenpolizei auf den Bienenſtänden zu 
zweckentſprechender Ausführung gelangen. 

6. Vertretung an der Dele: 
giertenverfammlung. Es gibt im— 
mer noch Vereine, die wohl aus einge— 
fleiſchter Nachläſſigkeit keine Delegierten 
beſtimmen und demnach über unſere Ver⸗ 
einsgeſchäfte nicht im geringſten orientiert 
ſind. Unnötige Korreſpondenzen ſind die 
unausbleibliche Folge und verurſachen hü— 
Kr und drüben Mühe und Arbeit. Jeder 
ſilialverein iſt zur Beſchickung der Dele— 
jertenverſammlung verpflichtet und es 
haben die Delegierten in Hi Vereinen 
ber die diesbezüglichen Verhandlungen 
zu rapportiereu. 
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7. Gewinnung neuer Abonnen⸗ 
ten für die Bienenzeitung. In je⸗ 
der Verſammlung ſoll eine Abonnenten⸗ 
liſte aufliegen und das Abonnement em⸗ 
pfohlen werden. Kursteilnehmer find 
gehalten, auf die Bienenzeitung zu abon⸗ 
nieren. Das Obligatorium der Bienen: 
zeitung für alle Vereins mitglieder muß 
das erſtrebenswerte Ziel ſein. Es iſt 
daran zu erinnern, daß die Bienenzeitung 
unſere einzige Einnahmequelle iſt. 

Unſere liebe „Blaue“ bedarf auch 
einer ſtattlichen Zahl gewiſſenhafter Mit⸗ 
arbeiter. Der Zentralvorſtand wird 
ſich in ſeinem nächſten Jahresberichtfor⸗ 
mular von den Herren Vorſtänden Adreſ— 
ſen zuverläſſiger Mitarbeiter erbeten, Mit⸗ 
arbeiter, die mit Luſt und Liebe bisweilen 
zur Feder greifen, und in der ſchweizeri⸗ 
ſchen Bienenzeitung zu Nutz und From— 
men aller Erprobtes zur Kenntnis bringen, 
ja ſogar als reuige Sünder biswailen 
auch ihre Mißgriffe und Fehltritte be— 
kennen.“) 


8. Rentabilitätsberechnungen. 
Es iſt das unſere jüngſte Inſtitution; ſie 
liegt noch in den Windeln. Aber ſie hat 
bereits gezeigt, daß ſie allein uns in viel— 
fach umſtrittenen Fragen zuverläſſigen 
Beſcheid geben kann. Hiezu bedarf es 
aber einer weit größeren Zahl Rechnungs- 
ſteller. Letztes Jahr ſtellten 32 Imker 
ihre Betriebsrechnung der Zentralſtelle zu! 
Verſügung. Hieraus können aber no 
nicht allgemein gültige Schlüſſe auf die 
Rentabilität der ſchweizeriſchen Bienen 
zucht gezogen werden, und es ſollte dahe 
die Zahl der Rechnungsſteller auf mind 
ſtens 100 erhöht werden. Jeder Filial 
verein ſollte einen oder mehrere Imker zu 
Mitarbeit veranlaſſen, was um ſo ehe 
möglich ſein ſollte, da ja der erſte un 
hauptſächlichſte Gewinn dem Imker ſelb 
zu gute kommt. Im Laufe des lommen 
den Winters ſollen ſpezielle Buchhaltung 
kurſe durchgeführt werden. 


) Was hier Herr Göldi von der „Blauen“ ſchreibt, das gilt ganz eee von unſ er. 
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| Der Herr Referent ſchloß feinen zeit⸗ 
gemäßen Weckruf mit den Worten: Sei 
wie die Biene, rege dich; auf Tüchtiges 
verlege dich und gegen Feinde wehre dich, 
dein ganzes Weſen ehre dich. 
J. Küng ſchreibt in der Schweizer: 
Eine Rarität. Ein intereſſantes Erlebnis 
haſſierte letzten Sommer einem Bienen: 
fteund in der Nähe von mir. Er wollte 
etwas Königinzucht betreiben, nur für 
ſeinen kleinen Bedarf. Er hatte ein präch⸗ 
ges Raſſenvolk zur Zucht etwas vorbe- 
teitet, es war am 12. Juni. Da nahm 
er dem Volk die Königin ſamt einer Wabe 
% Bienen weg, und durch Verſtärkung 
jungen Bienen aus anderen Stöcken 
machte er mit ihr einen Ableger. Das 
Volk hatte ſehr viel reife und auf zwei 
Waben auch offene Brut und Eier. Die 
zwei Waben mit offener Brut wurden in 
das Zentrum des Volles gehängt, fie foll- 
ten die Nachzucht liefern. Das Zuchtvolk 
würde nun gut verpackt und 5—6 Tage 
e Abend mit Honig gefüttert, weil 
zur magere Tracht war. Auf den 22. 
ani lud der genannte Züchter mich ein, 
in beim Okulieren in Befruchtungs käſt⸗ 
ten behilflich zu ſein. Ich folgte ſeiner 
RL, und wir gingen zur Arbeit 
ter. Wir nahmen Wabe um Wabe her⸗ 
s und fanden keine einzige Zelle, bis 
ar zur vorderſten Wabe an der Stirn: 
and gelangten, da waren zu unſerem 
nen 18 Zellen. Als wir aber die 
vube etwas genauer betrachteten, da ſa— 
en wir, daß es eine Drohnenwabe war 
d die Königinzellen waren alle auf 
Fohnenbrut erzogen worden. Wir öffne— 
. dieſelben, entdeckten aber keine einzige 
zatige Weiſelzelle, das Volk war voll— 
andig weiſellos. Wir mußten alſo die 
erölferten Befruchtungskäſtchen wieder 
leeren und für dies Jahr war es aus 
i unſerem Züchten. Iſt es andern auch 
von fo ergangen? 

Zur Moſtfütterung. Habe letzten 
derbſt Fragen und Antworten betr. Moſt⸗ 
terung geleſen und bin zur Überzeug⸗ 
r gekommen, daß das wohl noch nie, 
der ſelten probiert worden itt, darum 
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nun etwas über meine eigene Erfa 195 
ung. Als ich kaum 20 Jahre zählte, 
hatte ich mir einen Korb⸗Bienenſtock an⸗ 
gekauft. Das Volk arbeitete ziemlich gut, 
doch einen Ertrag erhielt ich nicht. Wegen 
des geringen Sommers mußte noch ge⸗ 
füttert werden. Nun ſtund die Frage vor 
mir, wie machen ohne viel Geld auszuge⸗ 
ben. Ich hatte ſchon beobachtet, 5 
Bienen gerne Frucht⸗Säſte naſchen; 
ward natürlich der Gedanke nahe, inet 
zu füttern. Geſagt, getan, ich nahm ca Ä 
Zucker und das andere Moſt; die Miſch⸗ 
ung wurde geſotten bis zur richtigen Dich⸗ 
tigkeit und wurde von den Bienen gerne 
genommen. So bekam ich am Ende einen 
ſchweren Stock und das war meine größte 
Freude. Doch mit des Schickſals Mächten 
iſt kein ewiger Bund zu flechten. Anfangs 
Febr. hatten wir 5—6 Wärme, das Volk 
rückte aus wie im Sommer und entleerte ſich 
ſtark, hatte auch übermäßig viele Tote und 
zudem ganz verunreinigte Waben. Endlich 
kam ein ſonniger Märztag, alles ſummte 
und ſang, aber meine Bienen rührten ſich 
nicht. Ich ſtieg auf die Leiter, um nach⸗ 
zuſehen, da war im Korb alles ganz ſtille, 
von unten aber rief man mir zu: „Bueb, 
nimmſt d'Liich abe?“ Seitdem habe ich 
wieder viele Bienen gefüttert, aber nicht mehr 
mit Moſt! R. Schärer, Wädenswil. 


Aus einem Feldpoſtbrief. Da meine 
Mannſchaften in dem vor uns liegenden 
Dorfe auch Bienenſtöcke geſehen haben, wird 
alsbald eine Patrouille von vier Mann auf 
den Weg geſchickt, um Houig zu he der 
als Zuckererſatz bei der Truppe rieſig ge⸗ 
ſchätzt wird. Einige Mannſchaften der Fuß— 
artillerie, die einen Beobachtungspoſten in 
dem Dorfe unter Führung eines Unter⸗ 
offiziers einrichten ſollen, ſchließen ſich 
meiner Patrouille an, und ich kann auch mit 
Hilfe des Glaſes deutlich den Einzug der 
Geſellſchaft in das Dorf beobachten. Bald 
darauf bemerke ich auch, wie der Artillerie- 
Unteroffizier mit einer Flagge den in guter 
Deckung ſtehenden Telephonſtationen der 
Artillerie Zeichen gibt, und wenige Minuten 
ſpäter ziſchen unſere Granaten in die am 
Tage vorher erkundeten feindlichen Artillerie- 
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ſtellungen. Wenn das bloß gut geht, dachte 
ich mir, denn den Winter werden doch die 
Franzoſen auch bald bemerken, und richtig, 
nicht fünf Minuten dauert es, da fliegen 
auch ſchon die erſten Schrapnells aus den in 
der Nahe des Dorſes aufgeſtellten Feld— 
geſchützen dem unvorſichtigen Winker um 
die Ohren; aber auch meine Honigmann⸗ 
ſchaft muß man bemerkt haben, denn ein 
reiner Hexenſabbath geht da oben los; un⸗ 
ausgeſotzt kracht es über den Gärten der 
Dorſſraße, und ich ſehe, wie ſowohl der 
Artütleriſt als auch meine Leute, hinter 
Daumen Deckimg ſuchend, das Dorf ver- 
laſſen, ſorlgeietzt von Schrapnellfeuer ver— 
folgt, das ſchließlich bis an meine Feldwache 
heranſn, ohne irgend welchen Schaden 
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Nienenzüchterperein Mittlerer Neckar 
Stuttgart. 


Verſammlung 11. Oktober 1915, abends 9 Uhr, 
Charlottenbof Stuttgart. 


EIL 


Stel (Moſel). 
I) Pfennig. 


Mit 8 Abbildungen. 


Vereins nachrichten 


Viichertifch, 


Seidenranpenzucht nach alter und neuer Zuchtmethode. 
M.⸗Gladbach 1913, Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. 31! 
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anzurichten. Die Leute ſtellten ſich auch vol 
zählig wieder ein, jeder mit einem 1 
oder Kochgeſchirr voll Honig, den jie u 
keinen Preis im Stich gelaſſen hätten, ob 
gleich ihnen die blauen Bohnen dicht genug 
um die Köpfe praſſelten. „Ja, Herr ld 
webel,“ ſagte einer, „heute ham mir di 
Franzoſen bei der Arbeit geholfen; ich konnt 
einen Stock nicht aufkriegen, da platzte au 
einmal was rein, und wie ich mich von mei 
nem Schreck etwas erhole, da liegt das gay 
Ding aufgeriſſen vor mir, und ich braucht 
bloß die Waben in Eimer zu ſtoppen, wa 
lagen Sie nu?“ Na, ich ſagte nur, da hebes 
Sie Schwein gehabt, und war im übri 
froh, daß ich meine Leute wiederhatte. N 
(Tägl. Rundſchau.) 
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Bezirksverein Ravensburg. 

Wegen Befreiung vom Jahresbeitrag bil: 
ich um Angabe der Namen der zum Heere. 
dienſt e Mitglieder. 

O.-L. Binder, Weingarten. 
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Von Ludwig Tendam, Lehrer 


Der Krieg hat uns gelehrt, manchem bisher vernachläſſigten Produktionszweige unſere a 


merkfamteit zujawenden. 
bang zu werden. 
Seidendau. 
B . eiu zeigen. 


Ss» u können wir hoſſen, 
Ein bisger wenig deachteter Zweig it auch die Seidenraupenzucht und > 
Was auf dieſem Gebiete für uns noch zu gewinnen iſt, will uns das vorlie 
Die pralktiſchen Winke des ſachberſtändigen Verfaſſers bieten für jeden ein 


in Zukunft immer mehr vom Auslande ui: 


Aaleitang. Jusdeſondere dürfte ſich die Seidenzucht als bequemer Nebenerwerb für unfere Kr... 
in dallden und Kriegerwitwen empfehlen und auch manchem Imker willkommen fein. 
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Kunſtwaben 


8 in jeder Größe, 


Joſ. Kindler 


Imker und Kunſtwabenſab. 
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Ravensburg (Württ.) d | 


Oberamt Oberndorf. 
Ein größeres Duantum mei⸗ 


dunklen Honig 


Michael Bushart. 
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Bericht über die Vertreterverſammlung des Württ. Landesvrreins 
für Bienenzucht in Stuttgart am 27. September 1915. 


ine ſtattliche Anzahl von Vertretern der Bezirksvereine hatte ſich auf die Einladung 

SE des 1. Vorſitzenden des Landesvereins am. 27. Sept. in Stuttgart zuſammengefunden, 

B:: über das Wohlergehen des Landesvereins und damit aller ihm angeſchloſſenen Mit- 
glieder in Bienenzuchtangelegenheiten zu beraten. | 

Mit einem Hinweis auf die ſchwere Kriegszeit begrüßte unjer ehrwürdiger, langjäh⸗ 

riger 1. Vorſitzender, Rektor a. D. Wandel in Kirchheim u. T., die Verſammlung, der aus⸗ 

marſchierten Mitglieder und der im Kampf ums Vaterland gefallenen Helden in bewegten 

Worten gedenkend mit der Hoffnung, daß ein ehrenvoller Friede nicht mehr allzufern 

ſein möge. 

i Hie rauf folgte der Jahresbericht, der weiter unten folgt und an den ſich eine rege Aus⸗ 
! ſprache anknüpfte. Wir haben daraus nur einige Punkte hervorzuheben, die für die Be⸗ 
rrksvereine und Mitglieder von weſentlicher Bedeutung jind. 

Manche Vereine haben in Nichtachtung der Satzungen des Landesvereins eine ge⸗ 
ringere Anzahl von Bienenpflegen gehalten, als ſie Mitglieder haben, die in der Bienen⸗ 
zucht tätig ſind. Die Verſammlung beſchloß daher, die Satzungen künftighin ſtrenger z 
handhaben und nahm folgenden Antrag einſtimmig an: 

Zum ſtändigen Bezug der „Bienenpflege“ ſind alle Bienenzucht ause 
übenden Mitglieder des Landesvereins verpflichtet. 


Hieraus folgt, daß nur etwaige Ehrenmitglieder von dem Bezuge der Bienenpflege 
befreit ſind. 
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Ein Antrag, den Bezirksvereinen die Beiträge für die ausmarſchierten Mitglieder zu 
erlaſſen, wurde abgelehnt, weil es eine ſelbſtverſtändliche Sache der Bezirksvereine iſt, 
ihren ausmarſchierten Mitgliedern alle Rechte, die der Landesverein gewährt, auch während 
des Krieges zukommen zu laſſen. 

An den Kaſſenbericht, der in Nr. 9 der Bienenpflege veröffentlicht iſt, ſchloß ſich, 
leine Erörterung an. 

Die Ausführungen des 2. Vorſitzenden über die Honigvermittlung fanden die Zu— 
ſtimmung der Verſammlung. Danach ſoll auf anderer Grundlage als dies ſeither geſchehen 
iſt, ein Verſuch zur Honigvermittlung gemacht werden. Dabei wird den Vereinsvor⸗ 
ſtänden keine weitere Arbeit zugemutet, als die Honiganzeigekarten kommen zu laſſen, 
damit eine Kontrolle über die Mitgliedſchaft der Benützer der Honigvermittlungsſtelle beim 
Landesverein vorhanden iſt. Alles weitere läßt ſich aus den weiter unten folgenden Be» 
ſtimmungen für die Benützung der Honigvermittlungsſtelle erſehen. Hoffen wir, daß die 
neue Form der Honigvermittlungsſtelle für unſere Bienenzucht und für unſere Mitglieder 
ſegensreich ſich geſtalte. 

Zum Schluß der Verſammlung folgte die Wahl des Vereinsvorſtandes und der Ver 
einsausſchußmitglieder. — Wir laſſen das Ergebnis hier folgen. — Die Zahl der ab- 
gegebenen Stimmen betrug 177 und haben Stimmen erhalten als | 

Vereinsvorſitzender: Wandel, Volksſchulrektor in Kirchheim u. T. 174 St.; 

Redakteur: Burkhardt, Oberlehrer in Weinsberg, 175 St. 

Kaſſier: Oberlehrer Elſäßer in Zell, 175 St. 

Ausſchußmitglieder: 

Neckarkreis: Kübler, Schultheiß und Verwaltungs Aktuar in Freudental, 141 St.; 
Schäufelin, Architekt in Stuttgart, 128 St.; Herter, Mittelſchullehrer in Heilbronn 46 St. 

Schwarzwaldlreis: Knecht, J., Kaufmann in Calw, 176 St., Lupp, Oberlehrer in 
Kirchberg O.-A. Sulz, 176 St. 

Jagſtkreis: Mack, Hauptlehrer in Oberſöllbach, 174 St.; Stähle, Ackerbauſchullehrer 
in Ellwangen, 93 St.; Horn, Dekan in Weinsberg, 74 St.; Fiſcher, Hauptlehrer in Gott- 
wollshauſen O.⸗A. Hall, 44 St. 

Donaukreis: Ils, Oberlehrer, Ackerbauſchule in Ochſenhauſen, 173 St.; Kocher, 
Schultheiß und Verwaltungs-Aktuar in Unlingen, 173 St.: Binder, Ravensburg 1 St. 

Zu dieſem Ergebnis bemerkt der 1. Vorſitzende Wandel: Eine Anderung im Aus— 
ſchußhat ſich nur im Jagſtkreis ergeben, da das Ausſchußmitglied Herr Dekan 
Horn in Weinsberg erklärt hatte, eine Wiederwahl nicht mehr annehmeg 
zu können. Wie beliebt Herr Dekan Horn im Landesverein iſt und wie 
ſehr ſeine Mitwirkung im Ausſchuß geſchätzt war, zeigt die große Zahl! 
von Stimmen, die trotz ſeiner Erklärung auf ſeine Perſon fiel und 
obwohl er ſeinen Wohnſitz nicht mehr im Jagſtkreis hat. Wir ſehen ihn 
ungern aus dem Ausſchuß ſcheiden, dem er 15 Jahre lang angehört hatte, 
danken ihm herzlich für ſeine erſprießliche Mitarbeit in demſelben und in 
dem Verein und hoffen und wünſchen ihn auch fernerhin bei unſeren Jahres- 
verſammlungen ſehen und begrüßen zu dürfen. 


Württembergiſcher Landesverein für Vienenzucht E. v. 
| Jahresbericht 1914/15. Ä 
Der Württembergische Landesverein für Bienenzucht umfaßt in feinen 94 Bezirksvere i- 
nen im Berichtsjahr 10045 Mitglieder gegen 9592 im Vorjahr, was eine Zunahme vor: 
453 Mitgliedern beträgt. Die Bienenpflege wird bezogen von 9761 Mitgliedern, wozu noch: 
85 Einzel⸗ und Poſtabonnenten kommen, und 514 Nummern beziehen die Hohenzollerſche 11 
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Vereine. Nach unſeren Statuten ($ 19) ſollte jedes Mitglied die Bienenpflege beziehen, 
was auch in vielen Vereinen (S. Bienenpfl. Heft 9, S. 105 und 106) der Fall iſt, in vielen 
Vereinen aber auch nicht. Die Vereinsſchrift iſt die Seele des Vereins. Wer dieſelbe nicht 
lieſt, ſteht außerhalb des Vereins; er weiß ja nicht, was in demſelben vorgeht, hat keinen 
Einblick in ſeine Beſtrebungen, keine Kenntnis von ſeinen Leiſtungen. Es fehlt ihm das 
Band der Zuſammengehörigkeit mit dem Hauptverein. Deshalb iſt auch die Haltung der 
„Bie nenpflege“ ſatzungsge mäß den Mitgliedern zur Pflicht gemacht. 

Der Kaſſenbericht für das Jahr 1914 ergibt einen erfreulichen Rechnungsabſchluß 
mit einem Kaſſenvorrat von 1576.43 O und einer Vermögenszunahme von 2631 4 49 0, 
welch letztere allerdings davon herrührt, daß die im Haushaltungsplan für 1914 vorge⸗ 
ſehene Vertreterverſammlung und bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Ulm infolge Aus⸗ 
bruchs des Kriegs nicht abgehalten werden konnte. Es muß dieſer Poſten für ſpäter bereit 
gehalten werden. 

Der Voranſchlag unſeres Haushaltungsplans ſieht eine Einnahme von 15636 % vor, 
> welcher in Ausgaben 16290 „ gegenüber jtehen, jomit ein Mehr von Ausgaben von 654 &. 
Es kommt dies neben einem bedeutenden Rückgang der Einnahmen an Inſeratgebühren 

davon her, daß bedeutende außerordentliche Aufwendungen aus Anlaß des Krieges gemacht 
werden mußten, allerdings ſind es zum größten Teil Leiſtungen, die der Verein freiwillig 
auf ſeine Kaſſe übernahm. Bereitwilligſt ſind von den Vertretern der Bezirksvereine auf den 
durch Karten übermittelten Antrag des Ausſchuſſes für das Rote Kreuz 500. und für im 
Felde ſtehende bedürftige Mitglieder 3000 „ aus der Kaſſe des Landesvereins verwilligt 
worden. Erſterer Betrag wurde ſofort an die Zentralſtelle vom Roten Kreuz in Stuttgart 
abgeliefert, von letzterem Betrage ſind bis jetzt an 59 Bittſteller 1115 MH ausbezahlt worden. 
Eine weniger angenehme Bereinigung war die dem Württembergiſchen Landesverein 
nach ſeiner Mitgliederzahl berechnete Abfindungsſumme von 480 am Defizit der bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſtellung des deutſchen Imkerbundes in Berlin vom Jahre 1913. Sodann 
hat der Ausſchuß für die Notſtandskaſſe der Vereinigung deutſcher Imkerverbände für die 
jo ſchwergeſchädigten Imkerbrüder in Oſtpreußen 300 „ verwilligt. 

Die Bekämpfung von Bienenkrankheiten auf Ständen von Mitgliedern machten 
nicht nur den hiezu berufenen Sachverſtändigen wiederum auch in dieſem Jahre viele 
Mühe, ſondern verurſachten auch bedeutende Unkoſten für Belohnungen und Entſchä⸗ 
digungen. Fälle von Noſema waren es 43 mit etwa 350 Völkern. Wie es ſcheint greift 
dieſe Krankheit mit Macht um ſich. Die Erfolge der Behandlung der an Noſe ma erkrankten 

Völker waren erfreulicherweiſe überraſchend gute. | 

Die Faulbrut ſpukt da und dort noch im Lande. Die Zahl der angezeigten Fälle war 
nicht beſonders groß, es waren im ganzen 17, die teilweiſe ohne beſondere Tätigkeit der 
Sochverſtändigen geheilt werden konnten. Zu befürchten aber iſt, daß viele Fälle auch heuer 
nicht zur Anzeige gebracht worden ſind; andererſeits mag auch das gute Honigjahr dazu 
beigetragen haben, daß die Völker heuer geſünder ſind als in früheren Jahren. Solange 
die Bekämpfung der Bienenkrankheiten ſtaatlich nicht geregelt iſt, muß eben der Verein 
ſoweit es in ſeinen Kräften ſteht, den Mitgliedern beratend und unterſtützend an die Hand 
gehen; zeitige Anzeige bei dem 1. Vorſitzenden des Landesvereins durch die Mitglieder, 
welche erkrankte Bienenvölker haben, iſt unbedingt notwendig, ebenſo die Einſendung von 
erkrankter Brut bezw. erkrankter Bienen an den 1. Sachverſtändigen des Landesvereins, 
Oberlehrer Burkhardt in Weinsberg. 

Vorträge durch unſere Wanderlehrer fanden in verſchiedenen Bezirksvereinen ſtatt. 
Ein reges Intereſſe Zeigt ſich ſtets bei Behandlung der Königinnenzucht. Der Landes⸗ 
verein ſelbſt ſchenkt dieſem Zweig der Bienenzucht große Aufmerkſamkeit und gibt daher 
jeinen Mitgliedern gerne Gelegenheit bei Kurſen und durch Vorträge ihre Kenntniſſe auf 
dieſem Gebiete zu erweitern und zu vertiefen. So ſcheut er auch keine Koſten, die Errichtung 
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von Belegſtationen zu fördern und die Führung derſelben in die richtigen Bahnen zu leiten. 
Es ſind denn auch in Württemberg in dieſem ſo wichtigen Zweig der Bienenzucht recht 
ſchöne Reſultate erzielt worden. Dabei darf natürlich auf den Ständen der Mitglieder 
ſelbſt es nicht verſäumt werden, das Königinnenmaterial zielbewußt zu erneuern. Grün— 
dungsbeiträge für Belegſtationen wurden ausbezahlt für Unterkochen, Bezirk Aalen, 
für Unterreichenbach, Bezirk Calw, für Süßen, Bezirk Göppingen, für Schramberg, Sulz 
und Neckarſulm. Eingaben um Unterſtützung müſſen vom Bezirksvereinsvorſtand an den 
1. Vorſitzenden des Landesvereins gerichtet werden. 

Seit 1908 hat der Württembergiſche Landesverein für Bienenzucht in Ellwangen 
eine Auskunftsſtelle für Vereinsmitglieder in Rechtsſachen. Die Vermittlung von Anfragen 
an unſern Rechtsanwalt Dr. Schauffler muß durch die Hand des 1. Vorſitzenden gehen. 
Nur in dieſem Fall übernimmt der Verein die Koſten für die juriſtiſche Beratung; Prozeß 
koſten übernimmt er keine. Es iſt ja von großem Wert, wenn die Mitglieder Gelegenheit 
haben, bevor ſie eine Rechtsſache in Bienenſachen vor Gericht bringen oder bringen laſſen, 
in derſelben eine juridiſche Beurteilung einholen zu können. 

Ein ſtaatlicher Kurs für Bienenzüchter fand dieſen Sommer nur in Hohenheim ſtatt 
und zwar vom 7.—12. Juli; die Teilnehmerzahl betrug ſieben, worunter 3 Frauen und 
1 Schüler. In Weinsberg fand wegen geringer Anmeldung und wegen vielfacher ander- 
weitigen Inanſpruchnahme des Kursleiters, in Kirchberg weil der Kursleiter im Felde iſt, 
ein Kurs nicht ſtatt. 

Die Bibliothek wurde während des Kriegsjahrs verhältnismäßig wenig benützt. Im 
ganzen wurden 97 Bände in 59 Sendungen abgegeben. Es ſei die Benützung unſerer reich— 
haltigen Vereins⸗Bibliothek in Weinsberg den Mitgliedern warm empfohlen. Sie dient 
zur Förderung theoretiſcher und praktiſcher Kenntuiſſe und beides muß ein tüchtiger Imker 
haben. 

Mit der vollſtändigen Aushebung oder vielmehr Einſtellung der Berichterſtattung 
über die Beobachtungsſtationen, was vom Ausſchuß nicht beabſichtigt war, iſt für unſere 
württembergiſche Bienenzucht ein gut Teil Statiſtik verloren gegangen. Es dürfte Aufgabe 
des Ausſchuſſes ſein, dafür Sorge zu tragen, daß die Beobachtungen in weſentlich verän— 
derter Form und in richtiger Verteilung auf das ganze Land wieder eingeführt werden, 
wobei feſtzuſtellen wäre, ob die Ergebniſſe der Beobachtungen monatlich oder in einer 
jährlichen Zuſammenſtellung in der Bienenpflege veröffentlicht werden ſollen. 

Der Leiter unſerer Zuckervermittlungsſtelle, Oberlehrer Burkhardt in Weinsberg, 
hat auch dieſes Jahr mit der Zuckerfabrik Stuttgart-Cannſtatt einen Vertrag für den Bezug 
des Zuckerbedarfs der Vereinsmitglieder vorbereitet. Seinen Bemühungen iſt es auch ge- 
lungen, daß die Behörde die Kontrolle bei Abrufung des vergällten Zuckers einfacher ge— 
ſtaltete. Es war günſtig, daß unſer Abſchluß zeitig gemacht wurde, da die Zuckerpreiſe in 
die Höhe gegangen ſind. Bei einer Proviſion von je 1% für den Hauptverein und die 
Bezirksvereine war bei Abrufung des Zuckers vom 15. Mai bis 31. Auguſt für 

100 Kilo . .. 33 I 50 Kilo . . . 16 % 75 Y. 
N By en 
der Zuſchlag, welcher bei Abrufung vom 1. September an angeſetzt worden iſt, ſollte 
die Mitglieder veranlaſſen, zeitig ihren Zucker abzuberufen und nicht damit bis in den 
Herbſt hinein zu warten, weil da die Fabrik anderweitig beſchäftigt iſt. 

Unſere Honigvermittlungsſtelle, welche wir durch Vertrag mit der Württembergiſchen 
Obſtvermittlungsſtelle in Stuttgart errichtet haben, konnte leider wegen der ſchlechten 
Honigjahre nicht in Tätigkeit treten. Der Obſtbauverein hat uns in entgegenfommender- 
weiſe den feſtgeſetzten Jahresbeitrag auf unſere Bitte erlaſſen. Allein ſo konnte es nicht 
weiter gehen, entweder mußten wir den im Vertrag feſtgeſetzten Beitrag bezahlen oder 
den Vertrag kündigen. Da aber mit dem 1. April ds. Is. der Vertrag abgelaufen war, ſo 
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wurde im Aus'huß der einſtimmige Beſchluß gefaßt, daß wegen des Kriegsjahres der Ver— 
trag mit dem Württembergiſchen Obſtbauverein nicht verlängert werden ſoll, ſondern es 
ſoll die Vertragserneuerung auf nächſtes Jahr verſchoben werden. Ehe in der Sache de— 
finitiver Beſchluß gefaßt werden könne, müſſe die Vertreterverſammlung darüber beraten. 
In dieſem Sinne hat unſer Vertreter, Architekt Schäufelin, die Unterhandlung mit dem 
Vorſitzenden des Württembergiſchen Obſtbauvereins geführt und nach unſerem Beſchluß 
zum Abſchluß gebracht unter Gewährung einer entſprechenden Abfindungsſumme für die 
dem Obſtbauverein entſtandenen Auslagen. Es iſt nun Sache der Vertreterverſammlung, 
darüber zu entſcheiden, ob der Vertrag mit dem Württembergiſchen Obſtbauverein im 
nächſten Jahr erneuert werden ſoll oder nicht. | 

Der Vertrag mit unſerem Gläſerlieferanten Braun und Maier in Nürnberg wurde 
unter den ſeitherigen Bedingungen auf weitere zwei Jahre erneuert. Wer in dieſer Sache 
weitere Auskunft wünſcht, hat ſich an unſer Ausſchußmitglied, Architekt Schäufelin in Stutt— 
gart, zu wenden. | 
Auch der Vertrag mit dem Verleger unſerer Zeitſchrift, der „Bienenpflege“, Ungeheuer 
nd Ulmer, Kgl. Hofbuchdruckerei Ludwigsburg, iſt auf weitere drei Jahre verlängert 
worden mit der Anderung, daß die Einzugsge bühren für die Anzeigen von 5% auf 72 
erhöht worden ſind. 

Das abgelaufene Jahr war für die Vereinsleitung ein ziemlich ruhiges Jahr, da Vor— 
bereitungen zu größeren Unternehmungen wegen des Krieges nicht zu machen waren 
und auch ſonſt alles ſeinen ruhigen geweiſten Gang ging. Sehr erfreulich iſt es, daß wir 
nach drei Mißjahren wieder ein gutes Jahr bekommen haben, welches auch dem Imker 
ſeine Mühe lohnte. Gottlob iſt auch das heurige Jahr in den verſchiedenen landwirtſchaft— 
lichen Zweigen wie das Vorjahr ein fruchtbares Jahr. Es iſt als ob die Vorſehung über 
uns Deutſche ganz beſonders einen Segensſtrom von oben her ergießen und den Aus⸗ 
hungerungsplan der Engländer zu nichte machen wollte. Zu ihm, dem Lenker der Völker 
und ihrer Schicksale, blicken auch wir Imker in dieſer ſchweren Zeit vertrauensvoll empor 
und bitten ihn um ſeine Hilfe. Er möge auch ferner wie bisher mit unſeren Heeren und 
ſeinen Führern ſein, ihnen auch fernerhin den Sieg und uns allen bald einen ehrenvollen 
Frieden beſcheren! 

Kirchheim u. T., den 27. Sept. 1915. Wandel, Rektor a. D. 
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gerrmungen für die Benützung der Honigvermittlungsſtelle des Württ. 
| Landesvereins für Bienenzudht e. Y. durch die Vereins mitglieder. 

1. Die Honigvermittlungsſtelle führt den Namen „Honigvermittlungsſtelle des Württ. 
Landesvereins für Bienenzucht e. V. in Weinsberg“. 

2. Zur Benützung der Honigvermittlungsſtelle ſind nur Mitglieder des Landesver⸗ 
eins berechtigt. 

3. Dieſe Vermittlung geſchieht in folgender Weiſe: 

Wer einen halben und mehr Zentner Honig zu verkaufen hat, bezieht von ſeinem 
Bezirksvereinsvorſtand Honigverkaufs⸗Anmeldekarten, die er auszufüllen und zu unter⸗ 
ſchreiben hat. Die Bezirks⸗Vereinsvorſtände erhalten die Anmeldekarten auf Verlangen 
von der Vermittlungsſtelle. Die Anmeldekarten ſind auszufüllen und von den Imkern 
frankiert an die Honigvermittlungsſtelle zu ſenden, welche durch Veröffentlichung in der 
„Bienenpflege“, durch Marktberichte in den Tageszeitungen, durch Zuſchriften an Kranken⸗ 
häuſer, Lazarette, Heilanſtalten uſw. den Honigabſatz zu bewerkſtelligen ſucht. Jeder Kauf⸗ 
lie bhaber erhält die vervielfältigte Honigverkaufstafel der „Bienenpflege“ zugeſandt. Die 
Benützer der Honigvermittlungsſtelle haben, ſofern fie nach der erſten Anzeige im kommenden 
Monat noch Honig zu verkaufen haben, jeden Monat eine weitere Anzeige an die 
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Honigvermittlungsſtelle zu richten. Wer dies unterläßt, wird in den Anzeigen nicht mehr 
genannt, weil angenommen werden muß, daß er ſeinen Honig verkauft hat. 

4. Die Benützer dürfen nur ſelbſtge wonnenen Honig bei der Vermittlungsſtelle an⸗ 
zeigen und unterwerfen ſich bei Verfehlung gegen dieſe Vorſchrift einer Übereinkommens⸗ 
ſtrafe von je 10 Mark für jeden Fall. 

5. Jeder Benützer hat auf der Karte mit der Honiganzeige zu beſtätigen, daß er reinen, 
nur aus Blüten oder durch die Bienen von Pflanzen geſammelten Honig zum Verkauf 
anbietet. Verfehlungen dagegen werden mit Ausſchluß aus dem Landesverein und mit 

ſofortiger Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft gerügt. 

' 6. Die Vermittlungsſtelle übernimmt für die Zahlungsfähigkeit der Käufer keinerlei 
Verantwortung. Allen Benützern wird von vornherein empfohlen, ihren Honig nur gegen 
bar bei Voreinſendung des Betrags oder gegen Nachnahme abzugeben, ſofern ihnen die 
Käufer nicht genau bekannt ſind. 

7. Zur Deckung der Koſten der Vermittlung wird vorerſt folgender Anzeigenpreis feſtgeſetzt: 

für 1½ bis 1 Ztr. Honig 50 Pfg. 

2 
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N x A . . . 1 Mark 0 
„ 2 ee 5 . . . 2 Mark 
Bu, 5.10: 5 . . . 3 Mark. 


Dafür wird die Anzeige ſo oft in die Honigmarkttafel der „Bienenpflege“ aufgenommen, 
bis der Honig verkauft iſt, wenigſtens aber 6 mal. Alle Anzeigekoſten ſind mit der Anzeige 
einzuſenden, andernfalls unterbleibt die Aufnahme der Anzeige. Wer weniger Honig zum 
Verkauf anmeldet, als er nachher verkauft, hat eine Übereinkommensſtrafe don 5 Mk. an 
die Honigvermittlungsſtelle zu zahlen. i 

8. Die Leitung der Honigvermittlungsſtelle geſchieht ohne Belohnung und iſt Ehren⸗ 
amt. Dagegen werden aus den Anzeigenge bühren die Druckkoſten, Portokoſten, etwaige 
Anzeige koſten in Zeitungen und die Koſten für Zuzie hung von Hilfskräften bezahlt. Et 
waige Überſchüſſe fallen an die Kaſſe des Landesvereins. 

9. Dem Landesvereins⸗Vorſtand iſt jedes Jahr ein Bericht über die Tätigkeit der 
Honigvermittlungsſtelle vorzulegen, auch hat dieſer das Recht zur Einſichtnahme der Bücher. 

10. Die Honigverkäufer haben ſich zur Abgabe von Honigmuſtern bereit zu erklären. 

11. Die Errichtung der Honigvermittlungsſtelle iſt als ein Verſuch zu betrachten, und 
vorſtehende Beſtimmungen können auf Grund gemachter Erfahrungen nach Verlauf der 
erſten 2 Jahre geändert werden. 

12. Die Honigvermittlung beginnt am 1. Dezember 1915. & 


Am Bienenfland im November. 


Ich ſah des Sommers wo auch unſere Bienen ſich mehr und mehr 
letzte Roſe ſtehn, von dem Leben in der Außenwelt trennen, 


Sie war, als ob ſie blu⸗ ſich ins Innere des Stockes zurückziehen und 

ten könne, rot; ſcheinbar ein Traumleben führen. enn auch 

Da ſprach ich ſchauernd die alte Garde in den außerordentlichen Anſtreng⸗ 

RR im Vorübergehn: ungen des Sommerfeldzuges ſich aufopferte, es 
7 So weit im Leben ift | ift genügend Jungvolk vorhanden; fo ſtark wie 
17 zu nah am Tod! dieſes Jahr ſind unſere Völker nicht leicht in 


Hebbel. den Winter gekommen. Dieſes koſtbare Gut 

muß gehütet und geſichert werden. Genügende 

Nicht nur der Krieg, Vorräte hat die gute Ernte aufſpeichern laſſen, 
auch die Natur hält ihre auch Pollen iſt vorhanden. Wie höſelten doch 
Ernte. Dort iſt es junges, die Bienen an dem vielen Herbſtſenf! Wo et⸗ 
, edles Blut, das fließt. was fehlte, wurde es vom Imker ergänzt. Die 
ier löſt ſich das Reife, Verbrauchte von den letzte Abſchiedsflaſche iſt gereicht. Der nicht 
weigen, oft gar nicht gewaltſam, nur vom mil⸗ näſſende und daher ſich nicht werfende Olkarton 
den Strahl der Sonne geweckt. Das iſt die Zeit, iſt unterlegt. Mit dem Anbringen und Auf: 
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legen des Wärmematerials warte ich immer, 
bis die rauhe kalte Zeit unerbittlich es fordert. 

Was dieſes Jahr vielen beſonders läſtig 
wird, das find die Mäuſe. Der trockene Som: 
mer war ihrer Vermehrung günſtig. Jetzt ziehen 
fie fich in die Behauſungen der Menſchen, auch 
in den Bienenſtand. arte mit der Abwehr 
dieſer ungeladenen Gäſte nicht, bis ſie Stroh⸗ 
matten zernagen, ein Winterlager ſich einge⸗ 
richtet und die Außenwaben heruntergeſchrotet 
haben. 

Nachdem die Einwinterungsarbeiten voll⸗ 
endet ſind, holt der Imker einiges Nebenſäch⸗ 
liche und doch Wichtige nach. Er ſieht ſich den 
Stand von außen an, beſeitigt Schäden, welche 
die Bienenruhe im Winter ſtören würden: Loſe 
Bretter, Fenſterläden, Bedachung. Überflüſſiges 
Gerümpel, das zu gerne als Schlupfwinkel für 


Die Bienenpflege. 


145 


allerlei Bienenfeinde dient, wird am beiten ver: 
brannt. Alte Waben und die im Laufe des 
Sommers geſammelten Wachsreſte werden ein⸗ 
geſchmolzen. Die Geräte müſſen gereinigt, eiſerne 
auch geölt werden. Unbedingt nötig iſt es, die 
Aufſchriften auf den Kaſtentäfelchen im Stamm⸗ 
buch zu ſammeln, zu fichten, damit dem Imker 
die für die Behandlung ſeiner Bienen in den 
kommenden Jahren ſo wichtigen Fingerzeige 
nicht entgehen. 

Mit dem Einſtellen der Bienen in eine 
trockene, nicht froſtige, ruhige, dunkle Räumlich⸗ 
keit, auch mit dem Vergraben haben wir 
keine Erfahrung. Wenn dünnwandige Beuten 
nicht einzeln auf zugigen Plätzen ſtehen, alſo im 
ſchützenden Stande Aufſtellung finden, ſind beide 
Verfahren zu vermeiden. ' 

Der Immenvater. 


Die Invertierung des Nohrzuckers zur Herbſtfütterung der Bienen. 
3 iſt eine längſt bekannte Tatſache, daß Rohrzucker nur deshalb für die Bienen verdau- 
SE lich iſt, weil ſie imſtande ſind, ihn vermittelſt eines Fermentes, welches in den Aus- 
ſcheidungen ihrer Kopf- und Bruſtſpeicheldrüſen enthalten iſt, zu invertieren, d. h. umzu— 
wandeln in Fruchtzucker und Traubenzucker. Man nennt daher dieſe beiden Zuckerarten 
auch kurzweg In vertzucker. Die Umwandlung geht in der Weiſe vor ſich, daß ein Mafjen- 
teilchen oder Molekül des Rohr⸗ oder Rübenzuckers, das aus 12 Atomen Kohlenſtoff, 22 
Atomen Waſſerſtoff und 11 Atomen Sauerſtoff beſteht (der Chemiker drückt dies durch die 
Formel C,, H Oi 1 aus), ſich mit einem Molekül Waſſer (H O0) vereinigt (S Ci H. OI), wo⸗ 
rauf 2 gleiche Moleküle (je C, HI 2 O,) entſtehen, von denen das eine Fruchtzucker, das andere 
Traubenzucker iſt. Dieſe Waſſeraufnahme und nachherige Spaltung (Invertierung) kann, wie 
ſchon gejagt, nur durch Vermittlung eines Fermentes oder aber einer verdünnten Säure 
innerhalb einer gewiſſen Zeit geſchehen. Durch verdünnte Salzſäure, die den Hauptbeſtand⸗ 
teil des Magenſaftes bildet, wird z. B. beim Menſchen der Rohrzucker verdauungs- und 
aſſimilationsfähig gemacht. i 
Wenn im Herbſt die Einfütterung der Bienen für den Winter mit Zucker vorgenommen 
wird, ſo darf dabei dieſe Lehre von der Invertierung des Rohrzuckers nicht außer acht ge⸗ 
Sojjen werden. Die Umwandlung des Zuckers ſtellt große Anforderungen an die Verdau— 
d (Speicheldrüſen) der Bienen. Drei Dinge ſind ihnen dazu unentbehrlich: Fer— 
mentbildung, Waſſer und Zeit. Die Leiſtungsfähigkeit der Speicheldrüſen hat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ihre Grenzen. Füttert man alſo im Herbſt einige Zeit hindurch einem Volk jeden 
Abend 2—3 L. Zuckerlöſung, ſo ſind die Bienen nicht imſtande, die erforderliche Menge 
Speichel bezw. Ferment zu entwickeln und der Zucker wird daher zum Teil unverwandelt 
in den Zellen aufgeſpeichert. Wenn auch im Lauf der Zeit noch ein Teil invertiert wird, 
jo werden doch im Winter die entſtandenen Zuckerkriſtalle von den Bienen herunterge- 
ſchrotet und tragen außerdem zur Erzeugung von Durſtnot bei. Obgleich häufig die ein⸗ 
tretende Schädigung der Bienenvölker nicht ohne weiteres in die Augen fällt, ſo iſt doch 
einleuchtend, daß Bienen, die von Generation zu Generation mit Rohrzucker in großen 
Mengen gefüttert wurden, infolge der Überanſtrengung ihrer Verdauungswerkzeuge 
durch die Invertierung ſo geſchwächt ſind, daß ſie nicht mehr Kräfte genug haben, den an 
ſie herantretenden Krankheiten, wie Ruhr und Faulbrut, erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. 
Es müſſen daher bei der Herbſtfütterung der Bienen, die ſpäteſtens Ende Auguſt 
be ginnen und anfangs Oktober beendet ſein ſollte, folgende Punkte beachtet werden: 
1. Füttere nicht zu viel auf einmal; 1 L. Zuckerlöſung genügt für 
einen Abend. 


— 
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2. Füttere früheſtens jeden zweiten Abend, damit die Bienen Zeit 

zum Invertieren haben und das überſchüſſige Waſſer verdunſten kann. 

3. Mache die Zuckerlöſung nicht zu ſtark; 1 L. Waſſer auf 1 kg Zucker 

iſt das richtige Verhältnis (halb und halb). 

Aber trotz aller Vorſicht kann es immer vorkommen, daß die Bienen noch nicht in— 
vortierten Zucker in den Zellen aufbewahren. Liegt hier nicht der Gedanke nahe, den 
Bienen bei der Invertierung zu Hilfe au kommen und dadurch ihre Kraft und Geſundheit 
zu ſchonen? Wir haben oben geſehen, daß Rohrzucker auch durch verdünnte Säuren 
invertiert werden kann. Dank dem freundlichen Entgegenkommen des Herrn Dr. Schmidt 
am technologiſchen Inſtitut in Hohenheim gelang es nach einer Reihe von Verſuchen, feit- 
zuſtellen, daß 50 f in 50 cem Waſſer gelöſter Rohrzucker durch 0,1 g Weinſteinſäure in 15 
Min. bei einer Temperatur von 68“ C nahezu vollſtändig (Ju 900 o) invertiert werden. 
Es kommen alſo auf 1 kg Zucker gelöſt in 1 Liter Waſſer 2 g Weinſtein— 
ſaure, welche vor der Beigabe in einem beſonde ren Gefäß in Waſſer aufgelöſt wird, worauf 
man die RM chung noch 15 Min. auf einer Temperatur von über 700 C erhält; die Löſung 
darf auch zum Sieden kommen. Nach dieſer Zeit kann mit Beſtimmtheit angenommen 
werde n, daß der weitaus größte Zeil des Zucke rs invertiert iſt. Die Vorteile, die Dieter 

Invert zucke r gegenüber dem Rohrzucker für die Herbſtfütterung der Bienen mit ſich 
drin at, dürften nach dem Geſagten ohne weiteres klar ſein. 

Imker, erhaltet die Leiſtungsfähigkeit und Widerſtandskraft eurer 
Bienenvölker, indem ihr ihnen in Zukunft invertierten Zucker als Winter— 
futter verabreichet! Rentſchler, Hohenheim. 


] Bereinigung der deutſchen Imker verbände. | [ER] 


Poſen. den 10. Oftober 1915, Neue Gartenſtr. 66. 
Nen die Verbande der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“. 
Sehr geehrte Den Werte Imkerfreunde! 
User Rundſchreiben vom 19. IV. d. J. betr. Sammlung für die durch den Krieg ge⸗ 


‚zeiizzen Imker Deutſchlands hat allgemeine Zuſtimmung gefunden. In vielen Ver— 
rden md Vereinen iſt man eifrig bemüht, een en zu veranſtalten. Wenn man 
ZXT die Verſammlungsberichte der einzelnen Vereine überblickt, jo vermißt man doch noch 
e eine allsememe rege Sammelarbeit. Es iſt nicht damit getan, daß hier und da N 
Derern aus ſetner fie etwas ſtiftet, es müſſen alle Vereine und alle Mitgliede 
deter Sdende beteiligen. Es gilt nicht nur, ein allgemein wohltätiges Werk zu unter⸗ 
D. es 72 neren Iuterbrüdern zu helfen. Es gilt, der Welt zu zeigen, was Deutſch— 
re wor tet zl leiſten iniſtande ſind 115 was die Zugehörigkeit zu unſerer Ver— 


55 a durch en:ſprechende Rundſchreiben auf die Bedeutung unſeres 
FTITETTT und eine ſofortige Inangriſffnahme der Sammlungen zu emp- 
Seren — die Ge aldſammlung abgeſchloſſen ſein. Um Koſten zu erſparen, 


IT Je ge r een nur im „Poſener Bienenwirt“ beſtätigt. Aus ihm bitte ich 
ER ne ande 8 n Fachblätter, für ihren Leſerkreis entſprechende Notizen 
Deere. e zer een nochmals ebenſo herzlich wie dringend, mitzuhelfen, daß 
= wem Deter ts cer heimgeſuchten Imkerbrüder in Oſt und Weſt erfüllt 
ä 


Gott ſegne Geber und Gaben! E 
Mit treuem Imkergruß 
Profeſſor Freun. 
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Über das Gleichmachen der Völker. (Für Korbimker). 


Das Gleichmachen der Völker vor und in der Ernte iſt eine ſehr beliebte Be— 
handlungsweiſe unſerer Imkerbrüder, ſowohl der Stabil- wie der Mobilimker. Bleiben 
wir zunächſt einmal bei der Stabilimkerei ſtehen. Weshalb übt der Mobil⸗ 
imker das Gleichmachen feiner Völker? Er will dadurch die Schwarmzeit auf ein 
Minimum abkürzen. Er will hierdurch den Honigertrag ſteigern. Würde er von 
dieſer Gleichmacherei keinen Gebrauch machen, ſo könnte es gar zu leicht vorkommen 
daß die Schwärmerei den ganzen Sommer hindurch anhalten würde und ihn dadurch 
ganz ſicher um einen recht erheblichen Teil der Früchte ſeiner Mühen und Arbeiten 
brächte. Weil die Völker individuell ſehr verſchieden ſind, iſt es kein Wunder, daß 
von Natur, ohne züchteriſche Maßnahmen, einzelne früh, andere ſpät ſchwärmen. 
Unſere Zuchtmethode muß alſo darauf hinarbeiten, daß wir unſere Heere frühzeitig 
alle auf der Höhe haben. Die Gleichmacherei will uns dazu helfen. Wie ſoll ſie 
betrieben werden, das iſt die zweite Frage. 

Auf das Gleichmachen der Völker zielen wir zunächſt hin durch eine intenſive 

planmäßige Triebfütterung. Kein Imker und ganz beſonders kein Korbimker 
kann ohne dieſes auskommen. Durch die Triebfütterung erreiche ich, daß weniger in 
der Entwicklung fortgetſchrittene Völker ihren Genoſſen nachkommen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich vergeude ich keine Kraft an Schwächlinge oder ſonſt untaugliche Völker. 
Die Frühjahrsreviſion zeigt mir, welches Material für den Fortbeſtand und die Nach⸗ 
zucht geeignet iſt und welches nicht. Ungeeignete Zuchtobjekte werden ausgemerzt. 

Durch die Triebfütterung werde ich nun freilich eine Gleichheit der Völker nicht 
vollkommen erreichen. Da heißt es, ſich nach anderen Mitteln umzufehen. 

Vielfach kommt man bei und nimmt Bienen aus volkreichen Stöcken und gibt 
ſie weniger ſtarken zu. Man macht das in der Weiſe, daß man ein Gefäß (Teller) 
mit Honig beſtreicht und es unter einen volkreichen Stock ſtellt. Wenn die Bienen in 
größerer Anzahl das Gefäß bedecken, nimmt man dasſelbe fort und ſtellt es mit den 
Bienen unter einen zu verſtärkenden Stock. Die Flugbienen fliegen wieder an ihre 
alte Stelle, die jungen Bienen bleiben zurück. Eine einmalige Verſtärkung iſt natürlich 
nicht ausreichend. Ich habe mit dieſer Art der Gleichmacherei keine Erfahrung und 
ſie auch noch nicht geübt. Ich kann mich auch aus verſchiedenen Gründen, auf die 
ich hier nicht näher eingehen will, für dieſe Maßnahme nicht erwärmen.“) Ich möchte 

I auf praktiſchere Mittel hinweiſen. | 

Diejenigen Völker, die den andern in der Entwicklung voraus find, erhalten 
einen Aufſatzkaſten mit ausgebauten Waben. Da ich eine ſtarke Frühtracht aus 
Rübſen und Raps habe, ſo habe ich faſt in jedem Jahr die Freude, daß mir dieſe 
Völker etwa 5—8 Pfund Rapshonig in den Aufſatzkaſten tragen. Durch die Be- 
tätigung des Sammeltriebes iſt der Schwarmtrieb hintangehalten worden. 
Und das war hier meine Abſicht. Die anderen Völker, die nicht durch Aufſatzkaſten 
erweitert wurden, ſind durch die ſtarke Tracht ſo weit gefördert, daß ſie mit dem 
Schärmen beginnen. Die Vorſchwärme aus dieſen Stöcken werden angenommen. Be⸗ 
ginnt nun das Nachſchwärmen, ſo ſind die Völker, die Aufſatzkaſten erhielten, auch 
ſchwarmreif. Ich komme nun bei und trommele ſämtliche Völker ab, (für den 
Kenner eine nicht jo ſchwere Arbeit) und vertauſche ihre Wohnungen d. h. die abge» 
trommelten Völker, die noch nicht geſchwärmt haben, kommen in die Wohnung der— 
jenigen, die ſchon Vorſchwärme abgeſtoßen haben. Die Völker müſſen aber auf der: 
ſelben Stelle bleiben, man ſtellt alſo nur die Körbe um. — Was erreiche ich nun 
durch dieſes Abtrommelverfahren? Zunächſt muß ich noch nachholen, daß ſämtliche 


— — 


) Ich auch nicht! Schriftltg. 
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Weiſelzellen in den Körben ausgebrochen werden müſſen. Die Völker nun, die noch 
nicht geſchwärmt haben, werden ſchwerlich in der neuen Wohnung wieder Schwarm: 
gedanken bekommen, da ein großer Teil der Brut ſchon ausgelaufen iſt. Durch Auf⸗ 
ſatzkäſtchen wird man ihren Sammeleifar anzuſtacheln ſuchen. . 

Die anderen, denen durch Abtrommeln allein ſchon ihr Schwarmfieber ausgetrieben 
iſt, entwickeln ſich in kürzeſter Zeit zu volkreichen Stöcken, da ſie ſämmtliche Brut 
des vorigen Mutterſtockes zur Verſtärkung bekamen. 

Sollte der abgetrommelte Mutterſtock erneut Schwarmgedanken bekommen bezw. 
dieſelben durch das Abtrommeln und Brutentziehung — durch die Umſtellung der 
Körbe — nicht aufgegeben haben, ſo empfiehlt ſich, dieſen Stock mit einem andern 
zu verſtellen. Er bekommt einen ixbeliebigen Platz, ſodaß er alle Flugbienen 
an die beiden anſtehenden Stöcke oder an einen derſelben abgibt. Dieſe rückt man 
eiwa zur Hälfte auf den Platz des verſtellten, damit die Vereinigung beſſer glückt. 
Ju beachten iſt nur, daß die Flugbienen nicht an ſolche Stöcke abgegeben werden, 
die noch nicht geſchwärmt haben. 5 

Soll nun auch der Mobilimker das Gleichmachen ſeiner Völker anwenden 
— der Modilimker will eigentlich überhaupt keine Schwärme. Seine Maßnahmen 
müſſen infolgedeſſen in manchen Punkten andere fein als die des Korbimkers. Da⸗ 
ran dat er freilich auch das größte Intereſſe, daß ſich ſeine Völker frühzeitig d. h. 
eo zu Beginn der Honigtracht auf der Höhe befinden. Nun iſt es freilich eine weiſe 
Kand. es fertig zu bringen, daß die große Kraft nicht im Schwärmen verpulvert 
wird, ſendern dem Honigeintragen dient. In gewiſſer Weiſe wendet nun freilich 
22 der Mobtimker das Gleichmachen an. Er entzieht ſtarken Völkern Bruttafeln 
rz cr fie weniger ſtarken Völkern. Dieſe Schöpfung dämpft den ſtarken Völkern 
rz Sgrarmtrieb und fleiaert andererſeits auch den Arbeitstrieb. Dieſe Maßnahmen 
r Led freud noch nicht hinreichend, die Völker völlig vom Schwärmen zurückzu⸗ 
1.7. Azi die weiteren Maßnahmen werde ich in einem ſpäteren Artikel zurück⸗ 


dem rz. tern mit die Redaktion Raum gewährt. P. in W. (L.) 
— = Tem! 
22A Aundſchau. ojojojala]o 
. Are.“ * r deſte Kunſthonig der Verdachtig ericheint auch das an 
der rr-'. O Snte: eite Anzeige des neu- einer Firma Eberle in Frankfurt an 3 
str TINTE, D.gerzdrt van der Firma  sukperemsporitande mul dem Inhalt, ihre 
. 87 me &a OA. Göppingen, Mitgneder zu veranlaſſen, der Firma Honig 


. abialle zu verſchaffen. Wir denken, der 
Dos dies Lndpredutt in den Augen Inler wird ſolche wohl nützlicher ſelber ver 
arzt ze Nor iſt als natur- wenden. 

TI Tm N IE anden wollen wir Die „tt. Monatsblätter“ bedauern. 
. Derbe Sensen von uns Imkeru daß ſur Oſterreich der vergallte Zucker nich 
er S teten. Mt ſetue Nefame bat, rechtzeing zu baben ſei, weil die Ungariſche 
Nr de:, daß manche Laus. Regierung nicht mittue. 


— 


n Ant enen Dagegen verſucht E. Förſter in der „Mär 
227. des e Fabrkanten weder; kichen“ den Stenen zeitungen die Schuld daran 
drr N ne „wroßbtenenibter‘, | auf zuburden. daß wir em Deutſchland nich 
Jie des Wers z verkauſen vorgeben, ſchon lange unvergallten Zucker ſteuerfrei Flu 
Dr ans pyieimfiihineften zwammen- Bienenſutterung dekommen. Dem gegen 
den wtedend medere Prei uber ist audit zetsuſtellen, daß die Reichs 
N reqlerung s verichzedene male abgelehn 
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hat, unvergällten Zucker an die deutſchen 
Imker ſteuerfrei abzugeben. Daran ſind 
wohl die Bienenzeitungen recht unſchuldig. 
Wir ſind auch der Meinung, daß die Bienen- 
zeitungen ſamt und ſonders zunächſt für 
den unvergällten Zucker eingetreten ſind, 
daß ihnen aber der Spatz in der Hand lieber 
iſt, als die Taube auf dem Dach, und daß es 
ihnen beſſer erſcheint, 
ſteuerfrei zu erhalten, als gar keinen. 

Wir haben in Württemberg die Erfahr⸗ 
ung gemacht, daß der mit gewaſchenem 
Sand vergällte Zucker die Geſundheit der 
Bienenvölker in keiner Weiſe beeinträchtigt, 
daß er pro Zentner heuer um 12 Mark 
billiger war als der unvergällte Zucker, daß 
die Fütterung mit ihm keinerlei weitere 
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Mühe macht als diejenige mit unvergälltem 
und daß der Imker, ſolange die Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände den unver⸗ 
gällten Zucker nicht ſteuerfrei bekommt, 
derne bei dem mit gewaſchenem Sand ver⸗ 
gällten bleibt. Den Mitgliedern unſeres 
Württ. Landesvereins ſind heuer im ganzen 
120000 Mark in der Taſche geblieben, die 
ſie durch den Bezug von vergälltem Zucker 


erſpart haben; dabei iſt unſer Zucker billiger 


} 


geweſen, als der der meiſten deutſchen 
Imkervereine, und kein Mitglied hat im 
Laufe der letzten drei Jahre, ſeit wir den 
Vergällten beziehen, ſich über ſchlechte Wir- 
kung beklagt. Es kommt alſo nur darauf an, 
wie es gemacht wird. 


EEE EEE] 


Horber ee Zutaten: 
1 Pfd. Honig, 1½ Pfd. Schwarzmehl, 
1 Pfd. Weißmehl, 4 Eier, 1 Pfd. Zucker, 
für 5 9 Zimmt, 3 Meſſerſpitzen Nelken, 
1 Pfd. Mandeln, Orangeat, Zitronat je 
1/, Pfd. und für 3 J Hirſchhornſalz. 

Zubereitung: Der Honig wird ge— 
kocht und ſofort über 1 Pfd. Mehl ge⸗ 
ſchüttet, tüchtig gerührt, daß er die Stärke 
wie Spatzenteig hat, — dann erkalten 
1 Pfd. 
Zucker ¼ Stunde gerührt, dann mengt 
man die Gewürze und die übrigen fein 
5 Zutaten, ſowie Hirſchhorn⸗ 
ſalz und das weitere Pfund Mehl dazu. 
Die beiden Teige werden nun zu einem 
del Hande bis er ſich gut von 
den Händen löſt, ſodann 1 em dick aus— 
gewellt, mit der Lebkuchenform ausge— 
ſtochen oder mit dem Meſſer zerſchnitten, 
en mit Wachs beſtrichenes Blech 

einander geſetzt und in heißem Ofen 
e Sobald die Lebkuchen aus dem 
Ofen kommen, werden ſie ſofort mit Honig— 
waſſer beſtrichen und auscinandergejchnit- 
ten. NB. Bei dunklem Waldhonig genügen 


2/, Pfd., die mit / Liter heißem Waſſer ver⸗ 
| dünnt werden. 


Klara Scheel. 
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Aus dem „Neuen Honigbuch“ 
von Scheel, das demnächſt im Verlag von 
Eugen Ulmer in Stuttgart erſcheint und 
150 Honigrezepte enthält. 


Die Deutſche Bienenzucht⸗Zentrale in Oß⸗ 
mannſtedt durch ſchweres Brandunglück 
heimgeſucht. 

Am 21. September in der Mittags⸗ 
ſtunde brach in der Deutſchen Bienenzucht— 
Zentrale, wahrſcheinlich infolge achtloſen 
Wegwerfens eines brennenden Streichholzes 
von ſeiten eines Arbeiters, welcher ſich eine 
Zigarette angezündet hatte, Feuer aus, 
welches an den außerordentlich großen Holz⸗ 
und Lagerbeſtänden, an fertigen und halb⸗ 
fertigen Beuten und Geräten überreiche 
Nahrung fand und in wenigen Stunden 
das ganze große Werk, ſowohl die Werk⸗ 
ſtätten als auch die Maſchinenräume, Lager⸗ 
räume, Geſchäfts⸗ und Wohnräume in 
Aſche legte. 

Der Geldſchaden, welcher durch das 
Brandunglück herbeigeführt worden iſt, iſt 
ſehr groß und zählt nach vielen Tauſenden. 
Das Unternehmen war zwar verſichert, da 
aber der Inhaber 25% Selbſtverſicherung 
eingegangen war, ſo hat er trotzdem ſehr 
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große Verluſte zu beklagen, zumal die großen 
Beſtände einen viel höheren Wert darſtellen, zucht in Deutſchland, welchen die Deutſche 
als die Verſicherungsſumme betrug. Schwe⸗ Beenenzucht-Jentrale vornehmlich die⸗ 
rer aber empfindet er, daß das, was er in nen ſollte, mußte ſich die Firma ent— 
mühſamer Arbeit, beraten und unterſtizt ſchließen, ſofort wieder mit dem Aufbau des 
von ſeinem Vater, Pfarrer Gerſtung, in Werkes zu beginnen und zwar in weſentlich 
faſt 10 jähriger Arbeit aufgebaut hatte, nun erweitertem und vergrößertem Maße. 

in wenigen Stunden völlig vernichtet und Es ſteht zu erwarten, daß in wenig 
dem Erdboden gleichgemacht wurde. Er war [Wochen ſchon die Herſtellung von Bienen- 
gerade aus dem Schützengraben, wojelbjt | wohnungen und Geräten im vollen Umfang 
er eine Nervenlähmung des linken Armes] wieder aufgenommen werden kann. In- 
ſich zugezogen hatte, auf einige Wochen zwiſchen iſt dafür geſorgt, daß in einer me- 
Urlaub in die Heimat zurückgekehrt und be⸗chaniſchen Tiſchle rei, welche ein früherer 
nutzte dieſe Zeit, um eine größere Anzahl neu Arbeiter der Firma errichtet hat, die in der 
eingeſtellter Arbeiter einzuarbeiten, damit | toten Saiſon einlaufenden Beſtellungen auf 1 
im Winter der Betrieb trotz aller Hemmungen | Beuten und Pavillons erledigt werden. 
und Schwierigkeiten, die der Krieg ver⸗ Es findet alſo trotz der vernichtenden Wir— 
urſccht, aufrecht erhalten und fortge führt kung des Großfeuers weder eine Unter— 
werden konnte. Das Brandunglück hat nun brechung der Fabrikation, noch auch eine 
auch dieſe gute Abſicht vereitelt. Aus Rück- Unterbrechung des Verſandes von Bienen— 
ſicht auf den weiten Kundenkreis der Firma | zuchtgeräten und Honig ſtatt. 

und noch vielmehr auf die weitere För— 


Le EE 


Bienenzüchterverein Mittlerer Neckar Stuttgart. Verſammlung 8. November 1915, abends 129 
Uhr, Charlottenhof Stuttgart. 


derung und Hebung der rationellen Bienen— 


EEEBIETIE Anzeigen. [NU ! 


Einige Zentner garantiert X 


reinen de AJur Beadtung! 
BASEL LER 8 
Schleuderhonig Honigangeboten 


eigener Ernte verkauft D ck N 
im Anzeigenteil der „Bienen ⸗ 
K. e ee B.. ru Sa en e ſtets das Nrjprungs- 
Poſt Wilhelmsglück. land des Honigs oder die An⸗ 


— liefert raſch und billig gabe ob eigene Ernte, be izu⸗ 
Einige Zentner garantiert K. Hofbuchdruckerei fügen. 


reinen dunkeln Andere Anzeigen könne 
N a Ungeheuer & Ulmer nicht aufgenommen werden. 

onıg Ludwigsburg Die Geſchäftsſtelle de 

hat noch abzugeben 

v. Joachim, Wellendingen N * 
bei Rottweil. EEE 
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für Mitglieder des 72 . fur Anzeigen 25 
eundesvereins 180. zur Förderung des rationellen Betriebes | Münder n > 
für Nichtinitglieder - Württemberg erhalten 


1.40, einzulenden 9 esse Rabatt. 
an Kalfier Elläker herausgegeben Näh. Bestimmungen 


Punch Die Fol bezogen vom Württembergiſchen Landesverein en Jete des 
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Uu Jahrgang. Dezember 1915. Dr. 12. 


2 Alte Mitteilungen. die nicht für den Anzeigentell beſtimumt find, müſſen bis ſpäteſtens 15 ds ts. 
an die Schriftleitung nach Welndbe rg gerichtet werden 


hs Für den Honig. 

Niemals hat ein Volk die Hoffnungen ſeiner Feinde beſſer zunichte gemacht als das 
deutſche, das dank der Maßnahmen ſeiner Regierung auch das zweite Kriegsjahr inbezug 
auf ſeine Ernährung durchhalten wird. Wir haben recht viel gelernt, und wohl die meiſten 
unter uns haben ſich im Hinblick auf die furchbar ſchwere Zeit gerne allerlei Opfer auf— 
erlegt. Wir ſind deſſen gewiß, daß auch unſere Imker gerne ihr Teil beigetragen haben, 
wenn es galt, unſere Helden im Feld aufrecht zu erhalten, Sorgen zu verſcheuchen, Not 
zu lindern, Wunden zu heilen und dem Vaterlande, dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers 
iſt. Und wenn nun die Regierung neben anderen Höchſtpreiſen auch für den Honig Höchſt⸗ 
preiſe einführt, ſo wird kein einziger unter uns darüber murren. Es iſt jetzt nicht die Zeit, 
etwaigen Unzufriedenheiten Raum zu gewähren und Bitterkeit zu nähren, ſelbſt dann nicht, 
wenn dazu Veranlaſſung wäre. Aber wir wollen auch nicht blind zuſehen, wenn unſerer 
ehrlichen Arbeit, unſerer Bienenzucht ernſte Gefahren drohen. 

So wurden zur Löſung der Ernährungsfrage verſchiedene Kriegsausſchüſſe gebildet, 
die dem Reichskanzler unterſtehen. Ein ſolcher Kriegsausſchuß, nämlich derjenige für Ole 
und Fette, erließ in einer ganzen Anzahl von Zeitungen, meiſtens in ſtädtiſchen Anzeige- 


blättern, den nachſtehenden Aufruf: 
„Angeſichts der iu Deutſchland vorhandenen Fettknappheit hält der Kriegsausſchuß fir 
e und Fette es für ſeine Pflicht, der Bevölkerung dringend zu empfehlen, anſtatt der Butter-, 
Margarine und des Schmalzes mehr Marmelade und Honig zu genießen. Infolge der 
heute herrſchenden Obſt⸗ und Zuckerknappheit ſind der Herſtellung und dem Verbrauch von 
Obſtmarmeladen gewiſſe Grenzen gezogen. Der Honig iſt als vollwertiger Erſatz anerkannt 
worden, bei den hohen Preiſen des Naturhonigs iſt jedoch ſeine allgemeine Ver— 
wendung als V Volksnahrungsmittel unmöglich. Aus dieſem Grunde kann als Erſatz für Speiſe— 
iett lediglich Honig in Frage kommen, wenn bei der Herſtellung desſelben Stärkezucker, der 
in reichlichem Maße vorhanden iſt, verwendet werden kann. Ans dieſer Erwägung heraus 
bemüht ſich der Kriegsausſchuß für Sle und Fette, für die Kriegsdauer den Genuß von 
Honig mit Stärkezuſatz zu fördern. Das geltende Recht ſteht der Verwen⸗ 
dung von Stärkezucker zum Strecken von Honig nicht im Wege, es fordert 
nur, daß das Erzeugnis nicht ſchlechtweg als Honig vertrieben wird. Beim Verkauf und 
Feilhalten muß in die Erſcheinung treten, daß dem Honig ein fremder Beſtandteil zugeſetzt 
worden iſt. Selbſtverſtändlich darf Täuſchungen kein Vorſchub geleiſtet werden und es be— 
ſteht keine Veranlaſſung, ein Nahrungsmittel, welches nicht reiner Bienenhonig iſt, als Honig 
in Verkehr zu bringen. Werden dafür jedoch Bezeichnungen gewählt wie: Nunſthonig, firup- 
haltiger Honig, Honig mit Stärkezucker oder dergl., fo ſteht dem Erzeugnis der Weg in den 
Verkehr offen und es beſteht alſo die Möglichkeit, die Stärkezuckervorräte auszunutzen und 
der Nachfrage nach Erſatzmitteln für Butter und Schmalz zu genügen. Dabei muß befon- 
ders darauf hingewieſen werden, daß nach einer en des Kaiſerlichen Geſundheits— 
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amtes über den Verkehr mit Honig, bezüglich des Nährwertes und der eventuellen 
Geſundheitsſchädlichkeit des Kunſthonigs, irgendwelche Bedenken 
nicht beſtehen. Wenn in früheren Zeiten vielleicht durch Verwendung von unreinen und 
ſchädlichen Säuren bei der Herſtellung des Stärkezuckers eine gewiſſe Gefahr für die Ge— 
ſundheit beſtanden hat, ſo iſt nach dem mittlerweile vervollkommneten Verfahren eine Schädi— 
gung nicht mehr zu befürchten. Bezüglich des Nähr wertes und der Bekömmlich⸗ 
keit des Kunſthonigs können weder vom chemiſchen noch vom mediziniſchen Stand— 
punkte Einwände erhoben werden. Aus vorſtehenden Gründen ſollte jede deutſche Hausfrau 
durch Verbrauch von Kunſthonig dazu beitragen, daß an Fetten in Deutſchland geſpart wird 
und die vorhandene Fettknappheit nicht in Fettnot ausartet“. 

Soweit der Kriegsausſchuß für Ole und Fette. 

Es wird wohl keinen Imker in Deutſchland geben, der dieſe Aufforderung des Kriegs— 
ausſchuſſes nicht aufrichtig bedauert. 

Was wir in jahrelanger, heißer Arbeit zu erreichen ſuchten, den Schutz des Geſetzes für 

n Namen „Honig“, hier wird unſere ganze Hoffnung mit einem Schlage ſehr enttäuſcht. 
Gewiß hat kein Imker etwas dagegen einzuwenden, wenn unſere Bevölkerung in dieſer 
ſchweren Zeit auf Erſatzmittel für Honig hingewieſen wird. Aber man laſſe doch den Namen 
des edlen Bienenerzeugniſſes . unangetaſtet und verwende ihn nicht als Lockvogel 
für ganz geringe Produkte wie „Honig mit Stärkezucker“, Kunſthonig“ uſw. 7 

Wenn der Kriegsausſchuß für Ole und Fette ſich auf die Denkſchrift des Kaiſerl. Ge⸗ 
ſundheitsamts Ss den Verkehr mit Honig bezieht, jo hätte er doch mehr beachten ſollen, 
daß der Begriff „Honig“ dort ſehr eng gefaßt iſt, nämlich als das von Bienen auf Blüten und 
an Pflanzen geſammelte, in ihrem Körper verarbeitete und in die Zellen der Waben nieder— 
gelegte Produkt. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß der genannte Aufruf der Honigſchmiererei geradezu einen 
Empfehlungsbrief ausſtellt? ? Die Gewinnſucht, die Übervorteilung der Käufer wird dadurch 
nur gefördert, wenn den Fabrikanten empfohlen wird, zum ſchlechten Sirup Honig bei— 
zumengen, um dann dem Produkt einen wohlklingenden Namen geben zu können. Und 
wie viel guten Honig werden die Fabrikanten ihrem Produkt zuſetzen? 

Wir werden es nach dem Kriege erleben, daß ſich die Honig Zuckerfabrikanten auf den 
Aufruf des Kriegsausſchuſſes berufen werden, um nach wie vor reichen Gewinn aus dem 
Zucker-Honigverſchnitt einzuſtreichen. Wir Imker aber wollen nach wie vor unſere Forderung 
ſtellen, daß das Wort „Honig“ 2 nicht als Beiname für ein Nahrungsmittel gebraucht 
werden darf, das dem Begriff „Honig“ nicht vollkommen entſpricht. Wir haben darüber 
ſchon jetzt Vorgänge in der Geſetzgebung z. B. bei der Butter, beim Wein. Gewiß! Von 
uns aus kann der Verbraucher Honig und Sirup nach Belieben mit einander vermiſchen 
aber es iſt dringendes Bedürfnis für unſere Volksernährung, daß nicht der Fabrikant d 
Miſchung vornimmt, weil der Gewinnſucht und Übe rvorteilung dadurch Tür und Tor ge- 
öffnet und die ehrliche Arbeit der Bienenzüchter ruiniert würde. (Ein Pfund Sirup koſtet 
im Großhandel kaum 10 Pfennig). 


Wir haben es für notwendig gehalten, die Sachlage, wie ſie durch den Aufruf des Kriegs 
ausſchuſſes für Ole und Fette geſchaffen wurde, in ruhiger Weiſe klar zu legen. Es iſt Krieg! 
Die ſchwere Arbeit der Regierung in der Volksernährung, der Geſamtwillen des Volkes, 
durchzuhalten und kraftvoll zur Regierung zu ſtehen, darf nicht durch Gezänke und Klagen 
der einzelnen Stände geſtört werden; auch läßt ſich an der Wirkung des oben genannten 
Aufrufs wohl nichts mehr umändern. Wir müſſen aber feſtſtellen, daß wir nach wie vor 
unſere Grundſätze für den Schutz der ehrlichen Imkerarbeit bewahren. Wir hoffen zu 
verſichtlich, daß in den kommenden Friedenszeiten unſere langjährigen Bitten um den Honig- 
ſchutz bei den geſetzgebenden Körperſchaften endlich ein geneigtes Ohr finden werden. Viel— 
leicht wird gerade der gegenwärtige Zuſtand, welcher der unehrlichen Verwertung des Honigs 
die Tore weit öffnet, ſeinen Teil dazu beitragen, daß aus der Reihe der Honig⸗Sirup eſſen⸗ 
den Verbraucher der Wunſch nach einem wirkſamen Honigſchutz am lauteſten wird. 
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Einſtweilen haben wir uns darüber zu beſinnen, wie weit wir der Flut des Honig⸗ 
ſirups aus eigener Kraft begegnen können. 

Zunächſt ſoll hier betont werden, daß die Honigernte dieſes Jahres ſchon zu einem 
großen Teil abgeſetzt iſt, weil der Druck des Auslandhonigs auf den Honigmarkt heuer faſt 
ganz fehlte. Es handelt ſich aber nicht allein um den Abſatz des noch vorhandenen Honigs, 
ſondern noch vielmehr darum, den Verbrauchern den Wert des reinen Honigs als Nah- 
rungs⸗, Geſundheits⸗ und Hausmittel von Zeit zu Zeit wieder vor Augen zu führen, damit 
er nicht da und dort nach und nach von den Kunſterzeugniſſen verdrängt wird. 

Durch die neugegründete Honigvermittlungsſtelle des Landesvereins wird eine rührige 
Tätigkeit für den Honigabjaß entfaltet werden. Aber das Unternehmen bedarf der Unter— 
ſtützung nicht nur der Bezirksvereinsvorſtände, ſondern jedes einzelnen Imkers. Wer alſo 
Honig zu verkaufen hat, der möge ihn bei der Honigvermittlungsſtelle in Weinsberg an⸗ 
eigen. Aber das genügt noch nicht. Einzelne oder mehrere Bezirke zuſammen müſſen von 
geit zu Zeit in ihren Blättern kurze Anzeigen erlaſſen, wie dies der Landesverein ſchon 
* in einzelnen großen Zeitungen tut. In dieſen muß der Wert des Honigs i immer wieder 

z betont werden. | 

Solche Anzeigen könnten etwa lauten: 

Reiner Bienenhonig 

hat als Nahrungs⸗, Heil⸗ und Hausmittel fo hervorragende Eigenſchaften, daß er nie- 

mals durch Kunſthonig erſetzt werden kann. Man wende ſich an die Honigvermitt⸗ 

lungsſtelle des Württ. Landesvereins für Bienenzucht in Weinsberg oder an die Mit⸗ 
glieder des Bezirksbienenzuchtvereins. 
oder: Billiger Kunſthonig 

wird jetzt häufig zum Genuß empfohlen. Der reine Bienenhonig hat aber ſo hervor⸗ 

ragende Eigenſchaften als Nahrungs-, Heil⸗ und Hausmittel, daß er niemals durch 

Kunſthonig erſetzt werden kann. Man wende ſich uſw. 


oder: 
Wer garantiert reinen, vorzüglichen Honig kaufen will, der wende ſich an die Honig⸗ 
vermittlungsſtelle des Württ. Landesvereins für Bienenzucht oder an die Mitglie⸗ 
der des Bezirksbienenzucht⸗Vereins. 
Dane ben ſoll nicht verſäumt werden, aufklärende Artikel in die Bezirksblätter zu bringen, 
was am beſten durch perſönliche Beziehungen geſchehen kann. Wir laſſen hier ebenfalls 


Znige Beiſpiele folgen. 
1. Über den Nährwert des Honigs. 

Reiner und unverfälſchter Naturhonig hat einen großen Nährwert und übertrifft darin 
ſehr viele hervorragende Nahrungsmittel. Nach Dr. König enthalten mittelfettes Ochſen⸗ 
fleiſch 27,5%, Eier 25%, Vollmilch 11,9% Nährge halt, Honig 80%. Wenn mittelfettes 
Ochſenfleiſch mit 1 .% 20 das Pfd. bezahlt wird, jo ſtellt ſich der wirkliche Wert des Honigs auf 
3 & 10 O. Da der Verkaufspreis gegenwärtig im Durchſchnitt etwa 1 30 O beträgt, 
o gehört der Honig zu denjenigen Nahrungsſtoffen, die weit unter ihrem wirklichen Wert 
verkauft werden. Wer ſich noch nicht mit Honig verſehen hat, der möge es ſobald als se 
tun, denn jonft kann er zu ſpät kommen. Reinen Honig erhält man von den Mitgliedern... 

2. Honig oder Zucker? 

Im Vergleich zum Zucker zeichnet ſich der Honig vor allem durch ſeine leichte Ver⸗ 
daulichkeit aus. Der Zucker muß erſt durch Einwirkung der Magenſäfte verändert werden, 
ehe er in das Blut übergehen kann. Daher bekommen viele Perſonen nach Genuß von Zucker 
und Zuckerbackwerk oft Darm⸗ und Magenkrankheiten. Auch die ſchlechten Zähne des heu⸗ 
tigen Geſchlechts ſind vor allem dem Zuckergenuß zuzuſchreiben. Zucker erzeugt Säure, 
und dieſe greift den Zahn! chmelz an und frißt ſich ſchließlich in den Kern des Zahnes hinein 
und zerſtört dieſen. Im Honig iſt der Zucker nach Dr. Ehrhardt ſozuſagen ſchon von den 
Bienen vorverdaut. Er kann ſofort ins Blut aufgenommen und ſogleich zur Kraftentfaltung 


* 
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und zum Stoffauſatz verwendet werden. Für unſern Körper bedeutet das nicht nur ein 
Abkiirzung, ſondern auch eine bedeutende Krafterſparnis. Iſt nun der Honig ins Blut auf 
genommen, jo ſpielt er als Zucker eine Hauptrolle im Körper, er bildet die Grundlage 
unſerer Muskelkraft. Mit ihm ſpeiſen ſich unſere Muskeln, um Arbeit zu leiſten, wie man di 
Dampfmaſchine mit Kohlen ſpeiſt, die dann in lebendige Kraft umgewandelt werden. Und 
was vom zucker nicht aufgebraucht wird, wird aufgehoben und aufgeſpeichert, bejonder: 
in der Leber. Hier bleibt er liegen, bis er im Bedarfsfalle ebenfalls verbraucht wird. 

Aus dem Geſagten geht hervor, von welch großer Bedeutung der Honig im allge 
meinen für jeden Menſchen, beſonders aber für ſolche Perſonen iſt, welche ſchwere Arben 
leiſten müſſen. Man verſäume darum nicht, von Zeit zu Zeit eine Doſe Honig ins Feld zu 
ſchicken. Man leiſtet damit den Ausmarſchierten und dem Vaterland einen Dienft. Reiner 
Honig bekommt man von den Mitgliedern des Württ. Landesvereins für Bienenzucht oder 
bei größerem Bedarf durch Vermittlung der . . .... 


3. Was vom Kunſthonig zu halten iſt. 

Da der Honig mit Recht als Genußmittel ſehr geſchätzt iſt, ſo iſt es erklärlich, daß Fälſid 
ungen und Miſchungen ſehr häufig ſind. Die Fabrikation von Kunſthonig hat einen unge 
heuren Umfang angenommen und iſt beſonders durch die Fettknappheit ſeit Ausbruch de 
Krieges noch geſteigert worden. Es gibt Großfirmen in Bremen und andern Orten, di: 
„Raffinadehonig“, das iſt minderwertiger Auslandhonig mit Invertzucker, Stärkeſirun 
und dergleichen vermiſcht, jährlich zu tauſenden von Zentnern fabrizieren und an Händ 
ler in den Städten abſetzen. Durch den Ankauf ſolcher Erzeugniſſe werden die Käufe 
häuſig geſchadigt, und zahlen einen Preis, der in einem ſchreiendenden Mißverhältnis ftet 
zu ihrem Wert. Wir warnen daher vor dem Ankauf von Kunſthonig, der niemand eine 
Nutzen bringt als dem Fabrikanten und ſeinen Unterhändlern. 

Reiner Honig iſt noch erhältlich bei den Mitgliedern des Württ. Landesvereins fi 
Vienenzucht bezw. den .... Mitgliedern des ...... Be zirksvereins. Bei größerem Be 
darf wende man ſich an | 


4. Warnung vor dem Ankauf von Honigpulver. 

Seit einiger Jeit erſcheinen Honigpulver im Handel, die zur Selbſtbereitung vo 
Kunſthonig dienen ſollen. Angeſtellte Verſuche haben ergeben, daß der nach dem beig, 
vobenen Rezept bereitete „Kunſthonig“ ſehr minderwertig iſt. (Der Preis des Produkt 
nehtem kemem Verhaltnis zu ſeinem Wert). Meiſt beſteht der Inhalt nur aus Rohrzuck, 
Armen oder Weinſaure und einem aromatiſchen Stoff, mit oder ohne Zuſatz von T 
wrbſtoſſen. Wenn der Preis auch ſch. inbar ſehr niedrig iſt, jo iſt er doch in Wirklichkeit u 
a ie zu hoch, Der Ausdruck auf einzelnen Paketen, daß der Inhalt von den Behörde 
du Wanſtandet ſei, iſt irreführend, da die Zuſammenſetzung dieſer Produkte erfahrung 
NEAR bauig wechſelt und nicht jedes einzelne Paket der Prüfung unterzogen werden kan 
don wunen deshalb vor dem Knuſe dieſer Houigpulver, von denen nur die Fabrikanten 111 
zone Unterhändler emen Nutzen haben. Man kaufe lieber echten Bienenhonig, das Föftlich 
aller Naturprodukte, das zu emem verhaltniomaßig niederen Preis von 

der Vorſtand des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 
Wandel, Burkhardt, Elſäßer. 


Naben Wahrend mur die Absicht hatten, unſere Ausfuprungen dem I. Präſiden! 

N' N aan R , = 8 D . — 

N Weremgung dent Imlerverbande zu zuſtellen, war von dieſem bereits eine E. 

a den Meschehinglex erſolgt, die wür weiter unten folgen laſſen und der wir den beſt 
fa wunden 


Der Vorſtand. 
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ILE Dereinigung der deutſchen Imkerver bände. [I 


8 Poſen, den 9. November 1915. 
uf den Aufruf des Kriegsausſchuſſes für Ole und Fette zur Verwendung von Kunſt— 
mhonig hat der Unterzeichnete an Seine Exzellenz den Herrn Reichskanzler fol— 

gende Eingabe gerichtet: 

Der Euer Exzellenz unterſtellte Kriegsausſchuß für Cle und Fette hat an die 
deutſche Hausfrau einen Aufruf erlaſſen, der zum Verbrauch von Kunſthonig anſtelle 
der Butter, der Margarine und des Schmalzes auffordert. 

Dieſer Aufruf hat in weiten Kreiſen der Imker Deutſchlands Befremden erregt, 
vielfach Erbitterung ob getäuſchter Hoffnung ausgelöſt, die nicht nur in Verſammlungen 
und in der inländiſchen Fachpreſſe ſich kund tut, ſondern ſogar im verbündeten Ausland 
geteilt wird. 

Der Grund dieſer Erbitterung iſt folgender: Die Bienenzucht Deutſchlands be— 
findet ſich ſeit Jahren in einer andauernden Notlage. Mit dem intenſiveren Betrieb 
Der Land⸗ und Forſtwirtſchaft iſt die Bienenweide immer ſpärlicher geworden. Heid— 
flächen werden aufgeforſtet, aus den Wäldern werden die Weichhölzer ausgehauen, 

bonigtragende Pflanzen verſchwinden immer mehr, ohne daß für Erſatz geſorgt worden 
iſt. Die Folge davon ſind Mißernten, die in den letzten Jahren noch durch ſchlechte 
Witterung vergrößert wurden. Dazu kamen ungünſtige Winter und große Schäden, 
die die Bienenſeuchen verurſachen. So kann man mit vollem Recht 1 im Hinblick 
auf dieſe Tatſachen von einer Notlage der Bienenzucht reden. Allgemein iſt dieſe 
Notlage anerkannt worden. Wir verweiſen nur auf die Verhandlungen im Haus 
der Abgeordneten IX. Sitzung vom 22. Januar 1914, in der auch Seine Exzellenz der 
Herr Miniſter für Landwirtſchaft von einem „Rückgang der Bienenzucht“ ſprach. Da⸗ 
mit aber geht unſerem Volke ein großes Vermögen und eine weſentliche Einnahmequelle 
verloren, die meiſtens dem ſogenannten kleinen Mann zugute kommt, während das 
Reich immer abhängiger von der Zufuhr des Auslandes wird, dem Millionen zu— 
fließen, die bei einer weitſichtigen Fürſorge für die einheimiſche Bienenzucht im Lande 
bleiben könnten. Daß mit dem Rückgang der Bienenzucht auch ethiſche Werte unter— 
gehen, iſt bekannt. Und anderſeits iſt die Bienenzucht für die Landwirtſchaft im Hin⸗ 
blick auf die Befruchtung der Blüten unentbehrlich. Der Wert des reinen Naturhonigs 
„ als Nahrungs⸗ und Heilmittel aber iſt heute draußen vor dem Feinde und zu Hauſe 
2 den Lazaretten mehr als je erkannt worden. 

Doch nicht nur die Zucht der Biene iſt heutzutage gefährdet. Noch mehr gilt dies 
von ihrem Haupterzeugnis, dem Honig. Der Auslandshonig, eine, wie verſchiedene Ge— 
richtsverhandlungen der letzten Jahre klar erwieſen, meiſt minderwertige, oft durchaus 
unappetitliche, ja Ekel erregende Ware, kommt unter günſtigen Zollbeſtimmungen ins 
Land und drückt, trotzdem die „Reiniger“ dieſer Ware oft Wucherverdienſte einheimſen, 
den Preis des guten inländiſchen Honigs, daß die Bienenzucht heute ſich nicht mehr 
lohnt und viele ihr zum Schaden unſeres Volkes den Rücken kehren. 

Der größte Feind der Bienenzucht iſt aber der ſogenannte „Kunſthonig“ mit 
feiner ſehr oft ſchwindelhaften Reklame. Warum nennt es ſich überhaupt „Honig“? 
Warum gar nennt ſich eine ſolche Kunſthonigfabrik „Imkerſtolz“!? Der „Kunſthonig iſt 
doch kein „Honig“. Honig kann überhaupt nicht künſtlich hergeſtellt werden. Der „Kunſt⸗ 
honig“ iſt nichts weiter als eine Zuckerlöſung, vielfach auch Stärkszucker. Er ent⸗ 
hält ca. 20 % Waſſer und iſt zur Erzeugung von Fruchtzucker mit einer Säure 
gekocht, die, wenn ſie eine organiſche Säure iſt, in geſundheitlicher Beziehung un⸗ 
bedenklich iſt. Im Fabrikbetriebe aber wird meiſtens Salzſäure, auch Schwefelſäure, zur 
Invertierung verwandt, die natürlich auch einem geſunden Menſchen ſchädlich iſt, 


156 Die Bienenpflege. Nr. 12. 


für Kranke aber — und Kranke eſſen am meiſten Honig — geradezu Gift iſt. Warum 
nennt ſich dies Erzeugnis, das mit Honig nichts zu tun hat, dem alle die Eigenſchaften 
fehlen, die den Honig als Nahrungs- und Heilmittel auszeichnen, Honig? Selbſt 
wenn ein geringer Prozentſatz Honig beigemiſcht wäre, was ſelten der Fall iſt, und 
was den Geſamtnährwert nur wenig erhöht, ſo kommt dieſem Gemiſch doch immer 
noch nicht der Name „Honig“ zu, auch nicht in einer Zuſammenſetzung wie „Kunſt— 
honig“, „ſiruphaltiger Honig“, „Honig mit Stärkezucker“ uſw. uſw. Warum nennt 
ſich dieſes Fabrikerzeugnis nicht Sirup, was es doch nur iſt? Die Antwort auf dieſe 
Frage gibt ein Einblick in die Herſtellungskoſten und den Marktpreis dieſes Erzeug— 
niſſes. Die Herſtellungskoſten betragen ungefähr 20 % — der Marktpreis 60 „, 
für den Zentner!! Sechzig Pfennig für ein Pfund Sirup zahlt keine vernünftige 
Hausfrau! Darum nennt man dieſen Sirup — „Honig“. Das kaufende Publikum 
wird durch den falſchen, unberechtigten und irreführenden Namen der Ware abſichtlich 
getäuſcht. Daß beim Einzelverkauf und Feilhalten dieſer Ware noch weitere Täuſchun— 
gen unterlaufen, iſt nur zu bekannt. Das kaufende Publikum aber wird nicht nur 
in betreff des Inhalts der Ware hintergangen. Dadurch, daß für ein minderwertig 
Siruppräparat ein zu feinem wirklichen Werte in keinem Verhältnis ſtehender Preis“ 
gefordert wird, wird zugunſten weniger Fabrikanten das Volk ausgebeutet. Der echte 
Bienenhonig aber kommt dadurch in Mißkredit, und dem redlichen Bienenzüchter wird 
durch den Verkauf dieſes billigeren, gefälſchten Honigs eine unreelle Konkurrenz gemacht, 
die ihm den Abſatz ſeines Honigs in hohem Grade erſchwert. | 

Um vor dieſem unlauteren Wettbewerb geſchützt zu fein, hat die Vertretung der 
ca. 160 000 Mitglieder umfaſſenden Vereinigung der deutſchen Imkerverbände wie⸗ 
derholt begründete Eingaben gemacht und unter Darlegung der Verhältniſſe ein 
Honigſchußgeſetz, ähnlich dem Margarinegeſetz, gefordert. Die deutſche Imkerſchaft er- 
wartet ſehnſüchtig dies Geſetz und glaubte, daß nur der Krieg ſeine Einbringung und 
Verabſchiedung hinausgeſchoben habe. 

Statt deſſen erfolgte dieſer Aufruf, der eine Empfehlung des „Kunſthonigs“ ſei— 
tens des unter Euer Exzellenz ſtehenden Kriegsausſchuſſes bringt! Der Aufruf, der 
wenigen Fabrikanten die Taſchen füllen wird, den Kunſthonig, das heißt aber nichts 
anderes als den gefälſchten Honig, empfiehlt und einem re ja betrüge- 
riſchen Abſatz derſelben Tür und Tor öffnet, wird von der Mehrzahl, wenn nicht 
von allen Imkern Deutſchlands nach obigen Erwartungen und berechtigten Hoffnungen 
geradezu als ein Schlag ins Geſicht empfunden. 1 

Dies wird heute umſo ſchwerer empfunden, als die Bienenzüchter Deutſchlan 
in reichem Maße unſere Lazarette mit Honig verſorgt haben, ein großes Liebeswerk 
für die durch den Krieg geſchädigten Imker lebhaft unterſtützen und durch ihre Orga 
niſation es erreicht haben, daß der Honigpreis nur fo weit erhöht wurde, als die 
Verteuerung der Betriebskoſten es erforderte, ſo daß von allen Nahrungsmitteln der 
Honig die geringſte Preiherhöhung erfahren hat, trotzdem heute, da der Auslandshonig 
fehlt, der Honig geſucht und die teilweis gute Ernte dieſes Jahres durch Mißernte in 
weiten Gebieten und die durch den Krieg entſtandenen Schäden zu einer Durchſchnitts⸗ 
mittelernte herabgeſunken iſt. 

Wir bitten daher Euere Exzellenz, beſtimmen zu wollen, daß für das durch den 
Kriegsausſchuß für Ole und Fette empfohlene Erzeugnis die Benennung „Honig“ 
auch in Zuſammenſetzungen unterſagt und mit Rückſicht auf das kaufende Publikum 
für dieſe Ware ein Höchſtpreis im Einzelverkauf angeſetzt wird, der feinem wirklichen 
Werte entſpricht. 


| 0 Euer Exzellenz gehorſamſter 
Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
Profeſſor Frey, I. Präſident. 


* 


| könnten. Ein Erwärmen der Wohnung findet 
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Aufruf an die Bezirksvereine. 


Der Landesverein hat zur Linderung der Not unſerer durch den Krieg geſchädigten 
Imkerbrüder die Summe von 500 Mark geſpendet. Wir ſind aber der guten Zuverſicht, 
daß unſere Bezirksvereine, ſoweit ſie das nicht ſchon getan haben, gerne bereit ſind, von ſich 
aus noch weitere Gaben an den I. Präſidenten der Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände, Herrn Profeſſor Frey in Poſen, Gartenſtraße, abzuführen. Mögen unſere Schwaben, 
wie zu allen Zeiten auch im Wohltun die Reichſturmfahne voran tragen! 

Der Vorſtand des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 
Wandel, Burkhardt, Elſäſſer. 


Am Bienenftand im Dezember. 


Die kühle Oktober— 
und Novemberwitterung gegeben. 
ließ keine Ausflüge mehr Gefährlicher wie die Kälte des Winters 
zu. Die Bienen begaben ſind die winterlichen Bienenfeinde. Wir kennen 
ſich zur Ruhe und nä⸗ ſie: die Spechte, Mäuſe, Meiſen, lockende Son- 
>, berten ſich in ihrem Zu— | nenſtrahlen und beugen ihrem Einfluß vor. 
| fammenzichen der Form, Daß der Imker ſelbſt ſeinen Lieblingen die 
die bei größtem Raum⸗ Ruhe gönnt und ſie nicht unnötig ſtört, ſetzen 
inhalt doch eine kleine wir voraus. Eine Nachſchau, die in vorſich⸗ 
Oberfläche zeigt: Die tiger Weiſe von Zeit zu Zeit ausgeübt wird, 
HKugel⸗ bezw. Wal⸗ ſchadet aber nicht, fie iſt ſogar ſehr nötig bei 
N. zenſorm. Je mehr | Schneewehen und Schneeſchmelze oder bei lang⸗ 


warme Packung ein Anreiz zur Frühbrüterei 


die Außenwärme ab⸗ anhaltender Kälte. Ein geübtes Auge, ein 
nimmt, deſto eugere horchendes Ohr erkennt leicht die Urſachen 
Fühlung nehmen die Bienen zu einander. Die von Unruhe des einen oder andern Volkes. 
Oberfläche vermindert ſich vielleicht um das Luftnot infolge Verſtopfen des Flugloches, 
vierfache und der Durchſchnitt hat fi) nur | Brauſen bei zu kaltem Sitze find bald be- 
um die Hälfte verkürzt. Das iſt für die ſeitigt. 
Wärmeökonomie von allergrößter Bedeutung. Noch einige aufräumende Arbei⸗ 
Die Ausſtrahlung der Eigenwärme wird bei [ten gibt es zu verrichten. Die leeren Waben 
der zunehmenden Kälte ins Ungemeſſene ſtei⸗ müſſen als köſtlicher Schatz aufbewahrt, ge⸗ 
gen und den Heizſtoff (die Honigvorräte) zu hütet und einmal tüchtig eingeſchwefelt wer⸗ 
ſehr angreifen, wenn die Bienen ihr Wärme⸗ den. Ofteres Schwefeln iſt ſchädlich. Erſt wenn 
bedürfnis nicht durch Zuſammenziehen regeln im Frühjahr wärmere Temperatur wieder 
Leben in der Inſektenwelt regt, ſieht man 
die Waben nach Mottenbrut öfter durch und 
gen des Biens entſprechend dem Zuſammen⸗ ſchwefelt diejenigen nach, die zur Füllung 
ziehen desſelben iſt nicht zu bewerkſtelligen | der Honigräume nicht ſofort Verwendung fin- 
und auch nicht nötig. Es kann ſogar dem den. Werkzeuge reinigt man und bewahrt ſie 
Wohlbefinden des Biens ſchädlich ſein, wenn gut auf. 
er übermäßig verpackt wird. Eine allgemeine Infolge der guten Honigernte find hie 
Regel läßt ſich hier nicht geben. Es handelt und da noch ſchöne Vorräte in Honig 
ſich darum, ob ein Volk ſtark oder ſchwach vorhanden. Den Verkehr mit Abneh— 


t Winter nicht ſtatt und ein äußeres Ein- 


iſt, ob die Beuten doppelwandig find, im mern ſtellt die neu in Tätigkeit getre⸗ 
Freien oder im ſchützenden Bienenhauſe ſtehen, tene Honigvermittlungsſtelle in Weins⸗ 
Honig oder Zuckerlöſung als Heizkörper über | berg her. Erbitte von deinem Vereinsvor⸗ 
ſich haben und ob der Stand ranhen Winter- ſtand die Anmeldekarten, lies auch Bienen⸗ 
ſtürmen zu ſehr ausgeſetzt iſt. Ruhige ſtrenge pflege Nr. 11, Seite 143/144 nach! Vergiß 
Kälte ſchadet weniger, wenn die Fluglöcher nicht, etwaige Abnehmer darauf aufmerkſam 
richtig verwahrt, die Beuten dicht ſind, aber zu machen, daß bei der Fett⸗ und Olknappheit 
die Umhüllung durchläſſig iſt. Immerhin iſt Honig immerhin ein billiges Mittel aufs 
für brutgierige Völker eine allzudichte und ! Brot iſt. 
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Der Nutzen der Erdhummel (Bombus terrestris) für die Hienenzucht. 


icher hat ſchon mancher Imker mit ſcheelen Augen auf die „Konkurrenten“ unſerer flei⸗ 

Bigen Bienchen, die dicken, fetten Hummeln, geblickt, wenn ſie unbekümmert um die 
Witterung, brummend und ſummend von Blüte zu Blüte flogen, während ſeine Pfleglinge 
Regen und Kälte ſcheuend zu Hauſe blieben. Ja, vielfach tritt ihnen der Bienenvater geradezu 
ſeindlich gegenüber und ſchafft die läſtigen Mitbenützer der „Bienenweide“, wo er kann, 
aus dem Wege. 8 

Dies iſt ein Unrecht; denn die ſo wenig zahlreich auftretenden Hunimeln können ja die 
Bienenweide niemals ernſtlich ſchmälern. Außerdem zeigen ſich gerade in der Hauptblüte⸗ 
zeit im April, Mai und Juni, in welcher die Bienenvölker ſchon ungeheure Scharen von 
Arbeiterinnen tagtäglich auf die Tracht ſenden, nur äußerſt wenig Hummeln. Der Grund 
nie für liegt darin, daß bei den Bienen das ganze Volk überwintert, während von den Hummeln 
nur einzelne befruchtete Weibchen den Winter überdauern, um dann im Frühjahr jedes für 
ſich erſt wieder einen neuen Staat zu gründen. 


Fig. 2. 
. 2 13 Fig. 11 Blüte des Beinwell (Symplix- 
5 ar j gr g. AD. tum oflicinale); eine Bien 
See zen ee: Ihusris Dieſelbe ume: eine Biene innt Nektar aus der v 
iS Wr Nr Sd mel „ent We x gewinnt Nektar a der DN 
deen en als dan den einer Erdbhummel gebiſſenen 
rn Vummeln gebiſſenen Offnung. Offnung. 
Dr on zzz ader die Hummeln für die Bienenzucht ſogar von Nutzen ſein? 
Sele Üxen die reichlich Nektar abſondern, der jedoch weder von den Hummeln 


i ar in Venen auf dem naturlichen Woge erlaugt werden kann, weil ihr Rüſſel zu 
Ie K rind der Blutenrobren hinabzureichen. Die Oummeln haben nun den 


jo I 4 . ee & 9 N Gum, 7 . 

le m N.eerzzodten emiſach an zubrechen, manchmal mit den Oberkiefern beißend, 
ne Sg. N an nt den Kieferladen bohrend, und den Nektar durch die entſtandene 
ns denn. Fur die Ralfigen Kieſer der ODummeln iſt dies eine Kleinigkeit und 


z dd NINE kurzer deu eine große Anzahl von Blüten an. | 
N ZART z. Wfruchtung der Bluten beitragen, ergibt ſich eine Unzweck⸗ 
eden Dede Wurden nicht audere Injekten die Befruchtung veranlaſſen 
II FEN toßzdeſtudunng wie ſie bei engen Blüten möglich iſt, eintreten, ſo 
. de Nden ausſerden. Solde »ungeſeblicben“ Nlütenröbren-Anbeißer oder 
Dod Nn dvd jd auddwedlich Fummeln und von deu verſchiedenen Arten derſelben 
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bei uns insbeſondere die Erdhummel (Bombus terrestris), welche unter allen Hummelarten 
den kürzeſten Rüſſel mit 8-9 mm Länge aufweiſt. Die Bienen finden auf ihrer Suche 
nach Nektar ſehr bald dieſe Löcher und halten mit großer Gründlichkeit die Nachleſe, die 
umſo ergiebiger iſt, je länger die Befruchtung der Blüten ausbleibt, da die Nektarabſonderung 
erſt nach erfolgter Befruchtung aufhört. In kurzer Zeit haben die Bienen ſo viel Übung in 
dieſer Tätigkeit, daß ſie gar 7 mehr lange zu ſuchen brauchen, ſondern ſofort auf die von 
den Hummeln eingebiſſenen Offnungen zufliegen. Auf dieſe Weiſe werden den Bienen 
Blüten zugänglich, welche ſie auf natürlichem Wege nicht befliegen können. Wenn bei der 
Aufzählung ſolcher Pflanzen der Rotklee, die Ackerbohne, die Wicke, die Schlüſſel— 
blume, der Wachtelweizen, der Eiſenhut, der Ritterſporn, der Akelei, das Lein- 
kraut, der Beinwell u. a. genannt werden, ſo iſt uns die Wichtigkeit der den Bienen 
durch die Erdhummeln geleiſteten Dienſte ohne weiteres klar. 

Namentlich die drei erſtgenannten 
Pflanzengattungen, die in großen Maſſen an⸗ 
gebaut werden, bilden — durch die Hum⸗ sn 
meln zugänglich gemacht — eine nicht hoch (\ 
genug zu ſchätzende Bereicherung der Bie⸗ 
nenweide. Es fragt ſich nun noch, ob nicht 
auch die Biene imſtande iſt, ſelbſttätig Blü⸗ 
ten anzubeißen, um zum Nektar zu ge⸗ 
langen. Während einige Forſcher, unter 


Fig. 3. 
Blumenröhre Son Wieſenklee Fig. 4. 
(Trifolium pratense) mit Blütentraube der Ackerbohne (Faba vulgaris); jämt- 
Einbruchsöffnung von einer liche Blüten ſind am Kelch von der Erdhummel zum 
Erdhummel herrührend. [Zweck des Honigraubs angebiſſen. 


ihnen der Blütenbiologe H. Müller, von derartigen Beobachtungen berichten, wind 
dieſe Anſicht von Ch. Darwin und von Buttel-Reepen aufs Beſtimmteſte beſtrit⸗ 
ten. Von Buttel⸗Reepen ſagt in einem Aufſatz über „Dyſteleologen in der Natur“ 
wörtlich: „Steht der Rotklee in erſter Blüte, ſo bleibt er trotz reicher Nektarſchätze von der 
Biene unbeflogen. Hätte die Biene den Inſtinkt, den Nektar durch Einbruch zu ge winnen, 
ſo würde ſie es hier ſicher tun. Erſt wenn die Hummeln die Blüten angenagt haben, ſieht 
man einige Bienen im Felde. Da in manchen Gegenden die Hummeln ſehr ſpärlich ſind, 
gehen dieſe ſehr ergiebigen Nektarquellen für die Bienenzucht oft vollkommen verloren“. 

Für uns Imker enthalten obige Ausführungen die eindringliche Mahnung: Schutz 
den Hummeln! 

Hohenheim. Rentſchler. 
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Ein wilder Schwarm. Wie Herr 
Sihler in Ulm mitteilt, hat ſich in dieſem 
Sommer am Fußweg Göppingen-Rech⸗ 
berg in einer luftigen Höhe von 18 m Höhe 
an einer Eiche ein Bienenſchwarm nieder⸗ 
gelaſſen, der 4 Waben in der Größe 25 — 30 
em im Quadrat ausgebaut und mit Brut 
und Honig gefüllt hat. Leider iſt der Bau 
ohne Lebensgefahr nicht erreichbar und der 
verirrte Bien wird ſeine freiheitlichen Son⸗ 
derbeſtrebungen nicht durch den Winter 
bringen. 


Mäuſe gabs heuer im ganzen Schwa⸗ 
benland ungezählte Mengen. 
unſeren Imkern nicht oft genug ſagen, daß 


Man kann 


grauen iſt jetzt mehr als je angebracht. Herr 
Hauptlehrer Fr. K. in Böckingen bei a 
bronn hat uns 2 hübſche Verſe zur Ver: 
fügung geſtellt, die als Beigabe zu den 
Honigſpenden auch Herz und Gemüt unſerer 
l. Feldgrauen erfreuen werden. Hier ſind 


ſie: 


Honig vom Schwabenland 

Möchte den ſchweren Stand 

Etwas verſüßen 

Dank aus dem Bienenreich 

Für jeden Schwabenſtreich, 

Mit tauſend Grüßen. 

oder: 

Ihr Feldgrauen ſchützt das Reich ringsum. 
Nehmt hin auch des Bienenvolks Dank 


ſie ihre Völker vor dieſen Plagegeiſtern ſum, ſum! 
ſchützen ſollen. Beſonders auch grüßt es euch Kranke im 
ett, 


Honig als Gabe für unſere Feld⸗ Erfreut euch mit Honig im Feldlazarett 


EEE E 


L. Arnhart, Die Präparierung des Bienenkörpers, mit 39 Abbildungen. Herausgegeben vom 
Oeſterr. Reichsverein für Bienenzucht. Verlag Wien J, Helferſtorferſtraße 5. Preis 1 Kr. 
und 80 Heller. 

Das Büchlein wird als Wegweiſer manchem Bienenzüchter, der ein Mikroſkop beſitzt und 
die kleinen Koſten für Chemikalien und Präparierwerkzeuge aufwenden will, ungetrübte Stun— 
den der Unterhaltung und Naturfreude bereiten. 


Geſchichte der Bienenzucht in Oeſterreich und des 
Herausgegeben vom oben genannten Verlag. 

Eine Reihe tüchtiger, bekannter Bienenzüchter, allen voran of. Proſſer, haben in dem 
vorliegenden Werk eine hervorragende Arbeit von bleibendem Werte geſchaffen. Welche 
Summe von Arbeit iſt doch im Zeitraum von 50 Jahren von den führenden Kräften des 
Defterr. Reichsvereins für Bienenzucht geleiſtet worden! Sie in einem jo gut ausgeſtatteten 
Werk wie das vorliegende für ſpätere Geſchlechter feſtgehalten zu haben, iſt kein weniger 
großes Verdienſt, als alle ſeitherigen, die der Oeſterr. Reichsverein zu Nutz und Frommen 
der Bienenzucht ſich erworben hat. 


Mit dem Auto an der Front. Kriegserlebniſſe von Anton Fendrich. Mit Kopfleiſten und Um⸗ 
ſchlagzeichnung nach Originalen von W. Planck, R. Oeffinger und G. Wiedmayer. Preis 
geh. 1 %, geb. 1.60 %. Franckhſche Verlagshandlung, Stuttgart. ; 

Ein Werkchen, das zu leſen jeden warm begeijtert für unſere Feldgrauen und für unſer 
tapferes Heer, das aus ſelbſt Erlebtem heraus ohne übertriebene Schmeichelei erhebende, ernſte 
und heitere Bilder aus dem großen Völkerringen wiedergibt. Sowohl als Gabe ſür unſere 

Feldgrauen als auch für Bibliotheken iſt das hübſch ausgeſtattete Büchlein gleich empfeh— 

lenswert. 


Oeſterr. Reichsvereins für Bienenzucht. 


luſtr. Taſchenkalender für Bienenzucht⸗, Obft: und Gartenbau 1916. Herausgegeben von Ober⸗ 
lehrer Elſäſſer in Zell a. N. Druck und Verlag von K. Hofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer, 
Ludwigsburg. 1— 10 Stück das Stück 40 O, über 100 Stück 25 H das Stück. 
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Was uns an dem Elſäſſer'ſchen Kalender gefällt, iſt fein handliches Format, das immer 
noch Raum genug zu Notizen und allerlei für den Imker nützlichen Aufſchrieben bietet. Ganz 
beſonders wertvoll iſt der Kalender um ſeiner Ratſchläge willen, die er für Obſt⸗ und Gartenbau 
gibt; denn unſer Altmeiſter Elſäſſer iſt nicht nur ein hervorragender Imker ſondern auch ein 
trefflicher Obſtbaumzüchter und Gärtner, der aus feiner reichen Erfahrung heraus nur ganz ber: 
vorragende Ratſchläge erteilt. Alles in allem, der rote kleine Schrittmacher fürs Jahr 1916 iſt 
auch heuer jedem Imker aufs, beſte zu empfehlen, er ſollte ihn ſtets in W Garteu und 
Baumgut begleiten. 


Imkers Jahr- und Taſchenbuch 1916. Verlag von Bei a] Berlin, in Heilbronn bei 
Otto Weber (Verlag der Südd. Tierbörſe) Preis 60 HY. 


Der Kalender gibt uns, wie ſeit Jahren, in guter Ausſtattung Ratſchläge über viele 
wiſſenswerte Fragen der Bienenzucht der Gegenwart und Gelegenheit, alle wichtigen Erſah⸗ 
rungen, Erfolge und Arbeiten in Merktafeln niederzulegen und wird auch für 1916 ein 
treuer Begleiter der Imker in ſeinem Bienenſtand ſein. 


EE SEELE 


a) Verſammlungsanzeigen. 


Sienenzüchterverein Mittlerer Neckar Ata Versammlung 13. Dezember 
1915, abends 148 Uhr, Charlottenhof Stuttgart. 


Am 27. Dezember 1015, mittags 2 Uhr 


| Generalverjammlung 
im Charlottenhof in Stuttgart. Näheres durch beſondere Einladungskarte. 


Franz Merkle, Saulgau. 


Ein Mitbegründer des Saulgauer Bezirksbienenzüchter-Vereins iſt aus 
dem Leben geſchieden. Franz Merkle, Ehrenmitglied unſeres Vereins 
ſtarb am 11. November dieſes Jahres nach langer leidensvoller Krankheit 
im 73. Lebensjahre. Während e 10 jährigen Vereinsleitung als Vorſtand 
iſt durch ſeine Bemühungen und Vermittlungen die Bienenwirtſchaftliche Aus- 
ſtellung des württ. Landesvereins im Jahre 1899 in Saulgau abgehalten wor— 
den und gewiß ſteht der damalige rührige und tätige Vorſtand bei manchem 
Imkergreis und Ausſteller und Besucher noch in guter Erinnerung. 34 Jahre 
lang war er Mitglied und unſer Verein hat ihm viel zu danken. Unter 
Worten der Anerkennung ſeiner Verdienſte und unter Worten des Dankes 
legte denn auch der Vereinsvorſtand den wohlverdienten Kranz an ſeiner 
Bahre nieder. | 

Er ruhe in Frieden. B. 
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Honigtafel der Honigvermittlungsſtelle 


des Wirt. Landes vereins für Piknenzucht. 


G. VB. in Weinsberg. 


Die nachſtehend aufgeführten Bienenzüchter leiſten für Echtheit und Reinheit ihres 
nur aus eigener Bienenzucht gewonnenen Honigs volle Garantie und ſtellen ihr Erzeug⸗ 
nis unter die Kontrolle des Württ. Landesvereins. 


Namen der Beriäufer 


Joſef Müller 
Luis Leonhardt, Fabrikant 
Forſtwart Glück 
Friedrich Boß 
Oberlehrer Müller 
J. Merklein 

H. Schramm 
95 Dingler 
Wilh. Selber, Gutsbeſ. 
Fr. Weber, Imker 
Carl Faul 
Wilhelm Süß 
Matth. Feſſele, Schreiner 
aver Mauch 
Karl N Möbelhandlung 
Joh. Häfele 
Th. Straßer 
Waldmeiſter Gröner 
Auguſt Baumgärtner 
Schultheiß Lepple 
Forſtwart Schmautz 
Fr. Klink 
Denninger 
Leonh. Kühnle 
Schultheiß Gommel 


Feldpoſtdoſen 


zu 500 gr 
zu 250 gr 


23 und 30 Pfg. 
empfiehlt 


Georg Nie jz, 
Blechwarenfabrik 


Göppingen. 


BEBBEBBBE 


} 


18 und 20 Pfg. 
12 und 14 Pfg. 


Likörfläſchchen 


h 


| 
| 
| 


Weſterhofen 


Laufen a. Eyach 


Wohnort 


Weſthauſen 


Laufen a. Eyach 


Waiblingen — Lindenhof 


Cröffelbach 
Wiernsheim 
Bad Boll 
Unterohrn 
Altnuifra 


Neuenbürg 
Mühlhauſen 
Sulz a. N. 
Weikersheim 
Urach 

Urach 
Mittelhaslach 
Dimbach 
Hölzern 
Conweiler 
Schechingen 
Belters rot 
Iptingen 


Wolpertshauſen 


Wiernsheim 
Bad Boll 
Ohringen 
Haiterbach 
Haiterbach 
Obertürkheim 


Uhlandſtraße 76 


Rote nbach 
Neuenbürg 


Schwenningen 


Sulz a. N. 
Weiteröheim 
Urach 

Urach 
Mittelhaslach 
Waldbach 
Weinsberg 
Conweiler 
Schechingen 
Kupfer 
Nußdorf 


Poſtort 


— 


Menge und erde 


— 
= i 


100.4 


| Sc de 
8 0 8 8 e 


100.4 


— 


— — — — n 2 — —„ — — 


eee eee 


. 
S 1 — 


5 
ſ42 6615 


—Feldpoſt⸗Doſen 


mit iunengreifendem Patentverſchluß, abſolut dicht, aus erſtklaſſig 
verzinntem Material, ſpeziell für den Verſand von Honig geeignet 
liefert in allen Größen zu billigſten Tagespreiſen 


Württembergiſche Blechemballagenfabrik 


K. Hofbuchdruckerei 


Ungeheuer & Ulmer | 
Ludwigsburg 


J. Dilger, Eßlingen a. N. 


Drucksachen 


liefert raſch und billig 


— — 


Garant. 


reinen Schleuder Bong 


hell und dunkel, eigener Ernte. 


hat zu verkaufen | 
Johann Mertlein, 


Markertshofen, bei Grün delhar 


Jahrgaug XXXVII. Januar 1915. 


Im Hıflrag des 


Würktembergiſchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
A. Burkhardt, Pberlehrer an der Königl. Weinbauſchule Weinsberg. 


Dorſttzender des Württ. Landeshereing: Dolfsſchulrehtor Wandel in Birchheim u. C. 
Waflier: Pberlehrer Elſaſzer in Tell a. Bectar, Poſt Altbach. 
Expedition und Bruck: Ungeheuer & Ulmer. Hal. Roftuchdruckher, in Tudwiasburg. 


Anzeigen-Berechnung. 


» Der Anzeigenteil ift in 3 Spalten geteilt. Die 1ſpalt. Zeile koſtet 25 3, die 2ſpalt. 50 3 und die 3fpalt. (durchlfd.) Zeile 75 8 
zur Mitglieder des Landesvereins, die in Wurttemderg wobnen, erhalten: 
26 % a 1s und Smaligem Erſcheinen, 33¼ % bet 3: bis smaligem und 40 %% bei 7: bis 12maligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten erhalten 
10% bei 8= bis ömal;gem Erſcheinen, 20% bet 6: bis ꝛmaligem und 30% bet 10: bis lꝛmaltgem Erſcheinen. 

Bei halb- und ganzſoitigen Inſeraten werden porfichende Aabattſäge um 10% erhoht. 

Für die erfte und lezte Umſchlagſelte wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von Mk. 4.— für die ganze, 
Mk. 2.— für die halbe Seite erhoden. 

Beilagegebähr: 7 4 für 1000 Stück. Die Beilagen müden in der Eröße der Bienenpflege gefalzt ſein. 

Bei Aufgabe von Auzeigen iſt lets anzugeben, ob fie 1, 2 oder 2 ſpalttg erscheinen ſollen und find ſolche 
bis ſpäteſtens 17. des vorher. Monats direkt an die K. Hofbuchdr uckerei Ungetzeuer u. Ulmer in Lubwigsdurg zu 
richten und zu bezahlen. Aſle "Blade: rige rd portofrei — obne jeden Abzug — einatfenden. 

Anzeigen, die nach dem 17. eintreffen, werden far die nachſte Nummer zurückgeſtellt. 


ml 
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Prima En enrnkorhrohr 
ausgesucht lange und helle Faden. pro; pro Ztr. (aueh Del 20, 40. 60, 80 Pfd. ab hier) 
20.— Mk., bei Abnalime von 2 tr. pro Ztr. 13.— Mk. 1 Postkolli frauko 2,50 Mk. 
Dine Flecht nadel —.40 k. 
l ‚77 2 L Ne 15 


Honig gläser 5 
| 


3 „ TEE Denn 5; 
0 . 2 5 85 
Honig- Etiketten ; zum versand v. Honig als Teldpostbrief . 


(250 Gramm) 


Blechdosen | K einschl. Karton u. Adressenvordruck | 5 
das Stück 30 Pfg. 6 


(bei weiterem Metall-Aufschlag 
Preiserhöhnne voran 4 


Honig-Eimer, Honig-Tonnen 


Honig-Kübel, Honis-Kannen 
(mit und ohne Schutzkorb) 


Strohmatten und Filzdecken 


Fa. Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


Reich illustr. Preisbuch 1914 15 4 und franko an Jedermann. 
BEER 7 1 MRRCHREITT 2 — 


Zur Kot, Trieb⸗ und interjüttermng empfehle meine . vielen . 
als beſtes, einfachſtes und Rn 19 ſtes 7 anerkannten 


r 
ni lien: f 2 0 1 hi: 
3 1 * 
Aae Fi: 4 er Js 0 


—— SN 
wine a 


en 1111 
a Bil 


Tafeln mit und ohne Ei zum Einhängen, 9 00 Ki ben 115 
Fulerpmden für Lagerbeuten und Honigſutterteig. 


R. Krautter, Konditor u. Bienenzüchter, 
Sindelfingen bei Stuttgart. 


Heinrich Hammann, 
Telephon 83 Hasloch ( Pfalz) Telephon 83 
empfiehlt | 


für Feidposisendungen Honigdosen ca. 200 Gramm Inhalt. 
Brutto 250 Gramm (Porto 10 Pig.) einschließlich gummiertem 
%% Etikett zum Aufkleben für Adressen ä Stück 13 Pig. 9% 


4 Dosen können als Doppelbrief versendet werden und kosten bei Voreinsendung 
des Betrages 78 Pfg. Von 50 Stück ab versende franko. Gefüllte Dosen versende 
& Stück zu 70 Pfg. 


Th. Gödden, Millingen 0 2 


Erstes, ältestes u. größtes eee Geschäft in Westdeutschland. Gegr. 1886. 


Ueber 50 mal prämiiert. A — Ueber 50 mal prämilerl. 
Zuchtvölker Oe wellbeKannten 5 „SIESFRI _ . Honigschleudern 
Bienen wohnungen en sche „ i Honiglösapparate 
Kunstwaben ß 7 2 Honiggläser 
Rauchapparate H Gönnen“ | = Honigbüchsen 
Bienenhauben = MILLINGEN. (KeMöR>’ Honigetiketts | 
Zuchtgeräte 2 = Honig-u.Wachspr. 


Illust. Kataloge, 200 ar 


Fortwähr. Eingang von 
stark, gratis u. franko 


praktischen Neuheiten. 
Schulzen, Der prakt. Bientuslichter. M. 2.50. | Jung-Klaus, \ Volksbienenzucht, neu. M. 3.50. 


Garantiert reinen 


Blülenihleuderhonig 


eigener Ernte, hat noch abzu⸗ 
geben 


Martin Rein, 


Bevor Sie 


ein Fahrrad od. Fahrradzubehör 


kaufen, lassen Sie sich in Ihrem 
eigenen Interesse den Katalog 
des Fahrradhaus,, Frisch auf“ Offen- 

bach a. M. senden. — Wenn Sie nicht 
nur billig, sondern nach Qualität kaufen 
wollen, finden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. 
Wir führen keine sogenannten billigen, sondern nur erst- 
klassige Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und haben 
wir stets großes Lager in allen Ersatzteilen. — 28 Filialen 
und ca. 500 Verkaufsstellen in ganz Deutschland. Katalog 
ist in den Filialen und Verkaufsstellen gratis zu erhalten. 


Bienenzüchter, 
Undingen, OA. Reutlingen. 


Naturreinen 


. Blülen-Sihleuder-Honig 


(eigene Ernte) verkauft 


Wo nicht vertreten, verlange man Katalog Nr. F. gratis Joſef Hauſer 
und franko vom Hauptgeschäft Offenbach a. M. Weihermühle, Riedhauſen 
er — Hoßkirch. 


Rähmchen⸗Stäbe . 


liefert er geſchnitten aus trockenem Lindenholz (kein Aſpen⸗ 
holz) 6 4 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— Mark, | ile Pf len ig 
1000 8 17 Mark. Genau nach Maßangabe zugeſchnittene | (eigene Ernte) hellgelb, verfauft 


Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mark, 100 Stück Ganz⸗ 
. 2.70 Mark. 85 Mehrabnahme billiger. * 1 ½ Zentner unter Garantie 


A| ulius Aschtalk Michael Stein, Gutsbeſttzer, 
9 ’ 2 D 
Bad Mergentheim (Württ.). Oberohrn, OA. Ohringen 


— 


& 
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Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
A. Burkhardt, oberlehrer an der Königl. Weinbaujchule Weinsberg. 


Dorſttzender des Württ. TLandesveremzs: Dolkßſchulrektor 1 in HRirchheim u. €. 
Waflier: Mberichrer Elſätzer in Sell a. Mecktar, Poſt Altbach. 
Expedition und Bruck: Ungeheuer & Ulmer. Kgl. . in Ludwigs burg. 


Anzeigen ⸗ Berechnung. 


An 1 en 115 a inB des San en e a iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die hd 101 3 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 75 3 
Er 


f 
Für die erfie und legte Um ni &lagfette wird für die Aufnahme ein Zuſchlag 8 8 . 4.— für die ganze, 


en. 
Beilag 3 7 4 für 1000 Stück. Die Beilagen müſſen in der Bröße der Bienenpfl ef ſein. 
ei Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob fle 1:, 2» oder s8ſpaltig ihn = 1 und find ſolche 
dis 3 17. des 3 nats direkt an die K. Gofbuchbruderet m en u. 1 in a m 
bez e Geldbeträge ſind portofrei — ohne jed ug — 
en, die nach dem 17. eintreffen, werden für die nächfie 5 zurückgeſtellt. 


3 Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt für Feldpoſtſendungen Telephon 83 


== Honigdosen == 


zirka 200 Gramm Inha Inhalt, Brutto 250 Gramm, Porto 10 Pfg. einſchließlich een 
Aufklebe⸗Etikett das Stück 15 Pfg. 
(infolge Materialaufſchlag muß den Preis um 2 Pfg. a Stück erhöhen.) 
goien 400 Gramm Inhalt, Brutto 500 Gramm, Porto 20 Pfg., für Feldpoſtpfund⸗ 
pakete das Stück 18 Pfg. 
Die Doſen ſind zum Verſand von Honig ſowie Butter, Gelee und dergl. ſehr geeignet. 


+ Stück Doſen 250 Gramm Inhalt können als Doppelbrief verſendet werden und koſten bei Bor: 
einſendung des Betrages 80 Pfg; von 50 Stück ab verſende franko. 3 Stück Pfunddoſen gehen 
als Doppelbrief 115 koſten bei Voreinſendung des Betrages 75 Pfg. 


Alle ſouſtigen bieneuwirtſchaftlichen Artikel u. Kunſtwaben 
nach Preisbuch, das abzuverlaugen bitte. 


Zur Note, Trieb⸗ und Winterfütterung empfehle meine ſeit vielen n Jahren 
als beſtes, einfachſtes und billigſtes Bienenfutter anerkannten 


Hnnigiullerigleln und Salieyliullerialein, 


Tafeln mit und ohne Rahmen zum Einhängen, Einſtellen und Obenauflegen, auch 
Futterſpunden für Lagerbeuten und Honigfutterteig. 


R. Krautter, Konditor u. Bienenzüchter, 
Sindelfingen bei Stuttgart. 


Als einfachſte, billigſte und beſte Frühjahrs- und Triebfütterung empfehle m 
längſt erprobten 


Halicyl: Honig⸗JTuttertafeln 


mit und ohne Rähmchen bei 100 Pfd. % 36.—, bis 25 Pfd. und Poſtkolli 37 3 
Pfd. ab hier. 


Tafeln mit Kunstwaben- Einlagen, Normalhalbrähmchen 1.30 &, desgl. bad, ne 
1.50 „ die Tafel. 


Chr. Storz, Konditorei und Bienenzüchter, Tuttlingen. 


Th. Gödden, Millingen . 


Erstes, ältestes u. größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland. Gegr 1886. 
leder 50 mal prämiiert. Ueber 50 mal prämliert. 


Zuchtvölker : Oe wellbeKannten, Honigschleudern 
Bienen wohnungen IB. JmreRHANDScHyye Honiglösappar 
Kunstwaben N 7 ER 7 Honiggläser 
Rauchapparate IH GöndeN’ — Honigbüchsen 
Bienenhauben  MILLINGEN. (Kr Mor Honigetiketts | 
Zuchtgeräte _ . I a. Honig-u. Wachspr. 


Fortwähr. Eingang fron Illust. Kataloge, 200 Seit, 
praktischen Neuheiten. stark, gratis u. fund. 


„SIEGFRIED "fie beste Marke. 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter. M. 2.50.] Jung-Klaus, Volksbienenzucht, neu. M. 3.50. 


Rähmchen⸗Stäbe 
liefert ſauber geſchnitten aus trockenem Lindenholz (kein Aſpen⸗ ö | 
holz) 6/25. 100 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— Mark, und reines a 


1000 Meter 17 Mark. Genau nach Maßangabe zugeſchnittene 3 2 
Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mart, 100 Stück Ganz⸗ Bienenwa chs 


rahmen 2.70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. kaufe jederzeit oder fertige hiefür 


Julius Aschfalk, Kunſtwaben, 

Bad Mergentheim (Württ.). an in jeder Größe, 

— — Joſ. Kindler, 

Imker und Kunſtwabenfab. 
Ravensburg (Württ.) 


* 


Bevor Sie 


S 
C.. 
ein Fahrrad od. Fahrradzubehör | Echte Oberkrainer 
kaufen, lassen Sie sich in Ihrem 7 N 
eigenen Interesse den Katalog Alpenbienen 


des Fahrradhaus,, Frisch auf“ Offen- 

bach a. M. senden. — Wenn Sie nicht 

nur billig, sondern nach Qualität kaufen 

wollen, finden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. 
Wir führen keine sogenannten billigen, sondern nur erst- 
klassige Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und haben 
wir stets großes Lager in allen Ersatzteilen. — 28 Filialen 
und ca. 500 Verkaufsstellen in ganz Deutschland. Katalog 
ist in den Filialen und Veckaulminllen gratis zu erhalten. 
Wo nicht vertreten, verlange man Katalog Nr. F. gratis 
franko vom Hauptgeschäft Offenbach a. M. 


in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12, 
auserleſene Ware Mk. 13, in 
deutſch. Normalrähmchenſtöcken 
Mk. 17, Naturſchwärme bis 
15. Juni Mk. 8, ſpäter Mk. 7. 
Königinen im Frühjahr Mk. 5, 
Sommer Mk. 3, nackte Völker 
im Herbſt Mk. 5, verkauft 


Primus Zontar, Bienenzüchter 
Jin Krainburg, Krain (Oſterreich. 
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ie Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Würktembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
R. Burkhardt, Oberlehrer an der Königl. Weinbaufchule Weinsberg. 


JJ . ᷣͤ —. —. ... 
vorfitzender deß Württ. Landegvereins: BVolfigfdjulccehtor Wandel in Kirchheim u. €. 
naflier: Pberlehret Elſäßzer in Sell a. Necſtar, Poſt Altbach. 
erpebitin und Bruck: Ungeheuer & Ulmer. Hal. Boftuchbrucker, in Tubwios burg. 


Anzeigen⸗Berechnung. 
Der Anzeigenteil ifi in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die 2fpalt. 50 3 und die Bfpalt. (durchlſd.) Zeile 75 3 
Rabatt: leder des Sandes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten: N 
% bei 1° und Smaltgem Erſchetnen, 38 ½ % bei 3» bis ömaligem und 40% bei 7⸗ dis 1smaligem Erſcheinen. 

5 Auswärtige Inſerenten erhalten 
10% bei 8⸗ bis ömaligem Erſcheinen, 20 % bei 6« bis gmaligem und 30 % é bei 10 bis iꝛ⁊maligem Erſchetnen. 

Bet Halte und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Mabattfäge um 10% . 

Für die erſte und legte Umfchlagfette wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von 4.— für die ganze, 


5 oben. i 
Beilagegebübr: 7 4 für 1000 Stack. Die Beilagen müſſen in der Größe der Bienenpflege gefalzt fein. 

Bel Aufgabe von be in ſtets anzugeben, ob fie 1⸗, 2. oder sſpaltig erſchelnen follen und finb ſolche 
bis p iteſteus 17. des vorherg. Monats direkt an die K. Hofbuchdruckeret Ungeheuer u. Ulmer in Zudwigsburg zu 
tichten und bezahlen. e Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 
neigen, die nach dem 17. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 


———— r — —— —— ——— 
Heinrich hammann, Haßloch (Pfalz) 
Gegründet 1895, Deutſchlands größte Kunſtwaben⸗Gießerei Zeleuhen Ar. 


empfiehlt gegoſſene Kunſiwaben aus nur garantiert reinem Original Lüneburger Heidewachs. 
Garantie für ſchönen Ban! Ein Dehnen der Waben beim Ausbauen iſt vollſtändig ausgeſchloſſen 
Nen es Wachs nehme mit A 3.70 das Kilo in Tauſch gegen Kunſtwaben. 
I Für 4 Pfund alte Waben gebe 1 Pfund Kunſtwaben billigſt! II 
1—3 3½½—10½ 11—20 21100 Kilo 
das Kilo 4.90 4.80 4.70 4.60 HM 
Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß 100 Stück 1 Pfund Inhalt & 10.40. 
Gonigdoſen, abſolut dicht, nicht roſtend, mit Patentring, ſehr beliebt und unübertrefflich: 
breis für 9 Pfd.⸗Doſen 1— 30 31—99 100 u. mehr Stück 5 Pfd. Inh. 1—30 31-99 100 u. mehr St. 
2 0.54 0,53 0.51 das Stück M. 0.51 049 0.47 das Stück 
Bienenwohnungen und Rähmchenſtäbe in unübertrefflicher, tadelloſer Ausführung! 
Honigſchleudern, mit Seiten⸗, Ober⸗ und Untergetriebe; in Friktions⸗, Ketten⸗, Riemen⸗ und 
Schneckengetriebe aller Syſteme nach Preisbuch Nr. 8. 


Vorteile: Gummihandſchuhe, Tüllſchleier, Bienenhauben und alle Geräte find nur 
„ von den denkbar beſten Materialien hergeſtellt in ſchwerſten Qualitäten. 


Feldpoſtdoſen 250 Gramm Juhalt 0.15 , 400 Gramm Juhalt 0.18 M 
Preisbuch bitte abzuverlangen, Zuſendung umſonſt und portofrei. 
6 deutfche 1914 er befruchtete gute Königinnen ſind abzugeben. 
Zu 9 ſuche ich 10 Stück Bi ch 
gebrauchte, leere 3 enenwachs 
Gerſlungbenten, 2 al, Bienenvülker heil und dunkel, und Waben 


womöglich mit Futtervorrich⸗ (ohne Wohnung), Gerſtungmaß, kauft und nimmt gegen prima 
tung in der Seite oder oben. verkauft zu 3 % die bienenbef. | Kunſtwaben in Tauſch. 


Fabrikarbeit. Wabe unter Garantie Fr. Offner, 
Xaver Gba, Imker, Fellbach. Hauptlehrer Fiſcher. 8 im. 
Schömberg, OA. Rottweil. „;? —;᷑᷑.ññĩ?:0 . A 


Als einfachſte, bilfigfte und beſte Frühjahrs- und Triebfütterung empfehle mei 


längſt erprobten 


Salicyl- Honig ⸗Jutlertafeln 


mit und ohne Rähmchen bei 100 Pfd. & 36.—, bis 25 Pfd. und Poftkolli 37 3 das 


Pfd. ab hier. 


Tafeln mit Kunstwaben Einlagen, Normalhalbrähnichen 1.30 K, desgl. bad. Maß 


1.50 & die Tafel. 


— Storz. Konditorei und Bienenzäßte, Tuttlingen 


Th. Gödden, Millingen 


Erstes, ältestes u. größtes . Geschäft i in Westdeutschland. Gegr. 1886. 


Weber 50 mal prämliert Leber 50 mal prager. 
Zuchtvölker de wellbeKannfz „SIEGFRIED 2 Honigschleudern 
Bienen wohnungen esc une 5 „ KRIEMHILD mit Leinenstuipen. Honiglösapparate 
Kunstwaben R a Honiggläser 
BaSChSpparaie 770 Günde N? = — qummirtes Leinen. © Honigbüchsen 
nenhauben Ic 1 IEGFRIED DUPLEX Neuhei Honigetiketts Ä 
Zuchtseräte a LLINGEN. N Ye 1 — Honig- u. Wachspr. 


Nr. E. gung von 


prei:._ n . Aen. 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter. M. 2. 50 7 Volksbienenzucht, neu. M. 3.50. 


Rähmchen⸗Stäb 


deter ſander geſchnitten aus trockenem tabe (fein 1 1 

3 100 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— Mark, 
175 Neu 17 Marl. Genau nach Maßan abe zugeſchnittene 
XA rden. 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mark, 100 Stück Ganz⸗ 
ragen 270 Marl. Bei Mehrabnahme dilliger. 


Julius Aschfalk, 


Bar Vergentheim (Württ. ). 


— — 


Bevor Sie 


a ein Fahrrad od. Fahrradzubehör 
\ A zon Sie sich in Uhr. em 
Inter zo den Ka 

n aui“ Otten 
Wenn Sie nicht 
n nach Qualit An 


ten, las: 


des Fahrre 5 
daan A. M. se 0 


Te 


* 
nnn Sounder 


n 
nut lig. Ou 
wollen. unden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. 
W ir tuhren keine FETT zer =. mr I | \ 11 
ten Keine Ogena u Dilligen, sondern nut 
Klassige Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und | 
wir stets großes Laer in allen 1 | 
2 un Kir MIN LAND! 1 1 1 1 Sat tollen 8 Fi 
ica 300 Varl 78 
o 500 Verkaufsstellen in ganz Deutschland. Ka 
at ; dan Na e a 
W n Filialen und Verkaufs teilon gratis zu eri 
* nicht era * Ar r 
\ ut vertreten, verlange man Katalog Nr | N 
* 572 *. " | | 
a tranko vom Hauptgeschäft Offenbach a. f 
. 


Kreis 
Mörs 


h 
* 8 
. 
8 5 


= Illust. Kataloge, 200 Seit: 
Stari, gratis u. franko. 


Alte 


" Bienenwaben 


und reines 


Bienenwachs 


kaufe jederzeit oder fertige hier: 


Kunſtwaben 


' an in jeder Größe, 


30). Kindler, 
Imker und Kunſtwabenfas 
Navensburg (Württ.) 
P 


— on 
— — —— 


Echte Oberkrainer 
Alpenbienen 


in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12. 
auserleſene Ware Mk. 13, in 
deutſch. Normalrähmchenſtöcker 
Mk. 17, Naturſchwärme 155 
15. Juni Mk. 8, jpäter Mk. 7 
Koͤniginen im e Mk. 
Sommer Mk. nackte Völter 
im Herbſt Mk. 5, verkauft 


Primus Zontar, Bienenzüchter 


in Kraindurg. Krain (Oſterreich. 


— 
— — — — 
. 
0 
a 


- 


Sie sparen 
am unrichtigen Platze, 


wenn Sie Bienenwoh- 
nungen beschaffen ohne 


'Preisbuch 1912]15 
versendet kostenlos die 


Süddeutsche 
Bienengerätefabrik 


Chr. Graze, Grazes 
Endersbach (Württbg.),. x Seiten- Futtervorrichtung. 
* Zinntuben 1 zum Feldpostversand 


= das Stück 30 Pfg. 
solange Vorrat vorhanden. 


und Blechfläschchen 


Wegen Todesfall des Herrn Hauptlehrers Kohler, Nedariuim. eines anerkannt tüchtigen 
Inikers, ſetzen die Hinterbliebenen Bi uſt a d (mit großem Wabenſchrank, Schleuder⸗ 
deſſen aufs beſte eingerichteten ene n raum, vielen Imkergeräten ꝛc.) mit 22 
mıteingewinterten Völkern (württb. Normalmaß, Z etagig), auch eine Vier⸗Beute mit Sockel u. Dach 
ferner 8 en mit auf Belegſtation befruchteten Raſſeköniginnen dem Verkaufe aus. Der 
größte Teil der Bienenvölker ſteht in Utzmemmingen (Bopfingen). 

Im Zuſammenhang mit dieſem Verkauf findet am 27. März von nachmittags 2 Uhr ab in 


Neckarſulm Gerd eine öffentliche Verſteigerung tar. 
Näheres durch Frau Hauptlehrer Kohler oder Hauptlehrer Buck, Neckarſulm. 


— u P—— — — 


„eee ED ED RE ED pe | 
0 


Obfibäume, Imker, 


Empfehle: Apfel- und Birnhochſtämme, Mirabellen, welche ihr Wachs zu Kuunſt⸗ 
: vB wab ertige len, bitt 
Linden, Raundilhe Pappeln, Can, mir ſolches feat augufenen. Ich 
Formobst in allen Formen, werde jedes Maß nach Angabe 
Johannisbeer⸗, Stachelbeerhochſtã mn me 


auf Rietſche⸗Preſſen gießen; 
ſowie No ſen in den ſchönſten Sorten, 1 Poſtkolli auch liefere gegen Wachs ge⸗ 


goſſene Spezialkunſtwaben und 


— . K 2 „ „„, 
„ „ HC EU © 


niedere (10 St. in 10 Sorten) 8.50 4 franko, i 
10 Schlingroſen franko 5.50 4 per Nachnahme. en 1 80 Kilo «u —.80 & 
Robert Hammer, C. 2757 Kunſtwabengießerei, 
Baum⸗ und Roſenſchule, Biberach Miß) 
Heſſigheim in Württemberg. — — — 
31 bo ra den werten Imker⸗ 
A bHalbſtämme: — 
Geſunde deutſche u. Baſtard⸗ 9 
Honig geſucht ; Bienenvölker Schöner 1 oßfop, 
ohne Wohnung, altwürttembg. 0 
Wer liefert größere Quanti⸗ Maß, gute Königinnen v. 1914, Hochſtämme 


läten gar. reinen Bienenhonig ſchöner Bau, verſchickt auch in Tafeläpfeln und Moſtbirnen, 
geg. Kaffe? Angeb., mögl. be⸗ dieſes Jahr ca. 10. April, Einzel⸗ — alles dreijährig. — 
muſtert, mit auf. Preisangabe preis mit 8 gut belag. Rahmen Anfrage Rückmarke. 
erbittet unter „A. 384 Haaſen⸗ 16, dto. mit 9 Rahmen 18 4, J. Müller 
ſtein & Bogler, A.⸗G., Stuttgart. Lehrer Olpp, Kirchheim u. / T. Wefterhofen : Wefthaufen. 


2 


w 75 one - 
Bienen wohuungen e = Riesen- Zinntuben 
zum Versand von Hon * 
aller Systeme = Is 5 8 Bl: m Verend von N 
Spezialität: Kuntzidi-Zwillingsbeuten. u _5B 5 | ind Adressenvordiucke, Biikeft und Verschiuiie 
— „ anwelsung à Stück 30 Pf, 
ano © - 7 
1 Honig- Gläser 
= 1 „„ eee Ruswahl, 8 versdiledene Nummern 
.n Ina 1 ICKe = u —¶ꝛMDD—̃— — ———— 
Rähmcehenbolz und Breiten 8 e 
fertige Räfmdien und Räfmdten In Zellen Ia = m m Honig - Etiketis 
BB DB m, — 
5 = = 5 Ej 5 
Kunstwaben num | Blechdosen zum Postersand 
und Absperrgitter %% % J mit Wellpappidiaditel, 9 und 5 Pfund Inhalt 
— —.— 2. ñ˖ñb.——— 
Pi H b TRI W Il bütt | 
1 
irma Heinr. Ile, Wollenbune 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und franko an jedermann. 200 Seiten stark. 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 


Zur Not⸗, Trieb⸗ und Winterfütterung empfehle meine ſeit vielen Juhren 
als beſtes, einfachſtes und billigſtes Bienenfutter anerkannten 


Anninluterialein bnd Salieyluerilel, 


Tafeln mit und ohne Rahmen zum Einhängen, Einftellen und Obenauflegen, auch 
Futterſpunden für Lagerbeuten und Honigfutterteig. 


R. Krautter, Konditor u. Bienenzüchter, 
Sindelfingen bei Stuttgart. 


Wegen Todesfall hat billig 


ſorgen. Preisliſten über alles, was 


11 
i 4 zur Bienenzucht nötig iſt, erhält 


man koſtenlos. 


54 verkaufen Er Verſorge 

a am 15. März (a nur die Bienen gut, beftelle die 

. Bie Er völke K Gebrauch artitel wieder bei 
Bienenvölker, e Rich. Horn 

per- nel Naß. 2. und Jetagig. 70 Jahnsdorf (Erzg.) Nr. 36 
4 er Witwe, 10 Mit dieſen praktiſchen Geräten 

Keienteh, TU Bralenbeim. | kann jedes Kind die Bienen ver- 


20 Sitrenvölker 


JJ! NED ENE nan koſtendo s. 

m vrnen idmätrichen Lager: 2 = 
ie vertan mern den Bicnenstand, 440 Zuchtvöltzer 
(url Hübner zerlegbar, 4 m lg., 2% m brt, deutſch—kr.—ital, große Ori⸗ 
Nerelba b. Debringen. Bretterboden, Ausflug auf 2 bie ginalkörbe, mit 5 Pfd. Bienen, j. 
7 50 Sat mi 111 5 
6 zölkern, 25 e e 5 ver⸗ 
Wachsrückſtaͤnde harten Völkern eaten bac 12.144. Car- Geſundh. 


Vienenwohnungen, altwürttbg. 


(Treſter) Maß, einem neuen Wabenk. lebende Ankunft u. Zurücknahme 
zu kaufen geſucht. Angebote für 500 W. ſowie großen Waben ⸗ dei ſof. Net. Zuchtanweiſ. fr. 
Ber erg 8 au un verkauft billig . Lehrer Fiſcher, 
ie cdaͤſtenelle der Renen⸗ Hauptlehrer Haaſis, d. R 
pft Ludwigadurg. | Emberg. Poft Teinach. Oberneuland a. d. Weſer 


ru — - = 5 2 — —— — — — — — — ä ³³AW—We 
Medattten: Oderl. Burkhardt. Welnsderg. — Druck u. Verſand d. K. geſducdru ge ret Ungeheuer h Ulmer, dudwigsdurg. 


Jahrgang XXXVII April 1918. | Heſt 4. 
Jabrzans XXIII April 115. Dieſt 4 


Die Bienenpfleg 


Im Auftrag des 


württembergilchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 


R. Burkhardt, Oberlehrer an der Königl. Wrinbauſchule Weinsberg. 21 
porſttzender des Württ. Landes vereins: Volks ſchulrektor en in Kirchheim u. C. 
Haſſier: Pberlehrer Elſätzer in Lell a. Beckar, Paſt XItbach. 

Erpyebition und Bruck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Rafnuchbrucher, in Tudwigs burg. 


Anzeigen ⸗Berechnung. 
Yızan Ange: 2805 uns 3 ern geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die 2ſpalt. 10 13 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 78 3 
Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalte 
5 3% del > 1 — nation em Erſ einen, 88 ½ % bei 8» bis smaligem und 40 90 bei 7: bis 12maligem Erſcheinen. 
Aus Inſerenten erhalten 
10 % bei 8» bis ömaligem Erſcheinen, 20% bei 6- bis omaligem um 80 % ä bei 105 bis 12 maligem Erſcheinen. 
en r die em und 8 gen Inferaten werden vorſtehende Nabattſ se um 10% erhöht. 
use e wird für die Funn ein Zuſchlag von Mt. 4.— für die ganze, 
oben. 


a GEGOSSENE KUNSTWABEN. nnn 
Garantie für ſchönen Bau bieten jedermann meine 
gegoſſenen Kunſtwaben! 
Meine, aus reinem Lüneburger Heidewachs 
gegoſſenen Kunſtwaben 
dehnen ſich nicht! 
Reines Bienenwachs nehme mit 3.70 % per Kilo in Tauſch gegen 
gegoſſene Kunſtwaben! 
Für 4 Pfund alter Waben gebe billigſt ein Pfund 
gegofl ene Kunſtwaben! 
Honiggläfer mit Blechſchra oh 100 Stük, 1 Pfund Inhalt, „ 10.40. 
onigſchleudern, Syftenm Pfarrer Gräbener, Honi ſchleudern aller Art. 
ienenwohnungen, Bienenhauben, e Zuse e 


Rähmchenftäbe :c. finden Sie in meinem 5 u Zu er ung umſonſt. 
Feldpofdoſen für Hon i Harnme Gelee u. dgl. g Inh. 15 9, 400 g 18 3. 


aunnnne Heinridi Hammann, Hasslodi (Dialzy. fel. 83. aunpnus® 


Zur Not-, Trieb⸗ und Winterfütterung emp we meine feit vielen Jahren 
als beſtes, einfachſtes und billigſtes Bienenfutter anerkannten 


Innigiulierialeln und Salieyliuflerialeln, 


Tafeln mit und ohne Rahmen zum Einhängen, Einſtellen und Obenauflegen, auch 
Futterſpunden für Lagerbeuten und Honigfutterteig. 


R. Krautter, Konditor u. Bienenzüchter, 
ö bei Stuttgart. 


— 


nnen. 


& 
Danese 


Kunstwaben | 
verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem reinem Bienenwadhs 
bel jeglicher Garantie 


1 kg zu / 4.20, bei größeren Poſten entſprechend billiger. 
Ich übernehme auch die Herſtellung von Gußwaben aus überfandten Wachs, 1 kg Waben zu 80 . 


Mutteritscke und Naturſchwärme 


von meinen 400 Völkern bis 15. Juni 1 kg Bienen zu «A 6.— von da ab 1 kg zu A 5.—. 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, Unter⸗Aichelberg, 
Voſt⸗ und Bahnſtation: Weilbeim a. d. Teck. Telephon. 


— ſ—ͤ—2 


Th. Gödden, Millingen (Mm) 14. 


Erstes, ältestes u. größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland. Gegr. 1886. 


Ueber. 50 mal prämliert. lieber 50 mal prämliert. 
Zuchtvölker Honigschleudern 
Bienen wohnungen Honiglösapparate 
Kunstwaben Honiggiäser 
Rauchapparate Honigbüchsen 
Bienenhauben Honigetiketts 
Zuchtgeräte Honig-u.Wachspr. 


Vortwähr. Einsane von 


Illust. Kataloge, 200 Seit. 
praktischen Neuheiten. 


stark, gratis u. franko. 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter. M. 2.50.] Jung- Klaus, Volksbienenzucht, neu. M. 3.80. 


\1 9.2 A er Akte 
Rähmchen⸗Stäbe i 
liefert ſauber Rabı ich trockenem Lindenholz (kein Aſpen⸗ Bienenwab en 


holz) 6/5. 100 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— Mark, und reines 


1000 Meter 17 Mark. Genau nach 1 abe zugeſchnittene Bienenwachs 


Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mark, 100 Stück Ganz⸗ g 5 
kaufe jederzeit oder fertige hiefür 


rahmen 2.70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. 
Julius Aschfalk, Kunſtwaben 


Bad Mergentheim (Württ.). an in jeder Größe, 


—ů —ä— Jaoſ. Kindler, 
Imker und Kunſtwabenfab. 
Ravensburg (Württ.) 
EIERN 


Echte Oberkrainer 
Alpenbienen 


in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12, 
auserleſene Ware Mk. 18, in 
deutſch. Normalrähmchenſtöcken 
Mk. 17, Naturſchwärme bis 
15. Juni Mk. 8, ſpäter Mk. 7, 

Königinnen im Frühjahr Mk. ö, 

Sommer Mk. 3, nackte Völker 

im Herbſt Mk. 5, verkauft 


Primus Zontar, Bienenzüchte: 
in Krainburg, Krain (Oſterreich.) 


— — — — 


* 


Bevor Sie 


ein Fahrrad od. Fahrradzubehör 


kaufen, lassen Sie sich in Ihrem 
eigenen Interesse den Katalog 

des Fahrradhaus,, Frisch auf“ Offen- 

bach a. M. senden. — Wenn Sie nicht 

nur billig, sondern nach Qualität kaufen 
wollen, finden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. 
Wir führen keine sogenannten billigen, sondern nur erst- 
klassige Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und haben 
wir stets großes Lager in allen Ersatzteilen. — 28 Filialen 
und ca. 500 Verkaufsstellen in ganz Deutschland. Katalog 
ist in den Filialen und Verkaufsstellen gratis zu erhalten. 
Wo nicht vertreten, verlange man Katalog Nr. F. gratis 
und franko vom Hauptgeschäft Offenbach a. M. 
’ 


EREEEIEIE | Dereins: Nachrichten, DRAEEEE | 


Verein für Bienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“, E. V. 

Verſammlung am 12. April 191? 
7½ Uhr Charlottenhof, Stuttgart. 

Wir richten an unſere Mitglieder 
dringende Erſuchen, die Bienenſtände 
Fahne einberufenen Mitglieder beſtmöglt 
derſorgen und teilen hiebei mit, daß jed 
Mitglieder der Jahresbeitrag für 1915 


ft und daß an diefe von Verein swegen 20 Pf gemacht werden. 
mi e dlirekt 
ROT EEE pom 
. \ 
aut eee 
0 mmer. 


„Alle Ehre Ihrem Fabrikat“. lle hat ſich ver⸗ 
N * 


zogen“ — ſo und ähnlich wird mir bei Nack 
vesannt beliebten, höchſtprämiierten, bezogenen 


gegolienen Spezialkunitwaben 


jedes Imkers berichtet. Ein Ausbauchen, Verziehen, Dehnen 
dieſer Mittelwände iſt bei allen Maßen (NB. ohne zu Drahten) 
garantiert ausgeſchloſſen, jeder beſtelle daher zur Überzeugung 
ein Probekilo; es koſtet nichts, wenn nicht zufrieden. Extra 
gegoſſene Freudenſteiner⸗Breitwaben, genau nach dem Naturbau 
gefertigt. Zellenſpitzen nach oben und unten ſtehend, großer Vorrat. 
Drei für alle Maße das Kilo 4.30 % mit Garantieſchein. 
Wachs wird eingetauſcht Bei Bezug eines Poſtkollis Waben 
zErbrütungskäfig“, zugleich Zuſatzkäfig, welcher 1 41 koſtet, gratis. 
Ader beſtelle, keiner wird es bereuen. Liefere nur direkt an 
Imker, fabriziere keine Handelsware. 


De Spezialiſt, Bienenzüchter, 
C. Ilg, Kunſtwabengießerei. 


Biberach, Riß. 


Eine guterhaltene 


Honigſchleuder, 
Gerſtung⸗Maß, ſucht zu kaufen 
J. Schon, Poſt Hopfau, 
OA. Sulz a. N. 
Königinnen 
1914er Zucht, garantiert be⸗ 
fruchtet, habe abzugeben. Preis 
5.4 mit Zuſatzkäfig. (Neuheit!) 
Carl Schneider, 
Cannſtatt, Lindenſtr. 31. 


aD stärke Zodhlvülker 


auf Normalhalbr. u. in Körben 
von 12 4 an. Gar. geſund u. 
lebende Ankunft. 
Lehrer Tomforde, Ochtenhanſen 
bei Selfingen (Hannover). 


Habe von meiner bekannten 
Vienenzucht, deutſch⸗ital. Raſſe, 
gutbeſetzte | 


Bienenvölker, 


ohne kaſten, neuwürttemb. Maß, 
April auch 


Königinnen 


mit Zuſatzkäfig, franko à 5 4 

unter Nachnahme, wieder abzu⸗ 

geben. 

Karl Klenk, Hausmeiſter, 
Stuttgart, Metzſtr. 62. 


Bienenwaben, Wachs 


kauft oder verarbeitet 
09. Zenger ie, Wachszieher, 
Fand i. A. 


ungen über die. 


Zucker gratis abgegeben, ſobald der Abſchluß 
für ſteuerfreien Zucker gemacht iſt. 


Für den Ausſchuß: 


Der Vorſtand Otto Wa rolli. 


Bezirksverein Schramberg. 
Sonntag den 18. April, nachm. 4 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung im kath. Vereinshaus in Schramberg. 
Beſtellungen auf bienenwirtſchaftliche Bedarfs⸗ 
gegenſtände können ſchon vorher beim Vorſtande 


— 
Verkaufe 
22 Bienenvölker 
(2° u. Zetagig), Württemb. Maß, 
Schleudermaſchine. 
Vachskocher 
und Wabenpreſſe. 


Julius Bramm, 
Untertürkheim bei Stuttgart. 


Mi M 0 
IENENDONNKT, 
Deutſchkrainer, Altwürtt. Maß, 
ohne Kaſten verkauft wegen 
Platzmangel 
Joh. Maier, 
Zigarrenfabrik, 
Steinheim a. Albuch. 


Wegen Mangel an Zeit ver⸗ 
kaufe von 26 gut überwinterten 
Bienenvölkern 


10 bis 12 Völker 


in neuen ſchwäb. Lagerbeuten, 
1 bis 3 Jahre im Gebrauch. 
Seitenwandfütterung von Graze 
(Endersbach), m. König. 1913 
u. 1914, nachgez. v. Edelk. der 
Hohenl. Belegſtation. 
Chr. Bär, Gutspächter, 
Weſternach, Poſt Kupferzell. 


Harthauſen, OA. Mergentheim. 
Zirka 2 Ztr. hellen, garantiert 
— reinen 


Blütensehleuderhonia 


hat abzugeben 
Hauptlehrer Walser. 


Sie Sparen 
am unrichtigen Platze, 


Preisbuch 1914|15 


versendet kostenlos die 


Süddeutsche wenn Sie Bienenwoh- 
Bienengerätefabrik nungen beschaffen ohne 


Chr. Graze, Grazes 
Endersbach (Württbg). ı Seiten- Fuftervorrichtung. 
* Zinntluben % zum Felapostversand 


= das Stück 30 Fg. 
solange Vorrat vorhanden. 


und Blechfläschchen | 


| 65 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
und solche durch Zusatz gehärtet. | 

Günstigste Bezugsquelle für Vereine und mens 
* Preisliste gratis. 


Jos. Kindler, Kunsnabenftr und brohimkerei, 
Ravensburg (Wittbg.). 
SS 


Echte Oberkrainer Bi Bienen 


verſendet Originalſtöcke I. Qual. 4 13.—, Originalſtöcke II. Qual & 11.50, Zudtd 
ftöcke mit Mobilbau & 17.—, alles unfrankiert. Zuchtvölker, Naturſchwärme und 
Königinnen billigft. Beſtand des Handelsbienenſtandes ſeit 1877. Preisliſte auf 

Verlangen gratis und franko. 


Anton Zumer in Jauerburg, 
Ober-Krain, Oesterreieb. 


p 


h 
. 


| 


I. 


INNIISINIIIIINE 


ä — mn 


12-15 ſchöne 5 


nnen, Dienenwache. Rienenbölker 


Ernte 1914, wurde 2 m hoch, hell und dunkel, und Waben 
verſendet das Pfund zu 50 9 | kauft und nimmt gegen prima billig zu verkaufen. Die Völker 
gegen Nachnahme Kunſtwaben in Tauſch. ſind gut überwintert und in 
pe Bo | Fr. Offner, ene 5 
arſtetten⸗Aitra f Ag. Ziegler 
— A g 6 Einttgart, Panlinenftr. 60 


unstwaben 


I. R (gesetzlich geschützt) aus naturreinem 
lle: Re Waben; ar | 
Närke: gina aa 1 Bienenwachs (wie vom Imker :: :: : 


. Bei Abnahme von IE E 12 20 21 und mehr Kilo 
1 Mark 4.80 4.70 4.60 14.50 
1 7 (gesetzl. geschützt) aus gehärtetem, 
Mae Imkerlob- N aben garantiert undehnbarem Wachs. 
Bei Abnahme von 144549 10—20 21 und mehr Kilo 
Mark 3.80 3.70 3.60 3.50 


Versand: Von 4 Kilo an franko, Emballage frei, 


üge: Verarbeitung von faulbrutfreiem Wachs, feinste Prägung, daher höchste Stück- | 
der Blätter aufs Kilo! Rasches Ausbauen und Bestiften, undehnbar bei hoher Stock- 
wärme und voller Honigbelastung, was durch Hunderte von Imkern bestätigt wurde. 
ienenwachs wird stets gekauft oder gegen / Kunstwaben umgetauscht. 
Preisliste und Muster gratis. — Niederlagen werden allerorts errichtet. 

8 ö 


A. Herlikoter, Gmünd 


(Württemberg). — Erste süddeutsche Kunstwaben-Fabrik. 


Wer rasch starke Bienenvölker 
erzielen will. verwende im Brutraum 
die unzerbrechliche patent. Kunstwabe 


„Tambourin“ 


(Auf der Bienenausstellung in 
Preßburg 1914 prämilert). 
— Diese besteht in einer präparierten 
. Papiermittelwand, beiderseits mit reinem 
45 Bienenwachs überzogen und entsprechen- 
8 J der Zellenprägung. Die Ecken sind mit 
e Oesen versehen, sodaß die Wabe ohne 
BETH FERN jede Vorrichtung (gespannt wie ein 
n Trommelfell) in die Mitte des Rähm— 
(Schutzmarke) 
chens gebracht werden kann. 
Ein Verziehen oder Herabfallen der Wabe ausgeschlossen. 
Da das Drahten überflüssig, ist die Eierlage der Königin durch keinerlei Hindernis auf 
den glatten. Wabenflächen unterbrochen, wodurch ein großes Brutnest erzielt wird. 
Auch braucht die Biene sich nicht an den Drähten ihre Freßwerkzeuge abzunützen und 
ist sie nicht behindert, die Papierwand, wo es ihr Naturtrieb verlangt, zu durchbrechen. 
Wir liefern jedes Format, per kg zu „% 5— ab Eulau. 
Für den Honigraum empfehlen wir Tambourinwaben mit Aluminiummittelwand zu C7. -p.kg. 
Bei größeren Abnahmen gewähren wir entsprechende Rabatte. 
Um den äußerst zahlreich einlaufenden Aufträgen und Anfragen gerecht werden zu können, 
bitten wir sämtliche Herren Imker uns durch Verkauf von reinem, echtem Bienenwachs, für 
welches wir per kg „ 3.40 zahlen, zu unterstützen. 


Papierwarenfabrik Paul & Comp., Eulau 


2 
2 
AN 
— 
“TV 


m bei Bodenbach a. E. (Böhmen). 


* * 


N rieg allen veralteten ber: 


Lesen Sie meine neue Preislist 


725 

„ 
I?» 

In te 0995 


4 mit Monatsanweısungen, 
grähs ufranko | 


G.HMEID EICH 
SONNENBURG- NEUM. DEUTSCHLAND 


Höchst prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte I PN 
Zu kaufen in allen Handlungen od Birekt- Engros -Export-Versand 9. all. Weltteil. u — —— 


1 Dieküniginlull-u.Imkerireude-Nabe id 


die ſchönſte, billigſte und beſte wird am ſchnellſten tadellos ſchöͤn aus 
gebaut: Tauſende bezeugen es mit ihrer Unterſchrift. Auf der allerneueſten 
Präͤͤziſions⸗Preſſe nach ganz beſonderem Verfahren hergeſtellt 36—40 Nor⸗ 
mal auf 1 Kilo. Alle anderen Maße in entſprechender Stückzahl; durch⸗ 
ſichtige Zellenböden, ſchmiegſam, baucht ſich nicht und bricht nicht bei größter 
Stockwaͤrme: keine Wabe hat den feſten zähen Beſtand und wird ſo raſch 
n der Königin beſtiftet. Marke A bekannte prima Qualität, höchſte Garan⸗ 


nd des Krieges dart der Imker 
seinen Stand nicht vernachlässigen! 


cn wanre 


Au 


vol 

tie im Stock. Marke B höchſte Garantie für allerfeinſtes reines Korb: und 
Abdeckelwachs. Marke A wie Marke B kommen in gleich hoher Stückzahl 
zum Verſand. Vor Beſtellung verſäume kein Imker, Verein oder Wieder⸗ 
verkäufer, die weneiten Muſter und Preiſe gratis einzuholen. 


Im N x 5 * " sy > * «Fa nayin - x 15 1 
Nur für Waben in mit der Spezialmarke verſehenen Paketen leiſte ich 
volle Garantie. die Wabe, welche ſpeziell für den ſchönſten Bau die erſten 
Preiſe erhielt 

Hoͤchſte Anerkennungen, 39 goldene und ſilberne Staats⸗ und 
zereins Medaillen. Ehren: und Siegerpreiſe, Diplome dec. de. 


Der alleiniae Fabrikant und Bienenzüchter 


pr. Offner, Gr.-Sachsenheim. 


a 


A Kärntner Hlpendienen :: Bieneuperkauf 


Am Oftermontag nachmittag 


ass no die 3 Ubr werden 18 gut ‚über 
euenzucht- Austalt winterte Böller und, einge 
N erät en Krankbeit 

Franz heuntentel im Hirt nr. 7. Kärnten (österr.) des Mergers verlauft. . 
Preisliſte gratis Be 16. 


Bedienung Nena Dindnmitren, m Le la a 


2 i 


ze Ans erſter Hand (ein. Fabrikate 

beziehen Sie am billigſten u. reell von 
ol & Gröber. Dorn 11 Win b 
Berlangen Sie illuftr. Pre imſonſt 


Bevor Sie Ihren Bedarf in 
Kunstwaben 


I decken, verlangen Sie Preisangabe. Tauſche und kaufe Wachs, 
Waben und ausgelaſſene Waben zu höchſten Preiſen. 


Larl Ehrler, Mergentheim 
E Wachsbleiche und Musterbienenzucht, 
Gegründet 1860. 


— — — — — 


eee 


Kunſtwaben⸗Fabrikation 


von Engelbert König, Ravensburg 
3. 3. beim Landwehr⸗Inf.⸗Rgt. 123, 9. Komp. (Logeſen) 


111111111 7> 


empfiehlt für Vereine und Wiederverkäufer fo- 
wie einzelnen Imkern preiswürdig: 
1. gegoſſene 


2. gewalzte Kunſtwaben 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs. 


Kein Imker und keine Vereinsleitung verſäume, 
ſich von der Güte, ſpeziell meiner gegoſſenen 
Waben, zu überzeugen. 


Amtauſch und Umarbeitung von Bienen- 
wachs und alten Waben mit Garantie. 


Preisliste zu ee 


egen 


5 Sienenfütterung 


2 MN 


Königinnen 


Inge, gut befruchtete, hat zu 
A. abzugeben 
Fr. Echmander, 
Steinheim a. Aalbuch. 


er Qualität und zu Lilligjten 
tiſen Frauke be ſtens 


Heinz, Konditorei, 
Belzlingen a. St. 


nn ih 


— — .-. — 


Fr * u 


Nienenvölter 


Wohnung (Gerſtungmaß), 
ame einige leere Gerſtung⸗ 
Beta gut erhalten, verkauft 

Witwe Albert Höfle 

„ shramberg, 
isku Duff erteilt, 1085 Haupt 
hre . ner dort, Vorſtand 
des wienzüchter: Vereins. 


— — — — 


11. Sid dals 


Bienenvölker! 


10 Stück auf Gerſtungsrahmen, 


4 Stück auf Normalmaßrahmen 
auf ſchönem Arbeiterinnenbau, 
beſte Honigbiene die es gibt. 
Sehr geeignet für Anfänger, 
daß ſie gleich eine ſehr gute 
Raſſe auf den Stand bringen, 
verkaufe wegen Platzmangel 
am liebſten ohne Kaſten. 

Bitte bei Anfragen Doppel- 
karte zu verwenden. 
Gg. Sternbacher, Bienenzücht. 

Unterkochen, Württ. 


— — — 


Fertige auf Abruf 


IrONDIERENWONNUNGEN, 


mit Futtertrog 


in Seiten⸗ oder Bodenwand, 
ebenſo 


Holzbienenwahnungen 


verſchiedener Syſteme. 


hegosSeNE | Nunslwälen 


übernehme die e 1 
ſelben aus überſandtem Wachs 
zu 80 3 das Kilo. 


A. Sigel, Peterzell, 
Bahnſtation Alpirsbach. 
NB. Tauſche einige deutſche 
Bienenvölker ein. 


„ Imkerhandſchuhe uhe 

aus weichem Leder, ſehr dauer⸗ 
haft, ſehr beliebt, 17 5 320 4, 
Gummihandſchnhe Paar 2,70. 4, 
Imkerhanben 1, 4, Schlei er 
1A, m. Rofhaareinfat 1,0 , 
Nandjbtäfer 1 1 70 , alle andern 


Ger te billig 
W. Wirth II, a u (Baden). 


-Bienenwohnungen un Kiesen-Zinntuben 
rum Vers ron Ho 0 x ee. 
g 3 systeme * „ene als r (239 S:amm) omsenl, Kartor 
. 3 1 und Adressenvordrucke, Etike d N 
pezialltät: Kuntzid-Zwillingsbeuien an. nn Stück 30 PL. N 
78 nene Honig- Gläser a 
— — 2% 7, 7 Größte Auswahl 8 verschiedene Numme 
Rähmchenholz "sr. jene el Br 
fertige Rähmdien und Räfmden in Zellen ga m m Honig - Ktiket 81 
n . 


Blechdosen zum Postversat 
mit Wellpappidaditel, 9 und 5 Piund In 


EEE rn 
Firma Heinr Thie, Wolfenbüttel] 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und 1 an jedermann. 200 Selten s starl 6 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 
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Hermann Erlenmaier 
Bienengerätefabrik. Darmsheim, Stat. Böb! 
Bienenwohnungen aller Syſteme. — Vühmchen und Rühmepenfäbe 
Alle Bienengeräte zur rationellen Bienenzucht. — Honigſchleudermaſchinen 
Honiggefäße u. Honigglüſer in nur erſtklaſſiger Qualität. 7 

Billige und ſchnelle Bedienung zugeſichert 2 


Große Poſten echten Honigs 
zu kaufen geſucht. Angebote 
m. Angabe des Vorrats ſo⸗ 


nur die Bienen gut, befefle di. 
Gebrauchsartikel wieder we 


wie des Barpreiſes unter 
F. 0. F. 782 an Rudolf 
Moſſe, Frankfurt a. M. 


20 Bienenvölker 


in neuen ſchwäbiſchen Lager: 


a een es gnonstand, 440 Zudtoölker 


Carl Hübner, eutſch—kr.—ital., große Ori 


Pfedelbach b. Oehringen. belegbar, 4m lg. 2½ m bet, a Lüneburger Stülpkörbe. 
4 Ah Bretterboden, Ausflug auf 2 bis En 5 Pfund Bienen, junger 


70 0 = 3 Seiten, Pl. f. 50 Stöcke, mit K auf Prachtbau eingew. 26 
6 ſtarken Völkern, 25 leeren . 
Wachsrückſtände Bienenwohnungen, altwürttbg. | frühe Schwarme geb. frei ver 


Jahnsdorf (Erzg.) Nr. 1 
Mit dieſen praktiſchen Geräten kann 
jedes Kind die Bienen verſorgen. 


liſten über alles, was zur Vienenzucht 
ih iſt, erhält man koſtenlos. — 


(Treſter) Maß, einem neuen Wabenk. | packt. 12— 14.4. Gar. Geſundb. 
zu kauſen geſucht. Angebote für 500 W. ſowie großen Waben⸗ 10 . erg 
erbeten unter „A. J. 336 an vorrat verkauft billig 
die Geſchäftsſtelle der Bienen⸗ Hauptlehrer Haaſis, Lehrer Fiſcher, 
pflege Ludwigsburg. i Emberg, Poſt Teinach. Oberneuland a. d. Weſer. 


—.. . . % ] ]ↄ˙W.QAGcc— rm q éY é ̃ ˙—⅛ir0 6 7˙§öꝗꝗ EE 
Redaftton: Oderl. Burkhardt, Weinsderg — Druck u. Verſand d. KR _ Ichdruckerel Ungeheuer Ulmer, Ludwigsburg 


Jahrgang XXVII. Mai 19185. Heft 5. 


— ——— — 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Württembergiſchen Landes vereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
R. Burkhardt, Oberlehrer an der Königl. Weinbauſchule Weinsberg. 


Dorſttzender beß Württ. Tanbesbereing: Volkzſchulrefttor a in Kirchheim u. €. 
Maffirr: Pberiehrer Elſäßzer in Tell a. Neckar, Poſt 8 
Expedition und Druck: Ungeheuer Ulmer, Kgl. Rofhuchbrncer, in Tud mig burg. 


1 ade firmen ra, 


Ausw 

10 % bei 8» dis Fmaligem Erſcheinen. 20% bei 6» bis gmaligem 8 30 % bei 10⸗ bis Izmaligem Erſcheinen. 
Bei halb⸗ und A rz feraten werden vo maus we e um 10% erhöht. 

as este 180 chlagfette wird für die e ie Zuſchlag von 4.— für ne tanze 


Mk. 2.— für die halb ehe 
Blase ebübr: 7 4 für 1000 Stück. Die Beilagen müſſen in der Brbße der min ur A fein. 


Aufgabe von Anzeigen iſt 195 1 geben, ob a ls, 2= oder Spa Are lub ſolche 
bis 1 uf des Sec, "ae Seen an die R. buchbrucker 85 a ae u. a a rd Im 
richten und l Cebbeteäge ſind porto 1 — ohne jed zug — eee. 


‚dte nach dem 17. eintreffen, werden für die nächſte — zurückgeſtellt 


— ——— —ẽß— — — — — 


Hermann Erlenmaier, 
Bienengerätefabrik, Darmsheim, Stat. Böblingen 
Bienenwohnungen aller Syfleme. — Rühmchen und Rähmchenſtäbe. 
Alle Bienengeräte zur rationellen Bienenzucht. — Honigſchlendermaſchinen. 
Honiggefäße u. Honiggläſer in nur erſtklaſſiger Qnalität. 

Billige und ſchnelle Bedienung zugeſichert. 


— ͤ—à— —— — . — H—— — — ——— — — ͤ N — — 2 0 


KRustswaben | 
verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem reinem Bienenwachs 
hei jeglicher Garantie 


1 kg zu «# 4.20, bei größeren Poſten entſprechend billiger. 
Ich übernehme auch die Herſtellung von Gußwaben aus überſandtem Wachs, 1 kg Waben zu 80 3. 


Mutterſto cke und Naturſehwärme 
von e 400 Völkern bis 15. Juni 1 kg Bienen zu & 6.— von da ab 1 kg zu Ab 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Straub, Bienen ir Unter⸗Aichelberg, 
Bft und Bahnſtation: Weilheim a. d. Teck. Telephon. 


dehnen sich nicht! 


Reines Bienenwachs nehme mit 3,70 Mk. per Kilo in Tausch gegen 

gegossene Kunstwaben! 

alter Waben gebe billigst ein Pfund 

gegossene Kunstwaben! 

Honiggläser mit Blechschraubenverschluss 100 Stück, 1 Pfd. Inhalt, Mk. 10.40. 
onigschleudern, System Pfarrer Gräbener, Honigschleudern aller Art. 
Bienenwohnungen, Bienenhauben, Gummihandschuhe, Honigkannen, 

Zusendung umsonst. 

Feldpostdosen für Honig, Butter, Gelee u. dgl., 200 g Inh. 15 Pfg., 400 g 18 Pfg. 


00 Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz). Tel. 83. & 


Für 4 Pfun 


Rähmchenstäbe usw. finden Sie in meinem Preisbuc] 


ER RUNDET IE 7 0, BE 
1 % Fr * 

K 4/4 > t 

— I; vr BR | 
= [pe Aus eriter Hand lets. Fabrikate) 
beziehen Sie am billigſten u. reell von 1 
un Kolb & Gröber, Lorch in Württbg. * 


1 
' ' Verlangen Sie illufir. Preisliſte umſonſt. 10 


; a * 


5 


G 


A 
— de 


1 ar 


a direkt 
A DOM 
Imker. 


brikat“. „Nicht eine Zelle hat ſich ver⸗ 
wird mir bei Nachbeſtellungen über die 
lebten, höchſtprämiierten, bezogenen 


gegoiienen Spezialkunſtwaben 


edes Imkers berichtet. Ein Ausbauchen, Verziehen, Dehnen 
bier ittelwände 0 bei allen Maßen (NB. ne u Drahten) 
garantiert ausgeſchloſſen, jeder beftelle daher zur Neige an 
ein 5 es koſtet nichts, wenn nicht zufrieden. Extra 
gegoſſene . genau nach dem Naturbau 
eis f ellenſpitzen nach oben und unten ſtehend, großer Vorrat. 

is für all aße das Kilo 4.80 & mit Garantieſchein. 
achs wird eingetauſcht. Bei Bezug eines Poſtkollis Waben 
e e zugleich Zuſatzkäfig, welcher 1 4 koſtet, gratis. 
Jeder ae einer wird es bereuen. Liefere nur direkt an 
Imker, abrigiere keine Handelsware. 


C. Ilg Epezialiſt, Bienenzüchter, 
4 


Kunſtwabengießerei. 
Biberach, Riß. 


„Alle Ehre Ihrem 
ogen“ — 5 und ähnli 
ekannt be 


Ss%O%OD,,¶e20e0 eO % e %οi4 a- 
Gegossene Kunstwaben 


Garantie für schönen Bau bieten jedermann meine 
gegossenen Kunstwaben! 
Meine, aus reinem Lüneburger Heide wachs 
gegossenen Kunstwaben 


ä — — E———— — 


Prima-Honigvolk 


kaufe ich, das ſeit 3 —4 Jahren 
jährlich mindenens 20 Pfund 
Honig eintrug und nicht 
ſchwärmte. Stockſorm und Farbe 
egal. Angebote an 
J. Glökler, Aufſeher, 
Allmendingen (Württ.). 


Echte Oberkrainer 
Alpeubienen 


in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12, 
auserleſene Ware Mk. 13, in 
deutsch. Normalrähmchenſtöcken 
Mk. 17, Naturſchwärme bis 
15. Juni Mk. 8, ſpäter Mk. 7, 
Königinnen im Frühjahr Mk. 5, 
Sommer Mk. 38, nackte Völker 
im Herbſt Mk. 5, verkauft 


Primus Zontar, Bienenzüchter 
in Krainburg, Krain (Öfterreich.) 


Von feinen gutüberw interten 
ſtarken 19 Völkern verkauft auch 
heuer wieder ſämtliche anfallende 


Schwärme. 


Hauptlehrer Buck, Neckarſulm. 


Berlaufe 
22 Bienenvdlker, 
2 und Betagig Württemb. Maß, 
Schlendermaſchine, Wachs. 
focher und Wabenpreſſe. 


7 


15 255 


a) verſammlungsanzeigen. 
Verein für Bienenzucht vom „Mittleren Mitglieder und beſonders alle Imkersfrauen 


Neckar“, e. V. einladet N a 3 
Verſammlung am 10. Mai 1915, abends Der Ausſchuß: Vorſitzender Steinhart. 
7½ Uhr Charlottenhof, Stuttgart. | Bienenzuchtverein Tuttlingen. 
. | Sonntag den 9. Mai, nachm. 3 Uhr, Ver— 
Imkerverein Zwiefalten ſammlung im „Schützen“ in Tuttlingen. Voll- 


hält Sonntag den 16. Mai, nachmittags 2½ zähliges Erſcheinen wird wegen Belanntma— 
Uhr, im „Kreuz“ in Zwiefalten ſeine Früh- | chung einiger Beſchlüſſe des Ansſchuſſes er— 
jahrsverſammlung ab mit Vortrag: Die | wartet. 


Bienenzucht während des Krieges, wozu die Der Vorſtand: Oberlehrer Wacker. 
b) Dereins-Berichte. 
Bienenzüchterverein Filder. Am Sonntag Die Ausgabe von Vereinsſtatuten wurde 


den 21. März 1915 hielt der Verein im Gaſt⸗ beſchloſſen, desgleichen den vom Verein einge— 
haus zum „Hirſch“ in Echterdingen ſeine gut rückten und teils ausmarſchierten 15 Mitglie- 
beſuchte Frühjahrsverſammlung ab. Nachdem dern den Jahresbeitrag zu erlaſſen und jedem 
der Vorſtand, Herr Oberlehrer Rentſchler, außerdem aus der Vereinskaſſe eine Liebes— 
Hohenheim, die erſchienenen Mitglieder be» gabe von 3 % zu gewähren. 
grüßt und einen Überblick über das abgelaufene Die Errichtung einer Belegſtation mußte 
Bienenjahr gegeben hatte, erſtattete der Kaſ- W nochmals zurückgeſtellt werden. Leider muß— 
ſier, Herr Schäfer, Plieningen, den Kaſſenbe- ten auch wir feſtſtellen, daß der Krieg uns ein 
richt. treues Mitglied geraubt hat. Herr Reimold 
aus Unteraichen, welcher mit dem Eiſernen 
Bei der hierauf vorgenommenen Neuwahl Kreuz geſchmückt war, iſt im Felde der Ehre 
wurden die Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder gefallen. Ehre ſeinem Andenken. 
per Akklamation wiedergewählt. 5 ö Goller, Schriftführer. 


— —— bnß— — — — ——ů— — — — 


Alle . 
5 ie um i r Ge etwas wirklich 
Jeder Bezieher der Se aa 
2 ntereſſe nicht verſäumen, die 

Preisliſte üb f 

Bienenpflege Hinter⸗Oberlader, 


wird im Intereſſe einer geregelten Verſendung der „Rekord“⸗Bienenwohnungen 
Zeitſchrift dringend gebeten, u. „Nekord“⸗Schienen, 


überall leicht anbringbar, gratis 
Adreſſenänderungen . | verhändinen-@nranien vor 
oder nngenaue Adreſſen 


verſtändigen⸗ Gutachten vor⸗ 
ſofort an uns mitzuteilen bezw. richtig zu ſtellen. 


handen. 
Geſchäftsſtelle der Bienenpflege, 


Jakob Banzhat, 
Ludwigsburg. 


Steinenkirch⸗Geislingen a. St. 
(Württbg.) 


25 kg 


reines Bienenwals, 
Pr 0 Lügerbeufen berslung 


m . 


Sämtliche Bienenschwärme een 


Tauſch gegen Schwärme. 


von 32 ſtarken Baſtardvölkern verkauft wegen Platzmangel Militärbäcker Vertiche, 


Subdirektor a. D. Otto Warolli, Proviantamt Konſtanz. 


Stuttgart, Silberburgſtr. 135. — — — 00) 


ͤ—Vm—̊—Fꝓ — —— —äõ6 — — — 


Berlag von W. Kohlhammer in Stuttgart. 


In vierter, umgearbeiteter und verbeſſerter Auflage 


erſchien: 
J. G. Beßler’s 


Inustr. Lehrbuch 


der Bienenzucht 


Neu bearbeitet von J. Elſäßer, 


Vorſtandsmitglied d. Württ. Landesvereins f. Bienenzucht, 
Verfaſſer des illuſtrierten Taſchenkalenders. 


VII und 390 Seiten mit 217 Abbildungen 
Dauerhaft gebunden Preis M. 2,50 


Das altbewährte, ausgezeichnete Lehrbuch von Beßler 
zeigt ſich hier nach dem heutigen Stand der Bienenzucht 
ergänzt und vielfach verbeſſert, wobei der volkstüm— 
liche Charakter des Buches und die wohltuende 
Wärme der Darſtellung Beßlers gewahrt wurden. 


Unentbehrlich für jeden Imker! 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
. 
E 


Naturſehwärme 


gibt von ſeinen 50 wohlgepflegten Völkern ab bis 15. Juni pro 
kg 6 , ſpäter 5 K. Verſand erfolgt in der Reihenfolge der 
Beſtellung. Frühzeitige Beſtellung erwünſcht. Poſt- und Eiſen⸗ 
bahnſtation angeben. Durchweg junge, leiſtungsfähige Königinnen. 
Junge, gut befruchtete Königinnen 
dis Juni & 5 &, von Juni ab à 4 %. Sorgfältige Wahlzucht. 
Fr. Sohänzle, 


Vorſtand und Wanderlehrer für Bienenzucht 
Rottenacker (OA. Ehingen). 


Vorzugspreise für Honiggläser 


nit vernickeltem eee eee und eingeprägter Biene 


75 a 5 Pfd. Inhalt 


12 15 2 7 5 42 Pfg. per Stück 
mit Rand zum Zubinden 
2722 3% 1 1ſ½/ 2 3 4 5 6% 7½ Pfund Inhalt 
1 8 9 11 15 18 24 28 32 Pfg. per Stück 


4 Hartmann, Heilbronn a. N., Friedensſtr. 36 u. 36 a. 
2 Telephon 285. 


Alte 


Bienenwaben 


und reines 


Bienenwachs 


kaufe jederzeit oder fertige hiefür 


Kunſtwaben 


an in jeder Größe, 


Joſ. Kindler, 
Imker und Kunſtwabenfab. 
Ravensburg (Württ.) 


20 Naturldwärme 


| (feine Krainer) Ä 
aus früher Gegend, zu kaufen 
geſucht. Verſandkiſtchen wer— 
den eingeſandt. 

Landhaus „Eliſabeth“ 
Saulgau. 


20 Pfd. reines 


Bienenwachs 


ſowie 25 Pfd. 


Blütenhonig 
hat zu verkaufen 
Ä Gottlieb Wieland, 
Strümpfelbach, Post Backnang. 


Bienenſchwarme 


werden abgegeben 
Königuraße I, Part., 
Cannſtatt. | 


Bienenwaben, Wachs 


kauft oder verarbeitet 
Jos. Z . 
— 


Bienenwachs, 
hell und dunkel, und Waben 


kauft und nimmt gegen prima 
Kunſtwaben in Tauſch. 


Fr. Offner, 
Groß⸗Sachſenheim. 


honigetikeiten 


in mehrfarb. An eil 
liefern raſch und 


Ungeheuer Kulmer 
Kgl. Hofbuchdrucker 
Ludwigsburg. 


( 2 


1 


85 * 8 22 
32 N Tom en N Lesen Sie meine neue Preisliste SE 7 
zei D ein | . 5 8 
SS — — . E82 

FF f 2 — f A 43 
339 e,, iR IH 
25 — . \ F mit [onatsanweisungen, 1 Be 8 2.3 
82 5 42 = ‚g7ah's u franko * 4 8 22 
. N - rer s>=< 

53 | | | ws || 2 78 
4 G.HEIDENREICH I Weed: 
ö  SONNENBURG-NEUM.ÄDEUTSCHLAND 7 BE 5 5 
BB Nöchst prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte 1 Es 
Zu kaufen in allen Handlungen od. direkt-Engros-Export-Versand p.all.Weltteil. 8 2 


‚| Neu 


Th. Gödden, Millingen () 14. 


Erstes, ältestes u. größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland. Gegr. 1886. 
Ueber 50 mal prämliert. MR | — ueber 50 mal prämiiert. 


Zuchtvölker Die wellbeKannfe) „SIEGFRIED sie beste Mo O Zu R 
ee ngen IMMERHANDSCHyy. — „KRIEMHILD mit Leinenslulpen. ’ Honiglösapparate 
t . . en * 
Kauchnpperate  |E 7A GONpEN“ Ser e bee, 
Plenenbanben NILLINGEN (Kr loss @ -SIEGFRIED-DUPLEX "Neuheit = Honigetiketts 
‚uchtgeräte = D 5 Honig- u. Wachspr. 


Illust. Kataloge, 200 Seit. 
stark, gratis u. franko, 


Fortwähr. Eingang von H ANDLER:RAB AT T. ec N 


‚. praktischen Neuheiten. 


Schulen, Der prakt. Bienenzüchter. M. 2.50. |Jung-Klaus, Volksbienenzucht, neu. M. 3.50. 


— REM — 
— 
— 


Rähmchen⸗Stäbe | Imkerhandihube 


liefert ſauder gefchnitten aus trockenem Lindenholz (kein Aſpen⸗ f 
1008 Meter 17 Mark. genen ter 9. Mark, at ee Beet, e 200. 


91000 Meter 17 Mark. Genau nach Maßangabe zugeſchnittene f 8 
Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mark, 100 Stück Ganz⸗ eee 
rahmen 2.70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. 110.4, m. Roßhaareinſatz 1,50. % 

Julius Aschfalk Rauchbläſer 1,70 ¼, Imkertabak 
9 Pfd. 95 3, Rippentabak Pfd. 


Bad Mergentheim (Württ.). 70 3, Feldpoſthonigdoſen 18 
1 d bis 22 5. Alle andern Imker— 


— e derte bil. 
W. Wirth II, Eggenſtein (Baden). 
1 u = Verſorge Habe von meiner betannten 
nur die Bienen gut, beſtelle die Vienenzucht 


Gebrauchsartikel wieder bei Naturſchwärme 
Rich. Horn 7 5 

lahnsdorf (Erzg.) Nr. 36, und Königinnen, 

Mit dieſen praktiſchen Geräten kann . Neha 


jedes Kind die Bienen verſorgen. Preis⸗ wieder ab 
f ) zugeben, Anmeldungen 
liſten über alles, was zur Bienenzucht | mit Rückantwortkarte en 


—— — EEE 
— — 


nötig iſt, erhält man koſtenlos. Karl Klenk, Hausmeiſter, 
Stuttgart, Metzſtr. 62. 


Niekönininluf-u.Imkerfreude-Naberof 


die ſchönſte, billigſte und beſte wird am ſchnellſten tadellos ſchön aus» 
ebaut; Tauſende bezeugen es mit ihrer Unterſchrift. Auf der allerneueſten 
Präziſtons ⸗Preſſe nach ganz beſonderem Verfahren hergeſtellt 36 —40 Nor⸗ 
mal auf 1 Kilo. Alle anderen Maße in entſprechender Stückzahl: durch⸗ 
ſichtige Zellenböden, ſchmiegſam, baucht ſich nicht und bricht nicht bei größter 
Stockwärme; keine Wabe hat den feſten zähen Beſtand und wird ſo raſch 
von der Königin beſtiftet. Marke A bekannte prima Qualität, höchſte Garan⸗ 
tie im Stock. Marke B höchſte Garantie für allerfeinſtes reines Korb⸗ und 
Abdeckelwachs. Marke A wie Marke B kommen in gleich hoher Stückzahl 
zum Verſand. Vor Beſtellung verſäume kein Imker, Verein oder Wieder⸗ 
verkäufer, die neueſten Muſter und Preiſe gratis einzuholen. 

Nur für Waben in mit der Spezialmarke verſehenen Paketen leiſte ich 
volle Garantie, die Wabe, welche ſpeziell für den ſchönſten Bau die erſten 
Preiſe erhielt. 

Höchſte Anerkennungen. 59 goldene und ſilberne Staats- und 
Vereins⸗Medaillen, Ehren⸗ und Siegerpreiſe, Diplome ꝛc. ꝛc. 


Der alleinige Fabrikant und Bienenzüchter 


Fr. Offner, Or.-Sachsenbeim. 


D 


m Bestens bewährt haben sich -... seit sit Jahren meine 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 


und solche durch Zusatz gehärtet. 
Günstigste Bezugsquelle für Vereine und F 
* Preisliste gratis. 


Jos. Kindler, Knsekatrh ind broßinkertl, 
9 Ravensburg (Wttbg.). ip 
TIDIERRERERRRERREORESRERRER N 2 

; Weil entbehrlich verkaufe 
Rärntner Alpenbienen :: 1 ran, Seh 


verſendet wie alljährlich die 


Bienenzucht⸗ Anstalt 


SSS 


.... 
0 0 
0 2 
.... 


alt Württbg. Maß 20/26. 
1 Doppelbeute, 


Franz Neunteutel in Hirt Nr. 7, Kärnten Österr.) gen Wärtchg, ven Grass mit 


Preisliſte gratis. Seitenfütterung. Beide wie neu. 
Bedienung ſtreng bündnistreu. Ad. Kämpf. Beilſtein. 


Wer rasch starke Bienenvölker 
erzielen will, verwende im Brutraum 
die unzerbrechliche patent. Kunstwabe 


„Tambourin“ 


Auf der Bienenausstellung in 
Preßburg 1914 prämiiert). 


Diese besteht in einer präparierten 
Papiermittelwand, beiderseits mit reinem 
Bienenwachs überzogen und entsprechen- 
der Zellenprägung. Die Ecken sind mit 
Oesen versehen, sodaß die Wabe ohne 
jede Vorrichtung (gespannt wie ein 

mmelfell) in die Mitte des Rähm- 
chens gebracht werden kann. 


.. (Schutzmarke) 


Ein Verziehen oder Herabfallen der Wabe ausgeschlossen. | 
j Da das Drahten überflüssig, ist die Eierlage der Königin durch keinerlei Hindernis auf 
den glatten Wabenflächen unterbrochen, wodurch ein großes Brutnest erzielt wird. 
| Auch braucht die Biene sich nicht an den Drähten ihre Freßwerkzeuge abzunützen und 
„ ist sie nicht behindert, die Papierwand, wo es ihr Naturtrieb verlangt, zu durchbrechen. 
Wir liefern jedes Format, per kg zu K 5.— ab Eulau. 
Für den Honigraum empfehlen wir Tambourinwaben mit Aluminiummittelwand zu K 7.-p. Kg. 
Bei größeren Abnahmen gewähren wir entsprechende Rabatte. 
| Um den &ußerst zablreich einlaufenden Aufträgen und Anfragen gerecht werden zu können, 
bitten wir. sämtliche Herren Imker uns durch Verkauf von reinem, echtem Bienenwachs, für 
: welches wir per kg K 3.40 zahlen, zu unterstützen. 


Papierwarenfabrik Paul 8 Comp., Eulau 
bei Bodenbach a. E. (Böhmen). 


Kunstwaben 


I. W tzlich chützt) aus naturreinem 
Marko: BRegina- aben e (wis vom Imker) :: 22 


= Bei Abnahme von 1—4 5—9 10—20 21 und mehr Kilo 
3 Mark 450 470 460 — 4.80 
IL W (gesetzl. geschütst) aus gehärtetem, 
Marke: Imker lob- aben garantiert undehnbarem Wachs. 
Bei Abnahme von 1— 5—9 10—20 21 und mehr Kilo 
Mark .80 8.70 8.60 8.50 


Versand: Von 4 Kilo an franko, Emballage frei. 


Vorzüge: Verarbeitung von faulbrutfreiem Wachs, feinste Prägung, daher höchste Stück- 
nahl der Blätter aufs Kilo! Rasches Ausbauen und Bestiften, undehnbar bei hoher Stock- 
wärme und voller Honigbelastung, was durch Hunderte von Imkern bestätigt wurde. 
Bienenwachs wird stets gekauft oder gegen ) Kunstwaben umgetauscht. 


Preisliste und Muster gratis. — Niederlagen werden allerorts erriehtet. 


A. Herlikofer, Gmünd 


(Württemberg). — Erste süddeutsche Kunstwaben-Fabrik. 


Bienenwohnungen |s'a »"».| Honigschleudern 
aller Systeme ny aller Systeme sofort lieferbar, da 
Spezialität: Kuntzidi-Zwillingsbeuten. m m | größtes Lager trotz Krieg und Weiß- 
17 Filer rd blechbesch'agrahme. 
r 121 
me StOBI- und Nollen a". Honig- Gläser 
j a „ m"| Srößte Auswahl, 8 verschiedene Nummern 
Rähmchenholz uud ten |a dener 
fertige Rähmdien und Rüfmchen In Zellen nn 5 „Honig- -Etikotis 
aa. 


a Blechdosen zum Postersand 


FE 8 2 5 mit Wellpapridiaditel, 9 und 5 Pfund Inhalt 
Firma Heinr. Tnie, Wolfenbüttel 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und a an jedermann. 200 Seiten stark. 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 


F 
1 Nalurſchwärme 


von meinen felbft gezüchteten 
beit. Honigvölkern dentfch. Miafie 
verfunfe wegen Piatzmangel Mai 
und nt pro Nilo / 6.—, ſpaler 
.J. 5.—. Bitte ſoſort beſtellen. 
wer wirklich gute Hüngler ſich 
ſichern will. 


de ee 1 enen NEN ii NER MAR a 
4 . le. SSR saußsadetillibiis!igakegifiittenlieen. 


ee 
von Engelbert König, Ravensburg 


| 


I 
14 
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* 


22 
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ak un 


ö 


empfiehlt für Vereine und Wiederverkäufer ſo— 


r : 


für Normalmaß, Ganzwaden 
| ſucht zu kaufen, und ſieht An: 


Preisliste zu Dien : 
EISEN trägen mit Preisangabe ent⸗ 


Wie i . 5 NB. Keine Handelsbienen! 
= vie einzelnen Imkern preiswürdig: = Jig. Bienenzüchter, 
= 1. gegoſſene K b = Biberach (Riß,). 
= 2. gewalzte unſtwa en — Verkauſe 
aus nur garantiert reinem Bienenwachs. 5 Bienenvölker 
== in Normalmaßbeuten, 3 desgl. 
== ' 5 5 — in J. ſteins f 0 
= Ren Imker und keine Vereinsleitung verſäume, SS VVV 
= - „ ae 5 ==, e . — 
= ſich von der Güte, ſpeziell meiner gegojjenen = H. Hanſer. Truchtel fingen, 
= Waben, zu überzeugen. (O. A. Balingen. 
== : Eine gebrauchte 
= Umtaufh und Umarbeitung von Bienen Wabenpreſſe 
wachs und alten Waben mit Garantie. 


gegen. 
C | Buck, Bruckbof, 
F 1 Por Schuſſenried. 


2 . Von meinen ſelbſtgezüchteten 
Bevor Sie Ihren Bedarf in S8 deten Sonigvallern beulfcher 


Kunstwaben 0 
22224. ve: argen Ste Preisangabe. Tauſche und kaufe Wachs, warme 
Den 1 Ssgeaßene Waben zu hochſten Pretſen. 5 15. Sun er 
& das kg a er richtige 
Carl Ehrler. Mergentheim | siriasienen wäuſcht, bitte ich 
Wachsbleiche und Musterbienenzucht. ſefcrt zu beitellen. 


Gogrändet 1860. Karl Uttenweiler, Biensugächt. 
| Rottenburg N. a. N. 


Atdatnten: O. Oder Durtdardt. Wendderg. — Dru u. Verſand d. . . de udbruceret Ungebener a ———— 
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. XXVXVII. Juni 1915. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


| Württembergiſchen Landesvereins für Bienenpucht 


herausgegeben von 
R. Burkhardt, Oberlehrer an der Iönigl. Weinbaujcule Weinsberg. 


Vorfitzenber deg Württ. Tanbegbereing: Dolktßſchulrektar Wandel in Kirchheim u. K. 
Naſſter: Dberiehrer Eiſätzer in Zeil a. Meckar, Poft Altbach. 
Erpebitim und Bruck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Wofhuchbrucker, in Tubwigs burg. 


enteil a ar x 8 alten geteilt. Die iſpalt. Zeile Dt 2 3, bie ann 50 3 und die 8fpalt. (durchlſd.) Zeile 78 3 
eg andes en ereins, die in Württemberg wohnen, e 


Anzeigen Berechnung. 
— zeig chnung 


10% nn 2 818 Smaligem Erf en, 20% bei 6 be omaligem a 80 * 10 bis izmaligem Srſchemen. 
Bei 8 8 um 10% 1 . 
Fur die erſte er 5 &lagfette wird efür die Aufnahme din Zuſchlag von 4.— für die ganze, 
en. 


AN. 2.— für halb 
va 1000 Stück. Die Beilagen müſſen in der Bröße der 
eee eee eee et 
1 vorher on 
begahten. wii einzufenb 


3 
richten und zu e Oeldbeträge find u bie f — . en zug — 


I een, bie nach dem 17. eintreffen, werden für die nächſte Nummer ee 


Wer rasch starke Bienenvölker 
erzielen will, verwende im Brutraum 
die unzerbrechliche patent. Kunstwabe 


„Tambourin“ 


(Auf der Bienenausstellung in 
Preßburg 1914 pra miiert). 


Diese besteht in einer präparierten 
Papiermittelwand, beiderseits mit reinem 
Bienenwachs überzogen und entsprechen- 
der Zellenprägung. Die Ecken sind mit 
Oesen versehen, sodaß die Wabe ohne 
2 Vorrichtung (ges t wie ein 
A ommelfell) in edle Mitte des Rähm- 
(Schutzmarke) chens gebracht werden kann. 

Ein Verziehen oder Herabfallen der Wabe ausgeschlossen. 

Da das Drahten überflüssig, ist die Eierlage 90 Königin durch keinerlei Hindernis auf 
den glatten Wabenflächen unterbrochen, wodur großes Brutnest erzielt wird. 

Auch braucht die Biene sich nicht an den Drähten ihre Freßwerkzeuge abzunützen und 
ist sie nicht behindert, die Papierwand, wo es ihr Naturtrieb verlangt, zu durchbrechen. 

Wir liefern jedes Format, per kg zu K 5.— ab Eulau. 

Für den Honigraum empfehlen wir Tambourinwaben mit Aluminiummittelwand zu K 7.-p. kg. 

Bei größeren Abnahmen gewähren wir entsprechende Rabatte. 

Um den äußerst zahlreich einlaufenden Aufträgen und Anfragen gerecht werden zu können, 
bitten wir sämtliche Herren Imker unsdurch Verkauf von reinem, echtem Bienenwachs, für 
welches wir per kg & 3.40 zahlen, zu unterstützen. 


Fapierwarenfabrik Paul A » Comp, Eulau 
bei Bodenbach a. 


in bester 


Reichillustrierter Katalog Nr. 25, 2 
Aus meinem Verlage e np ‚fehle 


Schulzen, Der prakt Bienenzüchter, M. 2,50. 


iR 


Preis Ak. 3.80, 


N s u franko 


G. HEIDENREICH 


SONNENBURG :NEUM ‚EIS DEUTSCHLAND 


1 Ingenieur Arters Entdecklungshobel „Fix“ 
asch u, saube 


„ enideckeli r 


Zu kaufen inallen Nandlımgen.od direkt Engros Export-Versand d all Weltteil 


Rähmchen⸗Stäbe 

Be ſauder hae aus trockenem . (kein Aſpen⸗ 

del) 88. 100 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— Mark, 

IV Meter 17 Mark. Genau nach Maßan abe zugeſchnittene 

Kädmchen, 100 Stück Oalbrahmen 2.20 Mark, 100 Stück Ganz⸗ 
damen 270 Mark. Bei Mebrabnahme billiger. 


Julius Aschfalk, 


Dad Mergentheim (Württ.). 
Rich. Horn. 


Jahnsdort (Erzg.) Nr. 36. 


Wit dieſen praltifiben Geruͤten kann 
jedes Kind die Bienen verſorgen. Preis 
Ale uͤder alle. was zur Bienenzucht 

ratıa . erbält man koſtenlos. 


\eu 


Verſorge 


nur die Bienen gut, deſtelle die 
Gebrauch artikel wieder dei 


Th. Gödden, Millingen (n) 14. 


Ersten, ültestes und grösstes blenen wirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland, Gegründet 1886. 
Prelsgekrönt mit über 50 goldenen, silbernen, bronzenen Staats-Medaillen usw. 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten. 
208 Seiten stark, gratis und franko. 
ich besonders die Werk 
Jung-Klaus, Volxsbfenen bt neu, M. 3,50, 
Für Haushaltungszwecke und die Herhstfütterung der Bienen 
empfehle ich zu äußerst billigen Tagespreisen 
In. rheinische Kristall-Ganzraffinade, versteuert oder steuerfrei, in jed. Quantum, 


Offerten stehen gern zu Diensten. 


= 2 a 2 2 


2 All. Ppeististe 7 


mi Mut SANWEISUNGEN. „Am: 


A rieg allen veralteten Deräten 
N 


Lesen a meine neue Preisliste 


In 


TR 


Höchst prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte A 


E 
3 


—— abe 
aus weichem Leder, ſehr dauer: 
ft, ſehr beliebt, 55 3.20. 
ummihandſchuhe Paar 2, 70. 
Imkerhauben 1,50 .4, Schleier 
110.4, m. Roßhaareinſatz 1, 2 
Rauchbläſer 1.70 4, Imkertabal 
. 95 3, Nippentabak Pfd. 
0 . Feldpoſthonigdoſen 18 
bis 22 J. Alle andern Imker⸗ 


geräte billigſt 


W. Wirthll. 0 bengein (Baden). 


Dade von meiner bekannten 
Bienenzucht 


Naturſchwärme 


und Königinnen, 


Een dis 15. Juni 6.4, ſpäter 
‚A pro Kilo unter Nachnahme 

—— abzugeden. Anmeldungen 

mit Nückantwortkarte erwünſcht 
Karl Klenk. Hausmeifter, 
Stuttgart ſtr. 62. 


— — — 


dehnen sich nicht! 


| . dpostdosen für Honig, Butter, Gelee u. dgl., 


MAT: LULLTAM 1 — 


eu Aus eriter Sand (eig. Fabrikate 
beziehen Sie am billigſten u. reell von 
[Kolb & Gröber, Lorch in Württbg. | Ei 
Verlangen Ste illuſtr. Pretsliſte umſonſt. SE 


BER 170 AU 15 CHNUNG EN ER 


tm 


Alle Ehre Ihrem Fabrikat“ „Nicht eine gelle hat ſich ver⸗ 
— ſo und ähnlich wird mir bei Nachbeſtellungen über die 
t beliebten, höchſtprämiierten, bezogenen | 


1000 egoifenen opezialkunilwaden 


Bi mkers berichtet. Ein Ausbauchen, Verziehen, Dehnen 
sen zT Mittelwände ift bei allen Maßen (NB. 1 8 u Drahten) 
garan: Be jeder beſtelle daher zur Überzeugung 
ilo; es koſtet nichts, wenn nicht zufrieden. Extra 
reudenſteiner⸗Breitwaben, genau nach dem Naturbau 
llenſpitzen nach oben und unten ſtehend, großer Vorrat. 
Frei ir alle Maße das Kilo 4.50 4 mit Garantieſchein. 

ER es Bei Bezug eines Poſtkollis Waben 
br rn Are Zuſatzkäfig, welcher 1 4 koſtet, gratis. 

er wird es bereuen. Liefere nur direkt an 
been keine Handelsware. 


2 Spezialiſt, Bieuenzüchter 
= 2 * . Kunſtwabengießerei. j 


Biberach, Riß. 


VILLLILILELLLILELIL IT IT IT) 
Gegossene Kunstwaben 


Garantie für schönen Bau bieten jedermann meine 
gegossenen Kunstwaben! 
Meine, aus reinem Lüneburger Heidewachs 
gegossenen Kunstwaben 


f Reines Rierenwachs nehme mit 3,70 Mk. per Kilo in Tausch gegen 
Br: “ gegossene Kunstwaben! 
Be Für 4 Pfund alter Waben gebe billigst ein Pfund 
gegossene Kunstwaben! 

8 B ter mit Blechschraubenverschluss 100 Stück, 1 Pfd. Inhalt, Mk. 10.40. 
2 onigschleudern, System Pfarrer &räbener, Honi schleudern aller Art. 
Bienenwohnungen, Bienenhanben, Gummihandschuhe, Honigkannen, 
Bühmchenstäbe usw. finden Sie in meinem Preisbuch. Zusen dung umsonst. 
200 g Inh. 15 Pfg., 400 g 18 Pfg. 


‚Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Tel. 83. 98080 


Echte Oberkrainer 
Alpenbienen 


in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12, 
auserleſene Ware Mk. 18, in 
deutſch. Normalrähmchenſtöcken 
Mk. 17, Naturſchwärme bis 
15. Juni Mk. 8, ſpäter Mk. 7, 
Königinnen im Frühjahr Mk. 5 
Sommer Mk. 8, nackte Völker 
im Herbſt Mk. 5, verkauft 


Primus Zontar, Bienenzüchter 
in Krainburg, Krain (Oſterreich.) 


Alte 


Bienenwaben 


und reines 


Bienenwachs 


kaufe jederzeit oder fertige hieſch 


Kunſtwaben 
an in jeder Größe, 
Joſ. Kindler, 
Imker und Kunſtwabenfad. 
Ravensburg (Württ.) 


Verkaufe auch dieſes Jahr 
meine ſämtlichen 


Schwärme 


mii nur einjährigen, vorzügs 
lichen Königinnen, bis 15. Juni 
Er] Kilo 6 , jpäter per Kilo 


e ache H. Hagenmaier, 
Per ONE koch en. 


| 
0 


igitized by XI OC 


Kunstwaben a 
verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem reinem Bienenwachs 
bei jeglicher Garantie 


1 kg zu & 4.20, bei größeren Poſten entſprechend billiger. 
Ich übernehme auch die Herfiellung von Gußwaben aus überſandtem Wachs, 1 kg Waben zu 80 3. 


Mutteriiscke und Naturſchwärme 
von meinen 400 Völkern bis 15. Juni 1 kg Bienen zu & 6.— von da ab 1 kg zu 4 5.—. 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, Uuter⸗Aichelberg, 
Poſt⸗ und Bahnftation: Weilheim a d Teck Telephon. 


— 


neuen Honig. 


ſucht zu kaufen 
Landhaus „Eliſabeth“ 
Saulgau. 


cctedeutsche 
Königinnen, 


ſowie Kreuzungen, verſendet wie: 
der unter Garantie für 

Befruchtung und lebende 

kunft, in Käfigen zum Sager 
das Stück zu 3.50. Durch 
jahrelange firenge Ausleſe habe 
ich aus meinen eigenen Bienen 
eine kaltblũtige, wetterharte und 
bonigtragende Raſſe herausge- 
züchtet, die allen Erwartungen 


Bevor Sie 


ein Fahrrad od. Fahrradzubehör 
kaufen, lassen Sie sich in Ihrem 
eigenen Interesse den Katalog 
des Fahrradhaus,. Frisch auf“ Offen- 

bach a. M. sonde n. — Wenn Sie nicht 

nur billig, sondern nach Qualität kaufen 

wollen, finden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. 
WI ir führen keine sogenannten billigen, sondern nur erst- 
klassige Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und haben 
wir stets großes Lager in allen Ersatzteilen. — 28 Filialen 
da 500 Ver rkaufsstellen in ganz Deutschland. Katalog 

st 1 Filialen und Verkaufsstellen gratis zu erhalten. 
Wo nicht vortreten, verlange man Katalog Nr F. gratis 
und franko vom Hauptgeschäft Offenbach a. M. 


Häckels Versandgeschäft 


| entſpricht; auch werde ich jeber- 
| ee und Incl 
n 
und Fabrikation | 6 d zeiten, 
— . ... ——̃ä— 1 U 
für Bienenzucht-Geräte Göypingen (Württ.) AU Bor Oberſonthelm. 
le ——Tgünfigerr 
Hsniatchlendern mit Ober- und Untergeiriebe, | Selegenbeitstanf! 


Dontggläfer mit Schraudeuverſchluß. 
jür Feldyoſiſendungen Honigdoſen 
zu Vo g 12 J und 500 g x0 9 per Stück, 
wit Vatcutdeckc l 18 En 25 F. Likörflaſchen 80 und 40 9. . 5 g 
df wer N 
Den Herter's Hohenheimer en Caen ate dem die 


Univerjal- Königin⸗Dkulier- u. Inſatzkäſig a 80 . ' tanjepreid abgegeben. 


Preisliſte gratis und franfe. dar Seb ie en Fe 


Bienenſchwärme, Uicreumaben, Wachs. 


1 

| 

| 

N 

| 

0 
Anger Kaſſe. gede wieder ab. kauft oder verarbeitet 
Gcera Aupperir. Scemüdle (Langenau) Poſt Rammingen. * 5 


Honiggläser 


mit Blechſchrauben ⸗Verſchluß. 
Fabrikat Böhringer, 5 und 1 


— — — —— — 


NK. Auftugen odut Rückporto dleihen obne Antwort. 


Kunstwaben 


J. (gesetzlich geschützt) aus naturreinem 
Marke: Begina- Waben Flenen wachs ie en e 


Bei Abnahme von 1—4 5—9 10—20 21 und mehr Kilo 
Mark 4.80 4.70 4.60 4.50 
IL (gesetzl. geschützt) aus gehärtetem, 
Marke: Imker lob- Waben garantiert undehnbarem Wachs. 
Bei Abnahme von 1—4 5—9 10—20 21 und mehr Kilo 
Mark 3.80 3.70 3. 60 3.50 


Versand: Von 4 Kilo an franko, Emballage frei. 


Vorzüge: Verarbeitung von faulbrutfreiem Wachs, feinste Prägung, daher höchste Stück- 
ıahl der Blätter aufs Kilo! Rasches Ausbauen und Bestiften, undehnbar bei hoher Stock- 
wärme und voller Honigbelastung, was durch Hunderte von Imkern bestätigt wurde. 
Bienenwachs wird stets gekauft oder gegen ?/; Kunstwaben umgetauscht. 
Preisliste und Muster gratis. — Niederlagen werden allerorts errichtet. 


A. Herlikoter, Gmünd 


 (Wärttemberg). — Erste süddeutsche Kunstwaben-Fabrik. 


Vorzugspreise für Honiggläser Bienenwachs, 
h wenn ſauber gereinigt, zu 
mit vernickeltem Schraubenverſchluß und eingeprägter Biene 1.70 per Pfund, 
I; 1 2 3 4 5 Pfd. Inhalt alte Bienenwaben 
12 15 22 27 86 42 Pig. per Stüd zum Einſchmelzen per Pfund 
mit Rand zum Zubinden 35 oder 40 9, kauft gegen bar 
½ /½ 1 1/ 2 3 4 5 6¼½ 7½ Pfund Inhalt oder arbeitet zu Kunſtwaben um 


7 5 9 I 15 18 24 28 32 Pfg. per Stück V 
= Hartmann, en 85 mo 36 u. 36 a. NB. Preis mitteilung erbeten. 


pie Süddeutſche Bienengerätefabrik 
un Chr. Graze, Endershach (warn. 


empfiehlt Tämtliche Artikel zur Königinnenzucht, 
Hblperrgitter aus Holzrunditäbchen, Bienen wohnungen mit 
Seitenfütterung, Schwarmliebkalten, Rauchapparate, 
Benigbüchlen, Boniglchleudern u. ſ. w. 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung. 


Reichhaltiges Preisbuch 1914/15 koſtenlos. 


Bienenwohnungen |s 
aller Systeme | 


Spezialität: Kuntzid-Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker 
auf Stabil- und Mobilbau 


Rähmehenbholz "graue 
fertige Rühmchen und Rähmdie 


n In Zeilen 
Kunstwaben 
und Absperrgitter 


Firma Heinr. Tie, Wolfenbüttel 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und franko an jedermann. 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 


Schwärme. 


Bevor Sie Ihren Bedarf in 


Kunstwaben 


decken, verlangen Sie Preisangabe. Tauſche und kaufe Wachs, 
Waben und ausgelaſſeue Waben zu höchſten Preiſen. 


Carl Ehrler. Mergentheim 


Wachsbleiche und Musterbienenzucht, 
Gegründet 1860. 


ZNNINININNININNNNINNINNINNNINNNNNNNNNINNININNNNNNNMN 
KRunftwaben: Fabrikation 


von Engelbert König, Ravensburg 


fe 


II 


empfiehlt für Vereine und Wiederverkäufer ſo— 
wie einzelnen Imkern preiswürdig: 


Kunſtwaben 


aus nur garantiert 


change 


1. gegoſſene 
D. gewalzte 


reinem Bienenwachs. 


EN 


Watt 
n 


3 Inken 111 Ana 8 Neat . IX 
Kein Imker und keine Vereinsleitung verſaͤume, 
Güte, 


Au 16 1 
AN 111 


IH 


Im \ 5 \ TREE . N 
ſich von der ſpeziell meiner gegoſſenen 


1 


et 


zu Überzeugen. 


Amtauſch und Umardeitung von Bienen: 
=: wachs und alten Waben mit Garantie. 


INN 


I 


— 18 1 \ Diensten 
— ai 11 


ö 
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mmm 
IH | il I 1 | I 
t ie 
— 


Honigschleudern 


2 

g| aller Systeme sofort 
größtes Lager trötz Krieg und Weiß“ 

BI blechbeschlagnahme. LT 

2 

* 


Honig 
u Größte Auswahl, 8 versdiiedene Nummern 


Moniz Etiketts 


Blechdosen zum Postversand 
mit Wellpappidiaditel, 9 und 5 Pfund Inhalt 


lieferbar, da | 


-Gläser 12 


200 Seiten stark. 


Wegen Einberufung verkauft 
ich alle auf meinem S | 
fallenden Schwärme bis ie, 
Juni 6 . per Kilo, don de 
ab 5 .# per Kilo. * 

Joh. Steigleder 

Obermühle Waldenburg. 


Große Poſten echten Honigs 
zu kaufen geſucht. Angebote 


m. Angabe des Vorrats ſo⸗ 
wie des Barpreiſes unter 
FP. 0. F. 782 an Rubel 
Moſſe, Frankfurt a. M. 


— — 


neue Ernte, hell und dung 
kaufe jedes Quantum. 
mit Muſter. 
G. W. r Eaunitatt, 
Telepgon 1018, 
Etwa 60 Pfd. helles reines 


Bienenwachs 
hat zu verkaufen 
Chr. Janch Heiler: 
Unterſtembach (OA. Obringen). 


Bienenwachs, 


del und dunkel, und Waben 
kauft und nimmt gegen prima 
Kunſtwaden in Tauſch. 


Fr. Offner, 
Groß Sachſen heim. 


7 — — * a —— ————— — 
re: t NaN Weiniderg. - Drud u. Vertand de. Geſdue drucherti Ungeheuer d Ulmel, W 


Negang XXXVII. Juli 1913. 1 7. 


ie Bienenpflege 


Im Auftrag des 


6 bürttembergiſchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
R. Burkhardt, Oberlehrer an der Mönigl. Weinbaufchule Weinsberg. 


N 
1 


j Dorfiizendsr def württ. Landes vereins: doſksſchulrentor Wandel in Kirchheim u. €. 
Raſſter: Pberlehrer Elſätzer in Lell a. Neckar, Poſt Nitbach. 
expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Dofbuchdrucker, in Tudwigs burg. 


Anzeigen ⸗Berechnung. 
der Angel teil ii in 8 getetlt. Die iſpalt. geile koſtet 25 3, die afpalt. 18 0 und die sſpalt. (durchlfd.) geile 75 3 
‚ abatt: Nitglieber des esdereins, die in Württemberg wohnen, erhalt 
5 % bei 1° und maligen Gef einen, 38% % bei 8. bis Smaligem und 40% bei 7: bis ı18maligem Erſcheinen. 

Auswärtige Inſerenten er erhalten 

10 % x Se bis Gmaligem Er 20 % bei . * en und 80% bei 10» bis e Erſcheinen. 
alb⸗ und ganz] aten werden ende NRabattfäge um 10% erhöht. 
9 r die Fats und letzte “un lagfette wird far e Aufnahme em Zuſchlag von 4.— für die ganze, 


en. 
ebähr: 7 4 für 1000 tück. Die 3 DAN u er Größe der Btenenpflege gefalzt ſein. 


el Aufgabe von Aa en = 1 oſpa erſcheinen ſollen und find ſolche 
de ee 17. bes v % en 3 an die 10 K. 5 fe uchbruck gr ae ln; ee Ulmer 13 . pi 
richten und zu b — Selobetrdge And portofrei — ohne jeb — einzuſen 


Anzeigen, die nach dem 17. eintreffen, werden für die nächſte Nummer „ 


bie Süddeutſche Bienengerätefabrik | 
un Ghr. Graze, Endershach (wortn, 


empfiehlt Tämtlihe Artikel zur Königinnenzucht, 
Hblperrgitter aus Holzrundſtäbchen, Bienen wohnungen mit 
Seitenfütterung, Schwarmfiebkaften, Rauchapparate, 
Bonigbüchlen, Bonigfchleudern u. ſ. w. 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung. 
Reichhaltiges Preisbuch 1914/15 koſtenlos. 


Vorzugspreise für Honiggläser Bienenwachs, 
a vernickeltem N lu 3 eingeprägter Biene | wenn ſauber gereinigt, zu 
1 er 1 4 Bin x Anhalt 1.70 fund, K 
Tr en alte Bienenwaben 
au Rand a en zum Einſchmelzen per Pfund 
„ 1 1% 4 5 6%: 7½ Pfund Juhalt 85 oder 40 H, kauft gegen bar 
jn Im 2, WE Sa el oder arbeitet zu Kunſtwaben um 
7 8 8 1I 15 18 24 28 32 Pfg. per Stück Wachszieher König 
E. Hartmann, Heilbronn a. N., Friedensſtr. 36 u. 36 a. Ravensburg. 


Telephon 285. 
„Auf obige Preiſe lommen noch 10% Teuerungszuſchlag.“ 


NB. basel erbeten. 


. _ 


= 


a 2 


Th. Gödden, Millingen Gt 


Bestes, Altestes und grösstes e, Minen Geschäft in Westdeutschland. 
Preisgekrönt mit über 50 goldenes, slibernen, bronzenen Staats- Medaillen ub. 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 

in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuhe 
Reichillustrierter Katalog Nr. 25. 208 Seiten stark, gratis und fran! 

Aus meinem Verlage einpfehle ich besonders die Werke: 

Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2,5). Jung-Klaus, Volksbienenzaeht, 1 
Für Haushaltungszw ecke und die Herbstfütterung der Bienen 
empfehle ich zu äußerst billigen Tagespreisen 2 . 
Ia. rheinische Kristall-Ganzraffinade, versteuert oder steuerfrei, in ied. Qua ntur . 


Oflerten stehen gern zu Diensten. 


un 


10000000 
| 82 t ellen 


Blüten-$ 
hat wieder abzugeben 
Bienenzü * e 
Schultheiß $ „ 
Schützingen (Stat, Illingen) 
92066 ...r 


Bevor Sie 


ein Fahrrad od. Fahrradzubehör 
aufen, lassen Sie sich in Ihrem 
eigenen Interesse den Katalog 
des Fahrradhaus „Frisch auf" Offen- 
bach a.M. senden. — Wenn Sie nicht 
nur billig, sondern nach Qualität kaufen 
wollen, finden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. 
Wir führen keine sogenannten billigen, sondern nur erst- 
klassige Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und haben 
wir stets großes Lager in allen Ersatzteilen. — 28 Filialen 
und ca 500 Verkaufsstellen in ganz Deutschland. Katalog 
ist in den Filialen und Verkaufsstellen gratis zu erhalten. 
Wo nicht vertreten, verlange man Katalog Nr F. gratis 
und franko vom Hauptgeschäft Offenbach a.M. 


Vorzügliche fe 
ulginnen liefertDieß 
Nohrklinge auch £ 
Hauptlehrer Mack 5 erſ 

Wer verkauft 10-30 € | 
möglichſt neue Ber 


Neu- württb, | . 
am liebſten Oberlader. I 
ohne Völker und Wabenvo: 
rat gegen bar? Offerte m 
Preisangabe unter A. 80 an 
| die Geſchäftsſtelle der Bienen 


Naturſehwärme E 


s:bt von ſeinen 50 wohlgepflegten Völkern ab bis 15. Juni pro die um ihr Geld etwas wirkli 
kg 6 , jpäter 5 . Verſand erfolgt in der Reihenfolge der Praktiſches u. Vorteilhaf 
Veitellung. Frühzeitige Beſtellung erwünſcht. Poſt⸗ und Eiſen⸗ wünſchen, ſollten im eigenen 
babnftation angeben. Durchweg junge, leiſtungsfähige Königinnen. Intereſſe un „ die 


* 
vu * 


f 
17 
er. 
eh. 
0 
ict 
4 


Zunge, gut befruchtete Königinnen 1 
bis Juni & 5 K, von Juni ab à 4 4. Sorgfältige Wahlzucht. | Hinter-Dberta = 7 
Fr. Sohänzle, ı Neuberg ga 


Vorſtand und Wanderlehrer für Bienenzucht überall leicht anbringbar, 
Nottenacker (OA. Ehingen). zu beziehen. Tadelloſes 
verſtändigen · 


er 


Verkaufe auch dieſes Jahr = handen. 
meine fentlichen onig bũ chſen Jakob Banzhat, 


; | 9285 92 759 1 Itr. je 3 50 K., 
an nur einjährigen, vorzüg⸗ 9 Stück A ½ Bir, je 2 4 12 
lichen Königinnen, bis 15. Juni fd. Wachs, je 2 l. 
er om 6 ‚A, jpäter per Kilo ch . 
8 Oberlehrer Krumm rein. 
Dauptlehrer H. Hageumaier i t abzugeben 
ns 0° „Kemnat, Poſt Hohenheim. ba a > Hai äten € si 
ch, Poſt Marſtetteu. 


ki Kunstwaben 
verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem reinem Bienenwachs 
bei jeglicher Garantie 


1 kg zu #4 4.20, bei größeren Poſten entſprechend billiger. 
Ich übernehme auch die Herftellung von Gußwaben aus überſandtem Wachs, 1 kg Waben zu 80 3 


Miutterſtscke und Naturſchwärme 


von meinen 400 Völkern bis 15. Juni 1 kg Bienen zu 4 6.— von da ab 1 kg zu 1 5.—. 
Königinnen eigener Zucht. 


5 | Jakob Straub, Bienenzüchter, unter⸗Aichelberg, 
f | Poſt⸗ und Bahnſtation: Weilheim a. d. Teck. Telephon. 


RUNDET 1570. m N Cchted | ch 
2 Aus erſter Sand (die Sabrifate) 1 0 König nnen, 


beziehen Sie am billig ſten u. reell von 
Kolb 


0 f ſſowie Kreuzungen, verſendet wie— 
Gröber, Lorch in Württbs. der unter Garantie für gute 
Befruchtung und lebende An— 
kunft, in Käfigen zum Zuſetzen 
das Stück zu / 3.50. Durch 
WEBER jahrelange ſtrenge Ausleſe habe 
1 ich aus meinen eigenen Bienen 
| eine kaltblütige, wetterharte und 
8 honigtragende Raſſe herausge— 
6 ersanıl eschäft züchtet, die allen Erwartungen 
| / ! entſpricht; auch werde ich jeder: 
„ mann gewiſſenhafe und ſchnel⸗ 
— F 7 * ſtens bedienen. 
All Fabrikatlon Philipp Kalter, 
— 1 — — -= — 


Hauſen (O.⸗A. Hal) 


Verlangen Sie illuſtr. Preislifte umſonſt. 


F für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) Poſt Oberſontheim. 
—— - f empfiehlt a — — 
Honigſchleudern mit Ober- und Untergetriebe, i N E 
Honiggläſer mit Schraubenverſchluß, Bienennavillon Verkauf 
2 FR 7 d ſen Verkaufe beſonderer Verhält⸗ 
für Feldpoſtſendungen Honig D niſſe halber meinen noch neuen 
zu 250 g 15 9 und 500 g 20 9 per Stück, Bienenpavillon mit 12 Völker 


. PD. g 45 9. ! beutfche Raſſe), 1½ normal 
7 11 alentbechel 20 und 25 9, Likörflaſchen 30 und 48 9 mit Seitenf. Soft. Graze. So- 


Herter's Hohenheimer ae wie 20 Pfd. Wachs und 800 
niverſal⸗Königin⸗Otulier⸗- u. Zuſatz käſig a 80 H, ar eee 


2 
G. 


— — 


Preisliste ratis und fraufo. ottl. Unger, 

= - — — » ar BD Ri — — Rohrbronn (OA. 1 

1 25 — = Ei sr * 

e Nähunchen⸗Stäbe „ankerhandfhube 

* t ſauber g denh ein s ‚ : 
holz) * ee en 1 * Mart haft, ſehr beliebt, Paar 3 20.4, 
1000 


eter 17 Mark. Genau nach Maßangabe zugeſchnittene Gummihandſchuhe Paar 2, 70. 4, 
Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 220 Mark 100 Stück Ganz- Imkerhauben 1,50 , Schleier 


rahmen 2,70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. Nauchsliſer 10 e 1,50. 4 


Julius Aschfalk, %% 016 Ji 


Bab Mergentheim (Württ.). W. Wirtin Il Gggenftein (Baden). 


— 


1 Pfund-Blechdosen für Felipe 


tr Honig, Butter, Schmalz etc., mit Überfalldeckel A Stück 20 Pf., mit nuf 
A Stück 25 Pf. Jedes Quantum sofort lieferbar. 


Bienenwohnungen Honigschleudern 
aller Systeme aller Systeme sofort lieferbar, da 


Spezialität: Runtzich-Zulllingsbeuten. = m m | größtes Lager trotz Krieg und Weiß- 
eg BI blechbeschlagnahme. 


= 
nig. Butter 2 8 57 
Schmalz etc. als Peldpostbr. 250 g einschl. Karton u] E Honig-Gläser 8 
em Größte Auswahl, 8 versdledene Mumm ert 


dressenvor drucke Etikett u. Verschlußanw.ä St. 30 ı * 
2 
Rähmechenbholz ":"?*"iz = s N 
fertige Rähmdien und Räfmdien in Tellen ni.“ Honig — Etiketts 
Kunstwaben „% „ Blechdosen zun Postversand 
und Absperrgitter je ® , mit Wellpappiciaditel, 9 und 5 Pfund Inhalt 


Firma Heinr. Thie, Wolienbüttel 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und wel. an jedermann. 192 Seiten stark. 9 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. = 


— — - — * 


Preisänderu ng ! 


Infolge weiterer Preisſteigerung der Glashütte von 15% auf Gläſer und 
„ anf . koſten Honiggläter mit ö ab 1. Juli 


Br 5 Bid. Inhalt 
RE IL 1 — 1830 29— 1840 35.25 pro 100 Stück 


MWamıniumdedel vergriffen. 


Bonigdofen 
wit Patentblech ücherungsring tan infolge weiterer Preiölrigerm rung der Bleche 
1—30 —99 100 zu mehr 


. 
Do=:alfannen, Bobbocks und Honigkannen Nr. 177 Eee 20% Aufſchlag nach 
L — 

Seldpoltdolfen Img Honig, Butter, Gelee und dergl. koſten 
400 gr. Inhalt 
Mt. W — 18 pro Stück 
100 Stäck ſranko Frachtgut. 
Tabak it im Preiſe jo hoch, daß ich vorerſt keinen mehr führe. 


Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Tel. 83. 


Bienenwaben, Wachs Gchte Oberkrainer „Bienenwachs, 
der verarbeitet 6 Alpenbienen kauft ua 7 go — 
E in Bauernſtöcken zu Mk. 11,12, Kunſtwaben in Tauſch. 
auserleſene Ware Mk. 18, in Fr. Offner, 
deutſch. Normalrähmchenſtöcken | Groß Sachſenheim. 


n 5 Su W. 8. pater W. , DS - 
1 uni Mk. 8, ſpäter 7 

euen Honig | Königinnen im Frühjahr Mk. 5, Haufe 

dat zu derkaufen dell, garanı | Sommer Mk. 3, nackte Völker | 4 badiſche und 7 Gerſtungs⸗ 

tiext rein. im Herbſt Mk. 5, verkauft | wohnungen, guterhalten, mit 


ene Nein. Bienen üchter Primus Zontar, Bienenzüchter oder ohne Bau. Angebote unt. 
Undingen ON. Reutli lingen. in Kraindurg. Krain (Oſterreich.) } Soo E. bei. die Bpfl. Ldwg. 


—— 


\edaftten: Odert. Burfdardt, Wetnäderg. — Druck u. Verſand d. K. Hofducfdrudterei inpedeuer & Ulmer, Submigsburg. 


Jahrgang XXXVIl. Auguſt 1915. Heft 8. 


Die Bienenpflege 


Im Auſtrag des 


Württembergüdgen 1 Tandesvereins für Bienenzucht 


ausgegeben von 
R. Burkhardt, . an der Mönigl. weinbauſchule Weinsberg. 


Verfitzenber bed Württ. TLandesbereins: Woihgfchuleehtor Wandel in Kirchheim u. K. 
Haffier: PDberlehrer Elſätzer in Tell a. Neckar, Paſt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Mofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Anzeigen ⸗Berechnung. | 
if in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. geile koſtet di lt. d 
| re — entetl 8 Bu a 5 125 e 115 an el ws 3 und die sfpalt. Ourchlſd.) Zeile 75 3 
8 * bei ls und e = eher 28 ¼ % bei 8» bis emaligem und 40% dei 7: dis 12maligem Erſchetuen. 


10% dei 8 biß Dis b X Seinen, 20 bei 8 pie Smmaltgem und 20 {u bei 10, 6 Inmaligem Grfejetnen. 
Far bie erte 2 Be agfeite te wirb fer dle Aufnahme din eguſchlag Dans 12 4.— fur bie ganıe, 
er e e . e . 
des vorbera, Monats RT an die K. 5 uchbrackeret euer Einer 


2 in Lud 
riahten unb zu begablen. M. Gelbbeträge find porto Det Dome ie a ſenden. N . 
— Anzeigen, die nach dem 17. eintreffen, werden für die nächfte Nummer zurückgeſtellt. 


Erftklajfige Bienenwohnungen 
u. erprobte Geräte für die neuzeitliche Bienenzucht 


empfiehlt die 


»Süddeutſche Bienengerätefabrik 
von Chr. Graze, 


Enudersbach (Württemberg) 


Gegründet 1872 Preisbuch koſtenfrei. 
LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 4 ranlen net gegen Dar 
Feldpoſtdoſen e Jet... 16 8 we heller 

* zu bekannten Preiſen empfiehlt Blilensthleuderhonig, 
Honig⸗Glä ſer J a f 0 b F r. K 0 [ b nur Ernte vom eigenen Stande 


von 1915. Angebote mit Preis 
mit Schrauben · Berſchlufß Karlsruhe i. B., Lachnerſtr.14. 1 er. Mufter Aer dig 
LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


15184, an die Geſchäftsſtelke 
der Bienenpflege Ludwigsburg 


Th. Gödden, Millingen (or, 


Erstes, Ältestes und grösstes biemenwirtschaftliechen Geschäft in Westdeutschland. (iegründet 1906. ' 
Preisgekrönt mit über 50 goldeuen, silbernen, bronzenen Stastx-Modalllen new. 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 
Vortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten. 


Reichillustrierter Katalog Nr. 25, 208 Seiten stark, gratis und franko. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2,50. Jung-Klaus, Volksbienenzacht, nen, M. 3,50. 
Für Haushaltungszwecke und die Herbstfütterung der Bienen 
empfehle ich zu äußerst billigen Tagespreisen 
Ia. rheinische Kfista -Ganzraffinade, versteuert oder steuerfrei, in jed. Quantum. 


Offerten stehen gern zu Diensten. 


Häckels Versanigeschaft FU Terme 


Prakeiſches u. Vorteilhaftes 


0 * 
und Fabrikation wünſchen, ſollten im eigenen. 
Intereſſe nicht verſäumen, die 


nr Bi re een | Breisltiudug 
für Wann Göppingen (Württ.) Hinter⸗Oberlader⸗ 
2 Pr 3 Yu I 
Honisichleuders mit Ober- und Untergetriebe, er en 
Honiggläfer mit nem Fan überall leicht anbringbar, gratis 
für Feldpoſtſendungen Honigdoſen zu beziehen. Tadelloſes San 
zu 250 g 15 & und 500 g 20 ver Stück Ferzaundie sm vor 


mit Paten tdeckel 20 und 25 O, Likörſlaſchen 30 und 48 9. | Jahob Banahaf, 
Steinenkirch⸗Geizlingen 4. St. 
ürtt 


We Herter's Hohenheimer 28 2 


8 ) 
Univerjal-Stönigin-Dfnliersu. Echte 
ei vd un fert sse Tcecdeufsche 


Königinnen, 


ſowie Kreuzungen, verfendet wie⸗ 
der unter Garantie für gute 
Befruchtung und lebende An⸗ 
kunſt, in Käfigen zum Zuſetzen 
das Stück zu & 3.50. Du 

jahrelange ftrenge Ausleſe habe 
ich aus meinen eigenen Bienen 
eine kaltblütige, wetterharte und 


Bevor Sie 


ein Fahrrad od. Fahrradzubehör 
kaufen, lassen Sie sich in Ihrem 
eigenen Interesse den Katalog 
des Fahrradhaus,, Frisch auf“ Offen- 
bac ha. M. senden. — Wenn Sie nicht 


BE En Er — 


nur billig, sondern nach Qualität kaufen : 
wollen, finden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. | honigtragende Raſſe berausge⸗ 
Wir führen keine sogenannten billigen, sondern nur erst- zuͤchtet. die allen tungen 
Sisssire Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und haben entipricht; auch werde ich jeder 
wir stets großes Lager in allen Ersatzteilen. — 28 Filialen | ; mann gewiflenhaft und ſchnell⸗ 
und ca. 500 Verkaufsstellen in ganz Deutschland. Katalog ſtens bedienen. Bei Anfragen 
ist in den Filialen und Verkaufsstellen gratis zu erhalten. . bitte Rückmarke Are 
Wo nicht vertreten, verlange man Katalog Nr F. gratis peitipy 1 
1 iranko vom Hauptgeschäft Offenbach a. M. Haufen (O. 
— Vor Oberſontheim. 


— — — 


Mebrere Zentner bellen Rad Frückſtände | Würde 5 
Blüfenhonig, a Geriungbenien 


garunti in. da zu kaufen geſucht. Angebote 6 
j a en erbeten unter „A. J. 83° an | gegen Lederer oder Alt-Würt⸗ 
ichn die Geſchäftsſtelle der Bienen- | temberger umtauſchen. 


For Unterfhmargac. — pflege Ludwigsburg. Zubiwig Bohn, Löwenſtein. 


f Ingenieur Arters Entdecklungshobel 


| * 
* 


oon 


122 


I Freie Ak. 3.80. 


3 de 
— Ei ral E — * 
„ ’ er 
4 
„ N 
1 rn 1 2 
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RE Frönko 


e. 


8 


8 HEIDEN REI ICH. 


LT NEUN. DEUTSCHLAND 


7 aa 1e en beräi 5 


555˙·˙·˙ Ve 
2 3 
e N, + 1 
N 
EDS 
ER * 1 


öchst prämiierte deutsche Firma für enge a EL | 
7 kaufen in allen Handlungen cd.direkt- Engros-Export-Versand n.all. zen 2 


— 
Nr en 


| us}su9Iq nz ul Sojua}soy ee 
'O6T An 08T A 81 — 'ıyelynig un usuaıg 


u Rähmchen ⸗Stäbe 


liefert fauder geſchnitten aus trockenem Lindenholz (kein Aſpen⸗ 
holz) 6/25. 100 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— Mark, 
1000 er 17 Mark. Genau nach Maßan abe zugeſchnittene 
Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mark, 100 Stück Ganz⸗ 
tahmen 2.70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. 


Julius Aschfalk, 


Bad Mergentheim (Württ.). 


— 4 3— 


_ Monig 


(jedes Quantum) ſucht fortwäh⸗ 
rend zu kaufen 
K. Krumm, Stuttgart, 
Militärſtr. 92 B. 


Bienenwachs, 


b m und dunkel, und Waben 
auft und nimmt gegen prima 
Kunſtwaben in Tauſch. 
Fr. Offner, 
Groß⸗Sachſenheim. 


Pa. ungebläut. feiı feink. er 
zucker denaturiert 1 8 1 2 

mit 5 Proz. Sand das 

Pfund 5 2 3tr.⸗Säcken ab mittel: 

lt abrit Verſteuerter 
met Fand 24 Pfg. 

Eduard Winter, Hannover, 
gegr. 1866. 


= * 9 
Heidvölter 

5—6 Pfd. v. 1. Sept. 6 , v. 

16. Sept. 4.50 . inkl. Packung. 
Einzelkolonie bis 3 Pfd. 3. 

(2 Völker 1 Kolli) mit Ia Ko: 

nigin. Dieſe mit Begleitbienen 
1.50 .K fr. unter Garantie. 

Harburg: a 

C. Schulz. 


Imkerhandſchuhe 
aus weichem Leder, ſehr dauer— 
haft, ſehr beliebt, Paar 3.20 K, 


Schleier 1.10 % mit Roßhaar- 


einſatz 1.50 %, Rauchbläſer 


1.80 l. W. Wirth II, 
Eggenstein Baden). 
Verkaufe 


eine zum im Freien aufzuſtellen 


geeignete Doppelw. Zetagige 
Dreibeute badiſches Maß, mit 
5 Nachſchw. His und zirka 
70 Waben um 80 &. Bei An- 
frage Retour⸗ Marke. 
Fr. Schmauder, 
Steinheim a a. Aalbuch. 


Als einfachſte, billigſte und beſte Beihjahes- und Triebfütterung empfehle meine 


hun erprobten 


Salieyl⸗Honig⸗Futtertafeln 


mit und ohne Rähmchen bei 100 Pfd. 4 36.—, bis 25 Pfd. und Poſtkolli 37 X 


das Pfd. ab hier. 


Tafeln mit Kunſtwaben⸗Einlagen, Normalhalbrähmchen 1.30 %, desgl. 


bad. Maß 1.50 & die Tafel. 


Chr. Storz, Konditorei und Bienenzüchter, Tuttlingen. 


U 


pojs nis neopu sue Jeleddesserujg suuruien 10108 


1 Pfund-Blechdosen für Feldpostsendungen 1 


für Honig, Butter, Schmalz etc., mit Ü"berfalldeckel A Stück 20 Pf., mit Eindruck 
a Stück 25 Pf. Jedes Quantum sofort lieferbar. 
— — — ũ * 
m; 8 d vo 8 * a - f 
Riesen-Zinntuben Honig. e u = Honig 1 
Schmalz etc, als Feldpostbr. (280 g) einschl. Karton u MW 5 *. 
Adressenvordrucke Etikett u.Verschlußanw à St. 30 L 1 Honig onnen 


a u 8 -Kübel 
„Triumph e segel m 
Heidhonig- a"... Größte Wes. 8 versciledene Mum 


Lösmaschine -e 


= etis e 
Jeder, auch der zähesteHeidhonig ist mit. 8 2 1 Honig Etik 


dieserMaschinebehandelt,schlenderbar eg Blechdosen zum Postversand 
Man verlange illustriertes Preisbuchſa u 1 mit Well nhel 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und franko an jedermann. 192 Seiten stark. 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 
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Preisänderung! 
Infolge weiterer Preisſteigerung der Glashütte von 15% auf Gläſer und 
45% auf Blechdeckel koſten Honiggläler mit Blechſchraubenverſchluß ab 1. Juli 
8 


2 1 2 4 5 Pfd. Inhalt. 
Mk. 11.— 12.— 18.20 29.— 33.40 65.25 pro 100 Stile 
Aluminiumdeckel vergriffen. 
Bonigdolen 
mit Patentblechſicherungsring koſten infolge weiterer Preisſteigerung der Bleche 
130 31—99 100 und mehr Stück 
9 Pfd. Inhalt Mk. 50 — 57 — 55 pro Stück. 


5 Pfund⸗Doſen koſten 3 Pfg. weniger pro Stück. 


ponigtannen, Hobbocks und Honigkannen Nr. 177 koſten 20% Auffchlag nach 
Aſtenpreis. 8 


Von Auguſt ab ſind genügend Kannen auf Lager. 
Feldpoltdofen für Honig, Butter, Gelee und dergl. koſten infolge Material: 
aufſchlag 200 400 gr. Inhalt 

ARE RR. —. 7 —.20 pro Stück 
100 Stück franko Frachtgut. 
Tabak iſt im Preiſe ſo hoch, daß ich vorerſt keinen mehr führe. 


Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Tel. 83. 


waohs, Wer verkauft 10-2 Stück | 9 999 099909 
eg ri gereinigt, zu bg lich f 855 enten in f 85 


1.70 Neu- wöärttb. Maß Neuen hellen 
d Einfemeigen per Pfund b. dite wäre bak. 3 rent, Blüten- Honig 
Den der 40 J, kauft gegen bar am liebften Oberlader, mit oder bat wieder abzugeben 
oder arbeitet zu Kunſtwaben um au. nn eidg 
Wachszieher änig, Preisangabe e 1 an Shut 4 tat. en 
Navens burg. die Geſchäftsſtelle der Bienen- Schttoinsen ( 1 
NB. Preißmittellung erbeten. pflege, Ludwigsburg. 6090966968 


ee ut en men Dr nd ee ne wen 
Ahellten: Dderi. Sure. Weintderg. — Druck u. Berfand d. K. Gefduntruderei Ungeheuer à Ulmer, eur 


gang XXXVII. September 1915. | Heft 9. 


Die Bienenpflege 


Im Auſtrag des 


württembergilchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
R. Burkhardt, Oberlehrer an der Rönigl. Weinbaujchule Weinsberg. 


12 


Vorfitzender dei Württ. Landeßbereinß: Dolkzſchulrektor nn m mirchhetm u. . 


Haſſier: Pberlehrer Elſätzer in Tell a. Meckar, Poſt Altbach. ei 


a und Druck: Ungeheuer & Ulmer, gl. Mofbuchdrucker, in Kubwigfüutg..-. 


Anzeigen-Berehnung. re 
Auzeigenteil 5 5 S nn 95 iſpalt. geile 1 25 3, die 2ipalt. 12 3 und die sſpalt. (durchlſd.) geile 78 3 
b lied N die in Württemberg wohnen, erha 


1 bei 1⸗ und 3 Erſ 9 5 „ 28 ¼½ % bei 8» bis Smaligem und 40 0% bei 7. dis izmaligem erſchemen. 
Auswärtige Inſerenten er alten P 
% dei 8> bis ömaligem Atte Jui 20 % bei 6. bis omaltgem und 20 0% bei 10. bis izmaligem orſcheten. 

Bei York und Al; radial werden vorſtehende Nabattſätze um 10% a 
Bür fe nn 2 {eple dm chlagſeite wird für die Aufnahme em Zuſchlag von 4.— für die ganze 


} a 7.4 für 1000 0 des 1 nn in der Größe der Sienenpflege gefalzt fetn. 

Bei Aufgabe von Anz 0 nzugeben fie 1⸗, 1 oder sſpaltig erſcheinen ſollen und finb ſolche 
aeſtens 195 des dar bi a et lee. „ofpuchbrudkerel Ungeheuer u. Ulmer Subwigsburg au 
Mund zu begahlen e Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſen 


une, bie nach dem 17. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgestellt. ve 


CE er Indem! | Jeder Löser‘ 


dieses Rebus erhält von uns 


* 


umsonst 
1 „. 


As zeitgemäße, in jede Familie passende und , Bild 


„Des Kriegers Abschied“ 2 uermams. 


Das Bild ist in Kupfertiefdruck ausgeführt, hat eine Blattgrösse von ca. 50 X 60 
cm und stellt einen sehr schönen Wandschmuck für jedes Heim dar. Dieses Bild 
erhalten unter Ersatz der geringen Versandkosten nur die Löser des Rebus umsonst. 


Fr. Ida Saalberg, Frankfurt a. M. schreibt unaufgefordert: „Ich bin erstannt, 
dass Sie mir für die geringe Mühe des Ratens einen so Bau ollen Preis zukommen 
liessen. Das Bild ist sehr fein ausgeführt und entspricht ganz meinem Geschmack.“ 
So und ähnlich urteilen Empfänger unserer Bilder. Fortgesetzt gehen uns 
Ia. Anerkennungen und Dankschreiben über dieses Bild zu. 


Sie können ohne jede Verpflichtung Ihre Lösung an uns einschicken; dieselbe 
muß) uns sofort in genügend frankiertem Kuwert unter Angabe Ihrer vollständigen 
Adresse zugesandt werden. Es wird Ihnen alsdann unter Drucksache im Brief- 
wmsch mitgeteilt, ob Ihre Lösung richtig ist. Rückporto für diese Auskunft 
ist der Lösung beizufügen. — Schreiben Sie an den . 


[erlag für Wort und Bild, Dortmund Nr. 478, Industriehaus. 


von N 


Erſtklaſſige Bienenwohnungen 


u. erprobte Geräte für die neuzeitliche Bienenzucht 


empfiehlt die 


Sü ü d deutſche Bienengerätefabrik 
vpn Chr. Graze, 


Endersbach (Württemberg) 


er eee 1872 Preisbuch koſtenfrei. 


Naturreinen 


E [IN 


Aus erſter Hand (eig. Fabrikate, eigener Ernte) verkar * 
Besichen Sie am billigſten u. reell von N Karl — 
R olb & Gröber, Lorch in Württbg. — 
Verlangen Sie illuſtr. Preisliſte umſonſt. 1 Poſt Ochſen 


S . ä Kaufe eine „ 
BER ITO AUSZEICHNUNGEN" Bienenvö fe: 

1 Aae | in Schwäbiſchen Lager ber 
„Bienenwachs, Nürkte Heidbienenvülker 1 
ell. und dunkel, un aben faulbrutfrei, nicht betäubt, 5Pfd. mit Preisangabe uſw. 
125 und nimmt gegen prima en b. a ah 20 a die Sefchäftsitel 


* 


Kunſtwaben i im Tauſch. 1915 befr. Königin mit Kiſte Bienenpflege Ludwigsbun 
Fr. Offner, 4 6, abgejperrt 30 9 mehr. ir 
Groß Sachſenheim. Junge befr. Königin m. Begleit— 50⁰⁰ ig. beft. 1 — 
bienen 1,50 % franko. Verſ. 
Pa. ungebläut. feint, ei von Mitte bis Ende Sept. u. Königinnen 


dtſch. u. Kr. ital. Baſt. in prakt. 


Zucker denaturiert 18% 9 garantiert leb. Ankunft. Bitte kt. 
2 das Zuſatzkäfig franko b. C a, 9. 


mit 5 Prat Sand um frühz. Beſtellung. Poſt- u. 


Pfund in 2 Ztr.⸗Säcken ab mittel- Bahnſtation anzugeben. An⸗ 1,50 & ab 15. az 
deutſcher Fabrik. Verſteuerter fragen Retourmarke. Fiſcher, 3 
ohne Sand 24 Pfg. | Herm. Bockelmann, Oberneuland, 
Eduard Winter, Hannover, Groß-Wanderbienen » Züchterei, Von 900 eigenen Völkern 
gegr. 1866. Soltau (Lüneburger Heide). pfehle im Fr biahr 8 Zuchtſt 


Th. Gödden, Millingen (1) I 4. 


1 


Erstes, ältestes und grösstes bienen wirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland. Gegründet 1886. Sn 
Preisgekrönt mit über 50 goldenen, silbernen, bronzenen Staats-Medaillen usw. * 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 8 2 83 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. * — 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten. 


Reichillustrierter Katalog Nr. 25, 208 Seiten stark, gratis und franko. a 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: En 

Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2,50. Jung-Klaus, Volksbienenzucht, neu, ! 3,50. 
Für Haushaltungszwecke und die Herbstfütterung der Bienen 
empfehle ich zu äußerst billigen Tagespreisen 

Ia. rheinische Kristall-Ganzraffinade, versteuert oder steuerfrei, in jed. Qua 


Offerten stehen gern zu Diensten. 


— 
a 


Br 


Häckels Versandgeschäft Ei deutsche 


und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
empfiehlt 
Honigſchleudern mit Ober. und Untergetriebe, 
Honiggläſer mit Schraubenverſchluß. 


für Feldpoſtſendungen Honigdoſen 
zu 250 g 15 9 und 500 g 20 9 per Stück, 
mit Patentdeckel 20 und 25 4, Likörflaſchen 35 und 50 9. 


22. W Herter's Hohenheimer Dae 
Univerſal⸗Königin⸗Okulier⸗ u. Zuſatzkäſig ä 80 H. 
Preisliſte gratis und franko. 


STILL ILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


200 g Inhalt 10 9 
400 g Inhalt 16 9 


Feldpoſtdoſen 
Honig⸗Gläſer x 5 ob Fr. Kolb 


mit Schrauben- Berſchluß. Karlsruhe i. B., Lachnerſtr. 14. 
EILIILIIIIIIILLLLLLLLLLLLLLLIIII 


Rähmchen⸗Stäbe 


liefert ſauber geſchnitten aus trockenem Lindenholz (kein Aſpen⸗ 
holz) 6/25. 100 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— Mark, 
1000 Meter 17 Mark. Genau nach e zugeſchnittene 
Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mark, 100 Stück Ganz⸗ 
rahmen 2.70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. 


Julius Aschfalk, 


Bad Mergentheim (Württ.). 


Bevor Sie 


ein Fahrrad od. Fahrradzubehör 


kaufen, lassen Sie sich in Ihrem 
eigenen Interesse den Katalog 

des Fahrradhaus. ‚Frisch auf“ Offen- 

bach a.M. senden. — Wenn Sie nicht 

nur billig, sondern nach Qualität kaufen 
wollen, finden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. 
Wir führen keine sogenannten billigen, sondern nur erst- 
klassige Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und haben 
wir stets großes Lager in allen Ersatzteilen. — 28 Filialen 
und ca. 500 Verkaufsstellen in ganz Deutschland. Katalog 
istin den Filialen und Verkaufsstellen gratis zu erhalten. 
Wo nicht vertreten, verlange man Katalog Nr F. gratis 

und franko vom Hauptgeschäft Offenbach a. M. 


—— Zmů̃ꝛ — — — 


Königinnen, 


ſowie Kreuzungen, verſendet wie⸗ 
der unter Garantie für gute 
Befruchtung und lebende An⸗ 
kunft, in Käfigen zum Zuſetzen 
das Stück zu «A 3.50. Durch 
jahrelange ſtrenge Ausleſe habe 
ich aus meinen eigenen Bienen 
eine kaltblütige, wetterharte und 
honigtragende Raſſe herausge⸗ 
züchtet, die allen Erwartungen 
entſpricht; auch werde ich jeder⸗ 
mann gewiſſenhaft und ſchnell⸗ 
ſtens bedienen. Bei Anfragen 
bitte Rückmarke beilegen. 

Philipp Kaifer, 

Hauſen (O.⸗A. Hall) 

Poſt Oberſontheim. 

Verkaufe meine 


Bienen 


Lederermaß, ſamt Wohnungen, 
großer Wabenvorrat ſowie Ge⸗ 
räte. Preis nach Übereinkunft. 
Näheres Ottilienſtr. 45 pt., 

Eßlingen 


Filzkiſſen 


dick, m. Naht, Ledergriff, bad. 
Maß à 82 9, Normalmaß 
à 75 9 ſolange Vorrat. 
W. Wirth II, 
Eggenſtein (Baden). 


DL 


faulbrutfrei, za. 5 Pfd. m. 
Kön., 4 , Kiſte frei (4 Stu 
u. mehr per Bahn frank. 4,25. 
Ig. befr. Kön. 1,25 4 frauko. 

Gar. leb. Ank. Ab 15. Sept. 

H. Tomforde, Lehrer, 
Oberochtenhauſen 

Poſt Selſingen (Hann.) 


Wachsrückſtände 
(Treſter) 
zu kaufen geſucht. Angebote 
erbeten unter „A. J. 33 an 
die Geſchäftsſtelle der Bienen⸗ 
pflege Ludwigsburg. . 


Mehrere Zentner hellen 


Blütenhonig, 


garantiert rein, hat zu verkaufen. 
Alois Erne, Eggmansried 
Poſt Unterſchwarzach. 


* 
| 


{ Pfund-Blechdosen für Feldpostsendungen | 
Pf., mit Eindruckdeckel i 


Schmalz ete., mit Überfalldeckel à Stück 20 
à Stück 25 Pf. Jedes Quantum sofort lieferbar. 


Riesen-Zinntuben e 1 Honig-Eimer; 5 
Honig- Tonnen 


Schmalz etc. als Feldpostbr. (250 g) einschl. Karton u. zu u = 
Honig- Kübeln 


Adressenvordrucke,Etikett u.Verschlußanw.ä St. 30 ı 
„Triumph“ — - 
„ Honig- Gläser m 
LLL 


für Honig, Butter, 


Heidhonig- 
2 a u m 5 0 | — 
Lösmaschine 1 Honig- Etiketts 


Jeder, auch der zäheste Heidhonig ist mit „" u 
dieserMaschinebehandelt,schlenderbar 1 Blechdosen zum Postuersand 


Man verlange iustriertes Preisbuchfä @ 2 . mit Wellpappiadtel, 9 und 5 Piund- Inhalt 


Firma Heinr. Tfie, Wolfenbüttel“, 


ch 1915 gratis und franko an jedermann. 192 Seiten stark. 
end, mit ca. 700 Wlustrationen. a 


- 


Reich illustr. Preisbu 
1278 Nummern entha 


Heidvölker 
5—6 Pfd. v. 1. Sept. 6 /, v. 
16. Sept. 4.50 6 inkl. Packung. 
Einzelkolonie bis 3 Pfd. 3 „, 
(2 Völker 1 Kolli) mit Ia Kö⸗ 
nigin. Dieſe mit Begleitbienen | 
1.50 Je fr. unter Garantie. 

Harburg⸗Lauenbruch. 
pi C. S 


Grosse 


 Heillbienenschwärme 


mit Reiſefutter und 1915er ig. 
befr. (auf Wunſch für 50 % ab- | 
geſperrter) Königin, 5 Pfd. beim 
Einpacken, von Mitte Sept, an 
für 4 % inkl. Verpackung. Das 
11. gratis. Garantie für leb. 


. 23 Zentner garantiert ine 
Blütenhonig 
ütenbhonig 

hat abzugeben 9 
Leonh. Haag, Bien e 
Beimbach, 
Poſt Gerabronn 


Blechdose 


chulz. 
zum Verſchicken von Honig, 


Male Bienenvülker! 


gute Kreuzungen. 
Verſende wiederum 
10. Septbr. an meine weitbe⸗ 


vom 


rühmten, äußerſt leiſtungsfäh⸗ 


prüft, mit zahlreichen Be 


Ankunft. "Anleitung zur Be⸗ 
handlung gratis. Junge 1915er 
befr. Königin, auf . 

eit⸗ 
bienen für 1.50 4 franko. Meine 
Original-Verſandkiſten ſind 18 
mal präm., darunter 4 Staats- 


Marmeladen, Butter u. Ochſen⸗ 
maulſalat, zu 250 gr 12 9 und 
500 gr 17 9, mit Patentdeckel 
17 und 20 9, innen dekapiert 
21 & empfiehlt billigſt f 

Georg Nieß, 


medaillen. Beſtellungen zeitig Göppingen, Fabrikſtr. 


erbeten. 
Auguſt Dammann, 


Viſpingen (Kreis Soltau), 
Großimker und Vorſitzender des 
Imkervereins Biſpingen u. Umg. 


Bez.⸗Bienenzüchter- 
Verein Calw. 


Die Frau eines ausmarſchier— 
ten Mitgliedes ſucht 


2 ſtarke Völker 


6 — 7 Pfund Schwere, mit 
jg. befr. Königin zu Mk. 4.70. 
Schwärme von 5 Pfund zu 
Mk. 4.20. Kiſte 30 Pfg. 
11. Volk gratis. Junge befr. 
Königin frei bei Einſendung 
von Mk. 1.50. Beſte Verpackung. 
Prämiiert. Für geſunde Bienen 
und lebende Ankunft jede 
Garantie. 
Behr, Bahnhofsaufſeber, | 
Gyhum (Kreis Zeven, Hann.) | 
| 


Mehrere Zentner se 
Blütenhoni | 
rnte 
Beuedikt Fuchs, | 


Ochſenhauſen. J. Knecht, Vorſtand, Calw. 
lt alte um 
Redaktion: Oberl. Burkhardt, Weinsberg. — SDrud u. Verſand d. K Hofbuchdruckeret Ungeheuer & Ulmer, Ludwigs 


Suche den Verkauf von 
garantiert reinem 


Bienenhonig 


| 
igen Rieſeuſchwärme 4 


zu übernehmen. Angebote 
unter A. C. an die Ge⸗ 
Ii ſchäftsſtelle d. Bienenpflege, 
I Ludwigsburg. 


— 


Zunge Königinnen 


e v. Belegſt. Rohrklinge 


5 
garantiert rein, eigener auf Gerſtungmaß (ohne Wohn: und Kreuzung verſendet zu 4. 
verkauft ung) zu kaufen. | unter Garantie, j 
Angebote an Fr. Meſſerſchmidt, Betzenhof, 


Poſthioſenberg OA Ellwangen) 
— durg. 


— 


* „ 


| 
Jahrgang XXXVII. Oktober 1915. Heft 10. 
| —ͤͤ Zäů——ů3sö«—tsxÄin AuK———6—Pᷣ.ͤ LI 


Die Bienenpflege 


Im Auſtrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
A. Burkhardt, Pberlehrer an der Aönigl. weinbauſchule Weinsberg. 


Dorſttzender des Württ. Landes vereins: Dolksſchulrettor Wandel in Kirchheim u. €. 
Haſſier: Dberlehrer Elſäfzer in Tell a. Rechar, Poſt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. NRofbuchdrucker, in Tubmigshurg. 


Anzeigen Berechnung. 
Ex 1. Grillen iſi us 8 Spalten geteilt: Die i geile koſtet 28 3, die 2fpalt.50 3 und die Bfpalt. (durchlſd.) Zeile 78 3 
des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten: 
W N zmaligem n 38 ¼ % bet 8> bis 6maligem und 40 % bei 7: bis lamaligem Erſcheinen. 
wärtige P erhalten 
10 bei 8 bis eo er aa 20% bei 6- dis omaligem und 80° bei 10» bis 1 Erſcheinen. 
Bet halb⸗ un e . nſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 1 erbö 115 g 
N ie te ‚er un 1 18 ae chlagſeite wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von 4.— für die ganze 
i 7 4 tar 1 tück. Die Beilagen N in der Bröße der 1 gefalzt ſein.“ 

Aufgabe von Anzeigen 1 ſtets anzugeben, fie 1⸗, * oder sſpaltig erſcheinen ſollen und ſind ſolche 
dis ſpäteſtens 17. des vorherg. Monats direkt an die K. e a u. Ulmer = 3 zu 
richten und zu bezahlen. ue Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſen 

Anzeigen, die nach dem 17. eintreffen, werden für die nächſte Nummer Be 


LMU NN 


A 


Auf vielſeitigen Wunſch erſcheint in Kürze der für 1915 nicht ausgegebene 


Illuſtr. Taſchenkalender für Bienenzucht 


Odft- und Gartenbau 
0 neunzehnter Jahrgang 1916, 


ausgegeben von J. Elſäßer, Oberlehrer in Zell bei Eßlingen, Kaſſier des 
Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht. 


Preis 40 Pfg. 
(Bei Mehrabnahme billiger.) 


Für Mitglieder des Württ. Landesvereins für Bienenzucht wird der Kalender 
laut Übereinkunft beim Bezug durch die Bezirksvereine zum 


Vorzugspreis von 20 Pfg. 


geliefert. 


Mitglieder, deren Bezirksvereine die Vermittlung nicht übernehmen können, erhalten 
den Kalender gegen Einſendung von 25 Pfg. poſtfrei geliefert vom Verlag 


Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Hoſbuchdrucker, 
Geſchäftsſtelle der „Bienenpflege“ Ludwigsburg. 


Lee 


Erſtklaſſige Bienenwohnungen 
u. erprobte Geräte ſür die neuzeitliche Bienenzucht 


empfiehlt die 


Süd deutſche Bienengerätefabrik 
von Chr. Graze, 


Endersbach (Württemberg) 


Gegründet 1872 Preisbuch koſtenfrei. 


Preisänderung! 
Poniggläſer mit R un ab 2 Auguſt 
1la 5 Pfd. Inhalt. 
Mk. 11.75 15— 20.— 25. 93 — 40.— pro 100 Stück 
Die Blechfabrik rechnet infolge 70% Preiserhöhung für Rohbleche 35% Auf⸗ 
ſchlag auf Doſen und Kannen; inſolgedeſſen koſten Doſen zu 5, 9, und 10 Pfd. Inhalt 
30% Aufſchlag . zu Nr. 8 und ftellen ſich Doſen mit 9 Pfd. Inhalt 
31—99 100 und mehr Stück 
Mk. on 61 —.58 pro Stück. 

5 Pfund⸗Doſen koſten 3 Pfg. weniger, 10 Pfund⸗Doſen 1 Pfg. mehr das Stück. 
Honigkannen Nr. 177 koſten 25% Auſſchlag. Hobbocks find während des Krieges 
nicht mehr erhältlich. 

Für „Feldpoſtdoſen“, die ich als die erſten einführte und die anfangs von Blech— 
abfällen zu Friedenspreiſen geliefert wurden, jetzt bei monatl. Verſand von über 
30000 Stück aus ganzen Blechtafeln geſchnitten find, werden mir die Grundpreiſe mit 
ebenfalls 35 %% Aufſchlag berechnet; fie koſten 200 400 g Inhalt 


Mk. —.18 —.22 das Stück 

Infolge Beſchlagnahme von Weißblech iſt für alle Doſen Lieferfriſt nötig. 

Einwinterungsſtrohdecken, ungedroſchenes Stroh iind das beſte zur Einwin⸗ 

terung und guten Ventilation. 10 Stück in Dentſch⸗, Normal- und Elſäſſer⸗ 

Maß ME. 6.—, 10 Stück in Badiſch⸗ oder Berlepſch⸗Maſt ete. Mk. 6,60. 
Preisbuch Nr. 8 iſt vergriffen und erſcheint im März neue Lifte. 


Heinrich Hammann, llassloch (Pfalz). 


. 
as en 


Th. Gödden, &lillingsen (Mar) 14. 


Erstes, ältester und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in . gen \ Gegründet 1888. 
Preisgekrönt mit über 50 goldenen, silbernen, bronzenen Staats-Medalllen usw. 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten. 
Reichillustrierter Katalog Nr. 25, 208 Seiten stark, gratis und franko. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke 
Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2,50. Jung-Klaus, Volksbienenzacht, neu, M. 3,50. 
Für Haushaltungszwecke und die Herbstfütterung der Bienen 
empfehle ich zu äußerst billigen Tagespreisen 
Ia. rheinische Kristall-Ganzraffinade, versteuert oder steuerfrei, in jed. Quantum. 


Offerten stehen gern zu Diensten. 


11 


n 2 


1 u. ½ Pfund-Blechdosen mit und ohne Feldpostkarton billigst. 


RB 
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entdeckelt rasch u, sauber! Preis Mk, 3.80. 
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* Neu! Ingenieur Arters Entdecklungshobel „Fix,, 


* 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 
preis Ml. 8. — 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie 
| ü das Honigſchleudern. Die umſtändliche Arbeit 
1 fM fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unterblieb 
uur desbalb das Auslaſſen des Wachſes, weil 
r ßes an e: .cın geeigneten Apparat für den Klein— 
betrleb ſehlte. 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, 
[macht Vergnügen. Keine ſchmierige Arbeit, kein 
Arger, kein Verdruß. 

Geehrteſter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D.: 
W.-Schmelzer hat ſich zu meiner Zufriedenheit bewährt. 
Der Schmelzer iſt äußerſt einfach und erzeugt ein ſchönes, 
reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur jedem Züchter! 
aufs beſte empfehlen. 

Memmingen. J. S. 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. | 


* 
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rA n m Strohmatten Jede Menge reines | 
i 90 de Normalmaß 40 3, Bienenwachs 
VBadiſch Vereinsmaß 

| 0 45 3, Gerſtung 50 3 


habe auf Lager obere . i 
Matte mit gülfeund kauft zu höchſten Preiſen 


Mm n — . 


10 Ill A| 
0 Li 1650 ii 


Naturreinen 


Blülensthleuderhonig, 


(eigener Ernte) verkauft 


Karl Gröber z. Roſe im | 
K Ne Iafpund 30 B3mehr, ri ; 
o enhauſen. e billigt. Preisl.ara bert . 
Poſt Ochſenhauf n. Fess eier. 
. Strohmattengeſchäftſ _ 3 


— — — — 


Dellmenſingen, Wttb 


Bienenwachs, Verkaufe 2—3 Ztr. natur⸗ Wachsrückſtände 


reinen dunklen 


hell und dunkel, und Waben 8 (Treſter) 
kauft und nimmt gegen prima Honig f t. Angebote 
Kunſtwaben in Tauſch. j ir Kaufen geluch a 
| g eigene Ernte. erbeten unter „A. J. 336 an 
Fr. Offner, M. Klaiber, Bienenzüchter die Geſchäftsſtelle der Bienen: 


Groß ⸗Sachſenheim. Hauſen o. V., Poſt Spaichingen. | pflege Ludwigsburg; 


1 Pfund-Blechdosen für Feldportsendungen 7 1 


für Honig, Butter, Schmalz etc., mit Eindruckdeckel à Stück 22 Pfg. 3 
Jedes Quantum sofort lieferbar. Ei 


Riesen-Zinmntuben 7, Ycsand vor Me] Honig- und Wards 


Honig, Butter, 


Schmalz etc. als Feldpostbr. (250 g) einschl. Karton u. 2 2 apparat (Zweidinger) a. 

Adressenvordrucke, Etikett u.Verschlußanw.ä St. 301 Bi Honig- u. Wachspresse "nie level, 

in a © Honig- u. Wachspresse mit Hebel 

„Triumph“ a a2 um Wachspressbeutel (gestrickt) 5: 

we Honigpressbeutel un 
Heidhonig- n Honigseimbeutel 


Honig-Gläser 


1 0 
Lösmaschine „e, 
Größte Auswahl, 8 verschiedene 


Jeder, auch der zähesteHeidhonig,istmit]. ® 3 
dieserMaschine behandelt, schleuderbar oe = = 


Man verlange illustriertes Preisbuch. * mit Well 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel] 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und Rh an jedermann. 192 Seiten stark 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 
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Ich Dee krankheitshalber 
ein ſchönes 


1 Bienenhaus 
Aus erſter Hand le Fabrikate 15 Bienenvölker, altwürttem⸗ 
bbeziehen Ste am 5 u. Eee von a» PR bergiſches Maß, ſowie ſämtliche 
i Kolb & Gröber, Lorch in Württbg. f ea BE notwendigen Gerätſchaften billig 
Verlangen Ste illuſtr. Preisliste e E. Privatier Guſtav Eſſig 
5 7 1 Schwieberdingen 


O. A. Ludwigsburg. 


— ÜP„b¼4 —ꝛ—»—pßj 


EBEBEBEBEBHEBHEBESEERENEBERHUB | SroieRoiicnechten Honigs 
zu kaufen geſucht. Angebote 


200 g Inhalt.. . 10 2 so. 
Feldpoſtdoſen on m 6 a | een 
| F. 0. F. 782 an Rudolf 


5 ' zu bekannten Preifen empfiehlt | Moſſe, Frankfurt a. M. 
Honig⸗Gläſer Jakob Fr. Kolb eee 
mit Schrauben. Verſchluß. Karlsruhe i. B., Lachnerſtr. 14. 500 junge befruchtete 


ELLLLIL URUBEBEBEEEBBENBENBBEEB „König * 


Rähmchen⸗Stäbe . 89 190 Per bei Einſend. v. 


Lehrer Fiſcher 
liefert ſauber 10 7 aus trockenem Linden a (kein Alpen: 
holz) 6/25. 100 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— i N b. Bremen 
1000 Meter 17 Mark. Genau nach Maßan abe n e Zentner 


Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mark, 100 Stück Ganz⸗ 
rahmen 2.70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. 8 bed . 


Julius Aschfalk, len gane: 
Bad Mergentheim (Württ.). | Haufen, Poſt Oberfontheim. 


— Webattton: Oderl. Burkhardt, Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. Oofpuchdrucerel Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsdurg 


1 


‚Jahrgang XXXVII. November 1915. Heft 11. 


Die Bienenpflege 


Im Auſtrag des 


Vürttembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
A. Burkhardt, Pberlehrer an der Hönigl. Weinbaujcule Weinsberg. 


Vorfizenber des Württ. Landes bereins: Dolkzſchulrektor zu in Micchheim u. €. 
Haffier: Pderiehrer Elſätzer in Zell a. Meckar, Boft 9 
Erpebition und Druck: Ungeheuer Ulmer, tgl. e in Tudwigs burg. 


| Anzeigen⸗Berechnung. 
as den: Deialieter des . — e . iſpalt. Esel ae B, 5 Alan 80 J und die sſpalt. Gurchlſd.) geile 78 3 
27 bei 1⸗ und 55 7 3 bet 8» bis 3 und 40% bei 7: dis izmaligem Erſcheinen. 
erenten = 
10° & 10 % bei 6- bis 9mal und 80 % bei 10, bis 12mall erſchein 
5 80 7b. und 5 ig l i. anf 0 werden vorſtehende Rabattſee um 10% erhöht. aaa 
Für die erfie und lagſeite wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von 4.— für die ganze 


Ak. 2.— für bie halbe Seits er 

Beilag Bar: A dan Anz 1000 1 — Die a en 1 5 wien ene e ei Toden und fetn. folge 
dia fpäteltens 17. des 5 804, mal bireft an uk e k. ent e Ungeheuer u. Ulm . t e in 
richten uud zu =. e er En portofrei — ohne jeden Abzug — e 


Die Eandesvereinsmilgliede 
na den foeben erſchienenen 


Alluflr. Taſchenkalender für . 
für 1916, Preis 40 Pfennig, 
zum Vorzugspreis von 20 Pfennig. 


Gegen Einſendung von 25 Pfennig 
(einſchließlich Porto) erhalten ihn ſolche Mitglieder, deren Bezirksverein den Kalender 
nicht gemeinſam vermittelt, direkt geliefert vom Verlag 


Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Hofbuchdrucker, 


Geſchäftsſtelle der „Bienenpflege“ Ludwigsburg. 


RETTEN HUN 


— 21. 


Th. Gö Milli Ka) TA. 
h. Gödden, Millingen (Mors) 14. 
Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland. Gegründet 1886. 
Preisgekrönt mit über 50 goldenen, silbernen, bronzenen Staats-Medaillen usw. 


liefert alle für die Bienenzuoht nötigen Artikel 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten. 


Reichillustrierter Katalog Nr. 25, 208 Seiten stark, gratis und franko. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2,50. Jung-Klaus, Volksbienenzacht, nen, M. 3,50. 
Für Haushaltungszwecke und die Herbstfätterung der Bienen 
empfehle ich zu äußerst billigen Tagespreisen 
la. rheinische Kristall-Ganzraffinade, versteuert oder steuerfrei, in jed. Quantum. 


Offerten stehen gern zu Diensten. 


Erſtklaſſige Bienenwohnungen, 


u. erprobte Geräte für die neuzeitliche Bienenzucht 


empfiehlt die 


Süddeutſche Bienengerätefabrik 
von Chr. Graze, 


Endersbach (Württemberg) 


Gegründet 1872 Preisbuch koſtenfrei. 


Preisänderung! 


Honiggläſer mit Blechſchranbenverſchluß koſten ab 15. Auguſt 
55 1 2 3 4 5 Pſd. Inhalt. 
Mk. 11.75 13.— 20.— 29.— 35.— 40.— pro 100 Stück 
Die Blechfabrik rechnet infolge 70% J für Rohbleche 35% ͤAuf⸗ 
ſchlag auf Doſen und Kannen; infolgedeſſen koſten Doſen zu 5, 9, und 10 Pfd. Inhalt 
30% Aufſchlag auf Preisbuch Nr. 8 und ſtellen ſich Doſen mit 9 Pfd. Inhalt 
1—30 31—99 100 und mehr Stüd 


Mk. —.64 —.61 —.58 pro Stück. 

5 Pfund⸗Doſen koſten 3 Pfg. weniger, 10 Pfund⸗Doſen 1 Pfg. mehr das Stück. 
Honigkannen Nr. 177 koſten 25% Aufſchlag. Hobbocks ſind während des Krieges 
nicht mehr erhältlich. 

Für „Feldpoſtdoſen“, die ich als die erſten einführte und die anfangs von Blech⸗ 
abfällen zu Friedenspreiſen geliefert wurden, jetzt bei monatl. am von über 
30 000 Stück aus ganzen Blechtafeln geſchnitten find, werden mir die Grundpreiſe mit 
ebenfalls 35% Aufſchlag berechnet; ſie koſten 200 400 g Inhalt 


Mk. —.18 —.22 das Stück 

Infolge Beſchlagnahme von Weißblech iſt für alle Doſen Lieferfriſt nötig. 

Einwinterungsſtrohdecken, ungedroſchenes Stroh find das beſte zur Einwin⸗ 

terung und guten Ventilation. 10 Stück in Deutſch⸗, Normal- und Elſäſſer⸗ 

Maß Mk. 6.—. 10 Stück in Badiſch⸗ oder Berlepſch⸗Maß etc. Mk. 6.60. 
Preisbuch Nr. 8 iſt vergriffen und erſcheint im März neue Liſte. 


Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz). 


0000000009800 1000 
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Kolbs Dampf-Wachs⸗Auslaßapparat 
Preis Mt. 8.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nü * wie 
das Honigſchleudern. Die umſtändli rbeit 
fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unterblieb 
nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil 
es an einem geeigneten Apparat für den Klein— 
betrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, 
macht Vergnügen. Keine ſchmierige Arbeit, kein 
Arger, kein Verdruß. 

Geehrteſter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D. 

Schmelzer hat ſich zu meiner Zufriedenheit bewährt. 
25 Schmelzer iſt äußerſt einfach und erzeugt ein ſchönes, 
reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur jedem Züchter 
aufs beſte empfehlen. 

Memmingen. x. & 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Echtes 


W 
Bevor Sie]  Penenwachs 


u Bienenwaben 
ein Fahrrad od. Fahrradzubehör! rauft und verarbeitet 
kaufen, lassen Sie sich in Ihrem Joseph Zengerle, 


eigenen Interesse den Katalog 
des Fahrradhaus,, Frisch auf‘ Offen- Wachsziehereı, Jsny l. A. 


bach a.M. senden. — Wenn Sie nicht 
— nur billig, sondern nach Qualität kaufen Wachsrückſtä inde 
Ne finden Sie bei uns bestimmt das für Sie passende. (Treſter) kauft 
; ir führen keine sogenannten billigen, sondern nur erst- Obiger. 
ige Waren zu äusserst niedrigen Preisen, und haben 3 Zentner dunklen 
stets großes Lager in allen Ersatzteilen. — 28 Filialen Blül i 
sad ca 500 Verkaufsstellen in ganz Deutschland. Katalog enhon 9 
ı den Filialen und Verkaufsstellen gratis zu erhalten. hat zu verkaufen 
* Wo wicht vertreten, verlange man Katalog Nr F. gratis Theodor Breifinger, 
und franko vom Hauptgeschäft Offenbach a. M. Be in I ingen 
orb a. 
6 Ztr. garant. deen. echten 


Blütenhonig 


hat zu verkaufen 
B. arg En 
OA. Leutkirch. 


| 
Bienenwachs, 
| 


[GER — — 


1088 Aus der I (din, 181 575 

beziehen Sie am billigſten u. reell von 
Kolb & Gröber, Lorch in Württbg.“ 
: — Ste illuſtr. 3 umſonſt. 


ER i AUSZFICHNUNG EN. 


* a Habe be Ser etwa 120 Pfund 


ert reinen hellen 0 n i g 
Blülenhonig | ger nur eigener ii 


ur und dunkel, und Waben 
auft und nimmt gegen prima 
Kunſtwaben in Zus 
Fr. Offner, 
Groß⸗Sachſenheim. 


| w ee — en — = * 


* 
f 


Jede Menge reines 


Bienenwachs 


eigener Ernte zu verlaufen. | er verkauft (Muſter * 
dr. Munz, Lonſingen. kauft zu höchſten Preiſen 
orſtand des Bienenzüchter⸗ ie Friedr. Stockinger, 


vereins Uracher Alb. Obertürkheim. 


1 Pfund-Blechdosen für Feldpostsendungen 5 


für Honig, Butter, Schmalz etc., mit Eindruckdeckel à Stück 22 Pig. 2 
Jedes Quantum sofort lieferbar. 


Honig- und Wachsdampfsc 
apparat (Zweidinger) 
Honig- u. Wachspresse mit Spi. 


8 2. Versand = 12 
Riesen Zi nntuben Honig, "Butter, u 5 
Schmalz etc. als Feldpostbr. (250 g) einschl. Karton u. . 
Adressenvordrucke, Etikett u.Verschlußanw ä St. 30 


Wachspressbeutel (gest nickt) 


Honigpressbeutel 

Honigseimbeutel 
lieferten wir im Kriegsjahre 1915 an unsere * 
Kunden 750 Stück prompt ab. detzt herrscht Honig -Gläser 


aber großer Mangel an geschulten Arbeits- 
kräften, weshalb wir bitten müssen uns 


Größte Auswahl, 8 versdiiedene Mu 
Aufträge auf Kuntzsch-Zwillinge f.1916 


schon jetzt zu überweisen, andern: Uls ist Blechdosen zum * 
rechtzeitige Lieferung unmögli ch. a... mit Wellpappidiaditel, 9 und 8 k 


irma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und 5 an jedermann. 192 Seiten tark 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. er 


Ertra leichte 


ie Feldpofl man 1 


Patent Li 14 


1 N ler 

Eornifter:Dofe Hal) 

mit luf ftdichtem Druckdeckelver— a Kl h 70 

ſchluß, ſo daß der Honig den | NS 

Geruch und Geſchmack IM 
von der im Torniſter liegenden 
ſchmutzigen und ſchweißigen 
Wäſche nicht annehmen kann, 

in gefl. Trinkbecherformat für | 

500 Gramm»:Sendungen | 

| 

| 

| 


mit dazu gehörigen, bequem 
zuſammenklappbaren 

zum Zurückſenden eingerichteten 

Feldpoſt⸗ Karton 
mit zweifarb. Adreſſenaufdruck. 
Doſe m. Karton nur ca. 90 g wieg. | 
Poſtpaket: 50 St. 115. portofr. | 
Nachnahme einſchließl. der dazu 
gehörigen Feldpoſtkartons. | 
Beinr. Kallenbach, Eilenad 2. | 
Fernſprech. Nr. 117, Ernititr.25. 


—— re EEE — — — — 


Rähmchen⸗Stäbe feines 1— 1 
es u 12 8 geſchnitten aus trockenem Lindenholz (kein Aſpen⸗ 
holz) 6 100 Meter 2.— Mark, er Meter 9.— Mark, zu Mk. 1.70 das Pfund, 
1000 mt 17 Mark. Genau nach Ma ang zugeſchnitene alte Waben 
Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 100 Stück Ganz⸗ zu Mk. —.45 das Pfund 
rahmen 2.70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. kauft und nimmt in Gegen⸗ 
Julius Aschfalk, ch 
r. Graze, Bienengeräte⸗ 
Bad Mergentheim (Württ.). fabrik, Endersbach (Württ) 


— T— T—— ͤ—T—. — —— — — —— en 
— Uedattion: Ober. Burkhardt, Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. doſduchdrucerel ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg 


% 


* * 


Jahrgang XXVII. Dezember 1915. Heft 12. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


würktembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht, 


herausgegeben von 
A. Burkhardt, Pberlehrer an der Königl. weinbauſchule Weinsberg. 


Dorſitzender bed Württ. Landegbereing: Volksfchulrektor Wandel in Mi . 
Maflier: Pberlehrer Elſäßzer in Zell a. 9 Poſt Kelthach. PR za 
Erpebition und Bruck: Ungeheuer & Ulmer, gl. Mofbuchbrucker, in Kudiwipgäurg. 


Anzeigen⸗Berechnung. 


Na ntetl iſi in A geteilt. Die 1fpalt. Zeile koſtet 25 3, die 2ipalt. 50 3 und d 
Arg andes svereins, die in Württemberg 5 alten 8 n oral.) geilen. 
25 % * — und len 3 einen, 33 ſ½ % bei 8= bis Smaltgem und 40% bei 7: bis 12 maligem Erſcheinen. 
10 %% bel > — * Ai en, 20 % bei 6. dis omaligem und 80° * 10⸗ bis m einen. 
Sir bie e erte nr Umfhlagfeite 00 fur . „ . = an; 
e w — 
r n 
8 1: r e gen müſſen 1 1 Größe der Bienenpfle alzt fein. N 
i net To mb mob Tas 
uchbrucke ret Ungeheuer 
d zu bezahlen. eue Geldbeträge find portofrei — ohne ſeden N zug = 3 — 


„ die nach dem 17. eintreffen, werden für die nächfte Nummer zurückgeſtellt. 


Bei Geldſendungen an den Kaſſie er benütze man Zahlkarten. 
Unſere Konto⸗Nummer it 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 
Preis Mk. 8.— 
. der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie 
das Honigſch leudern. Die umſtändliche Arbeit 


en e ee 
1 . err. E 2 N 


Geehrteſter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D.: 
W.-Schmelzer hat ſich zu meiner Zufriedenheit ewährt. 
Der Schmelzer iſt dußerſt einfach und erzeugt ein ſchönes, 
reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur jedem Züchter 
aufs beſte empfehlen. 

Memmingen. J. S. 


J. F. Kolb, Rurlaruye, © Lachnerſtraße 19. 


32 — Jüufirierter Taſchenkalender 
für Bienenzucht fürs Jahr 1916, Preis 10 Pfennig 


Für Mitglieder des Württ. Landesvereins für ur zum Vorzugspreis von 20 Pfennig; gegen 
Einſendung von 25 Pfennig poſtfrei durch den Verlag 


Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Bofbuchdrucker, Ludwigsburg. 


N fürchtet fait jeder Imker und vielfach anterblies 
22 nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil 
z | es an einem geeigneten Apparat für den Klein: 
er | betrieb fehlte. | 
ri Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, 
93 ö macht Vergnügen. Keine ſchmierige Arbeit, kein 
a Arger, kein Verdruß. 
| 
! 
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— 


u 


1 u. % Pfund Blechdosen mit und ohne Feldpostkarton * 


N Lesen W. meine Preisliste! 


* 


na N 2 öllen veralteten beräten: 
> — 


115809 


* 
7 


ung un ugusſg 
us zuur une 191497 


> 2 Freististe 
! ee nge 
9s ujfranko 


G. HEIDENREICH 
: SONNENBURG -NEUM.EJDEUTSCHLAND 


M | Hochst Prämierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte - N 
 - Zukaufen in allen Händiungen cd direkt- Engros-Export-Versand n.all.Weltteil K bag 


nnen Fortgeſetzte Preisänderung! IM m 


Die Glashütten haben die Preiſe für Honiggläſer wegen Knappheit der beſchlag⸗ 
nahmten Rohmaterialien weiter erhöhen müſſen und koſten ab 1. Dezember: 
e mit * 


5 —— rale uniTauber/äßreis n. 3.80. 
* * We 
[majsuaı(] nz ud m — 


om ' pun 8-H sι⁵⁰ο “gef 
oA JJapuryıoA svavddrgrı 


Nen 


1 
| 


Neu! Ingenieur Arters Entdeclungsbobel ‚Fix‘ 


1 


1/a 8 4 5 Pfd. Inhalt. 
Mk. 12.50 11. 50 22— 30.— 86.50 42.50 pro 100 Stück 


Für Honigdoſen ift die Blechwarenfabrik gezwungen, 45 % Aufſchlag zu rechnen 
und fällt dadurch 100 Stückpreis auf 31 Stückpreis mit 30% Aufſchlag der Grund⸗ 
preiſe zurück und loflen Honigdoſen 9 Pid. Inhalt 

130 31 und mehr Stück 
Mk. 0.64 0.61 pro Stück. 
5 Pfund⸗Doſen koſten 3 Pfg. weniger, 10 Pfund⸗Doſen 1 Pfg. mehr das Stück. 
Honigkannen Nr. 177 koſten 25 %% Aufſchlag. 
Hobbocks ſind während des Krieges nicht erhältlich. 


Feldpoſidoſen mit Sicherung Japben u 1 ERIEN Aufklebeetikett 
koſten nach wie vor g Inhalt 


1 


Mk. —15 ee das Stück 


eee Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) — 
Th. 68 Gödden, Millingen (ib) 14. 


Erstes, Ältestes und grösstes blenenwirtschaftllehes Geschäft in Westdeutschland. ne a: : 
Preisgekrönt mit über 50 goldenen, silbernen, bronzenen Staats-Mernilien = 


liefert alle für die Bienenzuoht nötigen Ar tikel 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. . 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten _ 
n Katalog Nr. 25, 208 Seiten stark, i an franko. 
einem Verlage empfehle ich besonders die 

Schulzen, Der e Bienenzüchter, M. 2,50. Jung-Klaus, Volksblenenzacht, neu, I. 8.50. 

Haushaltungszwecke und die Herbstfütterung der Bienen 
empfehle ich zu äußerst billigen Tagespreisen | 
Ia. rheinische Kristall-Ganzraffinade, versteuert oder steuerfrei, in jed. Quantum | 


Offerten stehen gern zu Diensten. 


* 
ae * 5 
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Erftklajlige Bienenwonnungen 
u. erprobte Geräte für die neuzeitliche Bienenzucht 


empfiehlt die 


Süd deutſche Bienengerätefabrik 
von Chr. Graze, 


Endersbach (Württemberg) 


Tonne — ne 


Gert ſauder 
dolz) 6/25. 


1000 Meter 17 Mark. 


Gegründet 1872 


Rähmchen⸗Stäbe 
geſchnitten aus trockenem Lindenholz (kein Aſpen⸗ 
100 Meter 2.— Mark, 500 Meter 9.— Mark, 
Genau nach Maßanga 
Rähmchen, 100 Stück Halbrahmen 2.20 Mart, 100 Stück Ganz⸗ 


be zugeſchnittene 


rahmen 2.70 Mark. Bei Mehrabnahme billiger. 


Julius Aschfalk, 


Alte 
VBieneuwaben 


und reines 


Bienenwachs 
Taufe jederzeit oder fertige hiefür 
Kunſtwaben 
an in jeder Größe, 
Joſ. Kindler 
Imker und Kunſtwabenfab. 
* Ravensburg (Württ.) _ 


— 
Bienenwachs, 
hell und dunkel, und Waben 
kauft und nimmt gegen prima 

unſtwaben in Tauſch 
Fr. Offner, Gr.⸗Sachſenheim. 


6 Zir. garant. reinen, echten 


Blütenhonig 


hat zu verkaufen 
B. Henkel, Berkheim 
OA. Leutkirch. 


Bad Mergentheim (Württ.). 


feinfler, von nur 
Honig, eigener Wander: 
bienenzucht verkauft 
Fr. Offner, Gr. Sadjenheim. 
Muſter umſonſt 


— — — — —ßT—J—— — 


kauft und verarbeitet 


Joseph Zengerle, 
Wachskiehere, any i. A. 


Wachsrückſtände 


(Treſter) kauft Obiger. 


— 4 ftarfe 
Bienenvölker 
gut eingewintert in 5 Beuter⸗ 
Kaſten (deutſch. Normalmaß) 
verkauft preiswert 
Olfabrik Königs bach 

(Baden). 


eines Dienenwadıs 
zu Mk. 1.70 das Pfund, 
alte Waben 
zu Mk. —.45 das Pfund 
kauft u. nimmt in Gegenrechnung 
Chr. Graze, Bienengeräte⸗ 
fabrik, Endersbach (Württ.). 


* 


| 


Preisbuch koſtenfrei. 


— —— 


Wachs - Verkauf, 

Gebe 30 Pfund garantiert 
reiucs Bienenwachs eigener 
Ernte ab, das Pfund zu 2 M., 
auch etwa I Ztr. alte Waben 
zum Auslaſſen. 


Jo g. Ammann, Bienenzücht. 
_Erzingen, Poſt Balingen. 
Extra leichte 


Honig. eldpof 


atent 


Corniſter⸗Doſt 


mit luftdichtem Druckdeckelver⸗ 
ſchluß, ſo daß der Honig den 
Geruch und Geſchmack 
von der im Torniſter liegenden 
ſchmutzigen und ſchweißigen 
Wäſche nicht annehmen kann, 
in gefl. Trinkbecherformat für 
500 Gramm⸗ Sendungen 
mit dazu gehörigen, bequem 
zuſammenklappbaren 
zum Zurückſenden eingerichteten 
Feldpoſt⸗ Karton 
mit zweifarb. Adreſſenaufdruck. 
Doſe m. Karton nur ca. 90 g wieg. 
Poſtpaket: 50 St. 4 15.- portofr. 
Nachnahme einſchließl. der dazu 
gehörigen Feldpoſtkartons. 
Heinr. Kallenbach, Eilenad 2. 
Fernſprech. Nr. 117, Ernſtſtr. 25. 


5 Zentner garantiert reinen 
. Blüfenhonig 
eigener Ernte zu verlaufen. 


Carl Hübner, Pfedelbach. 
Honig 


einige Ztr., hat noch abzugeben 
Benedikt Fuchs, Ochſenhanſen. 


1 Pfund-Bleehdosen für Feldpostsendungen ° 


für Honig, Butter, Schmalz etc mit Eindruckdeckel à Stück 22 F. 


Jedes Quantum sofort Hederbar. 


Honig- und Wachsdampfischmelz- 
apparat (Zweidinger) 
Honig- u. Wachspresse mit Spindel 
Honig- u. Wachspresse mit Hebel 


8 2. Versand vor 2 
Riesen- Zinntuben ee“ 
Schmalz etc. als Feldpostbr. (2505 W Karton ı 
Adressenvordrucke, Etikett u.Verschlußanw.ä St. 30 


Kunmt zsch- Wachspressbeutel (gestrickt) 
7 n Honigpressbeutel 
Zu illinge Honigseimbeutel 
lieferten wir im Kriegsjahre 1915 an unsere 
Kunden 750 Stück prompt ab. Jetzt herrscht Honig- Gläser 
aber großer Mangel an geschulten Arbeits 2 
kräften, weshalb wir bitten müssen uns Größte Auswahl, 8 verschiedene Nummern 
Aufträge auf Kuntzsch-Zwillinge £.1916 
schon jetzt zu überweisen, and. erni alls ist Bleche osen zum Postversand 


rechtzeitige Lieferung unmöglich 


mit Wellpappidiaditel, 9 und 5 Pfund Inhal 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel! 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und kalt an jedermann. 192 Seiten stark 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 


Garantiert reiner in TEN Mengen zu kaufen Nährmittelwerk Dr. Noth 
Bienenhonig I Straßburg 1 G1. 
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e 


dieses Rebus 


| Humsenst 
ee — S — oO —•ñꝗ96ũ ( 


das zeitgemäße, in jede Familie passende und packende Bild 
von 


„Des Kriegers Abschied“ r uermanns. 


Das Bild ist in Kupfertiefdruck ausgeführt, hat eine Blattgrösse von ca. 50 60 
em und stellt einen sehr schönen Want schmuck für jedes Heim dar, Dieses Bild 
erhalten unter Ersatz der geringen Versandkosten nur die Löser des Rebus umsonst 


| Fr. Ida Saalberg, Frankfurt a M. schreibt unaufgefordert: „Ich bin erstaunt, 
dass Sie mir für die geringe Mühe des Ratens einen so 1 ollen Preis zukommen 
liessen. Das Bild ist sehr fein ausgeführt und entspricht ganz meinem Geschmack.“ 
So und ähnlich urteilen Empfänger unserer Bilder. Fortgesetzt gehen uus 
Ia. Anerkennungen und Dankschreiben über dieses Bild zu. 


Sie können ohne jede Verpflichtung Ihre Lösung an uns einschicken; dieselbe 
muß uns sofort in genügend frankiertem Kuwert unter Angabe Ihrer vollständi 
Adresse zugesandt werden, Es wird Ihnen alsdann unter Drucksache im Brief- 
umschlag mitgeteilt, ob Ihre Lösung richtig ist. Rückporto für diese Auskunft 
ist der Lösung beizufügen. — Schreiben Sie an den 


Verlag für Wort und Bild, Dortmund Nr.478, Industriehaus. 
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IJ. Ehrentafel: S. 17, 37, 89, 105, 


137, 157 
II. Mitteilungen: 


Jahreswechſel 1. 

Neujahrsbetrachtung 2. 

Neujahrsgruß 5. 

Zuckerbezug 2, 57, 75, 89, 107, 138, 158, 
181. 


e ung 5, 38, 70, 87, 101. 
Nach rufe 38, 73. 

Vom A 39, 90. 

Beiträge für den Deutſchen Sul 85. 
Bienenzuchtkurſe 57, 76, 165. 
Wanderlehrer 58. 

Lerſicherungsweſen 51. 

Urlaubserteilung an Imker 
Certreterverſammlung 105, 138 162. 
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Wir dürfen, Gott ſei's gedankt, in guter Suverſicht vom alten ins neue 
N Jahr hinübertreten und der Zukunft getroſt entgegenſehen. Das zu 
= Ende gehende Jahr war ein fruchtbares Jahr. Gott hat die Arbeit 
des Candmanns geſegnet und den Aushungerungsplan unſerer Feinde auch 
für das kommende Jahr zu nichte gemacht. Auch wir Bienenzüchter können 
mit den Erträgen unſerer Bienenzucht im verfloſſenen Jahr zufrieden ſein. 
Nach drei Hungerjahren dürfen wir wieder auf ein fruchtbares Jahr . 
rückblickeu und der köſtliche Honig hat ſchnell Abſatz gefunden. 35 
Aber auch im Hinblick auf den ſchweren Kampf, den wir mit einer Welt 
von Feinden durchzukämpfen haben, dürfen wir in guter Suverſicht in die 
Sukunft blicken. Gott iſt im verfloſſenen Jahr auch hier mit uns geweſen; 
er wird auch ini neuen Jahr mit uns fein. Hat er im alten Jahr unſere 
trefflichen Heere von Sieg zu Sieg geführt, ſo wird er auch im neuen Jahr 
mit uns und unſerer gerechten Sache ſein. 5 
Im Hinblick auf unſere tapferen Heere und ihre treffliche Führung, wie auf 
die kraftvolle Stellung Deutſchlands und feiner Verbündeten in militärifcher, 
politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht und im Vertrauen auf Gottes gnädige 
weitere Mithilfe wollen wir auch in dieſer ſchweren Seit getroſt von alten 
ins neue Jahr hinübertreten. Stellen wir uns alle auch im neuen Jahr in 
den Dienſt eines feſten, unerſchütterlichen Siegeswillen. — Das walte Bott! 


Wandel. 
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Neujahrsbetrachtung. 
Von Profeſſor Frey, Poſen. 


Das alte Jahr mit ſeinem Hoffen und Harren, ſeiner Arbeit und Sorge, ſeinem 
A blutigen Ringen und verzweifelten Kampfe, feinem Sieges ruhm und ſtillem Dulden 
gehört der Vergangenheit an. Mit ehernem Griffel hat es ſich eingeſchrieben auf 
Zeit und Ewigkeit für die Weltgeſchichte. Für unſer Volk bedeutet es mehr als eine 
ernſte und doch erhebende Erinnerung. Es iſt ein Wendepunkt im Leben unſeres 
Volkes. Wie im Leben des einzelnen Menſchen, ſo gibt es auch im Leben der Völker 
Wendepunkte. Da tritt das Gute wie das Böſe, das Heil wie das Unheil, Gott und 
Satan ſo dicht heran, daß man wählen muß. Da gibts kein Ausweichen mehr, da rückt 
die Entſcheidung gebieteriſch heran und fordert das entſcheidende Wort. Solch ein 
Wendepunkt iſt heute auch für unſer deutſches Volk angebrochen. „Quo vadis 
Germania“, wohin wanderſt du, Germania — ſo las ich in den erſten Kriegstagen, als 
Kriegserklärung auf Kriegserklärung folgte, wohl von einem Gymnaſiaſten an einem 
Gartenzaun in der Stadt angeſchrieben. Ja, wohin ſteuerte unſer Volk vor dem 
Kriege? Überall, auf allen Gebieten des Lebens Unſicherheit, Zweifel, Mißtrauen, 
Gleichgültigkeit oder gar Hohn und Spott über alles, was nicht dem einzelnen in 
klingender Münze lohnte. Genußſucht auf der einen und e auf der 
anderen Seite, Mangel an ernſter Lebensauffaſſung und Mangel an Vertrauen zu 
pie und anderen machten die Arbeit zur Laſt, den Beruf zur Bürde. Das böſe Bei— 
piel der ſogenannten höheren Stände hatte das Volk angeſteckt und begann, fäulnis— 
erregend den ganzen Volkskörper zu zerſetzen. Alter Glaube und fromme Sitte, Treue 
und hingebende, ſelbſtloſe Arbeit, beſcheidene Zufriedenheit waren zur abgegriffenen 
Münze geworden, ja ſelbſt Familienglück galt nichts mehr, und Vaterlandsliebe war 
zu einer nichtsſagenden, inhaltsloſen Phraſe herabgeſunken. 

Auch unſeren Feinden war dieſer Zuſtand nicht verborgen geblieben. Aus 
dieſer Erkenntnis ſchöpften ſie die ſichere Hoffnung auf baldigen Sieg. Eine ſicher 
zu erwartende innere Erhebung, eine Revolution, ein Auseinanderfallen der deutſchen 
Stämme ſollte es ihnen ermöglichen, dem gehaßten Nebenbuhler den Dolch ins Herz 
zu ſtoßen, Deutſchland zu erniedrigen und zu früherer Ohnmacht zu verurteilen. So 
ſtanden wir an einem großen Wendepunkt deutſchen Lebens und deutſcher Geſchichte. 
Es galt, entweder feige Verzichtleiſtung auf deutſche Sitte, Bildung und Kultur, oder 
mit unſerem erhabenen Führer durch Not und Tod zu Kampf und Sieg! Quo vadis 
Germania? Das Volk ſtand auf, der Sturm brach los. Noch war das Lebensmark 
des Volkes geſund. Alle Stämme, alle Konfeſſionen, alle Stände, alle Berufe, alle 
Parteien, Mann und Frau, Greis und Kind — ſie alle durchzitterte die Größe des 
Augenblicks, ſie alle vereinte der Ruf: Mit Gott für Kaiſer und Vaterland! Gott jah 
gnädig herab auf ſein Volk, er ſegnete unſere Opfer. Heute ſind die Pläne der Feinde 
vereitelt. Das Land iſt befreit. Der Sieg iſt und bleibt unſer! Schwere Opfer 
freilich hat der Krieg gefordert, neue wird er von uns noch fordern. Das aber ſind 
wir gewiß, wir bringen ſie nicht umſonſt. Schon heute erntet unſer Volk die Früchte 
ſeines Heldentums. Wie ein Phönix aus der Aſche iſt unſerem Volke aufs neue er— 
ſtanden Glaube und Liebe, Heldenmut und Treue. Der Krieg iſt für unſer Volk 
ein Erzieher geworden zu einer tieferen, ernſteren, ſittlichen Welt- und Lebensauf— 
faſſung. Das aber macht uns unbeſiegbar. Das gibt uns frohe Ausſicht in eine 
ſegensreiche Zukunft unſeres Volkes, in der es in dauerndem Frieden ſeine gottgewollte 
Aufgabe vollführen kann, Träger einer Kultur zu werden, von der es gilt: „An 
deutſchem Weſen wird einſtmals die Welt geneſen!“ 

Auch die Bienenzucht ſtand vor dem Kriege vor einem entſcheidenden Wende— 
punkt. Die fortſchreitende intenfivere Betriebsweiſe der Forſt- und Landwirtſchaf. 
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verringerte von Jahr zu Jahr die Bienenweide. Nur eine mit größeren Opfern an 
Zeit und Geld verbundene rationelle Bienenzucht vermochte noch zu beſtehen. Aber 
den Wert ihres Haupterzeugniſſes beeinträchtigte der unter günſtigen Zollbedingungen 
eingeführte minderwertige Auslandshonig und mehr noch als dieſer der gefälſchte 
Honig, der ohne jede Berechtigung, nur um das kaufende Publikum zu täuſchen, den 
Namen „Honig“ führt. Die ganze Oberflächlichkeit und Außerlichkeit aber a 
Volkslebens hatte für die ftillen Freuden der Bienenzucht, für ihre inneren Werte 
kein Verſtändnis mehr. Nur noch ältere Leute ſah man in den Vereinsverſammlungen, 
auf den Bienenſtänden. Es fehlte der Nachwuchs, es fehlte die Jugend, die Trägerin 
der Zukunft. Was hat uns der Krieg gebracht? Was wird unſerer Bienenzucht der 
Friede bringen? Auf den erſten Blick ſehen wir nur Schaden. In weiten Teilen 
unſeres Vaterlandes iſt eine blühende Bienenzucht vollſtändig vernichtet. Durch 
mangelhafte Pflege infolge Einberufung zur Fahne iſt die Bienenzucht vielfach auf 
das Allerſchwerſte geſchädigt worden, und viele unſerer lieben Imkerbrüder haben 
für ihr Vaterland das Leben gelaſſen und die verwaiſten Stände trauern ihnen nach. 
Und wieder anderen hat der Krieg ſo große Berufsarbeit und rg gebracht, 
daß die Zeit fehlt, einer Lieblingsbeſchäftigung ſich zu widmen, die früher die Er- 
holungsſtunden ausfüllte, und die im Schauen und Beobachten, im Helfen und Pflegen 
der Lieblinge erſt die rechte Erholung ſah, in der Erkenntnis der Wunder und Geſetze 
des Bienenſtaates den großen Schöpfer und Erhalter aller Lebenden ſuchte, fand und 
verehrte. Nach dem Kriege aber werden für unſer Volk ſo gewaltige, neue Aufgaben 
auftauchen, die die Stillarbeit unſerer Bienenzucht übertönen und erſt recht Zeit und 
Luſt dazu nehmen werden. „ ͤ 8 

Und trotz alledem brauchen wir nicht zu verzagen. Schon hat uns der Krieg 
etwas Großes gebracht. Die unter den Imkern Deutſchlands kurz vor Beginn des 
Krieges erreichte Einheit iſt geſtärkt, geadelt worden durch die gemeinſchaftliche, ein— 
heitliche Fürſorge für die durch den Krieg geſchädigten Imkerbrüder. Wie ein junges 
Ehepaar erſt die gemeinſame Sorge für das erſte Kind wirklich unauflöslich verbindet, 
ſo wird die Sorge für unſere geſchädigten Landesteile auch uns ein dauerndes Band 
werden, haben wir doch gleich zwei Sorgenkinder, Oſtpreußen und Elſaß, zu pflegen 
und zu fördern. Zur Pflege aber gehört Geld! Zu einem geordneten Haushalt ge— 
hört ein kleines Vermögen. Wo dies nicht ererbt iſt von den Vätern, muß es erworben 
werden. Es iſt das Zeichen eines leichtſinnigen Lebens, von der Hand in den Mund 
zu leben. Dies gilt für jede Gemeinſchaft, für Staat, Familie und Verein. Auch 
unſere Vereinigung muß aus dem Armenhauſe heraus. Es müſſen Wege gefunden 
werden, die uns hierzu führen. Dabei iſt aber nicht nur an eine beſſere, weitgehendere 
Förderung unſerer Sache durch den Staat zu denken, ſondern vor allem müſſen 
wir ſelbſt uns helfen. Geld iſt Macht! Mehr als ſeither müßte jedem einzelnen Imker 
zum klaren Verſtändnis gebracht werden, welche gewaltige Aufgaben die Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände hat. Unſere Vereinigung iſt noch zu ſehr das Werk ein— 
zelner, wenn auch der Führer. Volkstümlich aber iſt unſere Vereinigung noch nicht 
geworden. Hier gilt es zu arbeiten. Iſt erſt jeder Imker ſich ſtolz bewußt, auch Mit⸗ 
glied dieſer großen Vereinigung zu fein, dann kann der Verband mit höheren Beitrags- 
forderungen kommen, er findet Unterſtützung. Was fordern wir? Ein Glas Honig! 
Iſt dies zuviel? Willſt du nicht einmal dies kleine Opfer bringen? Dann iſt die Bienen- 
zucht wert, daß ſie untergeht! Und du haſt es verdient, daß der unlautere Wettbewerb 
des „Kunſthonigs“ dich um den Erfolg deiner Arbeit bringt. Das damit geſammelte 
Vermögen aber käme der ganzen Bienenzucht zu gut und für die Vereinigung be— 
deutete es ein Bindemittel erſten Rangs, denn auch hier gilt: Geld hält zuſammen! 
Während die jährlichen Zinſen entſprechende Verwendung fänden, könnte der Grund— 
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ſtock wieder zu Verſicherungszwecken als Garantiefonds herangezogen werden. Der 
Krieg hat erwieſen, daß Deutſchland heute das kapitalkräftigſte Volk der Welt ift — 
und unſere Vereinigung iſt die ärmſte, die in Deutſchland vorhanden iſt, ſie beſitzt — 
Nichts! 

Sind wir aber aus dem Armenhauſe heraus, jo wird unſere Gemeinſchaft 
geachteter daſtehen und auch neue Mitglieder an ſich ziehen. Hier aber öffnet ſich eine 
Tür mit herrlichem. Ausblick in die Zukunft. Ins Feld haben wir vor allem unſere 
Jugend geſandt. Friſche, fröhliche Jünglinge, denen der Ernſt des Lebens noch unbe— 
kannt war, ſind hinausgezogen. Als reife Männer kehren ſie zurück. Das furchtbare 
Miterleben dieſes gewaltigen Ringens, die übermenſchlichen Anſtrengungen, die 
ſtändige Nähe des Todesengels und das innere Erlebnis einer wunderbaren Führung 
Gottes hat 155 in kurzer Zeit gereift, hat in ihrem Innern einer ernten ee 
den Platz bereitet. Das ſind die geborenen Rekruten für unſere Bienenzucht ieſe 
edle, Herz und Gemüt befriedigende Beſchäftigung wird ſie anziehen und dauernd 

eſthalten. Für manchen aber wird die Bienenzucht auch eine erwünſchte, leichte 

ebenbeſchäftigung werden, die er auch bei geſchwächten Kräften mit Erfolg betreiben 
kann. Im Freundeskreis der Imker endlich wird er edle Freude und Erholung finden, 
die er ſonſt vergeblich ſucht. An uns liegt es, die Tür recht weit zu öffnen und zum Ein— 
tritt einzuladen! Wir können dies heute um ſo leichter, da den meiſten unſerer Krieger 
und beſonders den verwundeten und erkrankten im Felde und im Lazarette der Wert 
echten Honigs erſt zu vollem Bewußtſein gekommen iſt. Damit aber komme ich auf 
den größten Nutzen, den der Krieg heute ſchon der Bienenzucht gebracht hat. Die 
Bedeutung des Honigs als Nahrungs- und Heilmittel iſt wieder zu voller Geltung 
gekommen! Hierdurch find wir einen gewaltigen Schritt vorwärts geſchritten. Gelingr 
es uns nach dem Kriege, durch ein Honigſchutzgeſetz unſeren Honig gegen unlauteren 
Wettbewerb, gegen eine irreführende, betrügeriſche Reklame des gefälſchten Honigs 
zu ſchützen, und dies muß uns gelingen, jo dürfte die Bienenzucht beſſeren Tagen ent⸗ 
gegengehen, vorausgeſetzt, daß ſeitens einer weiſen Regierung und der geſetzgebenden 
Körperſchaften der Bienenzucht die Unterſtützung zuteil wird, die fie als unentbehr- 
licher Teil der Land- und Forſtwirtſchaft, als Erzeugerin ſozialer und als Pflegerin 
ſittlicher Werte verdient. 

Große Fragen ſind nach dem Kriege zu löſen. Es gilt: 

1. Hilfe für unſere durch den Krieg geſchädigten Imkerbrüder. 
2. Erſatz für unſere gefallenen Helden. 
Erweiterung der unſerer Vereinigung geſteckten Ziele — Selbſthilfe. 
Geſetzlicher Schutz unſerer Erzeugniſſe. 
Weitgehende Förderung der Bienenzucht ſeitens des Staates. 

Gott ſegne unſere Beſtrebungen und erwecke uns treue Freunde und ſelbſtloze 
Mitarbeiter im ganzen Reiche! Glück auf zum Neuen Jahre! 

Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung im Lande und drauß er 
vor dem Feinde ein herzliches „Gott ſei mit Euch im neuen Jahre!“ 

Gott ſegne Fürſt und Volk, Führer und Heer! 
Gott 5 uns einen baldigen, ehrenvollen Frieden! 
Gott ſchütze unſere liebe Bienenzucht! 


S won 


Mit treuem Imkergruß! 
Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. 
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Neujahrsgruß der Schriftleitung. 


m der Veujahrsbetrachtungen nicht zu viel werden zu laſſen, wollen wir uns 
ganz kurz faſſen. — Allen Mitarbeitern ſagen wir beſten Dank, daß ſie auch 
im ernſten Kriegsjahr, wo der Druck der Uriegsereigniſſe oft ſchwer auf 

| den Seelen laſtete, nicht ermüdeten, der Bienenpflege und unſeren Leſern 
Neues und Wiſſenswerles zu bieten. 

Wir bitten auch im neuen Jahr dringend, daß ſie uns treu bleiben. Doch wie 
viele find unter unſeren 10500 Landesvereins⸗Mitgliedern, die aus ihrer Erfahrung 
heraus zum beſten der Bienenzucht Mitteilungen machen könnten, die es aber bis jetzt 
unterlaſſen haben. Wenn der Krieg uns Deutſche gelernt hat, in wirtſchaftlicher Hin- 
ſicht unerreicht dazuſtehen, dann darf auch der Imker nicht fehlen, wenn es gilt, die 
Bienenzucht als einen vollwertigen Zweig der Land wirtſchaft auszugeſtalten. Einer für 
alle und alle für einen! Alſo heraus mit der Erfahrung und Wiſſenſchaft! Das gibt 
den Hitt und die Kraft zu gemeinſamer Arbeit. 

Auch unſer wirtſchaftlicher Kampf auf dem Gebiet der Bienenzucht iſt noch nicht 
durchgefochten, und unſere Bienenſache braucht weitere treue Streiter des Geiſtes im 
beſten Sinne des Wortes. 

Möge daher das neue Jahr neben dem Sieg unſerer tapferen Heere und dem 
ehrenvollen Frieden für unſer Vaterland einen neuen Aufſchwung aller ehrlichen Be— 
rufe und insbeſondere der Bienenzucht bringen! Burkhardt. 


Unſere neuerrichtete Honigvermittlungs telle. 
Sie liegt zwar noch in den Windeln und hat auch ſchon erfahren, daß aller An⸗ 
ſang ſchwer iſt. | 
Aber fie hat ſchon große Schritte vorwärts gemacht. Nicht weniger als 45 
Zeitungen haben unſeren Honigmarktbericht veröffentlicht. Wie uns bekannt geworden 
iſt, ſind in der kurzen Zeit von 14 Tagen mehr als 15 Zentner Honig durch die 
Vermittlung der Honigvermittlungsſtelle abgeſetzt worden. Täglich treffen Anfragen 


von Käufern ein. 

Nun aber an die Verkäufer eine Bitte: Wer ſeinen Honig verkauft hat, der möge 
eine Poſtkarte nehmen und der Vermittlungsſtelle mitteilen, daß er von der Honigtafel 
geſtrichen wird. Sonſt kommen die Käufer in die Lage, an verſchiedene Verkäufer 
umſonſt ſchreiben zu müſſen, und unſere Vermittlungsſtelle kommt in Ungelegenheiten 


Anmeldekarten ſtehen durch die Herren Vereinsvorſtände zur Verfügung. 
| Burkhardt. 


Am Bienenfand im Januar. | 

Gott zum Gruß im ben die deutſchen Imker ein Jahr hinter ſich, 
Neuen Jahr und den das hier mehr, dort weniger von ſeinem Honig⸗ 
Friedensengel für das ſegen niederträufelte. Übergangen wurde auch 
Jahr 1916! Möge der in unſerem engeren Vaterlande keiner; der 
Völkerfrieden dem ge⸗ Schwarzwald gab ſogar überreichlich. Von die⸗ 
waltigen Ringen ein En⸗ ſem Reichtum ſollen auch unſere Feldgrauen 
de bereiten, damit der etwas verſpüren, keinenfals wollen wir den 
Friede wieder einziehe Aufruf in der vorigen Nummer der Bienen: 
in ſo viele bangende, pflege unbeachtet laſſen, vielmehr der Anregung 
vermaiſte Herzen! Folge geben. . 

UAVusgenommen die von Unſere Völker find volksſlark und mit reichen 
der Kriegsfurie heimge- Vorräten verſehen in den Winter gekommen. 
ſuchten öſtlichen und weſt⸗ | Nicht in letzter Linie find daran die in dieſem 
lichen Grenzgegenden ha- Jahr aus nahmsweiſe raſch und gut befruchteten 


— —— — 
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jungen Königinnen ſchuld. Es wird das für 
viele Imker ein Anſporn ſein, im kommenden 
Jahr den Züchtbeſtrebungen mehr Gehör zu 
ſchenken, vor allem aber für ältere und ſchlechte 
Mütter unbedingt Erfatz zu ſchaffen. 

Nun befinden wir uns im Winter. Die rauhen, 
böigen, regentriefende Herbſtſtürme verſchonten 
uns nicht. Wir ſind das vom Herbſte ja ge— 
wöhnt, daß ſich da der Himmel tagelang in 
trübe Schleier einhüllt. Er gleicht „einem feuch⸗ 
ten Auge, dem mit jedem Blick eine Träne ent— 


bleiben: e3 wäre der Tod; nachahmen: es iſt 
ſchon eine Art von Knechtſchaft; eigene Aus— 
bildung und Entwicklung: das iſt Leben und 
Freiheit.“ L. von Ranke. 

Der Anfänger macht ſich an ſolche er— 
fahrene Imker heran, redet von feinen Miß— 
griffen, erholt ſich Rat und entlockt dem gewöhn— 
lich ſchweigſamen erfahreneren Kollegen wert— 
volle Mitteilungen über die ihm noch ver— 
ſchloſſenen Geheimniſſe des Lebens und Treibens 
im Bienenſtagat. 


fallen kann.“ Als ſich zwar die Wolkenſchleier 
bei den warmen Luftſtrömungen teilten, verſuch-⸗ 
ten die Bienen es noch mit allgemeinen Aus⸗ 
flügen und kamen am 10. Dezemeer mit Haſel— 

höschen zurück. Wohlverwahrt und nicht ganz 
ſich ſelbſt überlaſſen verharren fie jetzt in der 
Winterruhe. — Immer vertraulicher und enger 
ſchließt ſich auch der häusliche Kreis um den 
Familienvater, wenn er nach Feierabend von den 


„Sag, o Weiſer, wodurch du zu ſolchem 
Wiſſen gelangteſt? 
Dadurch, daß ich mich nie andre zu fragen 
geſchämt.“ 
Herder (nach Sedi). 


So ſehr der Deutſche in die ſtille Beſchaulich— 
| keit des deutſchen Winters ſich wohlig vertieft, 
ſo gibt er ſeinem Dichten und Denken gerne 
welterſchütternden Ereigniſſen auf den Kriegs- Flügel, die ihn voraustragen in jene Zeit, wo 
ſchauplätzen berichtet. Da funkeln die Augen die alles gleichmachende weiße Decke verſchwindet, 
der Knaben und Mädchen, nicht braucht er da, warme Lüfte die ſtarre Erdrinde löſen und dem 
um die lauſchenden Ohren zu bannen, Sagen Bienlein einen reich gedeckten Tiſch hinzaubern. 
ehrwürdiger Vorzeit heranzuziehen. Der Bienen- „In Winterszeit aus Frühjahr denken, 
vater nützt dieſe Winterzeit weiterhin aus. auf ſonn'gen Pfad die Blicke lenken, 

Er lieſt die geliebte Bienenzeitung, erholt ſich genießen jede kleine Freud', 

Rat aus Bienenbüchern, noch mehr aber läßt er | die ſich am Weg des Lebens beut. 

die Erlebniſſe des Bienenjahrs mit kritiſchem Dankbar und froh bei Wen'gem ſein 
Verſtande vorbeigleiten und zieht für ſich und | und mutlosnie—die Kunſt ſei Dein! 
andere weiſe Lehren daraus. Er bedenkt: Stehen Der Immenvater 


Imter, ſpendet Honig in die Lazarette! 


Intereſſante Fragen aus dem Triebleben der Bienen im Lichte neuerer Forſchung. 


— Unſere letzten Arbeiten auf dem Stande ſind beendet. Unſere Bienen haben ſich zur 
Winterruhe zurückgezogen. Zurück tritt das Intereſſe für praktiſche Fragen, und ſofern 
noch ſolches vorhanden iſt, werden dieſe Fragen von unſerem „Immenvater“ in trefflicher 
Art in den Monatsanweiſungen erörtert. Jetzt kommt die Zeit, wo der Imker, ſofern er 
ochter Bienenvater iſt und die Bienen nicht bloß als Nutzobjekt betrachtet, in den langen 
Abenden gerne nachdenkt über die „Geheimniſſe“ ſeiner Lieblinge. Meine heutigen Aus⸗— 
führungen ſind einem Gebiet entnommen, auf dem nach meiner Anſicht in erſter Linie 
die Wiſſenſchaft das Wort haben muß. Unſer ureigenſtes Gebiet iſt die Bienenpflege, 
da ſind wir die Fach- und Sachverſtändigen; das Gebiet der Bienenkunde gehört den 

Berufs-Biologen. Damit ſoll natürlich nicht gejagt ſein, daß wir alles blindgläubig 
hinnehmen ſollen, daß wir ſelber nicht auch denken dürften, denn ſelbſt „Konzilien können 
irren“. Ich habe daher auch bei meinem Studium unſere „Imkerforſcher“ zu Rate gezogen. 
Meine Ausführungen ſtützen ſich in der Hauptſache auf die trefflichen Arbeiten von Prof. 
Dr. H. v. Buttel⸗ Reepen und Prof. Dr. Zander. Beide ſind ja feine „weltfernen“ 
Gelehrten, ſondern ſelbſt in der Praxis ſtehende Imker. 


Wenn wir Fragen aus dem Trieb- oder Inſtinktsleben zu erklären verſuchen, 
ſo können wir dabei den Weg gehen, den die Bienen einſt bei ihrer Entwicklung gegangen 
ſein mögen, oder wir erklären dieſe Fragen im Hinblick auf den Zweck, auf das Ziel. Der 


ſicherſte Weg iſt der erſtere, der die Stammesgeſchichte aufſucht, er iſt am wenigſten 
dem Spekulationsgeiſt ausgeſetzt. 
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Wer ſich raſch über die Stammesgeſchichte unterrichten will, verweiſe ich auf meine 
Abhandlungen in Bienenpfl. Nr. 2 und 3 Jahrgang 1913. So wie ſich alles Leben 
im Laufe der Jahrtauſende aus niederen, einfachen Formen herausentwickelt hat, ſo haben 
ſich auch die Inſtinkte aus niederer Form entwickelt. „Inſtinkte ſind auf ererbten Bahnen 
verlaufende Reflexe“, die zum Erhalten des Lebens nolwendig geworden ſind. Zugleich 
möchte ich aber bemerken, daß gerade die Wiſſenſchaft nicht der Meinung iſt, als könne das 
ganze Weſen der Bienen reſtlos aus dem Trieb- und Sinnesleben erklärt werden: ſie ſpricht 
auch den Bienen ſeeliſche Vorgänge zu, wenn auch niederer Art. Ihr iſt alſo die Biene 
nicht bloß eine Reflexmaſchine. Erklären wir das Triebleben im Hinblick auf den Zwect, 
ſo läuft man, insbeſondere als Nichtwiſſenſchaftler, Gefahr, zu viel Vermenſchlichung hinein— 
zutragen. So wie wir es in dieſem oder jenem Fall machen würden, ſo ſchreiben wir es den 
Bienen auch zu, wir legen Gaben in ſie hinein, die tatſächlich nicht vorhanden ſind. Gerade 
dieſe Erkenntnis ſcheint nach meiner Meinung es auch geweſen zu ſein, daß unſere „Imter— 
forſcher“ zu weit gingen und alles auf mechaniſchem Weg zu erklären verſuchten. Beide 
Fehler vermeidet man, wenn man den Weg der Stammesgeſchichte geht. Freilich werden 
uns auch hier nicht alle Auffaſſungen und Erllärungen reſtlos befriedigen, manche „Ge— 
heimniſſe“ werden wohl erſt von ſpäteren Geſchlechtern erfaßt werden, manche werden auch 
für immer den Gelehrten ein „Buch mit ſieben Siegeln“ bleiben. 

Wie erklärt ſich das Schwärmen? 

Die unter den Imkern verbreitetſte Auffaſſung tft die durch die Futterſaftlehre gege⸗ 
deue, die Gerſtung aufſtellte. Sie lautet kurzgefaßt etwa jo: Infolge beſſerer Tracht und 
höherer Wärme tritt bei den Brutbienen eine Futterſaftſpannung ein, die ganz beſondere 
phyſiologiſche Zuſtände hervorruft, welche über den Bau- und Drohnentrieb ihre Auf— 
loöſung im Schwarm findet. 

Von den Gegnern dieſer Lehre wird etwa folgendes eingewendet: Nicht beſondere 
dhyſiologiſche Zuſtände, hervorgerufen durch die Futterſaftſpannung, können die Urſache 
des Schwärmens ſein. Wären ſie die Urſachen, wie ließe ſich dann erklären, daß die 
Trachtbienen, die ja gar nicht von der Futterſaftſpannung betroffen werden, auch am 
Schwarm teilnehmen?! Ferner kann es nicht gelten, daß kein Abſatz für Futterſaft 
mehr möglich iſt, denn nach Abzug des Vorſchwarmes findet man oft genug noch offene 
Brut. Oder wie will die Futterſaftſpannung das Abſtoßen bon 3 oder mehr Schwärmen 
erklären? Warum ſoll die Futterſaftſpannung bei den verſchiedenen Raſſen jo verichieden 
wirken? Wie erklärt es ſich, daß dann vor dem Schwarm gerade der Bau- und Sammel— 
trieb aufhört? Dieſes u. a. ſpricht dagegen, daß die Futterſaftlehre die Urſache des 
Schwärmens ganz erklären kann. | 


Die Gegner dieſer Auffaſſung jtellen etwa folgendes auf: Phyſiologiſche Zuſtände, 
hervorgerufen durch Geſchlechtsreize oder Nervenregungen, dringen zum Schwarm. Das 
Schwärmen iſt ein Geſchlechtsakt, der die Vermehrung zur Folge haben muß. Die Futter⸗ 
ſaft ſpannung iſt nur eine Begleiterſcheinung, welche den Schwarmtrieb begünſtigt. Wenn 
durch Bauenlaſſen uſw. der Schwarm hinausgeſchoben werden kann, ſo ſtimmt das ganz 
mit dem überein, daß durch Arbeit die Geſchlechtsreize abgeleukt werden können. Be— 
kannt iſt das Wort: „Man muß dem Jüngling Arbeit geben, dann kommt er nicht auf 
dumme Gedanken“. 


Dickel erklärt das Schwärmen als die Folge äußerer und innerer Störungen des Nor— 
malzuſtandes der Bienen. Die inneren Störungen liegen insbeſondere in dem beſonderen 
Verhältnis der Arbeitsbiene zur Königin. Genauer darauf einzugehen liegt nicht in dem 
Rahmen meiner heutigen Ausführungen. Aber warum ſollen dieſe „inneren Störungen“ 
bei den verſchiedenen Raſſen und Trachtverhältniſſen ſo verſchieden wirken? Wie erklärt 
nun die Wiſſen ſchaft das Schwärmen? 
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Zander ſieht im Schwarm ein Wiederaufleben des Wandertriebs. Er ſagt: „Die 
ungeheure Zahl von Individuen, welche ſich bei unbeſchränkter Individuenvermehrung 
auf einen kleinen Raum zuſammendrängt, iſt der Gefahr des Nahrungsmangels und Unter: 
gangs ausgeſetzt. Darum verlaſſen viele Organismen zur Fortpflanzungszeit die bisherige 
Wohnſtätte um den Nachkommen neue Weideplätze und günſtigere Lebensbedingungen 
zu ſichern“. Dickel erwidert darauf: „Die dummen Kerle von Schwärmen hängen ſich 
an den nächſten Baum oder Strauch, um ſich in einen leeren Kaſten einfangen zu laſſen“. 
„Nicht Sicherung neuer Weideplätze und günſtiger Lebensbedingungen hat das Schwärmen 
der Bienen zur Folge, ſondern umgekehrt: Gefährdung ihrer künftigen Exiſtenz durch 
Nahrungsmangel“. f 

Gewiß hat hier Dickel recht, denn jeder Imker weiß, daß das Schwärmen, insbeſondere 
wenn es häufig auftritt, direkt den Ruin der Völker zur Folge hat. Gerade die ungünſtigen 
Trachtverhältniiſe Deutſchlands haben in unſerer deutſchen Biene eine ſchwarmfaule Raſſe 
herausgezüchtet. | 

Auch v. Buttel-Neepen ſucht das typische Schwärmen unſerer Biene aus dem Ganz 
ſchwärmen zu erklären. a 

Offen geſtanden, die Wiſſenſchaft hat mich hier mit ihren Erklärungen nicht befriedigt. 

Meine perſönliche Auffaſſung über das Schwärmen iſt folgende: Trennen wir das 
Ganzſchwärmen von den Teilſchwärmen. Zu den Ganzſchwärmen rechnen wir die Hunger— 
und Notſchwärme, das Ausreißen der Schwärme bei Bränden und dergl. Ihr Zweck iſt 
Schaffung anderer, günſtigerer Verhältniſſe und ihre Urſachen ſind Störungen äußerer 
und innerer Art des Normalzuſtands. Für uns Imker ſind aber nur die Teilſchwär me, 
das eigentliche typiſche Schwärmen unſerer Bienen, von Intereſſe. Ihr Zweck iſt die 
Vermehrung, die Fortpflanzung, und die eigentliche Urſache iſt der Erhaltungstrieb der 
Art, der in jedes Lebeweſen gelegt iſt und nicht weiter erklärt werden kann. 

Der Weg der Bienen, dieſen genannten Zweck zu erreichen, führte über das Schwärmen. 
Ein anderer Weg war nicht möglich. Ich erkläre das mir etwa ſo: Gehen wir etwa von dem 
Zeitpunkt aus, als unſere Biene in ihrer Entwicklung zur Familie, zur Kolonie geſchritten 
war, ja als ſogar die 3 Arten von Zellen ſchon vorhanden waren. Nach v. Buttel-Reepen 
hatte unſere Bienenfamilie von jeher nur eine Königin, nach Weismann iſt dieſer monogyne 
Zuſtand (eine Königin) erſt durch Ausleſe entſtanden. Beide Annahmen vertreten aber die 
Tatſache, daß nur durch das Vorhandenſein von einer Königin der wirkliche Grund gelegt 
war, daß ſich der Bienenſtaat zu ſeiner jetzigen Höhe entwickeln konnte. Vielleicht haben 
all die Weſpen- und Hummelarten dieſe Höhe nicht erreicht, weil ſie mehrere Königinnen 
dulden, alſo polygin ſind. Durch den monogynen Zuſtand blieb der Charakter des Bienen— 
ſtaates ein einheitlicher, die Langlebigkeit und beſſere Fruchtbarkeit der Königin wurde 
dadurch herausgebildet. Durch dieſen monogynen Zuſtand trat nun in Hinſicht auf die 
Vermehrung ein Konflikt ein, der ſich in Schwärmen löſte. Es trat die Vermehrung durch 
Teilung ein, wie wir es bei anderen niederen Tieren, bei Knollen- und Zwiebelgewächſen 
auch haben. Da immer nur eine Königin geduldet wurde, mußten die anderen Königinnen 
ausziehen, Kolonien zu gründen. Die Königin hatte aber damals ihre Fähigkeit, ſelbſt eine 
Kolonie zu gründen, eingebüßt. Ihre Bau- und Fütterungsinſtinkte waren an andere 
übergegangen, deswegen mußten Arbeitsbienen mitziehen. Die Mittel zum Zweck, die 
eigentlichen treibenden Faktoren, die zu dieſem Weg drängten, waren verſchiedener Art. 
In der Hauptſache lagen ſie im Geſchlechtsleben, das ja auch in allen 3 Bienenarten zum 
Ausdruck kommt. Den Beweis für dieſe Annahme ſehe ich darin, daß das Schwärmen nur 
zur Drohnenzeit vorkommt. Gerſtung hat in ſeiner Futterſaftlehre und Dickel in feiner Auf. 
faſſung des Schwärmens ſolche Mittel gefunden. Sie ſuchten den Trieb zu erklären und 
fanden die Umſtände, welche den Trieb, den Zweck erreichen helfen. Wir Imker haben nun 
ein Intereſſe daran, gerade dieſe Umſtände aufzuſuchen. Je beſſer wir dieſelben kennen. 
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deſto mehr haben wir das Schwärmen in der Hand, wir werden es wohl nie ganz unter— 
drücken können, und es läge auch gar nicht in unſerem Intereſſe, aber Zahl und Zeit der 
Schwärme zu beſtimmen, das iſt für uns ſehr wichtig, weil vielfach der Erfolg unſerer Bienen— 
zucht davon abhängt. 

Wie erklärt ſich das Auftreten von Afterköniginnen? 


Iſt ein Volk längere oder kürzere Zeit weiſellos, und iſt die Möglichkeit, eine Königin 
nachzuziehen, nimmer gegeben, ſo kommt es vor, daß irgend eine oder mehrere Arbeits— 
bienen Eier legen. Es treten alſo ſogenannte Aſterköniginnen oder Drohnenmütterchen, 
der Schrecken der Imker, auf. Ob es je vorkommt, daß neben einer Königin Arbeitsbienen 
Eier legen, iſt bis jetzt nicht einwandfrei erwieſen. Wohl führt Dzierzon einen einzigen 
ſolchen Fall an; er ſchließt aber nur aus dem Vorhandenſein einer ſchwarzen Drohne in 
einem Italienervolk auf eine Afterkönigin. Dzierzon überſah . daß Drohnen 
„Kosmopoliten“ ſind, die, wenn ſie ſich verfliegen, anſtandslos in jedem V zolk aufgenommen 
werden. 


v. Buttel-Reepen erklärt ſich das Auftreten von Afterköniginnen etwa auf folgende 
Art: Dadurch, daß die Brutammen keinen Abſatz für den Futterbrei hatten, weil keine 
Brut mehr da war, blieb ihnen der Futterbrei zur eigenen Nahrung und dadurch „wurde 
die Entwicklung der Ovarien (Eierſtöcke) angeregt und das Produzieren von Eiern beginnt“. 
Da nun mit Vorliebe Drohnenzellen, ja ſogar Poſlenzellen beſtiftet werden, jo erblickt 
er darin ein Aufleben alter Inſtinkte. In dem Stadium der Entwicklungsgeſchichte der 
Bienen, als noch neben der Königin Arbeitsbienen Eier legten, wurden die Zellen mit 
honigdurchtränktem Pollen verſehen und dann ein Ei darauf gelegt und die Zelle geſchloſſen. 
Bei den ſtachelloſen Bienen ſehen wir dies heute noch. Auch das erinnert an ein Aufleben 
alter Inſtinkte, daß gerade die Afterköniginnen mehrere Eier in eine Zelle legen. Wenn 
eine Königin mehrere Eier in eine Zelle legt, ſo geſchieht dies nur dann, wenn dieſelbe ſehr 
fruchtbar iſt und ein Mangel an Brutbienen oder geputzten Zellen vorhanden iſt. 


Wie erklärt ſich, daß nach Königinverluſt Drohnenzellen! aufgeführt 
werden? 


Auch dieſe Merkwürdigkeit kann nur aus der Stammesgeſchichte erklärt werden. Für 
die junge Königin haben dieſe Zellen keinen Zweck mehr. Wer ſollte ſie beſtiften, daß die 
darin entſtehende Drohne zuc Befruchtung der jungen Königin gelangen könnte? Es müßte 
ſchon eine Afterkönigin ſein; bei unſerer Biene wird aber, ſolange offene Brut vorhanden 
iſt, keine Afterkönigin geduldet. In früheren Zeiten aber waren Afterköniginnen neben 
der Königin keine Seltenheit und haben ſich auch an der Erzeugung von Drohnen beteiligt, 
wie wir es heute noch bei den Hummeln und Weſpen ſehen. Damals war alſo der Inſtinkt 
nach Abgang der Königin Drohnenzellen zu bauen, ein nützlicher. Auch eine Drohnenſchlacht 
war damals nicht nötig, da die Drohnen nicht ſo zahlreich und viel kurzlebiger waren. 


Warum werden in weiſelloſen Völkern die Drohnen geduldet? 


Der Imker hält ein Volk das bis in den Spätherbſt hinein Drohnen hegt, für ver- 
dächtig. In den meiſten Fällen kann er Weiſelloſigkeit feſtſtellen. In normalen Völkern 
findet die Drohnenſchlacht ſtatt. Warum ſtößt aber das weiſelloſe Volk in der Unzeit dieſe 
Schmarotzer nicht ab? Die Antwort: das Volk fühlt ſeine Weiſelloſigkeit und ſieht nun in 
den Drohnen einen Ausweg, iſt keine Erklärung. Die rechte Anwort ergibt ſich auch aus 
der Stammesgeſchichte. Es gehört zum Weſen der Weiſelloſigkeit, daß unter ſolch anor⸗ 
malen Zuſtänden alte Inſtinkte wieder aufleben. Wie ſchon geſagt, haben in früheren 
Zeiten Arbeiterinnen neben der Königin Drohnen erzogen, dieſelben alſo überhaupt auch 
nicht abgeſchlachtet. Aus ſtammesgeſchichtlichen Gründen müſſen wir alſo in der Pflege 
der Drohnen in weiſelloſen Völkern ein Wiedererwachen alter Inſtinkte annehmen. 
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Wie iſt das Einſchließen der Königin durch Arbeitsbienen aufzufaſſen? 

Gewiß haben ſchon die meiſten u die Beobachtung gemacht, daß, insbeſondere 
im Frühjahr, die Königin in auffallender Weiſe von den Bienen eingeſchloſſen, eingeballt 
wird. v. Berlepſch erblickt darin einen Schutzinſtinkt, er glaubt, daß fremde Bienen dabei 
beteiligt ſind und nun zum Schutz der Königin die eigenen Bienen ſie einſchließen. Aber 
ebenſo kommt es vor, daß fremde Königinnen eingeſchloſſen werden. v. Buttel-Reepen 
ſieht in der Einſchließung der Königin im eigenen Volk eine Inſtinktsirrung, denn ein Schutz 
ſei offenbar nicht nötig; bei der Einſchließung der fremden Königin liegt die Sache anders. 
Die Bienen ſehen, wie einzelne Bienen die ſremde Königin verfolgen, es treten die Ner— 
folgungsinſtinkte in Tätigkeit, und die anderen beteiligen ſich an der Verfolgung und Ein— 
ſchließung, menſchlich ausgedrückt, ohne e ich zu wiſſen, warum. Hüte ſich der Iniker 
im Frühjahr, unnötige Eingriffe bei den Bienen zu machen! Manche Königin hat durch 
Einſchließung, veranlaßt, durch Störung des Imkers, das Leben laſſen müſſen. Füttert 
man im Frühjahr oder Herbſt bei kühler Witterung, ſofort ſtürzen die Bienen zum Aus— 
flug heraus, obgleich draußen nichts mehr zu finden iſt. Menſchlich geſprochen, die Bienen 
werden in die Meinung verſetzt, draußen ſei die beſte Tracht und Tauſende müſſen ihr Leben 
laſſen. Merke ſich daher der Imker, bei kühler Witterung nur abends zu füttern. Was hier 
bei den Bienen vorgeht, beruht auch auf einer Juſtinktsirrung. Solche Inſtinktsirrung be— 
nützt der Imker bei der Spekulativfütterung. 

Die Einſchießung der Königin kann man aber auch aus dem 1 erklären. 
Die eingeſchloſſene Königin gibt einen beſtiumten Ton aus Angſt von ſich — (die fremde 
Königin aus Furcht vor den Bienen, die eigene aus Furcht vor dem ſtörenden Eingriff 
des Imkers) —. Als Reaktion auf dieſen Angſtkaut geſchieht ſeitens der Bienen das Ein— 
ſchließen. Wir ſehen auch ſonſt, daß auf beſtimmte Laute feitens der Königinnen oder der 
Bienen Reaktionen erfolgen. Ich erinnere an den Schwarm-, Stech- und Sterzelton, 
Jeder Iniker, der ſchon Königinnen zugeſetzt hat, weiß, daß ſofort nach Zuſetzen der Königin. 
das heulende Volk beruhigt iſt. Gewiß ſpielt der Neſtgeruch dabei eine große Rolle, aber 
dieſer kann doch nur bei den in nächſter Nähe der Königin ſich befindenden Bienen aus— 
ſchlaggebend ſein. Offenbar iſt es ein Laut, den die Königin oder die Bienen von ſich geben, 
wenn er auch für unſer Ohr unhörbar iſt, der das Signal für die anderen Bienen im Volk 
gilt. Dieſe Annahme wird auch durch die Tatſache beſtärkt, daß, wenn man eine Königin 
wegfängt, ſofort das Volk brauſt. Es kann offenbar nicht der Individualgeruch der Königin 
allein ſein. Jedenfalls gibt die Königin auch ſelbſt Laute von ſich, die die Bienen als 
Zeichen ihres Vorhandenſeins anſehen, dies iſt auch die Urſache, woran die Bienen ihre 
Weiſelloſigteit ſofort erkennen. Bei ſehr guter Tracht, wie z. B. in dieſem Jahr, ſind die 
Sammelinſtinkte derart angeregt, daß alles andere zurücktritt, und Weifelloſigkeit oft lange 
nicht bemerkt wird. 

Wie ſind die gegenſeitigen Hilfeleiſtungen unter den Bienen auf— 
zufaſſen? 

Wir Imker haben alle ſchon beobachtet, wie die Bienen desſelben Stockes ſich gegen⸗ 
ſeitig bei den Arbeiten helfen, gemeinſame Sanitätsdienſte leiſten, gemeinſam Wache halten 

uſw. Um dieſe Frage zu beantworten, ſtelle ich die Vorfrage: Kennen ſich die Bienen unter- 

einander? Gewiß! Kommt eine fremde Biene ans Flugloch, ſo wird ihr der Eingang 
verwehrt, außer ſie kommi mit vollem Magen und gibt ihren Honig gleich ab. Dieſes 
gegenſeitige „Kennen“ erklärt ſich aus dem Neſtgeruch. Dieſes „Kennen“ führt aber noch 
lange nicht zu Hilfeleiſtungen. Weſpen und Hummeln kennen ſich am Neſtgeruch gewiß 
auch, und doch findet man bei ihnen keine Hilfeleiſtung wie bei unſeren Bienen. 

Wenn man aber beobachtet, wie hungrige Bienen gefüttert werden, mit welcher 
Lie be (menſchl. ausgedrückt) ſie an der Königin hängen, ſo drängt ſich die Frage auf: Soll 
das alles nur Reaktion niederer Inſtinkte ſein? Ja, Bewachung des Fluglochs mag aller⸗ 
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dings auf beſonderen Wächterinſtinkten beruhen. Sie laſſen ſich wohl aus der Stammes— 
geſchichte der Bienen erklären, denn Wachtdienſte haben wir bei den Hummeln, ja ſogar 
bei der einzellebenden Biene. 

Aber dieſe geradezu rührende Liebe — menſchl. geſprochen — zur Brut und Königin 
weiſt hin auf ſeeliſche Fähigkeiten. Zander und v. Sud Reepen erkennen den Bienen 
ſeeliſche Fähigkeiten zu. Warum ſollen wir Iniker unſern Lieblingen dieſelben abſprechen?! 
Es brauchen dieſe Vorgänge deswegen noch lange nicht ſo aufgefaßt zu werden, als würden 
ſie von den Bienen bewußt geſchehen. Wo iſt die Grenze zwiſchen höherem Juſtinkt und 
niederer pſychiſcher Anlage? El nich geſtanden, mir gefällt unſer Bienenvolk jo viel lieber, 
wenn ich auch „Seeliſches“ in ihm ſehen darf, als wenn es bloß eine „ſtrohdumme Reflex— 
maſchine“ iſt. 

Und nun komme ich zum Schluß noch zu der Frage: Kennen die Bienen den 
Die nen vater . Ausgeſchloſſen! ſagt der Imker, ausgeſchloſſen! jagt auch die Wifſenſchaft. 

Obgleich den Bienen niedere ſeeliſche Fähigkeiten nicht abgeſprochen werden . n, ſo 
erreichen ſie doch nicht die Höhe, daß die Bienen fähig wären, den Imker als ihren Verſorger 
zu erkennen. Unter den Nichtimkern iſt vielfach der Glaube verbreitet, als werde der Imker 
von ſeinen Bienen erkannt, und deshalb weniger geſtochen. Aber wir alle wiſſen, worauf 
es beruht, daß der Nichtimker mehr geſtochen wird als der Imter. Wir bleiben ruhig am 
Stand während der Nichtimker bei der nächſten ſummenden Biene zu ſchlagen anfängt und 
ſofort ſitzt bei ihm ein Stich, denn der Stich iſt nur die Reaktion auf den Reis. Je ruhiger 
wir arbeiten, deſto weniger Stiche gibt es. Natürlich ſpielt dabei auch die 9 8 das 
Wetter; die Tracht eine Rolle, was wir Imker berückſichtigen. Ein „Kennen“ der r Bienen 
iſt ausgeſchloſſen, ſie ſtechen uns beim Füttern wie beim Schleudern. Wer ſagtd 5 N önigin, 
in welche Zelle befruchtete und unbefruchtete Eier ſie ablegen muß? Warum fliegt die 
Biene beim Ausflug immer nur auf Blüten derſeiben Art? Wäre es anders, gebe es 
keine Befruchtung der Blüten durch Bienen. Dieſe Fragen kömten noch durch viele ver— 
mehrt werden. 

Und nun, l. Imkerfreund, haben dich meine Ausführungen befriedigt? — reſtlos? 
Wohl kaum! Gewiß biſt du des Eindrucks nicht los geworden: All unſer Wiſſen iſt Stückwerk! 
Aber abgelenkt wurdeſt du auf ein Stündchen von Krieg und Kriegsgeſchrei, von Lug und 
Niederträchtigkeit im Völkerleben. Und angeregt haben ſie dich, deine Bienen noch mit 
mehr Liebe zu beobachten und über die „Geheimniſſe“ nachzudenken. a das wahre 
Glück liegt nicht im Beſitz der Wahrheit ſondern nach Leſſing im Suchen nach Wahrheit. 
Freuen wir uns daher unſerer Lieblinge, daß ſie uns dieſes Glück immer aufs neue teilhaftig 
werden laſſen. 

Gottwollshauſen Fr. Fiſcher. 


Aus der Praris — für die Praris. 
Probiert wird's! 


Heller Sonnenſchein lacht. Wunderbar iſt's draußen in Gottes ſchöner Natur. Könnte 
ich doch mit meinen. Bienen, ſummend, Gottes Garten durchſchweifen: Ich gäbe 
was darum! ’3 geht nicht, denn Bienenzucht treibe ich im Nebenberuf. 

Aber trotzdem mit Ernſt — keineswegs nebenſächlich. 

Mein Freund Chriſtian, in deſſen Haus ich „die Trommel rühre“, beſtätigt es jedem, 
der es haben will. 

Wie könnte er denn ſonſt zu dem klaſſiſchen Ausſpruch kommen: „Dir honigt noch der 
Hohlziegel!“ 
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Faſt ſchien es, als ob der Segen kein Ende nehmen wollte. 

Immer wieder tönte das Lieblingsliedchen aller Imker: „Rühret die Schleuder!“ 

Und man rührte ſie eben, und mit jeder Schleuder wuchs das Staunen, wuchs die 
Freude, kam ein ſeliges Gefühl ins Herz gezogen, neuer Mut und neue Liebe zur alten Sache. 
Man ſah vergrämte Geſichter ſich wieder glätten, gefallene Hoffnung ſich neu beleben. 
Den Weg, den man erfolglos u und den man zu verlaſſen beſchloſſen hatte, man will 
ihn nun wieder von neuem gehen. 

Tue es, mein lieber Freund! Es wird 100 nicht gereuen. Es muß dir mit deiner Imker⸗ 
ſache eben gehen, wie manchem der geheiratet hat. 's Geld war ihm zunächſt die Hauptſache 
(bioß weil er's gebraucht hat). 's Weib und ſeines Weibes oder ſeine Liebe waren vorerſt 
Nebenſache. Die Liebe kam vielleicht etwas ſpäter — hinten nach gehinkt — denn wohl um 
ſo größer! — Und dieſe Sache war gut! Dir war vielleicht auch der Honig die Hauptſache. 
Woher deine mageren Völklein ihn nahmen, darum ee du dir den Kopf nicht 
lange. Jetzt nachdem dein N mit der gleiche n Völkerzahl das doppelte, Quantum 
gemacht hat — jetzt ſpürſt auch du in deinem Herzen auf einmal „mächtige Liebe“ zu deinen 
Honigvögelein. Buſch würde denken: „Mit dem Geld kehrt Liebe ein — warum ſoll's denn 
nicht ſo ſein!“ 

Mit ſchlauen Fragen ſuchſt du dem Geheimnis deines Nachbars näher zu kommen. 

Der will nicht hören und verſtehen. Geheimniſſe gibt man nicht gerne preis; am un⸗ 
liebſten ungeſtümen Freunden. Weil ich aber weit von dir wohne, will ich dirs verraten. 
Doch höre! Wäreſt du ein ordentliches Mitglied deines Imkervereines, dann hätteſt du es 
ſchon hundertmal geleſen in deiner „Bienenpflege“ und tauſendmal gehört in den Ber- 
ſammlungen. Nun — aufgepaßt! Die Kunſt, als Imker Erfolg zu haben, liegt 
in ſtarken Völkern. N 

Des Jungimkers Stolz ſind recht viele Völker. Ob ein ſolches zwei oder ſieben Waben 
beſetzt, iſt ihm einerlei. Und damit der Stand beizeiten voll iſt, verſchreibt man ſich direkt 
aus Krain oder einer kraineriſch-württembergiſchen Zweigſtation echte, ſchwarmluſtige 
Vollblutkrainer oder aus der Lüneburger oder einer ſonſtigen Heide, Vollblutheidebienen. 
Dann klappt's! 

Was er ſich ſelbſt und andern Unheilvolles auf den Stand geſchafft hat, das ſieht dieſer 
Bienenenthuſiaſt eben zu ſpät ein. 

Starke Völker und Schwärme erhält man auch durch unſere echt deutſchen Bienen. 

Was mützen Fleiſchklötze! 

Sie kommen mir immer vor, wie die pausbackenen, aufgepäppelten, ſtets aufgeputzten 
Dämchen. | 

Gilt's bei ihnen einmal ernſtlich Hand anzulegen, daun ſind ſie dazu unfähig. Die Fülle 
ſchwindet, die Schönheit auch und was übrig iſt, iſt erbarmungswürdig. 

Zur Trachtzeit iſt die Beute voller Brut. Was an- und aufzubringen iſt verſchlingt 
dieſelbe. Nach Trachtſchluß gibts nichts mehr zu holen — bloß zu füttern. Und da dieſe 
„Ausländer“ im Januar und Februar ſchon wieder brüten, hat man — weil ihnen beizeiten 
der Vorrat ausgegangenen iſt — bei der Frühjahrsſchau weiter nichts zu tun, als die des 
tragiſchen Hungertodes dahingegangenen abzukehren und aus den Zellen zu ziehen. Statt 
der Standfülle — Standleere! 

Weniger iſt oft Mehr! Dieſe goldene Regel gilt auch dem Imker. 

Was der Alten weiſer Mund vom Apfelbaum ſagte mit den Worten: 
„Pflege ſein, 

Er bringt dir's ein!“ 


gilt vom Imm auch! 

Mit der Pflege iſt durchaus nicht ein fortwährendes Auseinandernehmen und im 
Stockherumbohren gemeint, ſondern eine der heutigen Bienenwiſſenſchaft und der Erfahrung 
entſprechende Behandlung. 


} 
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Dem Neuling gibt darüber jedes gute Bienenlehrbuch genügend Auskunft. Jedes 
derſelben legt den Hauptwert auf ſtarke Völker. 

Wie kommt man zu ſolchen? 

Des Volkes Krone iſt die Königin. Ihr hat man in allererſter Linie ſeine Aufmerk— 
ſamkeit zu ſchenken. Beachte: . 

Daß die Königin jung iſt. Alte Mütterchen taugen nichts mehr. Über 3 Jahre ſollte 
keine Königin ſein. Am beſten wechtelt man nach 2 Jahren. Dann gehört zu jedem Volk 
eine gut ausge bildete Königin d. h. eine ſolche, die an keinerlei körperlichen Gebrechen 
leidet. Königinnen mit verſtümmelten Organen gehören weg und wenn ſie noch ſo jung 
ſind. Durchaus nicht gleichgültig iſt es, welcher Raſſe die Königin iſt. Deutſche Königinnen 
in allen Völkern muß das Inkkerideal ſein. 

Will man derartige Königinnen immer haben, iſt es, um große Ausgaben zu vermeiden, 
nötig, Königinnenzucht zu treiben. In einfachſter Weiſe kann dies jeder mit ſogen. 
„Zuchtvölklein“ am erſten zur Schwarmzeit machen. Doch iſt das nicht das Ideal. 

Wenigſtens jeder Bezirksverein ſollte eine Belegſtation haben. 

Solange dieſes Ziel nicht erreicht iſt, ſolange ſind wir noch meilenweit entfernt von 
einer rationellen Bienenzucht. 

Wem dieſes Ziel nicht erſtrebenswert iſt, der nenne ſich ja nicht Bienenzüchter, der iſt 
eben, wie ein alter Imker oft zu mir jagte, ein „Immenhalter!“ Wer bedenkt, wie viele 
Mark noch Jahr für Jahr aus unſerem Land hinauswandern für das zweifelhafteſte Kö— 
niginnenmaterial, der ſcheut ſicherlich nicht die Ausgaben von etwa 150 bis 200 Mark für 
Errichtung einer Belegſtation. Was iſt das für jo viele? Was zahlt man doch für Zucht- 
tere, Zuchtpferde, schweine, ⸗ziegen, kurz und gut für Zuchttiere jeder Art? Kein Preis 
ft zu hoch, um eine Nachzucht zu erzielen, die in allem den geſtellten Erwartungen ent— 
ſpricht und die ausgelegte Summe mit Wucherzinſen bezahlt macht. Wollen wir umere 
Honigerträge ſteigern (ſo weit es an uns liegt) ſo müſſen wir alle, ohne Ausnahme, zuerſt 
darnach ſtreben ein vollwertiges Bienenmaterial auf unſere Stände zu bekommen. 

Dies iſt eben nur möglich durch eine rationelle Königinnenzucht reſp. durch Errichtung 
einer Belegſtation. 

Hat man eine vollwertige Königin im Stock, dann hat man den Grund zu einem ſtarken, 
ertragsfähigen Volk gelegt. 

Zur Königin gehört der Bau. Was man da nicht alles zu ſehen bekommt! Wie gleich— 
gültig daß der Bau doch den meiſten iſt. Man glaubt, wenn nur Rähmchen in der Beute 
hängen, das genüge. Wie ſie ſind und wie ſie darin hängen iſt einerlei. Wer ſo denkt, der 
denkt ſchlecht. 

Wir Menſchenkinder ſagen: „Gut gewohnt, iſt halb gelebt!“ Jeder der ſo lebt, der 
glaubts. Für die Bienen, mit ihrem ausgeſprochenſten Ordnungsſinn, dünkt dir jede Woh— 
nung gut genug. Wie kannſt denn du ein ſtarkes Volk erwarten mit deinen halbaus— 
gebauten Rahmen, mit deinen zerriſſenen, einſeitig ausgebauten, verſchobenen Rahmen. 
ohne Abſtandsſtifte und mit halbzerbrochenen Traghölzern! Willſt du ein tadelloſes Brut— 
neſt ſehen, dann haſt du in allererſter Linie dafür zu ſorgen, daß du tadelloſen Bau ein— 
hängſt mit gleichmäßig ausgebauten Zellen. 

Bei der Herbſtmuſterung ſcheideſt du alles aus, was nicht tadellos iſt. Was alt, ſchwarz 
und zerriſſen iſt, ſchneideſt aus und übergibſt dem Wachsſchmelzer, um das Alte in der 
Wabenpreſſe neu erſtehen zu laſſen. Was noch „ordentlich“ iſt, das verwendeſt zu Stirn— 
oder Abſchlußrahmen. Je älter der Bau iſt, deſto weniger gern wird er beſtiftet. Warum 
ſollte ich nicht dafür Sorge tragen, dadurch, daß ich der Königin tadelloſen Bau zur Be— 
ſtiftung einhänge, die Bedingungen für ein ſtarkes Volk und damit für einen guten Honig— 
ertrag zu ſchaffen! 

TDurch die Sorge für eine gute Königin und guten Bau hätte der Imker das Wichtigſte 
geſchaffen für ein gutes Volk. Hilft nun der Wettergott noch zur Sache, kann der Erfolg 
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nicht ausbleiben. Unſer diesjähriger Mai bewies es. Nun iſt aber der Wettergott gar lau- 
niſcher Natur. Nicht immer tut er, was wir gerne hätten. Wo nun die Natur verſagt, da 
greift die Kunſt ergänzend ein. 

Die vermehrte Eierablage der Königin iſt die Folge reichlich erhaltener Futterſäfte. 
Fließt daher Honig früh und reichlich, jo wird der Bruteinſchlag auch ein guter ſein, voraus» 
geſetzt, daß wir eine gute Königin und tadelloſen Bau haben. Tritt im Honigfluß eine 
Stockung ein, ſo hört die Eierablage zum Teil oder ganz auf. Um nun den mangelden Über⸗ 
ſchuß von Futterſaft zu erzeugen und dadurch die Königin zu ſtärkerer Eierablage zu reizen, 
greift man zur Spekulativfütterung. 

Meiſt wird man im Frühjahr zur Spekulativfütterung greifen, um für die Trachtzeit 
leiſtungsfähige Völker zu haben. 

Merken wir aber wohl, dieſe Fütterung iſt ein zweiſchneidig Schwert. 

Gar häufig war der Erfolg das gerade Gegenteil von dem, was man erwartet hat. 
Statt voller Käſten, hat man leere gehabt, weil man die Bienen zum Stock hinausgefüttert 
hat. Der vermehrte Bruteinſchlag erfordert ein großes Quantum an Eiweiß, d. i. an Pollen, 
ſowie viel Waſſer. Tritt nun, nachdem die Bienen einmal im Trieb ſind, ſchlechtes Wetter 
ein, ſo gehen die ſo wichtigen Flugbienen verloren. Man hat ſich mehr geſchadet als genützt. 

Doch kann man große Verluſte vermeiden. Man muß ſich eben für alle Fälle rüſten. 
„Ein kluger Mann baut vor!“ Wie? Das wird, nach dem, was wir eben hörten, nicht gar 
zu ſchwierig ſein. 

Die vermehrte Brut erfordert reichlich viel Brot. Dafür muß in erſter Linie alſo ge— 
ſorgt ſein. Pollen — Pollen — Pollen! Tritt ſchlechtes Wetter ein, iſt das Sammeln des 
Polleus entweder gar nicht oder nur in beſchräukter Weiſe möglich. Man muß aljo dafür 
ſorgen, daß, wenn nicht ſchon im Herbſt ſehr reichlicher Pollenvorrat im Stock war, ſolcher 
jetzt bei eingeſetzter Triebfütterung gegeben wird. Auf jedem Stand gibt's Völker, die 
vorübergehend einmal weiſellos ſind. Die bilden oft die reinſten Pollenreſervoire. Die 
prall gefüllten und gedeckelten Rahmen werden ſorgfältig im Wabenſchrank bis zu ihrer 
Verwendung aufgehoben. Sind ſie nicht verdeckelt, hängt man ſie am beſten im Horbſt 
gleich dem Volk ein, oder man wickelt ſie in Pergament- oder Packpapier, das gut verleimt 
und ſtellt ſie an einem trockenen Ort auf. Verſchimmelter Pollen iſt den Bienen nutzlos. 
Wer nicht genügend Pollenvorrat hat, der unterläßt am beſten die S Spokulativfütterung, 
denn aller Erſatz, wie Erbſenmehl Nr. 00 uſw. iſt eben nur Erſatz — iſt kein Pollen. 

Man könnte da und dort wohl auch noch mehr für pollenſpendende Pflanzen ſorgen 
durch deren Aubau und Pflanzung vor allem von Weiden aller Art, Löwenzahn ꝛc., die ja 
tattächlich überall fortkommen. 

Neben Pollen iſt reichlich für Waſſer zu ſorgen. Mit dem Füttern kommt ja Waſſer 
in die Zellen, aber bei weitem nicht in ausreichender Menge, denn bei der Spekulations— 
fütterung muß kräftige Koſt, kein Zuckerwaſſer gereicht werden. Seit langer Zeit ſtelle ich 
bei Triebfütterung kleine, ſchmale Blechtellerchen, etwa 1% em hoch, mit Waller gefüllt 
unter die hinteren Rahmen, indem ich das Fenuſterbrettchen hebe und das Tellerchen ein— 
ſchiebe. Die Bienen entdecken das Tellerchen bald und holen das Waſſer, das nicht verdunſtet. 

Den größten Teil meiner Beuten habe ich mit Hohenheimer Fluglochſperren ver— 
ſehen, die ich bei ſchlechtem Wetter ſchließe und ſo einen großen Flugbienenverluſt verhin⸗ 
dere. Man muß dabei allerdings etwas vorſichtig ſein, denn die Luftrillen verſchließen ſich 
ſehr gerne durch Staub, abgeſtreiften Pollen uſw. und es kann deshalb leicht Luftnot ein— 
treten. Mir perſönlich ſind die von Heidenreich hergeſtellten geſtanzten Fluglochſchieber 
lieber. Bei ſchlechtem Wetter ſchließe ich dieſelbe und klappe das Anflugbrettchen hoch. 

Wer auf dieſe Weiſe „treibt“, der kann mit Sicherheit auf ſtarke Völker zur Tracht 


zeit rechnen. Die Zeit zur Triebfütterung iſt natürlich überall verſchieden. Die Stachelbeer⸗ 
blüte iſt das Signal zu derſelben. 
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Vorteilhafter noch wie die Frühjahrstriebfütterung iſt die nach Abſchluß der Tracht, 
alſo im Auguſt gewöhnlich. Sie iſt auch weſentlich einfacher und ungefährlicher, denn 
vielfach honigt es noch etwas und das Triebleben wird auf dieſe Weile wach gehalten. 
Pollen gibts auch noch. Durch die Fütterung wird das Triebleben nur geſteigert und die 
Königin zu vermehrter Eierablage gereizt. Das iſt nun inſofern wichtig, als man ſtarke 
Völker mit jungen Bienen einwintern kann. Man unterſchätzt dieſen Vorteil in Imker— 
kreiſen faſt allgemein, zum eigenen Schaden. Mit beendigter Honigernte glaubt man 
meiſtens Bien und Imker haben jetzt ihre Schuldigkeit getan. Noch ein paar Flaſchen Zucker⸗ 
waſſer und — Punkt! Wer aber nicht nur für heute ſorgt, ſondern auch für morgen, der muß 
ſich doch jagen, daß ein ſtarkes ausge wintertes Volk ſchon eine Gewähr iſt für ein gutes 
Trachtvolk. 

Dieſes Jahr kamen wir im Schwarzwald allerdings weit hinaus mit dem Trier füttern. 
Mitte September honigte es noch. Trotzdem reizte ich die Vienen, obwohl ich mir wohl 
bewußt war, daß das Triebsleben um dieſe Zeit nur noch minimal war. Der Erfolg war 
ein verſchiedener. Faſt alle Völker mit einjährigen und diesjährigen Königinnen ſchlugen 
Brut ein, zum Teil ſehr ſtark. Nur zwei reagierten gar nicht. Es war kein Ei mehr zu finden. 
Auch die älteren Königinnen beſtifteten einige Rahmen. Ich probierte es im Hinblick auf 
die ſchönen Honigkränze. Begierig bin ich nur, ob dieſe ſpäte Reizfütterung nicht etwa 
nachteilige Folgen für die Königinnen hat. Bis jetzt ſind ſie munter. Das Frühjahr wirds 
vielleicht lehren. Eines habe ich ſicher damit erreicht, daß meine meiſten Völker ſtark ein— 
gewintert werden können. 

Wer nichts wagt, gewinnt nichts! | 

Und wer mit Erfolg imkern will, der ſorge zu allererſt für ſtarke Völker. Wer nicht 
glaubt, daß auf ihnen der Erfolg beruht, der ſage ſich einmal: 

Probiert wird's! 
Schwenningen a. N. Hauptlehrer Handſchuh. 


EEEEBEI Sprechjaal, GIENEIENENE 


In Erwägung des Gedankens, daß Er betont beſonders, daß das Erſatzfutter 
manchem Bienenzüchter eine Verbindung für Maulbeerblätter, die Schwarzwurzel— 
der Bienenzucht mit der ſeit Jahren in blätter, nicht zur Ernährung der Seiden— 
Abgang gekommenen, nun aber mit neuem raupen geeignet ſeien, da bei einem Ver— 
Erfolg wieder auflebenden Seidenraupen- ſuche in der Görzer K. K. Landwirtſchaft— 
zucht ganz willkommen wäre, und im lichen Verſuchsſtation die ſo gefütterten 
Hinblick auf den volkswirtſchaftlichen Seidenraupen die dritte Häutung nicht 
Nutzen der Seidenraupenzucht überſendet überſtanden hätten. Dagegen iſt zu be— 
uns Herr Rob. Jauch, Stuttgart, Sene- merken, daß die Frage längſt gelöſt iſt. 
felderſtr. 27 e, der zu weiteren Mittei- Nicht nur zahlreiche Verſuche, die Prof. 
lungen an Freunde der Sache bereit iſt, Dr. Harz in München vor etwa 25 Jahren 
folgende Mitteilung: und auf ſeine Veranlaſſung manch an— 

Über die Seidenraupenzucht lieſt man derer anſtellte, haben ergeben, daß ſich 
in jüngſter Zeit die widerſprechendſten An- die Seidenraupen bei Schwarzwurzelfütte— 
gaben in den Tagesblättern. Vor allem rung gut entwickeln und einen durchaus 
geben ſich viele Perſonen Mühe, die an- vollwertigen Seidenfaden liefern; auch in 
gebliche Ausſichtsloſigkeit der Seidenrau- den letzten Jahren wurden von einer ganz 
penzucht immer von neuem zu betonen. beträchtlichen Anzahl von Züchtern mit 
In den letzten Tagen machte Prof. Dr. beſtem Erfolge die Schwarzwurzelblätter 
Max Wolff von der Forſtakademie in verfüttert. Dieſe auch hinſichtlich der Güte 
Eberswalde verſchiedene Bedenken geltend. der Seide poſitiven Verſuche laſſen ſich 
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nicht aus der Welt ſchaffen, und wenn 
ihnen negativ ausgefallene Verſuche zu 
widerſprechen ſcheinen, ſo muß es die Auf— 
gabe der Forſchung ſein, die Gründe für 
dieſe Fehlſchläge aufzudecken. Ganz ab— 
geſehen davon iſt es ja aber gar nicht 
nötig, zu den Schwarzwurzelblättern zu 
greifen. Weiße Maulbeerbäume gibt es in 
vielen Gegenden Deutſchlands in ziemlich 
beträchtlicher Menge und einer weiteren 
ausgedehnten Anlage von Maulbeerhecken 
ſteht gar nichts im Wege, ſodaß man auch 
ohne Schwarzwurzel die Seidenraupen in 
Deutſchland in größerem Umfange züch— 
ten kann. 

Wenn Prof. Wolff befürchtet, daß 
diejenigen, welche ſich für die Wiederein— 
führung der Seidenraupenzucht in Deutſch— 
land intereſſieren, die zahlreichen Infek— 
tionskrankheiten außer acht gelaſſen hätten, 
ſo iſt gerade das Gegenteil der Fall. Denn 
die Urſache, welche die Seidenraupenzucht 
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in Deutſchland vor Jahrzehnten zu Grabe 
trug, die furchtbare Pebrine und die Le— 
bensgeſchichte ihres Erregers iſt jetzt bis 
ins kleinſte erkannt. Dieſe Tatſache darf 
unbedingt zu der Annahme berechtigen, daß 
ſich die Zucht für die Zukunft viel aus— 
ſichtsreicher geſtalten wird und daß ein 
nochmaliger Verſuch unter allen Umſtän— 
den gewagt werden muß. Auch iſt bei den 
etwa zu befürchtenden Krankheiten von 
größtem Vorteil, daß der ganzen Natur 
der Sache nach zur Aufrechterhaltung 
einer nationalen Seidenraupenzucht 
ſehr zahlreiche Kleinbetriebe, die örtlich 
mehr oder weniger weit von einander ge— 
trennt nötig ſind und nicht einige wenige 
Großbetriebe, bei denen das Auftreten einer 
Infektionskrankheit unter den Raupen in 
viel höherem Maße ſtörend eingreifen 
würde. 
G. Brandes (Dresden). 
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Hinter-Oberlader „Rekord“. ä 
Beſte und vorteilhafteſte Bienenwohnung nach jedem Maß 


mit eingebauter Seitenfütterung. 


„Rekord“ ⸗Schienen, aner wl jeder an ung 


Obenbehandlung 
eingerichtet werden kann. — Beweiſe: Tadelloſe Sachverſtänd.⸗ 


Far Bienenwachs 
zahlt die höchſten Preiſe und 
nimmt gegen prima Kunſtwaben 
aus garantiert reinem, faulbruts 
freiem Bienenwachs in Tauſch. 
Preis auf Poſtkarte gleich an— 


Gutachten v. d. Kgl. Landgericht Stuttgart, ſowie viele freiwillige geben. Fr. Offuer 
Gutachten in Bienen= und anderen Zeitungen, ferner viele in Ori— Groß ⸗Sachſenheim 
ginal von zufriedenen Kunden. — Preisliſte gratis und frankod LU... 
Jakob Banzbaf, Steinenkirch⸗ Geislingen a. Stg. (Württbg.). — 
ee an Re ee u [| 
| 
Alte ı Eine | Echtes 
22 | z 
Bienenwaben Rietſche-Gußſorm, Bienenwachs 
und reines gut erhalten, 25 em hoch und — N 
. „ 36 cm breit, hat wegen An⸗ ; 
Bienen wachs | ſchaffung eines größeren Maßes und alte Bienenwaben 
kaufe jederzeit oder fertige hiefür billig zu verkaufen Jose n Zengerle 
> | Karl Walter, Bienenz. EIL Sngerle. 


an in jeder Größe, 
Joſ. Kindler Ä 


Imker und Kunſtwabenfab. 1 


Preis. 
Ravensburg (Württ.) 


in Abnehmer von ca. 50 
Kilo la 
und bitte um Muſter mit 


Beim, Apoth., Saulgau 


Wachszieherei Jsny i. A. 
Wachsrückſtände 
(Treſter) kauft Obiger 
E 


Bienenhonig 
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wolle man an die Geſchäftsſtelle der Bienenpflege Ludwigsburg gefl. mitteilen. 
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7 Ehrentafel de Bienenpflege 9 
1 für die im Felde ſtehenden Mitglieder des Landesvereins. 5 
ul. Auf dem Felde der Ehre ge- 55 Mit der ſilb. Tapferkeitsmedaille: hr 
1 fallen: J. Barteuſchlag, Magſtadt. 8 
Paul Birk, Arnegg b. Ulm. G. Arnold, Großaltdorf. 8 
8 K. Hiller, Altdorf. 3. Aus marſchiert: 8 
3 G. Buck, Schafhauſen. Wacker, Leutnant, Holzgerlingen. & 
8 Karl 1 fe, Awdlin 8 
J 2. Nei ö f Gerlach, Gefr., Aidlingen. 9 
3 2 Bor pemeind ausgezeichnet: K. Klein, Sindelfingen. 5 
3a) Mit dem eiſernen Kreuz: Hornickel, Sindelfingen * 
1 G. Arnold, Großaltdorf. Fürſt, Böblingen. 8 
Leutnant Wacker, Holzgerlingen. Fr. Mayer, Oſtdorf, Balingen. 5 
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Zucker beſtellung 1916, 


Die Herren Vorſtände der Bezirksvereine, bezw. deren Vertreter werden hiedurch 
gebeten, den Bedarf an vergälltem, ſteuerfreiem Zucker für dieſes Jahr bis ſpäte⸗ 
ſtens 1. März bei der Zuckervermittlungsſtelle des Landesvereins in Weinsberg 

anzumelden. 
Der noch verfügbare Rohzucker iſt ſehr knapp. Die Verhandlungen mit der 
Zuckerfabrik Stuttgart in Cannſtatt haben ergeben, daß bis jetzt von der Zuckerver⸗ 
teilungsſtelle in Berlin an die Imker noch gar nicht gedacht worden iſt. Der Aus⸗ 
ſchuß des Landesvereins hat ſich deshalb beeilt, ſofort eine Eingabe an das K. Finanz⸗ 
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miniſterium zu richten, um nicht nur die erneute Erlaubnis zum Bezug von vergälltem, 
ſteuerfreiem Zucker ſondern auch für die Zuckerfabrik die erforderliche Menge an Roh— 


zucker zugewieſen zu erhalten. 


Wir hoffen auf Erfüllung unſeres Wunſches. 


Um ſo notwendiger iſt es, die benötigte Zuckermenge ganz zu wiſſen, denn auf 
Erledigung von Nachbeſtellungen iſt heuer kaum zu hoffen. 

Wegen eines möglichſt baldigen Abſchluſſes auf Lieferung des „Geſandelten“ 
können Beſtellungen, die nach dem 1. März an die Zuckervermittlungsſtelle in 
Weinsberg gelangen, nicht mehr berückſichtigt werden. Vorausſetzung der 
Lieferung iſt allerdings in erſter Linie die Genehmigung unſerer Eingabe. 


Burkhardt. 


Am Bienenſtand im Februar. 


Die Bienen ſind des 


Imkers Schützlinge auch 


IE TE in der Winterszeit. Seine 
Een , Vorjorge ruht nicht, auch 
: F — wenn er ſie wohlverſehen 
2 e. mit Futter, gutverpackt 
gegen Fröſte weiß. Die 
E N. Luft muß immer Zutritt 
N * haben; Störungen am 
Men 0 2 Flugloch infolge größeren 
2 Ne ER — Yeichenfalls, Eisverkruſt⸗ 
ungen auf dem Anflug⸗ 


e brett müſſen ſchnell be— 
ſeitigt werden. Klagen 

über die in dieſem milden Winter beſonders 
ſchwer abzutreibenden Mäuſe werden immer noch 
laut. Geeignete Fluglochſchieber laſſen dieſe 
findigen Tierchen zwar nicht beikommen. 

übergroße Angſtlichkeit beir. des Durch⸗ 
winterns iſt nicht am Platze. Die natürliche 
Nahrungsverſorgung konnte in dieſem Sommer 
leicht vor ſich gehen. Nur bei etwaigen Reini⸗ 
gungsausflügen, die ſo ziemlich regelmäßig 
in der Mitte des Februars gehalten werden, jei , 
auf der Hut. Umſichtige Beobachtung am Flug: 
loch läßt vorhandene Regelwidrigkeiten leicht 
erkennen. 

Kurz vor den allgemeinen Ausflügen ſollten 
auch Veränderungen am Stande vorge⸗ 
nommen werden. Dazu gehören Verſtellungen 
von Beuten, Verſetzung des ganzen Standes. 
So gewöhnen ſich die Bienen ſchon beim erſten 
größeren Ausfluge an die neue Umgebung. Das 
Aufklappen des Anflugbrettchens oder das Vor⸗ 
ſtellen eines Ziegelſtückes nötigt die Bienen, den 
veränderten Verhältniſſen Rechnung zu tragen. 

Einige Ratſchläge für den Bau und die Auf- 
ſtellung eines neuen Standes mögen folgen. Be⸗ 
ſonders die Neulinge in der Imkerei werden 
dieſe dankbar entgegennehmen; denn Sparſam⸗ 
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keitsrückſichten, Anlehnung an die ſchon vor: 
handenen Stände in der Nähe geben mehr oder 
weniger den Ausſchlag. 105 ſpät enideckt dann 
der mit der Zeit weiter ſortgeſchrittene Imker 
die Fehler und er ärgert ſich natürlich darüber. 
daß er mit demſelben Aufwand hätte viel zweck— 
mäßiger bauen können. 

Schon die Lage des Standes muß ac- 
ſchützt, windſicher ſein. Das Überfliegen von Ge— 
wäſſern, kahlen Bergrücken bringt vielen ſchweren, 
ermüdeten Trachtbienen den Tod und verringert 
Schr weſentlich den Honigertrag. Sonnige, un— 
bedeckte Lage nährt den Hang zur Schwärmerei. 
Unter Umſtänden ſchützt der Stand ſich ſelber, 
wenn er im ſtumpfen Winkel zuſammeungefügt ift. 
Lebende Hecken, engmaſchiges Drahtgeflecht, ſtatt 
einer Bretterwand ſchützen den Nachbar vor 
Beläſtigungen, wenn es ſich nicht vermeiden läßt. 
daß die Bienen angrenzende fremde Grundſtücke 
überfliegen müſſen. Unſchön und wenig vorteil 
haft zeigen ſich Stände mit nur einer Dachſeite. 
Man möchte bei einreihigen Ständen ein Doppel 
dach, bei dem die doch weit vorhängende Vorder— 
ſeite kürzer fein darf. Eine Dachrinne iſt nötig. 
Das Ziegeldach iſt wohl ſchwer, aber dauerhaft. 
Verwende unbedingt Falzziegel. Nicht zu ver— 
werfen iſt Ruberoid mit Holzverſchalung. Noch 
beſſer, aber teurer iſt Strapazoid; dabei müſſen 
die Ränder übergreifen oder mit Streifen über. 
klebt und mit Lack ſo verſtrichen werden, daß kein 
Sturmwind anſetzen und kein Regen eindringen 
kann. Sodann darf der das Holzwerk gegen die 
ne der Witterung ſchützende Anſtrich nicht 
ſehlen. 

Oberlicht und ſeitliche Fenſter je 
mit einer Vorrichtung zum Abfliegen der Bienen, 
überhaupt nicht zu knapp bemeſſene Raumver— 
hältniſſe hinter und bei Obenbehandlung über 
den Beuten erleichtern alle Geſchäfte ungemein. 

Der Immenvater. 
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Das Bienenjahr 1915. 


8 N it Befriedigung dürfen wir Imker auf das vergangene Jahr zurückblicken. Es hat das 
S alte Wort: „Weinjahre ſind Honigjahre“ voll beſtätigt und hat damit den Weingärt⸗ 
nern wie uns Imkern eine doppelte Freude bereitet. Ein Fehljahr nach dem andern hat 
den Mut und die Arbeitsfreudigkeit immer mehr herabgedrückt, und nun wurden doch 
endlich einmal wieder die leeren Honigtöpfe und Honigbüchſen gefüllt. Wie viele Imkers⸗ 
frauen waren in dieſer ſchweren Kriegszeit doppelt froh an dem Segen, der aus dem Bie⸗ 
nenſtande floß, und wie werden ſich die Bienenväter, die im Felde ſtehen, — es ſind etwa 
1600 — gefreut haben, wenn ſie erfuhren, wie fleißig zu Hauſe die Schleuder gedreht wurde. 


Schon die Aus winterung ergab durchſchnittlich wenig Verluſte. Einige Schwarz— 
waldbezirke, 2 Vereine aus dem Neckartal, 3 aus dem Fränkiſchen und der Verein „Filder“ 
bezeichneten zwar die Verluſte als „ziemlich“, die übrigen aber als gering. 


| Die Frühjahrsentwicklung war io, wie ſie ſein ſollte, nicht ganz ſo raſch und auf 
fallend wie im Frühjahr 1914, dafür aber ſtetiger und ſicherer. Der Temperaturdurd)- 
ſchnitt blieb, abgeſehen von Höhenlagen, im Januar über Null. Der Februar gab am 19. 
und 20. Gelegenheit zu durchgreifenden Ausflügen; am 20. Februar konnten im Unterland 
ſchon „Höschen“ beobachtet werden. Die Temperatur ſtieg merkbar. Das letzte Drittel 
des April zeigte die erſten Wagſtockszunahmen, die zum Teil ſehr erfreulich waren. Löwen⸗ 
zahn, Pflaumen, Zwetſchgen und Birnen blühten. Nicht Jo trachtreif und ſchlagfertig wie 
in manchen anderen Jahren kamen die Völker in den Mai. Die Entwicklung vollzog ſich 
etwas langſamer, auch gab's große Unterſchiede unter den einzelnen Völkern. Trieb⸗ 
fütterung wurde nur von „einzelnen“ Imkern vorgenommen. Man ſtreitet ſich freilich 
immer noch über den Wert derſelben, aber wer keine Honigwaben zum Einſtellen hat, tut 
gut mit der Triebfütterung zu rechter Zeit und in richtiger Weiſe einzuſetzen. Die Tracht 
kam mit dem vorrückenden Mai kräftig, und was für den Imker beſonders wertvoll iſt, 
anhaltend. Es „fleckte“. Die ſchwerſten Trachttage waren die erſten Junitage. Nach dem 
Wieſengras honigten die Akazien herrlich und die Linde auch da, wo man ſonſt nur Linden 
aber keinen Lindenhonig kannte. In vielen Ständen ſtanden die Honigräume gemauert 
voll mit Honig, und bei kleinen Maßen engten die Honigkränze auch das Brutneſt fait be— 
ängſtigend ein. Wer dann noch vom Unterland in die Schwarzwaldgegend wanderte, wo 
die Tanne honigte, kam auf jene Rechnung. 


Was nun die Höhe der Honigerträge betrifft, ſo wollen wir, dem Wunſch einiger 
vorſichtiger Berichterſtatter Rechnung tragend, nicht mit Zahlen aufwarten, ſondern die 
Erträge mit den Noten „ſehr gut“, „gut“ und „ziemlich gut“ bewerten. 


Als „ſehr gut“ laſſen ſich die Honigerträge ſämtlicher Schwarzwaldbezirke bezeichnen. 
Mit „gut“ bewerten ſich die Ernten des Kocher-, Jagſt- und Taubertals (Hohenlohe 


und Franken), ferner der Vereine Beſigheim, mittl. Enztal, Neckarſulm, Marbach, 
Göppingen, Albverein, Urach, Ulm, Welzheim, Filder und Remstal. 


Mit „ziemlich gut“ erſcheinen die übrigen Bezirke. Das ſonſt geſeanete Oberſchwaben 
blieb heuer den Berichten nach unter dem Durchſchnitt. 


Es liegt ja in der Natur der Honigjahre, daß ſie durch die mehr oder weniger ſtarke 
Bruteinſchränkung den Schwarmtrieb beeinträchtigen. So haben die Schwarzwald— 
vereine wie auch die von Niederſchwaben und Franken die Zahl der Schwärme meiſt mit 
10% ſeltener mit 30 % beziffert, während Oberſchwaben bis zu 50% verzeichnete, auch 
die Neckartäler konnten nicht über Schwarmmangel klagen. Die Schwärme entwickelten 
ſich meiſt raſch und gut, ſodaß auch dieſen noch etiiche Pfund entnommen werden konnten. 
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Sie ſtellten ſich nicht ſo frühe ein und waren von mittlerer Stärke. Auffallend war, wie 
wir von verſchiedenen Seiten erfahren konnten, ihre Neigung zum raſchen Durchgehen. 
Manche flogen ſchon vom Stock weg auffallend hoch und verſchwanden auf Nimmerwieder— 
ſehen. 

Die Beweiſelung wird in manchen Bezirken mit „verluſtreich“ bezeichnet, wah— 
rend andere ſie für „gut“ und „mittelgut“ gefunden haben. Irgend ein Zuſammenhang 
dieſer Notierungen mit Tracht und Gegend ließ ſich nicht herausfinden. Auch ſcheint es bei 
dieſen Aufzeichnungen an ſicheren Unteriagen zu fehlen. Je mehr jeder Imker den Wert 
einer regelmäßigen Umweiſelung kennen und ſchätzen lernt, deſto ſichere Grundlagen werden 
wir auch bier bekommen. Wenn auch in Fehljahren der Wert der Königin ganz beſonders 
zum Ausdruck kommt, ſo zeigen uns gute Jahre um ſo deutlicher, was eine ſchlechte Königin 
iſt. Königinnen, die es im letzten Jahre zu keinem Ertrag brachten, ſind keine Bohne wert 
und gehören ausgerottet mit ihrer gungen Familie. Die Imker werden bei der Nachzucht 
von Königinnen vermeiden, aus ſolchen Völkern Schwarmzellen zur Königinzucht zu ent— 
nehmen, und die Belegſtellen erhalten durch ſolche Beobachtungen wertvolle Richt— 
punkte für die Auswahl der Dröhmeriche. Daß die Belegſtellen während des Krieges ver: 
mehrt wurden, war ja faſt von vornherein ausgeſchloſſen. Das Intereſſe für die Beleg— 
ſtellen iſt aber entſchieden gewachſen; das geht aus der Inanſpruchnahme dieſer Einrichtung 
hervor. Belegſtellen ſind vorhanden in den Vereinen Unterreichenbach (Schwarzwaldtal!, 
Schramberg (F ſeurenmoos), Neuenbürg (Birkenfeld) Herrenalb hat eine ſolche in Ausſicht 
genommen, Geislingen iſt im Beſitz einer Verein: sköniginnenzuchtſtelle, Aalen (Unter— 
kochen), Ravensburg (Einöde), Mengen (Hohberg), Leutkirch die Errichtung wegen des 
Krieges verſchoben, Metzingen (Glems), Sulz (Kirchberg), Neckarſulm (Dachsbau), Weins⸗ 
berg (Kiefertal), Hohenlohe (Rohrklinge). 


Über Erwarten reich an Brut wurden faſt überall 97 Völker im Auguſt gefunden, 
während der Juli einen ſtarken Brutnachlaß zeigte. Die Völker fanden Zeit und bei ver— 
nünftiger Behandlung auch Raum zur Erholung und Stärkung. 


Ganz nach den Erträgen richtete ſich die Menge des zugefütterten Zuckers mit 
Ausnahme der Waldbezirke, die der Ruhr we gen den Waldhonig aus dem Brutueſt enrt— 
fernen mußten. Mancher hat vielleicht noch ein Stümpchen Zucker n fürs 
nächſte Frühjahr. Die Klagen über den „Geſandelten“ ſind nun in allen Vereinen, mit 
Ausnahme eines Schwarzwaldvereins, der ſeine Erfal 1 mit dem „Geſandelten“ als 
„ſchlecht“ bezeichnet, verſtummt. Wir ſind alle froh, daß wir ihn „geſandelt“ und nicht 
„verkohlt“ oder „gebläut“ oder mit Tieröl „geſalbt“ erhalten. 

Über Krankheiten wird wenig berichtet. Der Geſundheitszuſtand der Völker ſcheint 
überall ein recht guter zu ſein, einige Noſemafälle und Maikrankheit ausgenommen. Faut— 
brut wurde noch vereinzelt vom Schwarzwald gemeldet. 


Wir können alſo mit dem Bienenjahre in jeder Be eziehung zufrieden ſein. Es zählte 
zu den beſten ſeit vielen Jahren, und wir wünſchen nur, daß es den Anfang bilde zu den 
ſieben fetten, die auf die ſieben mageren folgen. Dabei gedenken wir aber auch mit beſon⸗ 
derem Dank an die 1600 Mitglieder, die draußen im Feld ſtehen und mit eiſerner Kraft 
und unermüdender Ausdauer unſere Grenzen ſchützen, damit wir zu Hauſe uns den Ar⸗ 
beiten des Friedens, zu welchen ja ganz beſonders auch die Bienenzucht zählt, widmen 
können. Wir gedenken mit Trauer und mit Stolz und Hochachtung der M itglieder, es 
ſind nach den Berichten etwa 70, die ihr Leben gelaſſen haben im Dienſte für das 
Vaterland. 

Heilbronn a. N. Jul. Herter. 
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Kciegsbeſchädigte und Bienenzucht. 

a Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach (Pfalz). 
K iſt doch eine erhebende Tat, daß ſowohl die ſtaatliche, wie auch private Tätigkeit ſich 
in ſo harmoniſcher Weiſe, in voller Einigkeit des zu erſtrebenden Zieles einer möglichſt 
hochvollkommenen Fürſorge unſerer Kriegs cd n annimmt. Es iſt eine unabwend— 
bare Tatſache, daß die Zahl der Kriegsbeſchädigten ſehr hoch werden wird, da die hoch— 
entwickelte ärztliche Kunſt und Praxis eine große Anzahl Krieger dem Leben zu erhalten 
verſteht, die dem großen Kreiſe der Staatsfamitie und -Gemeinſchaft wieder als dienſt— 

bare Glieder eines hochentwicketten Volkstums zugeführt werden ſoll. 

Sehr groß wird die Zahl der Kriegsbeſchädigten werden, die ſich nach einer Neben— 
beſchäftigung umſehen werden, ſich einen Nebenverdienſt zu verſchaffen, anderſeits aber 
auch, ſich nicht vereinſamt fühlen zu nüſſen, bracheund untätig zuzuſehen, . alles ſeinen 
Berufs- und Erwerbs pflichten zuſtrebt und ſich im großen Kampfe N Daſeins ein ge— 
ſichertes Fortkommen zu erringen ſucht. 

Zwar werden gewiß unſeren Kriegs beſchädigten allerorts die Türen geöffnet und nicht 
allein die ſtaat: uche, ſondern auch die private Fürſorge wird nuch Möglichkeit hetfend und 
fördernd eingreifen und allen denen, weichen es möglich iſt, nach Wiedererlangung ihrer 
körperlichen Fähigkeit, Erſatzbeſchäftigung in irgend einem Berufe zu geben. 

Es iſt ja eine heilige Pflicht jedes Bürgers, nach Möglichkeit dazu beizutragen, dem ſtark 
belaſteten Staate in echter patriotiſcher Hüfetätigkeit beizuſtehen, ſoweit es einſt möglich) 
ſein wird, dem Kriegsbeſchädigten berufliche Tätigkeit zu verſchaffen. 

Aber ſehr vielen dieſer Kriegsbeſchädigten iſt es nicht möglich, ſich an ihrer Scholle, 
ihrem Heimats- und Famitienkreiſe zu entfernen und ſich anderwärts zu beſchäftigen, ſie 
ſind entweder ihrer förperiichen Fähigkeit wegen nicht in der Lage, ſich anderwärts unterzu— 
bringen, oder ſie ſind durch die Lage der Verhältniſſe mit tauſend Fäden an ihren früheren 
Wirkungskreis gefeſſelt. 

Ein Krieger, der von früheſter Jugend an Pflicht, Arbeit und ſtetige Tätigkeit gewöhnt 
war, wird ſicher ohne entſprechende Erſatzbeſchäftigung, ohne Tätigkeit und reges Streben, 
im Haus shalte ihres Daſeins etwas leiſten zu dürfen und zu können, ſich vereinſamt fü len, 
Langeweile bekommen, ſich gleichſam in eine Enge gedrückt zu ſehen, da gerade die Lange— 
weile ein Unglück jedes Menſchen iſt, der ſich von 15 an Tätigkeit gewöhnt hatte, ſo wird 
es für weite Kreiſe der Kriegsbeſchädigten ſehr willkommen ſein, ſich der Bienenzucht wid⸗ 
men zu können, die doch für Körper und Geiſt jo mannigfach anregend und unterhaltend, . 
belebend und fördernd wirkt und mancher unſerer Kriegsbeſchädigten wird es ſpäter dankbar 
begrüßen, ſich in der Bienenzucht Stunden der Erhokung, Beſchäftigung und Nebenver— 
dienſt geſucht zu haben. 

Die rationell betriebene Bienenzucht kaun zu einer nicht unbedeutenden Einnahme— 
quelle geſtaltet werden, falls man mit Luſt und Liebe, mit offenem ehrlichen Streben 
ſich dieſer Nebenbeſchäftigung widmet. In unſerm deutſchen Vaterlande könnten noch un— 
beſchadet der bisherig betriebenen Imkerei eine große Anzahl von Bienenſtänden überall 
ins Leben gerufen werden. N 

Keine Gegend unſeres Vaterlandes iſt ſo öde, ſo ſchlecht und gering, daß nicht Bienen 
gehalten werden können, im Gegenteil, an den fehlenden, ſammelnden Bienen gehen ſo 
viele tauſende Zentner Honig und Wachs alljährlich verloren, die gehoben werden könnten 
und dem Volkswohle zu gute kämen, wenn Imker und Bienen genug vorhanden 
wären, alle dieſe ſüßen Schätze zu heben, die unſere reiche Pflanzenwelt in ihrer alljähr⸗ 
lichen, wunderſam reichen Beütenpracht hervorbringt. 

Zum Betriebe der Bienenzucht gehört kein großes Anlagekapital, hier kann man gerade 
mit ganz kleinen Mitteln anfangen und ſich mit der Zeit aus den Erträgen ſeiner Arbeit 
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und ſeines Fleißes ſehr weit emporbringen. Es iſt hierbei gar nicht nötig, ſich mit dem großen 
Wulſt der vielen heutigen Neuerungen und Errungenſchaften in der Imkerei zu befaſſen, 
ſondern mit ein paar billigen gebrauchten Körben oder Beuten zu behelfen und nach und nach, 
mit den erworbenen Fähigkeiten und Kenntniſſen, vorwärts zu ſchreiten, ohne geldliche 
Opfer zu bringen, ohne Zeit und Geld umſonſt zu verpulvern. Wenn ich ſo häufig in un⸗ 
ſerem deutſchen Vaterlande herumkomme, ſo finde ich überall gut erhaltene brauchbare 
Beuten und Geräte zu verkaufen, die infolge Sterbfall oder Aufgabe der Imkerei, durch 
Umzug uſw. zu billigen P reiſen abgegeben werden und die für einen Anfänger ebenſo gut 
ſind, als die jo oft geprieſenen Neuheiten, Idealbeuten und Geräte. Für unſere Kriegs— 
beſchädigten paßt keine ſchönere Lehre, als das wahre, alte, deutſche Sprichwort: „Willſt 
Großes du erreichen, fange mit dem Kleinen an, deine? Tadler werden ſchweigen, iſt das 
Kleine groß getan“. — 

Für ſehr viele unſerer Kriegsbeſchädigten wird ſich die Imkerei nebenbei recht gut 
betreiben laſſen, da ſich die praktiſchen und theoretiſchen Kenntniſſe, jetzt ſchon umſo— 
mehr erwerben laſſen, als an ſehr vielen ſtaatlichen und privaten Auſtalten Spezialkurſe 
für Kriegsbeſchädigte abgehalten werden. 

Eingehend und dringlich möchte ich aber alle diejenigen Kriegsbeſchädigten warnen, 
die den Glauben haben, auf gut Glück und eigenem Vermögen, aus eigener Kraft und Wiſſen, 
ſich der Bienenzucht zu widmen, da in ſolchen Fällen ſelten etwas Erſprießiiches geleiſtet 
werden kann, weil eben, wie überall im Leben, praktiſche und theoretiſche Kenntniſſe zu— 
ſammenwirken müſſen, einen ſicheren Erfolg zu zeitigen. 

Anderſeits ſetzt aber der Bienenzuchtbetrieb nicht das Vorhandenſein großer körper- 
licher Kraft und Ausdauer voraus, man hat nicht volle Behendigkeit nötig und kann an 
manchem körperlichen Gebrechen, an dem Fehlen irgend eines Gliedes, in vielen Beziehungen 
gehindert ſein, in ſehr vielen Fällen wird man aber den Bienenzuchtbetrieb vollſtändig 
beherrſchen und ausüben können und auch für Linkshändige kann die Bienenzucht ſehr gut 
betrieben werden. Auch für diejenigen Perſonen, die etwa ſich des Rauchgenuſſes enthalten 
müſſen, gibt es heute Geräte und Hilfsmittel, z. B. Maftechches uſw. genug, um hier 
helfend mitzuwirken. 

Alle diejenigen aber unſerer Kriegsbeſchädigten, welche in Gottes freier Natur ſich 
einen Wirkungskreis ſuchen wollen, um ſich zu erholen, zu zerſtreuen und unterhalten, wie 
neben körperlicher Bewegung ethiſch moraliſche Ziele verfolgt werden, wo man Genuß 
vom Leben, von der Natur, von ſeinem Menſchendaſein haben will, ſo empfiehlt ſich die 
Bienenzucht in vollſtem Maße, ſelbſt für ſolche Perſonen, die nicht imſtande ſein werden, 
alle körperliche Verrichtungen an den Bienen ſelbſt zu beſorgen, es werden hier ſicher gerne 
die Familienangehörigen helfend eingreifen und mitwirken, daß Leben und Weben im Daſein 
des Beſchädigten ſeine Sinne aufrichtet, den Körper und Geiſt erfriſcht, um ſein Leben nicht 
troſtlos und einſam empfinden zu müſſen, das iſt doch nicht mehr als gerechte Pflicht ſeiner 
Angehürigen. 


Imkers Weihnachtsferien. 


Der Langeweile plagt, der kommt an alles, an dieſes und jenes. 
5 Er reiſt von da nach dort, baut da auf und reißt dort nieder, verdient hier, um 
dort zu verlieren, erlebt fröhliche Tage und Zeiten, um kurz darauf um Augenblicke 
zu bangen. 

So iſts eben im Leben einmal! 

Mir iſt zwar die Zeit ſchon lange nicht mer lange geworden, wohl aber viel zu kurz 
und doch gehen einem Tag für Tag tauſenderlei Dinge durch den Kopf, für die man eigentlich 
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feine Zeit hat. Da ſie nicht lange fragen, ob ſie willkommen oder unwillkommen ſiud, jo 
nimmt man ſie eben mit ſich. Manch ſolchen Gaſt behält man ſogar oft gerne, denn hier 
kommt unverhofft oft, und nach was man oft lange geſucht, gab der kurze Augenblick leichter 
Mühe zum Geſchenke. 

Man nimmt das Gute wie es am Wege liegt. 

Wer es nicht nähme, wäre ein Tor. 

Und wer das Gute nicht ſo leicht findet, der ſuche es. Nur wer es ſucht, iſt deſſen wert. 

Die Tropfen geben das Meer! Erfahrungen bilden den Praktiker! 

Die muß man aber ſammeln, tropfenweiſe, da wo man ſie findet, die Erfahrungen. 

Wer dies vermag und ſie für ſeine Verhältniſſe anzuwenden verſteht, der geht den 
richtigen Weg; den Weg der Meiſterſchaft. 

Wer kein ſolch Suchender iſt, wer nicht zu ſammeln verſteht, der bleibt ein Stümper! 

Auch in der Bienenzucht. 

Mit alten erfahrenen Imkern zuſammenzutreffen, mit ihnen Meinungen und Erfah— 
rungen auszutauſchen, war mir ſtets ein Genuß. 

Ich hörte manches, was in keinem Buch geſchrieben tft, und doch wert iſt, beachtet. 
zu werden. 

Jeder Imker hat mein Ohr, jeder Stand mein Auge, die Bienenzucht mein ganzes Herz! 

Auch Schnee und Eis vermögen da nichts zu ändern! Sie können die Bienenliebe 
nicht erſtarren machen. 

Mit warmem Herzen für die Bienen und ihre Zucht wanderte ich deshalb auch diesmal 
in meine Weihnachtsferien. 

Streifzüge zu den Bienenſtänden und zu den Imkern in der Heimat und ihrer Um⸗ 
gebung zu machen, war mein Plan für meine Ferientage. 

Ich habe ihn ausgeführt, trotz Regen und knöcheltiefem Schmutz. 

Ich habe ſie mir angeſehen, die Herbergen unſerer Lieblinge, und mit ihren Pflegern 
und Hütern, wo ſich Gelegenheit bot, Zwieſprache gehalten. 

Ich ſah ſie fliegen mitten im Winter, die Sommervögelein! 

Laue Lüfte lockten ſie hervor. Summend zogen ſie ſonnenwärts! | 

Die dabei ſtanden blickten behaglich nach ihnen — oder ſchüttelten den Kopf. Je nach- 
dem es einer war. 

Ein Wetter wie im Frühling! lachte der eine. Der eine meinte bedenklich: „Weih— 
nachten! — Haſelnußſtaub! — Bienenflugwetter!“ 

Ich dachte mir: Ein jedes Ding hat eben ſeine zwei Seiten! 

Daß jetzt die Haſelnußblüten ſtäuben, ſteht nicht in unſerer Hand. Sie ſtäuben eben 
jetzt, wenn wir auch noch jo ſehr bedauern, daß eine Menge Pollen für unſere Bienen ver- 
loren gehen. Das wäre ſo ſchlimm noch nicht. Die Bienen können jetzt ordentlichen Rei⸗ 
nigungsausflug halten und die Gefahr der Ruhrerkrankung iſt weſentlich verringert. Das 
iſt auch von Wert. 

Aber —? 

Dieſe vielen Ausflugtage. Die machen mir Sorgen. Ich halte es mit den Kopfſchüt⸗ 
telnden. 

Die Kehrſeite iſt nicht ſo hübſch wie die Vorderſeite. 

Dieſe Ausflüge machen Appetit. Der Wagſtock zeigts. Der Appetit bringt Reiz. Das 
Triebleben wird wach und da und dort beginnt der Bruteinſchlag. Die Eſſer mehren ſich. 
Wehe dem, der im letzten Jahr groß im Nehmen, aber gar ſo klein im Geben war. Er wird 
zum Totengräber. 

Wie ich, dachte ſcheints mein Berufs⸗ und Imkerkollege in R. 

Trotz ſo und ſo viel Grad Wärme, ſah ich an ſeinem Muſterbienenſtand keine Biene 
fliegen. Die Fluglöcher waren alle gut gegen die lockenden Sonnenſtrahlen geſchützt. Das 


* 
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gefiel mir. Der Imker muß ſeine Bienen gleichſam in der Hand haben. Ruhe — des Winters 
auf dem Bienenſtand iſt und bleibt ein Imkeraxiom. 

Dieſe Fluglochſperre war nicht das einzige was mir an dieſem Stand gefiel. 

Da gefiel mir noch vieles andere. 

Die ganze Anlage verrät den wahren Bienenvater, den verſtändnisvoll arbeitenden 
Imker. 

Sie iſt eine Muſteranlage im wahrsten Sinne des Wortes. 

Der Platz für ſie iſt idylliſch (und wäre es noch mehr, wenn er nicht unmittelbar an die 
Ortsſtraße und an ein dicht bevölkertes Schulhaus grenzte). Der Wind kann den Sonnen— 
vögelein von keiner Seite beikommen, denn breitgebaute Häuſer mit hochragenden Gie— 
beln und hochgewachſene, breitäſtige Bäume ſperren ihm den Weg. 

Und was die Natur dieſem Plätzchen nicht freiwillig gab, das mußte es ſich durch die 
Kunſt geben laſſen: den waſſerſpendenden Springbrunnen, die geordneten Wege; die le— 
bendigen, ſingenden Vögelein durften ſich in den Kronen der Bäume häuslich niederlaſſen 
und ſelbſt den gefürchteten Meiſen wurden Niſtkäſtchen aufgehängt. 

Da muß einem das Herz aufgehen, da muß es einem warm werden, da muß auch der 
laueſte Imker begeiſtert werden! 

So wünſchte ich es mir auch! Aber ſolche Plätzchen gibt es bei uns nicht, nicht ums 
ſchönſte Stück Geld! 

Etwas wünſchte ich mir aber zu dieſem Bilde noch. 

Was meinſt du wohl, lieber Leſer? 

Einen ſchönen Rahmen zu dieſem Bilde. 

Und der wäre? 

Ein paar Klotzbeuten. 

Die haben für jeden Imker einen gar eigenen Reiz. 

Sie verkörpern das Ruhige. das Gemeſſene verbunden mit dem Starken, Stolzen, 
Erhabenen. 

Sie kommen mir vor, wie ein altes, verehrungswürdiges Möbelſtück zwiſchen modernen 
Möbeln. Das alte verleiht dem Neuen eine beſondere Weihe. Man hat es gern, auch wenn 
es nicht mehr ſo ganz in den neuzeitlichen Betrieb paßt. 

Das mag ja für die Klotzbeute auch zutreffen. Aber ſättigt man ſich denn nur am Nütz⸗ 
lichen? Gibt es nicht auch ein Genießen am Schönen? 

Wo es ſich machen läßt, da ſollte es kein Imker verſäumen, der Klotzbeute wieder zu 
einem Bürgerrecht zu verhelfen. 

Leider hatte ich keine Gelegenheit, auch eine „Standſchau“ vorzunehmen. 

Natürlich nur eine äußerliche und nur mit Begleitung des Standinhabers. 

Vielleicht gelingt ſie mir bei einem andern Beſuche. 

Man ſchließt ſo gern vom Außern aufs Innere und trügt ſich ſelten bei ſolchen Schlüſſen. 

Deshalb hätte ich wohl in dem Standinnern nur Muſterhaftes geſehen. 

Wo auch das Kkleinſte ſich in ſolcher Muſterhaftigkeit zeigt, da muß es auch um die 
Völker nicht ſchlecht ſtehen. 

Mitglieder des Imkervereins Eh., deſſen Vorſtand der Inhaber dieſes Muſterſtandes 
iſt, bedauerten ſehr, daß ich nicht Gelegenheit hatte, auch einmal Sommers auf den Stand 
zu kommen. Ich glaube ihnen, daß ich manch Nachahmenswertes ſehen könnte. 

Das propere Außere war aber nicht das einzige, was mir an dieſem Muſterbienenſtannde 
gefiel. O nein! Schein iſt dann und wann auch trügeriſch. 

Mir gefiel er vor allem ſeines inneren Wertes wegen. 

So eine Muſterwirtſchaft kann zum Segen eines weiten Umkreiſes werden. Erne 


Quelle reinſter, edelſter Freuden; aber auch eine Quelle von nicht zu unterſchätzende nt 
materiellen Werte. 
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Von neuem ſtieg in mir der ſchon oft im ſtillen gehegte Wunſch auf: Solche Muſter— 
betriebe ſollten wir nicht nur einige Dutzende, nein Hunderte haben. 

Wir hätten ſie auch wohl, wenn nur die vielen aber nicht wären. 

Zeit und Leute fänden ſich zu ihrem Betriebe — nur das liebe Geld nicht. 

Da ſollte eben Vater Staat tatkräftige Hilfe leiſten. Aber der hat bis jetzt jo wenig 
übrig gehabt für die Bienenzucht. Und nach dem Krieg wird er erſt gar nichts für dieſen 
Zweckübrig haben.“) Bei uns Inikern heißt es eben immer: hilf dir ſelbſt, dann hilft dir Gott! 
Wir Imker können dieſen Standpunkt nicht recht verſtehen, hat uns doch gerade das ver— 
gangene Jahr gezeigt, daß die deutſche Bienenzucht doch nicht jo ganz und gar dieſe Aſchen— 
brödelſtellung verdient. Die Zöllner des Reiches weiſen ihr gewöhnlich eine andere, wenn 
allerdings auch oft recht ungebührliche an. Wäre es daher nicht angezeigt, einer erträglichen 
Steuerquelle ine ſichere Grundlage von Staats wegen zu ſchaffen? ge 

Es ſollte nicht nötig ſein, daß die vereinigten deutſchen „Imkerverbände“ weitgehende 
Förderung der Bienenzucht ſeitens des Staates verlangen müſſen, wie dies der Vorſtand 
der Verbände in ſeiner Neujahrsbetrachtung tut. 

Dieſe Gedanken beſchäftigten mich auf meinem Heimweg. 

Vorwärts müſſen wir ſtreben! Mit Macht! Unverdroſſen! In raſt- und neidloſer 
Arbeit. 

Ja in neidloſer! 

Warum ich dies betone, ſoll folgender, tatſächlicher Vorfall beweiſen. 

Erzählt mir da ein Imker: „Meinem „lieben“ Imkerkollegen habe ich eines gewiſcht.“ 
Erſtaunt fragte ich: „Und das wäre?“ „Hören Sie! Neulich kam meine Nachbarin mit 
einem Glas Honig von meinem Nachbar zu mir. Sie erſuchte mich, ich möchte den Honig 
auch verſuchen und ihr ſagen, ob er echt wäre. Ich tat es und ſagte ihr, daß der Honig „ge— 
ſchmiert“ wäre“. „Ja war das tatſächlich der Fall und haben Sie ſo viele Erfahrung, daß Sie 
das ſo leicht konſtatieren konnten“, fragte ich weiter. Der Mann wurde etwas verlegen 
und ſagte: „Ja wiſſen Sie, der Honig war echt. aber ich wollte dem einen ſchlechten Streich 
ſpielen, weil wir zwei nicht gut auf einander zu ſprechen ſind, da er ſtets Honig hat, auch 
wenn ich keinen habe“. 

Ich war ob ſolcher Bosheit erſtaunt. Was ſollte ich ſagen? Ich konnte vor innerer 
Empörung nichts ſagen. Ich kann dieſen Imker zeitlebens nur verachten. Verdient er 
dieſe Verachtung nich“? 

Ein Blick auf die Bienenſtände dieſer zwei Rivalen ſagte alles, erklärte reſtlos die 
Feindſeligkeit. 

Auch ein Ferienerlebnis! Allerdings kein nachahmenswertes! Ä 

Das war der einzige Unzufriedene aus der Imkerwelt, der mir begegnete. Dankbar 
erinnerte ſich ſonſt jeder des Bienenjahres 1915. 

Aus aller Munde tönte der leiſe Wunſch: Bald wieder ſo! 

Ja ſolche Jahre haben ihr gutes. Sie rütteln manchen Schläfer wach. Sie ſchaffen 
wieder lebensfrohe, opferfreudige Menſchen. Mehr wie einer ſprach davon, ſeinen Stand 
zu erweitern, ſich Schwärme und Königinnen anzuſchaffen, den Verſammlungen wieder 

beizuwohnen und wieder ein grünes Vereinsreislein zu werden. Seine Augen glänzten 
bei dieſen Worten und die Stimme verriet, daß dieſe Worte Wahrheit waren! Möge das 
angefachte Feuerlein fortbrennen und mögen die Berufenen ſorgen, daß ihm die Nahrung 
nicht fehle! 
Wenn ihnen daun noch ein in der Nähe befindlicher Muſterbetrieb den rechten, Erfolg 
derſprechenden Weg weiſt, muß es für jeden eine Freude fein, zu imkern. 


) Wir wollen nicht hoffen. Schriftltg. 
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Mit Errichtung von Belegſtationen hat man ja einen ſchönen Schritt zur Hebung der 
Bienenzucht getan, aber doch nur einen Schritt. 

Mit der Errichtung von Bienen⸗Muſterwirtſchaften könnte man einen weiteren tun 
und dem Ziele näher kommen, das für uns alle ſein muß: 


Wir deutſche Imker verſorgen Deutſchland mit deutſchem Honig. 


Noch dies und das ſprach man von den Bienen, den Imkern, vom Honig und ſeinen 
Spendern. Da gefiel mir beſonders zu hören, daß der Repsban, der vollſtändig darnieder⸗ 
lag, wieder in Schwung komme. Große Flächen ſeien vergangenen Sommer angepflanzt 
worden. Iſt ja zunächſt der derzeitige hohe Repspreis die Urſache ſeiner Wiederanpflanzung, 
ſo iſt es doch nicht ausgeſchloſſen, daß auch nach dem Kriege, der uns auf allen Gebieten 
lernte, ſich vom Ausland möglichſt unabhängig zu machen, der Reps weiter angepflanzt 
wird und dadurch vielen Bienlein wieder eine gute, willkommene Bienenweide bietet. 

So ſah und hörte ich wieder viel des Guten und Nachahmenswerten. Ich ſah und hörte 
aber auch das Gegenteil. Manches könnte ich Dir noch erzählen. Doch es ſei genug für heute. 

Der Muſterſtand hat es mir für diesmal angetan. Wenn er Dir auch etwas ſagt, lieber 
Imkerfreund, dann freut mich meine Weihnachtsfahrt doppelt. 

Schwenningen a. N. Hauptlehrer Handſchuh. 


Etwas über Imkerverſammlungen. 
Eindrücke eines Wanderlehrers. 
Motto: Durch Lehren lernen wir. 


Im Mittelalter bildeten die Zeidler, wie die Wald- und Hausbienenzüchter damals 
genannt wurden, eine Handwerkerzunft, die wie eine Art Innung organiſiert war und 
einem ſtreng geregelten Zeidelgericht unterſtand. Die durch lange Erfahrungen und Ver— 
ſuche erlangten Wiſſenſchaften und Kunſtgriffe wurden von der Zeidlergeſellſchaft ſtreng 
geheim gehalten und nur vom Vater an den Sohn weitergegeben. Obgleich man den an 
und für ſich äußerſt praktiſch eingerichteten Zeidlerinnungen einen ſittlich idealen Wert 
nicht abſprechen kann, haben ſie doch der Imkerei ſehr wenig genützt, wohl aber durch ihre 
Geheimnistuerei, mit der ſie ſich umgaben, zum ſpäteren Verfall derſelben weſentlich bei- 
getragen. Die Weitervererbung einer öden Rezeptwirtſchaft vom Vater auf den Sohn 
und das zähe Feſthalten am Althergebrachten war lange Zeit nachher noch der größte Fehler 
in der Bienenzucht und ein Hindernis für die raſche Verbreitung jeder neueren und beſſeren 
Erkenntnis über das Leben und Weſen des Bienenvolkes. Doch dieſe „gute alte Zeit“ niit 
ihrem zwar beſchaulichen aber wenig intenſiven Betrieb iſt für die Imker wie für alle anderen 
Berufsſtände entgültig vorbei. Wer heutzutage in der Imkerei etwas Tüchtiges leiſten 
und dabei auf ſeine Koſten kommen will, kommt nicht mehr mit dem aus, was er bei jeinew 
Vater und Großvater geſehen und gelernt hat; er hat vielmehr — wenn er die Bienen: 
zucht rationell betreiben will — jo gut wie jeder andere Berufszweig eine tüchtige und um 
faſſende Ausbildung nicht blos in der Praxis ſondern auch in der Theorie nötig. „Lern 
Theorie“, ſagt Berlepſch, „ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben lang!“ 

Dieſer Erkenntnis verdanken die Imkervereine und die vielerlei Imkerbildungsver 
anſtaltungen unſerer Zeit ihre Entſtehung und ihre fortgeſetzt ſteigende Wertſchätzung. Di. 
Vereinsverſammlungen mit ihren Vorträgen und praktiſchen Vorführungen und insbe 
ſondere die Aufſtellung von Wanderlehrern für Bienenzucht, ferner die Ar 
haltung von Bienenzuchtlehrkurſen und die Einrichtung von Imkerbibliotheken, ſowie di 
Veranſtaltung von Ausſtellungen find für den ſtrebſamen Bienenzüchter vorzügliche Ge 
legenheiten zur ſtetigen Weiterbildung. 
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Auch der Württembergiſche Landesverein für Bienenzucht hat für jeden 
Kreis Wanderlehrer aufgeſtellt, und die Bezirksvereine haben jederzeit das Recht, 
beim erſten Vorſitzenden um einen Wanderlehrer nachzuſuchen. Es ſoll dadurch auch 
ſolchen Imkern Gelegenheit zur Weiterbildung gegeben werden, welche aus irgend einem 
Grunde einen Bienenzuchtlehrkurs nicht beſuchen können. Es iſt daher verſtändlich und recht 
erfreulich, daß die Verſammlungen der Bezirksvereine, für welche der Vortrag 
eines Wanderlehrers angekündigt iſt, meiſtens verhältnismäßig ſtark beſucht ſind. Man 
ſieht da neben dem ehrwürdigen Alter die lebensfriſche Jugend und das reife Mannes— 
alter, neben dem Vornehmen den Geringen, neben dem Imker die Imkerin, neben dem 
Städter den Landmann. Hier gilt kein Unterſchied der Religion oder der politiſchen Über⸗ 
zeugung. Um alle ſchlingt ſich das einigende Band ihrer gemeinſamen Liebhaberei des 
Umgangs mit den Bienen. Die Imker haben im allgemeinen ein reges Bedürfnis, ſich mit 
Berufsfreunden auszuſprechen, zu hören, wie's da und dort ſteht, wie's der und jener 
mach“. Da ferner in den meiſten Fällen feine eigentliche Ausbildung für die Bienenzucht 
vorausgeht, ſind es namentlich die Anfänger, die eifrig darauf bedacht ſind, ihre Kennt— 
niſſe zu erweitern und ihre mangelnde Erfahrung durch die guten Lehren, welche ihnen von 
anderen zuteil werden, zu ergänzen. Sie bilden die dankbarſte und wißbegierigſte Zu— 
hörerſchaft für den Redner. Aber auch andere kommen; Nörgler, die nur ihre eigene Art 
des Bienenzuchtbetriebs für das Richtige halten und die daher nur auf eine Gelegenheit 
warten, ihre „Methode“ zum jo und jo vielten Male aufzutiſchen und als die „allein-ſelig⸗ 
machende“ zu empfehlen. Ihnen gegenüber ſtehen jene ſchweigſamen und verſchloſſenen 
Imker, die ihren zeichen Schatz an Erfahrungen äugſtlich und ſelbſtſüchtig in ſich verſchließen 
und daher lebhaft an die mittelalterlichen Zeidler erinnern. Beide Arten von Imkern dienen 
der Bienenzucht in keiner Weiſe.. Die letzteren ſchließen ſich ſelbſt von der Imkergemein⸗ 
ſchaft aus, da ſie für die Allgemeinheit nichts leiſten wollen, während die erſteren durch ihre 
Einſeitigkeit nur ſchaden. Für ſie hat van Hoffs den Ausſpruch geprägt: „Ich ehre deine, 
ehr' du meine Sache! Seh' jeder, daß er gut die ſeine mache!“ Sie ſollten bedenken, daß 
ein ſachgemäßer Bienenzuchtbetrieb nicht in der gedankenloſen Befolgung einer Anzahl 
feſtſtehender Rezepte, ſondern nur in der verſtandesmäßigen Erfaſſung des Le— 
bens und Weſens der Bienen beſtehen kann. Wer mit der Naturgeſchichte der Bienen 
vertraut iſt, der weiß auch in den einzelnen Fällen ohne weiteres, was er zu tun hat. Der 
Imker ſoll alſo nicht bloß wiſſen, wie man etwas macht, ſondern vor allen Dingen, warum 
man es macht. Der Weg braucht durchaus nicht immer der gleiche zu ſein. In der Bienen- 
zucht kann tatſächlich jeder „nach ſeiner Faſſon ſelig werden“. Die Hauptſache iſt, daß alles, 
was geſchieht, bienenge mäß iſt. Es darf zwar hier mit Genugtuung feſtgeſtellt werden, 
daß der größte Teil unſerer württembergiſchen Imker die Bienenzucht in fortſchrittlichem 
Sinne betreibt. Treffliche Beobachtungen und oft geradezu raffiniert zweckmäßige Ein⸗ 
richtungen geben Kunde von tiefem Verſtändnis für das Leben im Bienenſtock und ſeine 
mannigfaltigen Außerungen und dies oft an Orten und bei Leuten, wo man es gar nicht 
vermuten würde. Für den Wanderlehrer iſt daher eine derartige Gaſtrolle ebenſo lehrreich, 
wie für die Mitglieder des beſuchten Vereins ſelbſt. Mit ſeiner Lehre wird es ihm aller⸗ 
dings ergehen, wie es im Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld ſo treffend geſchildert 
iſt: „Elliches fiel an den Weg und ward zertreten; etliches fiel in das Steinichte, da es nicht 
viel Erde hatte; etliches fiel unter die Dornen und die Dornen gingen mit auf und er- 
ſtickten es; etliches aber fiel auf ein gui Land und trug Frucht“. 


Eine vorzügliche Kontrolle dafür, ob ſeine Ausführungen wirklich Intereſſe zu wecken 
imſtande waren, hat der Wanderlehrer in der auf ſeinen Vortrag folgenden freien Aus» 
ſprache. Wenn es dabei auch manchmal nicht leicht iſt, allen Anfragen und Einwürfen 
gerecht zu werden, ſo zeigt ihm doch ein lebhaftes Für und Wider die innere Anteilnahme 
ſeiner Zuhörer, und nicht ſelten wird er ſelbſt etwas aus der Verſammlung mit nach Hauſe 
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nehmen. Erſt durch Rede und Gegenrede wird ein Gegenſtand allſeitig beleuchtet und Klar— 
heit in die Welt der Vorſtellungen gebracht. Ein vorzügliches Hilfsmittel für dieſen Zweck 
it auch die Anſchauung. Iſt das beſprochene Objekt ſelbſt zur Hand oder werden gute 
Bildertafeln verwendet, jo wird dadurch die Übermittlung des Lehrſtoffes außerordentlich 
erleichtert. Auch graphiſche Darſtellungen und ſtatiſtiſche Tabellen leiſten gute 
Dienſte und nützen oft mehr als lange Reden. Länger als eine Stunde ſollte ein Vortrag 
keinesfalls dauern, da die Zuhörer ſonſt nicht mehr fähig ſind, all das Neue auch geiſtig zu 
verarbeiten. In der „Kürze“ liegt auch hier die „Würze“. Weiterhin bildet die Zuſammen— 
faſſung des Wichtigſten in einigen wenigen kurzen Merkſatzen eine wertvolle Stütze für 
das Gedächtnis des Hörers. — Gegen neue Erfindungen und ſonſtige Neuerungen 
zeigen die Imker ſtets ein geſundes Mißtrauen, und ſehr häufig ſind ſie damit vollſtändig 
im Recht. Wollte ein Imker alles kaufen, was ihm in dieſer Hinſicht angeprieſen wird, ſo 
würde von ſeiner Honigeinnahme nicht viel übrig bleiben. Bis eine neue Sache von be— 
rufener Seite erprobt iſt, ſollten die Imker beim bewährten Alten bleiben und im übrigen 
ſich vor Augen halten, daß derjenige Imker der geſchickteſte iſt, der am wenigſten Hilfsmittel 
benötigt. „Einfach ſei des einfachen Mannes Bienenzucht!“ 

Neben den praktiſchen Fragen ſollte bei den Imkerverſammlungen die ideelle Seite 
der Bienenzucht nicht zu kurz kommen, und da dieſe Verſammlungen faſt ausſchließlich 
an Sonntagen abgehalten werden, iſt ja wohl auch die innere Berechtigung hiezu vorhanden. 
Die Bienenzucht, die mit Recht die „Poeſie der Landwirtſchaft“ genannt wird, ſollte niemals 
bloß handwerksmäßig und nur auf Gewenn abzielend betrieben werden. Auf den Imker 
ſollte vielmehr das Wort Schillers Anwendung finden können: Ä 


„Im Fleiß kann dich die Biene meiſtern, 
In der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer ſein. 
Dein Wiſſen teileſt du mit vorgezognen Geiſtern, 
Die Kunſt, o Menſch, haſt du allein“. 
Hohenheim Reutſchler. 


Die Entwicklung der Bienenvölker im Frühjahr. 


Was iſt das wieder für ein Winter heuer? Am 29 November 1915 hatten wir hier auf 
der Alb — bei einer ganz hübſchen Schneedecke — 18 Grad Kälte, und die folgende Zeit 
vom 1. Dezember bis heute, wo ich dies ſchreibe — 1. Januar — föhnige warme Winde und 
bis zu 12 Grad Wärme. Unſere Bienen kommen nicht zur Winterruhe, das im Frühjahr 
ſo nötige Futter wird jetzt zur Unzeit nutzlos verbraucht. Und im Frühjahr iſt dann bei 
manchen Völkern, die nicht beſonders reichlich bedacht wurden, Schmalhans Küchenmeiſter. 

Aber noch nicht das ſchlammſte tft der Verbrauch an Futter, das kann im äußerſten Not- 
falle im Frühling bei einigermaßen guter Witterung raſch erſetzt werden. Das größere 
Übel, unter dem wir in ſo milden Wintern im darauffolgenden Frühjahr zu leiden haben, 
iſt der Mangel an Pollen. 

Alle unſere erſten Pollenſpender Haſelnuß, Erle, Huflattich und die verſchiedenen 
Weidenarten kommen bei ſolch warmer Witterung zur Unzeit in Trieb. Bei nachfolgender 
ſtrenger Kälte iſt daun das Erfrieren ihr Los, und unſeren Bienen iſt damit ein weſent— 
licher Teil der zu ihrer Entwicklung ſo notwendigen Stoffe verloren. An und für ſich iſt ja 
für unſere Völter durch die moderne Forſtwirtſchaft — einſeitige Anpflanzung von Nutz⸗ 
hölzern — Entfernung des Unterholzes—, der Pollentiſch bedeutend Enapper gedeckt als 
früher, wenn dann das Wetter noch ſolche Sprünge macht, ſo kann der nachfolgende Pol- 
lenmangel die Entwicklung ganz empfindlich ſchädigen. j 
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An der Witterung können wir nun nichts machen, da hört unſer Wiſſen und Können auf, 
aber doch können wir daraus für uns eine Lehre ziehen. In erſter Linie müſſen wir in 
ſolchen Frühjahren darauf Bedacht nehmen, unſere Vötker nicht mit Neizfutter zu verſehen. 
Wird die ſpekulative Fütterung jo wie jo ſchon im Frühjahr als ein zweiſchneidiges Schwert 
angeſehen, beſonders in rauhen Lagen, jo iſt ſie es noch mehr in pollenarmen Frühiahren 
der Fall. Durch die Reizfütterung wird der noch vom Vorjahre im Stocke befindliche Pollen 
zu raſch aufgezehrt. Pollenerſatzmittel zu geben, iſt nicht jedermanns Sache, das Ende 
vom Liede iſt dann, daß die Bienen bei jeder Witterung ausfliegen um die feblenden Stoffe 
zu holen, und dann bei rauher Witterung zu tauſenden umkommen, ſtatt der erhofften 
Wirkung der ſpekulativen Fütterung, ſind dann Schwächlinge die Folge. Die Hauptſache 
in ſolchen Frühjahren iſt es, die Völker nach der Auswinteruig durch nicht zu warme Ein— 
hüllung möglichſt lange in der Winterruhe zu laſſen, ſie ſollen dann erſt, wenn die zweiten 
Pollenſpender wie Beeren und Kirſchen, die neben Pollen auch ſchon Honig geben, zu blühen 
beginnen, möglichſt durch Entdeckeln der Honigvorräte zu einem kräftigen Brutanſatz ge— 
trieben werden. 

Wenn in ſolchen Jahren die Vötker bis zur Haupttracht auch nicht die ſonſt gewohnte 
Stärke erlangt haben, ſo werden ſie trotzdem zu gegebener Zeit in den Honigraum gelaſſen, 
denn nichts ſchädigt den Honigertrag mehr als ein zu langes Spannen der Völker zur Zeit 
der Tracht im Brutraume. 

Wer dieſe Regeln befolgt, wird auch bei pollenarmen Frühjahren, wenn die folgende 
Haupttracht halbwegs annehmbar ausfällt, noch gut auf ſeine Rechnung kommen. 

Göttingen Jakob Miller. 


Spüttracht und Wanderung. 


Wenn wir die letzten Nummern ſo mancher Bienenzeitung durchſtöbern, ſo fällt uns 
immer wieder auf der Hinweis auf die enormen Erträge der Waldgegenden. Vergleichen 
wir Imker des Unterlandes unſere Erträgniſſe aus der Früh- und Sommertracht, jo kommen 
wir meist zu recht beſcheidenen Reſultaten. Bei unſeren intenſiven Anbauverhältniſſen, 
den Unmengen von Hack- und Handelsgewächſen ſind es nur Löwenzahn, Obſtbaum und 
wenig Wieſe, die uns recht frühe, recht ſelten aber reiche Tracht gewähren. Zwar treibt 
uns der Löwenzahn gewaltige Völker heran; doch läßt ſich der Obſtbaum nur zu gerne ver— 
regnen und das bischen Wieſe iſt nur zu ſchnell gemäht und damit unſere Trachtherrlichkeit 
nur zu bald, oft ſchon anfangs Juni völlig vorbei; insbeſondere, da aus den Feldunkräutern 
nicht viel zu erwarten iſt. So bleibt es oft nicht aus, daß zu Zeiten, in denen der Oberländer 
ſich der Haupttracht erfreut, wir unſere Rieſenvölker mit dem Zuckerſack ſchützen müſſen. 

Der Anbau ſpätblühender Gewächſe iſt bei uns zwecklos und unmöglich, da der Land— 
wirt ſeine Acker der hohen Bodenpreiſe und Umtriebsſpeſen wegen zu nötigerem braucht 
als für Phazelia und derartige Pflanzen. Odland und wertloſe Halden aber haben wir 
nicht. Könnte da nicht die Kraft der Völker, die von Mitte Juni an vöilig brach liegt und nur 
auf Koſten des Wintervorrats zehrt, beſſer verwertet werden; ſollen unſere Bienen nicht 
beſſer durch anhaltende und erfolgreiche Arbeit dem Tode erliegen als im Herbſte in den 
Moſt⸗ und Weinbütten elend ſchwarmweiſe zu erſaufen? Wäre nicht der geeignetſte Aus— 
weg eine Wanderung in Spättrachtgegenden mit Tanne und Heide? Schon mancher hat 
ihn, mit und ohne Erfolg, verſucht. Könnte da nicht auch bei uns etwas geſchaffen werden? 

Unſer Nachbarland Baden, das uns bezügl. Bienenzucht ſchon ' manche Lehre gegeben 
hat, — ich erinnere nur an Belegſtationen und Einheitsmaß — iſt hierin vorangegangen. 
Dort treffen oben angeführte Gründe meiſt in noch höherem Maße zu. Die ganze Rhein- 
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ebene von Baſel bis Mannheim wandert in die Tannen- und Kaſtanientracht des Schwarz⸗ 
und Odenwaldes oder in den Gamander der Sandtieferwälder in derartigem Umfange 
und fo erfolgreich, daß die Vereinsleitung des dortigen Landesvereins, entſtandenen Übel- 
ſtänden zu begegnen, Satzungen für die Wanderung aufzuſtellen ſich genötigt ſah. Die 
badiſche Eiſenbahnverwaltung, die den imkernden Beamten mit Wohlwollen entgegenkommt, 
das etwas größer iſt als das bekannte der Württ. Verwaltung, befördert ſogar die Völker 
derſelben unentgeltlich zu und von der Wanderſtätte und hat an beſonders günſtigen Plätzen 
Aufſtellungsmöglichkeiten für dieſe geſchaffen. 

Was in Baden recht iſt, ſollte auch bei uns billig ſein. Sicher wird auch bei uns ge⸗ 
wandert, aber ebenſo ſicher nur in geringem Maße. Als Grund für dieſe n kann 
ich mir nur folgende Möglichkeiten denten: ut 


1. Orte, nach denen gewandert werden könnte, find nicht weiter bekannt. Solche 
laſſen ſich aber finden. Im Schwarzwald, im Waldgebiet des ſchwaͤb.-fränkiſchen Stufen⸗ 
landes gibt es deren in Menge. Notwendig nur iſt, daß die Trachtmöglichkeit (aus Tanne 
und Heide) eine gute, daß die Entfernung vom Verſandort keine zu bedeutende iſt, daß 
der Aufſtellungsplatz in Nähe der Bahn liegt und ſich daſelbſt jemand findet, der die Auf- 
ſicht über die Völker gegen eine angemeſſene Entſchädigung übernimmt, daß insbeſondere 
der Bock nicht zum Gärtner gemacht wird. Könnte nicht auch eine gegenſeitige Wanderung 
ſtattfinden dergeſtalt, daß die Waldimker ihre in der Frühtracht gepreßt vollgewordenen 
Käſten zur Zeit der Haupttracht in ihre Gefilde zurücknehmen? Starke Völker ſollen ja das 
höchſtmögliche leiſten. Sorge wegen Überſetzung mit Völkern iſt hier wie dort hinfällig. 
Wer eine richtige Löwenzahntracht mitgemacht hat, wird mir beiſtimmen; und wenn die 
Tanne honigt, ſchwelgt alles im Überfluß. Darum keine Engherzigkeit. 


2. Die Unkenntnis über Behandlung der zur Spättracht beſtimmten Völker hält ge- 
wiß manchen vom Verſande ab. Das Wandern kann nicht jedermanns Sache ſein. Wer 
nicht Zeit und Luſt dazu hat — auch der Geldbeutel ſpielt eine Rolle — mag es bleiben laſſen. 
Doch wozu gibt es eigene Wanderbeuten, und auch gewöhnliche Beuten laſſen ſich hiezu 
abändern. Jedes gute Lehrbuch gibt über das Wie genügend Auskunft und auch die Bienen⸗ 
pflege hat ſich ſchon des öftern damit beſchäftigt und würde es gewünſchten Falles gewiß 
noch weiter tun. 

3. Einleuchtender als Abhaltungsgrund iſt die Unſicherheit des Ertrags verbunden mit 
dem Riſiko der Beförderung. Gewiß, es gibt nicht alljährlich Tannenhonig in ſolcher Fülle, 

daß es das Wandern lohnt. Es muß aber auch nicht alljährlich gewandert ſein. Soviel 
Ertrag aber wird jicherlich abfallen, daß die Völker in neue Brutperioden eintreten und mit 
einer Menge junger Bienen zurückkehren, die dann eine famoſe Überwinterung und eine 
gute Ausnützung der Vortracht ermöglichen. Das würde für das eine und anderemal 
vollauf genügen. Vor etwaiger Ruhrgefahr dürfte, uns ee der klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe wegen, nicht bange ſein. Am ſicherſten freilich wäre es, mit der Wanderung zu 
warten, bis ſichere Nachricht über Waldhonig bei uns eintrifft. Etliche Tage ſpielen meiſt 
keine Rolle, es honigt, wenn es einmal angefangen hat, auch ſpäter wieder. 

Wo finden ſich nun Imker, die bereit wären, unter angeführten Geſichtspunkten dern 
einen oder anderen Frühtrachtimker in ihr Tannenparadies aufzunehmen? Eine Formel 
für die Entſchädigung würde ſich ja leicht finden laſſen. Vielleicht leiht der Herr Schrift⸗ 
leiter ſeine vermittelnde Hand, und ich und mit mir jo mancher andere würden ſich freuen, 
noch in dieſem Sommer von einem Anecbieten Gebrauch machen zu können.“) Bs. 
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1 Die Frage iſt wert, allen Ernſtes im Landesverein behandelt zu werden. Die Schrifr- 
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Kuntzſchs Breitwabenzwilling. Dank 
meiner originalen Neuerungen hat ſich 
mein Zwilling und ſeine Betriebsweiſe ſeit 
Jahren nicht nur als Probe, ſondern im 
Großbetrieb als das bequemſte und er⸗ 
tragfähigſte Syſtem ausgezeichnet. Es iſt 
das Ergebnis der in meinem Bienenbuch 
Imkerfragen“ gelöften 35 Hauptfragen 
der Imkerei. Dieſe Beutengröße iſt 
die praktiſchſte für unſere deutſchen Tracht⸗ 
verhältniſſe, womit bis Mitte Mai die 
bbere und bis Anfang Juni die untere 
- Enge mit Brut angefüllt werden kann, 
um darauf das Volk bei Kurztracht ohne 

zemütsſtörung in eine natürliche Brut⸗ 
einſchränkung übergehen zu laſſen. Die 
Würfelform meines Zwillings mag 
} äußerlich ſchwerfällig erſcheinen, im Innern 
it er dagegen deſto gelenkiger, da nach 


und 25,0 hoch. Die Rahmenſpanne iſt 

825 qem. 25 qem größer als das Doppel⸗ | 
normalmaß. Wachsfläche 740 gem, dop⸗ 
ag, mit 5670 Zellen. Dieſes Rahmen⸗ 
maß iſt bienentechniſch und imkerwirtſchaft⸗ 
ich für Deutſchland das denkbar günſtigſte. 
dedes Maß wäre aber ausgeſchloſſen, das 
eine wechſelſeitige Verwendung für Brut⸗ 
und Honigraum verbieten würde. Die 
Rahmen der unteren Etage ſtehen auf einem 
Schlitten, der bei Durchſichtung mit 
rſamtem Brutneſt auf den Arbeitstiſch 
zogen werden kann. Dann erſt kann 
an ungehindert blättern, oder das ver⸗ 
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Aufklappen der Tür alle Stockteile zweier 
Völker zugänglich ſind. Jedes Gebilde iſt 
aber um ſo billiger, dauerhafter und warm⸗ 
haltiger, jemehr es ſich der Würfelform 
nähert. 

Ein Zwilling iſt für zwei Völker 
beſtimmt, jedes Volk hat eine Luke mit 
zwei ſtehenden Fluglöchern. Das untere 
8 mm breit iſt für beſtändig, das obere 
15 mm breit nur bei Tracht, d. h. im 
Sommer geöffnet. Beide Völker ſind innen 
durch feſte Brettwand, außen durch Blech⸗ 
ſchied getrennt. Jedes Volk hat eine obere 
mit 12, eine untere Etage mit 6 und 
ein Seitenfach mit 3 Rahmen. Wird 
die Königin nicht abgeſteckt, ſo wird das 
Seitenfach als zweiter Honigraum ver⸗ 
wendet. 

Der Rahmen mißt 34,0 em breit 
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legene Volk ohne Stiche auf einen Re⸗ 
ſic bestaunt, wied umſtellen und ehe es 


ich beſinnt, wieder zurückſchieben. 
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Ind der Stirnwand befindet ſich meine | 
neue Bienenflucht, eine Zinkröhre. Durch Fächeln beginnen, die feuchte Nektarluft 
das Einſchieben einer Steinpappe zwiſchen 
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Der Arbeitstiſch iſt einer meiner nüß- blitzſchnell in einen andern Teil ſtellen zu 


lichſten Z Neuerungen. Die verſchiedenen können. Alle abfallenden Bienen laufen vom 
Wohnungsteile zweier Völker und Werk— Arbeitstiſch ins Dunkle, zum Volk zurück, 
zeuge vor ſich, arbeitet man ſchnell und ſicher. ohne zur Erde zu fallen. Wabe nbod fällt 
Hier zieht man eine Wabe heraus, um ſie 


Bienen mit 


1. und 2. Etage fliehen die oberen, ſich iſoliert | erung automatiſch in Bewegung, indem die 
fühlenden Bienen durch dieſe Röhre nach trockene Außenluft oben nach zieht. Hun— 
unten zur Königin, ohne wieder zurück zu derte von Bienen erſparen dadurch eine täg— 
können. Ebenſo wichtig iſt dieje, Röhre als liche mühevolle Arbeit. 


7 
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Bei Wanderung wird die obere Tür- gefüllt mit Gänſefedern, eine kleine nur 1 
füllung heraus- und das Fluggitter hinauf- em lange, handliche Wabenzange. Der Prei 
ge wirbelt, um zwei luftige entgegengeſetzte eines Zwillings iſt von 35 Mark ab aufwärt 
Veranden herzuſtellen. Wanderimker haben je nach Anzahl und Preisſtellung des bet ren! 
nur vor Wanderung hinter der herausnehm⸗ fenden Fabrikanten. Inbegriffen ſind je don 


baren Türfüllung eine Drahtgaze zu nageln, | dabei alle Apparate, auch Futtergeſchirre un 


die für immer bleibt. Die Türfüllung iſt Flaſchen, Abſperrgitter und Pappen. 
ſchwarz geſtrichen, worauf alle Bemerkungen Firniſſen innen und außen, auch die ſchwar. 
mit Kreide notiert werden können. Tafel und das Verpacken mit Latten. D 
Meine Werkzeuge ſind nur wenige: 1 Fabrikation und Lieferung meiner Zwo 
Nutenreiniger, eine Imkerpfeife, 1 gewöhn⸗ linge hat die Fabrik J. M. Krannich, Mes 
liches Küchenmeſſer, eine Konſervenbüchſe lenbach und Heinr. Thie, Wolfenbüttel, io, 
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nommen, wodurch meinen Freunden die 
ſolideſte Arbeit in Ausſicht ſteht. Für recht- 
zeitige Lieferung im Frühjahr iſt eine Be— 
ſtellung ſchon vor Winter angebracht. 
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Die Platzfrage iſt bei meiner Stape— 
lung fur Behauſung und? Bedachung von 
Wichtigkeit, ebenjo die einfache Betriebs— 
weiſe bei der Zeitfrage. Mein Zwilling 
ermöglicht ein Füttern ohne Raub und ohne 
Aufregung, eine ſtarke Sommerbrut, eine 
geſunde Durchwinterung, ohne jede Schwäch— 
ung, ohne viel Zehrung, riſikoloſe Frühjahrs— 
brut, naturgemäße Bruteinſchränkung, ſtich— 
loſe Honigentnahme ohne jede Störung und 
andere Handgriffe, die mit dieſer Beute blitz— 
ſchnell und makellos zur Ausführung ge— 
bracht werden können. Die Löſung dieſer 
Fragen liegen in der ſinnigen Konſtruktion 
meines Zwillings. 

Bei der Durchwinterung werden die 
Völker in meinem Zwilling nicht geſchwächt, 
te erſcheinen vollzählig im Frühjahr, um 
mit Erfolg die erſte Tracht ausnutzen zu 
können. Den erſten Ausflug im Frühjahr 
kann der Imker an einem ſchönen Tag will- 
türlich veranlaſſen; ſobald er die Lukenbretter 
ivegnimmt, erſcheinen ſämtliche Völker wie 
auf Kommando. Von meinen 100 Völkern 
habe ich ſeit Jahren nicht nur kein Volk ver- 
\oren, ſondern auch keine merkliche Schwäch— 
ung erfahren. Ich habe kein Volk zuſammen— 
zuſchlagen brauchen, keine Frühbrut, keine 
Durſtnot, keine Ruhr oder ſonſtige Bienen- 
krankheiten erleben müſſen. Meine Völker 
in ihrem finſtern warmen Winterverſteck 
und vorgelagerten Lufträumen ſind gegen 
alle Wetter- und ſonſtige Einflüſſe geſchützt. 
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Sie träumen den Winter hindurch mit kaum 
nennenswerter Zehrung, um im Frühjahr 
alle ſtark zu erwachen. Die Biene frißt im 
Winter das meiſte Futter nicht um zu leben, 
ſondern um einheizen zu können. Eine ſtarke 
Zehrung und ihre Folgen werden durch aller— 
hand ſtörende Außeneinflüſſe veranlaßt, die 
durch meinen Zwilling verhindert werden. 
Solche Vorzüge mit den Schäden anderer 
Syſteme verglichen, erheben meinen Zwil— 
ling zu einer imkerwirtſchaftlichen Wohltat. 
Ich habe nie mit hohen Erträgen, auch nicht 
in meinen „Imkerfragen“ geprahlt. Sicher 
iſt aber, daß ich bei Durchſchnittsberechnung 
bei meinem Syſtem den doppelten Ertrag 
erzielen muß, da keine ſchwachen Völker und 
leere Beuten die Ernte ausfallen lajjen. 

Die Frühjahrsentwicklung. Ge— 
wöhnlich brauchen meine Zwillingsvölker 
erſt acht Tage nach dem erſten Ausflug, nach 
dem Brutanſatz Waſſer. Das Tränken 
nehme man bei eintretendem ſchlechtem 
Wetter im Stock, bei warmem Wetter an 
der Außentränke vor. 
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Das Umhängen der Königin preſſiert 
nicht. Bei ſchlechtem Wetter kann man es bis 
Ende Mai hinausſchieben. Hier gibt es keine 
Stauung, keinen Weiſelanſatz wegen Platz 
mangels. Sollte ſich das Brutneſt auf die 12 
großen Waben ausgedehnt haben, ſo ziehen 
ſich die Hauptbienen auf die am 1. Mai in die 
untere Etage eingeſtellten Waben, um dieſe 
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für ein erweitertes Brutneſt herzurichten. | 
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Wer fein Freund, vom Abſperren der Kö- brikanten ausſtatten laſſen. 


nigin, zumal wo im Sommer reichlich Pollen 
vorhanden iſt, belaſſe ruhig ſeine Königin im 
Sommer auf dieſen 6 Waben. Um ſich vor 
Schwärmen zu ſchützen, genügt meine ge⸗ 
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linde ſtufenweiſe Abſperrungsmethode ver⸗ 


eint mit meinem Baurahmen, die Löſung 


der Bruteinſchränkung ohne Stauung, ohne 
Störung. Hier können ſich die Bienen bei 
Ausübung ihres Bautriebes, hier kann ſich 
die Königin beim Drohnenſtiften, das Volk 
im Gefühle der Erhaltung ſeiner Gattung 
naturgemäß austoben. Der Beweis iſt er⸗ 
bracht, daß ich ſeit Jahren, ſeit Ausübung 
meiner Methode, von meinen 100 Völkern 
keinen Schwarm bekommen habe. 


Bei allen meinen Neuerungen ſchwebte und ertragfähigſte herausgeſtellt hätte. Zu 


mir mein Motto „Viel Honig — wenig 
Arbeit“ vor Augen. Deshalb habe ich, um 
alle Baſteleien und zahlreichen umſtänd⸗ 
lichen Handgriffe zur nötigen Frühjahrszeit 
zu ſparen, den Zwilling mit ſinniger Ein— 
richtung und praktiſchen Apparaten, die bei 
dem Preis inbegriffen ſind, ſchon vom Fa⸗ 


Friedensgruß zum Jahre 1916. 


Wieder iſt ein Jahr entſchwunden 

In das Meer der Ewigkeit, 

Doch es war ein Jahr voll Stürme, 

überfüllt von Haß und Neid. 

Sehnend blicken wir zum Himmel, 

Wo der Gott der Liebe thront, 

Wo die Leidenſchaften ſchweigen 

Und ein ewiger Friede wohnt, 
Tutzing am Jahresſchluß 1915. 
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Denn Zeit 
iſt Geld! Statt 20 kann man jetzt 50 Völker 
bearbeiten, ſtatt Arger kann man Vergnügen, 
ſtatt kleiner ſich große Einnahmen verſchaffen. 
Mit der alten pfennigknauſerigen Sparſam⸗ 
keit kommt man heute nicht weit. Wie bei 
jedem andern Geſchäft, ſo kann auch hier nur 
mit den beſten Apparaten und modernſten 


Hilfsmitteln die Imkerei ihren Mann nähren. 


Früher hatte ich bei 60 geringen Beuten die 
Hölle, heute habe ich im hohen Alter bei mei- 
nen 100 Zwillingsvölkern den Himmel. 


Jede andere Frage findet man in meinem 


Buch „Imkerfragen“ mit Begründung be— 
antwortet. Mein reichilluſtriertes elegant 
gebundenes Originalwerk iſt im Selbſt⸗ 
verlag von M. Kuntzſch, Nowawes bei Pots⸗ 
dam, bei Voreinſendung für 3 Mark, bei 
Nachnahme für 3.25 Mark zu beziehen. Da 
ich mein Buch und meinen Zwilling ohne 
jeden Nutzen der Imkerſchaft aushändige, ſo 
ſollte jeder wahre Imkerfreund beſtrebt ſein, 
meine fortſchrittliche Bienentechnik und im⸗ 
kerwirtſchaftlichen Vorteile verbreiten zu 
helfen, damit meine Opfer an Zeit und Geld 
nicht umſonſt gebracht wurden. 

Der Beweis der Vorzüge meiner Zwil⸗ 
linge iſt längſt erbracht, wie hätte ich ſonſt 


in meinem Großbetrieb ein Syſtem einrichten 
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können, wenn es jich nicht als das bequemite 


Vorträgen an der Hand meines Zwilling 
bin ich bereit in Verſammlungen, als auch ar 
meinem Muſterſtande an meinen 100 ®ö 
kern die Handgriffe vorzuführen, wozu i 
die Imker und Vereine freundlichſt einlad 


M. Kuntzſch. 


Zugleich aber quillt die Bitte 
Zu der höchſten Himmelsmacht: 
Gib den Deutſchen Sieg und Stärke 
Über Neid und Niedertracht! 
Laßt uns feſt zuſammenhalten, 
Treue Freunde immerdar, 
Wie das Schickſal auch mag walten: 
Gott mit uns im Neuen Jahr! 
G. Beringer. 
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Trocken fütterung. Im Herbſt 1913 


! 
j 


hatte ich ein Volk, das etwas ſpät umge: | 


weiſelt worden war. Die junge Königin 
legte ſich noch wacker ins Brutgeſchäft und 


erſt ſpät entdeckte ich, daß dadurch der 


Wintervorrat ſehr knapp geworden war. 
Flüſſiges Futter getraute ich mir dann 
nicht mehr zu reichen 


Anſtrich nötig gehabt zu haben. 


beſeitigen mich vergeblich bemüht hatte — 
ſchreibt Dell im „Praktiſchen Ratgeber für 


Obſt und Gartenbau“ — bin ich jetzt ſeit 
fünf Jahren in der angenehmen Lage, weder 


die geringſte Reparatur, noch einen erneuten 
Und das 
durch ein ganz einfaches und billiges Mittel. 


Ich habe damals dem Teer zur Hälſte 


Die neue Königin war von vorzüglicher 


Abſtammung und der Gedanke, wie ich 
dieſes Volk nun doch ſicher überwintern 
könnte, ließ mir keine Ruhe. 

Ich überlegte, ob es nicht möglich 
wäre durch Eingießen von nur leicht ge— 


löſtem Pils in Honigrähmchen, etwas ähn⸗ 


liches wie Hugentoblers Honigfuttertafeln 


herzuſtellen. Ich entſchloß mich denn auch, 
den Verſuch zu machen und er glückte. Der 


pile wurde nur ganz wenig angefeuchtet, 
aufgewärmt und dann in Honigrähmchen 
gegoſſen. 
Rähmchen. Dieſes legte ich nun nach Ab- 


hebung der Deckbrettchen auf den Waben⸗ 


Das geſchah 
und wegen dieſer ausgiebigen Haltbarkeit 


roſt des beſagten Volkes. 
Anfang November. 
Das aufgelegte Rähmchen 


dann das Volk ſeinem Schickſal überlaſſen. 
Die Kontrolle beim erſten Reinigungs— 
ausflug 5 auf dem Karton nur ein 
paar tote Bienen, ferner die Aufzehrung 
des eingegoſſenen Pilé bis in die Ecken des 
Rähmchens, das noch dicht von Bienen be: 
lagert war. Nachdem ich dieſe in den Stock 
zurückgetrieben, legte ich eine zweite bereit 
gehaltene Tafel auf und verſchloß wieder 
ſorgfältig mit Deckbrett und Ohmd. Auch 
dieſe zweite Tafel wurde von den Bienen 
bis zu einer ſpäteren Reviſion aufgezehrt. 
Das Volk blieb dabei geſund und hat ſich 
im Laufe des Frühjahrs gut entwickelt. 
A. Wegmann, Winterthur 
in der Schweizer Bztg. 
Pappdächer dauerhaft zu machen. 
Nachdem ich jahrelang die Beläſtigungen 
der Bedachung mit Pappe an meiner Garten⸗ 
laube durch die verſchiedenſten Verſuche zu 


wurde 
wieder mit Deckbrettchen zugedeckt und der 


ganze Kaſten mit Ohmd vollgeſtopft und 
Schon der erſte Vorzug wird genügen, 


gelöſchten Kalk zugeſetzt, das Ganze gut 
vermengt und die aufgenagelte Pappe da— 
mit beſtrichen. Der erſte Vorzug war die 


Geruchloſigkeit des Anſtrichs, denn der 


Kalk hatte den Teergeruch ſofort gebun— 
den. Der zweite, daß auch bei größter 
Hitze der Anſtrich nicht lief. Der dritte, 


daß ſich ein glasartiger Überzug bildete, 


Erkaltet ſaß die Maſſe feſt im 


deſſen Härte, Zähigkeit und ſomit Waſſer⸗ 
dichtigkeit nun bereits fünf Jahre gehal⸗ 
ten hat, ohne einer Erneuerung zu be— 
dürfen. Der vierte, daß die ſchwarze 
Teerfarbe durch den Kalk etwas abgetönt 
iſt und die Hitze deshalb nicht gar ſo 
drückend in der Laube wird. Der fünfte, 
daß Riſſe bis jetzt noch nicht vorgekommen 


des Anſtrichs die billigſte Pappe verwandt 
werden kann. Als Unterlage habe ich 
Bretter mit etwa 1 cm breiten Fugen. 


jeden einen Verſuch mit dem Kalkzuſatz 
machen zu laſſen, ohne der übrigen viel 
weſentlicheren Vorzüge zu gedenken. 
(„Elſaß-Lothr. Bzchter.“) 
Honig ein Mittel gegen Augenleiden. 
Daß Honig als linderndes und ſelbſt Hei— 
lung bringendes Mittel gegen Entzündungen 
der Schleimhäute des Mundes und des 
Rachens, als ein die Nerven beruhigendes 
Mittel uſw. mit Erfolg angewendet wird, 
iſt eine allgemein bekannte Tatſache. Weniger 
bekannt dürfte deſſen vorzügliche Wirkung 
bei Augenleiden fein. Wie mir ein Augen: 
arzt mitteilt, heilt er Entzündungen der 
Augen dadurch, daß er Honig in warmem 
Waſſer auflöſt und mit dieſer Löſung die 
Augenlider öfters im Tage beſtreichen, auch 
etliche Tropfen in das Auge träufeln läßt. 
Nach einigen Minuten der Ruhe wird das 
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Auge von außen leicht abgewiſcht, das Ange 
ſelbſt aber nicht ausgewiſcht 
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beſeitigen. 
Das Ver: Bienenztg. 
fahren ſoll die Entzündung in kurzer Zeit 
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C. Schachinger, in der Lpzgr. 


EEE Perein- Hachrichten. IEEE 


a) Verſammlungsanzeigen. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. 
Uhr, im „Charlottenhof“ in Stuttgart. 


Verſammlung am 14 Februar 1916, abends 7 / 


b) Vereins⸗Berichte. 


Bericht über die Generalverſammlung des 
Bienenzüchtervereind vom mittleren Neckar. 
Abgehalten im Charlottenhof in Stuttgart am 
27. Dez. 1915, mittags 2 Uhr, anweſend etwa 

100 Perſonen. 

Nach der Begrüßung durch den Vorſitzenden, 
Herrn Warolli und Verleſen des Protokolls der 
letztien Generalverſammlung bedauerte der Vor— 
ſitzende zunächſt, daß die von ihm gelegentlich der 
Heröſtverſammlung ausgeſprochene Hoffnung, 
daß mit der heutigen Generalverſammlung gleich— 
zeitig auch das Friedensfeſt werde gefeiert werden 
können, ſich leider nicht erfüllt hebe. Solange Eng— 
land in der Lage ſei, andere Völker vorzuſchieben, 
welche ſich für ſeine Intereſſen verbluten, ſo— 
lange lüge und hetze es weiter, und ſolange ſeien 
Friedensausſichten nicht vorhanden. Das Ende 
des grauenhaften Weltkrieges ſei alſo, wenn nicht 
Wunder geſchehen, nicht in naher Ausſicht. Wir 
hinter der Front müſſen alſo ebenſo weiter aus— 
halten, wie unſere tapferen Feldgrauen, deuen 
wir für ihren Opfermut und für ihre Tapfer— 
keit gar nicht genug danken können, und daß ſie 
auch ferner unſer geliebtes Vaterland wie eine 


Mauer aus Eiſen und Stahl wie bisher be⸗ 


ſchützen werden. 

Zum Zeichen des Dankes erhebt ſich die Ver: 
ſammlung von den Plätzen. 

über das Bienenjahr 1915 wurde ſchon ge: 
legentlich der Herbſtverſammlung in Ludwigsburg 
berichtet und wird darauf Bezug genommen. 

Neun Ausſchußſitzungen und 2 Mitglieder— 
verſammlungen haben im abgelaufenen Jahr ſtatt— 
gefunden. Die Mitgliederzahl hat nahezu den 
gleichen Stand wie im Vorjahr. 1. Jan. 1915: 
325 Mitglieder, Zugang 11 Mitalieder. Aus— 
ſcheiden und Verluſt von Mitgliedern im Felde 
12, ſomit 1. Jan. 1915 324 Mitglieder. Der 
Vorſitzende ſpricht den Vertrauens männern und der 
Zuckervermittlungsſtelle für die Winterfütterung 
für die viele Mühe und Arbeit herzlichen Dank 
eus. Eine beträchtliche Arbeit für den Ausſchuß 
lat auch der Kampf gegen die fortwährenden auf 
Täuſchung des Publikums berechneten Anprei— 
ſungen von Kunſthonig abgegeben und wird es 
wohl noch lange ſo bleiben bis das Wort „Honig“ 
für Kuuſtprodukte überhaupt durch Geſetz ver: 
boten iſt, wie bei Magarine ꝛc. Daß die Bienen— 
züchter ihrerſeits ihr Scherflein zur günſtigen Ge- 
ſtaltung der Nahrungsmittelfrage beigetragen 
haben, beweiſt der nur kleine Aufſchlag von 10 


Pfennig p. Pfund im Vorjahr von «A 1.20 auf 
K 1.30 nach 4 vollen Fehljahren; trotzdem alles 
was der Bienenzüchter zu ſeinem Betriebe braucht, 
teilweiſe bis zu 40% aufgeſchlagen hat. Was 
reiner Bienenhonig für die Volksernäbrung iſt 
im Vergleich zu anderen Nahrungsmitteln, iſt 
kaum zu erwähnen, jedenfalls iſt Kunſthonig, wenn 
wir dieſes Wort benützen wollen, zu jedem Preis 
viel zu teuer, weil ihm der eigentliche Nährwert 
unbedingt abgeht und nur den Fabrikanten nm: 
gebührlich reich die Taſchen füllt. Mit Rückſicht 
auf dieſe Tatſache hat der Vorſitzende dem leb— 
haften Bedauern darüber Ausdruck gegeben, daß 
der Kriegsausſchuß für Öle und Fette im Stutt 
garter Amtsblatt (alfo offiziell) dem gewöhnlich 
aus billigem Syrup hergeſtellten Kunſthonig, 
welcher einen Herſtellungswert von 20—25 Pfg. 
das Pfund hat, mit 60 Pfennig und höher an die 
Konſumenten verkauft wird, das Wort redet. 

Den Kaſſenbericht trägt Herr Hauptleher 
Fiſcher, Fellbach vor: die Einnahmen betragen 
4 1614.55, Ausgaben 4 1330.79, Kaſſenvorrat 
„ 283.76, Vermögensſtand am 1. Jan. 1916 
1083.76, am J. Jan. 1915 A 1150.11, ſomit 
Abnahme 4 66.35. Die Vermögensabnahme iſt 
eine Folge unſerer reichlichen Gaben fürs Rote 
Kreuz, reſp. die Hinterbliebenenverſorgung und 
unſerer Liebesgaben für die unter der Fahne 
ſtehenden Mitglieder. Die Rechnung wurde durch 
die Herren Banzhaf und Girbich geprüft und in 
Ordnung befunden, dem Kaſſier unter dem Dank 
des Vorſitzenden Entlaſtung erteilt. . 

Nach Erſtattung des Kaſſenberichtes wird 
vom Vorſitzenden mitgeteilt, daß einige Mitglieder 
trotz Aufforderung ihren Mitgliederbeitrag und 
Haftpflichtprämie nicht bezahlt haben und info» 
lange ausgeſchloſſen bleiben und keine Berech- 
tigung zum Bezug von ſteuerfreiem Zucker zur 
Winterfütterung haben, bis ſie ihrer Verpflich⸗ 
tung nachgekommen ſind. 

Den im Felde ſtehenden Mitgliedern werden, 
nach einſtimmigem Beſchluß, wie im Vorjahr, 
beſondere Vergünſtigungen bewilligt und zudem 
der Jahresbeitrag erlaſſen; ebenſo wird für das 
Rote Kreuz und die Hinterbliebenenverſorgung 
als IV. Rate 4 200. — je hälftig verwilligt. 
Eine daran anſchließende Tellerſammlung zum 
gleichen Zwecke ergibt die ſchöne Summe von 
1 60.10. 

Bei den Wahlen werden die ausſcheidenden 
Herren durch Zuruf wieder gewählt; Herr Warolli 


Nr. A. 


dankt u: für fi) und feine grauen Häupter, 
die ihn fo treu unterſtützt haben. 

Die Loſe zur 3 finden raſchen 
Abſatz. Bei der freien Aus 
mals die Kunſthonigfrage berührt und dem Aus⸗ 
ſchuß ans Herz gelegt, damit nicht läſſig zu 
werden. Der riftführer verlieft dann, was 
im vorigen Jahr in dieſer Sache geſchehen iſt 
ſowohl durch den Verein, als auch durch den 
Landesverein. 

Herr Warolli und Herr Schäf ſprechen über 
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prache wird noch⸗ 


97 


Mäuſeſchaden an den Bienenſtänden, weiter wird 


dringend empfohlen, die Vernichtung der Weſpen⸗ 


ornißneſter durch Schwefelſchnitten, Erdöl 

chwefeläther. 
Um Ys5 Uhr ſchließt Herr Warolli die Ver⸗ 
ſammlung mit dem Wunſche, daß das Jahr 1916 
ein in jeder Beziehung gefeguetes fein möge und 
der l. Gott einen baldigen und ehrenvollen Frieden 
ſchenken möge, durch welchen ein dauernder Frieden 
garantiert iſt und der Hoffnung auf geſundes 
Wiederſehen in friedlicher Zeit. 


und 
und 


— 


s Honigtafel der Honigvermittlungsftelle 
des Württ. Landesvereins für Bienenzudt. G. Y. in Weinsberg. 
Februar 1916. 


Die nachſtehend aufgeführten Bienenzüchter leiſten für Echtheit und Reinheit ihres 
nur aus eigener Bienenzucht mas Honigs volle Garantie und ftellen ihr Erzeug⸗ 


nis unter die Kontrolle des 


ürtt. Landes vereins 


Menge und Farbe 


Ramen der Verkäufer Wohnort Poſtort 2tr. tr. 2tr. | 
hell dun · mittel] Preis 

tei Larbig 

dae Müller Weſterhofen Weſthauſen —— 10 
us Leonhardt, Fabrikam Laufen a. Eyach Laufen a. Eyach — — 5 
dau Faul eilbronn Uhland ſtraße 76 8988 
Feſſele. Schreiner euenbürg Neuenbürg — | 2 — 

raßer nd Ura 1 -|— 
Waldmeiſter Gröner Ura Ura 2 —-|-- 
Auguft Baumgärtner Mittelhaslach Mittelhaslach Zi le 
Schultheiß Lepple Dimbach Waldbach 132 
Fr. Klink Conweiler Conweiler — 10 — 
Denninger Schechingen Schechingen — 1 
er hnle Beltersrot Kupfer 9 — — 
Schultheiß Gommel Yrlingen Nußdorf — 10 — 
nz Stern ckendorf Rottweil — 5 — 
ſeyh Schuſter Durlangen Spraitbach — 11 — 
Kraft Dendelbach Wilhelmsglüd — 3 — 

Leo Waibel Waldſtet ten Waldſtetten — 1 — 
en Walter Sindlingen errenberg 393 -|— 
Joh. Ottle 6 Bartenbach Göppingen 1 -|— 
dau Lakner Waldſtetten Waldſtetten — 1 — 
ee er Beller Uttenweiler Uttenweiler 1 — — 
h. her Sebaſtians wei er Belſen 2 —— 
Wolf Uhl Kochendorf Kochendorf 5 —— 
7 Mühleiſenhof Eislingen a. / Fils — — 5 

l. Neubulach Neubulach — 6 — 
Günther Oberiflingen Dornſte tten | 7 — 

h. Maurer b. Hirſch tonn Nebringen — 2 1 — 
Buchenbach Mulfingen O.-A Kmzels“( 2 — | — 

ottlieb Oberweiler Oppelsbohm 6087 — — 
Valentin Härin Gosheim Gosheim — 1 — 
Waldmeiſter Grhner Urach Urach 2 —— 
Im Helber Alt Nuifra Haiterbach — 8 — 

elm Köͤbl⸗ Reutlingen Reutlingen — 10 — 

82 ele Weinsberg Weinsberg — — 12 
ran Frida Rockenhäußer Plüderhauſen Plüderhauſen 111 = 
R nur 

Den rand Weidach Weſthauſen — 


Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 
größtes Lager trotz Krieg und Weiß 

eschlagnahme. | 


swahl, 8 verschiedene Nummern 
ig-Etiketts 


Spezialltät der Firma Helar. Tale 


Bienenwohnungen 
aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten 


Weidemanns Neu! 


„eutscher Försterstock 
D. R. G. M. Allein Fabrikant: 

Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel! 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Echte 
Alpenbienen 
in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12, 
auserleſene Ware Mk. 13, in 
deutſch. Normalrähmchenſtöcken 
Mk. 17, Naturſchwärme bis 
15. Juni Mk. 8, ſpäter Mk. 7, 
Königinnen im Frühjahr Mk. 5, 
Sommer Mk. 3, nackte Völker 
im Herbſt Mk. 5, verkauft 
Primus Zontar, Bienenzüchter 
in Krainburg, Krain (Öfterreich). 


—— — — 


Kaufe jedes Quantum 


Bienenhonig 


hell und dunkel. Angebote mit 


Muſter und Preis find zu rich— 
ten an 


Gottl. Lauber, 
Schorndorf. 


Große Poſten echten Honigs 
zu kaufen geſucht. Angebote 
m. Angabe des Vorrats ſo⸗ 
wie des Barpreiſes unter? 
F. 0. F. 782 an Rudolf 
Moſſe, Frankfurt a. M. 


— —— . m — 


Oberkrainer | 


| 


Far Bienenwachs 
zahlt die höchſten Preiſe und | 
nimmt gegen prima Runitwaben | 


aus garantiert reinem, faulbruts 
ſrelem Bienenwachs in Tauſch. 
Preis auf Poſtkarte gleich ans 
geben. Fr. Offuer, 
Großf⸗Sachſenhe im. 


Mehaflion ı Opert, Burkhardt, Weinsberg 


Fellbach. 
6 St. doppelwandige 
Gerſtungbeuten 


(von Graze), faſt noch neu, 
teilw. mit Futtervorrichtung in 
der Seitenwand, preiswert zu 
verkaufen. Lehrer Fiſcher. 


— — 


Sinabronn, Poſt Lonfee. 


Bienenzüchter Mayer 


hat noch 60 Pfund garantiert 
reinen 


Bienenhonig 


zu verkaufen. 


J mer, 


ſammelt alte Waben und 
Wachsreſte 
mehr wie bisher; bin Käuſer 


ur Bienenwachs 
ane Bienenwaben 


zu guten Preiſen; auch fertige 


Kunſtwaben 


daraus in bekannt nur echter 
Qualität, gegoſſen od. gewalzt 


E. König. 


Wachszieherei 


Ravensburg 
(Gartenstr. 49). 


— 
— — — — — — — 


zu Mk. 1.70 das Pfund, 


alte Waben 
zu Mk. —.45 das Pfund 
kauft u. nimmt in Gegenrechnung 
Chr. Graze, Bienengeräte⸗ 
fabrik, Eudersbach Württ.) 
Alte 


Bienenwaben 


und reines 


Bienenwachs 


kaufe jederzeit oder fertige hief > 


Kunſtwaben 
an in jeder Größe, 
Joſ. Kindler 


Imker und Kunftwabenfal: 
Ravensburg (Württ.) 


— — ͤkͤꝛ—l æ ꝗK—üͤ ] — 


Ich kaufe 


Abfallwaben 


zum Auslaſſen zum höchſten 


Preiſe. 


auch ſolche aus und garantier 
für weißes, ſchönes und fer⸗ 
tiges Wachs. Dieſes Mehr 
erſetzt reichlich Auslaß⸗ und? 
Frachtkoſten. : 


l idinger 
* Vals lags. 


| 
| 
Gegen Lohn laſſe ich 
| 
| 
Ä 
| 
| 


Die Bienenpflege 


vezngs-Breio Monatsſchriſt Zeilen- Preis 

fe ee zur Förderung des rationellen Betriebes gie: I 

in Kalter Fifa ger herausgegeben Rap, See 
2 of. vom Württembergiſchen Landesverein 3 110 „ 


für Bienenzucht. 
III. Jahrgang. März 1916. Br. 3. 
—— . 


ID: 
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Ehrentafel der EBienenpflege 
für die im Felde ftehenden Mitglieder des Landes vereins. 


1. Auf dem Felde der Ehre ge Albert Mösle, Göttlishofen. 
fallen: N —.— Sauer 5 
5 ohannes Traut, Untermooweiler. 
1 übelhör, Bienzen b. Wangen dere € 5 nbäher, Brimißmeier 
1 ; ohannes Traut, Litzelmannshof. 
5 a ne e Bapı Su eiß, Neuhaus. 
: oſef Werder, Bürſten. 
nn Kopf, Hub, O.⸗A. Wangen Baptiſt Winter, Kugel. 
Michael Majer, Burgelitz. 
Joſef Zirn, Doberatsweiler. 
Joſef Wetzel, Muthen. 
Andreas Manch, Dutznau. 
Otto Lang, Hub. 
Joſef Weiland, Riedgarten. 
Fridolin König, Criſtazhofen. 
Hermann König, Unterharprechts. 
Joſef Beſchler, Bliederatshofen. 
Moritz König, Criſtazhofen. 
Ernſt Hartmann, Oflings. 
Ludwig Speker, Ratzenried. 
Franz Xaver, Goſer, Verwalter, 
Bärenweiler. 
Karl Engſtler, Unteroffiz., Wangen. Franz Joſef Moll, Sigrazhofen. 
Eugen Engitler, Beutelsau. Ignaz Feſer, Dettishofen. 
Dominikus Harrer, Burgelitz. Joſef Knöpfler, Schwarzenbach. 


i. A. 
App, Bahnaſſiſtent, Feldwebelleutnant, 
Wangen. 


i 
N 
5 
8 
| 
5 
v 
9 
5 
v 
5 
g | | 
v2. Vor dem Feind ausgezeichnet: 
. a) Mit dem eiſernen Kreuz: 
7 Unteroffiz. Karl Voneberger, Willatz, 
A. Wangen i. A. 
f b) Mit der Roten Kreuz⸗Medaille: 
ö Joſef Korn, Sigmaringen. 
f 3. Aus marſchiert: 

Vom Bez.⸗Ver. Wangen i. A. 
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Nachruf. 


Am 21. September v. J. ſtarb der reſ. Schultheiß Schurer in Tail⸗ 
fingen, O.⸗A. Herrenberg, in einem Alter von nahezu 84 Jahren. Neben 
ſeinen dienſtlichen und ökonomischen Geſchäften widmete er ſich mit ganz be: 
ſonderer Vorliebe der Bienenzucht. Wie ſein Freund, der + Kaufmann 
Gonſer in Luſtnau, im Tübinger Bezirk, ſo hat Schurer im Herrenberger 
Bezirk bahnbrechend für die Einführung des Mobilbaus gewirkt. Er grün⸗ 
dete den Bezirks⸗Bienenzuchtverein Herrenberg, den er mehrere Jahrzehnte 
mit Geſchick und großer Umſicht leitete. Er war ein gewandter Redner. 
Was er vortrug, war alles vorher praktiſch erprobt und mit feinem Humor 
durchwürzt, weshalb ſeine Vorträge auch reichen Beifall fanden Immer 
gerne bereit, ſtrebſamen angehenden Bienenzüchtern mit Rat und Tat an die 
Hand zu gehen, fanden ſeine Bienenſtände in Tailfingen ſtets reichen Beſuch. 
Als ihn das Vertrauen ſeiner Mitbürger und Freunde als Landtagsabge— 
ordneten (1883 - 1900) für den Bezirk Herrenberg wählte, nahm er Veran⸗ 
laſſung, wo ſich ihm dazu Gelegenheit bot, auch im Halbmondſaal in Stutt— 
gart für die Förderung der vaterländiſchen Bienenzucht eine Lanze zu brechen. 
Nach ſeinem im Jahre 1907 wegen vorgerückten Alters erfolgten Rücktritt 
von der Leitung des Bienenzuchtvereins Herrenberg wurde er einſtimmig 
zum Ehrenvorſtand desſelben ernannt. An ſeinem Grabe wurde von dem 
jetzigen Vorſtand des Vereins als Zeichen des Dankes, der Liebe und der 
Wertſchätzung ein Lorbeerkranz niedergelegt. Auch der Württembergiſche 
Landesverein für Bienenzucht wird ſeinem langjährigen verdienſtvollen Mit⸗ 
gliede ein ehrendes Andenken bewahren. 8 


Kirchheim u. T. Wandel, Rektor a. D. 
(Unlieb verſpätet. Schriftltg.) 


Bur Honigvermittlung. 

Der Honig iſt außerordentlich geſucht, die meiſten angebotenen Reſte ſind bei 
ſteigenden Preiſen zu 110 bis 125 „ für 1 Zentner verkauft worden. Die Imker, 
die nicht warten konnten, bis die Honigvermittlungsſtelle neu ins Leben trat, haben 
nun Verluſte am Zentner bis zu 45 „. Wir hoffen, daß der Honig im neuen Jahr 
nicht wieder um Schleuderpreiſe verkauft wird, wie im vergangenen. Wiederholt muß 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß manche Imker nicht zu bewegen ſind, auch 
nur einige kaufmänniſche Formen anzunehmen, daß ſie bei der Vermittlungsſtelle 
ihren Honig nicht abmelden, wenn ſolcher verkauft iſt. Die Folge iſt, daß der Honig 
fortgeſetzt in der Bienenpflege und auf der von der Vermittlungsſtelle an viele Zei⸗ 
tungen und Liebhaber verſchickten Honigtafel verzeichnet wird und daß die Käufer von 
den Imkern überhaupt keine Nachricht erhalten, ob ihr Honig noch feil oder verkauft iſt 
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Daß dieſe ungeſchäftsmäßige Art unſerer Honigvermittlung ſehr ſchadet, liegt 
auf der Hand. Die Verkäufer von Honig werden daher wiederholt dringend gebeten, 
keine Veranlaſſung zu derartigen Klagen der Käufer mehr zu geben. Burkhardt. 


Vom Kaſſenamt des Landesvereins. 


1. Immer wieder kommt es vor, daß Vereinsmitglieder den Jahresbeitrag, den 
Ne ihrem Bezirksverein ſchuldig ſind, an den Kaſſier des Landesvereins ſenden, wäh: 
rend ſie denſelben an den Kaſſier ihres Bezirksvereins zahlen ſollten. Da ſind dann 
umſtändliche Erhebungen und Schreibereien notwendig, weil der Landesverein bekannt— 
lich nur einen Teil des von den Bezirksvereinen ſeſtgeſetzten Jahresbeitrags anzusprechen 
hat. In Zukunft werden ſolche Zahlungen nach Abzug der Koſten an den Abſender 
zurückgeſchickt. 

2. Von den im November verſandten Ergänzungsliſten ſind 17 bis heute nicht 


Aurückgeſchickt worden. Dieſelben find aber notwendig, da fie die Grundlage für die 


en 


Abrechnung und Rechnungsprüfung bilden. Die Liſten werden deshalb von neuem an 
die Herren Vorſtände hinausgegeben mit der dringenden Bitte, die Ausfertigung und 
Rückſendung gütigſt zu veranlaſſen. 

3. Bis heute ſind noch 4 Bezirksvereine mit ihren Zahlungen für das abgelaufene 
Jahr im Rückſtand. Da die Rechnung in dieſem Monat abgeſchloſſen werden muß, 
ſo wollen die Beträge umgehend eingeſandt werden. 

4. Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß der Württ. Landes— 
verein für Bienenzucht den Poſtſcheckverkehr eingeführt hat. Zahlungen an das Kaſſen⸗ 
amt können nur bei Benützung der vorgeſchriebenen Zahlkarten portofrei gemacht 
werden. Solche Zahlkarten werden von Zeit zu Zeit den Vereinskaſſieren überſandt, 
nd aber auch an jedem Poſtſchalter erhältlich. Oben iſt immer der Abſender anzı- 
geben, in der Mitte die Kontonummer 5646, darunter die Adreſſe des Unterzeichneten 
und als Sitz des Poſtſcheckamts das Wort „Stuttgart“ beizuſetzen. Auf der Rückſeite 
des linken Abſchnittes, der vom Poſtſcheckamt dem Unterzeichneten zugeſandt wird, 
ſollte vom Abſender genau angegeben werden, wofür Zahlung geleiſtet wird, alſo 
beiſpielsweiſe: 

Zahlung vom Bez.-Verein Aalen. 
109 Mitgl.⸗Beiträge a 209 . . 21 „ 80 Y 
108 Bienenpflegen a 1,20 KKK . . 129 #6 60 O, u. ſ. w. 
Das iſt notwendig, da ſonſt leicht unrichtige Einträge gemacht und ſpäter Abändes 
rungen nötig werden. 

5. Die Haftpflichtprämien ſollten bis ſpäteſtens 30. April, an welchem Tage 
das alte Rechnungsjahr abläuft, in der Hand des Unterzeichneten fein. Mit der An— 
meldung zugleich iſt aber auch der Prämienbetrag (3 Y pro Volk) einzuſenden, ſonſt 
tritt eine Unterbrechung ein, die ſehr ſchlimme Folgen haben könnte. Punkt 9 unſeres 
Vertrags lautet nämlich: „Die Verſicherung tritt (erſt dann) in Kraft, wenn Anmel⸗ 
dung ſamt Prämienbetrag beim Kaſſier des Landesvereins eingetroffen iſt.“ Ich muß 
dies nachdrücklich hervorheben, da im letzten Jahr 15 Vereine erſt im Laufe des 
Sommers, 3 erſt im September und 2 gar erſt im November bezahlt haben. Dieſe 
Vereine waren alſo gerade über die kritiſche Zeit des Jahres nicht verſichert. 

Der Haftpflichtvertrag ſteht im Jahrgang 1909, Nr. 2 und 4. 

J. Elſäßer, 
Kaſſier des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 
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Am Bienenfland im März. 


Notwendig iſt es 
heuer gewiß nicht, daß 
wir bei unſeren Völkern 
künſtliche Reinigungs⸗ 
ausflüge einleiten, weil 
ſie zu lange im Winterſitz 
verharren mußten oder 
4 weil das Auftreten ruhr⸗ 
. artiger Erſcheinungen zu 

befürchten wäre. In den 
eigentlichen Wintermo⸗ 
naten kamen ſie überhaupt 
nicht zur Ruhe, und Aus⸗ 
flüge, welche der Reini⸗ 
fanden nur zu oft ſtatt. 


ung dienen konnten, 
Allerhand Befürchtungen tauchen da in den 
Kreiſen der Imker auf: Fortwährende Störungen 
der winterlichen Ruhe, zu häufige Reizung zu 
unzeitgemäßen Ausfllügen infolge der gelinden 


Witterung bedingen einen größeren Nahrungs⸗ 
aufwand und können den eiſernen Beſtand ſehr 
gefährden. Dazu ſind die erſten Pollenſpender, 
der Haſelnußſtrauch, auch viele Erlen unausge⸗ 
nützt verſtäubt. Schneeglöckchen konnte den 
lockenden Anzeichen des nahenden Frühlings nicht 
widerſtehen, ſind doch ſchon ausgangs Januar 
Scharen von Staren verfrüht eingetroffen. In 
milden Gegenden ſtehen Aprikoſen und Pfir⸗ 
ſiche in voller Blüte. Auch anderwärts brauchen 
Stachelbeeren und Frühkirſchen nicht mehr viel 
warmen Sonnenſchein, um ihre Blüten zu er⸗ 
ſchließen. Rapsfelder ſtehen ſehr üppig, einzelne 
Stengel haben die gelben Blüten geöffnet. 

So iſt die ganze Vegetation um 1—2 
Monate zu früh geweckt worden und ein ver⸗ 
ſpäteter ſtarker Froſt kann viele Hoffnungen 
durch Vernichtung der Fruchtanſätze uns rauben. 
Was ſagen wir zu dieſen Erſcheinungen? 

Beobachtungen am Flugloch, beſonders das 
Herausſchaffen verkrüppelter Nymphen, und 
einzelne kurze Unterſuchungen laſſen nicht darauf. 
ſchließen, daß die Brut, deren Anfänge ſchon oft 
auf die Jahreswende haben zurückgeführt werden 
können, an Ausdehnung merklich zugenommen 


hat. Ruhige, kaltblütige Völker find noch un 
berührt von dem Gedanken der Volksvermehrung. 
Mehr oder weniger waren es die äußeren 
Kranzbienen, die ſich an den Ausflügen beteiligten. 
Die Hauptmaſſe der Bienen verhielt ſich ruhig. 
Wer ſein Bienenhaus zur Dunkelkammer um⸗ 
geſtaltete, die Blenden vorlegte, hatte nicht ſo 
viel über die verderblichen Ausflüge zu klagen. 

. Bruteinſchlag iſt 
erſt nach allgemeinen, alle Flugbienen an⸗ 
regenden Ausflügen feſtzuſtellen, wenn die Bienen 
Gelegenheit fanden, ſich gehörig zu tummeln, 
mit Sauerſtoff vollzupumpen und auch weſent⸗ 
liche Schätze von Neupollen einzutragen ver⸗ 
mochten. Dann erſt ſchmelzen auch die Vorräte 
wie Schnee an der Sonne. Das iſt aber jetzt 
noch nicht der Fall. Sollten bei widrigen Um⸗ 
ſtänden, verſäumte richtige Einfütterung, größerer 
Verbrauch durch äußere Störungen der Völker, 
die Vorräte zu ſehr ſchwinden, ſo füttere wenig⸗ 
ſtens heuer nicht flüſſig. Hilf mit Reſervehonig⸗ 
waben, künſtlichen Futtertaſeln nach. Hoffentlich 
hält aber die gegenwärtige rauhere Witterung 
an und hemmt das Pflanzenwachstum. 
wäre in dieſem Frühjahr angebracht, die wär⸗ 
menden Hüllen bälder zu entfernen; manche 
Völker, vorab die unruhigen Frühbrüter, laſſen 
ſich dadurch vor ſtärkerem Bruteinſchlag zurück ⸗ 
halten. Gefahrbringende Kälterückſchläge find 
dann auch leichter zu überwinden. 

Später aber, wenn geſteigerter Bruttrieb 
einſetzt, iſt Wärme und Waſſer ſehr nötig. Im 
Stock tränken, halten wir für verfehlt, die Bienen 
ſpeichern eine Menge angeſüßten Waſſers auf. 
Bienentränken vor dem Stande, welche durch 
Bereithalten reinen, erwärmten Waſſers die 
Bienen nicht zu weit abfliegen laſſen, ſind un⸗ 
bedingt einzurichten. 

ieſen Zeitpunkt des regeren Brütens er: 
wählt ſich auch die Wachsmotte zu ſchädlichem 
Beginnen. Lege ihr das Geſchäft im Waben⸗ 
vorrat mittelſt Schwefelſchnitten, in den Beuten 
durch Vorſicht und Reinlichkeit. 
Der Immenvater. 


Die Behandlung des Schwarmtriebs im Sinne richtig verſtandener Wahlzucht. 


Es gibt unter den Imkern immer noch naive Gemüter, die wünſchen und glauben, den 
Schwarmtrieb ausmerzen zu können. Es mag uns wohl einmal gelingen, bei dieſem oder 
jenem Volk für ein Jahr das Schwärmen ganz zu verhindern, aber daraus dann den Schluß 
zu ziehen, der ganzen Art unſerer Honigbiene das Schwärmen abgewöhnen zu können, iſt 
vollſtändig falſch. Man müßte denn ebenſo der Königin ihre an die Arbeitsbiene abge⸗ 
tretenen Fähigkeiten, ſich ſelbſt zu ernähren und ſelbſt zu brüten, wieder zuurückgeben 
können. Das wird aber im Ernſte wohl niemand glauben. 

Aber bie gen und leiten kann man die Triebe; man kann den Schwarmtrieb in Bahnen 
lenken unſeren Intereſſen entſprechend. Schon lange iſt die Beherrſchung des Schwarm⸗ 
triebs ein Problem aller Imker in dem Sinne, daß durch ihn die Honigerträge nicht ungünſtig 
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beeinflußt werden. Allgemein wird der große Einfluß des Schwärmens auf unſere Honig⸗ 
ernte erkannt. Zum mindeſten ebenſo wichtig iſt die Behandlung des Schwarmtriebs vom 
Standpunkt des Züchters aus. Gelingt es uns, ihn auch von hier aus betrachtet, zu lenken, 
ſo wird damit auch zugleich der andere Zweck erfüllt und zwar noch viel vollkommener, 
es wird ihm der ungünſtige Einfluß auf die Honigerträge genommen. 

Unſer Zuchtziel iſt bekanntlich die deutſche Biene. Darin ſind wir doch wohl alle 
einig. Zwei Wege führen zu dieſem Ziel; es iſt der Weg der Rein- (gemeint iſt Raſſenzucht 
nach Schweizerart) und der Wahlzucht. Man darf nur nicht denken, dieſer oder jener 
Weg iſt der allein beſte. | 

Der Weg der Reinzucht führt am rajchejten zum Ziel, aber eben doch nur diejenigen, 
die ihn zu gehen vermögen, und das ſind nur einzelne. Für die Imker im ganzen iſt 
der Weg der Wahlzucht der nächſte. Für ſie iſt er der breite, der gangbarſte Weg, 
weil er von allen gegangen werden kann, keine beſonderen Fineſſen hat und nur 
eines von allen verlangt, nämlich guten, feſten zielbewußten Willen und — Geduld. 

Wir haben noch viel zu viel „Bienenhalter“. Soll aber jeder Imker „Züchter“ werden 
— und das iſt unbedingt nötig, wenn unſere Zuchtſache im Ernſte vorwärtskommen will —, 
ſo müſſen wir ſie den Weg der Wahlzucht weiſen. Der Weg der Reinzucht erfordert viele 
Kenntniſſe, viel Zeitaufwand und ſchließlich für jeden eine Belegſtation im Kleinen, 
was doch gewiß eine Unmöglichkeit iſt, ſodaß er eben naturgemäß immer nur der Weg der 
Einzelnen bleiben kann; ſelbſtverſtändlich daher nicht weniger wichtig iſt. Meine heutigen 
Ausführungen gelten daher nicht dieſen Einzelnen, den ſeitherigen „Züchtern“, ſie gelten 
den Vielen, die gerne „Züchter“ wären, aber die Zeit und die Fertigkeit nicht haben, die 
der Weg der Raſſenzucht nach Schweizerart unbedingt erfordert. 

Für den Wahlzüchter fällt die Königinzucht faſt ganz weg, höchſtens braucht er 
ſie in beſchränktem Maße und in einfacher Art. Sehen wir aber die Tagesordnung der Ver⸗ 
einsverſammlungen im Blick auf ihre Vorträge hin an, ſo bekommt man den Eindruck, als 
hänge alles Heil der Bienenzucht faſt allein von der Raſſenzucht und was damit zuſammen⸗ 
hängt, ab. Ja, wenn alle auch nur die Mehrzahl der Beifall ſpendenden Zuhörer auch nur 
einen Teil der gutgemeinten Lehren und Unterweiſungen in die Tat umſetzen würden! 
Aber ſehe man doch einmal „hinter die Kuliſſen“ der Verſammlungen d. h. höre man einmal 
das Urteil darüber! Da hört man: Ja, der verſteht's, es iſt wirklich intereſſant, dieſe moderne 
Zucht, aber ich ſoll das machen? — nein, dazu bin ich doch viel zu alt, oder — dazu habe ich 
keine Zeit u. a. Und die Folge von alledem iſt, daß von der Mehrzahl in der Zuchtſache gar 
nichts geſchieht, trotz des beſten Vortrags. f 

Gewiß war Aufklärung und Belehrung über unſere neuen Zuchtbeſtrebungen nötig. Wir 
brauchen geſchulte, „gehobene“ Züchter. Sie gleichen den Pionieren, welche die Hinderniſſe 
aus dem Weg räumen, die Bahn frei machen und das nötige Material zu erfolgreichem Vor⸗ 
wärtskommen bereit ſtellen. Aber n.cht ſie allein ſchaffen den Sieg. Hinter ihnen ſteht die 
Maſſe. Nur dieſe allein kann die Entſcheidung herbeiführen. So ſteht auch hinter unſeren 
erprobten Züchtern die Maſſe der Imker. Die Maſſe muß bei der Zuchtſache mithelfen, 
wenn unſer „Sieg“ d. h. die deutſche Biene endlich einmal herauskommen ſoll. 

In die Imker⸗„Maſſe“, wenn ich das Wort gebrauchen darf, muß bezügl. der Zuchtſache 
Leben und Bewegung kommen, ſonſt bleiben wir auch hier in einem „Stellungskampf“, 
einem Kampf um die deutſche Biene. Die Bahn wird frei durch die Wahlzucht. 

Die Arbeiten ſind keine ſchwierigen. 

Die Auswahl der Zuchtvölker iſt einfach. 

Es ſind diejenigen Völker, die auch in mittleren Jahren immer wieder Ordent— 
liches leiſteten. 

Die Nachzucht aus dieſen Völkern betreibt der Imker durch richtige Benützung des 
Schwarmtriebs und durch Kunſtſchwarmbildung. In der Zuchtſache ſpielt die 
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richtige Benützung des Trieblebens eine bedeutende Rolle. Den Höhepunkt erreichen 
alle Triebe in der Schwarmzeit. Verſteht der Züchter den wichtigſten Trieb, den Schwarm⸗ 
trieb, zu lenken und zu leiten, ſo iſt er auch Meiſter über die verwandten Triebe, wie 
Bau⸗, Geſchlechts⸗, Brut⸗ und Sammeltrieb. Die Zu- und Abnahme dieſer letztgenannten 
Triebe hängt weſentlich davon ab, in welchem Maße er den Schwarmtrieb fördern oder 
hemmen kann. Die Frage, ob ſchwarz oder braun die Farbe ſeines Zuchtobjekts ſein 
ſoll, wird ihm wenig Sorge bereiten. Haupt ſache iſt dem Wahlzüchter, daß er 
leiſtungsfähige Völker erhält, die an Klima und Tracht im Brüten und Schwärmen 
angepaßt ſind. Werden keine „Ausländer“ und Heidebienen mehr aufgekauft, 
Frühbrüterei und Vielſchwärmerei nach Möglichkeit ausgemerzt, ſo muß im Lauf 
der Jahre auch wieder unſere urſprüngliche deutſche Biene herauskommen. Sehr wichtig 
iſt, wie ſchon erwähnt, die richtige Behandlung des Schwarmtriebs, die ich kurz ſkiz— 
zieren möchte. Unſere Zuchtvölker werden in der Regel trägen Schwarmtrieb haben, 
es werden Spätbrüter und Spätſchwärmer ſein; denn gerade infolge dieſer Eigen— 
ſchaften waren ſie fähig die Tracht voll auszuützen. 

Bei ihnen wird man den Schwarmtrieb anregen müſſen. Man wird dieſe Völker 
zeitig bauen laſſen, daß ſie ſichent wickeln können nach dem Grundſatz: „Zuerſt wachſen; 
dann reifen“. Gegen Schluß der Haupttracht entnimmt man ihnen offene Brut, 
die man durch auslaufende aus andern Völkern erſetzt. Den Brutraum ſchränke man 
ein und halte ihn warm, den Drohnentrieb rege man an durch Zuhängen von Drohnen— 
brut. Durch dieſes Verfahren begünſtigt man den Geſchlechts- und Bruttrieb und ſteigert 
dadurch den Schwarmtrieb. Iſt die Witterung nicht ganz ungünſtig, ſo wird es ſicher 
gelingen, Schwärme aus dieſen Völkern zu bekommen. Tritt ungünſtige Witterung ein, 
jo iſt warmflüſſiger Honig zu füttern, ſelbſt wenn Vorrat genügend vorhanden iſt, denn 
das Triebleben darf bei ſolchen Völkern in keiner Weiſe abflauen. Gerade unſere Honig— 
völker und zugleich die Zuchtvölker des Wahlzüchters, die ohnedies im Schwarmtrieb träge 
ſind, ſind zu ſehr geneigt, bei Trachtſchluß das Schwärmen überhaupt abzubrechen reſp. 
den Schwarmgedanken aufzugeben, geradeſo wie dieſe Völker bei ſehr guter Tracht den 
Schwarmgedanken gar nicht aufkommen laſſen, weil der Sammeltrieb der dominierende 
Trieb iſt. 

Von dieſen Völkern nehme er ruhig alle Schwärme an; zu reichlich an Zahl werden 
ſie nicht werden. Beſonders aber verſäume er nicht die übrigen Schwarmzellen ſich zu 
ſichern. Mit ihnen treibt er ſeine „Königinzucht“, die gewiß ſehr einfacher Art iſt und von 
jedem gemacht werden kann. Sie beſteht einzig und allein darin, daß er ſie in Zuſatzkäfigen 
denjenigen Völkern zuhängt, die er umweiſeln will, oder ſeinen etwaigen Kunſtſchwärmen 
heigibt. Jede Königin wird ſicher angenommen, wenn dem Volk vorher alle offene Brut 
entnommen wird, keine Afterkönigin vorhanden iſt und er das Volk etwas füttert. 
Will man die Königinnen nicht gleich verwenden, ſo bildet man kleine Zuchtvölkchen. Am 
beſten in den Käſtchen mit Rähmchen (Syſtem Mad). 

Es genügt, wenn er mit einer Art der Kunſtſchwarmbildung vertraut it. Hof— 
fentlich haben wir durch den Krieg gelernt, helfende Imkerfreunde zu ſein, und wer 
mit der Kunſtſchwarmbildung vertraut iſt, der ſollte es wenigſtens in kleinerem Kreiſe ein- 
mal vorführen, damit es jeder erlernt. Auch aus einem anderen Grunde iſt es wichtig, daß 
jeder Imker eine Art der Kunſtſchwarmbildung kennt. 

Unſere „Zuchtpioniere“ empfehlen vielfach beim Verſand ihrer Raſſenköniginnen 
einen Kunſtſchwarm zu bilden und dieſem die Königin zuzuſetzen. Die Abſicht iſt gut, aber 
was für Kunſtſchwärme bekommt man da oft zu ſehen!, eine Handvoll Bienen, zu viel zu 
ſterben und doch zu wenig recht zu leben. 


In ſolchen Angſtprodukten ſoll num die Edelkönigin Wunder leiſten! Das Schlimmſte 
iſt nun nicht, daß aus Volk ſamt Königin nichts wird, ja nichts werden kann, ſondern ſchlimmer 
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iſt, daß die Zuchtſache der Belegſtationen und der Leiter ſelbſt in Mißkredit kommt, denn 
der Imker ſucht leider die Schuld des Mißlingens nicht bei ſich, ſondern bei der „Edel⸗ 
königin“ reſp. bei deren Züchter. 

Benötigt der Wahlzüchter mehr Königinnen als er durch Schwarmzellen erhält, ſo 
kann er ſolche j ja von erprobten Königinnenzüchtern kaufen. Es iſt doch gewiß vernünftiger, 
ich kaufe meine weiteren nötigen Königinnen, als ich experimentiere in der 
Königinzucht und ernte Mißerfolg auf Mißerfolg. Das bringt nur Enttäuſchung, und 
die Folge iſt, daß in der Zuchtſache gar nichts mehr geſchieht, trotz aller anfänglichen Be— 
geiſterung. Will jedoch der Imker über dieſe Mindeſtforderung der Wahlzucht, über die 
Schwarmzellenkönigenzucht, einen Schritt weitergehen, ſo übe er folgendes, ſehr ein- 
faches Verfahren, das weder die Fertigkeit des Anlernens noch ſonſtige „Kunſt“ er⸗ 
fordert. Er entnehme eine Brutwabe mit ganz friſcher Brut — nicht älter als 4 Tage — 
ſeinem Zucht volk und hänge es einem geeignetem Volke zu und laſſe ſich die Königinnen 
erziehen. Geeignet iſt ein Volk, das leicht in Schwarmſtim mung zu verſetzen iſt, alſo 
eine ältere Königin hat mit reichem Bruttrieb. 

Die Königin fängt man aus, au) entnimmt man alle offene Brut, ſodaß nur die offene 
Zuchtwabe als offene Brut im Volk iſt. Sofort tritt der Regenerationstrieb auf, und je 
mehr man die Schwarmſtimmunz zu erzeugen verſtand, deſto beſſer für die Zucht. Mit 
dieſen erzogenen Königinzellen bilde man Kunſtſchwärme oder werden andere Völker um- 
geweiſelt; auch verſendet man einige Königinnen zur Befruchtung auf die Belegſtation. 


Am beſten geeignet für dieſes Zuchtverfahren iſt ein Volk, das ſchon im Schwarmzu⸗ 
ſtand iſt, oder ein Nachſchwarm. Imker, die nur ganz wenige Völker haben, an der Zucht⸗ 
ſache aber ebenſo mithelfen müſſen, werden ſich eben ihre Zuchtköniginnen allmählich zu⸗ 
kaufen, oder muß ihnen von der Ortsgruppe Zuchtſtoff geſtellt werden. Mehr aber ſollte 
von der Mehrzahl der Imker in der Königinzucht und Zuchtſache überhaupt, nicht verlangt 
werden, eingedenk des Wortes: „Wer zuviel verlangt, erreicht gar nichts“ 

Was ſoll nun aber mit denjenigen Völkern geſchehen, die nicht Zucht völker find? 
Solche Völker abſchaffen wäre das Beſte, aber das geht nicht, würde auch von niemand 
befolgt. Eine Forderung, von der man zum voraus weiß, daß ſie nicht befolgt wird, muß 
man daher gar nicht ſtellen. An wen wollte man die Völker verkaufen? An den Nachbar?; 
der würde ſich höflichſt bedanken, unſern „Ausſchuß“ zu bekommen Es wäre auch gar nicht 
freundnachbarlich und der Zuchtſache wäre damit wenig gedient. 

Alſo behalte man lieber dieſe Völker, dann ärgert man wenigſtens nur ſich ſelbſt und 
nicht auch noch einen andern. Man nehme ſogar einen Schwarm von ihnen und falls ge— 
nügend Schwarmzellen aus unſeren Zuchtvölkern vorhanden ſind, nehme man 
jeden Schwarm an, entweiſele ihn und gebe ihm eine Zuchtſchwarmzelle (— natürlich 
im Käfig und ein paar Tage ſpäter —). Dann kann man ſich die Mühe der Kunſtſchwarm⸗ 
bildung erſparen. Auch ſind ſolche Naturſchwärme in den meiſten Fällen den Kunſtſchwärmen 
vorzuziehen. Die Miſchung und Stimmung der Bienen untereinander iſt eine viel vorteil— 
haftere. Man täuſche ſich doch darin ja nicht, daß der Haufen Bienen, der aus allen Völkern 
zuſammengeſchüttelt wurde und ein paar Tage Finſterarreſt gehabt hat, an Zuſammen⸗ 
gehörigkeitsgefühl und Harmonie einem Naturſchwarm gleichkommt. 

Sehr wichtig aber iſt, daß der Schwarmtrieb aller Früh- und Vielſchwärmer zweck⸗ 
entſprechend behandelt wird. Frühzeitig muß der Schwarmgedanke zurüdge- 
halten werden. Wenn einmal der Schwarmgedanke zur Schwarmluſt geworden iſt, 
wenn beſtiftete Schwarmzellen vorhanden ſind, ſo iſt nimmer viel zu machen. Große 
Käſten, die genügend Erweiterung ermöglichen, ſind für ſoche Völker immer vor⸗ 
teilhaft. Man wird alle bekannten Schwarmverhinderungsmittel anwenden. 
Das Triebleben überhaupt muß bei dieſen Völkern frühzeitig gezügelt werden. In aus⸗ 
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nahmsweiſe günſtigen Jahren mag man auch das Radikalmittel, das Ausſchneiden aller 
Zellen anwenden, weil da der Schwarmtrieb durch den Sammeltrieb ausgelöſt wird. 

Empfehlen möchte ich, ſolche ſchwarmluſtige Völker mit Schwächlingen oder 
Kunſtſchwärmen zu verſtellen. Für eritere wäre es ein guter Aderlaß, ſodaß an Stelle 
des Schwarmtriebs der Sammeltrieb treten könnte, letztere würde durch die Trachtbienen 
des Schwarmvolks ſehr gewinnen; natürlich müßte dies geſchehen, ehe Schwarmzellen 
beſtiftet ſind. Gewiß gibt es noch verſchiedene andere Möglichkeiten, das Schwärmen der 
Früh- und Vielſchwärmer zu dämmen und auf ſpätere Zeiten hinauszuſchieben. Wenn aber 
Triebe auf ererbten Bahnen verlaufende Reflexe ſind, ſo muß im Laufe der Zeit, wenn 
auch langſam, aus dem Früh- und Vielſchwärmer ein Spät- und gemäßigter Schwärmer 
werden. Jedenfalls wird die Zeit den Züchter günſtig unterſtützen. | 

Selbſt Drohnenzucht kann der Wahlzüchter in beſchränktem Maße auf 
eigenem Stande pflegen. Bei ſeinen Zuchtvölkern wird er den Drohnentrieb be— 
günſtigen, bei den andern Völkern durch Drohnenfallen beſchränken. 

Soll aber die Wahlzucht Gemeingut aller Imker — auch der ſeitherigen Bienen halter 
— werden, ſo muß eine gewiſſe Organiſation in die Wahlzuchtſache kommen. Die 
Organiſation der Beleg- und Zuchtſtationen hat der Landesverein geſchaffen, die 
Organiſation der Wahlzucht iſt Sache der Bezirksvereine. Es wird Aufgabe der Orts- 
gruppen ſein, nach einem gewiſſen Plan die Wahlzucht innerhalb einer Gruppe durch⸗ 
zuführen. Genauer darauf einzugehen iſt heute nicht meine Abſicht, aber vielleicht haben 
meine Zeilen doch dieſen oder jenen Imkerfreund angeregt, über die Wahlzucht und über 
eine gewiſſe Organiſation derſelben nachzudenken. Ohne Zweifel führt uns der Krieg 
durch die Kriegsinvaliden neues Blut zu. Die Bienenzucht wird Männer bekommen, die 
den Ernſt des Lebens erfahren haben und die gewiß auch Eifer und Fleiß zu unſerer Sache 
mitbringen; ja noch mehr, ſie werden, wenn ſie wieder zu der heimatlichen Scholle zurück⸗ 
gekehrt ſind, ſich dieſem neuen Berufe mit neuer Liebe widmen und dann möge auch 
für unſere Bienenzucht gelten: „Neue Liebe — neues Leben!“ 

Gottwollshauſen Fr. Fiſcher. 


So mach ich's. 


Ich wurde ſchon öfters von benachbarten Bienenzüchtern befragt, wie ich es mache, daß 
ich immer ſo ſtarke Völker habe und ſo reiche Honigerträge ernte. 

Ja gewiß, reiche Erträge bedingen ſtarke Völker. Freilich nicht erſt ſtarke Völker, wenn 
15 Tracht vorüber und die Katze am Baum hinauf iſt, ſondern ſtarke Völker bevor die Tracht 

eginnt. 

Starke Völker ſetzen in erſter Linie eine gute Königin voraus. Ich habe nicht die Abſicht 
über Königinnenzucht zu ſprechen, aber einige Winke darüber, wie ich zu guten Königinnen 
komme, ohne Aufwand von Geld, möchte ich doch geben. 

Jedes Jahr werden einige Völker, die ſich beſonders im Honigertrag ausgezeichnet 
haben, vorgemerkt. Dieſe bilden fürs nächſte Jahr das Zuchtmaterial und erhalten für 
dieſen Zweck gewöhnlich nach der Haupttracht ſchön ausgebaute, junge Waben in den Brut⸗ 
raum, wie ja überhaupt jedem Volk von Zeit zu Zeit ſolche neue Waben zugeſetzt werden 
ſollen, um den Bau in guter Ordnung zu erhalten. Ein junger Bau reizt bekanntlich auch 
die Königin zur fleißigen Eierlage. 

Im Spätherbſt erfolgt ſodann ſpekulative Fütterung. Das wird die Königin erneut 
zu friſch fröhlicher Eierlage anfeuern und das Volk hinlänglich ſtark in den Winter bringen. 
Im nächſten Frühjahr werden die Völker noch evtl. mit bedeckelten Brutwaben unterſtützt. 
Woher ich dieſe nehme, werden wir ſpäter erſahren. 
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Die ſo behandelten Völker werden in der Regel auch ſchwärmen. Dieſe Schwärme 
werden mit Freuden aufgenommen. Sie werden zu meinen künftigen Honigvölkern be⸗ 
ſtimmt. 

Nun ſehe ich nach und finde in dieſen abgeſchwärmten Völkern mehr oder weniger 
Weiſelzellen. Dieſe dürfen nicht verloren gehen. Sie werden, falls ich keinen Nachſchwarm 
mehr annehmen will, in Weiſelzuchtkäſtchen gebracht, um daſelbſt vollends ausgebrütet 
zu werden. In ein ſolches Käſtchen ſetzt man eine Wabe mit im Auslaufen begriffener Brut, 
eine andere mit bedeckeltem Honig und zwiſchen beide eine dritte mit offener Brut. Eine 
dieſer Waben ſollte auch etwas Pollen erhalten. An der mittleren Wabe wird die vor⸗ 
geſehene Weiſelzelle befeſtigt. Zur Bevölkerung werden aus volkreichen Stöcken die Bienen 
von beſetzten offenen Brutwaben zugekehrt. Auf Waben mit offener Brut ſitzen nämlich 
immer junge Bienen als Ammen. Am beſten geſchieht dieſe Arbeit um die Hauptflugzeit, 
wo die meiſten Flugbienen fort ſind. Die Flugbienen abzukehren hätte keinen Wert. Sie 
fliegen doch wieder in den Mutterſtock zurück, wogegen junge Bienen, die noch keine Aus⸗ 
flüge gemacht haben, bleiben. Weil aber dieſes junge Völkchen noch keine Flugbienen hat, 
aber Waſſer zur Verſorgung der jungen Brut haben muß, gibt man gleich in einer Wabe 
etwas Waſſer mit, tränkt aber mehrere Tage aus einem mit Leinen überzogenen Arznei⸗ 
glaſe durchs Spundloch. Es iſt auch ratſam, dieſe kleinen Völkchen auf einige Tage in einen 
vollſtändig dunklen Keller zu bringen. Bei richtigem Verfahren wird dann die Königin 
2 einigen Tagen auslaufen und nach wieder drei Tagen tft jie flugbereit und begattungs⸗ 

ti 


g. 

Nun ſpielt bei der Königinnenzucht auch die Befruchtung eine ganz hervorragende 
Rolle. Durch ein ſchlechtes Drohnenmaterial kann auch die beſte Königin verhunzt werden. 
Auch die Drohnen müſſen von guten Müttern abſtammen. Zu dieſem Zweck werden in die 
beiten Zuchtkäſten 1—2 Rahmen mit Drohnenzellen gebracht, während in allen andern 
Völkern die Drohnenbrut vollſtändig unterdrückt wird. 

Die auf dieſe Weiſe gezüchteten Drohnen haben nun den Zweck und die Aufgabe, die 
Königin zu befruchten. Die ſo gezüchteten Königinnen werden uns nicht im Stich laſſen. 
Sie werden eine leiſtungsfähige Raſſe hervorbringen. Denn nur dann, wenn man bei der 
Bienenzucht der Natur folgt und der Natur auch die richtige Bahn ebnet, wird man ſeinen 
Zweck erreichen. Die natürlichen Schwarmzellen lieferten von jeher gute Königinnen, 
während 90% auf andere Weiſe gezüchtete nicht vollwertig find. 

Nach erfolgter Befruchtung erſetze ich alle minderwertigen Königinnen meines Standes. 
Dabei erwähne ich jedoch, daß ich einem Volke mit guter Leiſtungsfähigkeit, deſſen Königin 
nach der Aufzeichnung älter als 2 Jahre iſt, wenn ich nicht lückenhafte, ſondern tadellos 
geſchloſſene Brut antreffe, die Königin nicht auswechsle. Hiezu iſt nur der Augenſchein 
und die Entwicklung des Volkes der Maßſtab, nach dem die Königin entweder erſetzt werden 
muß oder bleiben darf, ſelbſt wenn ſie nach der Aufzeichnung ſchon vier Jahre alt ſein müſſe; 
denn wie oft hat ein Volk ſeine Königin, die minderwertia wurde, ſelbſt abgeſtochen und 
ſich eine junge Königin erzogen, alſo ſelbſt umgeweiſelt. 

Nun kann es aber trotzdem vorkommen, daß eine Königin den auf ſie geſetzten Er⸗ 
wartungen nicht entſpricht und das Volk ſich im nächſten Frühjahr nicht zur Zufriedenheit 
des Züchters entwickelt. Aber was macht das? Da wird nicht lange gedoktert. Dem be⸗ 
treffenden Volk wird einfach der Prozeß gemacht. Das führt mich auf den zweiten Teil 
meiner Ausführungen. 

habe auf meinem Stand immer einige Reſerve⸗Völker mit vorjährigen Nach⸗ 
ſchwärmen aus beſagten Zuchtkäſten. Dieſe befinden ſich in ſogenannten Reſerve-Käſten — 
es ſind deren fünf an der Zahl — die aber für den eigentlichen Wirtſchaftsbetrieb nicht be⸗ 
ſtimmt ſind. Ich habe ſie ſelbſt aus Zichorienkiſten zuſammengezimmert und ſo tragen einige. 
die Aufſchrift: „Acht Franck von Heinrich Francks Söhne in Ludwigsburg. Inhalt 50 Kilo“ 
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Das tut aber gar nichts. Die Hauptſache für mich iſt, daß ſie die Aufgabe erfüllen, fünf 
Schwärmen den Winter über Wohnung zu bieten und ſie zu ſchützen vor Wind und Wetter, 
Froſt und Kälte. 

Außer dieſen fogenannten Reſerve-Käſten habe ich noch 15 komplette Bienenkäſten, 
ſauber und egal gebaut. Dieſelben ſind für den eigentlichen Wirtſchaftsbetrieb beſtimmt. 
Warum ich nicht weiter ſolcher Käſten habe, hat ſeinen beſonderen Grund, der hauptſächlich 
darin beſteht, daß mir die Arbeit, die mir 15 Völker verurſachen, hinlänglich genügt, mich 
aber auch vollauf befriedigt. 

'Ich habe alſo im ganzen 20 Völker überwintert, 15 in den Wirtſchaftskäſten, wenn ich 
fie jo nennen will und ö in den Reſerve-Käſten. Nun wurde ſchon erwähnt, daß im Frühjahr 
trotz aller Sorgfalt in der ausgeübten Zucht, immer wieder Völler auftauchen, die den auf 
ſie geſetzten Hoffnungen nicht entſprechen. „Arme habt ihr alle Zeit bei euch!“ Dieſe 
werden einfach kaſſiert, aber NB. erſt kurz vor der Tracht. Denn auch die Königinnen von 
dieſen Völkern legen in dieſer Zeit alle Tage Eier, aus denen lauter wertvolle Trachtbienen 
entſtehen. Aus dieſen Völkern werden auch die oben erwähnten Brutwaben zur Verſtärkung 
der Zuchtvölker genommen. 

Iſt nun die Tracht herangekommen, ſo werden die fünf ſchwächſten Völker aus den be⸗ 
treffenden Käſten herausgenommen, entweiſelt und in dieſe Käſten die Völker aus den 
Reſervekäſten, die ſich in der Regel ganz gut entwickelt haben, einlogiert. Die entweiſelten 
Völker aber werden ſofort in den Honigraum gehängt. Über das Abſperrgitter wird über 
Nacht eine Wachsdecke gelegt. Am andern Morgen wird dieſelbe entfernt. Die Vereinigung 
iſt gut und auf leichte Weiſe, ohne jeglichen Verluſt, vor ſich gegangen. Zugleich iſt auch der 
Honigraum geöffnet und die Zellen füllen ſich alsbald mit Honig, ſobald die erbrüteten 
Bienen ausgeſchlüpft ſind. 5 N 

Ich habe 21 Völker zu 15 vereinigt. Die Nachkommenſchaft von 21 Königinnen iſt alſo 
auf 15 Völker reduziert. Die Folge der Operation ſind weniger, aber ſehr ſtarke Völker und 
mehr Ertrag und — weniger Mühe und Arbeit. Zwei Fliegen auf einen Di _ 

F. x. 


Reicher Honigſegen. 


G. K. G. Einem Feldpoſtbrief entnehmen 
wir folgende Schilderung: 
Lieber Friedrich! 

Dein Schreiben iſt in meinem Be— 
ſitz und kann ich nicht umhin, Dich zu 
dem glänzenden Reſultat Deiner diesjäh— 
rigen Honigernte zu beglückwünſchen. 

Und doch, 5 über alles Erwarten 
wunderbar der Ertrag auch iſt, er ſteht 
noch hinter dem Ergebnis unſerer hieſigen 
Kriegsbienenſtöcke „zurück“. Von den 8 
Völkern wurden bisher 14 Ztr. geſchleu— 
dert. Dabei ſind die Käſten wieder voll 
und dürften gut noch 2 Ztr. Überſchuß 
ergeben, ſodaß durchſchnittlich gut 2 Ztr. 
Ertrag pro Volk erzielt wäre; zieht man 
in Betracht, daß die Völker im April und 
Mai mehrmals ihrer ganzen Vorräte bis 
auf die Brutwaben (auch viele ſolche) be- 


raubt worden waren, ſo muß ich ſagen, 
daß es ein Ergebnis iſt, das ich, und Du 
wohl ebenſo, ſeither für ausgeſchloſſen ge- 
halten hätte. 

Dabei iſt hier noch eine hübſche Spät- 
tracht aus der Heide und ſpez. aus dem 
maſſenhaft jetzt auf den verwilderten Fel— 
dern blühenden Unkraut (Hederich) zu er— 
warten. Die Völker ſind dabei noch ziem— 
lich volksſtark und dürften zweifellos gut 
durch den Winter kommen — wenn der 
Stand nicht vorher zuſammengeſchoſſen 
wird. 

Das Dach muß ich immer wieder aus- 
beſſern, da täglich Infanteriegeſchoſſe (ver 
irrte) durchgehen, zwei Käſten > glatt 
durchſchlagen, ohne weiteren Schaden. Hof. 
fentlich fegt mir nicht eine Granate ma 
das Dach herunter. Falls die Bienen von 
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Kriegsſturm verſchont bleiben, wird der | Mir haben natürlich die Bienen über 
Beſitzer die 8 Völker, die ihm noch ver- manche langweilige Stunde hinweggehol- 
blieben, in einer tadelloſen Verfaſſung vor⸗ fen und vielen Kameraden kam der unver- 
finden, in einer beſſeren, als ich ſie antraf. mutete Honigſegen ſehr gelegen. 

Ich fand in manchen Käſten 4—5 Es muß wirklich eine Freude ſein, 
vollſtändige Drohnenwaben, überhaupt ſah die Weinberge im Schwabenland zu be— 
man, daß der Bau feit Jahren nicht mehr trachten. Nun hoffentlich bekommen wir 
herausgekommen war. Ich habe da natür- auch noch einen Tropfen von dem edlen 
lich gründlich eingegriffen und vorrätige 1915er. (Wir hoffens auch! Schriftltg.) 
Drohnenwaben wird der reſp. Eigentümer Bei uns ſieht es im übrigen aus 
nicht mehr finden. f wie überall. Wir werden, wir müſſen 

Alſo Summa ſumarum: durchhalten, wenn es auch manchem ſchwer⸗ 

Alle Hochachtung vor dieſem idealen ſällt. Jeder Alte, der den letzten Winter- 
Bienen⸗Eldorado, die Imker aber, die ich feldzug mitgemacht hat, hat ein Grauen 
bis jetzt traf, können bei uns noch etwas davor. Wie wenige ſind noch da davon. 
lernen. Für Dein Entgegenkommen herzlichen 
Ich wünſche nur, daß ein gütiges Dank. Mit allſeitigen Grüßen an Dich 
Geſchick mich davor bewahren möge, auch und die Deinen, ſpez. Deine Schweſter 
im nächſten Jahre nochmals im Elſaß jo | und Frl. W. . .. 
eine Bombentracht mitzumachen. Dein Jul. Breitling. 


Anmerkung: Feldbriefe müſſen vor ihrer Veröffentlichung dem K. ftellv. Generalkommando 
vorgelegt werden, daher die Verſpätung. Schriftltg. 


Der Bienenfrieder. 
Geſchichte eines Eigenbrödlers, erzählt von Auguſt Handſchuh. 

Mildfreundlich lacht der Sonne heiterer Strahl. | | 
a und dort, an Rainen und Waldtraufen ſieht man noch Reſte von des Winters Herr⸗ 
ſchaſt. 
Aber nur noch da. 

Sonſt ſteigt allüberall friſcher Erdgeruch empor. 

Ein neues Atemholen der ſchlummernden Erde beginnt. Es iſt ſo lind, ſo wunderbar, 
unſagbar ſchßön — — — ſo wonnig. 

Neues Leben und Weben allüberall. 

Wies da pfeift und ſingt, wies läuft und rennt, wies flattert und ſchwebt, wies flügelt 
und klappert und wie doch die neugierigen Blümlein ſo vorſichtig ihr Köpfchen dem ſchützen⸗ 
den Ruhekiſſen der dampfenden Erde entrecken! 

17 leidets niemand, auch den Frieder nimmer in ſeiner qualmenden, ſchwelenden 
Slube. | 

Die alte, liebe „Schmauchtante“ wird ordentlich ausgeklopft und der Inhalt des Waſſer⸗ 
ſackes vorſichtig in den Stockſcherben geleert. „Soll gut fein für die Geranien“, jagt Frieder 
zu ſeiner Lena. Die lacht und läßt ihn machen, wie ers immer gemacht hat. Würde doch 
nicht viel nützen, wenn ſie auch derwegen ſchimpfen würde. 

Noch ein paar leichte Schläge mit dem Pfeifenrohr an den Porzellankopf und die vor⸗ 
bereitenden Arbeiten ſind beendigt. 

Dieſe Arbeit macht Frieder tagsüber dutzendmal. Er hats deshalb los, das Pfeifen⸗ 
putzen, ſo gut wie das Rauchen, das er weniger wie das Eſſen miſſen möchte. 

Dann zieht Frieder ſeine gerunzelte Schweinsblaſe, die ihm den ſeidenen Tabaksbeutel 
der vornehmen Leute erſetzt, und die er drei⸗ und mehrfach mit einer Treibſchnur zugebunden, 
aus der Hoſentaſche und breitet ſie inmitten des Tiſches aus. 
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Den Kopf feſt in der Linken, ſtopft er mit dem Daumen und dem Zeigefinger, 
ganz nach alter Rauchregel: 
„Unten luck (locker) 
Oben druck“! (feſter) 
ſeinen Kloben. i 

Dann holt er aus dem blechernen Zündholzbüchschen am Türpfoſten der Kammertür 
ein „Schwebele“ und ſteckt die Unentbehrliche in Brand. 

Unter Volldampf, mit ſchweren Tritten gehts zur Türe hinaus. Die Türe fällt ordent⸗ 
lich ins Schloß, nicht weil Frieder etwa böſe geweſen wäre. O nein, das war ſo Frieders 
Art, die Türe kräftig zu ſchließen. 

Überhaupt tat er alles mit der bauernüblichen Stärke. 

Nur die Bienenzucht trieb er auf eine ganz janfte Weiſe. 

Da blieb der gute Frieder immer ſchwach; immer meilenweit hinter der Zeit und andern 
zurück, obwohl er es an nichts was das Außere der Bienenzucht ausmacht, fehlen ließ. 

Frieder konnte ſich da alles leicht leiſten. Fortuna war ihm ſchon in der Wiege hold. 
Er war aber darauf auch nicht wenig ſtolz. Dieſer Stolz ließ ihn zu ſeinem Ererbten auch noch 
ein anſehnlich Erworbenes ſchaffen. Faſt übertriebene Sparſamkeit und Ausnützung jeder 
Gelegenheit, etwas zu verdienen, brachten ihn bei ſeinen Mitbürgern gerade nicht ins beſte 
Anſehen. Man wollte mit ihm nicht viel zu ſchaffen haben. Um ſo weniger, da man mit 
Frieder ſelten ein vernünftig Wörtlein reden konnte, weil er mit ſeinem Stolz eine gute 
Portion von jenem Gute gemein hatte, das ſich im Sprichwort mit Stolz paart. 

Laſſen wir aber das! | 

Frieders Gang ging heute einen faſt ungewohnten Weg. 

Zum Bienenſtand führte er ihn. . 

Hat man einmal nichts zu tun, ſo iſts des Bauern Art, im Haus und ums Haus herum⸗ 
zulaufen. So machte es ſonſt auch Frieder. Heute nur machte er eine Ausnahme. Er ging 
in gemeſſenen Schritten, mächtige Rauchwolken aus der Pfeife blaſend, den Kopf bedächtig 
geſenkt, quer durch den Grasgarten zum oberſten Zipfel, wo unter Zwetſchgenbäumen, an 
ruhigem, windſtillen Plätzchen ſein Bienenſtand ſich verbarg. 

Still ſchaute der Stand über das flache Wieſental, deſſen Nordoſt⸗Ecke ein prächtiger 
Jungwald ſäumte, hinter dem ſich mächtige Weißtannen ſchützend aufſtellten. In vielen 
Schlängelungen durchzog das ſilberhelle Forellenbächlein das Tälchen, eingeſäumt von wild⸗ 
zerriſſenen Felben. | 

Ein Bild zum Malen! 

Da ſtand Frieder! Die kloſtende Pfeife in der bewegungsloſen Rechten. Den Kopf er⸗ 
hoben. Da ſtand er und ſchaute den wenigen Bienlein zu, die da aus- und einflogen. 

Dann und wann ſchüttelte er den Kopf. Dieſe Ruhe ſchien ihm eigentümlich. Wo im 
Vorjahr noch Tauſende von Bienen flogen, da ſah er jetzt nur noch einige Noahstauben. 

Und doch war kein Flöckchen Schnee mehr weit und breit und angenehme Frühlings- 
wärme lockte alles hervor was kroch und flog. 5 

Nur ſeine Bienen nicht. 

Wer mochte das verſtehen? 

Alles gab er ſeinen Bienen was man ihm geraten: Ein gar prächtig Haus — ein Bienen- 
ſchloß — darinnen prächtige Zimmer mit den komfortabelſten Neuigkeiten. 

N Frieder ſparte da an nichts. Er ließ es ſich was koſten, glaubte er doch felſenfeſt an das 
Wort: 
„Bienen und Schaf, leg Dich nieder und ſchlaf!“ 

Sein Bienenſtand ſollte ihm eine neue Quelle des Reichtums ſein. Das aufgewendete 
Geld ſollte ihm 100 fältige Zinſen tragen. Aber bei Frieder ging es eben wie bei vielen 
andern: 1. Kam es anders 2. Als man denkt. 
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Kaum angefangen, gings mit Frieders Bienenzucht ſchon Bachhagel zu. Und was das 
Schlimmſte war, Frieder vermochte dieſen Gang nicht zu ändern und nicht aufzuhalten. 

Um Rat zu fragen getraute er ſich beinahe nicht, hatte er ſich doch Stand und Völker 
ohne jemanden zu fragen, aus weiter Ferne verſchrieben. Kein Mitwiſſer ſollte von der 
ıeuen Quelle des Reichtums wiſſen. 

Er trieb Bienenzucht auf eigene Fauſt? 

Mit welchem Erfolg ſehen wir. 

Der machte aber auch mit einem Schlage Frieders Geſinnung anders. 

Nachdem er eine gute Weile vor ſeinem Stande wie verſteinert geſtanden, kehrte Frieder, 
he den Stand betreten zu haben, demſelben den Rücken. 

Runzeln furchten ſeine Stirne. Die Unentbehrliche hing im tiefſten Frieden im linken 
Rundwinkel. Die Hände ſteckten ganz verborgen in den Hoſentaſchen. Alle zehn Schritte 
tand er ſtill und ſchüttelte den Kopf. Was nur Frieder hatte? Schwere Sorgen! Die hun⸗ 
sertfältigen Zinſen ſah er den Bach hinunterſchwimmen. Und was ihn wohl noch mehr 
drückte. Von all ſeiner Not ſollte er beinahe niemanden etwas ſagen. Wußte er doch, daß er 
zum Schaden nur den Spott hatte. 

In der höchſten Not achtete aber ſchon mancher nicht mehr des Spottes. Er ſuchte 
dilfe, wo fie zu finden war. 

Und ſo machte es auch Frieder. 

Zum hintern Gartentürlein hinaus, hinter den mannshohen Liguſterhecken des alten 
kirchenweges ſchlich er ſich ins Oberdorf. 

Da war der alte Schmiedhannes, ein in der weiten Umgegend bekannter Imker, ein 
giülliger Mann, der mit allen im tiefſten Frieden lebte und jedermann, ohne Ausnahme, 
tit Rat und Tat zu helfen bereit war. 

Auch ihn hatte das heutige Bienenwetter zu ſeinen Lieblingen gelockt und eben war er 
abei, bei einigen Völkern Nachſchau zu halten, als er dumpfe Schritte ſich dem Bienen- 
unde nähern hörte. 

Das war ihm nun nichts Neues, da gar mancher der Nachbarſchaft in dieſen Zeiten zu 
9m kam, um bei ihm Rat zu holen. 

Wie war er aber erſtaunt, als er Frieders Stimme erkannte an dem Gruß: „Guten 
‚ng, Hannes! Fleißig? Fleißig?“ 

„Und was führt denn Dich zu mir?“ entgegnete Hannes den Gruß. 

ie „Nichts beſonderes,“ entgegnete Frieder, „wollte nur auch einmal nach deinen Bienen 
pf n.“ 

Nicht ohne einen leiſen Spott entgegnete Hannes: „Dein Beſuch ehrt mich aber ſehr!“ 
Was machen denn Deine Bienen?“ „Hm!“ brummte Frieder und ſchwieg. 

Der Schmiedhannes wußte durch dieſes „hm“ ſchon, wieviel es bei Frieders Bienen 
zeſchlagen hatte. 

Er arbeitet ruhig weiter. Das Geſpräch, das kaum begonnen, war verſtummt. Neu— 
nerig ſchaute Frieder dem Hannes zu. Er ſchaute nur. Zu fragen traute er nicht. Ihm wars 
twas eng um die Bruſt, wie es eben einem iſt, der etwas auf dem Herzen hat und den Mut 
ucht findet, fein bedrängtes Herz auszuſchütten. Eine gute Weile war jo Frieder bei Hannes 
ſeweſen. Der wollte bereits ſeinen Stand verlaſſen, als Frieder etwas verlegen unter 
einem etwas eigentümlichen Hüſteln anhub: „Hannes, würdeſt Du nicht für einen Augen- 
td mit mir zu meinem Stand gehen!“ Das war eine unerwartete Einladung. Hat ſich 
nieder doch bis jetzt ängſtlich gehütet, auch nur einmal einen fremden Menſchen auf 
einen Stand zu laden. 

Hannes aber nahm die Einladung an. Er konnte ſich ja wohl denken, daß es um Frieders 
Bienenzucht nicht am beſten ſtehen werde, wenn der ſich entſchloß, einen andern auf feinen 
Stand einzuladen. 
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Den gleichen Weg, den Frieder gekommen, ging er mit ſeinem Gaſte zurück. Keiner 
ſprach ein Wort. Jeder dachte ſich ſein Teil. Jeder ſang ſich ſein Lied ohne Worte. 

Schnurgerade ging der Weg dem Stande zu. Wie tot war's da! 

Da war kein herzerquickendes Summen; da war Totenſtille! 

Nicht nur bei den Bienen; auch bei den Männern, die da gekommen. Wie ein Alp lag 
es auf beiden. Keiner konnte augenblicklich ein erlöſendes Wort finden. 

„Wie kam es nur, daß hier ſolche Totenſtille herrſcht?“ unterbrach endlich a N 
unheimliche Stille. 

Frieder ſchwieg. Wußte er es denn? 

Das eben war ja ihm das Peinlichſte, dies nicht zu wiſſen Und jetzt fragt man ihn 
darum. Wars nicht eben dieſe Unwiſſenheit, die ihn dazu trieb, bei andern Troſt zu ſuchen! 

Brach nicht ſie das ſtarre Eis der Eigennützigkeit? 

Er wußte es einmal nicht. 

„Du ließeſt es doch gewiß an nichts fehlen, Deine Völker gut in den Winter zu bringen? 
föppelte Hannes. Dem tat es wohl, ſo gut und aufrichtig und wohlmeinend er ſonſt war 
Frieder ſo kleine Nadelſtiche zu verſetzen in Form etwas ſpitziger Fragen. „Wollen einma 
darnach ſehen!“ 

Frieder war froh. Endlich ging es doch einen Schritt weiter. Endlich ſollte er etwa 
Gewiſſes erfahren über den Zuſtand ſeiner „Goldquelle.“ 

Das erfuhr er. Aber wie! 

Zu Haufen lagen die Bienen in den meiſten Käſten tot zu Boden. Was nicht da lag 
ſtreckte ſeinem Mörder zum Hohn und Spott die Hinterſeite aus den Zellen entgegen. Nu 
noch wenige Völker konnten durch raſche Hilfe von ſachkundiger Hand gerettet werden 

Für ein Imkerherz ein herzzerreißender Anblick. Tränen ſtanden dem alten Schmied 
hannes in den Augen, als er alle die vielen Völker verhungert vor ſich ſah. 

Und da fragte Frieder noch: „Wie das nur kam?“ 

Dieſe Frage trieb dem Bienenvater den Zorn ins Geſicht und barſch herrſchte er Friede 
an: „Da magſt Du noch fragen, wie das kam. Das kam von Deinem Eigennutz. Du bi 
eben kein Imker. Du biſt ein Eigenbrödler! Cin Selbſtgeſcheit! Frieder, Du biſt auf den 
Holzweg. Wenn Du nicht tuſt wie andere vernünftige Imker, iſt Dir und Deinen Biene 
nicht zu helfen!“ Das waren herbe Worte. Nicht jeder hätte ſie hingenommen wie Friede! 

Er nahm ſtillſchweigend dieſe „Standrede“ an, wußte er doch, daß Hannes zu dieſe 
hecben Worten allen Grund hatte und daß nur ſeine Eigenbrödelei die Urſache zu Hanneſen 
ſtrengem Urteil waren. Aber auch das wußte Frieder, daß nur Hannes es ſein konnte, de 
ihm den rechten Weg weiſen konnte, der aufrichtig an ihm handelte. Und wenn er auch dan 
und wann ein ſchadenfrohes Wörtlein ſagte, ſein Herz war doch weit davon entfernt, au 
ſchadenfroh zu handeln. Er hatte ſeine helle Freude daran, wenn die Immlein ihre recht 
Wart und Pflege hatten und zum Dank dafür ihrem Herrn die Honigkannen füllen. De 
gönnte er auch Frieder, der ja mit irdiſchen Gütern reich geſegnet war. 

Deshalb lenkte er wieder etwas ſanfter ein. „Höre Frieder! noch iſt nicht alles verlore: 
Es iſt noch etwas zu retten und ich werde Dir retten, was noch zu retten iſt. Aber Du mu 
mir in die Hand verſprechen, künftig Deine Bienen zu pflegen wie ſie es verdienen und 
unter Imkern der Brauch zu ſein pflegt“. 

„Wie ſoll ich das, da ich von der ganzen Bienenzucht nichts verſtehe?“ entgegnete ve 
zagt Frieder. Dabei wurde es ihm eng in der Bruſt. Er ſtellte ſich da alles mögliche und m 
mögliche an Vorſchriften ſeitens des Hannes vor. Und beinahe hätte er lieber feinen Stu 
preisgegeben, als in feinen alten Tagen noch ſich ſchulmeiſtern zu laſſen. Andererſei 
wollte er ſich doch nicht gar zu ſehr dem Geſpött des Dorfes preisgeben und mit Finger 
ſchadenfroh auf ſich und ſeine Eigenbrödelei deuten laſſen. (Schluß folgt.) 
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Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbünde und das ..... 
der Imkerverbünde Deutſchlands. 


Die dankenswerte Anregung des Herrn Profeſſor Frey in der Förderung unſeres Ver— 
einslebens auf dem Gebiete der Haftpflichtverſicherung bezieht ſich auf zwei Punkte: 

Gründung eines Verſicherungsvereins der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände und 

Anſchluß ſämtlicher Mitglieder an dieſe Vereinigung.. 

Als Geſchäftsführer des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins und daun 
des Deutſchen Imkerbundes bin ich im Verein mit den Vorſtandsmitgliedern dieſer Ver— 
nnigungen ſtets in dem gleichen Beſtreben tätig geweſen, und das Ergebnis war die Grün— 
hung des Verſicherungsvereins des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins. Mit 
dem Übergang des Zentralvereins in den Imkerbund wurde auch ſelbſtverſtändlich der Ver— 
icherungsverein auf dieſen übernommen und erhielt nun den Namen: „Verſicherungs— 
verein des Deutſchen Imkerbundes“, den er heute noch trägt. Und mit dem Imkerbunde, 
der dann als Ganzes mit ſeinem ganzen Beſtande und mit allen ſeinen Einrechtungen in 
die Vereinigung Deutſcher Imker eintrat, wurde auch ſelbſtverſtändlich der Verſicherungs— 
verein mit ſeinem geſamten Vermögen auf die Vereinigung Deutſcher Imker übernommen. 
Es handelt ſich zur äußeren Kennzeichnung dieſes Überganges nur noch um die Namens— 
änderung. Dieſe ſollte in der für Königsberg geplanten, infolge des Kriegsausbruchs aber 
micht abge haltenen M i beſchloſſen werden, nachdem ſchon im Februar 
1914 das Kaiſerliche Aufſichtsamt dieſer? Anderung zugeſtimmt hatte. Nur aus dem beregten 
kunde iſt die Anderung des Namens bisher unterlaſſen worden, und dies hat wohl zu der 
mümlichen Auffaſſung Anlaß gegeben, daß der Verſicherungsverein außerhalb der Ver- 
migung Deutſcher Imker geblieben ſei. Der bisherige Name aber ändert nichts an der un— 
eugbar feſtſtehenden Tatſache, daß der Verſicherungsverein in gleicher Weiſe wie früher 
um Zentralverein und dann zum Imkerbunde nun auch zur Vereinigung Deutſcher Imker 
ehört. Der erſte Teil der Beſtrebungen des Herrn Profeſſor N Frey iſt ſomit bereits erfüllt, 
md es handelt ſich nun noch um den weiteren Ausbau der Ver ſicherung und um den An- 
chluß ſämtlicher Verbände. 

Über die Verhältniſſe des Verſicherungsvereins, über ſeine Tätigkeit ſowie ſeine Er— 
olge bringe ich das Nachſtehende. 

Für alle privaten Verſicherungsunternehmungen — im Gegenſatz zu den ſtaatlichen — 
i denen auch unſere Verſicherung gehört, iſt das „Geſetz über die privaten Ver“ 
Vn vom 12. Mai 1901“ maßgebend. Auf Grund dieſes 

geſetzes find alle Unternehmungen, die ſich nicht auf ein Land oder eine Provinz beſchränken, 
nit ihrem geſamten Geſchäftsbetriebe dem Kaiſerlichen Aufſichtsamte für Privat- 
berſicherung unterſtellt, das ſeinen Sitz in Berlin hat. 

Die Arbeiten für die Gründung des Vereins bis zu dem Tage, an welchem die be— 
Zingungsloſe Zulaſſung zum Geſchäftsbetriebe erteilt wurde — 30. April 1907 —, haben 
faſt zwei Jahre in Anſpruch genommen, infolge der notwendigen mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Verhandlungen mit den beteiligten Verbänden einerſeits und andererſcits mit dem 
Kaiſerlichen Aufſichtsamte. Tieſes hatte hauptſächlich den Punkt im Auge, die Sache ſo 
zu geſtalten, daß die Leiſtungsfähigkeit des Vereins auch unter allen Umſtänden aufrecht 
erhalten werden könnte, und das führte bei der Neuheit derartiger Verſicherungseinrich— 
ungen zunächſt zu erſchwerenden Beſtimmungen, die erſt nach einigen Erfahrungen auf das 
dewünſchte Maß herabgemindert werden konnten. 

Das Verſicherungsgeſetz unterſcheidet zwiſchen großen Vereinen mit Vorſtand, Auf— 
ſichtsrat uſw., und ſogenannten kleineren Vereinigungen mit engerem und erweitertem 
Vorſtande und Mitgliederverſammlung. Unſere Vereinigung gehört zu der letzteren Gattung. 
Er beſitzt durch die Anerkennung ſeitens des Aufſichtsamtes die Rechtsfähigkeit. Über die Ver⸗ 
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handlungen auf der Mitgliederverſammlung iſt eine Niederſchrift aufzunehmen und dem Auf 
ſichtsamte einzureichen. Alle Beſchlüſſe bedürfen der Beſtätigung ſeitens des Aufſichtsamte⸗ 

Der Verein hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſich erfreulich entwickelt, iſt aller 
jeinen Verpflichtungen vollſtändig nachgekommen und hat bei einem Beitrag von nur A 
Pfennig für jedes Mitglied ein Vermögen von über 40000 Mark geſammelt. Dann hat dei 
Verein, was noch beſonders ins Gewicht fällt, in feinen Beſtrebungen, keine Geſchäfte zi 
machen, ſondern nur den Imkerbrüdern zu dienen, in verſchiedenen Fällen nicht unerheblich. 
Entſchädigungen gezahlt, in denen er rechtlich dazu nicht verpflichtet war und in denen an 
dere Geſellſchaften nicht gezahlt hätten. 

Unſer Verſicherungsunternehmen iſt alſo ſeit dem Beſtehen der Vereinigung Deutſche 
Imker auch Verſicherungsverein dieſer Vereinigung, und es handelt ſich nun darum, die 
Unternehmen weiter auszubauen, jo zu geſtalten und dahin zu wirken, daß alle Verbänd 
zum Anſchluß bewogen werden können. Zu dem Zwecke muß nach meiner Anſicht ein Aus 
ſchuß beſtellt werden, der alle Vorarbeiten dazu übernimmt. Er muß mit den Verbände 
in Verbindung treten, um deren Anſicht bezüglich des weiteren Ausbaues, insbeſonder 
der Ausdehnung der Verſicherung auf Feuer, Diebſtahl, Frevel uſw., zu erkunden, ohn 
irgendwelche Verbindlichkeit für einen ſpäteren Anſchluß. Er muß mit dem Aufſichtsamte ı 
Verbindung treten, um zu erfahren, ob, wie weit und in welcher Weiſe die Wünſche be 
züglich der Umgeſtaltung des Vereins zu erfüllen ſind. Auf Grund des Ergebniſſes dieſe 
Verhandlungen würde dann die Satzung unſeres Verſicherungsvereins entſprechend um 
zugeſtalten ſein. Weitere Verhandlungen mit den der Vereinigung Deutſcher Imker ar 
geſchloſſenen Verbänden müſſen dann ergeben, ob und wie weit ſich der Anſchluß ſämtlich. 
1 verwirklichen läßt. Wenn nun der Wille da iſt, wird auch der Weg ſchon gefunde 
werden. 

Nach der neueren Geſetzgebung kann ein Imker in weit ausgedehnterem Maße al 
früher zum Erſatz der Schäden in Anſpruch genommen werden, welche durch ſeine Biene 
verurſacht worden ſind, und es iſt daher Pflicht eines jeden Imkers, ſich gegen Verluſte ir 
folge ſolcher Schäden durch Verſicherung zu decken. Die meiſten Imker ſind daher auch gege 
Haftpflicht verſichert, aber auf verſchiedene Weiſe. Es gibt Landwirte, die mit ihrem geſamte 
Betriebe, alſo einſchließlich der Bienenzucht, gegen Haftpflicht verſichert ſind. Dieſe werde 
unſerem Verſicherungsunternehmen ſelbſtverſtändlich fernbleiben. 

Mehrere Verbände haben ſelbſtändig Verſicherungsunternehmungen eingerichte 
Dieſe könnten in der Weiſe in unſerem Verein aufgehen, daß ſie demſelben ihr Vermög 
überweiſen gegen entſprechende Verzinſung und Rückzahlung in auszuloſenden Anteile 
wie es ja bei unſerer Verſicherung mit den angeliehenen Geldern bisher geſchehen iſt. 

Die meiſten Vereinigungen haben ſich größeren Verſicherungsgeſellſchaften angeſchloſſ 
und haben dadurch gewiſſe Vorteile für ihre Vereinskaſſe erreicht, die aber andererſei 
durch Mehrbelaſtung der Mitglieder wieder aufgewogen werden. Dazu ein Beiſpiel. D 
Mecklenburger Landesverein war früher auch einer Verſicherungsgeſellſchaft angeſchloſſe 
Er zahlte zunächſt an Beitrag 5 Pf. für das Volk und ſpäter 4 Pf. Der jetzt an den . 
ſicherungsverein zu zahlende Beitrag beläuft ſich bei einem Mitgliederbeſtande von 23 
und 30 Pf. Beitrag auf rund 700 Mark. Nach unſerer Statiſtik kommen auf jedes Mitgli 
15 Bienenvölker, und die dann auf ſämtliche Mitglieder entfallende Zahl beträgt rund 350 
Wir würden danach bei einem Beitrag von 4 Pf. rund 1400 Mark, bei 3 Pf. 1050 Mark 
zahlen haben. Wir bekamen von der betreffenden Geſellſchaft 121, Prozent von der B 
tragsſumme als Vergütung für die Einziehung der Beiträge, die in unſere Kaffe floſſ 
Dieſe Vergütung würde bei 1400 Mark 175 Mark, bei 1050 Mark 130 Mark rund betragt 
Es ergibt ſich nach dieſer Rechnung aus dem Anſchluß an eine Geſellſchaft für die Mitgliel 
eine weit größere Belaſtung als bei einem Beitrage von 30 Pf. Dieſer Beitrag w 
für die Zukunft ſehr wahrſcheinlich noch eine erhebliche Abminderung erfahren. Es g 
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auch noch andere Vermittelungen von Verſicherungsabſchlüſſen, die dafür auch von den 
betreffenden Geſellſchaften entſprechende Vergütungen beziehen. Alle dieſe Verhältniſſe 
werden ja den Anſchluß ſämtlicher Verbände, die teilweiſe noch durch langfriſtige Verträge 
gebunden ſind, ſehr erſchweren, aber der Weg wird ſchon gefunden werden, wenn nur der 
Wille vorhanden iſt. | 

Die ganze Sache hat aber noch eine andere Seite, die für unſere Vereinsverhältniſſe 
von weſentlicher Bedeutung iſt. Die Imker Deutſchlands haben ſich vor nicht langer Zeit 
zu einer großen deutſchen Vereinigung zuſammengeſchloſſen. Warum das? Nur aus dem 
Grunde, weil gemeinſame Beſtrebungen nur zu dem gewünſchten Ziele führen können. 
Zur Durchführung dieſer Beſtrebungen gehören aber Mittel, die unſerer Vereinigung leider 
nicht zur Verſügung ſtehen. Und wie es mit der Beſchaffung dieſer Mittel ſteht, das haben 
wir ja erlebt. Nicht einmal ein Beitrag von 20 Pf. für jedes Mitglied war durchzuſetzen, 
und auch für die Zukunft wird nach den bisherigen Erfahrungen auf keine größere Opfer⸗ 
willigkeit zu rechnen ſein. Hier kann allein der Verſicherungsverein helfend eintreten. Nicht 
etwa in der Weiſe, daß dem Vermögen Beträge entnommen werden könnten, denn das 
iſt durchaus unzuläſſig, aber nach einer Beſtimmung der Satzung können, nachdem der 
Rücklageſtock, der ſich unter den zurzeit beſtehenden weit kleineren Verhältniſſen jetzt ſchon 
auf 30000 Mark beläuft, auf 100000 Mark angewachſen iſt, die Überſchüſſe den Mitgliedern 
auf die zu zahlenden Beiträge in Anrechnung gebracht werden, und wenn dann die Mit⸗ 
glieder auf die Überſchüſſe verzichten, dann können ſie der Kaſſe der Vereinigung Deutſcher 
Imker zugeführt werden. Wir haben in den neun Jahren der Tätigkeit unſeres Vereins 
durchſchnittlich jährlich 4000 Mark Überſchuß gehabt; dieſer würde bei einem ausgedehn⸗ 
teren Betriebe noch weit größer ausfallen und auf etwa 10000 Mark zu ſchätzen ſein. Für 
die Vereinigung Deutſcher Imker wäre das von ganz weſentlicher Bedeutung, denn ſie 
würde nur dadurch erſt leiſtungsfähig werden. Wenn alle Vereinigungen in dieſem Gedanken 
ſich unſerer Verſicherung anſchließen wollten, dann würde der Rücklageſtock in kurzer Zeit 
die erforderliche Höhe erreicht haben, denn demſelben fließen nach der Satzung die Ein⸗ 
trittsgelder zu, die bei einem Zufluß von nur rund 100000 Mitgliedern 50000 Mark be⸗ 
tragen würden, ſodaß damit der Rücklageſtock ſchon auf 80000 Mark gebracht ſein würde. 
Wenn dann noch die 150000 Mitglieder, auf deren Anſchluß vielleicht gerechnet werden kann, 
ſich zu einem einmaligen Beitrag von nur 20 Pf. verſtehen wollten, ſo würde das 30000 
Dark ergeben, wovon dem Rücklageſtock noch 15000 Mark zugeführt werden könnten, um 
ihn auf die erforderliche Höhe von 100000 Mark zu bringen, und die verbleibenden 15000 
Mark könnten der Kaſſe der Vereinigung Deutſcher Imker zugeführt werden. Die Geſamt⸗ 
ſumme der von den Verbänden zu zahlenden Verſicherungsbeiträge überſteigt weit die für 
Schäden gezahlten Beträge, und ſo erleben wir, daß das Geld, das wir für die Förderung 
unſerer Beſtrebungen ſo dringend nötig haben, den Verſicherungsgeſellſchaften zufließt, 
die zum Teil ihren Sitz im Auslande haben, alſo ins Ausland geht. 
Das ſind ja alles Pläne für die Zukunft, aber niemand wird mir beſtreiten können, daß 
Ne ſich in der geſchilderten Weiſe verwirklichen laſſen. Wollen wir mit unſerer Vereinigung 
Deutſcher Imkerverbände etwas erreichen, dann müſſen wir auch die nötigen Mittel ſchaffen, 
und dazu iſt der Anſchluß ſämtlicher Verbände der Vereinigung Deutſcher Imker an den 
Verſicherungsverein der einfachſte und gangbarſte Weg. 

Ich ſchließe mit dem herzlichſten Wunſche, daß dieſer Gedanke die Zuſtimmung aller 
deutſchen Imler finden möge zum Segen unſerer deutſchen Imkerei! N 

Parchim, im Januar 1916. Neumann, Vorſitzender des Verſicherungsvereins. 
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Heilung des Rheumatismus durch Bie⸗ mus durch Bienengift ſcheint einen großen 
nengift. — Die Heilung des Rheumatis⸗ Schritt weiter zu kommen. Der auch ſonſt 
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um die Vienenzucht hochverdiente Prof. 
Dr. Langer in Prag hat einen neuen Weg, 


eingeſchlagen, um den an Rheumatismus 
Leidenden die ſchmerzhafte Heilung ihres 
Leidens durch Bienenſtiche, eine Roßkur, 
wie ſie Dr. Langer nennt, zu erſparen. 

Er hat vorzügliche Erfolge erzielt durch 
Anwendung von ſtark verdünntem Bienen— 
gift, das als Injeltion (Einſpritzung) ver— 
abreicht wird. Hoffen wir, daß es dem ver— 
dienten Forſcher gelingt, ſeine Methode 
noch weiter mit gutem Erfolg auszubilden. 

Aus Thüringen: Zur Förderung der 
Bienenzucht hat die Eiſenbahnverwaltung 
auch für das kommende Jahr die Bahn— 
meiſtereien angewieſen, die Bahnböſchungen 
mit Bienennährpflanzen beſäen und be— 
pflanzen zu laſſen. Es iſt dieſe Verordnung 
auf Erſuchen der Bienenzuchtvereine erfolgt 
und für die Bienenzüchter von großer Wich— 
tigkeit. Ebenſo iſt es zu begrüßen, daß die 
Angeſtellten der Eiſenbahn zur Teilnahme 
an bienenwirtſchaftlichen Kurſen angehalten 
werden und amtliche Unterſtützungen hierzu 
erhalteu. — Wenn unſere württ. Bienenzucht 
weiter gedeihen ſoll, jo iſt es unbedingt not— 


wendig, daß unſere Bahnverwaltung den 
Imkern mehr entgegenkommt als das ſeit 
her der Fall war, ganz beſonders, wenn die 
Einrichtung der Wanderbienenzucht in An 
griff genommen werden wird. 


Für unſere Kriegsinvaliden habe ich 
500 Stück des bei mir erſchienenen Lehr 


buches „Jung-Klaus“, Lehr- und 
Volksbuch der Bienenzucht, von 


Pfarrer Franz Tobiſch, 470 Seiten mit 3% 
Abbildungen in Prachteinband, Ladenpreis 
U 3.50, unentgeltlich zur Verfügung 
geſtellt. Alle Invaliden, die ſich für die 
Bienenzucht intereſſieren, können gegen 
Einſendung einer Beſcheinigung, daß ſie 
Kriegsinvalide ſind, und unter Beifügung 
von 50 Y für Verpackung und freie Zu— 
ſendung, dieſes von allen Vienenzeitungen 
beſtens empfohlene Lehrbuch durch den 
unterzeichneten Verlag umſonſt beziehen. 
Millingen (Kr. Mörs), 15. 1. 1916. 
Th. Gödden. 
Wir wollen hoffen, daß von dieſem 
freundlichen Angebot recht viel Gebrauch 
gemacht wird. 


— 
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a) Verſammlungsanzeigen. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. 
Uhr, im „Charlottenhof“ in Stuttgart. 


Verſammlung am 13. März 1916, abends 7%: 


Bienenzüchter⸗Verein Blaubeuren. 
Am Sonntag den 19. März, nachm. 2 Uhr, findet im „Lamm“ in Blaubeuren die Früd— 


jahrsverſammlung ſtatt. 


Tagesordnung: 


1. Vortrag über: „Behandlung der Bienen von der Auswinterung bis zur Schwarmzeit“; von 


Herrn Forſtwart Hafner-⸗Schelklingen. 
2 Kaſſenbericht. 


. Wahl des nächſten Verſammlungsorts. 
Verſchiedenes. . 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet 


S O 


Vortrag über: „Haftpflichtverſicherung“; von Herrn Aupperle-Langenau. 
Beſtellung von Kunſtwaben und Biene nwirtſchaftlichen Gegenſtänden. 


Der Vorſtand: Forſtwart Böttinger. 


b) Vereins⸗Berichte. 


Saulgau, 10. Januar. Im „Mohren“ dahier tagte am Dreikönigsfeſte der Bezirks⸗ 
Bienenzüchterverein, um ſeine Plenarverſammlung abzuhalten. Trotz des ſchlechten Wetters hatten 
ſich von den 88 Mitgliedern 34 eingefunden; 25 ſtehen gegenwärtig unter den Waffen. Vorſtand 
Buck hatte zunächſt für alle Anweſenden herzliche Begrüßungsworte und warf dann einen kurzer 
Rückblick auf die beiden verfloſſenen Geſchäftsjahre 1914 und 1915. Insbeſondere gedachte er dei 
großen, ernſten Zeit, hervorhekend wie Gott im 2. Kriegsjahre auch die Arbeit der Imker geſegne 
und ihnen einen ziemlich reichen Ertrag geſchenkt hat. Er hob aber auch die vielen Lücken, welch 
der Krieg in die Reihen der Imker geriſſen hat und noch reißt, hervor. Die Anweſenden ermun 
terte er, bereitwilligſt ſich verwaiſter Bienenſtände anzunehmen, Unerfahrenen und Laien mit Ra 
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und Tat beizuſtehen. 5 Mitglieder ſind in den beiden letzten Jahren geſtorben. Zu ihrem ehrenden 
Andenken erhoben ſich die Anweſenden von ihren Sitzen. Auf Anregung des Vorſitzenden wurde 
einmütig der Beſchluß gefaßt, jedem gegenwärtig unter den Waffen ſtehenden Mitglied auf Ver⸗ 
einskoſten eine Liebesgabe zukommen zu laſſen. Intereſſante Mitteilungen wußte der Vorſtand über 
die am 27. September 1915 zu Stuttgart tagende Landesverſammlung zu geben. Mit dem Wunſche, 
der Lenz möchte unſern Bienen ein fröhliches Erwachen, uns allen aber den erſehnten ehrenvollen 
rieden bringen, ſchloß er ſeine Ausführungen. Herr Bahnhofverwalter Adler von Altshaufen 
prach den verdienten Dank aus. Die Publikation der Vereinsrechnung ergab ein erfreuliches 
Reſultat; ebenſo wurden die Protokolle als in Ordnung befunden. Die ſich anſchließenden Wahlen 
ergaben als neue Mitglieder in den Ausſchuß: G. Sugg in Moosheim und Villing in Ebers⸗ 
bach. Den Schluß der Verfammlung bildete wie alljährlich die Lotterie. Sie brachte jedem an⸗ 
weſenden Mitglied einen praktiſchen Gegenſtand als Gewinn und als Gratisbeigabe „Elſäßers 
Taſchenkalender für Bienenzucht“. Der Schriftführer: R. W. 


LE Sprechſaal. olololalajcy 


Großimker Kuntzſch, Nowawes teilt mit, Rob. Jauch, Stuttgart, Senefelderſtraße 
daß die 2. verbeſſerte Auflage von „Imker⸗ 276 bittet, daß ſich Liebhaber für Seiden⸗ 
magen“ zu 4 K von Steins Verlag, Pots⸗ raupenzucht wegen Auskunft unter Anſchluß 
ff zu beziehen iſt. Die 1. Auflage iſt ver⸗ des Rückportos an ihn wenden ſollen. 
Miſfen. b ö 

Honigtafel der Honigvermittlungsſtelle 
| des Württ. Landesvereins für Bienemzucht. G. V. in Weinsberg. März 1916, 
Die nachſtehend aufgeführten Bienenzüchter leiſten für Echtheit und Reinheit ihres 
nur aus eigener Bienenzucht gewonnenen Honigs volle Garantie und ſtellen ihr Erzeugnis 
unter die Kontrolle des Württ. Landesvereins. Anfragen unmittelbar an die Verkäufer. 
eee e 0 erL 


—— 


Menge und Farbe 


Namen der Verkäufer Wohnort Poſtort 2 
g hell dun- mittel] Preis 
tel farbia 5 
Schultheiß Lepple Dimbach I Wabdbach 1 
F. int = Conweiler Conweiler — | 10 — 
nger Schechingen Schechingen — 1 — 
Ned Schuſter Durlangen Spraitbach — | 1| — 
onh. Diether e Belſen 2 — — 
Vilhelm Helber Alt Nuifra Haiterbach — 3 — 
Frau Frida Rockenhäußer Plüderhausen Plüderhauſen 1 — 1130.4 
= 
Förſter Klein Sixenhof Crailsheim — 1 — 
Hauptlehrer Müller ummelsweiler Roſenberg 17222 14 — 
ohannes Heilig ggingen Iggingen = 
ſchütz Mäder örſchweiler Dornſtett en — 51 — 
bawter er örſchweiler Dornſtett en 2 
auptlehrer Braun Nordhauſen Unterſchneidheim 1 — | — 
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dulzarien und die Bulgaren. Von Dr. Kurt Floericke. Mit zahlreichen Abb., einer Reliefkarte 

von Bulgarien und einem farbigen Umſchlag. Preis geheftet 4 1.—, geb. .# 1.80. Stuttgart, 
„Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung. 

Die ſoeben erſchienenen Reklamemarken der Süddentſchen Bienenzeitung, Verlag von Max Eder, 
München, Lilienſtraße 42, Preis pro Serie — 9 Stück — 10 9, in Partien billiger, haben 
bei uns große Freude ausgelöſt. Meine Kinder waren entzückt davon. Echte und wahre 
Künſtlermarken, die das Leben der Bienen in wunderbar ſymboliſcher Art, empfänglich für 
unſere Kinderherzen, darſtellen. H. Fr. in 5. 
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„Kosmos“. Handweiſer für Naturfreunde. Herausgegeben vom Kosmos, Geſellſchaft für Natur: 5 
freunde (Geſchäftsſtelle Franckh'ſche Verlagshandlung, Stuttgart.) Jahrgang 1916, Heft 1 (ährlich 


12 Hefte mit ö Buchbeilagen «A 4.80, während des Krieges auch halbjährlich mit Buchbeilagen. 42.40.) 


Mit 165 Auszeichnungen 


preisgekröuter erſter u. großer Oberkrainer Handelsbienenſtand 
des i 


M. Ambrozic 
Moiſtrana, Oberkrain, Oeſterreich. 


Verſendet: Krainer Bienen, 


Kunſtwaben, Honig, Bienenwohuungen uud Geräte. 


1. Originalſtock Bauernlagerſto kk 3 & 15.— 
2. Ambrozic⸗Lagerſtock mit 17 Rähmchen, Deutſch⸗Oſterr. Normal⸗ od. Wiener Vereinsmaß à & 20.— 


3. Muttervolk auf 10 Rähmchen, Deutſches Normal⸗ oder Wiener Bereinsmaß . . . à K 16.— 


Muttervölker werden auf Wunſch nach jedem beliebigen Maß geliefert. 
4. Schwarm mit befruchteter Königin 1 kg Bienengewicht, Mai 12.—, Juni 11.—, Juli⸗Auguſt 10.— A 
5. Schwarm mit befruchteter Königin auf 7 Wabenrähmchen, Maß wie Nr. 3. Mai 14.—, Juni 13.—, 
Juli⸗Auguſt 12.— 4 
6. Königin befruchtet mit Begleitbienen: April 8.—, Mai 7.—, Juni 6.—, Juli⸗Auguſt 5.— 4 
Bei Beſtellungen von 10 Stück wird 1 Stück gratis beigegeben. 
Kunſtwaben kg K 5.—. — Preisliſte auf Verlangen gratis und franko. — M. Ambrozic. 


guterhaltene 


Beulen 


(Elſäßer Maß) Oberlader, wo⸗ 
möglich mit Bau. 


Prima hellen inländiſchen 


Blütenbienenhonig Se, Le 


gegen ſof. Kaſſe zu kaufen geſucht. Angeb. unter „J. S.“ 
an die Expedition der Bienenpflege in Ludwigsburg. | eee 


6 Stück gut durchwinterte 


Häckels Versanieschaft Sienzuwöite 


ſamt 4 Dreibeuten, alt württ. 


und Fabrikation ale, wenn Sen 
— ST en zu vertaufen. 


für Bienenzucht- Geräte Göppingen (Württ.) Anfragen an 


empfiehlt Albert Siegle, Bienenzüchter, g 


Ditzingen bei Stuttgart. 
| Einige 


Mobilvölker 


vonigſchlendern mit Ober⸗ und Untergetriebe, 
Honiggläſer mit Schraubenverſchluß, 


für Feldpoſtſendungen Honigdoſen und leere Beuten m. Waben 
zu 250 g 15 94 und 500 g 20 9 per Stück, zu verk. en le 
wahl. 


mit Batentdeckel 20 u. 25 9, Likörflaſchen 35 und 50 9. 


We Herter's Hohenheimer 232. 


Univerſal⸗Königin⸗Otulier⸗ u. Zuſatzkäſig a 80,9. 
Preisliſte gratis und franko. 


Frühere Jahrgänge (vor 
1914) der „Bienenpflege“ 
ſucht gegen bar 


Verlag C. F. W. Fest-Leipzig 
(Deutſche Illustr. Bienenzeitung), 


15 kaufen geſucht 4 Stück | 


i 


die Bienenpflege 


Monalsſchriſt 


f Zeilen- Preis 
. zur Förderung des rationellen Betriebes „ miniete m 
im 45 herausgegeben Aubin, g 
deen vom Württembergiſchen Landesverein nn 
Fr für Bienenzucht. | 
UVM. Jahrgang. April 1916. Br. 4 
Fe , ̃ ũ (Kr. nenn 


Bitteliungen, die Anzeigenteil bestimmt mällen bis pätskent 15. 55. WEB 
uw” a . eee a b 20 gelte werden 


Candes verein. 


delanntmachung der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft, betreffend die Abhaltung 
0 von Unterrichtskurſen über Bienenzucht. 


Im kommenden Sommer ſollen an der K. Landw. Anſtalt in Hohenheim und an der K. 

Beinbauſchule in Weinsberg ſechstägige Unterrichtskurſe abgehalten werden, in welchen den 

on eine theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zum Betrieb der Bienenzucht gegeben 
rden wird. 5 

Der Unterricht in dieſen Kurſen iſt unentgeltlich; dagegen haben die Teilnehmer, welche 
dus 16. Lebensjahr zurückgelegt haben müſſen, für Wohnung und Koſt während der Dauer 
fr Kurse ſelbſt zu ſorgen. | 

Der Beginn des Kurſes in Hohenheim ift auf Montag, den 5. Juni, der Beginn des 
Kuries in Weinsberg iſt ebenfalls auf Montag, den 5. Juni d. I., feſtgeſetzt. | 

Da jedoch nur eine beſchränkte Zahl von Teilnehmern gleichzeitig aufgenommen werden 
lum, behält ſich die Zentralſtelle vor, im Bedarfsfalle noch weitere Kurſe zu veranſtalten 
ud die Angemeldeten einem dieſer Kurſe, deren Beginn in Hohenheim auf Montag, den 
wen d. J., in Weinsberg auf Montag, den 19. Juni d. J., feſtgeſetzt werden würde, zu⸗ 
Alenen. 

Anmeldungen zu den Kurſen, in welchen insbeſondere anzugeben iſt, wie lange der 
ungemeldete Bienenzucht betreibt und wie viele Völker er beſitzt, wollen nun vor dem 23. 
dul d. J. an die Leiter der Kurſe, Oberlehrer Rentſchler in Hohenheim bezw. Oberlehrer 
Furkhardt in Weinsberg, eingereicht werden. 

Die jenigen Angemeldeten, welche nicht mittels beſonderen Schreibens auf einen ſpä⸗ 
leren Kurs verwieſen werden, wollen ſich am 5. Juni d. J., vormittags 8 Uhr, im Hörſaal 
der Ackerbauſchule in Hohenheim, bezw. am 5. Juni d. J., vormittags 8 Uhr im Lehrſaal 
der Weinbauſchule in Weinsberg einfinden. | 
Die K. Oberämter werden erſucht, für die Weiterverbreitung vorſtehender Bekannt⸗ 
nachung in geeigneter Weiſe Sorge zu tragen. | 

Stuttgart, den 13. März 1916. 5 Sting. 


Zum Bezug von ſteuerfreiem Zucker. 


Nach langen und ſchwierigen Verhandlungen mit den beteiligten Stellen ſcheint nun 
er Bezug von ſteuerfreiem Zucker ſeiner Verwirklichung entgegen zu gehen. Die Rohzucker⸗ 
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Verteilungsſtelle in Berlin hat endlich eingewilligt, den notwendigen Rohzucker an die Zucker⸗ 
fabrik in Stuttgart abzugeben. Es iſt noch unentſchieden, ob wir die ganze beſtellte Menge 
erhalten und es ſchweben darüber noch Verhandlungen. Hoffentlich werden auch dieſe von 
Erfolg ſein. Dem Kgl. Finanzminiſterium und Steuerkollegium, ſowie der Kgl. Zentral 
ſtelle für die Landwirtſchaft in Stuttgart ſchulden wir den herzlichſten Dank für die vielen 
Bemühungen zur Erlangung des ſteuerfreien Zuckers. | 

Vom Kgl. Württ. Hauptzollamt in Stuttgart erhielten wir folgende Mitteilung: Das 
im letzten Jahre verſuchsweiſe zugelaſſene Verfahren, daß bei der Anmeldung der ſteuer— 
freien Abgabe von vergälltem Zucker zur Bienenfütterung von dem Verlangen der Ein— 
reichung beſonderer Beſtellſchreiben abgeſehen und dafür die Übergabe von Beſtell⸗Liſten 
durch die Zuckerfabrik in der bisherigen Weiſe als genügend erachtet wird, hat ſich bewährt 
und wird mit Genehmigung des Kgl. Steuerkollegiums Abteilung für Zölle und ind. Steu— 
ern, bis auf weiteres beibehalten. Die Zuckerfabrik Stuttgart iſt entſprechend verſtändigt 
worden. — 

Aus den Beſtimmungen betreffend den Bezug von ſteuerfreiem Zucker wird den Im— 
kern nachſtehendes wiederholt bekannt gegeben: 

Jeder Imker, der von der Sleuerbefreiung Gebrauch machen will, hat bei dem Kamera! 
amt, in deſſen Bezirk der Bienenſtand gelegen iſt, ſchriftlich um die Erlaubnis zum Bezug 
ſteuerfreien Zuckers nachzuſuchen, dabei hat er die Zahl feiner Bienenvölker und die Meng. 
des gewünſchten ſteuerfreien Zuckers genau anzugeben und ſich unterſchriftlich zu verpflichten, 
den ſteuerfrei verabfolgten Zucker nur ſeinen eigenen Bienenvölkern zu verfüttern. Der 
Jahresbedarf iſt von dem einzelnen Imker tunlichſt auf einmal zu beziehen und hat ſpäte 
ſtens bis 1. Auguſt 1916 zu erfolgen. Solange der Berechtigungsſchein nicht zum Zwer 
der Zuckerbeſtellung unterwegs iſt, muß er von den Imkern ſorgfältig aufbewahrt und zıu 
Einſicht der Steuerbeamten bereit gehalten werden. Geht er verloren, ſo iſt Anzeige hie von 
jojort ans Kameralamt zu machen. Erſatzerlaubnisſcheine werden nur, ſofern kein Bedenken 
vorliegt, gegen Koſtenerſatz uſw. ausgeſtellt. 

Bei der Ausſtellung der Berechtigungsſcheine iſt genau darauf zu achten, daß Vor- und 
Zuname vollſtändig ſind. Burkhardt. 


Grundſätze über die Aufſtellung von Wanderlehrern im Württ. Landesverein 
für Bienenzucht. 


Die Aufſtellung der Wanderlehrer hat den Zweck der Hebung unſerer vaterländiſchen 
Bienenzucht. 

Die Wanderlehrer werden vom Ausſchuß des Landesvereins aufgeſtellt. 

Für jeden Kreis genügen 3—4 Sachverſtändige. | 

Die Namen der Sachverſtändigen werden jedes Jahr einmal in der Bienenpflege vor 
öffentlicht. 

N eo um Eutſendung der Wanderlehrer find an den 1. Vorſitzenden des Lander 
vereins zu richten, ohne deſſen Genehmigung die Wanderlehrer auswärtige Vorträge ar 
Koſten des Landesvereins nicht abhalten dürſen. ae 

Der 1. Vorſitzende kann von ſich aus die Wanderlehrer zu Vorträgen ermächtige! 
Die Wanderlehrer ſind verpflichtet: | 
1. Lehrvorträge und praktiſche Vorführungen in den Bez.⸗Vereinen abzuhalteı 
2. Bei Landesvereinsverſammlungen und Ausſtellungen mitzuwirken; oo 
3. Beobachtungen zur Hebung der Bienenzucht zu machen und ſolche an zuſtändige 

Steile mitzuteilen; . 

4. Sich in der Bienenpflege ſchriftlich zu betätigen durch Veröffentlichung von Vo 

trägen und anderer Arbeiten; N 
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5. Vorunterſuchungen bei Bienenkrankheiten anzuſtellen und ſolche dem 1. Sachver⸗ 
ſtändigen des Landesvereins mitzuteilen; 

6. Krankheiten allein oder unter Mitwirkung des 1. Sachverſtändigen zu bekämpfen, 

7. Den einheimiſchen Honighandel zu überwachen; 

8. Die Königinnenzucht zu pflegen und zu fördern; 

9. An den Zuſammenkünften der Wanderlehrer teilzunehmen; 

10. Die für die Wanderlehrer eingerichteten Kurſe zu beſuchen und nach Möglichkeit 
dabei mitzuwirken. 

Für ihre Tätigkeit erhalten die Wanderlehrer angemeſſene Entſchädigungen aus der 
Kaſſe des Landesve ceins. 8 

Als Wanderlehrer wurden aufgeſtellt: 

„Neckarkreis: Burkhardt (nur ausnahmsweiſe), Herter, Geiger, Rentſchler. 
Schwarzwaldkreis: Lupp, Bürkle, Handſchuh, Weimar. 
„Donaukreis: Ils, Binder, Merath, Zürn. 
„Jagſtkreis: Mack, Stehle Fiſcher, Schmid, (Sulzbach a. Murr). Burkhard!. 
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Die Neuordnung der Beobachtungsſtellen des Württ. Landesvereins für 
Bienenzucht. 

Vor 10 Jahren hat der Unterzeichnete in den bekannteſten deutſchen Bienenzeitungen 
nen Aufruf zur Gründung von bienenwirtſchaftlichen „Beobachtungsſtationen“ erlaſſen. 
deſer Aufruf wurde unterſtützt vom damaligen „Deutſchen Reichsverein für Bienen⸗ 
icht“. Es war geplant, nach Schweizer Muſter über ganz Deutſchland ein Netz von Be⸗ 
dachtungsſtellen zu breiten, die mittelſt der Wage die täglichen Gewichtsveränderungen 
u beſtimmten Bienenvölkern und mit Hilfe eines Maximalwärmemeſſers Temperatur⸗ 
Smanfungen feſtzuſtellen, die Zahl der Flugtage zu beſtimmen und ſonſtige wichtige Er⸗ 

heinungen am Bienenſtand zu beobachten hatten. Eine kleine Schrift des Unterzeichneten: 
Der Wagſtock und die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungs- und Hilfsſtationen in ihrer 
bandhabung und Bedeutung für den Imker“ (Verlag von Eugen Ulmer, Stuttgart) gab 
arüber eingehende Erläuterungen. Der Aufruf erregte allgemeines Intereſſe und über 
00 Imker aus allen Teilen Deutſchlands vom fernften Oſten bis zum äußerſten Welten, 
vom Norden wie vom Süden, meldeten ſich zur Mitarbeit. Es wurden nun Beobachtungs- 
ſten verſandt, und bald konnten die erſten Monatsberichte veröffentlicht werden. Es zeigte 
ich aber nach kurzer Zeit, daß die Sammlung eines ſo reichen Stoffes nicht von einem Leiter 
lein bewältigt werden konnte, und daß die Arbeit geteilt werden müſſe. Jetzt nahmen 
ch einzelne Provinzial⸗ und Landesvereine der Sache an, ſtellten Hauptleiter auf, welche 
ie Beobachtungsergebniſſe in ihren Vereinsblättern veröffentlichten. Es war beſonders 
uch der Württ. Landesverein, der die Pflege bienenwirtſchaftlicher Beobachtungsſtellen 
u ſeinen Aufgaben ſtellte. Eine anſohnliche Zahl von über alle Teile Württembergs ver⸗ 
nlten Beobachtern widmete ſich meiſt mit ſichtlicher Hingabe und Eifer der Sache. Eine 
dommiſſion beſtehend aus unſerem 1. Vorſitzenden Reklor Wandel, Oberlehrer Mangler, 
farrer Leonhardt und dem Verfaſſer arbeiteten Beobachtungsliſten aus, die perforiert 
Heften an die Beobachter ausgegeben wurden. Auch ſollten beſondere Aufgaben geſtellt 
erden, deren Löſung allgemeines Intereſſe erheiſchte, wie z. B. Wert der Triebfütterung, 
iitgeſtellt an Brutausmeſſungen, genaue Feſtſtellung der Winterzehrung und Berechnung 
nes mehrjährigen Durchſchnitts, Wärmemeſſungen im Innern des Bienenſtocks. Die Er— 
bniſſe wurden ſeinerzeit veröffentlicht, und es wurde denſelben auch von auswärtigen 
Inkerfachblättern Beachtung geſchenkt). Jeden Monat brachte die „Bienenpflege“ die 
) Mein ſoeben in 3. Auflage erſchienener „Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht mit be— 


Anderer Berückſichtigung der Königinzucht in 234 Fragen und Antworten“ berichtet an geeigneter 
telle ausführlicher darüber. D. Verf. 
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durch den Hauptleiter zuſommengeſtellten Monatsberichte. Am 9. April 1913 faßte nun de 
Ausſchuß des Württ. Landesvereins den Beſchluß, die Veröffentlichung der Monatsbe 
obachtungen aufzugeben und ſie durch eine allgemeine Jahreszuſammenſtellung zu erſetzen 
Die Gründe, die zu dieſem Beſchluſſe führten, waren zunächſt Sparſamkeitsrüchkſichten 
Es waren aber auch tiefere, in der Geſtaltung der Beobachtungsſtellen ſelbſt liegende Gründe 
denen ſich der Hauptleiter, jo ſchmerzlich ihn auch dieſer Beſchluß berührte, nicht ganz ver 
ſchließen konnte. Die Beobachtungsberichte leiden unter einer gewiſſen Einſeitigkeit. De 
Beobachter mißt und wiegt, und das Ergebnis wird in langen Zahlenreihen zuſammen 
geſtellt. Aus dieſen Zahlenreihen läßt ſich wohl von dem, der ſich eingehend und regelmäßt, 
mit ihnen befaßt, manches Wiſſenswerte und Intereſſante herausleſen, ein großer Ter 
der Leſer aber überſchlägt ſie leider und findet ſie langweilig. Wenn nun durch ſolche Auf 
zeichnungen ſich doch Wertvolles für unſere Bienenzucht herausziehen ließe, jo wäre durcd 
eine äußerliche Nichtbeachtung derſelben doch nicht die Aufgabe der ganzen Einrichtung ge 
rechtfertigt. Der Wagſtock bildet — das iſt unbeſtreitbar — für jeden Imker den beſten Maß 
ſtab für die Tracht, nicht nur für Beginn und Ende, ſondern auch für die Höhe derſelben 
Er wird darum von dem, der ihn einmal auf ſeinem Stande benützte, nur ſchwer entbehr 
werden können. Was wir jedoch durch ihn über die Verdunſtung des Nektars im Bienen 
ſtock erfuhren, kann aber kaum mehr durch Neues bezw. durch weitere Wägungen vermehr 
oder verbeſſert werden. Die täglichen Ableſungen am Wärmemeſſer jollten. uns auf di 
Beziehungen zwiſchen Tracht und Temperatur auſmerkſam machen. Wir haben nichts von 
beſonderer Bedeutung herausleſen können. In wie weit Bienenflug von der Temperatu 
abhängig iſt, wiſſen wir. Eine tägliche Ableſung erſcheint nur in beſonderen Zeiten nöng 
Es ließe ſich alſo in der Benützung des Wagſtocks und Thermometers manches vereinfachen 
ohne Einbuße des Wertes der Aufſchrie be. Daß aber tägliche und wöchentliche Beobachtungen 
nötig ſind, um ein anſchauliches und lehrreiches Geſamtbild des Bienenjahres zu erhalten 
hat auch der Landesverein erfahren, der in den beiden Jahren, in welchen das Beobachter 
unterblieb, ſich durch Frage poſtkarten, die am Schluſſe des Jahres an die Vorſtände de 
Bezirksvereine zur Beantwortung hinausgingen, ein Bild des Bienenjahrs verſchaffen 
wollte. Es war ein unvollkommenes und mangelhaftes. 

Wir wollen uns darum vor allem Zweck und Ziel der Beobachtungen klar vor Auge 
halten und darnach die Aufgaben der einzelnen Beobachter ſtellen. Die Berichte ſollen 

1. ein gutes Bild geben vom Verlauf des Bienenjahres. | 

2. Sie ſollen uns einen Einblick geftatten, in den Bienenzuchtbetrieb unſem 

engeren Vaterlandes: N 

3. Sie ſollen für jeden Imker einen Anreiz bilden zu einer zielbewußten und 

deihlichen Bienenpflege. 

Bei einer Neuordnung und Umgeſtaltung unſeres Beobachtungsweſens muß dasſe 
eine ähnliche Veränderung erfahren, wie die Naturbeſchreibung und der naturgeſchichtli 
Unterricht. Früher trat mehr das Meſſen und Wägen, das Schema, die Formel in den? 
dergrund, jetzt das Beobachten, das Herausfinden der Beziehungen zwiſchen Aufbau ı 
Lebensäußerung, die Biologie. So müſſen wir auch an unſeren Beobachtungsſtellen m 
aus dem Wägen und Meſſen herauskommen und uns dem Beobachten der Lebensvorgä 
am Bien, der Erſcheinungen am Venenftand, dem Beobachten beſonderer Maßna 
im Bienenzuchtbetrieb, der Beziehungen zwiſchen Königin und Volk uſw. zuwenden. 
lag ja ſolches bisher auch in der Aufgabe unſerer Beobachtungsſtellen, aber wir haben ni 
klar und ſcharf genug herausgeſchält, und jo wandten ſich manche Beobachter etwas zu e 
ſeitig dem Mechanismus des Wägens, Meſſens und Zählens zu. 

Wir haben darum all das zuſammengeſtellt, was an den Beobachtungsſtellen beobach 
werden ſoll und worüber die Monatsberichte ſichere und möglichſt beſtimmte Aufgaben e 
balten müſſen. — Die Beobachtungen ſollen von den vom Landesverein aufgeſtellten Wa 
derlehrern gemacht werden und zwar immer vom 10. des einen Monats bis zum 10. 
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nächſten Monats. Wo eine Wage benützt werden kann, ſollen Wägungen nach Bedarf vor⸗ 
genommen werden. Die Beobachtungsliſten jollen ſpäteſtens bis zum 13. jeden Mo⸗ 
nats in die Hände des Hauptleiters kommen, damit die Zuſammenſtellung noch recht⸗ 
zeitig zum Druck für die nächſte Nummer der „Bienenpflege“ an die Schriftleitung ab⸗ 
geliefert werden kann. Dadurch, daß die Beobachtungen immer vom 10. bis zum 10. des 
nächſten Monats gemacht werden, wird es möglich, die Berichte möglichſt bald, alſo ſchon 2 
Wochen ſpäter vor die Leſer der „Bieneupflege“ zu bringen. 


Arbeitsplan der Beobachtungsſtellen. 


I. Angaben über Stand, Lage und Tcacht. 
| 1. Ort und Höhenlage. 2. Völkerzahl des Standes. 3. Welche Stodformen ind auf 
dem Stande vertreten? 4. In welchen Stockformen befinden ſich die für beſondere Be⸗ 
| obachtung ausgewählten Völker? 5. Flugrichtung. 6. Welcher Art iſt die Haupttracht? 
7. Entfernung von den Haupttrachtquellen. 

II. Monatsangaben. 

Januar — Februar. 

Witterung: 11.—20, 21.—30., 1.—10. Starke Temperaturſchwankungen. 
Frühe Ausflüge: Wann? Warum? | 
Beobachtungen am Flugloch (Herausſchaffen von Brut, Unruhe, Kriſtalle, Waſſer ꝛc.); 
Der Reinigungsausflug: Wann? Schwach, teilweiſe, allgemein, durchgreifend? 
Erde mit Schnee bedeck!? Beſondere Wahrnehmungen? 
„Die erſten Blüten? 


Hu CB DO he 
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Februar— März. 
Witterung: 11.—20, 21.—30., 1.10. Wie viel Flugtage? 
Die erſten Bienennährpflanzen. 
Frühjahrausflüge: Wann? Allgemein oder nur von Frühbrütern? 
Reinigungsausflug (ſ. vorigen Monat); 
Aus winterung bezw. Frühjahrsunterfuchung. Wann? 
a. Volksverluſte, 
b. Leichenfall (ſtark, mittel, ſchwach), 
Volksſtärke (ſtark, mittel, ſchwach), 
d. Bruteinſchlag: erſter, mutmaßlich wann? Zahl der bebrüteten Waben? 
e. Vorräte (ſtark, mittel, ſchwach oder nach Pfund geſchätzt), | 
J. Winterzehrung, wenn möglich durch Wägen bei der Ginminterung und jetzt feſt⸗ 
zuſtellen, oder auch ſtark, mittel, ſchwach, 
g. Krankheiten (Ruhr —Urſache), 
h. Sonſtige Unregelmäßigkeiten: Weiſelloſigkeit, drohnenbrütige Königinnen. 
März — April. 
1. Witterung: 11.—20, 21.—30, 1.—10. Rückſchläge, Flugtage. 
2. Entwicklung der Bienenflora; 
3. Brutentwicklung. Zahl der bebrüteten Waben. Anfang April; 
4. Tränken: Wie? Seit wann und mit welchem Erfolg? 
0 
6. 
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Reizfütterung: Wie? Wann? Wie viel und was? 
Offnen der Honigräume. Wann? 

April — Mai. 

1. Witterung: 11.—20., 21.—30., 1.—10. „Rückschläge, Flugtage. (Als Flugtage ſind 
ſolche Tage zu rechnen, an welchen zwei Drittel der Tageszeit zum Flug ausge⸗ 
nützt werden können); 

2. Bienenweide; 

3. Entwicklung der Völker: Förderung, — Hemmung, wodurch? 

4. Krankheiten (Noſema, Maikrankheit, Faulbrut); 


Teil Or 


m 
10. 


Die Bienenpflege. - Ari. 


„Beginn der Bauluſt, wann? Wurden Kunſtwaben eingehängt? 

Der 1. Drohnenflug. Wann wurden die erſten Drohnenzellen beſtiftet? 
Wceiſelzellenanſatz. Wann beſtiftet? | 

Die erſte Zunahme des Stocks. Wagſtock und Beobachtung des erſten friſch einge— 
tragenen Honigs; 

Offnen und Aufſetzen der Honigräume. Wann? 

Die Königin: Farbe, Alter, Abſtammung, Geſchloſſenheit der Brut, Umrahmung mit 
Honig und Pollen. (Die Königinnen der zu beobachtenden Völker müſſen gezeich 
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Mai— Juni. 


Witterung: 11.—20., 21.—30., 1.—10., Flugtage. Trachttage. Wann? 
„Beginn der Haupttracht? Quellen? 
Konnte die Mehrzahl der Völker zut vollen Flugſtärke bis zum Beginn der Haupt 


tracht gebracht werden? 


Das Schwärmen: Zeit? Zahl? Stärke? Gab es Nachſchwärme? Verhalten der 


Schwärme. 


Wann traten die jungen Königinnen der Nachſchwärme und abgeſchwärmten Mutter. 


völker in die Eilage? 


Wurde die Brut eingeſchränkt, wie und mit welchem Erfolg? 


Juni— Juli. 


Witterung: 11.—20., 21.—30., 1.—10., Flugtage. Gute Trachttage. 
. Tracht. Trachtſchluß. Ertrag der 1. uns 2. Schleuderung pro Mutterſtock. (Es wir 


um genaue Angabe in Pfund gebeten); 


Geſundheitszuſtand der Völker; 
Schwärme (ſ. vorigen Monat); 
. und 6. (ſ. vorigen Monat). 


Juli —Auguſt. 


Witterung: 11.—20., 21.—30., 1.—10., Flugtage. Trachttage; 

Tracht. Trachtſchluß. Ertrag. Quellen. Herbſttracht; 

Leeren der Honigräume. Wann? 

Beobachtung über Waldtracht. Wann ſetzte ſie ein? Wo? Urſachen? (Möglichſt ge 


naue, ſichere und einwandfreie Beobachtungen hierüber ſind äußerſt wertvoll); 
Brutrückgang. — Brutpauſe; 


Schwarmentwicklung; 
Beurteilung der Leiſtungsfähigkeit der Völker mit beſonderer Berückſichtigung de 


Königin. 
Welche ergaben den Höchſtertrag? 
Alter, Abſtammung und Farbe der Königin? 
Ihre Nachkommen? Einheitlich in Farbe? Schwarmluſt? 
Wurde ſtilles Umweiſeln beobachtet? 
Wie zeigten ſich dieſe Völker in früheren Jahren? 
Wurde Königinzucht getrieben, nach welchem Verfahren und mit welchem Erfolg 


gr ar >» 


Die Befruchtung der Königinnen und etwaige Urſachen mangelhafter Befruchtung 
Erfahrungen beim Zuſetzen der au. 


Auguft— September. 


Witterung: 11.—20., 21.—30., 1.—10., Flugtage. Trachttage. 


Spättracht: Quellen? Von wann bis wann? Trachtverbeſſerung, wodurch? 


Brutanſatz. — Triebfütterung? Beginn — Ende. 
„Wurde gewandert? Wohin? Erfahrungen und Erfolg. 
Leeren der Honigräume? 


Wie werden die Waben aufbewahrt? (trocken, honigfeucht, loſe, in Kaſten); 
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6. Winterfütterung: Was? (Miſchung, wurde das Futter durch Säurezuſatz invertiert?) 
Wieviel? Beginn — Ende. 

7. Zuſammenſtellung der Honigerträge, berechnet auf den Durchſchnitt für ein Volk. 

September — Oktober. 

1. Witterung: 11.— 20, 21.—30., 1.—10., Flugtage; 

2. Pollentracht? Woher? 

3. Winterfütterung (ſ. vorigen Monat Nr. 6); 

4. Winterpackung. Wann und wie? 


Oktober —- November — De zember Januar. 

Allmonatliche Poſtkartenberichte über Witterung, Flugtage. 

Sonſtige Bermerkungen. 

Vorſte hende Zuſammenſtellung gibt den Beobachtern ſichere Anhaltspunkte über das, 
was beobachtet und berichtet werden ſoll, damit das oben genannte Ziel erreicht wird. 
zu Beobachtern ſind, wie Schon erwähnt, vor allem die Wanderlehrer beſtimmt; doch find 
andere Mitarbeiter ſelbſtverſtändlich ſtets willkommen. Die Berichte werden auf beſondere 
gen geſchrieben, die den Beobachtern zugeſtellt werden. Es iſt jedoch bei der Verſchieden⸗ 
beit der monatlichen Aufgaben leider unmöglich, die Formulare mit Vordruck zu verſehen. 
Es werden darum von dieſem Arbeitsplan eine Anzahl Abzüge hergeſtellt, die die Beobachter 
1 . Abfaſſung des Berichts, wie auch ſchon bei der Beobachtung ſelbſt ſtets im Auge be⸗ 
alten. 


Möge nun durch verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten und Beobachten dieſe Umge⸗ 
hltung der Be obachtungsſtellen nicht bloß ſelbſt zu einem Fortſchritt in der ganzen Ver⸗ 
emsorganiſation, ſondern auch ein Anfang und Antrieb zu ſtets weiterem Fortſchreiten der 
heimatlichen Bienenzucht werden! a 

Heilbronn. ö Jul. Herter. 


Am Bienenfland im April. 


„Die Kinder haben die Veilchen gepfiüdt, 
All, all, die da blühten am Mühlengraben. 
Der Lenz iſt da; ſie wollen ihn feſt 

In ihren kleinen Fäuſten haben“. Storm. 


Auf der Inſel Rügen | Kriegs iſt ſie aber wieder geflohen. Einzelne Blüten 
geht eine uralte Sage: wurden zwar geweckt, mußten aber ihr junges 
„Wenn die Natur ihr Leben den nachfolgenden Fröſten opfern. Immerhin 
ſchönſtes Frühlingskleid hoffen wir, daß die jetzt hecrſchenden frühlings⸗ 
angelegt hat, können die warmen Lüfte anhalten und neues Leben in der 
Götter, angelockt durch Pflanzen- und Tierwelt hervorzaubern. Mit dem 
die Schönheit der Erde, | Blütenteppich der Erde wetteifert dann die Pracht 
nicht mehr in ihren über- | der Geſträucher und Bäume. Und — Bienchen 
irdiſchen Wohnungenblei⸗ fliegt herzu und ſtreckt fein Züngelchen in die rein⸗ 
ben. Siehe, da ſteigt die lichweißen Blütentellerchen. Es verliert keine Zeit 
wohltätigſte Göttin der im Anſchauen all der Herrlichkeit; gelbgepudert und 
Erde, die vielgefeierte wohlbefrachtet kehrt es heim. Unter molligfreudigen 
Hertha, von ihrem Thron Summen werden die neuen Vorräte in die Zellen 
f 2 hernieder und erfreut fich | verſtreut. Sie find die Erreger ungemein naſch 
ie den Menſchen an dem, was Sie ihnen bejchert. | pulſierenden Lebens. Kein Wunder, wenn ſich die 
nd nun folgen auf die winterliche Zeit Tage des | Flächen junger, ftroßender Brut bis hart zum 
ddiedens und Segens, Tage der Liebe und Freude“. Wabenrande ausdehnen. Feuchtwarme Frühlings: 
| dieſer Sage des alten Wendenvolkes liegt | wärme, in die Stöcke gedrungen, begünstigt das An⸗ 
1 Wahres und Erhebendes. Den Spuren der wachſen der Brut. Weh', wenn da die ſelten aus⸗ 
ottin iſt leicht zu folgen; wo ihr Fuß die Erde be⸗ bleibenden Rückſchläge des launiſchen April hem⸗ 
führ „proßt blumiges Leben. Dieſes Jahr jedoch mend auf das gedeihliche Wachstum einwirken 
at ſich die Göttin wohl durch die Kriegswirren können, wenn ihrem verderblichen Einfluß nicht 
zetäuſcht und hat verfrüht ihren Gang zur Erde durch vorſorglich angebrachte ſchützende Hüllen 
unternommen. Vor den grauen vollen Schrecken des | entgegengearbeitet wird. Sind auch fie überwunden 
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und löſen heitere, warme Frühlingstage einander u. ff. ließen eine Durchſicht der Völker zu. Vondte 
ab,“ ſteigert ſich der Bruttrieb ins Ungemeſſene, | waren fo ziemlich überall reichlich vorhanden, ir 
wenn die friſch eingebrachten Schätze an Pollen und | großrahmigen Beuten mehr, in kleinrahmiger 
Nektar eine kräftige Unterſtützung durch entdeckelte Einetagern weniger. Umweiſelungen mußte ic 
alte Vorräte finden. nicht feſtſtellen. Die Aſphaltanterlage war von Toten 
| So entſteht unter dieſen günſtigen Bedingungen | gereinigt, der Leichenfall gering. Die Voller habe 
ein lebensvoller Organismus aus Eiern, junger ſogar gut überwintert, fie find verhältnismäßig rei 
und alter Brut, jungen und aiten Bienen, der in ſtark. Man begegnet ſchon vielen jungen Biene. 
ſeiner eigenartigen Zuſammenſetzung ein Rührmich⸗ Die Ausdehnung des Brutſtandes ift bis jetzt in 
nichtan darſtellt, das jeder einſichtsvolle Imker mäßigen Grenzen. Daß Schimmel und Näſſe au 
achten muß und nicht mit rauher Hand im unver- treten, war bei der feuchten Wintertemperatut : 
zeihlichen Vorwitz Unordnung und Verwirrung an⸗ fürchten. Die Stöcke find aber bei genügender 
richten darf. g Durchlüftung ganz trocken. 
Flugtage am 28. Februar und am 12. März 


Der Bienenfrieder. 
Geſchichte eines Eigenbrödlers, erzählt von Auguft H.a nd ſch uh. 
(Fortſetzung.) 


„Da gibts nur einen Weg und den mußt Du gehen, wenn er Dir auch ſauer wird, 
Frieder, Du mußt die Kunſt der Bienenzucht erlernen“, war die Antwort des Bienenalt 
meiſters. 

Das war nun wiederum kein Rezept im Sinne Frieders, denn mit all dem was Lernen 
hieß ſtand er auf Kriegsfuß. 

Aber er biß in den ſauren Apfel und fragte: „Ja was ſoll ich lernen? Wo ſoll ich lernen 
Wie lange dauert das?“ 

Er tat Fragen, wie ſie die Schulerbuben tun, denen die Gaſſe tauſendmal lieber iſt al 
eine einzige Schulſtunde und die mit dem Schulhaus om liebſten auch den Lehrer verbram! 
wiſſen möchten. 

Doch auszuweichen vermochte er nicht mehr, das ſah Frieder wohl ein. Ruhig nahme 
deshalb auch die Antwort von Hannes auf all die vielen Fragen entgegen: „Darüber brauch 
Du Dir den Kopf nicht zu zerbrechen. Das überläßt Du ruhig mir. Ich will Dein Leh 
meiſter ſein“. 

Da bekam Frieder wahrlich nicht den ſchlechteſten, denn Hannes hatte mehr unter de 
Kappe als mancher unter der ganzen Haut. Und neben ſeinem Wiſſen ſtand ihm eine lane 
jährige Erfahrung zu Gebote. 5 

„Unſere Schule ſoll zwanglos ſein. Du kommſt, wenn es Dir paßt und Du gerade Ze 
haft auf meinen Stand oder in meine Stube. Alles übrige gibt ſich von ſelbſt. 

In allererſter Linie wird es ſich bei Dir ums praktiſche Arbeiten handeln. Neben he 
ſage ich Dir dann, warum man das ſo und nicht anders gemacht hat. Das nennt man dan 
Theorie. In der Theorie und in der Praxis muß ein rechter Imker zu Hauſe fein. Ein 
muß ins andere greifen, keins kann ohne s'andere blühn und reifen“. Frieder kam. 

Sonntag Nachmittag war fen beſtimmter Gang nach Tiſch zum alten Schmiedhann 
und ſeinem Bienenſtand. 

Der war auch meiſt auf dem Stand zu finden. Für ihn gabs immer dort Arbeit. U. 
gab es einmal keine, fo ſah er, ſein Pfeifchen ſchmauchend, vor dem Stand dem Treib: 
ſeiner Bienen zu. Das ſagte ihm, wie er oft zu Frieder ſagte, oft mehr als das Offnen d 
Kaſtens. Man müſſe nur „ſehen können“, meinte er. | 

Wirklich ſah Frieder gar viel, was ihm gänzlich neu war, war ihm doch der ganze rat! 
nelle Betrieb fremd. Hannes gab ſeinem Schüler treffliche Winke. Nie ſagte und zeigte 
ihm aber zu viel auf einmal. Nur was Frieder „verkraften“ konnte. Er war ein Pädago 
mit viel Lehrgeſchick. Ja er zeigte und ſagte Frieder nicht nur; nein er ließ ihn unter ſein 
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Kontrolle zunächſt ganz einfache, ſpäter auch ſchwierigere Arbeiten vornehmen. Gabs dabei 
dann und wann Stiche ab, ſo tröſtete Hannes nach Art ſeines Gewerbes, das ja belanntlich 
das eines Grobſchmiedes war. | 

Paßte die auch Frieder nicht immer — — — er ſchwieg. 

b Bald ſah er ein, daß Bienenzüchten und Bienenhalten zwei ganz verſchiedene Dinge 
eien. 

Daß Bienenleben und Bienenpflege gar eng miteinander verbunden ſein müſſen, das 
ſah auch Frieder gar bald ein. 

Und der Schmied ſagte oft: „Bienen und Menſchen wollen verſtanden ſein. Beide 
muß man ſtudieren“. 

Von neuem durchfuhr Frieder ein Grauſen. Von Studium wollte er nichts wiſſen, 
ſtellte er ſich doch darunter das Leſen langer, engbedruckter Seiten in dickleibigen Büchern 
vor. Nochmals ſchien er ſich reiflich zu überlegen, ob ſeine Bienenzucht ſolche ſaure Tropfen 
Arbeits wert ſei. Aber nachdem er einmal zu dem alten Schmied A gejagt hatte, konnte 
er nicht mehr gut anders; er mußte eben auch B jagen. Es war ſo weit, daß er blind ſeinem 
Lehrer folgte. 

Der verſtand es, Frieder zum Studenten zu machen, ehe er es merlte. 

Es war an einem Regentag. Bei den Bienen auf dem Stand gab es heute nichts zu 
tun. In der Schmiede zufälligerweiſe auch nicht viel. Das gab einen frühen Feierabend. 

Frieder ging es an Regentagen auch beſſer wie ſonſt. So koms, daß er auch früher wie 
er ſonſt zu tun pflegte, ſeinen Gang zu Hannes einſchlug, der beim Eintreten Frieders eben 
u beſchäftigt war, ſeinen äußeren Menſchen von der rußigen Arbeit her in Ordnung zu 
ringen. | 

„Du mußt Dich ein wenig ſelbſt unterhalten“, ſagte der alte Schmied zu Frieder, 
„bis ich gar ſalonfähig bin. S's wirds bald haben. Was haſt denn heute bei dieſem 
ſchönen Wetter getrieben? Was machen Deine Bienen? Haſt ſchon ordentlich darnach 
geſehen?“ 

Mit ſolchen und ähnlichen Fragen und Gegenreden darauf kam man in ein Geſpräch, 
daß der Schmiedhannes beinahe vergaß, daß er eigentlich nicht in der Sprechſtunde, ſondern 
am Waſchen war. Ein Wort gab, wie es eben iſt, das andere. 

Ein kräftiger Zuruf durchs „Servierfenſter“, wie Hannes das kleine Fenſterchen, das 
von der Stube zur Küche ging, nannte, erinnerte den guten Alten wieder an ſeine zunächſt⸗ 
liegende Aufgabe. 

Und es dauerte nicht gar lange, jo war Hannes „hoffähig“. 

Die Unterhaltung wurde jetzt ſitzend am Tiſch geführt. Eine zeitlang über dies und das, 
bis ſie ſo ganz von ungefähr auf die Bienen kam. 

Die Zeit des Schwärmens war nahe. Frieder, der faſt ſeinen ganzen Völkerbeſtand 
verloren und der in der Zeit ſeit der er mit Hannes verkehrte neue Freude, ja nicht nur das, 
ſondern auch ſich manche unentbehrliche Kenntniſſe in der Bienenzucht angeeignet hatte, 
wünſchte, wieder ſeinen erſten Beſtand auf ſeinem Stande. Dazu waren Schwärme nötig. 
Wie er nun zu ſolchen kommen könne, das bildete für dieſen Abend das Hauptthema der 
Unterhaltung. N 

Hannes konnte da treffliche Auskunft geben. Er ſelbſt hatte hierin reichliche Erfahrung, 
gute und ſchlechte. Auch von ſeiner Schwärmerei in die Ferne, nach Krain und Italien, 
erzählte er in aufrichtigſter Weiſe, nicht ohne nachdrückliche Betonung, daß es noch nie eine 
größere Torheit gegeben hat, als das gute Naheliegende zu verſchmähen, um dafür das 
minderwertige Ausländertum einzutauſchen. | 

„Es ging eben da“, ſagte er, „wie jetzt im Krieg. Man glaubte gute Freunde zu haben 
allerorten, derweil es, wo es galt, ſich echt und wahr zu zeigen, lauter ... . ich wills 
nicht ſagen“. (Fortſetzung folgt 
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„Welche Faktoren ſchaffen die Tracht?“ 
Tracht! Welch Zauberwort für den Imker! 


Schließt doch dies eine Wort den Lohn ſür die Mühe und Sorgen eines ganzen Jahres 
in ſich und — leider nur zu oft — die Enttäuſchung! Redet man von der Tracht, ſo denkt 
der Imker in der Regel an die Bienenweide. Gewiß iſt ſie neben dem ſtarken Bienenvolk 
der bedeutendſte Trachtfaktor. Sie iſt es ja auch, die den großen Unterſchied in der Tracht 
zwiſchen einſt und jetzt geſchaffen hat. Aber ſie iſt eben doch auch nur einer der verſchiedenen 
Faktoren, die die Tracht ſchafſen. Da gerade von ihr in der Bienenpflege ſchon mehr 
geſchrieben wurde, wollen wir uns heute die andern Trachtfaktoren einmal genauer au: 
ſehen. Jeder Imker weiß, daß es draußen ſchon oft herrlich blühte, wir aber doch nicht 
viel von Honig verſpürten, und der Wagſtock blieb gleich. Es „honigte“ nicht, ſagt der Imker. 
Hier iſt alſo nicht die Bienenweide, ſondern die andern Faktoren waren ausſchlaggebend. 

In erſter Linie muß der Himmel uns gnädig ſein und Regen und Sonnenſchein ſenden, 
alles zur rechten Zeit. Wolkenbrüche und Hagel dürfen nicht über die blühende Weide 
hinweggehen; warm müſſen die Nächte ſein, warm und ſonnig die Tage, daß unſere Bienen 
ihre Zeit voll und ganz ausnützen können. In Wärme iſt Leben und Wärme gibt Leben! 
Leben den Bakterien, daß ſie ihren ſüßen Saft reichlich ausſcheiden. Die Nektarien jind 
„Blütendrüſen“ dicht unter der Oberhaut, welche aus kleinen, zartwandigen, mit Kohlen⸗ 
hydraten erfüllten Zellen beſtehen und oft durch auffällige Färbung ſich aus ihrer Umgebung 
herausheben. Ihre Form und Lage iſt ſehr verſchieden, da ſie ſich an allen Teilen der Blüte 
bilden können. So liegen ſie z. B. beim Faulbaum, Ahorn u. a. am Blütenboden, beim 
Ehrenpreis am Grunde des Fruchtknotens, beim Fenchel am Griffelgrunde, beim Schnee— 
glöckchen auf der Innenſeite der drei inneren Blütenblätter. Beſonders merkwürdig find die 
kleinen Nektarien bei der Kaiſerkrone, wo ſie ſich als 3—4 mm weite, weiße, ſchwarzumrahmte 
Gruben am Grunde der 6 Blumenblätter befinden. Oft ſtecken ſie in für die Inſekten 
ſchwer erreichbaren, ſpornartigen Ausſackungen. Selten treten ſie auch als „extraflorale 
Nektarien“ außerhalb der Blüte auf. So ſieht man ſie z. B. an den Blattſtielen der Süß⸗ 
eirſche ausgebildet. Aus den Nektarien tritt nun durch Spaltöffnungen der Oberſchicht 
der Nektar oder Honig — eine wäſſerige Zuckerlöſung — heraus und ſammelt ſich in ein- 
zelnen oder zuſammenfließenden Tropfen. Haupt hat feſtgeſtellt, daß bei niedriger Tem pe⸗ 
ratur die Blüten überhaupt keinen Nektar abſondern. Nach ſeiner Beobachtung honigt 
die Süßkirſche erſt bei ＋ 80, der Kirſchlorbeer bei + 12° und der Rizinus ſogar erſt bei 
+15°. Hat dann jedoch einmal die Abſonderung des Nekkars begonnen, jo geht ſie auch 
weiter, ſelbſt wenn die Temperatur bis auf den Gefrierpunkt herunterſinkt, nur daß die 
Ausſcheidung etwas langſammer vor ſich geht. Jedoch wird die Abſonderung unter ＋8 » 
für unſere Bienen nimmer von Bedeutung fein, da fie unter +8 ſelten ausfliegen. 

Die günſtigſte Temperatur ſcheint mir zwiſchen +20—25 » — im Schatten gemeſſen — 
zu ſein. Zu hohe Temperaturen ſind ebenſo ungünſtig wie zu niedere. Sie verdunſten den 
Nektar zu raſch, auch läßt die Abſonderung nach. 

Von nicht jo großer Bedeutung für das Honigen der Pflanzen iſt das Sonnenlicht. 
Mancher Imker mag von dieſer Tatſache überraſcht ſein; aber genaue Beobachtungen 
haben zu dieſem Reſultat geführt. Nur bei verhältnismäßig wenigen Pflanzen iſt die Sonne 
von beſonderem Einfluß auf die Abſonderung des Nektars. Schon Darwin hat bei der 
Futterweide feſtgeſtellt, daß ſie nur in direktem Sonnenlicht honigt; und Haupts gründ⸗ 
lichen Unterſuchungen iſt es gelungen, feſtzuſtellen, daß es außer der genannten Wickenart 
nur Rizinus, Puffbohne und die Wolfsmilchge wächſe ſind, deren Nektarabſonderung vom 
Sonnenlicht bedingt iſt. | 

Die Erfahrung zeigt, daß bei bewölktem Himmel die Nektarquellen reicher fließen 
als bei klarem. Mehr Einfluß auf die Nektarabſondecung als das Sonnenlicht hat die Feu ch⸗ 
tigkeit der Luft. Jeder Imler weiß, daß feuchlwarme Luſt für die Tracht ſehr günſtig 
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iſt. Abends jagt uns der Duft des neueingetragenen Honigs, daß es ein guter Tage war“ 
Noch genauer zeigt dies der Wagſtock. Solche feuchtwarme Luft ſteht meiſtens in Verbi⸗ 
dung mit ſüdlichen oder ſüdweſtlichen Winden. Die trockenen Nord- und Oſtwinde liebt 
der Imker weniger. Haupt hat an Verſuchen, indem er Blüten unter mit Dampf geſättigte 
Glasröhren brachte, gezeigt, daß warme Feuchtigkeit die Nektarien reichlicher ausſcheiden 
läßt, als trockene Luft. 

Ein weiterer Trachtfaktor iſt das Alter der Blüte. Von einem gewiſſen Alter an 
hört die Blüte auf, Nektar abzuſondern. Man nimmt an, daß, ſobald die Bildung des Frucht- 
anſatzes ſich vollzogen hat, dies der Fall iſt. Man wird nicht fehlgehen mit der Annahme, 
daß, nachdem die Befruchtung vollzogen, das befruchtende Inſekt überflüſſig wird, der 
Nektar als Lockmittel alſo entbehrlich iſt. 

Ein weiterer ſehr wichtiger Trachtfaktor iſt der Einfluß der Bodenart. Wie oft ſtritten 
ſich ſchon die Imker über das Honigen der Linde! Hier wird fie als die beſte Bienennahr⸗ 
pflanze gerühmt, anderswo wird jegliches Honigen ihr abgeſprochen, ja ſie geradezu unſeren 
Intereſſen ſchädlich hingeſtellt, da ſie die Bienen durch ihren berauſchenden Duft an⸗, von 
andern guten Trachtpflanzen ablocke, und ſie ſelber biete nichts. In Wirklichkeit iſt es doch 
jo, daß fie hier, je nach der Bodenart, honigt, anderswo nicht. 

Was ſagt dazu die Wiſſenſchaft? 

Bonier hat durch genaue Verſuche feſtgeſtellt, daß z. B. weißer Senf reichlicher honigt 
auf Kalk- oder kalkhaltigem Sandboden als auf Tonboden; auch Luzerne ſcheiden auf Kalk⸗ 
boden beſſer aus, bei Weißllee iſt es dagegen kalkhaltiger Tonboden. Das Vorhandenſein 
oder Fehlen gewiſſer Stoffe im Boden iſt alſo von Einfluß auf die Nektarabſcheidung. 

Im allgemeinen wird man wohl ſagen können, daß diejenigen Bodenarten für 
das Honigen der Pflanzen am günſtigſten ſind, die die meiſten Stoffe enthalten, welche 
die betreffenden Pflanzen zu günſtigem Wachstum nötig haben. 

Je reicher die Ernährung der Pflanze iſt, deſto ſtärker ift die Nektarabſonderung.— 

Auch die che miſch⸗phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens, insbeſondere ſein 
Verhalten gegen das Waſſer, ſind von Einfluß auf die Nektarabſcheidung. So iſt z. B. 
beobachtet worden, daß die kleinblätterige Linde (Stein⸗ oder Winterlinde) auf tonigem 
Lehmboden am beſten honigt; ſie honigt auch auf Sandboden, wenn eine lehmige Unter- 
lage vorhanden iſt. f 

Auch der Standort und die Höhenlage kann mitunter von Einfluß auſs Honigen 
der Pflanzen ſein. 

Stille, warme Täler und zugfreie, ſonnige Orte wirken günſtig, während tiefe, neblige, 
kalte und moraſtige Gegenden ungünſtig die Nektarabſonderung beeinfluſſen. Okonomierat 
Wüſt, einer unferer beſten Kenner der Tracht, hat beobachtet, daß z. B. das aufgeblaſene 
Leinkraut (Silene inflata), die Kuckucksblume u. a. auf Höhen von 1500 —1800 m beſſer 
honigen, als auf Höhen von 200 — 500 m. 

Auch die Elektrizität hat Einfluß auf die Nektarabſonderung. Herter, der Leiter 
unſerer Beobachtungsſtationen, ſchrieb mir auf meine diesbezügliche Frage: „Vor Gewittern 
iſt die Tracht beſſer als nachher. Mit Elektrizität geſchwängerte Luft wirkt auf das Wachstum 
und auf den Nektarfluß günſt'ger ein, als von Elektrizität freie Luft. Unanfechtbare Beweiſe 
liefert der Wagſtock.“ 

Außer dieſen genannten Trachtfaktoren gibt es wohl noch manche, bis jetzt unbekannte 
Faktoren, die günſtig oder ungünſtig die Tracht beeinfluſſen. 

Die Urſachen des Honigtauhonigs liegen in dem raſchen Tempe raturwechſel, 
bei entſprechender Luftfeuchtigkeit und bei auffallendem Lichte, ſodaß die Kutikularglaſur 
der Blätter Sprünge bekommt, aus welchen ſich der Honigtau ausſcheidet. Unſere bedeutend⸗ 
ſten Forſcher, Bonnier, Sorauer und Heinz, vertreten dieſe Auffaſſung und beſtreiten 
das Mitwirken der Blattläuſe an unſerem Honigtauhonig. Wir Imker haben kein Intereſſe 
daran, gegenteiliger Meinung zu ſein. 
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Auf alle dieſe genannten Trachtfaktoren haben wic Imker keinen oder wenig Einfluß. 
Darum werden wir unſere Aufmerkſamkeit ganz beſonders der Bienenweide zuwenden. 
Sie können wir beſſern. Insbeſondere wird man die Bodenart berücksichtigen bei Anpflan⸗ 
zung ſolcher Pflanzen, die beſondere Anſprüche in der Nektarabſcheidung an ſie machen. 
Fremde Pflanzen wird man verſuchsweiſe anbauen und lange und gründlich beobachten, 
wie ſie beflogen werden. Will man ein richtiges Urteil treffen können, ob eine Pflanze 
für unſere Bienenweide anbauwürdig iſt, ſo müſſen die genannten Trachtfaktoren möglichſt 
berückſichtigt werden. 

Die Trachtfrage iſt zum mindeſten ſo wichtig wie die Wohnungs⸗ und Raſſenfrage. 
Von der edelſten Raſſe und der beſten Bienenwohnung können wir keine Erfolge erwarten, 
wenn es draußen nicht blüht. Will aber die ganze Trachtverbeſſerung nicht bloß Spie⸗ 
lerei ſein, ſo muß Organiſation und Syſtem dareinkommen. Nur dann läßt ſich dieſe 
Lebensfrage unſerer Bienenzucht mit Erfolg löſen. 

Gewiß wird nach dem Kriege die Trachtfrage ſich als Lebensfrage aufs Neue 
vor die Imker ſtellen. Wie die Landwirtſchaft, ja unſer wirtſchaftliches Leben überhaupt, 
beſtrebt ſein wird, ſich möglichſt unabhängig vom Ausland zu machen, ſo wird es auch die 
Bienenzucht tun. Ein mächtiger Mitarbeiter wird dabei der Staat werden müſſen, denn 
für ihn iſt in der Bienenzucht ein Neuland gegeben für manchen ſeiner Kriegsinvaliden. 
Soll aber unſer deutſches Vaterland noch weitere Hunderte von Bienenvölkern ſo ernähren, 
daß nicht nur in guten Jahren, ſondern überhaupt für die Imker die Bienenzucht 
rentabel iſt, ſo müſſen die Trachtverhältniſſe bedeutend gebeſſert werden. 

Wer ſich in der Trachtfrage eingehend unterrichten, ja an der praftiichen Löſung 
mitarbeiten will, den mache ich auf mein Büchlein aufmerkſam: „Die Tracht, der Lebens⸗ 
nerv unſerer Bienenzucht. Ein Wegweiſer zur Verbeſſerung unſerer Trachtver⸗ 
hältniſſe mit Trachtkalender“. Eserſchien Ende März im Verlag von C. F. W. Feſt, Leipzig 
511 iſt auch Br mich ſelbſt beziehbar zu dem für die jetzige Zeit äußerſt billigen 
Preis zu 1 &. 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſ cher. 
LLL Rundſchau. EREEOEE 
Neumann⸗-Parchim ſchreibt: Wie alt werden die Bienen? Zu⸗ 


Vorſicht beim Honigeinkauf. Ein meiſt rechnet man die Lebensdauer der 
Mitglied unſeres Landesvereins hat im Bienen nur auf einige Monate, die Win- 
Jahre 1914 infolge der Anzeige einer termonate zugerechnet ſchätzt man das Al⸗ 
Hamburger Firma in bienenwirtſchaftlichen ter auf höchſtens 9 Monate. Daß die 
Zeitſchriften, daß ſie Honig gegen ſofortige Bienen aber auch älter werden können, 
Kaſſa kaufe, Honig im Werte von etwa ein Jahr und darüber, dafür gibt folgende 
175 % dorthin geſandt, wurde dann aber Tatſache Anhalt. Alljährlich kommen beim 
wegen der Zahlung auf ſpäter vertröſtet Beginn der Heidekrautblüte meine Völker 
und hat bis heute vergebens darauf gewar- in das Gehöfte eines Waldbauern, an def- 
tet. Dieſer Vorfall ergibt die Mahnung, ſen Stadel ich vor Jahren einen fliegenden 
an unbekannte Firmen nur nach vor⸗ Bienenſtand aufgeſtellt habe. Der Fröh⸗ 
heriger Erkundigung über die Zahlungs- lich, ſo heißt der Mann, hat mir zwar 
fähigkeit zu verkaufen. In ſolchen Fällen ſchon in früheren Jahren wiederholt er- 
ſind Klagen ſelten angebracht und koſten zählt, ſo um die Zeit, wenn ich die Bienen 
auch Geld, das dann oft noch dazu ver- zu ihm hinausbringe, fliegen immer ſchon 
loren geht. Es empfiehlt ſich die Grün⸗ einige Tage vorher Bienen ab und zu 
dung von Rechtsſchutzvereinen, die für den am Stande umher. Ich habe dieſen Er⸗ 
Geſchädigten die Sache führen und die zählungen nie viel Glauben zugemeſſen. 
Koſten des Rechtsſtreites tragen. Erſt im letzten Herbſte war mir die Sache 
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doch inſofern auffallender, als er nicht von bevölkerung wirkten im Berichtsjahre Im⸗ 
einigen, ſondern von ſehr vielen Bienen er⸗ ker durch Abhaltung praktiſcher Kurſe. Im 
zählte, welche in der letzten Juliwoche Widdiner Bezirk haben die ungünſtigen 
ſchon am Stande zuflogen. Wenn dem . Witterungsverhältniſſe im Frühjahre auf 
iſt, und an der Richtigkeit ſeiner Erzäh⸗ die Bienenzucht ſehr hinderlich gewirkt und 
lung zweifle ich nicht, und wenn ich nicht war der Honigertrag kaum für den Lokal- 
annehmen will, daß etwa doch aus dem | bedarf genügend. Ein Fortſchritt iſt hier 
nächſten Orte Bienen entweder ſich verirr⸗ nur in der Vermehrung der modernen 
ten oder in naſchender Abſicht den Bienen⸗ Bienenſtöcke wahrzunehmen. Die abnorme 
ſtand aufſuchten, fo müßte etwa fo gerech⸗J Teuerung des Holzmaterials für die Her⸗ 
net werden: beim Einſetzen der Heidetracht | ſtellung von Bienenkäſten hemmt jedoch 
haben vorjährige Bienen ihren Weg da die Entwicklung der modernen Bienenzucht. 
en in den a. en pr in der 
Srinnerung an das vorige Jahr ſich in den N : ; 
Umgebungskreis des Waldbienenhauſcs Ii Sonigznderteig als nung 10 
f Frühjahr eignet ſich ausgezeichnet für Bie⸗ 
wieder hereingefunden und ſind dann dem nenſtände, die nicht 195 bei der Woh⸗ 
von früher gewohnten Bienenſtande zuge⸗ J ; 0 
: 8 ee nung des Imkers liegen. Wegen feiner 
flogen. Das könnten aber nur ältere Bie⸗ Beimiſchung von Honig übt er gleichzeiti 
nen geweſen ſein mit einem Alter von ung ne NIE 
8 8 auch einen Anreiz auf die Bruttätigkeit 
mindeſtens 13 Monaten. — Intereſſant ; ; f 
5 . aus. Zu jeder Tageszeit kann man ihn 
wäre wohl zu erfahren, ob einer unſerer den Bienen reichen, ohne Näſcher und 
Imkerfreunde über das Alter der Bienen Räuber anzulocken Die Herſtellung iſt 
zuverläſſige . en hat. bekannt. (Vergl. auch die „Anleitung zur 
| ISO TUE: Raſſenzucht von Snowadzki“, S. 28.) 
Bienenzucht in Bulgarien. Der Zeit⸗ Beim Beſuche des Standes iſt es ohne 
ſchrift „Das Handelsmuſeum“, Wien, ent⸗ weitere Umſtände möglich, eine Anzahl 
nehmen wir folgenden Bericht unferer Kon⸗ Ballen Honigzuckerteig mitzunehmen und 
ſularämter in Bulgarien: Das Berichts⸗ davon Stücke den Völkern durch die Fen⸗ 
jahr geſtaltete ſich für die Imker beſon⸗ ſterlucke unterzuſchieben. Kleine Stückchen 
ders günſtig. Sowohl das Schwärmen als zwiſchen Rähmchen und Stockwand gepreßt, 
auch das Honigſammeln der Bienen ging leiten die Völker bald zur Futterquelle. 
gut vor ſich. Ein überwiegender Teil der Aus Rähmchenholz für Dickwaben laſſen 
Körbe gab 3 bis 4 Schwärme. Auch der ſich auch ſehr leicht halbrähmchengroße 
Honigertrag fiel im letzten Jahre ſehr be⸗ Käſtchen herſtellen. Dieſe werden gefüllt 
friedigend aus. Die neuen Körbe liefer⸗ mitgenommen und ans Brutneſt des Vol⸗ 
ten bis drei Magazine. Behufs Propa⸗ kes geſchoben. Sie helfen über die ſchlimmſte 
gierung der Bienenzucht unter der Land⸗ Zeit des Frühjahrs hinweg. S. 


LEE EEE 


vVerſammlungs anzeigen. 


Bienen züchterverein „Mittlerer Ne dar“. Jagſitäler Verein. 
: Verſammlung am 10. April 1916, abends 7'Je 9. April in Möckmühl im Bären. 
. im Chaticttenpof in Stuttgart. Bienenzüchterverein Waldſee. 
Bezirk Schramberg. Frühjahrsverſammlung 24. April nachmittags 


1/22 Uhr im Bärenkeller in Waldſee. Als Stellver⸗ 
Am Sonntag den 9. April nachmittags 3 Uhr, treter für den zum zum Militär eingezogenen Kaſſier 
Serſamwlung im „Paradies“ in Schramberg. D. wurde Albert Walter von Aulendorf beſtellt. Eiſele. 
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Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht mit beſonderer Berücksichtigung der Königinzucht in 238 Fragen 
und Antworten. Von Julius Herter, Wanderlehrer des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 
3. Auflage. Mit 100 Abbildungen. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. Preis geb. „ 2.20. 
Wenn aus der großen Zahl von bienenwirtſchaftlichen Lehrbüchern eines dazu geeignet iſt, den fu” 
chenden und lernenden Imker klar und anſchaulich zu belehren, jo iſt es ſicher auch Herters „Wegweiſer für 
neuzeitliche Bienenzucht“, der nach verhältnismäßig kurzer Zeit nun in dritter Auflage vorliegt. In beſtimmt 
geſtellten Fragen und Antworten unterrichtet er den Imker raſch und ſicher über all das, was ihm wiſſenswert 
erſcheint. Dabei iſt jede kleinliche Stoffzerſplitterung vermieden. Die Fragen bilden vielmehr wohlgeord⸗ 
nete Teile größerer Abſchnitte, die auch in ihrer Überſichtlichkeit für den, der Vorträge zu halten hat, zu einem 
willtommenen Führer und Wegweiſer werden. Der Inhalt iſt ganz auf den neuzeitlichen Stand des Bienen- 
zuchtbetriebs geſtellt. Die ganze Art der Darſtellung ſowie auch die geſchickte Hervorhebung deſſen, was 
dem Imker beſonders wichtig erſcheint, verrät den erfahrenen Lehrer für Bienenzucht. Dabei iſt jede Ein- 
ſeitigkeit vermieden. Angenehm berührt es auch, daß ſich der Verfaſſer bemüht hat, das Buch von Fremd⸗ 
wörtern möglichſt frei zu machen und es zu einem echt deutſchen Buche zu geſtalten. 


Neues Honigbuch. Wert und Verwendung des echten Bienenhonigs zu Speiſen undzGebäcken, ſowie zu 
Heilmitteln bei Krankheiten. Mit 150 Rezepten. Von Oberlehrer J. N. Scheel. Preis geb. K 1.—. 
Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 


In dieſer Schrift wird von einem Altmeiſter der Bienenzucht der große Wert des echten Bienenhonigs 
dargelegt und in zahlreichen Rezepten die Verwendung desſelben zu Speiſen und Getränken ſowie als Heil- 
mittel bei Krankheiten in leichtverſtändlicher Weiſe gezeigt. 

Jeder Bienenzüchter muß ſeine Freude an dieſem mit großer Liebe verfaßten Büchlein haben, das 
verufen iſt, neue Freunde für den echten Bienenhonig zu gewinnen und welchem daher weiteſte Verbreitung 
zu, wünſchen iſt. Für Hausfrauen vorzüglich geeignet. | 


Lohnender Gemüſeban. Von H. Schlegel, Oſtrich a. Rhein. Verlag von Rudolph Bechtold, Wies 
baden. 34 beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Das vorliegende Büchlein gibt der Hausfrau und dem Gartenfreund wertvolle Ratſchläge für die 
Praxis und iſt bei ſeinem billigen Preis geeignet, in größerer Zahl für weite Volkskreiſe bezogen zu werden. 


Bonigtafel 
der Honigvermittlungsſtelle des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 
G. V. in Weinsberg. 
April 1916. 


Die nachſtehend aufgeführten Bienenzüchter leiſten für Echtheit und Reinheit ihres 
nur aus eigener Bienenzucht gewonnenen Honigs volle Garantie und ſtellen ihr Erzeugnis 
unter die Kontrolle des Württ. Landesvereins. Anfragen unmittelbar an die Verkäufer. 


Menge und Farbe 


Namen der Verkäufer Wohnort Poſtort Ztr. Zir. | Ztr. | 
heil dun mittel Preis 
tel farbig 


Wilhelm Helber Alt Nuifra Haiterbach = 
Frau Frida Rockenhäußer Plüderhauſen Plüderhauſen 1 


* (nur in 10 Ufd 
| Büchſen) 
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- Deutihe Königinnen 1915 zu 5 Mark 


empfiehlt 


bienen wohnungen 


aller Maße liefert in ſolider 
Ausführung. 
„Nekord“⸗Schienen, 

zum Einrichten der Hinterlader 
zur Obenbehandlung, ſo lange 
Vorrat: für Käſten mit Nuten 
Garnitur 14; für Käſten ohne 
Nuten 1 Garn. 80 3 10 Garn. 
74. Zubehör dilligſt. 

J. Hartmann, Imkerſchreinerei 

Gerſtetten (Witbg. ) 


Bienenstand. 
beinah neu, für 30 Völker, 5 
neue Echꝛväb. Lagerbeuten 
doppelwandig, Obeubehand⸗ 
lung, mit Auſſatz, Rähmchen, 
Drahtfenſter f. Seitenfütterung 
eingerichtet, und ein Königin ⸗ 
zuchthäns chen verkauft billig 
Einberufung ihres 


Frau Pauline Rau, mech. 
Schreinerei, Burgrieden 
(O. A. Laupheim) Württ. 


dar Bienenwachs 


zahlt die höchſten Preiſe und 
nimmt gegen prima Kunſtwaben 
aus garantiert reinem, faulbrut⸗ 
freiem Bienenwachs in Tauſch. 
Preis auf Poſtkarte gleich an⸗ 


geben. Offner. 
Gro Sachſenheim. enheim. 


Bienenwohnungen 


gebrauchte, guterhaltene, Neu⸗ 
Württbg.⸗ und Deutſch⸗Normal⸗ 
maß, doppelwandig, ſucht zu 
kaufen 

Halteſtellevorſteher Frank, 
Poſt Ditzenbach, OA. Geislingen. 


Gut überwinterte 


Bienenvölker 
gibt ab J. Grimm, 


Kappel⸗Buchau a. T. 
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Gut befruchtete 
Königinnen 


verſendet, ſo longe Vorrat reicht, 

per Stück zu 5 K. 

Karl Stäbler, Bienenzüchter, 
Musberg, O. A. Stuttgart. 


Bienenvölker, 


ſtark, faulbrutfrei, mit oder Anz 
Kaſten, auch ein transportabler 
Bienenſtand w. pr. gekauft. 
Nähere Angaben mit Preis 
an 
Ir. Offner, 
Großſachſenheim. 


Reicher Honigsegen 
berichtet ein Herr Breitling in 
d. un v. Felde. Bitte 
um ſ. Adreſſe damit ich dem⸗ 
ſelben auch m. Gruß u. Glück⸗ 
wunſch ſenden kann. 

J. Glöckler, Allmend ingen, 

(Württb.) 


Saulgau. 
Wegen Platzmangel verkaufe 
ich einige ſchöne, volkreiche 


Bienenvölker 
mit ſchönem Bau und junger 
0 ass Elſäßer 
Maß). Preis à 15 K&K. 
Konr. Gaier. 


Verkaufe 


b Bienenvülker, 


deutſche Raſſe, in 2 Dreibeuten, 
Lederermaß. 
Fr. Fröhlich, Giengen a. Brenz. 


15 ſtarke, geſunde 


ienenvölker 


auf ſchönem Wabenbau, alt: 
württemb. Maß, ohne Käſten, 
verkauft wegen Platzmangel 
Joh. Maier, 
Steinheim a. Albuch. 
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Kneitz, Weinsberg. 


Königinnen 


jg. (1915) gut befr. Preis 5 M 
gegen Nachn. habe abzugeben. 
erkaufe auch 2 dopp. Beut. 
Normalm. 3 etg. mit 4 ſchönen 
Völkern nebſt vielen Waben bill. 


Ig. Mann, 8oufim. 
vom Lande, welcher leichte Gar⸗ 
tenarbeit machen kann u. die 
Bienenzucht erlernen wünſcht, 
bei Koſt u. Logis u. kl. Ent⸗ 
ſchädigung geſucht. 

Carl Schneider, Bienenzücht. 

Cannſtatt. Lindenſtr. 31. 


Für 
Hienenzüchter! 


Gut gehendes Kunftwabenge: 
ſchäft (reſp. deſſen Einrichtung) 
wegen Kriegszeit ſpottbillig zu 
verkaufen. Off. unter 104, 1 
an die Geſchäftsſt. d. Bienenpfl. 
Ludwigsburg. 


Inler Hef 


(Leder) ſtichfeſt, 92 8 
Schleier 4 1.40 — 1 
RNanchbläſer 2 4 
(ſol. Vorrat, da im arten dienſt 
W. Wirth, 11 
Cggenſtein (Baden). 


Wegen Aufgabe de der Imkerei 
bringe ich eine dreietagige 


Dreibeute, 


eine Schleudermaschine, 
und fonftiges Imkergeräte zum 
Verkauf. 
Weiß, Schullehrer a. D. 
Kornweſtheim. 


Von meinen wohlgepflegten 26 
Bienenvölkern deutſcher Raſſe 
in Einzelbeuten ſetze ich eine 
Anzahl dem Verkauf aus. 

Lehrer Med, Heidenheim. 


Neuer Bienenpavillon (Syſt. Erlenmaier) 


30 beutig (Photographie erhältl.) mit 6 Völkern beſ. Krankheitshalber billig zu verkaufen. 
Wehrmann Kern. Schömberg (OA. Neuenbürg). 


Angebote ſind zu richten an 
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Die Bienenpflege. 


Ich kaufe gegen Kaſſe reines, ſatzfreies 


Bienenwachs 


und bezahle freibleibend pro Pfund 2% 10 5, 


für trockene 
pro Pfund 60 5. 


Bienenwaben 


Jos. Zengerle, 


Wachszieherei, 
sony i. A. 


Naturſehwärme 


gibt von feinen 60 wohlgepflegten Völkern ab bis 15. Juni pro 


kg 6 &, ſpäter 5 M. 


Verſand erfolgt in der 
Beſtellung. Frühzeitige Beſtellung erwünſcht. 


Reihenfolge der 
Poſt⸗ und Eiſen⸗ 


bahnſtation angeben. Durchweg junge, leiſtungsfähige Königinnen. 


Junge. 


gut befruchtete Königinnen 


bis Junt à 5 &, von Juni ab à 4 A. Sorgfältige Wahlzucht. 


Vorſtand und Wanderlehrer für Bienenzucht 


Rottenacker (OA. Ehingen). 


Fr. Schänzle. 


— WED 


direkt 


Imker. 


Gegofiene Spezialkunitwaben 


auf Rietiche-Prefiem gefertigt; ſowie extra gegoſſene Freuden— 
ße genau nach dem Naturbau ge⸗ 


ſteiner⸗Breitwaben alle Ma 


fertigt koſten heuer das Kilo 4 5.—. 


oder zu Kunſtwaben gegoſſen 
Vorteile, Urteile, 


Wachs wird eingetauſcht 
das Kilo zu 80 O, Arbeitslohn. 


Mai oder Juni⸗Bicneupflege erſichtlich. 


4 lg, Kunſtwabengießerei, 
Biberach, Riß. 


Zudititöce 


im Lüneb. Stülpforbe gut durch⸗ 


wintert und volkreich, verſendet 

für 12—18 K 

Hugult Dammann, 
Biſpingen (Kreis Soltau) 
Vorſitzender des Vereins. 


0 — n 
Zur Schwarmzeit 
empfehle ich Vorſchwärme von 
ab Saulgau. 

Brixner, Saulgau. 
400 Korbyölker 
à 15 Mk. 600 Heidelämmer 

15— 20 Mk. Gar. leb. Ant. 
| Evers, Zeven. 


Garantie in früheren Jahrgängen 


deutſch. Raſſe 1 kg 14 504 


eee 


1 
Bienen- Verkauf || 


Infolge Ableben meines 
Mannes verſteigere ich am 
Montag den 10. April 1916 
nachmittags 2 Uhr meine ge⸗ 
ſamte Bieneuwiriſchaft, | 
ſtehend aus 20 beſetzten Beuten 
und einigen leeren, 
ſämtliche ie 
einer größeren 


a4 
"u 


einige Jahre im Gebrauch u. 
nach elſäß.⸗ſchwäb. Lag 41 
ee 0 f find einheimiſche 
deutſche Raſſe. i u. 
Johanna Häfele in. ö 
Ochſenhanſen. 
Wegen Mangel an Zeit ver⸗ 
kaufe wieder 4 ö 
10 bis 12 1 
2 8 
ut überwinterte 
5 2 7 ＋ il 
ienenvölker 
in neuen ſchwäb. Lagerbeuten, 
1—3 Jahre im Gebrauch. Sei⸗ 
tenwandfütterung von Graze⸗ 
Endersbach, m. König. 1914 u. 
1915, nachgez. v. Edelk. der 
Hohenl. Belegſtation. 
Chriſt. Bär, Gutspächter, 


Imker, 


ſammelt alte Waben und 


ur Bienenwachs: 


Bund 2.— 2.20 M. 


alte u 
Pfund 50 3 auch fertige 


Kunſtwaben 


daraus in bekannt nur echter 
Qualität, gegoſſen od. gewalzt 


E. König, 
Wachszieherei 
Ravensburg 

(Gartenstr. 4). 


kauft in 


Ben 


gro⸗ 
Mengen 
M. Meier, Honiggroß bg 


Bienenhonig 


Stuttgart, Cottaſtraße 64. 


DieBienenpflege 
5 Monatsſchriſt zur e 


für Anzeigen 25 3. 


für Milglieder des j 8 

Lan 

fr cle Förderung des rationellen Betriebes lee 
** m N a 


herausgegeben Nah. in 
vom Württembergiſchen Landesverein W 
für Bienenzucht. 3 


Uxpf. Jahrgang. Mai 1916. Ar. 5. 


Karl Burkhardt T 


An 4. April iſt in der Chirurgiſchen Klinik in Tübingen, wohin er wegen 
| einer ſchweren Operation gebracht worden war, Oberlehrer Burk⸗ 
hardt an der Weinbauſchule in Weinsberg an den Folgen eines 
Schlaganfalles geſtorben. Geboren am 17. April 1863 in Hohenſtange 
bei Ludwigsburg, ergriff er nach ſeiner Schulentlaſſung den Lehrerberuf und 
erhielt, nachdem er auf mehreren unſtändigen Stellen Verwendung gefunden 
hatte, feine 1. ftändige Anſtellung im Jahr 1888 in Weiler bei Weinsberg, 
wo er ſeinen Hausſtand gründete. Von dort kam er im Jahr 1894 als Ober⸗ 
lehrer an die Weinbauſchule in Weinsberg. 
Sein früher Tod bedeutet auch für den Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht einen großen, nur ſchwer zu erſetzenden Verluſt. Seine viel⸗ 
ſeitigen praktiſchen und theoretiſchen Kenntniſſe in Behandlung und Pflege 
‚des Biens, welche er ſich durch Studium und Beobachtung am Bienenſtande 
zin jo reichem Maße erworben hatte, befähigten ihn in hohem Grade, verbunden 
mit einer nicht gewöhnlichen Lehrgabe, zur Leitung der an der Weinbau⸗ 
ſchule jährlich ſtattfindenden ſtaatlichen Kurſe zur Heranbildung von angehenden 
EBienenzüchtern. Längſt ſchon ein eifriges Mitglied des Württbg. Landesvereins 
für Bienenzucht und Leiter des Bezirksbienenzüchtervereins Weinsberg, wurde 
der Verſtorbene im Jahr 1911 zum II. Vorſitzenden des Vereins und zum 
Redakteur der „Bienenpflege“ gewählt. Ausgeſtattet mit einer großen Arbeits⸗ 
kraft, Schaffensfreudigkeit und Geſchäftsgewandtheit, zeigte es ſich bald, daß 
wir den richtigen Mann auf dieſen wichtigen Poſten bekommen hatten. Obwohl 
ſchon die Redaktion der „Bienenpflege“ und andere Vereinstätigkeiten ſeine freie 
Zeit vielfach in Anſpruch nahmen, ſo war er doch jederzeit gerne bereit, auch 
noch weitere Geſchäfte für den Verein zu übernehmen und in gewohnter ſach⸗ 
gemäßer Weiſe zu beſorgen. Nachdem er ſich durch den Beſuch eines Kurſes 
in Dahlem bei Berlin zur Erforſchung und Heilung von Bienenkrankheiten 
die nötigen Kenntniſſe erworben hatte, verwendete er dieſelben ſofort zum 
Beſten des Vereins. Er ſchrieb nicht nur Artikel darüber in die Bienenpflege, 
ſondern er leitete auch die Kurſe, welche der Verein zur Heranbildung von 
Sachverſtändigen auf dieſem Gebiet in Weinsberg veranſtaltete, ſowie auch 
die Kurſe für Wanderlehrer. Als der Verein, gedrängt durch die ſchlechten 


oft bezogen 
4 2.— ſahriich. 


Bienenjahre 1912—1914, den Zuckereinkauf zur Notfütterung der Bienen 
völker ſeiner Mitglieder in die on nahm und deshalb die Zuckervermittlungs⸗ 
ſtelle in Weinsberg gründete, übernahm er auch die Leitung dieſer ſehr geſchäfts⸗ 
reichen Stelle und beſorgte die vielen Arbeiten mit kaufmänniſchem Geſchick. 
So hat der liebe Verſtorbene durch die Herausgabe der „Bienenpflege“ 

und durch ſeine unermüdliche Tätigkeit und Schaffensfreudigkeit, ſeine Geſchäfts⸗ 
gewandtheit und ſeine aufopfernde Hingabe für die Intereſſen des Vereins, 


ſowie durch ſeine Freundlichkeit und Gefälligkeit ſich große Verdienſte um den 
Verein erworben. 


Im Namen des Vereins legte der Unterzeichnete einen Lorbeerkranz als 
Zeichen unauslöſchlichen und dankbaren Gedenkens an ſeinem Grabe nieder. 


Kirchheim u. T., den 14. April 1916. Wandel, Rektor a. D. 


I.. Vorſitzender des Württ. Landesvereins 


für Bienenzucht E. V. 


An die Herren Vereinsvorſtände und Bereinsmitglieder! 


Mit harter Fauſt hat der Tod einen unſerer Beſten, einen unerſchrockenen und 
unermüdlichen Vorkämpfer für die Beſtrebungen der heimiſchen Bienenzucht, aus unſern 
Reihen geriſſen: Oberlehrer Burkhardt an der Kgl. Weinbauſchule Weinsberg iſt 
einem plötzlich aufgetretenen, ſchweren Leiden raſch erlegen. Wir ehren ſein Andenken 
für alle Zeiten, indem wir geloben, in ſeinem Sinn und Geiſt unſerer vaterländiſchen 
Bienenzucht auch fernerhin mit allen Kräften zu dienen und die Wege zu gehen, die 
er uns mit klarem Blick gewieſen und die zu einem guten Ziele führen. 

Der Smgang des Schriftleiters hat die Vorſtandſchaft des Landesvereins zu einer 
Reihe von Maßnahmen genötigt, die ich nachſtehend bekannt gebe: 

1. Die Schriftleitung wurde bis zur entgültigen Regelung durch die dies⸗ 
jährige Vertreterverſammlung dem Unterzeichneten übertragen. 

2. Ebenſo hat derſelbe die Vermittlung des ſteuerfreien Zuckers für 
unſere Mitglieder übernommen. 

3. Auch ſämtliche Anfragen über Faulbrut und andere Bienenkrankheiten 
ſind an den Unterzeichneten zu richten. Der Ausſchuß des Landesvereins hat ſich 
nur dann bereit erklärt, der Frage der Deckung von Unkoſten und Gewährung von 
Entſchädigungen näher zu treten, wenn ſich Vereinsvorſtände oder Mitglieder mit dem 
1. Sachverſtändigen für Faulbrut ins Benehmen geſetzt haben. f 

4. Die Honig vermittlung beſorgt vorläufig die Tochter unſeres 4 Schrift⸗ 
leiters, Frau Hedwig Bauer in Weinsberg, an deren Adreſſe bis auf weiteres 
ſämtliche Angebote, Anfragen 2c. zu richten find. . 

5. Die Leiter der dem Landesverein unterſtellten Zucht- und Belegſtationen 
haben ſich in allen das Stationsweſen betreffenden Angelegenheiten direkt an den 
vom Ausſchuß des Landesvereins beſtellten Hauptleiter, Hauptlehrer Mack in Ober— 

ſöllbach, OA. Ohringen, zu wenden. 8 
6. Hauptleiter des neugeordneten Beobachtungs weſens (ſ. Bpfl. Nr. 4 
1916) iſt Mittelſchullehrer Herter in Heilbronn. Die in erſter Linie für Beobach⸗ 
tungen in Betracht kommenden Wanderlehrer werden gebeten, ihre Berichte ſo zeitig 
dem Hauptleiter vorzulegen, daß dieſelben ſpäteſtens am 15. j. M. bei der Schrift— 
leitung eingehen können. ER . 

7. Die Bücherei des Landesvereins verwaltet einſtweilen der Amtsverweſer 
an der Weinbauſchule, Lehrer Krauß in Weinsberg. Das Porto (l. Zone 25, II. Zone 
40 3) iſt im voraus einzuſenden, auch die Leihzeit (6 Wochen) einzuhalten. . 

Auch beim Bezug der Lichtbilder und des Lichtbilderapparates zu Vorführ⸗ 
ungen in den Vereinsverſammlungen wollen ſich die Herren Vereinsvorſtände vorläufig 
an Herrn Krauß wenden. 


Ackerbauſchule Kirchberg-Sulz. Oberlehrer Lupp. 
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An die Dereinsmitglieder. 
Achtung! 


Sämtlihe Einſendungen an die Schriftleitung gehen von heute ab an den ſtell 
vertretenden Schriftleiter 


Oberlehrer Lupp 
Ackerbauſchule Kirchberg, Poſt Sulz a. N. 
2222828. 


Zum Bezug von ſteuerfreiem Zucker 1916. 
(Vergl. auch „Bpfl.“ Nr. 4, 1916). 


Der Bezug des Steuerfreien iſt geſichert. Die Verteilungsſtelle für Rohzucker 
in Berlin hat auf Anordnung des Reichsamtes des Innern den erforderlichen Roh⸗ 
zucker der Zuckerfabrik Stuttgart in Cannſtatt zur Verſügung geſtellt, ſo daß der zwiſchen 
dem Landesverein und der Zuckerfabrik abgeſchloſſene Vertrag Gültigkeit erlangt hat. 

Jeder Imker hat wieder Anſpruch auf 5 kg Zucker pro Volk. 

Derſelbe koſtet in 

Säcken a 100 kg 39.— | brutto für netto gewogen; 


„ 50 er os 95% reiner Zucker beſter ! 
rn „ 25 „ „ 10.10 /, reiner gewaſchener Mainſand. 


Falls bis zur Zeit der Lieferung die Preiſe für Säcke eine Erhöhung erfahren ſollten, 
behält ſich die Zuckerfabrik vor, die obigen Abſchlußpreiſe entſprechend zu erhöhen. 
Der Verſand geſchieht wie in den Vorjahren gegen Nachnahme oder Vorein⸗ 


a Ne Betrags. 
it dem Abruf des Zuckers kann, da ſich die Zuckerfabrik in dankenswerter 


Weiſe zur alsbaldigen Lieferung bereit erklärt hat, ſofort begonnen werden. Bis 


Ende Auguſt d. J. muß ſämtlicher Zucker abgerufen ſein, da mit dem 


31. Auguſt der Vertrag mit der Zuckerfabrik erliſcht. 


Dieſelbe erſucht um nochmalige Bekanntgabe der wichtigſten Bezugsbeding— 


ungen; es ſind dies folgende: 


I. Die Zuckerfabrik darf während der Dauer des Vertrags an Nichtmit— 


glieder unſeres Vereins keinen ſteuerfreien Zucker abgeben. 


Es iſt daher unbedingtes Erfordernis, daß die Herren Vereinsvorſtände und 

Vertrauensmänner die Mitgliedſchaft jedes einzelnen Imkers genau prüfen und dies 
durch Aufdruck des Bezirksvereinsſtempels auf die Berechtigungsſcheine bekunden. 
N 2. Sämtliche von den Kgl. Kameralämtern ausgeſtellten Berechtigungs— 
ſcheine ſind von den Herren Vereinsvorſtänden der unterzeichneten Stelle, ſtations— 
weiſe geſammelt, zur Prüfung vorzulegen, alſo unter keinen Umſtänden direkt 
an die Zuckerfabrik einzuſenden. Es iſt verboten, das 2te Blatt der Be— 
rechtigungsſcheine abzutrennen. 

3. Abrufliſten ſind nicht mehr erforderlich. Dagegen muß die Art des Be— 
zugs (ob gegen Nachnahme oder Voreinſendung des Betrags) entweder auf der 2ten 
leeren Seite eines jeden Berechtigungsſcheines oder aber in einem beſonderen Anſchreiben 
genau angegeben werden. 
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4. Der Jahresbedarf iſt auf einmal zu beziehen. 

5. Kleinere Poſten als 25 kg werden nicht abgegeben. Imker mit weniger 
als 5 Völkern müſſen ſich eben zuſammenſchließen, damit ihnen die Vorteile des Be⸗ 
zugs von ſteuerfreuem Zucker nicht entgehen. 

6. Anmeldeſcheine zur Erlangung von Berechtigungsſcheinen wollen in Bälde 
hier eingefordert werden. 


Kirchberg, OA. Sulz a. N. Die Zuckervermittlungsſtelle: 
Oberlehrer Lupp. 


Bekanntmachung der A. Zentralſtelle für die Land wirtſchaſt, betreffend die 
Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen. 


Unter Bezugnahme auf die in der Nummer 65 des Staatsanzeigers und in der 
Nummer 13 des Württ. Wochenblatts für Landwirtſchaft veröffentlichte Bekannt. 
machung der Zentralſtelle vom 13. März 1916 wird mitgeteilt, daß die Unterrichts. 
kurſe über Bienenzucht an der K. Weinbauſchule in Weinsberg wegen Ablebens des 
Kursleiters nicht abgehalten werden können. Dagegen werden außer den in Hohen: 
heim ſtattfindenden Kurſen Kurſe an der K. Ackerbauſchule in Kirchberg OA. Sulz 
abgehalten werden. Der Beginn dieſer Kurſe iſt auf Montag, den 5. Juni, und auf 
Montag, den 3. Juli d. J. feſtgeſetzt worden. 2 

Anmeldungen zu den Kurſen in Kirchberg, in welchen insbeſondere anzugeben il, 
wie lange der Angemeldete Bienenzucht treibt und wieviele Völker er beſitzt, ſind vor 
dem 23. Mai d. J. an den Leiter der Kurſe, Oberlehrer Lupp in Kirchberg OA. 
Sulz, einzureichen. 

Stuttgart, den 11. April 1916. a Sting. 


Am Bienenſtand im Mai. 


Der „Imwenvater“.] wurzeln, möge er ſelbſt in unſrem Gedächtnis 
hat einem Manne ins weiterleben als 


Grab geſchaut, dem er ein Mann der Arbeit und der Pflicht, 
während ſeiner Tätigkeit in Wort und Taten grad und ſchlicht. 
als Schriftleiter der Bie— — 

nenpflege als Mitarbei Im Monat Mai ſoll uns das Gedeihen un 


ter dienen durfte. Wenn | ferer Bienen, insbeſondere die Entwicklung de 
bei dem Verluſt dieſes [einzelnen Honigvölker am Herzen liegen. Gegen 
edelgeſinnten Bienenva- | über dem Vorjahr find die Bienen um beinah 
ters den einfachiten Im- | einen Monat voraus. Dieſes Erſtarken de 
ler im entlegenſten Dörf. | Völker iſt der guten überwinterung, der 
chen unſeres württem- | ſchönen Polleneintrag in den warme 
bergiſchen Vaterlandes , Apriltagen und dem teilweiſen Entdeckeln de 
a tiefe Wehmut bejchleicht, |, Wintervorräte zu danken. Wer es nick 
jet es auch mir vergönnt, unſerem Karl Burk laſſen konnte, mit flüſſigen Gaben zu treiben, ha 
hardt einige Worte warmen Gedenkens zu wid durch Hinzutritt der kalten Nächte bei viele 
men. Ich habe ihm als lauteren Charakter immer [ Völkern gegenteilige Erfahrungen erziehlt. De 
mehr ſchätzen und perjönlich als einen wahren | April und der Mai find nie ganz frei von Rüc 
Freund, treu wie Gold, lieben gelernt. Wie er ſchlägen und in ſolchen Kälteperioden und de 
in ſeiner umſichtigen Art, mit ſeinem wertvollen [ Stockung in den ek von außen ift fi 
Nat, dem angeborenen Organiſationstalent in | Erhaltung der Wärme und des Futter 
den vielen Zweigen unſeres Vereinslebens die | beſtandes unbedingt Sorge zu tragen. © 
rechten Wege gewieſen hat, iſt an anderer Stelle | rade in der Zeit der zunehmenden Brutentwic 
geſagt. Möge feine ſelbſtloſe Schaffensfrende, [lung find die Bienen fo ſorgfältig wie Wochen 
der unſer Verein fo vieles verdankt, bei uns weiter- kinder zu pflegen. 
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Brutneſterweiter ung iſt auch fo ein j Ddiefes nicht ganz unterdrückt werden; denn es 

verlockendes Wort für Unerfahrene. Sie hängen dient zur Erneuerung des Biens und der 

em, wenn ab und zu ein Bienlein auf der hin⸗ Vervollkommnung der Art. 

teriten Wabe ſichtbar iſt. Erſt wenn dieſe gut Nur triftige Gründe ſollen dem Schwarm⸗ 

beſetzt, auch der untere Durchgang voller Bienen fieber wehren durch Unterbindung der Droh⸗ 
fl, können vor die hintere Pollenwabe in erfter | nenbrut. Wegnahme bedeckelter und 

Linie ausgebaute Waben, hernach auch ganze Zuhängen von junger offener Brut, Er⸗ 

| Mittelwände eingefchoben werden. Bauen ift ſetzen der alten Königin durch eine junge 

Lebensbedürfnis des Biens, des öftern auch eine Nachfolgerin. 

Ablenkung vom Schwärmen. „Übrigens darf Der Immenvater. 


Der Bienenfrieder. 
Geſchichte eines !Sigenbrödlers, erzähltivon Auguft Handſchuh. 
(Schluß.) 


| „Frieder, ich ſage Dir, Schwärme von eigenen Völkern ſind die beiten. Schau, hier 
babe ich ein Bienenbuch. Ein ganz neues. Es iſt der alte Beßler in neueſter Auflage. Da kannſt 
Du noch finden, was ich Dir vielleicht nicht ſagte. Lies es ſelbſt nach! Wenn Du etwa etwas 
. ſollteſt, kommſt eben zu mir. Du weißt, ich will Dein Lehrer ſein. Nimm's 
mit heim!“ | 
Frieder ließ es in jeiner inneren Juppentaſche verſchwinden. 
„Übrigens, fo ein Buch mußt Du Dir auch ſelbſt anſchaffen. Es gibt noch manche an⸗ 
Leere gut Bienenbücher. Hier ſiehſt Du noch den Witzgall, Roth, Herter und faſt mein aller⸗ 
liebſtes, weil ich nach dem vor vierzig Jahren imkern lernte, Kneipps, des Waſſerapoſtels, 
- Bienenbüchlein. Wenn Du Dir eines kaufſt, kaufſt Dir eines von dieſen“. | Ä 
Frieder folgte ſeinem Meiſter. Bei der nächſten Gelegenheit, die ihn zur Stadt führte, 
brachte er ſich ein Bienebuch mit nad) Haufe. Er wurde zum „Studenten“ ohne es zu ahnen. 
So oft er in die Stube trat, war Frieders erſter Gang zum Wandkäſtchen. Darin war 
das neue Bienenbuch. Er nahms zur Hand und beſah ſich zunächſt immer und immer wieder 
die neue buntfarbige Einbanddecke, die vielen Bilder im Buchinnern und die Inſerate aller 
Art, wie ſie ſich zuhinterſt im Buch fanden. Dann und wann las Frieder auch wieder ein 
Abſchnittchen, wenns nicht zulang war. Da er aber dadurch etwas und doch nichts wußte, 
fing er wieder etwas weiter oben zu leſen an. So flickte er ein Stück ans andere, bis er ſich 
zuletzt aufraffte, einmal ein ganzes Kapitel zu leſen. Über das Geleſene erſtattete er ge- 
tteulich feinem Lehrer Bericht. Das freute Hannes. 
CEs war für Hannes nun die Brücke geſchlagen, um Frieder noch für manch anderes zu 
mtereſſieren. Er wollte mit ihm noch über unſeren Landesbienenzüchterverein, über unſere 
Dienenpflege und genoſſenſchaftlichen Vereinsarbeiten ſprechen. Doch nur, wenn ſich dazu 
paſſende Gelegenheit bot. 
Die kam nun raſcher, als der alte Schmiedhannes ſie ſich dachte. 
Eben ſaßen ſie plaudernd am Tiſch, als Guſtav, der Briefbote, der ſchon ſeit Jahr und 
10 21 155 und Poſtſachen von der Stadt ins Dorf brachte, die neueſte Bienenpflege auf 
en Tiſch legte. | 
„Das iſt Schmieds Leibblättle“, ſagte er. „Das kann ich ihm nie zeitig genug bringen“. 
Dann verließ er mit einem „Gute Nacht“ die behäbige Stube. 
Der Bote hatte recht. Kaum lags auf dem Tiſch, wurde es ſeiner Hülle entledigt 
und flüchtig durchgeſehen. 
„ „Diele Zeitſchrift muß Dir auch noch ins Haus, Frieder. Verſtanden? Sie iſt für einen 
Imker Deines Schlages unentbehrlich. Daraus erfährſt Du am beſten wie es andere machen, 
denn praktiſche Imker legen da zum beſten ihrer Kollegen ihre Erfahrungen nieder über alle 
Gebiete der Bienenzucht. Eine Goldgrube iſt die Bienenpflege für jeden Imker, vor allem 
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aber für den, der ſie mit Verſtand zu leſen vermag. Und was an ihr für Dich noch das beſte 
iſt, ſie koſtet Dich keinen Pfennig“. | 

Dazu ſchüttelte Frieder etwas ungläubig den Kopf. Das wollte er nicht recht glauben. 

Hannes aber blieb dabei. „Keinen Pfennig koſtet Dich die Bienenpflege, ich verſichere 
es Dir,“ ſagte Hannes. „Ja ich beweiſe es Dir. Horch!“ 

„Du wirſt Mitglied unſeres Bienenzüchtervereins X. Dadurch wirft Du auch Mit- 
glied des Landesvereins und erhälſt als ſolches die Bienenpflege umſonſt“. 

„Was meinſt dazu!“ 

Was wollte Frieder jetzt noch machen? 

Er verſuchte wohl noch etliche Einwendungen zu machen. Vor allem wollte er doch 
noch zuvor mit ſeiner Lena ſprechen. Auch habe er das „Landwirtſchaftliche Wochenblatt“ 
und ſonſt noch Zeitungen. Die Sache habe ja gerade keine ſolche Eile. 

Hannes aber dachte, man muß das Eiſen ſchmieden ſolange es heiß iſt, und ſprach immer 
wieder auf Frieder ein, Mitglied des Vereins zu werden. Es gab alſo kein Entrinnen mehr. 

Wohl oder übel, Frieder gab dem alten Hannes die Erlaubnis, ihn als Mitglied des 
Bienenzüchtervereins X anzumelden. 5 

Hannes hatte Frieder wieder einmal einen Schritt weiter gebracht, wenn es auch ſchwer 
ging. 
Um ſo größer war die Freude. 

Wer einen Außenſeiter vom Schlage Frieders ſo ins Garn brachte wie der Schmied⸗ 
hannes, der durfte ſich auch wahrlich freuen. | 

Das tat Hannes. Seiner Freude gab er auch äußerlichen Ausdruck, indem er aus dem 
Wandkäſtchen einen irdenen Krug langte und zwei Gläschen mit ſelbſtgebranntem Kirſch 
füllte. Von dem gab ſonſt der Schmied nicht jedem. Da mußte er ſeinen guten Tag haben 
und der Gaſt ihm beſonders gefallen. 

Das wußte Frieder ſehr wohl. Er wußte auch, wodurch er ſich dieſe Ehre verdient hatte 
Aber er ſagte ſich, daß er das Hannes für alle die Liebenswürdigkeiten, die er ihm ecwies, mehr 
als ſchuldig war. 

Mit dem Verſprechen, die nächſte Nummer der Bienenpflege gemeinſam zu leſen, ver⸗ 
abſchiedeten beide ſich für dieſen Abend. 

Da Frieder nicht aus eigenem Antrieb in den Verein eingetreten war, ſo befürchtete 
Hannes, das neugewonnene Mitglied könnte, da es ohnehin gegen ſeine Aufnahme gewichtige 
Bedenken hatte, ſeinen Schritt bereuen und ſein gegebenes Wort wieder zurücknehmen. 
Deshalb ſetzte Schmiedhannes, kaum nachdem Frieder die Stube verlaſſen hatte, ſich hin 
und meldete die Neuaufnahme ſeinem Bezirksobmann, mit der Bitte, für den Benjamin des 
1 ſofort die Bienenpflege zu beſtellen. Damit glaubte Hannes, Frieder gebunden 
zu haben. . | 

Gewöhnlich erlebt man mit fo gewonnenen Mitgliedern wenig Vereinsfreude. 

Das war nun hier nicht der Fall. Frieder hielt ſein einmal gegebenes Wort. Nicht nur, 
weil ſein Lehrer ihn aufgenommen hatte, nein, weil er vielmehr einſah, daß die Zugehörig 
keit zu einem Berufsverein doch ſeine Vorteile habe. Man merkte Frieder an, er wollte 
Imker allen Ernſtes werden. Der Umgang mit Hannes trug Früchte. Langſam, aber ſicher 

Wenn auch der Verkehr mit Schmiedhannes je nach der Zeit nicht immer ein ſo reger 
geblieben iſt wie er es anfänglich war, jo ſtellte ihn Frieder nie ganz ein. Für ihn gab e: 
wenn er auch ſchon ſo weit war, die meiſten Arbeiten bei den Bienen jetzt ſelbſt vorzunehmen 
immer noch viel zu fragen und zu ſehen. 

Eines ſchönen Tages, als Frieder vom Felde heimgekehrt, lag die Bienenpflege au 
dem Hausflurboden. Der Briefträger hatte ſie zum unteren Türſpalt hineingeſchoben un 
zwar ſo kräftig, daß ſie beinahe zur Stubentüre den Eingang von ſelbſt gefunden hätte 
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Frieder hob fie auf. Ihres ſchützenden Umſchlags entledigt, beſah er zunächſt das ſchöne 
Titelbild, dann las er die Inſerate und blätterte ſie bald von vorn nach hinten, bald von hinten 
nach vorn durch. | | 

Da fiel ihm der Monats-Gejchäftsfafender ins Auge. Den las er und dachte: Der 
Immenvater hat einem doch manches zu ſagen. Das wußte ich jetzt auch nicht. Wie es ihm 
den Überſchriften nach ſchien, kam auch ſonſt noch manches „Nette“ drin. Das wollte er aber 
mit dem alten Schmiedhannes leſen, denn er hätte wohl dabei dies und jenes zu fragen. 

* Am gleichen Abend, da Frieder die Bienenpflege in die Hand erhielt, ging er mit der⸗ 
ſelben zu Hannes. Che er außer dem Abendgruß ein Wort geſprochen, zog er das gelbe Heft 
aus der inneren Juppentaſche und ſtreckte es Hannes entgegen. Der freute ſich ob der Freude 
Frieders. „Ja, die wollen wir uns heute Abend gründlich anſehen“, ſagte Hannes. „Und“, 
fuhr er fort: „Keines dieſer Hefte lege ich ungeleſen weg. Es ſteht gar viel darin, das uns 
die Bücher nicht ſagen. In ſchlichten Worten kann darin jeder ſeine Erfahrungen allen 
ſeinen Imkerkollegen zum Beſten geben. Dieſe Heftlein ſind mir eine Fundgrube unbezahl⸗ 
barcr Schätze. Ich verdanke ihnen viel, ja faſt alles in meiner Bienenzucht. Sie find mir der 
Negweiler geworden zu vielen Freuden und klingenden Erfolgen. Ohne fie wäre meine 
Imkerei ſicher nicht das, was ſie jetzt iſt. Deshalb bewahre ich meine Bienenpflegen, ſeit ſie 
bei mir ein Hausrecht erworben haben, auf wie einen koſtbaren Schatz“. 

Alsdann führte Hannes Frieder zu einem Wandſchrank, ſchloß ihn auf und zeigte ihm 
hön aufgeſtellt 3 Reihen dieſer gelben Hefte, viele, mehr als zwanzig Jahrgänge. 

Stolz ſagte er dann: „Da iſt nicht ein Heft, das ich nicht geleſen hätte vom erſten bis 
um letzten Buchſtaben“. . 

„Ja — ich las ſie nicht nur! Nein, ich ſammelte mir all die Goldkörnchen daraus. Die 
findeſt Du hier aufgeftapelt”. | 

Bei dieſen Worten zog Hannes ein ſelbſtgemachtes Heft von großen Bogen weißen 
Schreibpapiers heraus, ſchlug es auf und zeigte neidlos das blinkende Gold dem ſtaunenden 
Frieder. | 
.  tieder war das unbegreiflich, wie Hannes dieſe nackten Worte, die hier untereinander 
ſtanden wie die Soldaten nebeneinander, Gold nennen konnte. 

Nackte Buchſtaben, Gold! Ä ‚ | 

„Setz Dich Frieder“, ſagte Hannes, „ich will Dir die Pforten zu dieſem Schatze öffnen, 
Tu darfſt ihn heben!“ | 

Sie ſetzten fich und der alte Schmiedhannes fuhr fort: „Du ſiehſt hier eine große Zahl 
Wörter untereinander ſtehen. Schau ſie an! Dann ſiehſt Du. daß ſie nicht kunterbunt, 
wie Heu und Stroh durcheinander ſtehen. Ich habe fie dem A B C nach geſchrieben. Du 
findeſt alſo zunächſt lauter Wörter, die mit A anfangen. In dieſe ſelbſt brachte ich wieder 
Ordnung. Sieh nur! Da ſtehen zuerſt ſolche, bei denen nach dem großen A ein kleines a 
oder b oder d uſw. kommt. Dahinter ſiehſt Du Zahlen. So ſteht hinter dem dritten Wort 
19.., 28. Die Zahl 19. gibt mir den Jahrgang der Bienenpflege, 28 die Seitenzahl dieſes 
Jahrganges an. Da fand ich über den Ableger etwas geſchrieben. In der Bienenpflege 
19.., 56, ſtand davon ebenfalls. Deshalb ſteht außer der erſten Zahl auch dieſe hinter dem 
Wort Ableger. Daher ſieht es jo aus: 

Ableger: 19.., 28; 19. ., 56. 

Will ich nun einen ſolchen machen, leſe ich raſch darüber in meinen Bienenpflegen nach, 
dann weiß ich, wie es andere gemacht und mit Erfolg oder Mißerfolg gemacht haben. Vor 
uichlich ern bin ich dadurch gefeit. Die kleine Arbeit des Aufſchreibens lohnt ſich alſo 
kei i 5 

Von ſo etwas hätte es ſich Frieder nie träumen laſſen. So hatte er ſich das Leſen der 
Lienenpflege nicht gedacht. Er begriff aber, daß man ſich ſo reiche Schätze ſammeln konnte, 
die reiche Früchte tragen mußten. Eines nur wunderte ihn. Wie nur Hannes darauf kam, 
ich eine ſolche Fundgrube reichen Wiſſens und Könnens anzulegen. 
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Das mußte er noch wiſſen. Er nahm fich ein Herz und während Gees noch voll Feuer 
bon ſeinem goldenen A B Cſprach, jagte er: „Sage mir Hannes, wer lernte Dich denn das? 
Kant Du ſelbſt auf dieſen Einfall, ſo zu leſen?“ 

Ne „Ja, erwiederte Hannes. RN jah in meinem „Zipperle“) ein ſolches Verzeichnis, 
das ich als Schmied oft benutzte. Das brachte mich auf den Gedanken, mir für meine Bienen⸗ 
en aus meinen Bienenpflegen auch ein ſolches Nachſchlagewerk zu ſchaffen“. 

„Möchteſt Du Dir nicht auch ein ſolches Schatzkäſtlein ſchaffen? Frieder.“ 

Hannes nahm ihm ja ſeinen ſtillen Wunſch aus dem Herzen. 

„Von Herzen gerne, denn ich ſehe, was fo ein goldenes A BC einem zu nützen vermag, 
nur hat die Sache einen Haken“. 

„Und der wäre?“ 

„Wie ſoll ich denn das anfangen?“ 

Sanft zog Hannes Frieder näher zu ſich, ſchlug die ve: Bienenpflege auf und las 
mit ihm die „Rundſchau“. 

Sie laſen über „Trockenfütterung“, nach erfolgter Einwinterung; Herſtellung dauer 
hafte Pappdächer, Honig, ein Mittel gegen Augenleiden. 

Während des Leſens ſchrieb Hannes an den Rand: Trockenfütterung nach erfolgter 
Einwinterung; Herſtellung dauerhafter Pappdächer; Augenleiden, Mittel dagegen. 

Dieſe Schlagworte trug nun Hannes in fein goldenes A B C ein und zwar unter 

T = Trodenfütterung nach erfolgter Einwinterung 1916, 35. 

E = Einwinterung, Trockenfütterung nach erfolgter 1916, 35. 

T = Pappdächer, Heritellung dauerhafter 1916, 35. 

U = Nugenleiden, Honig als Heilmittel von 1916, 35. 

H = Heilmittel gegen Augenleiden 1916, 35. 

H = Honig als Heilmittel gegen Augenleiden 1916, 35. 

Jetzt war Frieder die Sache klar. Was Hannes ſich in langen Jahren hier geſchaffen, 
das wollte er auch haben. 

Er erkannte von dieſem Augenblick an den Wert unſerer Bienenzeitung. Er ſteckte ſie 


nie wie Dutzende und Aberdutzende feiner Imkerkollegen es machen, ungeleſen hinter den 


Spiegel. Mit Hannes hob er ihre Schätze nicht zu ſeinem Schaden. 
Seine Arbeit trug ihm gar bald reichliche Früchte. Er ſah ein, wie töricht es war, al: 
Einſpänner durch die Bienenwelt zu gehen. 

Des alten Schmiedhannens Verdienſt aber iſt und bleibt es, aus einem eigennützigen 
„Eigenbrödler einen liebevollen Bienenvater geſchaffen zu haben. Nicht nur Frieder, ſondern 
gar vielen anderen Namens wird er hoffentlich durch ſein Beiſpiel die weiſe Lehre gegeben 
haben: Schätze deine Bienenzeitſchrift! Leſe ſie mit Bedacht! Sie iſt dir eine Fundgrube 
lauteren Goldes in des Wortes wahrſter, buchſtäblichſter Bedeutung! 


Vom Honigverkauf. 


Beim Honigverkauf kann man im allgemeinen drei Arten des Verkaufs beobachten 
1. Imker, welche Gelegenheit haben, ihren Honig am Platze loszubringen, verkaufe 
ihn im detail, d. h. ein⸗, zwei⸗, drei⸗ und mehrpfundweiſe. Wenn ſie den richtige 
Preis anſetzen, ſo iſt dies die vorteilhafteſte Verkaufsweiſe. 
2. Andere Imker verkaufen ihn in größeren Quantitäten, zu 10, 20, 30, 40 Pfund 
3. Wieder andere verkaufen ihn zentnerweiſe. 
Daß natürlich der Honigpreis ſich dementſprechend auf verſchiedene Stufen ſtellen mu 
it klar. Wer den Honig zentnerweiſe an den Mann bringen kann und das Geſchäft des Ven 
wägens nicht hat, kann ihn billiger geben, als derjenige, der ihn pfundweiſe verkauft un 


) Zipperlen iſtider Verfaſſer eines weit verbreiteten Buches über Tierkrankheiten. 
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dabei eine gewiſſe Menge einwiegt. Doch müſſen dieſe Preisſtufen in einem konſequenten 
Verhältnis zu einander ſtehen. 

In der gegenwärtigen Zeit, in der alle Lebensmittel rapid in die Höhe gegangen ſind, 
darf natürlich der Honigpreis auch nicht zurückbleiben. Doch wollen wir uns vor Wucher⸗ 
preiſen, wie ſie jetz! in dieſer Kriegszeit da und dort im Schwunge gehen, hüten. Wenn ſich 
der Butterpreis, der in früheren Zeiten mit dem Honigpries immer einig ging, eine Zeitlang 
auf der Höhe von 2.70 & hielt, jo haben die Imker nie entfernt daran gedacht, dieſen 
Preis auch für den Honig zu erzielen. Aber ihn jetzt noch um 1 zu verkaufen, das wollen 
und können ſie auch nicht mehr. Die Zeiten ſind andere geworden. Nicht nur alle Lebens⸗ 
mittel haben eine ganz bedeutende Preisſteigerung erfahren, ſondern auch der Preis alles 
deſſen, was wir zum bienenwirtſchaftlichen Betriebe bedürfen, iſt ebenfalls in die Höhe 
gegangen. | 

In einigen Nummern der Bienenpflege des letzten Jahrgangs kam die nicht unwichtige 
Ermahnung: „Imker! 1 Pfund Honig ſamt Glas koſtet nicht unter & 1.40“. Dieſer Preis 
iſt noch ſehr beſcheiden und grenzt ſicherlich nicht an den Wucherpreis hin. Dieſer Preis 
ſollte nun aber auch allgemein feſtgehalten und von jedem Bezirksverein angenommen 
werden. Die Vereinsmitglieder ſollten ſich unterſchriftlich verpflichten, an dieſem Preis 
feſtzuhalten. Für Zuwiderhandlungen ſollten kleine Konventionalſtrafen in Ausſicht ſtehen, 
die ſich im Wiederholungsfalle erhöhen. Wer ſich aber zum drittenmal nicht an den 
Vereinsbeſchluß hält, der muß auf den Ausſchluß aus dem Verein gefaßt ſein. 

Bei Abnahme von größeren Quantitäten, von 10, 20, 30, 40 Pfund erfolgt eine Preis⸗ 
ermäßigung von 5—10 Pfennig pro Pfund. Erfolgt der Verkauf an Wiederverkäufer, jo 
hat der Imker dafür zu ſorgen, daß der Kaufmann bei einem angemeſſenen Verdienſt den 
Honig nicht billiger verkauft, als ihn der Imker ſelbſt an ſeine Privatkunden abgibt. 

Eine beliebte und häufige Verkaufsweiſe iſt auch das Verkaufen des Honigs in joge- 
nannten Poſtkolli zu 9 Pfund. Auch hier ſollte der Preis einheitlich geregelt ſein. Unter 
10.80 & unfrankiert und ohne Büchſe ſollte eine ſolche Sendung in keinem Fall abgegeben 
werden. 

Die größten Preisſchwankungen kommen wohl vor, wenn der Honig zentnerweiſe ver- 
kauft wird, denn da werden von den Großhändlern oft nur 60, höchſtens 70 „ geboten. Mir 
it es wenigſtens ſchon öfters vorgekommen, daß Großhändler ſolche Schund⸗Offerte gemacht 
haben. Dieſen machte ich aber kurzen Prozeß. Ich antwortete ihnen: Mit dieſem Offert 
wenden Sie ſich gefl. an eine „Honigfabrik“, nicht aber an einen reellen Bienenzüchter, der 
gibt ſeinen prima Schleuderhonig nicht unter 100 . pro Zentner ab. So ſollte jeder jagen, 
dann hätten wir bald einheitliche und zeitgemäße Preiſe. 

Aber leider gibt es immer noch Bienenzüchter, die ihren Honig um jeden Preis abſetzen, 
ſeien es nur die ſogenannten wilden Imker, die keinem Verein angehören. Und dieſe | chaden 
unſerer Sache ungemein. Doch werden dieſe wohl niemals die Nachfrage nach reinem Honig 
auch nur teilweiſe befriedigen können, und außerdem ſind die Fälle nicht ſelten, daß auch 
dieſe nach einem Mißjahr zur Überlegung kommen und annähernd gleiche Preiſe wie die 
vom Verein feſtgeſetzten fordern. | 

Leider konnte man auch ſchon die Beobachtung machen, daß die an der Spitze eines 
Vereins ſtehenden Perſonen an der Honigverſchleuderei marſchieren. Dieſe hätten doch 
wohl vor allem die Aufgabe, ihre Mitglieder unter Hinweis darauf, daß die Zahl der Fehl⸗ 
jahre die Zahl der guten weit überſteigt, vor dem Verſchleudern des Honigs zu warnen und 
ihnen mit gutem Beiſpiel voranzugehen. 5 

Wie können nun aber die angedeuteten Einheitspreiſe erzielt werden? Vielleicht da⸗ 
durch, daß der Landesverein bezw. deſſen Ausſchuß alljährlich den Minimal⸗Honigpreis feſt⸗ 
ſetzt und denſelben in der Bienenpflege zeitig bekannt gibt.) In den Bezirksvereinen iſt darauf 


) Iſt ſchon des öfteren geſchehen.) 
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hinzuwirken, daß die feſtgelegten Preiſe auch eingehalten werden. Die Preiſe wären 
dann im ganzen Lande einheitlich geregelt und jeder Imker kann ſich ſeinen Kunden gegen⸗ 
über auf dieſe Preiſe berufen. Sicherlich bedarf es nur dieſes Schrittes und mancher Imker, 
der vielleicht ſeinen Honig bisher verſchleudert hat, hält an dieſem Preiſe feſt. — 

Nun handelt es ſich beim Honigverkauf nicht allein um den Honigpreis, ſondern auch um 
den Honigabſatz. Manchem Imker macht der Verkauf ſeiner Honigvorräte Schwierigkeiten; 
je größer die Ernte, deſto größer die Sorge um einen vorteilhaften Abſatz. Zuweilen ſind 
die Imker in geſchäftlichen Dingen ſehr unerfahren und wiſſen nicht, wie ſie ihre köſtliche 
Ware mit gutem Preis an den Mann bringen ſollen. Für ſie hat der Landesverein in dankens⸗ 
werter Weiſe geſorgt und eine ſogenannte Honigvermittlungsſtelle in Weinsberg errichtet. 
Welchen Erfolg dieſelbe bis jetzt erzielt hat, weiß ich nicht.!) Jedenfalls war fie aber manchem 
Imker erwünſcht und willkommen. — 

Nun gibt es aber auch viele Imker, die dieſelbe nicht in Anſpruch zu nehmen brauchen; 
und das iſt gut. Jeder Imker ſoll auch Kaufmann ſein. Er iſt der berufenſte Verkäufer von 
Honig. Von ihm kauft das Publikum lieber als vom Händler. Weiß es doch, hier erhalte 
ich den Honig rein und unverfälſcht. Freilich hat er dann auch dafür zu ſorgen, daß er das 
ganze Jahr hindurch im Beſitz von Honig iſt. Im Imkerhauſe darf der Honig nicht aus⸗ 
nn RT ſchlechtes Kaufhaus das, in welchem ein großer Teil des Jahres die Ware ver⸗ 
griffen iſt! 

Darum, lie ber Imkerkollege, willſt du ein richtiger Imkerkaufmann ſein, jo ſorge in 
erſter Linie dafür, daß du immer im Beſitz von Honig biſt. Unſer konſumierendes Publilum, 
namentlich auch die größeren Abnehmer wie Gaſthöfe, Kaufleute, Kurhäuſer ꝛc. gewöhnen 
ſich mehr und mehr daran, die Lebens- und Genußmittel nicht vorrätig einzukaufen, ſondern 
erſt dann, wenn es dieſelben braucht. Und ſoll dir je der Honig ausgehen, dein Nachbar und 
Imkerkollege hilft dir gewiß gerne aus, und wenn er nicht kann, jo gibt der Anzeigenteil der 
Bienenpflege die Auskunft, woher du reinen und guten Honig beziehen kannſt: wie der 
vom Imker. 

Von nicht zu unterſchätzender Bedeutung für einen erhöhten Honigkonſum iſt auch das 
Inſerieren. Daneben ſollten von Zeit zu Zeit kürzere Artikel in Bezirksblättern erſcheinen, 
in welchen der hohe Wert des Honigs für die Geſundheit in kurzen, markigen Worten dar⸗ 
gelegt wird. Solche Artikel hat der Voͤrſtand des Württ. Landesvereins für Bienedzucht 
veröffentlicht in der Bienenpflege Seite 153 und 154, Jahrgang 1915. 

Sorgen wir alſo ſowohl bei Verſammlungen wie auch in der Fachpreſſe dafür, daß 
unſere Imker mehr und mehr kaufmänniſch denken und handeln lernen, wir werden dann 
zweierlei erreichen: höhere Preiſe und einen beſſeren Abſatz. Darum die Mahnung: Ver⸗ 
ſchleudere deinen Honig nicht in guten Jahren! Wenn es von allen Seiten her Beſtellungen 
regnet und die Töpfe leer ſind, dann denkſt du an die vollen Kannen, die du vielleicht weit 
unter dem jetzigen Preis abgeſetzt haſt, dann kommen dir ſo hintenher Mittel ein, wie du 
den Honig ſorglich hätteſt aufbewahren und ihn vor dem Verderben ſchützen können, ja, wenn 
das Pferd geſtohlen iſt, weiß man den Stall zu verriegeln.“ F. Fr. 


Was können wir Imker für unſere Kriegsbeſchädigten tun? 


Von Profeſſor Frey⸗Poſen. 

Die Zahl unſerer Kriegsbeſchädigten wächſt von Tag zu Tag. Damit aber wächſt unſere 
Pflicht, für die zu ſorgen, die für uns gelitten haben. Wenn es auch vor allem gilt, die Kriegs⸗ 
beſchädigten, ſoweit es irgendwie möglich iſt, wieder ihrem früheren Berufe zuzuführen, 
in dem ſie vorgebildet ſind, in dem ſie raſcher ſich wieder zurechtfinden können, ſo iſt doch 


) Bis jetzt ſehr gute Erfolge. Die Schriftltg. 
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anderſeits nicht zu vergeſſen, daß viele tauſend in dieſer Berufsſtellung künftig weniger leiſten 
werden, wodurch ihr Verdienſt dauernd herabgemindert wird, ſie frühzeitig die Spann⸗ 
kraft verlieren werden, die in jüngeren Jahren über manche Gebrechen des Körpers hin⸗ 
weghilft. Andere wieder können unmöglich zu ihrem früheren Beruf zurückkehren und müſſen 
nach einem neuen Berufe Umſchau halten. Gewiß wird ja ſeitens des Staates für alle dieſe 
geſorgt werden und geſorgt werden müſſen. Es wird und darf nicht vorkommen, daß Dreh⸗ 
orgel und Bettel die einzige Erwerbsquelle bleibt! Können auch wir Imker und unſere 
Vereine und Verbände mithelfen, die Zukunft unſerer Kriegsbeſchädigten zu ſichern? 
Kann die Bienenzucht mithelfen, ihr Los zu mildern, ihnen Arbeitsgebiete zu erſchließen 
und Einnahmequellen zu eröffnen? | 

Mit warmem, teilnehmenden Herzen iſt dieſe Frage ſchon wiederholt in unſerer Fach⸗ 
preſſe berührt worden. Faſſe ich das Ausgeführte und Empfohlene zuſammen, ſo wird mit 
Recht davor gewarnt, die Bienenzucht als Hauptberuf zu empfehlen. Dazu gehört ein tie⸗ 
feres Verſtändnis und eine reiche Erfahrung. Dazu gehört auch ein größeres Vermögen, 
das nach hohen Anſchaffungskoſten, ohne Schaden zu nehmen, ſelbſt noch ſieben magere Jahre 
ertragen kann. Dazu gehört der Aufenthalt in einer für Bienenzucht beſonders geeigneten 
Umgebung und nicht zuletzt ein großes kaufmänniſches Geſchick, das nur wenigen angeboren 
iſt. Alles dieſes aber ſind Dinge, die nur zu oft fehlen oder erſt nach längerer Erfahrung, 
von der auch gilt, durch Schaden wird man klug, erworben werden. Hierzu kommt noch, 
daß die Bienenzucht heutzutage keineswegs auf Roſen gebettet iſt, da ihre Erzeugniſſe noch 
eines durchgreifenden geſetzlichen Schutzes entbehren, ihre Rentabilität höchſt unſicher iſt. 
Aus allen dieſen Hauptgründen, denen ſich noch manche zufügen ließen, müſſen wir davor 
warnen, Kriegsbeſchädigten ohne weiteres die Bienenzucht als Hauptberuf zu empfehlen. 
Ganz anders ſteht die Sache, wenn die Bienenzucht als Nebenerwerb betrieben werden 
ſoll. Wer die Bienenzucht als eine angenehme, Herz und Gemüt erhebende und befriedi- 
gende, geiſtig anregende Nebenbeſchäftigung treibt, der weiß, was er an ihr hat. Er blickt 
dankbar zurück auf viele erhebende Stunden ſtillen Glücks in der Pflege ſeiner Lieblinge, 
die ihm Erholung von den Mühen der Berufsarbeit, Sammeln neuer Kräfte zu ernſter Tages⸗ 
arbeit brachten, deren Pflege und Beobachten ihm die Augen öffneten zum Verſtändnis 
einer wunderbar geordneten Weltſchöpfung und Erhaltung, in der auch das Kleinſte ſeine 
ewige Bedeutung hat. Aber er weiß auch aus reicher Erfahrung, daß eine mit Geduld, Liebe 
und Verſtändnis betriebene Bienenzucht eine reichliche Nebeneinnahme verſchafft, die be⸗ 
ſonders in unſerer Zeit doppelte Bedeutung hat. Wer gönnte nicht unſeren Kriegsbeſchä⸗ 
digten nach ſchweren Kämpfen in tobender Schlacht eine ſolche, ſtille, edle Freude? Wer 
weigert ſich mitzuhelfen, eine Nebeneinnahme denen zu verſchaffen, die ihr Leben für uns 
in die Schanze ſchlugen? Was können wir tun? 

Jeder einzelne kann mitarbeiten! Suche den Kriegsbeſchädigten auf. Laß dir erzählen 
von ſeinen Taten, ſeinen Leiden, ſeinen Hoffnungen. Je größer die Erlebniſſe ſind, die ſein 
ganzes Sein durchzittern, deſto größer wird ſein Verlangen ſein nach Ruhe und Frieden. 
Hier knüpfe an. Erzähle du nun deine ſeeligen Freuden bei deinen Bienen, zeige, wie du 
Bienenzüchter geworden biſt, verheimliche und beſchönige nichts, laß aber aus vollem Herzen 
das Große und Schöne, das Edle und Erhabene der Bienenzucht dir Worte geben. Und haſt 
du fruchtbaren Boden gefunden, dann führe deinen Freund zu deinen Bienen. Zeig ihm ihr 
Leben und Treiben, ihr Sammeln und Sorgen, ihren wunderbar geordneten Staat und den 
Erfolg deiner liebevollen Pflege. Ich bin der Anſicht, daß viele tauſende Männer und Frauen 
begeiſterte Imker und Imkerinnen würden, wenn ſie nur einmal von ſachkundiger, ſicherer 
Hand in dies Wunderland geführt würden, das ihnen verſchloſſen iſt und von dem ſie nur den 
Stachel kennen und deshalb die Roſe verwerfen. 

Am nächſten Sonntag aber führe deinen Freund in die Vereinsſitzung. Wenn dort feine 
fade Unterhaltung geführt wird, wenn nicht Beſprechung des Tagesklatſches die Tages- 
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ordnung bildet, wenn Liebe zur Bienenzucht und das Beſtreben, etwas zu lernen, die An⸗ 
weſenden erfüllt, wenn der Vortrag auf Anfänger beſondere Rückſicht nimmt, keine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen theoretiſchen Erörterungen mit perſönlich verletzender Aussprache, ſondern prak⸗ 
tiſche Anleitung geboten wird, die durch offene Ausſprache erweitert und vertieft wird, 
wenn der ganze Geiſt der Verſammlung innere Gemeinſchaft verrät, alle Anweſenden ohne 
Rückſicht auf Bildung, Stand und Beruf die Liebe zu den Bienen zu einem friedlich ſum⸗ 
menden Schwarme vereint, dann wird unſer Gaſt ſich bald wohlfühlen, wird gerne Mitglied 
werden. Nun aber helfe ihm der Verein zu Bienen! Statt Freiverloſung und Freibier 
ſchenke man lieber unſerem Kriegsbeſchädigten ein gutes Volk oder gebe ihm dazu eine 
Geldunterſtützung. So iſt er Imker geworden. Liebevolle Weiterhilfe der Imkerfreunde, 
die Fachzeitung und die Bücherei des Vereins werden weiterhelfen. Wenn die Bienenzucht 
klein, aber verſtändig begonnen wird, wenn ihr Anfang mit kleinen, aber gut angelegten 
Ausgaben verbunden iſt, wenn der Stand aus eigenen Mitteln ohne ſtändige Zuſchüſſe ſich 
erweitert und der Imker ſelbſt mit einer nicht ſprunghaften, ſondern natürlichen Erweiterung 
des Standes hineinwächſt in ein tieferes Verſtändnis, dann wird die Bienenzucht zu einem 
Segen werden. Wo aber im Augenblicke des Gefühls, ohne vorherige Kenntnis, mit großen 
Geldausgaben begonnen wird, da kommen nur zu oft Rückschläge, Mißmut infolge getäuſchter 
Hoffnung und ſchließlich Abkehr von der Bienenzucht. Dieſe verkrachten Imker ſchaden aber 
nicht nur ſich ſelbſt, ſie bringen auch die Bienenzucht als ſolche in Verruf. Davor müjjen 
wir die Bienenzucht und unſere Kriegsbeſchädigten bewahren! 
ö Doch wir können noch mehr tun. Um dem Neuling weitere Kenntniſſe zu vermitteln, 
um ihm ein tieferes Verſtändnis zu erſchließen, ihm die Errungenſchaften der letzten Jahr⸗ 
zehnte vorzuführen und theoretiſch und praktiſch ihn zu einem Meiſter der Bienenzucht zu 
machen, bedarf es des Eintretens einer größeren Gemeinſchaft. Gau oder Verband erwächſt 
die Aufgabe, helfend und fördernd einzutreten. Ich denke dabei an Kurſe, die ſpeziell un- 
ſeren Kriegsbeſchäbigten geboten werden müſſen. Jeder Verband muß für dieſes und die 
foigenden Jahre ſolche Kurſe einrichten. Sie ſind mit Hilfe der bereits beſtehenden Mobil⸗ 
machungsausſchüſſe und des Roten Kreuzes, der militäriſchen und ſtaatlichen Behörden 
allen in den Lazaretten befindlichen und den bereits entlaſſenen Kriegsbeſchädigten bekannt 
zu geben. Den Teimehmern muß eine ſtaatliche Unterſtützung verſchafft werden. In Poſen 
bat der hieſige Mobilmachungsausſchuß in entgegenkommender Weiſe bereits eine koſten⸗ 
freie Aufnahme und Verpflegung der Kurſiſten in Ausſicht geſtellt. Überall wird ſich Ahn⸗ 
liches erreichen laſſen. Wenn auch der Beſuch einer Imkerſchule als das Beſte empfohlen 
werden kann, jo werden wir uns doch ſchon in Rücklicht auf ihre noch kleine Zahl mit Kurſen 
begnügen müſſen. Auch dieſe brauchen ſich nicht auf eine längere Zeit — mehrere Wochen 
oder Monate — zu erſtrecken. Es genügt vollſtändig, wenn im Frühjahr, Sommer und Herbſt 
mehrere Tage beſtimmt werden. In dieſen Kurſen muß Theorie und Praxis vereint werden. 
Auf diesjährige Kurſe für Anfänger müſſen in den folgenden Jahren ſolche für Fortge⸗ 
ſchrittene folgen. Damit erziehen wir uns neue Lehrer, die als Pioniere einer verſtändigen 
Bienenzucht auch wieder der Allgemeinheit nützen werden. 

Iſt aber unſer Kriegsbeſchädigter auf dieſe Weiſe in die Bienenzucht eingeführt worden, 
dann erſt kann die weitergehende Frage erörtert werden, ob man die Bienenzucht als Haupt⸗ 
beruf empfehlen und ob man einer Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten zum Zwecke des Be⸗ 
triebes der Bienenzucht näher treten kann. Doch davon ein andermal! Heute ſei nur mit⸗ 
geteilt, daß man auch dieſe Frage bereits erörtert und von höchſter Stelle den Schreiber dieſes 
um Abgabe eines Urteils gebeten hat. Unſerer Organiſation wird auch hier ein weites 
und wichtiges Arbeitsgebiet eröffnet, den ſtaatlichen Behörden helfend und beratend zur 
Seite zu jtehen und die Intereſſen der Imker zu vertreten. Dies aber habe ich bereits aus⸗ 
geſprochen und möchte es heute ſchon als Richtungspunkt angeben: Kein größerer Bienen- 
ſtand für Kriegsbeſchädigte ſollte mit ſtaatlicher Unterſtützung geſchaffen werden, ohne daß 


Nr. 5. Die Bienenpflege. 85 


die beſtehende Organiſation zur Mitarbeit herangezogen wird, ſie die geplante Anlage prüft, 
die richtige Verwendung ſtaatlicher Zuſchüſſe überwacht und nicht zuletzt durch Erteilung 
eines Zeugniſſes über erfolgreichen Beſuch der eingerichteten Kurſe die Gewähr einer ver⸗ 
ſtändnisvollen Verwaltung des überlaſſenen Standes bietet. Freilich ſind dies alles ſpätere 
Sorgen, doch müſſen wir ſtets mit offenem Auge auch in die Zukunft ſchauen und Ol au 

unſeren Lampen haben, damit wir nicht unvorbereitet überraſcht werden. 

Heute aber gilt es zuerſt, unſeren Kriegsbeſchädigten eine Tür zu öffnen, die ſie 
hinführt zu ſtillen, ſeeligen Freuden, zu anregender und befriedigender Tätigkeit, zum 
Erwerb einer durch verſtändige Bienenzucht ſicher zu erwartenden und nicht zu ver— 
achtenden Nebeneinnabhme. 

| Dazu helfe jeder mit, dazu trage jeder Verband bei! Niemand wird dadurch geſchä— 
digt. Der Allgemeinheit wird genützt. Wir aber erfüllen unſeren Kriegsbeſchädigten gegen— 
über eine große Dankespflicht, wenn wir mithelfen, ſie zu brauchbaren Mitgliedern der. 
menſchlichen Geſellſchaft zu machen, damit auch bei ihnen ſich bewahrheitet: „Wer Immen 
hegt und ſie gut pflegt, lebt ſorgenfrei und froh dabei!“ 


Beiträge für den dentſchen Imkerbund. 


Die, Januar- und März⸗Bienenpflege klagt über Geldnöte des Imkerbundes. 

Nachdem wir endlich einmal ſoweit ſind, daß wir einen deutſchen Imkerbund haben, darf es ihm 
auch nicht an Geld fehlen. Denn Geld iſt Macht. 

Ein Scherflein der 160 000 Mitglieder müßte Ichon eine hübſche Summe zuſammenbringen. 

Wenn dieſer lange Krieg endlich einmal ein Ende genommen hat, wird der Reickstag mit zurückge— 
ſtellten Geſetzen geradezu überhäuft ſein und nur zu leicht werden die deutſchen Bie nenzüchter wieder 
aufs neue auf das Honiggeſetz warten müſſen. Ter Ring kapitalkräftiger Kunſthonigfabrikanten wird 
ſeineiſeits das möglichſte tun, das Honiggeſetz noch einmal unter den Tiſch fallen zu laſſen. 

Deshalb brauchen wir außer den vielen Mitgliedern auch Geld und nochmals Geld — wie unſere 
gegneriſchen Kunſthonigfabrikanten. Erſt mit einem großen Grundſtock ſind wir gerüſtet und ſchlagfertig. 
Dann wird der Reichstag das Honiggeſetz mit dringenden Geſetzen beraten und erledigen. Daß 
ein Honiggeſetz für uns der größten Anſtrengung wert iſt, ſehen wir am deutlichſten an der Butter. 

Solange die Kunſtbutterfabriken, durch kein Geſetz behindert, der reinen Butter Konkurrenz machen 
konnten, koſtete das Pfund Butter 60 9. Heute heißt die Kunſtbutter Margarine und das Pfund 
Butter koſtetete vor dem Kriege 1%30 . (Von den jetzigen Kriegspreiſen von 2 «A das Pfund 
will ich abſehen.) Eine derartige geſteigerte Wertſchätzung wird das edle Produkt der Biene erfahren, 
ſobald das Honiggeſetz durchgeführt iſt. 

Aber — wie zu ſo viel Geld kommen — werden viele Leſer ragen! Das denke ich mir gar nicht 
ſo ſchwer und zwar etwa ſo: 

Der Vorſitzende des deutſchen Imkerbundes bringt in ſämtlichen deutſchen Bienenzeitungen einen 
Aufruf um freiwillige Beiträge. Unter 160 000 Mitgliedern find es ſicher ſehr viele, die gerne 3, 5 
und mehr Mark zahlen, weil jie wiſſen, daß dieſe kleine Ausgabe hundertfältige Zinſen bringen wird. 

Darum friſch ans Werk! Land auf Land ab werden in deutſchen Gauen Frühjahrs- und Sommer- 
verſammlungen der Bienenzüchtervereine gehalten. 

Dabei zirkulieren die Gabenliſten, nachdem zuvor die Bienenzeitungen aufklärend gewirkt haben. 


Frieda Rockenhäuſer ge Plüderhauſen i. Remstal.) 


Krieasbilfe! 
Herr O. Lange-Llennen, Poſt Bockelwitz in Schl., ſtellt 500 Stück Imkerpfeifen, à 1,20 & inkl. 
Porto, zur Verfügung und überweiſt 50 % des Ertrages den notleidenden Imkern in Oſt und Weſt. 
In Anbetracht des guten Zweckes wird auf dies Angebot aufmerkſam gemacht. 


[Geld Sammlung fürfdie durch den Krieg geſchädigten Imker Deutſchlands. 


IV. Quittung. 

Kreisbie nenzüchterverein Groß-Gerau 1. Beitrag 100 , H. Horſtmann, Aſendorf 4 , BZV. 
für Mecklenburg Strelitz 244,15 HM, Landes- BZV. in Großherzogtum Sachſen 50 „, BZV. Pyritz 
50 &, JV. Aurich 25,40 , Verband Brandenburg 2. Rate 398,10 4, Schleſiſcher Hauptverein 
310 4, BZB. Wiesbaden 300 ½, Sektion Darmſtadt Sammlung von Herrn F. Dickel 316, 40 4. 188 
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Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände beabſichtigte, zu Gunſten unſerer 
geſchädigten Imkerbrüder eine Lotterie zu veranſtalten, die über 100000 % Reingewinn eingebracht 


hätte. 


wie oben angeführt, 316,60 A aufgebracht. 
ſonderer Dank! 
ſegne alle Geber. 


Leider hat der Herr Miniſter aus prinzipiellen Gründen dazu die Genehmigung nicht gegeben. 
So ſind unſere notleidenden Brüder auf unſere Gaben angewieſen. 


Die Sektion Darmſtadt hat allein, 


Ihrem tätigem Vorſitzenden, Herrn Dickel, auch hier be⸗ 
Der Ortsverein Poſen hat bis jetzt 232,50 A geſammelt! 


Wer macht's nach? Gott 


EI Pre IEEE 


a) Verſammlungsanzeigen. 


Vienenzüchterverein Blaubeuren. 


Verſammlung am Sonntag, den 28. Mai 
1916, nachm. 2 Uhr, im Rößle in Schelklingen. 
Tagesordnung: 

1. Vortrag über: „Wie fördern und wie 
hindern wir das Schwärmen.“ 

2. Zuckerbezug. 

3. Feſtſetzen des Honigverkaufspreiſes zc. 

4. Wahl des nächſten Verſammlungsorts. 

5. Verſchiedenes. 

Der Ausſchuß um ½2 Uhr bei Obigem. 

Wegen wichtigen Angelegenheiten bittet um 
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 

Der Vorſtand: Forſtwart Böttinger. 


Bienenzüchterverein Leonberg. 


Die Hauptverſammlung unſeres Vereins 
findet Sonntag, den 14. Mai d. %8., nachmittags 


2½ Uhr, im Gaſthaus zur Sonne in Leonberg 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Begrüßung und Mitteilungen des Bor: 
ſtandes. 
2. Referat: Scheels Honigbuch, Ref. H. 
Döſer. 

3. Kaſſenbericht. 

4. Wahlen. 

Zu zahlreichem Beſuch werden die Mit⸗ 
glieder hiemit freundlich eingeladen. 


Ditzingen, 2. April 1916. 
Vorſtand Hildenbrand. 


Der Imkerverein Zwiefalten 


hält Sonntag, den 14. Mai, nachmittags / Uhr, 
im Gaſthaus zum Hirſch in Zwiefalten ſeine 
Frühjahrsverſammlung ab. 


b) Vereins⸗ Berichte. 


Der Bienenzüchterverein „Filder“ hielt am 
Sonntag, den 9. April 1916 im Gaſthaus zum 
Hirſch in Echterdingen ſeine Frühjahrsverſamm⸗ 
lung, welche ſehr gut beſucht war, ab. 

Der Vorſtand Herr Oberlehrer Rentſchler, 
Hohenheim begrüßte die Erſchienenen, gedachte 
der im Felde ſtehenden Mitglieder, zollte den 
Frauen, welche ſich der verlaſſenen Stände aufs 
eifrigſte annehmen, volles Lob. 

Das verfloſſene Erntejahr bezeichnete er als 
gut und als einigen Erſatz für die verfloſſenen 
ſchlechten Jahre und drückte den Wunſch aus, 
daß noch mehrere ſolcher Jahre folgen möchten, 
wodurch die Luſt zur Bienenhaltung gehoben 
würde, da mancher Imker bei den ſchlechten 
Jahren die Flinte ins Korn geworfen habe. 
Hierbei ermahnte er die Mitglieder, den Bienen— 
krankheiten, insbeſondere der Faulbrut, mehr 
Augenmerk zu ſchenken, wodurch mancher Ver— 
luſt vermieden werden könne. Wie er verſchiedent— 
lich gehört habe, ſeien bei einzelnen Züchtern Er— 
hebungen nach den Erträgen angeſtellt worden, 
welche auf eine Beſteuerung der Bienenzucht 
ſchließen laſſen. Wenn aber eine ſolche geplant 
ſei, könne nicht der gute Ertrag eines einzelnen 
Jahres, ſondern nur der Durchſchnittsertrag 
von 5 bis 10 Jahren in Frage kommen. — 
Dieſe Anſicht wurde allſeitig anerkannt. 
Des verſtorbenen Leiters der Bienenpflege 
Herrn Oberlehrer Burkhardt in Weinsberg 


—— — • —ñ—ͤ—fü — 


und des verſtorbenen Mitglieds des Vereins. 
Herrn Gutsbeſitzer Bayha in Echterdingen, 
gedachte der Redner in ehrenden Worten, wo⸗ 
rauf ſich die Verſammelten zum ehrenden An— 
denken von den Sitzen erhoben. 

Nach der Erſtattung des Kaſſenberichts durch 
Herrn Schäfer, Plieningen hielt der Vorſtand 
einen Iſtündigen Vortrag über die 3 Bienen— 
weſen im Stock. 

Die Verſammlung hat uns wieder gezeigt, 
daß unſer Herr Vorſtand keine Mühe und Ar⸗ 
beit ſcheute, und daß es ſich lohnte den Ver— 
ſammlungen beizuwohnen. Ihm wie unſerem 
Kaſſier Herrn Schäfer ſei auch an dieſer Stelle 
herzlicher Dank geſagt. 

Es wäre nur zu wünſchen, daß auch die 
außerhalb des Vereins ſtehenden Imker ſich dem 
Verein anſchließen möchten, was für ſie und 
den Verein nicht von Nachteil wäre. Angeſichts 
der Steigerung ſämtlicher Lebensmittel wurde 


beſchloſſen, den Honigpreis von bis 10 Pfund 


auf 1.40 K und von 10 Pfund ab auf 1.30 %%% 
per Pfund, ohne Glas, feſtzuſetzen. Den aus: 
marſchierten Mitgliedern wurde auch für dieſes 
Jahr der Jahresbeitrag erlaſſen. Der gemein— 
ſame Bezug von Gläſern und Kunſtwaben wird 
verſuchsweiſe eingeleitet. 


Goller, Schriſtführer. 
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Die Sonnenblume (Helianthus annuus), eine wertvolle Futter-, Ol und Honigpflauze. Ihr Anbau, ihre 
Pflege und Nutzung. Eine Handreichung in Kriegszeiten. Vom Königl. Okonomierat Val. Wüſt. Preis 
broſch. 40 9, kart. 75 I. Alfred Michaelis Verlagsbuchhandlung, Leipzig, Kohlgartenſtraße 48. 

Es geht ein gewaltiger Zug durch unſere Zeit, Deutſchland ſo viel als möglich vom Auslande un- 
abhängig zu machen. Der Hauptſtützpunkt hierzu iſt eine zielbewußte Landwirtſchaft, die alle nötigen, zur 
Volksernährung und Erhaltung dienenden Produkte für Menſch und Vieh nach Möglichkeit im Lande ſelbſt 
zu erzeugen ſucht. 

Vorliegendes Büchlein weiſt ganz trefflich auf Peter Roſeggers Worte hin, die ſich jeder VBaterlands- 
freund zu Herzen nehmen ſollte: „Aus der Scholle ſprießt Kraft für die ganze Welt und Segen für den, der 
ſie bebaut“. 

Ol und Kraftfutter ſind ſo ziemlich die einzigen Stoffe, welche uns knapp werden, wenn wir nicht 
dafür ſorgen, daß wir uns die vorhandenen Quellen erſchließen. 

Beides aber liefert uns in reichem Maße die Sonnenblume. Bei ihr gibt es keine Abfälle; alle Teile 
dieſer Pflanze ſind zu gebrauchen. Ihr Anbau iſt ſehr einfach, ihr Ertrag ſehr lohnend, namentlich wenn ſie, 
wie die Kartoffel, in großen Maſſen angebaut wird. Ebenſo iſt ſie ſehr geeignet für Schreber- und Schul⸗ 
gärten, Bahndämme, Böſchungen, leere Plätze. 3 

Der rühmlichſt bekannte Autor hat aus ſeiner langen Praxis ein wirklich lehrreiches Volksbüchlein 
m beſten Sinne des Wortes geſchaffen, das becufen iſt, in allen deutſchen Gärten heimiſch zu werden. 


Die Tracht, der Lebensnerv unſerer Bienenzucht. Ein Wegweiſer mit Trachtkalender zur Vers 
beſſerung unſerer Trachtverhältniſſe von Friedr. Fiſcher, Wanderlehrer des Württ. Landes⸗ 
vereins für Bienenzucht, Gottwollshauſen, OA. Hall. Preis 1 4. Verlag von C. F. W. 
Feſt, Leipzig; (auch vom Verfaſſer zu beziehen). 

Der den Leſern der „Bienenpflege“ wohlbekannte Verfaſſer hat in ſeinem Büchlein in ge⸗ 
ſchickter und klarer Weiſe die allgemein anerkannte und erſtrebte Verbeſſerung der namentlich durch 
die raſchen Fortſchritte unſerer Landwirtſchaft ſehr weſentlich zu unſeren Ungunſten veränderten 
Trachtverhältniſſe behandelt. Beſonders wertvoll erſcheinen mir die im 3. Teil unter „Tracht⸗ 
verbeſſerung“ gemachten Vorſchläge, die nicht nur das „Wie“ der Trachtverbeſſerung ins Auge 
faſſen, ſondern die auch wichtige und praktiſch durchführbare Winke geben zu der Frage: „Wer iſt 
verpflichtet, für beſſere Trachtverhältniſſe zu ſorgen?“ 


Das Büchlein kann jedem Imker, beſonders aber den Vereinsvorſtänden für Vortragszwecke, 
beſtens empfohlen werden. Lp. 


Bonigtafel 
der Honig ermittlungsſtelle des Württ. Landes vereins für Bienenzucht 
G. V. in Weinsberg. 
Mai 1916. 
Die nachſtehend aufgeführten Bienenzüchter leiſten für Echtheit und Reinheit ihres 


nur aus eigener Bienenzucht gewonnenen Honigs volle Garantie und ſtellen ihr Erzeugnis 
unter die Kontrolle des Württ. Landesvereins. Anfragen unmittelbar an die Verkäufer. 


Menge und Farbe 
tr. u 
dun- mittel] Preis 
kel | farbig 


Namen der Verkäufer Wohnort Poſtort f m 
Frau Frieda Rockenhäuſer | Plüderhauſen | Plüderhauſen | — Ä Be | 2 = 
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Nr. 5, 


Bienenwohnungen 


aller Maße liefert in ſolider 
Ausführung. 


„Rekord“ Schienen, 
zum Einrichten der Hinterlader 
zur Obenbehandlung, ſo lange 
Vorrat: für Käſten mit Nuten 
Garnitur 1.4; für Käſten ohne 
Nuten 1 Garn. 80 3 10 Garn. 
7 .. Zubehör billigſt. 

J. Hartmann, Imkerſchreinerei 
Gerſtetten (Wttbg.). 
Gut befruchtete 


Königinnen 
verſendet, ſolange Vorrat reicht, 
per Stück zu 5 M. 

Karl Stäbler, Bienenzüchter, 

Musberg, O. A. Stuttgart. 


Für 
Bienenzüchter! 


Gut gehendes Kunſtwabenge⸗ 
ſchäft (reſp. deſſen Einrichtung) 
wegen Kriegszeit ſpottbillig zu 
verkaufen. Off. unter 104, WN 
an die Geſchäftsſt. d. Bienenpfl. 
Ludwigsburg. 


8 23 2 
Für Bienenwachs 
zahlt die höchſten Preiſe und! 
nimmt gegen prima Kunſt- 
waben aus garantiert rei— 
nem, faulbrutfreiem Bienen 
wachs in Tauſch. Preis auf 
Poſtkarte gleich angeben. 
. Fr. Offner, 


N Groß⸗Sachſenheim. 

Gebe von meinen 80 Völkern 
von beſter Honigraſſe ſämtliche 
anfallende 


Dienenſwörme 


bis 15. Juni das Kilo 6 &, ſpäter 
zu 5% das Kilo ab. 
K. Uttenweiler, Bienenz. 
Rottenburg a. Neck. 


zu behandeln, 


J. Fr. Rol b, Sarleruht 


empfiehlt 
Honiggläſer mit Verſchluß, 
Schleudermaſchinen, 
Lederhandſchuhe 1a Ware, 


Feldpoſtdoſen mit überſchachtel 4 17.— per 
Hundert, jedes Quantum lieferbar; ſowie alle zur Bie nenzucht 


nötigen Artikel. 


Habe etwa 200 Stück ſchön 
ausgebaute 


Waben 


(Altwürtt. Maß) zu verkaufen. 
Hauptlehrer Keinath, 
Neu⸗Bärental 
Poſt Wurwberg. 


Wabenpreſſe 


bad. Maß, um nur 1 8.50 z. verk. 
H. Bucher, 
Stuttgart. Marienſtr. 5. 


Verkaufe 20 Stück 


| Bienenkaften, 


doppelwandig, oben oder hinten 
Normalmaß, 
Ganz- oder Halbrahmen, Stab⸗ 
deckel u. Aufſatzkaſten mit Glas⸗ 
u. Drahtfenſter 
A. Rath, Schreinerei, 
Rottweil a. N. 


Bienenhonig 
kauft i.groß. Mengen M. Meier, 
Stuttgart, Cottaſtr. 64. 

Habe von meiner bekannten 
Bienenzucht, deutſch⸗ital. 


Naturschwärme 
und Kön igin nen 7 


erſtere bis 15. Juni 6 4, ſpäter 
5 4 pro Kilo unt. Nachnahme 
wieder abzugeben. Anmeldungen 
mit Rückantwortkarte erwünſcht. 
Karl Klenk, Hausmeiſter, 
Stuttgart, Metzſtr. 62. 


EEE 
Verkaufe auch heuer ſämtliche 


Schwärme 


von meinen guten Honigvölkern 
mit leiſtungsfähigen jungen 
Königinnen. Preis pro kg bis 
15. Juni 6. &, ſpäter 5K. 
Hauptlehrer H. Hagenmaier, 
Unterkochen. 
3 
Gebe billig ab zwei kaum ge⸗ 
brauchte, leere Schwäbiſche 
Lager beuten, 
doppelw., ohne Aufſatz (Graze). 
Lehrer Meck, Heidenheim. 
Stenerfreien Bienenzucker bei 
Ed. Winter. Hannov. gegr. 1866. 


Phacelia⸗Samen 


das Pfd. zu 1 & hat abzugeben 
Auguſt Jehle, Alberstirch 
Poſt Ravensburg. 
. 
Naturſchwärme 
von meinen ſelbſt gezüchteten 
beſt. Honigvölkern deutſch. Raſſe 
verkaufe wegen Platzmangel Mai 
und Juni profilo & 6.—, ſpäter 
4 5.—. Bitte ſofort beſtellen, 
wer wirklich gute Hüngler ſich 
ſichern will. 
NB. Keine Handelsbienen! 
Ilg Bienenzüchter, 
Biberach (Riß). 
.. EEE ER 


Herters Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht 


u: 
u Zur Schwarmzeit 


in neuer 3. Aufl., 234 Fragen mit treffenden Antw., gilt als vorzügl. Natgeber für jed. 
Imker und Königinzüchter. Preis 2.20 4. Zu beziehen vom Verfaſſer 
Jul. Herter, Heilbronn, Liebigſtr. 


empfehle ich Vorſchwärme von deutſcher Raſſe 
1 kg 5.50 f ab Saulgau. Brixner, Saulgau. 
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9 Monatsſchrift zur PR 


fir Mitglieder des . 2 für Anzeigen 25 3. 
Landes ins 4 1.20, Mitglieder in 
7 She Förderung des rafionellen Betriebes ande 

40, 8 att. 
en Kaffter 11 507 herausgegeben Rad. Beftimnumgen 


Durchde Poſf bezogen vom Württembergiſchen Landesverein 


und Rabattſatze 


ehe 
Umſchlag. 


4 2.— jährlich. 


für Bienenzucht. 


Um. Jahrgang. Juni 1916. Dr. 6. 

2 * 
2 
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Ehrentafel der Bienenpflege) 
für die im Felde ſtehenden Mitglieder des Landesvereins. 
l. Auf dem Felde der Ehre ge- Biſchoff, Jakob, Leidringen 
DA. S 


4. 


fallen: | ulz a. N. 
Hahn, Johs., Hildrizhauſen ; ; 5 
DU. Herrenberg. | 2. Vor dem Feind ausgezeichnet: 
Egeler, Georg, Tailfingen Mit dem eiſernen Kreuz: 2. Kl. 


Katz, Chriſtian, Leidringen zugleich Inh. der ſilb. Württ. 


OA. Sulz a N. Mil.⸗Verd.⸗Medaille. 
Schwarzkopf, Eng., v. Neckarweſtheim. 


— 


OA. Herrenberg Roll, Gottlob, Bergfelden OA. Sulz, 


SeetcetccCeeetceeseseesse see 


0 Um weitere Beiträge zur „Ehrentafel“ wird gebeten (vgl. „Bpfl.“ 1914, Nr. 12). 
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Die Schriftleitung. 
3333 333333333333 33333333 1.1... SUNG SEES 
Zum Buckerbezug. 


Unter Bezugnahme auf die ſeitherigen Veröffentlichungen und mein Rundſchreiben 
an die Herren Vereinsvorſtände gebe ich folgendes bekannt: 
„1. Nach Mitteilung des Kgl. Württ. Hauptzollamtes vom 25. 4. 16 hat jeder 
Imker Anſpruch auf Bezug von 5,25 kg vergällten ſteuerfreien Zuckers pro Volk. 
2. Zur Vermeidung von Porto-, Papier⸗ und Zeitverſchwendung 
ſollte die Vorlage von einzelnen Berechtigungsſcheinen an die Zuckervermittlungsſtelle 
und ebenſo die Anforderung von Anmeldeſcheinen durch Einzelmitglieder oder Ver⸗ 
krauensmänner nur in den allerdringendſten Fällen erfolgen. Geldbeträge 
für Zucker find ſtets an die Zuckerfabrik, nie an die Vermittlungsſtelle zu ſenden. Der 
Zuckerbezug iſt wohl in ſämtlichen Vereinen nun ſo gut geregelt, daß ſich die Mit— 
glieder vertrauensvoll an ihre Vorſtände wenden können. Dieſe möchte ich nochmals 
dringend bitten, ſämtliche Berechtigungsſcheine auf die Mitgliedſchaft des Inhabers 
genau zu prüfen und die Prüfung durch Aufdruck des Vereinsſtempels zu bekunden, 
a mir in letzter Zeit wiederholt Berechtigungsſcheine von Nichtmitgliedern vorlagen. 

3. Da im kommenden Monat der Verſand von Verbrauchszucker ſtrenger wird, 


et 
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ift es der Zuckerfabrik mit dem durch Einberufungen ſehr ſtark verringerten Beamten: 
und Arbeiterbeſtand ſpäter nicht mehr möglich, die Abrufe in der gewünſchten raſchen 
Weiſe zu erledigen, weshalb dringend geraten wird, den Zucker ſofort abzu⸗ 
rufen, damit bis 1. Juli der Bezug von vergälltem Zucker beendigt iſt. | 
Der Landesverein vermittelt, wenn die in dieſer Richtung begonnenen Verhand⸗ 
lungen zu einem günſtigen Reſultat führen, auch den noch nötigen verſteuerbaren 
Zucker, die raſche Erledigung der jetzigen Zuckergeſchäfte iſt daher doppelt geboten, 
damit ſich die Arbeiten für Vorſtände und Vertrauensmänner nicht allzuſehr häufen 
und Verwechslungen von vornherein ausgeſchloſſen ſind. 


Die arbeitsreichſte Zeit des Imkers naht! Vergeßt trotzdem nicht die 
Völker unſerer Ausmaſchierten und die unſerer gefallenen Helden! 
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Honig iſt Kriegsartikel! Schleuder- und Wucherpreiſe ſollen bei 
den Imkern gleichermaßen verpönt fein! 130 4 per Zentner oder 
1.40 - 1.50 A pro Pfund ohne Glas find bei den jeden Imker in Familie und 
Betrieb ſchwer belaſtenden Preisaufſchlägen mit Rückſicht auf die große Bedeutung 


des Honigs als Nahrungsmittel noch lange keine Wucherpreiſe! 


Zuwarten! Der Preis richtet ſich nach der Nachfrage, und dieſe dürfte eine ſehr 
ſtarke werden! Vor einer Überſpannung der Preiſe wollen wir uns aber hüten. Lupp. 


Vom Kaſſenamt des Landesvereins. 
Mahnung zur Erſparnis von Porto. 

Ich möchte darauf aufmerkſam machen, daß bei Verſendung von Liſten (Ergänzungs⸗ 
liſten, Mitgliederverzeichniſſen, Haftpflichtliften und dergl.) auf den Umſchlag neben 
der Adreſſe immer das Wort „Geſchäftspapiere“ geſchrieben werden ſollte. Dann 
genügt als Poſtgebühr eine 10 Pfennigmarke auch für den Fall, daß das Gewicht 
von 20 g überſchritten wird. Doch müſſen Geſchäftspapiere in offenem Umſchlag ver: 
ſandt werden. Es dürfen dann auch Zettel mit geſchäftlichen Bemerkungen jeder Art 
eingelegt werden. 

Dies wird zur gefälligen Beachtung empfohlen, damit nicht Porto verſchleudert 
wird oder Strafporto vom Empfänger bezahlt werden muß. 

Bei Einzahlungen ſollten immer Zahlkarten benützt werden, die den Abſender 
kein Porto koſten, ſiehe Bienenpflege Nr. 3, Seite 39, Jahrgang 1916. 

Zell a. N., den 15. Mai 1916. Kaſſier: J. Elſäßer, Oberlehrer. 


Wegen Urlaubserteilung an Imker 


wegen dringender Arbeiten auf dem Bienenſtande hat ſich der Vorſtand an das Kriegsmini 
ſterium gewandt und darauf folgende Antwort erhalten: 

Kriegs miniſterium. Berlin W. 66, den 28. April 1916. 
2. Erſatzweſen Abteilung AZ (8). 

Nr. 683/4. 16. AZ (S) 

Auf das Schreiben vom 11. 4. 1916 wird Ihren Mitgliedern an 
heimgeſtellt, in Notfällen eingehend begründete Urlaubsgeſuche zugunite! 
arbeitsverwendungsfähiger und garniſondienſtfähiger Wehrpflichtige 
an das für den betreffenden Imkereibetrieb örtlich zuſtändige ſtell 
vertretende Generalkommando zu richten. Dieſen Geſuchen dürfte 
ſoweit mit den militäriſchen Intereſſen vereinbar, entſprochen werden 

An die Vereinigung der a Imkerverbände J. A.: Sichen. 
oſen. 


Anmerkung: Bei uns ſind ſämtl. Geſuche durch die Schultheißenämter den zuſtändige 
Oberämtern vorzulegen. Schriftlitg. | 
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Am Bienenfland im Juni. 


Die Volksſtärke für 
ſich, die Bienenweide al⸗ 
lein machen nicht den 
Honig. Das zeigte der 
ausgehende April mit 
dem ſo vielverſprechen⸗ 
den, herrlichen Blüten⸗ 
flor, dem ſonnigen Früh⸗ 
lingswetter, dem ſtarken 
Flug und — der ſpär⸗ 
lichen Tracht. Ab 27. 
April trockneten Nord⸗ 
und Oſtwinde die Nekta⸗ 
rien und am 6. Mai 
ſtellten unſere Bienen trotz heiteren Wet- 
ters den Flug ſo ziemlich ein. Die Beuten 
voller Bienen wie noch nie und 
keine Tracht. Hoffentlich kommt's beſſer. 
Die Brutausdehnung ſteigt ins Ungemeſſene, 
wenn nicht eine Einſchränkung durch den Im- 
ker erfolgt. ' 

Schwärme gab es ſchon ab und zu, bei 
vielen Völkern ſind die Königinlärvchen 
herausgeworfen worden. Der Juni iſt alſo 
der Schwarmmonat. Da ſchlägt des Imkers 
derz höher. Schwärme verhindern 
mag derjenige, dem durch eine Königinzucht 
lunge Mütter bereit ſtehen, mit denen er 
ſyſtematiſch alte oder untaugliche Mütter aus⸗ 
wechſelt. Manches Volk hat aus Staatserhal- 
tungstrieb ſtill umweiſeln wollen, iſt aber 


doch vom Schwarmduſel ergriffen worden und 
hat, ſtatt die alte Majeſtät abzuſchaffen, einen 
Schwarm ausgeſandt. Habe daher deine Kö— 
niginnen aus Vorſchwärmen unter ſcharfer 
Kontrolle. Vertauſche ſie, wenn es nötig iſt, 
mit den in der Schwarmzeit jo maſſenhaft 
auftretenden Nachſchwarmköniginnen. Oft iſt 
es nur ein kurzes Aufflammen in der Brut— 
tätigkeit, die Volksſtärke nimmt nach und 
nach ab und das Volk weiſelt zur Unzeit, zu 
ſpät um. 

Schwärmefaſſen gehört bei vielen Imkern 
noch zur angenehmſten Betätigung. Nur zu 
bei dem, welchem es noch an Völkern mangelt. 
Schwärmen iſt immerhin der natürlichſte Re⸗ 
generationstrieb, ein Mittel, um das Zucht- 
material zu verjüngen. Treibe ja mit Hilfe 
der Nachſchwärme ausgiebige Nachzucht von 
Königinnen. Der Vorrat an ausprobierten 
jungen Müttern kann nie zu groß ſein. Es 
gibt ſo viele Fälle im abflauenden Sommer, 
wo ſolche ins Mittel treten können. 

Unterbinde den Bautrieb nur, wenn es 
plötzlich eintretende Volltracht fordert. Das 
Wachsgebäude muß in einem Zug erſtehen. 
Bei zurückgehender Tracht wird das Bauen 
durch angemeſſenes Füttern und Warmhalten 
rege gehalten. Vom 5. Tag ab baut der 
Vorſchwarm Drohnenzellen. Soll Arbeiter- 
bau erſtehen, ſo hilf mit Mittelwänden nach. 

Der Immenvater. 


Unſere Bienenvölker. 
Frühjahrsbericht der württ. Beobachtungsſtellen. 


Mider alles Erwarten war die Auswinterung unſerer Bienenvölker mit wenigen 
> Ausnahmen gut, ja ſehr gut. Die ſtets wechſelnde, zu häufigen Ausflügen 
reizende Witterung des unverhältnismäßig milden Winters ließ nichts gutes hoffen, zum 
mindeſten fürchteten wir eine außerordentlich ſtarke Zehrung. Wir hatten ja allerdings 
nach einem geſegneten Honigjahr unſere Völker mit reichen Vorräten in den Winter 
genommen, ſo daß am „Durchhalten“ nicht zu zweifeln war, aber wo der Imker nicht 
noch im vorigen Spätjahr „Raubbau“ getrieben, waren noch anſehnliche Vorräte bei 
der Frühjahrsmuſterung zu finden. 

Nachteilige Folgen des guten Honigjahrs zeigten ſich eher nach anderer Seite. 
Beſonders im Schwarzwald, wo der Honigſegen die Eilage der Königin vielfach un⸗ 
lerband und hinderte, gab es drohnenbrütige und weiſelloſe Völker mehr als ſonſt. 

tan muß jo etwas in ſolchen Honigjahren mit in Kauf nehmen, wenn die Schleuder 
keine Zeit übrig läßt, der Königin ein Brutneſt, eine Heimſtätte frei zu halten, man 
nimmt es auch gerne in Kauf, denn da, wo es im Auguſt noch honigt, iſt Zeit und 
Gelegenheit, die Völker bis zur Spättracht wieder in die Höhe zu bringen. 

Ein gewiß draſtiſches Beiſpiel des merkwürdig unnormalen Winters bietet uns 
5 B. Schwenningen. Den ganzen Januar blühten Gänſeblümchen, Ende des Monats 
zeigten ſich Schneeglöckchen und der Haſelnußſtrauch ſtäubte. Mitte Januar wurde 
chon Brut auf dem Flugbrett gefunden. Der 22. Januar brachte einen gründlichen 
und durchgreifenden Ausflug, der ſich 4 Wochen ſpäter am 28. Febr. wiederholte 
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Doch konnten die Bienen dort, nachdem erſt am 10. März Schneeſchmelze eintrat, erſt 
am 12. das eigentliche Auferſtehungsfeſt feiern. 

Wunderbar war überall die frühe und reiche Pollentracht. Langenau⸗Ulm be⸗ 
richtet, daß tief blauſchwarze Höschen beobachtet wurden, die jedenfalls von der 6 km 
vom Stand entſernt blühenden Seillahalde an der Donau herſtammten. 

Neben der. reichen Pollentracht zeigte ſich aber auch bald ſriſch eingetragener 
Honig in den Zellen. Während das Oberland (Ulm, Niederhofen, Ochſenhauſen, 
Weingarten uſw.) die erſte Tracht aus Dotterblume, Sahlweide, Löwenzahn und Hei: 
delbeerblüte zeigt, iſt das Unterland (Neckartal, Zabergäu) in der Hauptſache auf 
Löwenzahn und Obſtblüte, die freilich auch heuer teilweiſe verſagte und verregnet 
wurde, angewieſen. Glücklich iſt der, dem aus Reps die erſte Ernte und die erſte 
Schleuderung winkt. (Kirchberg, Rottenburg, Ellwangen, Oberſöllbach.) Leider ſcheint 
aber auch dieſe Hoffnung zu Waſſer zu werden, ſo vielverſprechend Witterung und 
Tracht für die Volksentwicklung auch waren. 

Vom 11.—20. April hatten wir mit Ausnahme zweier Flugtage rauhes, kalies, 
mit Schneefällen und Graupeln vermiſchtes Wetter. Der 21. April (Karfreitag) 
brachte Auſheiterung mit ſchönem warmem Wetter, das mit Ausnahme von trüben: 
Oftern den ganzen Monat durch anhielt. Auch die erſten 8 Maitage waren gan; 
hübſche Flugtage, die kaum mehr Rüͤckſchläge befürchten ließen, die aber leider doch 
eingetreten ſind. Während ich ſchreibe, regnet es draußen in Strömen, ein richtiger 
Landregen mit der verletzenden Kühle der „böſen Sophie“. Schon die kalten 1 
Tage der Aprilmitte hatten die ſchön entwickelten Völker in Brut und Volk erheblich 
zurückgebracht. 

Aber auch die letzten Maitage zeigten, daß der Blütenſaft nicht ſo floß wie im 
vergangenen Jahr. Wir konnten zwar im Unterland die Honigräume teilweiſe ſchon 
im letzten Aprildrittel ‚öffnen. Am 29. April fand ich ſchon beſtiftete Weiſelzellen. 
Jetzt ſind wohl überall die Honigräume geöffnet und aufgeſetzt. Die Frühtracht ſcheint 
aber doch ſehr mager zu ſein — ein empfindlicher Verluſt für die, die darauf angewieſen 
ſind (Zabergäu). Gleichen Schritt mit der Tracht hält die Bauluſt. Rottenburg 
berichtet von einem Volk, das ſchon am 2. April ans Fenſter baute und Brut bis 
auf die letzte Wabe zeigte. Anfang Mai eingehängte Kunſtwaben wurden nur teil— 
weiſe ausgebaut, die Tracht ſtockte. 

Sehr ſrüh ſtellte ſich auch der Drohnentrieb ein, ſchon am 20. März wurden ir 
Kirchberg einzelne Drohnen beobachtet. Dort hat im April ein Volk ſtill umgeweiſel“ 
und war bis zum 10. Mai ſchon wieder ſchön in Brut. Aus verſchiedenen Gegenden 
wurden Schwärme in den erſten Maitagen gemeldet. 

Zum Schluß nech eine Beobachtung des Hauptleiters als Knacknuß. Am 11. Ma 
fand ich beim Oeffnen eines Honigraums mitten zwiſchen Drohnenzellen eine Weiſel 
zelle mit einer 3 Tage alten, gut geſütterten Made. Im ganzen Honigraum wa 
weder ein Ei noch offene Brut zu finden. Wie kam das Ei an dieſe Stelle 


Heilbronn, 15. Mai 1916. Jul. Herter. 


Bemerkung: Bis zum 15. liefen Berichte ein von Ellwangen, Kirchberg, Kirchheim a. N., Langen ar 
Niederhofen, Oberſöllbach, Ochſenhauſen, Rottenburg, Schwenningen, Weingarten. Ich bittte d: 
Herren Beobachter, die Berichte fo abzuſenden, daß ſie bis zum 24. in meine Hände kommen. Be 
der Abſaſſung ſollten die im „Arbeitsplan“ vorgeſehenen Punkte nach Inhalt und Nummern genar 
eingehalten werden. Es empfiehlt ſich, 2 Völker, deren Königinnen gezeichnet werden ſollen, dauern! 
und beſonders zu beobachten. Je genauer die Angaben gehalten ſind, deſto wertvoller werden di 
Berichte. Unter den Stempel bitte ich ſtets den Namen der Beobachtungsſtelle zu ſetzen. 


J. Ht. 
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Das Verbringen des Bienenſchwarms in feine neue Wohnung. 


ieſe Arbeit wird ſtets am Abend nach dem Aufhören des Bienenflugs bewerfitelligt, 

weil der Schwarm ſonſt wohl meiſt wieder das Weite ſuchen würde, während er ſich über 
Nacht beruhigt und in der neuen Heimſtätte einrichtet. Nachdem er gefaßt iſt, wird der 
Schwarmkorb, der durch einige unterlegte Steine etwas Luft hat, noch ſolange unter dem 
Baum oder Strauch, an dem die Schwarmtraube ſich angelegt hatte, ſtehen gelaſſen, bis die 
Schwarmbienen vollſtändig eingezogen ſind. Darauf wird der Korb vermittelſt der Schwarm⸗ 
ſpritze tüchtig mit Waſſer überbrauſt und bis zum Abend in den Keller, oder einen anderen 
fühlen, verdunkelten Raum verbracht. An der nötigen Luft darf es ihm aber auch hier nicht 
fehlen, weshalb ebenfalls einige kleinere Steine oder Holzſtückchen unter den Rand des auf 
einem Brett ſtehenden Korbes geſchoben werden. 

Bei allen Stöcken mit Obenbehandlung iſt das Einlogieren des Schwarms in 
den Bienenkaſten äußerſt einfach. Mein Verfahren dabei iſt folgendes: Zuerſt wird die 
Gerſtungbeute mit der genügenden Anzahl pünklich gedrahteter Kunſtwaben — aus reinem 
Bienenwachs beſtehend —, ausgeſtattet und das abſchließende Drahtfenſter, fo gut es angeht, 
nach hinten gegen die Beutentüre geſchoben, wodurch der Innenraum nach Möglichkeit 
erweitert wird. Hierauf nimmt man den oberen Deckel der Beute ab und legt ihn beiſeite. 
Run wird der bereit gehaltene Schwarmfangkorb vorſichtig aufgehoben, genau über den offenen 
Kasten gehalten und fein Inhalt durch einen genügend ſtarken Ruck oder durch einige kräf⸗ 
lige Fauſtſchläge auf die äußere Wölbung des Korbes —, unter der auch gewöhnlich die 
Echwarmtraube ſitzt —, direkt in die Wohnung befördert. Die große Mehrzahl der Schwarm⸗ 
benen purzelt bei dieſer Behandlung zwiſchen den Rahmen in den Brutraum hinunter, 
mie reifes Fallobſt. Einzelne Nachzügler, die ſich noch an den inneren Wänden des Korbes 
vorfinden, werden mit dem Bürſtchen ſchonend vollends zugekehrt und ſodann die oberhalb 
der Rahmenhölzer ſitzenden und wieder heraufquellenden Bienen mittelſt des Rauchappa⸗ 
tatsJvollends hinuntergetrieben, und der Deckel vorſichtig wieder aufgelegt, darauf wird 
das Flugloch ein wenig geöffnet, etwa ſo, daß zwei Bienen nebeneinander durchpaſſieren 
binnen. it der Schwarm weiſelrichtig, fo zieht er ſich über Nacht auf die Kunſtwaben und 
ſetzt ſich regelrecht auf dieſen an, wie das jedes bauende Volk tut. Findet ihn der Imker 
am nächſten Morgen in dieſer Verfaſſung, ſo nimmt er hinten etwaige unbeſetzte Waben 
heraus, oder aber hängt, falls ſich das als nötig erweiſen ſollte, noch eine oder zwei Waben 
du, treibt die hervorquellenden oder hinter das Fenſter geratenen Bienen durch ctwas 
Rauchentfaltung zurück, ſchiebt das Drahtfenſter wieder richtig an und ſchließt den Stock 
zu. Hält das Volk darauf gegen Mittag ein ſchönes Vorſpiel, ſo wird ihm das Flugloch nun 
genügend erweitert. | 

(Niemals ſollen mehr Waben belaſſen werden, als der Schwarm gut belagert, andern» 
falls leidet die Regelmäßigkeit des Wachsbaus darunter. Viel beſſer iſt es, nach und nach 
immer wieder eine Wabe zuzuhängen, ſolange der Bautrieb vorhält. Sobald an der hin⸗ 
berſten ordentlich gebaut wird, zieht man dieſe, und hängt vor fie, alſo nach innen, 
eine neue Kunſtwabe ein). 

. Bei Hinterladern geſtaltet ſich die Arbeit etwas ſchwieriger und umſtändlicher, doch 
laßt ſie ſich ebenfalls gut erledigen, mit dem einzigen Unterſchied, daß hier zwei Perſonen 
dazu erforderlich ſind, allein läßt es ſich nicht leicht machen. Zuerſt wird die Wohnung na⸗ 
ürich ebenfalls mit Waben ausgeſtattet, welche aber höchſtens etwas über die Mitte des 
Junenraums reichen, damit der Schwarm dahinter noch Platz findet. Das Fenſter wird 
ler einſtweilen gänzlich entfernt. Bei kleineren Maßen braucht man keine ganzen Kunſt⸗ 
0 en zu geben und wenn es doch geſchieht, ſo brauchen ſie nicht gedrahtet zu ſein, was 
15 dem großen, ſogenannten rationellen Maß faſt unerläßlich iſt. Früher, als ich noch Hin⸗ 
Under mit altwürttembergiſchem Maß auf dem Stande führte (jetzt bin ich ſchon längſt 
ganz zur Obenbehandlung der Völker und zum Gerſtungmaß übergegangen), gab ich allen 
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nicht gar zu ſpät fallenden Schwärmen ſtets nur halbzentimeterhohe Anfänge und erzielte 
dabei tadelloſen Naturbau. Es war das ſehr einfach, ich nahm ein Stückchen Kunſtwabe, 
erhitzte dasſelbe am „Blitz“ oder auch nur an einer Kerze, und drückte das fo erweichte Wachs 
an dem oberen Querteil des Rähmchens, — vom Anfang bis zum Ende desſelben, natür⸗ 
lich genau in der Mitte an. An dieſen Anfängen wurde ſtets flott weitergebaut, und iſt 
das ſicher die einfachſte Art, raſch einen Vorbau herzuſtellen. 

Zum Einlogieren des Schwarms in den Hinterlader iſt ein Tuch (bei⸗ 
ſpielsweiſe eine breite Schürze) erforderlich. Dieſes Tuch wird glatt hinter die Rähmchen 
auf den Boden der Beute gelegt. Es muß aber ſo groß ſein, daß man es auf beiden Seiten 
der Kaſtenwände noch ziemlich in die Höhe nehmen und dort, ſowie auf dem Bodenbrett 
je mit ein paar kleinen Stiftchen leicht befeſtigen kann. Die Köpfchen derſelben läßt man 
etwas vorſtehen, damit die Vorrichtung nachher leicht wieder zu entfernen iſt. Jetzt hält 
eine Perſon die herabhängenden Enden des auf dem Boden der Beute glatt anliegenden 
Stoffs möglichſt ſtraff voneinander, während die zweite den Schwarm aus dem Fangkorb 
auf dieſelbe Weiſe, wie oben beſchrieben, in dieſes ausgeſpannte Tuch befördert. Der 
Schwarm liegt nun unmittelbar hinter den eingeſtellten Rähmchen im Tuch, deſſen Enden 
man leicht auf dieſe zurückſchlägt, worauf man den Kaſten ſchließt. Andern Morgens, nach⸗ 
dem ſich die Bienen über Nacht nach vorn gezogen, und richtig angeſetzt haben, iſt das Tuch 
entweder ganz oder bis auf einige Nachzügler von ihnen geſäubert, es kann jetzt beſeitigt 
und an ſeiner Statt das Fenſter wieder eingeſtellt werden. Das Flugloch ſoll immer zuerſt 
nur ein wenig geöffnet ſein, bis die Bienen richtig vorſpielen. | 

Falls keine Kunſtwaben gegeben werden, ſondern lediglich Heine Anfänge, kann man 
auch bei Hinterladern den Schwarm vom Korb aus, und mittelſt desſelben, durch einen 
Schwung gleich ins Innere des Bienenkaſtens befördern. Ein Tuch muß aber auch 
hier zur Verwendung kommen, damit keine Bienen zu Boden fallen. Bei ganzen Kunſt⸗ 
waben iſt dieſe Methode jedoch nicht anwendbar weil ſie durch das Gewicht des fallenden 
Schwarms durchſtoßen und zertrümmert würden, was ich ſelbſt einmal zu meinem Schaden 
erfahren mußte. !). | 

Soll der Schwarm einen Korb als neue Heimftätte erhalten (für welchen Zweck aber 
nur die großen Kaniſtkörbe, oder die Lüneburger Stülper zu empfehlen ſind), ſo muß 
derſelbe ebenfalls vorher zur Aufnahme der neuen Kolonie hergerichtet werden. Falls 
die Bienen ſich darin ganz ſelbſt überlaſſen blieben, würden ſie meiſt Quer⸗ oder Wirrbau 
aufführen, was für den Imker unter Umſtänden äußerſt widerwärtig ſein könnte, wenn er 
3. B. einmal ein ſolches Korbvolk austrommeln oder nach Weiſelzellen unterſuchen wollte. 
Um das zu vermeiden, muß an den Körben eine Art Richtwachs angebracht werden, 
damit die Bienen genötigt ſind, regelmäßig zu bauen und ſo, wie es dem Inker erwünſcht 
und von Nutzen iſt. 

Der Lüneburger Korbimker ſchneidet ſchmale Streifen aus ganz weißen Waben 
mit normal ausgebautem, unbebrütetem Arbeiterwachsbau. Dieſe Streifen werden durch 
Erwärmen erweicht und in die Mitte des Korbgewölbes in der Weiſe aufgedrückt, daß die 
eine Kante genau nach dem Flugloch zu und die andere nach der entgegengeſetzten Richtung 
ſteht. Weitere Wachsſtreifen bringt er parallel dem erſten Richtwachs in gehörigem Abſtand 
voneinander an. Auch nimmt er manchmal ein ſchönes Wabenſtück, das ſchon Brut ent⸗ 
hielt und ſpeilt es mit zwei Holzſtäbchen im Haupte des Korbes in der richtigen Lage feſt. 
Damit der von den Bienen weiter zuführende Bau ſpäter bei der Arbeit des Imkers an den 
Völkern nicht brechen kann, muß gleich der noch unbeſetzte Korb die nötigen Stützpunkte 


, ) Der Schriftleiter benützt zur Verbringung von Schwärmen in Hinterlader” feit Jahren 
einen in das Türchen der Käſten paſſenden Blechtrichter, in welchen der Schwarm, nachdem 
der Trichter am Kaſten befeſtigt iſt, leicht und ohne Mühe vom Imker geſchüttet werden kann. 
Die Bienen purzeln auf dem ſchieflaufenden Blech ins Kaſteninnere und beziehen bald den Waben⸗ 

zu. Etwas Rauch beſchleunigt die Einquartierung. 
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in Geſtalt von vorne geſpitzten ſogenannten „Speilen“ (geſchälte und getrocknete Roſen⸗ 
oder Haſelnußſtäbe) erhalten. Zwei dieſer Stäbchen werden von außen durch das 
Korbgeflecht, etwa eine Handbreite unter der Korbwölbung, in einem Abſtand 
von 10 em quer zum Richtwachs eingeſteckt. Etwas über der Mitte des 
Korbes werden drei Stäbe und zwar ſchiefwinkelig, ja nicht rechtwinkelig zu 
den erſten Stäben, eingeführt. Etwas mehr als eine Handbreite über 
dem Korbrand kommen nochmals drei Stäbe ſchräg zu der zweiten Reihe 
hinzu. Das ſpitze Ende eines eingeführten Stabes ſteckt man immer in das Korbge⸗ 
flecht ein — nicht etwa durch den Korb durch — und das ſtumpfe Ende läßt man etwas 
aus dem Korb herausſehen. (Soll einmal ſpäter aus einem kaſſierten Volk der Wachsbau 
ausgebrochen werden, ſo kann die Zange dieſes ſtumpfe Ende des Speils faſſen, denſelben 
vom Bau loswinden und herausziehen). 

Nach dieſen Vorbereitungen können die Körbe mit Schwärmen beſetzt werden. Man kann 
den Schwarm jetzt einſach einſchütten, wie das bei den Käſten geſchieht, oder man ſchüttet 
nur einen Teil der Bienen in den Korb und ſtellt dieſen auf ein Brett zu Boden vor ein 
weißes Tuch. Nachdem ein Holzkeil zwiſchen Brett und Korbwand gelegt wurde, wird der 
Reſt des Schwarms vollends auf das weiße Tuch geſchüttet, worauf die Bienen raſch mit 
oder zu ihrer Königin einziehen; das erſtere Verfahren iſt nach meiner Anſicht das beſſere. 

Seit einiger Zeit findet man in Imkereigerätekatalogen auch Zangen angeboten, mit 
welchen jeder friſche Drohnenbau in Arbeiterzellen „umgeprägt“ werden könne. Solche 
Zangen ſtehen aber hoch im Preiſe und ob ſich die Sache wirklich bewährt, bleibt noch ab⸗ 
zuwarten. Es wäre ja nicht übel, wenn ſich dem zu ſtarken Überhandnehmen des Drohnen⸗ 
baus in Korbvölkern auf ſolch einfache Weiſe abhelfen ließe. ö 

Noch möchte ich empfehlen, die Körbe ausſchließlich nur mit Schwärmen der aller⸗ 
beſten Völker zu beſetzen, weil ſie bei Mobilbetrieb des Imkers doch gewöhnlich ſeine 
Schwarmlieferanten ſind. Geſchieht das, ſo darf er hoffen, nur wertvolle Schwärme 
beſter Raſſe zu erhalten. Seit Jahren iſt das meine Praxis, bei der ich mich ſtets wohl be⸗ 
funden habe. 

Urach. Marie Ritter. 


Schwarmverhütung. z 

ft die Überſchrift nicht ein Hohn auf die Poeſie der Landwirtſchaft, das Schwärmen 
der Bienen? Soll die alte Bauernregel nicht mehr gelten: „Ein Schwarm im Mai 

— ein Fuder Heu uſw.“ Iſt der Stolz auf den früheſten Schwarm im Oberamt nicht be- 
rechtigt, den ſo mancher Berichterſtatter empfindet, wenn er ſchreibt: Imker N. in N. erhielt 
heute den erſten Schwarm? Oder die jungen Imker, die leuchtenden Auges ſagen: So viel 
Schwärme habe ich erhalten! Derjenige, der die meiſten Bienenvölker beſitzt, iſt doch der 
größte Imker! Hut ab vor ihm, wenn alles gut ſteht um ſeine Immen. — 
In jedem oben angeführten Wort ſteckt ein Körnchen Wahrheit; jedes enthält 
aber auch mindeſtens ebenſo viele Irrtümer, daß ſich kein Imker davon beſtechen 
laſſen ſollte. — Sind denn Schwärme ganz zu unterdrücken? Behüte! Davon iſt nicht die 
Rede! Jeder Imker hat es mit ſich ſelbſt auszumachen, ob er gut daran tut, ſeine Bienen 
ſich ſelbſt zu überlaſſen und ſchwärmen laſſen, was ſchwärmen will. Soll doch jeder Stock 
naturgemäß jährlich mindeſtens einen Schwarm abgeben, wie ich einmal in einer Ver⸗ 
ſammlung hörte. Der alte Berlepſch jagt in ſeinem Buch: „Die Schwarmmethode 
iſt die einfachſte, aber auch einfältigſte Methode. Jeder Imker ſoll und muß 
ſich die Frage vorlegen: Soll oder muß ich Schwürme verhüten? Dieſe Frage iſt für jeden 
sl bejahen, der feine Normalzahl an Völkern erreicht hat. Stellt doch kein 
Bauer mehr Vieh ein, als er erhalten kann. Auf Grund ſorgfältiger Beobachtung und an⸗ 
geſtellter Berechnung muß jeder Imker am Anfang der Bienenzucht die Zahl feſtſetzen, 
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die er erreichen will, für die er die Anlage (Bienenhaus) vielleicht auch erſt ſpäter er- 
ſtellen will, für die er zu richtiger Pflege die nötige Zeit zur Verfügung hat. Kommen mehr 
Schwärme als gewollt, ſo weiß er nicht wohin damit, wenn die Käufer fehlen. In dieſem 
Jahr wird ſich mancher Imker ſcheuen, neue Kaſten anzuſchaffen, Mittelwände (Kunſt⸗ 
waben) zu kaufen, weil der Preis um 33—40 % geſtiegen iſt. Honigkannen ſind ebenfalls 
teurer oder vielleicht nicht mehr zu haben. Viele Imker haben in dieſem Jahr keine Zeit 
und keine Perſonen, die den Schwärmen abpaſſen oder ſie faſſen könnten. Jeder weiß, 
daß ein geſchwärmter Stock nicht leiſtet, was ein ungeteilter leiſten kann auch in knapper 
Tracht. Ein Schwarm koſtet Mittelwände, Zucker und — im ungünſtigſten Fall geht er 
ganz ein. Zwei und drei Schwärme aus einem Stock bedeuten den Ruin der Bienenzucht 
in unſeren ſüddeutſchen Verhältniſſen. Wer von ſeinen Völkern möglichſt viel 
Honig ernten will, muß das Schwärmen verhüten. „Aha, ich begreife, wo der 
hinaus will! Ja, Honig möchte ich auch! Kannen ſind genug leer und der letzte Honigpreis 
von 125 „ pro Zentner war nicht ohne! Aber: Welche Stöcke ſchwärmen? Sie 
ſagens mir doch nicht, riechen kann ich's auch nicht — und ſehen? Ja, wenn's zu ſpätkiſt 
und die Bienen vor dem Stand umeinand wirbeln. Faſt mit Sicherheit kann man darauf 
rechnen, daß alle aus Norddeutſchland bezogenen nackten Völker im nächſten Jahr 
2-, 3⸗, Amal ſchwärmen, wenn der Imker ihnen bezw. ihrer Natur den Lauf läßt. Weniger 
ſicher iſt das bei Krainervölkern. Starke Völker, die Fenſter und Bodenbrett belagern und 
eine junge Königin beſitzen, Drohnen genug haben, rüſten ſich zum Schwärmen — wenn 
nicht ſtarke Honigtracht eintritt. Der Imker hüte ſich aber,! Schwarmanzeichen falſch zu deu⸗ 
ten: In honigarmen Jahren belagern die Bienen Fenſter und Bodenbrett dick ſchwarz, 
hängen wohl auch in großer Traube am Flugbrett: Hungerzeichen. Offne den Stock, 
jo findeſt du den ganzen Brut- und Honigraum leer; kein Tropfen Honig; keine Zelle Brut: 
Samiel, hilf! Zucker her, ſonſt iſt's Matthäi am letzten! — Gibt's nur ſpärlich oder mittel⸗ 
mäßig Honig, dann iſt die Schwarmgefahr groß und die Honigkannen bleiben ſicher leer. 

Eine weitere Frage: Welche Völker ſchwärmen nicht oder ſelten? Da iſt 
zunächſt unſere gute alte, deutſche Biene zu loben, dann aber auch alle und die deutſchen, 
welche auf Honigertrag gezüchtet ſind. Stöcke mit älterer Königin ſind ſelten zum 
Schwärmen geneigt, ebenſo diejenigen, die nur 2 und 3 Königinnenzellen angeſetzt haben. 
Wie wird nun das Schwärmen verzögert, verhütet oder ſchließlich 
ganz unterdrückt? Der Imker hat die Urſachen, die zum Schwärmen treiben, zu ent‘ 
fernen in zielbewußter Arbeit. Zunächſt bezeichne er die Völker, die die Honigtracht 
gut ausnützten im vorigen Jahr als ſolche, die nicht ſchwärmen ſollen. Etliche, 
die ebenfalls gute Eigenſchaften haben, mögen als Schwarmſtöcke behandelt werden, 
wenn er eine gewiſſe Zahl von Schwärmen wünſcht, andernfalls ſie auch zu Honigſtöcken 
erzogen werden. Vorausſetzung zum Gelingen der ganzen Sache iſt die Einrichtung einer 
zeitgemäßen Königinzucht, daß der Imker jederzeit junge befruchtete Königinnen aus dem 
beſten Honigvolk zur Verfügung hat, um alte Königinnen abzuſchaffen (in Honig⸗ 
völkern) und für Königinnen in ſchwarmluſtigen Völkern und deren Schwärmen einen Cr 
ſatz zum Auswechſeln parat zu haben. 

Völker, die auf Honig gezüchtet werden ſollen, müſſen genügend Raum zur Entwicklung 
haben, dürfen alſo nie geſpannt werden, oder eine zu enge Wohnung, d. h. zu wenig Waben 
zur Verfügung haben. 20 Halbrahmen Gerſtung- oder altwürttemb. oder Elſäßermaß 
auf 2 Etagen oder 30 Halbrähmchen 3etagig find für alle Fälle ausreichend. Fleiſchſtöcke 
wollen wir aber nicht erziehen, deshalb verenge oder beſchränke man den Brutraum auf das 
zuläſſige Maß. Sind Mitte Mai oder am Schluß desſelben 16 Halbrähmchen (oder 8 Rah⸗ 
men Gerſtungmaß) mit Brut beſetzt, dann iſt die Zeit zur Brutbeſchränkung gekommen 
durch Anwendung des Abſperrgitters oder Abſperrbrettes hinter der 6. Ganzrahme 
(12. Halbrähmchens). 4 Halbrähmchen ohne Königin, aber mit etwas offener, ſonſt lauter 
geſchloſſener Brut, kommen hinter das Abſperrgitter (bei ſogen. Hinterladern). Die Brut 
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aus dieſen 16 Halbrähmchen und ſpäter aus den 12 vor dem Abſperrgitter erſetzt den regel⸗ 
mäßigen Abgang an Trachtbienen bis Anfang Juli. Kommt gute. Tracht, dann weg mit 
dem Abſperrgitter, ſonſt gibt's ſchwache Völker. Der Honig iſt zeitig zu entnehmen 
aber ein gewiſſer Vorrat für alle Fälle zu belaſſen. Wer ein Abſperrgitter nicht anwenden 
lann oder will, möge den Brutraum an weiterer Ausdehnung hindern durch eine Pollen⸗ 
wabe oder eine ſtark überbaute, früher mit Honig gefüllte, jetzt leere Wabe. 
Wem das nicht ſicher genug iſt, hindere die Überfüllung des Stockes mit Jungvolk durch 
Entnahme auslaufender Bruttafeln, die er für ſchwächere Völker zur Verſtärkung benützen 
lan — mit Maß — 1 oder 2 je für 1 Volk. Auch etwaige Schwärme erhalten auf dieſe Art 
die befle Unterſtützung. Hat ein ſtarkes Volk nur offene Brut, jo haben die Jung⸗ 
bienen, die vorerſt im Stocke bleiben müſſen, genug Arbeit. Gibt man ihnen bei einigermaßen 
leidlicher Tracht alle 14 Tage 2 Mittelwände zu bauen, dann bleiben die Schwarmgedanken 
oder das Bedürfnis zum Schwärmen unterdrückt. Eintretende Volltracht löſcht jeden 
Schwarmtrieb aus. Ein gutes Mittel, Schwärme zu verhüten, hat der Imker in der 
Hand, wenn er es verſteht, rechtzeitig Ableger zu nehmen, d. h. dem Stock feinen Volks⸗ 
überſchuß, junge Bienen, die noch nicht auf Tracht ausgeflogen find, zu nehmen. Iſt einem 
Volk gar nicht zu trauen, jo gibt's nur ein ſicheres, aber ein Radikalmittel: Man nehme 
dem Volk allen Bau, Honig- wie Brutwaben, außer der Wabe, auf welcher die Königin 
bt und allenfalls eine Honig⸗ und Blütenſtaubwabe an der Stirnwand des Kaſtens (die 
ſogen. Schutzwaben), ſtatte den Kaſten mit Rähmchen, mit Vorbau oder etwas Mittel: - 
wänden aus, kehre alles Volk von ſämtlichen Waben in den Kaſten zurück, verwende die 
gewonnenen Waben für andere bedürftige Stöcke zur Verſtärkung: Der Stock befindet 
1 jetzt in derſelben Lage wie ein friſch eingemieteter Schwarm und arbeitet rieſig am Aus⸗ 
fllen der Lücken — und ſchwärmt nicht mehr. Tritt Trachtpauſe ein, fo muß ein ſolcher 
Stock gefüttert werden, daß er raſch bauen kann. Bei Bienenkörben und Einzel— 
beuten ſchafft ein Verſtellen mit ſchwachen Völkern denſelben Erfolg durch Ent— 
5 2 ne Flugbienen bezw. Verminderung derſelben, da jeder Platz feine Flugbienen 
e 2 

Wer dieſe Arbeiten vermeiden oder auf das geringſte Maß beſchränken will, entferne 
die Königin eines ſchwarmluſtigen Volkes, einer Schwarmraſſe und erſetze 
he durch eine Königin aus einem Honigvolk. Auch die meiſte Brut ift gleichzeitig mit der 
Königin des ſchwarmluſtigen Volkes zu entnehmen. Daß das Übel der Vielſchwärmerei 
nicht wieder einreiße, kaufe er nie Schwärme oder Mutterſtöcke oder Königinnen aus 
Schwarmraſſen, ſondern nur von Ständen mit gut durchgezüchteten Honigvölkern, wenn 
der Preis anſcheinend auch ein höherer iſt. 

Warnen möchte ich jeden Imker, der nicht für Erſatz alter Königinnen ſorgen kann, 
durch eigene Königinnenzucht ſeine Völker durchweg dieſer Methode zu unterſtellen. Nicht⸗ 
ſchwärmende Völker behalten ihre Königin bis in deren 4. und 5. Lebensjahr. Vom 3. 
Jahr ab ſind dieſe Königinnen nicht mehr imſtande, die nötigen Jungbienen zu erzeugen, 
um den Stock auf feiner Leiſtungsfähigkeit zu erhalten. Beweis: das beit: Volk vom vorigen 
Jahr, kann dieſes Jahr das geringſte ſein, das kein rechtes Gedeihen zeigt. Urſache: Alte 
Lönigin. Treten ſolch alte Königinnen durch Ungunſt der Witterung und aus Mangel an 
Jungbienen vom vorigen Herbſt erſt im April in die ſpärliche Eierablage ein, ſo ſtirbt das Volk 
aus, ehe die erſten Jungbienen ausgeſchlüpft ſind oder auf Tracht ausfliegen können. Solche 
Völker haben bei der Frühjahrsmuſterung die meiſten, d. h. viele Toten, hören bei guter 
Tracht ganz auf mit der Bruterzeugung — in allen Fällen dasſelbe Ergebnis: ſchwache 
Völker. — Schwarmv ölker müſſen in begrenzter Zahl auf jedem Stande gehalten werden, 
um eintretenden Abgang zu decken; aber man verzögere das Schwärmen bis zum Ende 
enges nuhlahrstracht, bis vor der Heuernte, um den größtmöglichſten Honigertrag zu 

en. 

Der geübte, kundige Imker wird in den bisherigen Ausführungen die Begründung 
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über die Zweckmäßigkeit der einzelnen Maßregel vermiſſen; ſie unterblieb, um zu au 
gedehnte Weitläufigkeiten zu vermeiden. Wem die Gründe unbekannt ſind, leſe in „Ber: 
ſtungs,, Buch von den Grundgeſetzen der Brutentwicklung“ — oder von der „Futter— 
ſaftſpannung“, die er aus der Vereinsbibliothek vielleicht auch beim Vorſtand feines Ver⸗ 
eins leihweiſe erhalten kann. Es ſind durchweg Maßregeln, die ſich in der Praxis bewährt 
haben und in der Theorie begründet ſind. | 

Mögen alle Imker für ihre Verhältniſſe den einen oder anderen Vorſchlag beherzigen, 
es wird ihr Schaden nicht ſein. ö 

Ottenhauſen, Mai 1916. M. Bürkle, Oberlehrer. 


Sind die Zucht- und Belegſtationen lebensfähig? 


Gf ſind die Mühen, vielſeitig die Aufgaben, belangreich die Aufwendungen der 
> Zudtjtationsleiter. Welches ſind die Erfolge dieſer unſerer Zuchtbeſtrebungen, denen 
zuliebe die gewiß nicht leichten Opfer gebracht werden? Entſprechen ſie den Vorausſetzungen, 
die dem wichtigen Unternehmen entgegengebracht werden? 

Ehe ich an die Beantwortung dieſer Fragen gehe, weiſe ich auf 2 abſprechende Urteile, 
das eine in den „Ill. Monatsblättern“ von Weippel (Tfterreich), das andere in dem „Deut: 
ſchen Imker“ aus Böhmen hin. Das von Weippel hört ſich wie folgt an: „Wir halten die 
Sache nicht für lebensfähig und ſind überzeugt, daß die Belegſtationen bald wieder ver⸗ 
ſchwinden werden... In wenigen Jahren werden fie wieder jang- und klanglos verſchwun⸗ 
den fein...” Wenn die Einrichtung nur Modeſache wäre, von heute auf morgen in Szene 
geſetzt, um bald wieder in der Verſenkung zu verſchwinden, ſo würden mir die vielen Imker 
leid tun, die ſich freiwillig als Gründer ſolcher Stationen um uns geſchart haben und nun 
ſchon jahrelang an der Vervollkommnung des gemeinnützigen Beſtrebens weiterarbeiten. 
Und das ſind keine Neulinge in der Bienenzucht, keine jugendlichen Heißſporne, welche dem 
Ganzen als einer Sportsſache zugetan ſind, weil ſie den Vorzug der Neuheit hat. Nein, es 
ſind zumeiſt fortgeſchrittene Imker, die ein gereiftes Urteil beſitzen und ſich in ihren Ent⸗ 
ſchließungen nicht vom allgemeinen Strome fortreißen laſſen. 

Herrn Weippel billigen wir mit ſeinem Urteil, das kurzerhand, ohne jede ſachliche Be⸗ 
gründung, die Stationen ablehnt, mildernde Umſtände zu, da wir annehmen, daß ihm die 
Reſultate von richtig geleiteten Zucht⸗ und Belegſtationen nicht zu Gebote ſtehen. Wir 
wollen die Stammberichte der Abnehmer von Königinnen aus württembergiſchen Zucht 
ſtationen reden laſſen. 

Das Jahr 1915 gehörte bei uns mit Ausnahme einiger Bezirke zu den guten Honig⸗ 
jahren und die guten Eigenſchaften der 1915er Majeſtäten könnten — dies mit Recht — den 
günſtigen Entwicklungsmöglichkeiten zugeſchrieben werden. Wir beziehen uns daher auf 
die Vorjahre, die mit wenigen Ausnahmen zu den mageren gerechnet werden müſſen. 
Wenn in ſolchen Jahren. von Völkern mit Zuchtſtationsköniginnen außer einem tadelloſen 
Winterſitz nennenswerte Ernten erzielt werden, dürften die Leiſtungen doch als gute gelten. 
So ziemlich alle betonen die zweckmäßige Unterbringung des Pollens und Anlegung der 
Honigkränze, auch die Einheitlichkeit im dunklen Farbenton: „Von meinen 50 Völkern 
brachten mir die zwei im vorigen Jahre mit Königinnen aus Ihrer Station beſetzten am 
meiſten Honig ein..... . . „mit großer Freude und immer mehr ſteigendem Intereſſe 
verfolgte ich die Tätigkeit der blaubedüpfelten Majeſtät“. Das ſind nur 2 Urteile von vielen. 
Wenn ſich unſere Stationen überlebt hätten, würde z. B. der alte Kundenkreis ſich verringern 
und neue Liebhaber ſpärlich ſich einſtellen. Gerade das Gegenteil iſt der Fall. Über die 
Wertung der Zuchtſtationen ſiehe Bienenpflege 1916, S. 20. Zu den dort angeführten 
Stationen ſind trotz Krieg 2 neue gekommen und weitere Vereine beſchäftigen ſich mit 
der Einrichtung einer ſolchen. 

Wenden wir uns den „Unterſuchungen über den Wert der Beſtrebungen, die Bienen⸗ 
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raſſen zu verbeſſern“, ſiehe Heft 1—3 „des Imkers aus Böhmen“ von 1916, zu. 
Selten hat uns etwas ſo gefeſſelt wie die trefflichen Ausführungen dort. Wir gehen 
ſo ziemlich einig mit ihnen, redet doch aus denſelben genügende Erfahrung in der Imker⸗ 
praxis, geſammelt durch langjährige Wahrnehmungen und Beobachtungen und eine große 
Vertrautheit mit den neueren Errungenschaften auf dem Gebiete der Züchtungs⸗ und Ver⸗ 
erbungslehre. Und doch ſcheinen uns einige Schlußfolgerungen zu gewagt. Nr. 8 ſchreiben 
Sie, Herr Lüftenegger: . .. „Die Bienenkönigin wie auch die Drohne haben nicht einmal 
die nötigen körperlichen Organe, um jenen Aufgaben gerecht werden zu können, die den 
Nutzwert der Biene ausmachen. Die Königin beſorgt nur das Eierlegen, eine der vielen 
Drohnen die einmalige Befruchtung; mit Nahrungs⸗, Wohnungs⸗ und Erhaltungsſorgen, 
Schutz⸗ und Verteidigungsmaßnahmen für den Bien haben Drohne und Königin nichts 
zu ſchaffen; all das iſt Sache des Arbeitervolkes. Wie ſoll nun eine Königin den Sammel⸗ 
geiſt vererben, die ſelbſt nicht einmal die Pollenſammelhaare (Körbchen) an den Hinter⸗ 
beinen beſitzt? ... Wie ſoll eine Drohne die Art und Weiſe des Stachelgebrauches vererben, 
die ſelbſt doch gar keinen Stachel hat?“ 

Wir dürfen doch ſicher bei unſeren Zuchtbeſtrebungen d. h. der Verbeſſerung unſerer 
Bienenraſſe Vergleiche mit der Raſſenzucht unſerer anderen Nutztiere anſtellen. Nach Ihrer 
Anſchauung, Herr L., daß „Eigenſchaften, welche die Elterntiere nicht beſitzen oder erworben 
haben, von dieſen auch nicht vererbt werden können“ (cf. Sammelgeiſt der Arbeitsbienen, 
vererbt von der Königin, die gar keine Körbchen beſitzt, Waffengebrauch durch die Drohne, 
die gar keinen Stachel aufweiſt) würden die landwirtſchaftlichen Vereine ganz unrationell 
wirtſchaften. Dieſe wollen durch den Zukauf von guten Zuchtbullen aus der Schweiz nicht 
nur einen entſprechenden Einfluß auf ihr Maſtvieh, ſondern gewiß auch auf die Milcher⸗ 
giebigkeit — zum allerwenigſten eine Vererbung derſelben in der Anlage — erzielen. Ich 
will aber noch verſuchen, zu beweiſen, daß Ihre Anſchauung nicht mit den Geſetzen der 
Zeugung und Vererbung in Einkang zu bringen iſt. 

Jedes befruchtete Ei, aus dem z. B. eine Arbeitsbiene werden ſoll, iſt ein einzelliges 
Gebilde, das durch Zuſammenſchmelzen der männlichen und weiblichen Kernmaſſe ent⸗ 
ſtanden iſt. Jene iſt der Samenkern, von der Drohne ſtammend, dieſe der Eikern, von der 
Königin herrührend. Durch immerwährende Zellteilung und Anordnung der einzelnen 
Zellen zu Organen baut ſich der vielzellige fertige Bienenkörper auf. Nach dem von Haeckel 
aufgeſtellten biogenetiſchen Grund geſetz muß jedes Lebeweſen im Verlaufe jeiner eigenen 
Entwichung aus dem Keim in abgekürzter Weiſe dieſelben Stadien durchmachen, die es 
im Laufe ſeiner Stammesentwicklung durchmaß. Jede der vielen Zellen des Bienenkör⸗ 
pers gleicht ihrem Inhalt, der Kernmaſſe nach, der anderen und ſelbſtverſtändlich dem In⸗ 
halt der urſprünglichen Zelle, dem Ei; ſie enthält alſo die Energien, die von der Drohne und 
von der Königin herſtammen. 

Vergegenwärtigen wir uns einmal den Vorgang beim Befruchtungsausflug. Es iſt 
etwa ½ 3 Uhr nach der neuen Sommerzeit. Die Bienen werden ihre Uhren nicht vorge⸗ 
rückt haben, ſondern ſich nach dem Tagesgeſtirn richten. Die Königin erſcheint vor dem Flug⸗ 
loch. Nach einigen kreiſenden Flügen erhebt ſie ſich in die Lüfte. Eine Anzahl Drohnen 
haben ſie vermöge der vermehrten Anzahl von Geruchskegeln ſofort gewittert. Ihr nach 
geht die lüſterne Meute. Die jungfräuliche Ma, ät macht es ihren Verehrern nicht leicht, 
ſie zu haſchen. Der flinkſte, kräftigſte im Flug f hrt endlich die Braut heim. Dieſe guten 
Eigenſchaften, die Flinkheit und Findigkeit im Auffinden der Königin, überträgt 
die Drohne durch die Samenkörperchen auf die Königin und dieſe übermittelt ſie als Hei⸗ 
ratsgut von der Drohne dem befruchteten Ei. Die von der Drohne herrührenden Erb⸗ 
elemente machen ſich bei der Arbeitsbiene in der Schnelligkeit beim Aufſuchen der 
Honig⸗ und Pollenquellen wirkſam, und die betreffende Drohne iſt doch nie auf Honig 
und Pollen ausgeflogen. Das iſt nur ein Beiſpiel. 

Wie aber die männlichen und weiblichen Erbelemente bei der Befruchtung ſich finden 
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einander ergänzen, wieder andere von der Vererbung ausſchalten, ſteht auf einem anderen 
Blatt. Die größten Überraſchungen treten ein, wenn verſchieden geartete Elterntiere ge⸗ 
paart werden. Daher die Rückſchläge. Die beſten Reſultate erzielt man, wenn gleichartige 
Erbelemente zuſammentreffen: Gutes mit Gutem vereinigt gibt Gutes. Die Produkte 
dieſer Vereinigung übertreffen oft noch die Leiſtungen von Vater⸗ oder Mutterſtock. Es 
ſpielt bei uns in der Bienenzucht ſomit die Verwandtſchaftszucht eine große Rolle. Nur 
durch Inzucht erzielen wir am ſicherſten und ſchnellſten Produkte, die gute Eigenſchaften 
forterben, ohne einer Degeneration unſerer deutſchen Biene entgegenzugehen. Warum 
ſollen wir die Befruchtung dem Zufall überlaſſen, wenn uns durch die Zucht- und Be⸗ 
legſtationen Gelegenheit geboten iſt, unſere jungfräulichen Königinnen mit gleichraſſigen 
Drohnen zu paaren? (ſ. auch den Jahresbericht über die Zuchtſtation „Rohrklinge“ 
in nächſter Nummer!) i 

Unſer Ziel iſt weniger „körperliche Raſſezüchtung“; wir bevorzugen aber einheitliche 
dunkle Färbung, weil gelbe Ringe Rückſchläge der Frühbrüter und weiße Ringe ſolche der 
Schwärmer verraten. Gewiſſe wirtſchaftlich wichtige Leiſtungen laſſen ſich nach unſerer 
Erfahrung mit körperlichen Merkmalen in Einklang bringen. Königinnen mit walzen⸗ 
förmigem, langem Hinterleib von nicht ſelten gelber Färbung, ſich träge und auf die Wabe 
gedrückt fortbewegend, ſind nicht produktiv; wir bevorzugen regelmäßig ſolche mit mehr 
koniſchem Hinterleib, elaſtiſchem Gang und erhobenem Vorderkörper: fie weiſen am ſicherſten 
die Kennzeichen der deutſchen Raſſe auf. 

Im übrigen freut es mich, Herr Lüftenegger, daß unſere Anſchauungen in der Be- 
urteilung der Reinraſſenzüchter in vielem ſich decken. Ob unſere Zucht- und Beleg⸗ 
ſtationen noch größere Erfolge aufweiſen werden, wird die Zukunft lehren. Wir hoffen es. 
Vorerſt aber beſteht für ſie nicht die Gefahr, zum Opfer des letzten Wortes zu werden. 


Oberſöllbach. 


Mack. 
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Sonnenblumen an den Eiſenbahn⸗ 
dämmen. Auf Anordnung der Kgl. Gen. 
Direktion der W. Eiſenbahnen wird an 
der Strecke Rottweil — Tübingen der Bahn⸗ 
damm mit Sonnenblumen bepflanzt. Wenn's 
auch nicht den Imkern zuliebe geſchieht, 
freuen wollen wir uns doch darüber und 
die Hoffnung noch nicht ganz aufgeben, 
daß die Kgl. Generaldirektion am Ende 
alten, immer noch unerfüllten Wünſchen des 
Landesvereins und der Bezirksvereine ent⸗ 
gegenkommt und die Anpflanzung von honig- 
ſpendenden Futterpflanzen entlang der Bahn⸗ 
d imme genehmigt. 

Tabakerſatz. Alles wird nicht bloß 
ſehr teuer — manches iſt überhaupt nicht 
mehr zu bekommen, ſo bald auch der Tabak 
zu unſern Rauchbläſern. Da habe ich in 
erſter Linie wieder zu dem von Erlen⸗ 
maier⸗Darmsheim bezogenen Euskol ge⸗ 
griffen. Die Briketts, die leicht in kleine 
Stücke zerſchnitten werden können, glimmen, 
falls ſie trocken aufbewahrt und mit etwas 


Geduld angezündet werden, ruhig und gleich⸗ 
mäßig weiter und geben genügend Rauch 
zur „Beſänftigung unſerer Lieblinge“. 
Ebenſo gutes Erſatzmittel — nur weſent⸗ 
lich billiger, denn es koſtet nichts — iſt 
gut getrocknetes faules Holz aus 
den Wurzelſtöcken der Tannen, noch beſſer 
aus denjenigen der Buchen und Apfel⸗ 
bäume („Münchener Bienenz.“). In Ober⸗ 
ſchwaben können auch Verſuche mit ge 
trocknetem Torf gemacht werden. Jeden⸗ 
falls ſchadet der Rauch aus Torf oder 
Faulholz weder Immen noch Imker. 


Im „bienenw. Centralblatt“ empfiehlt 
ein Imker die Blätter des Huflattigs, 
den wir ja auch in Württemberg häufig 
finden, als Rauchmaterial. Sie werden 
getrocknet und wie Tabak geſchnitten, auch 
kann man noch etwas Tabak beimiſchen. 
Probieren geht über Studieren! 


Die Idealbeute. In der „Deutſch. 
Illſtr. Bztg“ werden folgende Haupt⸗ 


Ar. 6. 


forderungen aufgeſtellt, die an eine ſolche 

Muſterbeute zu ſtellen ſind: 

1. Sie muß geſtatten, alljährlich wieder⸗ 
holt, ohne beſondere Störung des Volkes, 
junge, leiſtungsfähige Königinnen ohne 
Schwierigkeiten durch jeden Imker er⸗ 
ſtehen zu laſſen (Wahlzucht). 

2. Muß ſie die Möglichkeit vollſtändiger 
Schwarmverhinderung in ſich ſchließen. 

3. Muß fie frühzeitig ſtarke Völker er⸗ 
möglichen. 

4. Muß der Weiſel mühelos auf eine kleine 
Bebrütungsfläche gebracht, alſo abge⸗ 
ſperrt werden können. 
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Wenn auch Ideale ſchwer zu ver⸗ 
wirklichen ſind, ſo dürften vorſtehende An⸗ 
forderungen an eine Muſterbeute doch ſehr 
der Beachtung wert ſein. 

Kriegsſcherz. Nach den „Gleanings“ 
machten die Amerikaner (wie hübſch, ge⸗ 
rade die Amerikaner!) die überraſchende 
Entdeckung, daß die reinen Italiener 
von der Faulbrut verſchont bleiben. Das 
klingt glaubhaft, wenn wir die Eigenſchaften 
der Italienerbiene an denen des italieniſchen 
Volkes meſſen, denn das iſt fo durch die 
Falſchheit und Verkommenheit vergiftet, 
daß jedes Gegengift (ſelbſt wenn es von 


—— —— ¹Wö— A6—łꝓͤz — 4 —FH—!— 


5. Alle Handgriffe am Stock müſſen glatt 
und leicht, kurz freudebringend auszu- 
führen ſein. feſt“ ſein? Handſchuh. 


EIL Büchertiſch. EIL LIIEILL LE 


die Zukunft der deutſchen Vienenzucht. Von Prof. Dr. Enoch Zander, Leiter der Kgl. Anſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen. Preis 14 50 Pf. 20 Stück für 25 A. 100 Stück für 100 . (Flug: 
ſchriften der Deutſchen Geſellſchaft für angewandte Entomologie. Nr. 2.) Verlag von Paul 
Parey in Berlin SW 11, Hedemannſtraße 10 u. 11. 
Die von aufrichtiger Liebe zur Sache zeugenden Ausführungen des Verfaſſers verſolgen 
einen doppelten Zweck. Einmal wollen fie bei den Nichtimkern, Landwirten. Forſtbeamten, Obſt⸗ 
: zühtern, Gartenbeſitzern uſw. das Verſtändnis für die wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht 
fördern. Nach einem kurzen Rückblick auf die Blütezeit der deutſchen Imkerei im Mittelalter wird 
auseinandergeſetzt, wie ſchon vor 500 Jahren die Imkerei mit der Ausbreitung der Landwirtſchaft 
zurückging, weil das Verſchwinden der Wälder und mancher Nährpflanzen die Bienenpflege erſchwerte. 
Dieſe Gefahren werden ſich nach dem Kriege noch ſteigern, wenn die jetzt ſchon zugunſten der Volks⸗ 
ernährung einſetzende Kultivierung der Moore, Heide- und Odflächen die Nahrungsgquellen der, 
Bienen noch mehr verſtopft. Ein Verfall der Bienenzucht wäre aber ein volkswirtſchaftliches Unglück 
denn wie überzeugend dargelegt wird, können wir die Bienen als Blütenbeſtäuber bei der Frucht⸗ 
und Samenbildung gar nicht entbehren. Darum liegt es im vaterländiſchen Intereſſe, für die (Er: 
haltung und Förderung der deutſchen Bienenzucht zu ſorgen. Die Schrift will anderſeits aber auch 
den Imkern dienen. In großen Zügen werden die Maßnahmen erörtert, welche geeignet ſind, die 
Imkerei aus ſich heraus zu beleben. In erſter Linie gilt es, durch paſſende Anpflanzungen für 
die Verbeſſerung der Bienenweide zu ſorgen und durch Hebung ihrer Erträge zur Bienenpflege an⸗ 
zuregen. Dazu iſt eine beſſere theoretiſche Schulung der Imker und eine gründlichere Ausnutzung 
der natürlichen Honigquellen durch Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der Bienenvölker und Wandern 
nötig. Sie können weiter durch vermehrte Wachsgewinnung und Förderung des inländiſchen 
Dienenhandels gehoben werden. Die Schrift enthält in gedrängter Kürze fo viel des Beherzigens⸗ 
werten, daß ihre Anſchaffung jedem Imker ſowie auch jedem Landwirt nicht warm genug empfohlen 
werden kann. Sie gibt auch wertvolle Fingerzeige und Unterlagen für Vorträge in Bienen⸗ 
züchter⸗ und landwirtſchaftlichen Verſammlungen, wo für die Imkerei geworben werden ſoll. 


der Entente kommt) wirkunglos iſt. Warum 
ſollten nicht auch die Italienerbienen „gift⸗ 


Honigtafel der Honigvermittlungsſtelle des Württ. Landesverein für Biene nzucht 
G. Y. in Weinsberg. Mai 1916. 


Menge und Farbe 


— — —ͤ wH－z.ä—— 


Namen der Verkäufer Wohnort oſtort Ztr. Ze. | Tir. 
f i N hell un- ttt eli] Preis 
. tel farbig 


Frau Frieda Rockenhäuſer. Plüderhausen Plüderhauſen 
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ILILITLIUEIE Belegſtattonen. EIL 


Die Belegſtation Herrlingen 
kann ab Ende Mal beſchickt werden. Zuchtkäſtchen wollen an Frau Seitz in Herrlingen bei Ulm 
geſandt werden unter gleichzeitiger Benachrichtigung des Unterzeichneten. Königinnen konnen beſtellt 
werden zu den feſtgeſetzten Preiſen. 
J. Kurz, Ulm, Baſteiſtraße 36. 


Zuchtſtation „Rohrklinge.“ 

Echt 05 e Edelköniginnen aus honigreichen Stämmen, Dröhneriche ſeit Jahren 
reingezüchtet, gibt für Mitglieder des Bez.⸗Vereins zu 4 4.—, des Landesvereins zu 4 5.— 
ab. Belegtaxe A 1. —, für Vereinsmitglieder 4 0.50. 

O berſöllbach, P. Neuenſtein. Hptl. Ma 

| ö der Seeg een Wbgs. 


LILIU Dereins- Nachrichten. LIIZILLILZILLILZIL⁴ 


a) Verſammlungsanzeigen. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. 
Verſammlung am 19. Juni 1916, abends 7½ Uhr, im Charlottenhof in Stuttgart. 


b) Vereins⸗Berichte. 


ſcher in Conweiler wurde Klink daſelbſt 
gewählt. Rechner Otto Moll, Eiſenbahn⸗ 
aſſiſtent in Neuenbürg, hielt ſodann einen 
reichbelehrenden Vortrag über „Verbeſ— 
ſerung der Bienenweide“. Ausgehend 
von dem wirkſamen Naturſchutz, den der 
Verein anſtrebt und erreicht habe, machte er 


Schwann, 30. April. Bericht über die 
Frühjahrsverſammlung des Neuen bürger | 
VereinsfürBienenzucdt. Die heutige 
Verſammlung durfte ſich eines zahlreichen Be— 
ſuchs erfreuen, etwa 70 Perſonen, darunter 
etliche Frauen. Vom Vorſtand herzlich be— 
grüßt, widmete er zunächſt dem ſo über— 
raſchend ſchnell aus dem Leben geſchiedenen | zunächſt auf die wichtigſten Pollenträger im 
Redakteur Burkhardt in Weinsberg tief- Vorfrühling aufmerkſam: Haſelnuß, Sahl— 
empfundene Worte treuen und dankbaren Ge- weide, Dirrlitzen, und erläuterte den Anbau 
denkens. Im Jahresbericht konnte der derſelben. Im Sommer bieten Mohn⸗ und 
Vorſtand auf die befriedigende Honigernte des] Sonnenblumen gute Weide, die der Pollen— 
letzten Jahres hinweiſen; die Verkaufspreiſe armut unſerer Völker im Herbſt ſteuern könnte. 
befriedigten ebenfalls allgemein. Eine Preis- Dann wurde das große Heer der Honig⸗ 
erhöhung iſt durch den Großhandel angebahnt | fpender vom erſten Erwachen des Frühlings 
— möchte der Imker auch den richtigen Ge» [bis zum erſten Froſt im Herbſt vorgeführt, 
brauch davon machen. Mittelwände (Kunſt⸗ | die im Verlaufe der einzelnen Monate ihre 
waben), Bienenkaſten, Doſen, Gläſer, alle Ge- | Kelche öffnen oder ſonſt ihre ſüßen Schätze 
räte ſind teurer geworden; Schwärme und | anbieten für die fleißigen Nektarſammlerinnen. 
Muttervölker ſteigen im Preis. Tabak macht | Honigquellen wären genug da, wenn ſie nicht 
feine Ausnahme: nur der Imker allein foll | zeitweije verſiegen oder durch die Ungunſt der 
auf den alten Preiſen ſtehen bleiben? Nach- Witterung vernichtet würden. Deshalb muß 
frage nach neuem Honig iſt ſchon groß und Tes des Imkers Sorge fein, darauf zu achten, 
kann nicht befriedigt werden. — Der Kaſ⸗ daß jederzeit blühende und honigſpendende 
ſenbericht iſt ebenfalls erfreulich. Zu 187 [Pflanzen ihre Schätze parat halten; wenn 
Mitgliedern am Schluß des Jahres kamen eines fehlſchlägt, wird doch das eine oder an⸗ 
16 Neueintretende in dieſem Frühjahr. 44 dere Nutzen bringen. Durch Ausſaat von 
Mitglieder find im Felde, denen der Jahres- [Samen honigender Pflanzen, ſowohl im Gar— 
beitrag nachgelaſſen wurde im Geſamtbetrage | ten als im Feld, an unbebauten Rainen und 
von 122,30 6. Für Gratisſendungen von auf Schutthaufen. Dazu eignen ſich Rieſen⸗ 
Honig ins Feld wurden für 130,85 “ Doſen honigklee, Phazelia, Gelb- und Weißklee, 
zu 400 Gramm unentgeltlich an Mitglieder Minze, Boretſch, Honigdiſtel, Reſeda, Salbei, 
abgegeben. Viel Honig kam ins Feld. Sanıma | Natternzunge. Über den Anbau der Som 
lungen für Lazarette im Bezirk ı und auswärts nenblumen wurde beſonders ausführlich 
fanden reichliche Beteiligung. Die Wahlen berichtet. In Gärten möge jeder Imker den 
795 Vorſtand, „Rechner und Ausſchuß erfolgten | Himbeeren» und Schneebeerenſträuchern ein 

rch Zuruf. Für das + Ausſchußmitglied Bis | Räumlein gönnen. Für Anbau von Linden, 
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1 Akazien, Ahornarten, Sonnenblumen ſeien Ge- 


henheim und Kir 


7 


ienen könnten, d. h. daß 


j 


U 


meinden und Private zu gewinnen; für Scho⸗ 
nung der Himbeerſträucher in den Wäldern 
durch Forſtbeamte wurde warm eingetreten. 
Jeder Imker, der zugleich Landwirt iſt, könne 
durch Anpflanzen von Raps, Mohn, honigen- 
der Kleearten, Obſtbäumen viel zur Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide beitragen, ebenſo die 
Imkervereinigungen der einzelnen Orte durch 
Beſchaffung von Samen, Bäumen und koſten⸗ 
loſe ‚Überlaffjung derſelben an Landwirte, 
Vereine, auch Gemeinden, zur Anpflanzung 
auf Turn⸗ und Spielplätzen, Weiden uſw. 
Ter Vorſtand dankte dem Redner für ſeinen 
gehaltvollen Vortrag. — Für die Teil- 
nahme an den Imkerkurſen in Ho⸗ 
chberg am 5. Juni 
wurden die Mitglieder aufgefordert, ſich bis 
29. Mai zu melden und den Teilnehmern 
Vereinsunterſtützung zugeſichert. Zum Bezuge 
ſteuerfreien Zuckers zur Einwinte⸗ 
rung wurden an die Vertrauensmänner der 
einzelnen Orte die nötigen Antragbogen ver- 
teilt und die gewünſchten Erklärungen dazu 
gegeben. Wünſchenswert wäre es, wenn ſich 
die Mitglieder, wie voriges Jahr, mit ſo 
tem Erfolg der Honigvermittlungsſtelle be- 
i Honig genügend 
„zur Verfügung ſtehen würde. Als Ort der 
nächſten Verſammlung wurde Höfen gewählt. 
16 Imker meldeten ihren Beitritt zum Verein 
an. Samen honigender Pflanzen kamen ko⸗ 
ſtenlos zur Verteilung. Mit herzlichen Wün⸗ 
ſchen für die neue Sommerzeit auch der Im- 
ker, ſchloß der Vorſtand die anregend ver- 


laufene Verſammlung, worauf etliche Imker 
noch den Muſterbienenſtand von Oberlehrer 
Rothfuß in Schwann beſichtigten. 

Wezirk Ellwangen. Am Sonntag den 2. 
April fand die Frühjahrshauptverſammlung 
des Bezirksvereins im Weißochſenkeller in- Ell⸗ 
wangen ſtatt mit folgender Tagesordnung: 
1. Verwaltungsbericht des Vorſtands, Haupt- 
lehrer Riede-Schrezheim; 2. Kaſſenbericht: 
3. Bericht von Oberlehrer Stehle --Schloß 
Ellwangen über die Ausſchußſitzungen in 
Stuttgart und Vortrag desſelben über Bienen- 
krankheiten mit mikroſkopiſchen Darbietungen. 
Zur Kriegsanleihe ſind von dem ungefähr 
700 „ betragenden Vereinsvermögen 500 4% 
gezeichnet worden. Im Lauf des Sommers 
ſoll eine Wanderverſammlung in Hohenberg 
ſtattfinden. 

Bezirk Neresheim. Unter dem Vorſitz des 
Vorſtands Oberlehrer Abele von Flochberg 
fand am Oſtermontag im Gaſthof Marſchall 
in Bopfingen eine, auch von vielen Imkern 
des Härtsfelds beſuchte Verſammlung ſtatt. 
Nach Erledigung des Geſchäftsberichts und des 
Kaſſengeſchäfts hielt Wanderlehrer und Aus- 
ſchußmitglied Stehle von Schloß Ellwangen 
einen eineinhalbſtündigen, eingehenden Vor- 
trag über Königinnenzucht, der mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Daran ſchloß 
ſich eine ſehr rege Ausſprache, während welcher 
die Anweſenden vom Vortraggeber über Bie⸗ 
nenkrankheiten und ihre Bekämpfung belehrt 
wurden. Des naßkalten Wetters wegen wurde 
von dem vorgeſehenen Standbeſuch Abſtand 
genommen. 


Natur ſchwätme 


guter Honigraſſe verkauft 
Johannes Kölle. 
Langenau. b. Ulm, Württ. 
Hedeifingen. 
Wegen Aufgabe der Bienen- 
zucht gut erhaltene | 


‚Shleudermafchine, 
owie 
20 Bienenkäften 


zu verkaufen. 
Nudolf Stüßlinger 
z. Waldhorn. 


dienenwohnungen, 
Rähmchenſtäbe 


ſowie alle zur Bienenzucht ge⸗ 
hörigen Geräte liefert in 11185 
kannt guter Qualität zu den 
billigften Preifen. 
Preisliſte koſtenlos. 
Joh. Echaude, Ehingen a. D. 
Imkerſchreinerei, 
Fernſprecher Nr. 57. 


Honiggläser- Etiketten 


in schönster Zeichnung und hübschem Farben- 
druck ausgeführt, liefert mit Eindruck des Vereins 


oder des Namens die 


Geschäftsstelle der Bienenpflege in Ludwigsburg. 


Diese Etiketten finden überall Anklang und sind 
uns schon von vielen Seiten Anerkennungsschreiben 
zugegangen. 8 
... ... . ̃ er a Sr — 

Habe von meiner bekannten 
Bienenzucht, deutſch⸗ital. 


Naturschwärme 
Ki % 0 | 
und Königinnen, | 


erſtere bis 15. Juni 6.4, ſpäter 
5 4 pro Kilo unt. Nachnahme 
wieder abzugeben. Anmeldungen 
mit Rückantwortkarte erwünſcht. 
Karl Klenk, Hausmeiſter, 
Stinttg art, Metzſtr. 62. 


— EEE EEE 
Zu kaufen geſucht direkt vom 
Imker gegen ſofort. Zahlung 


Bienenhonig 


| in großen Mengen, jeder Her: 
kunft, zu den billigſten Tages⸗ 

preiſen Nährmittelwerk 

Dr. E. Noth, Straßburg / Elſ., 

| Tivoliſtraße 12. 
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Ich kaufe gegen Kaſſe reines, ſatzfreies 


Bienenwachs 


und bezahle freibleibend pro Pfund 2% 25 3, 


für trockene Bienenwaben 


pro Pfund 65 B. 


Jos. Zengerle, 
Wachszieherei, 
Jeny i. A. 


erhalten wir, seitdem die 


Bienen-Wohnungen-Geräte 


von 


Rich. Horn Jahnsdorf, 
| (Erzg.) No. 61 


allgemein benutzt werden. 


Peisliste über alles erhält man kostenlos. 


prakt. Ratgeber BT ae Sauter, 


zum Betriebe ſammelt alte Waben und 
einträglicher Bienenzucht. Wachsreſte 
Von Wilh. Günther. mehr wie bisher; bin Käufer 
Bearb. von KarlGünther-Seebergen. fur Bienenwachs a 
5. Aufl. 272 Seiten m. 79 Bildern Pfund 2.— 2.20 M. 


Preis M. 3.—, geb. M. 4.—. ; 
or das Wert fa Bienenwaben 

nn 2 eide 2 2 

RS u — erfahrenen Pfund 50 3 auch fertige 


Prattiter it Kunſtwaben 


jedem Imker, dem Anfänger wie 


dem Vorgeſchrittenen, zu em— I daraus in bekannt nur echter 
pfehlen. Qualität, gegoſſen od. gewalzt 
Verlag C. F. W. Fest, Leipzig. E. Moni g. 
Bienen h onig | Wachszieherei 
kauft jedes Quantum gegen | Ravensburg 
ſofortige Barzahlung (Gartenstr. 4). 
Chriſtian Rayer, re 


Eßlingen a. N. 


Ich habe elwa 3 Str. reinen Imker⸗Hanudſchuhe 


der) ſti . 
Bienenschleuderhonig | Cor CT. 1.80. 
zu verkaufen. Rauchbläſer 2 % 
Friedrich Notz. Illerzell, W. Wirth, ll, 
Poſt Senden (Bayern). Eggenſtein (Baden). 


Große Mengen Honig | 


Nr. 6. | 
Kaufe fortwährend v 
Nienenhonig 


und ſehe bemufterten Angeboten = 
unter Angabe des Duantums x 
entgegen 
Gottl, Lanber, Schorndorf 
(Württbg.), Ulrichſtr. 13. : 


m 
— 


Kaufe jedes Quantum 
hellen 


2 * 

Schleuderhonig 
und erbitte Angebote mit 
Quantitäts- u. Preisan⸗ 
gabe. Caſſa nach Wunſch. 
Eugen Neff, Frieſenhofen. 


Schwäbiſche 
Lagerbeuten 
mit oder ohne Volk ſucht zu 
kaufen 
E. Quayzin, Murrhard 


— — 


Etwa 20 Kilo garantiert reines 


22 — 
Bienenwachs 
hat abzugeben und ſieht Wir 
geboten entgegen 
Ehr. Seemüller, Bienzüchter, 
Haubersbronn, b. Schorndorf, 


J Freibur 

Paul Waetze, 
kouft Honig. Mengen u. 
Preisangabe erforderlich. 
5 


Anfallende u 


Bienenſchwärme 
werden zu den üblichen Preiſen 


verkauft 
Cannſta “-, Königſtr. 1, part. 


Honig. 
Jedes Quantum kauft gegen 
ſofortige Kaſſe 
Nordd. Honig⸗ und Wachswerk 
Viſſelhövede. 


— — 
Bienenwachs. 


Preßrückſtände, Raas, Seim⸗ 

kuchen uſw. kauft 

Nordd. Honig⸗ u. Wachswerk 
Viſſelhövede. 


Die Bienenpflege 


Monatsſchrift zur Belles heels 


Bezugs- Preis 
Se Förderung des rationellen Betriebes 
a 5 jä Ber herausgegeben 
Dec pte den beigen vom Württembergiſchen Landesverein 
er für Bienenzudt. 
Anl. Jahrgang. Juli 1916. Nr. 7. 


e e 2220220022 —— Nee 

Ehrentafel der EBienenpflege 

für die im Felde ſtehenden Mitglieder des Landesvereins. 5 
; 
95 
— 
4 
@ 


1. Auf dem Felde der Ehre gefallen: 


1. Wolz, Chriſtian, Walddorf, OA. Nagold. 
2. Dingler, Chr., z. Traube, Ebhauſen, OA. Nagold. 
3. Dieterle, Jakob, Wenden, OA. Nagold. 


Vertreterverſammlung 


des 


Land esvereins für Bienenzucht in Stuttgart. 


Die Vertreterverſammlung findet am 


Montag, den 11. September ds. Js., vormittags 10 Uhr, 
im Potel Textor in Stuttgart ftatt. 


N Tagesordnung: 
g Jahresbericht. 

. Kaſſenbericht. 

Wahl des Schriftleiters. 

. Gefchäftliches. 

Anträge der Bezirksvereine. 

Vortrag: Neue Mittel und Wege zur Erzielung reicher Honigernten. 

| Etwaige Anträge der Bezirksvereine find ſpäteſtens bis 15. Juli bei 
| dem erſten Vorſitzenden, Rektor a. D. Wandel in Kirchheim u. T., ſchriftlich ein⸗ 
reichen. — Mittageſſen um 1 Uhr, trockener Tiſch Mk. 2.20. Brot- und Fleiſch⸗ 
marken nicht vergeſſen! Brotmarken 100 bezw. 80 g, Fleiſchmarken 140, g. 


I. Vorſitzender: Rektor a. D. Wandel. 


D 
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Landesverein. 
Jahresrechnung 1915. 


Einnahmen U Ausgaben 
2 4 8. 
Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1916. . . 1576: 32 || Aufwand auf die Bienenpflege . . 10136 8. 
Ausſtände von 1914. . 147,15 || Reiſeentſchädigungen . 9 975 90 
Zinſen aus dem Kapitalvermögen 5 611. 50 Allgem. Verwaltungsaufwand . 1407 4% 
Mitgliederbeiträge. .. . 4 1916 40 Förderungen der Bienenzucht .. 177 40 
Bezugsgebühren der Bienenpflege 11628 55] Außerordentl. Aufwand (Unterſtütz— d 
Gebühren für Anzeigen in der Bie— i ung ausmarſchierter Mitglieder) | 1335 — 
nenpflege .. 5 . 1492 — [ Ankauf von Wertpapieren (Kriegs⸗ | 
Einnahmen für Schutzbänder . 93 25 anleibe) . . 4810 — 
Zahlungen aus laufender Rechnung . 10 184 30 || Zahlungen in laufende Rechnung .1 8575 — 
Außerordentliche Einnahmen. .. 887 10 Erſatzpoſten .. ; 8 = 
Summa .|28536 57 Summa . 27 455 6. 
Rechnungsabſchluß. 
Einnahmen! 4 28 536.57 
Ausgaben „%). 27 455.60 


Demnach Kaſſenbeſtand . 1680.97 
vermögens berechnung. 
Das vorhandene a BEIDE: 


1. Kapitalien .. ; „ R . ee fe AO 
2. Ausſtände . „ Te er u 440.20 
3. Guthaben in laufender Niechnung e 807.49 
4. Warenvorräte .. f e 125.59 
5. Kaſſenbeſtaadtttd „ 1080.97 


Zuſ. . & 22 203.16 
ab Ausſtellungsfond, laut Beſchluß der F 


lung vom 27. September 1915 .. . „ 2400. — 
Reſt des e nn . 19 803.16 
Im Vorjahr .. — 20 204.88 
Demnach Vermögens— Abnahme 59 „ 401.92 


Grundſtocks berechnung. 


Der Grundſtocks-Soll N N 5 20 De a 4 10 000.— 
Ausſtellungsfond .. „ 2 400.— 


Zuf. . Ai 12 400. — 
Vorhanden ſind gerichtlich geſicherte Kapitalien . . „ 19 740.— 
Somit beträgt der Grundſtocks-lüberſchuß. . % 7 340.— 
Vorſtehende Rechnung legt ab und verantwortet 


Zell a. N., den 18. Mai 1916. J. Elſäßer. 
Einſicht genommen ohne Bemerkung: Geprüft: 
I. Vorſitzender: Wandel. Verw.⸗Aktuar Kübler. 
Geſchüftliches. 


1. Honigpreiſe. Vom Ausſchuß des Landesvereins wurde als Mindeſtpreis 
pro Pfund ohne Glas % 1.50 feſtgeſetzt. Dabei wird dringend empfohlen, Honig in 
erſter Linie an unſere Privatkundſchaft (Selbſtverbraucher) und erſt in zweiter Linie 
an Wiederverkäufer abzugeben. Ehrenſache eines jeden Imkers aber ſollte es ſein, 
Händler mit Kunſt⸗ oder N unter allen Umſtänden abzuweiſen, denn dieſe 
Kreiſe . uns ſchon oft ſchwer geſchädigt und werden uns auch nach dem Kriege 


—— — 
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wieder zu ſchädigen verſuchen. Um etwaigen Bewucherungen von vorneherein vorzu⸗ 
beugen, wird Feſtſetzung von Verkaufshöchſtpreiſen für Händler bei der Regierung 
beantragt, die fo gehalten fein ſollen, daß ein Verdienſt von ca. 15% möglich iſt. 

Anm. der Schriftleituug: Anonyme Anpöbelungen wegen meiner Notiz über Honigpreiſe in 
Nr. 6 der „Bpfl.” laſſen mich kalt. Daß ich das Richtige getroffen, beweiſt die Nestes gg des 
Honigpreiſes durch den Landesverein, durch den Pommeriſchen Landesverband, den Bayr. Landes⸗ 
verein, der ſogar nur & 1.30 als Richtpreis feſtſetzt, ſowie mehrere Zuſchriften von unſeren Ver⸗ 
einen, die ſich mit obigem Einheitspreis einverſtanden erklären. : 

2. Zuckerbezug. Bis zum Erſcheinen von Nr. 7 dürfte der GSteuerjreie der 
Hauptſache nach abgerufen ſein. Wer den Mahnruf in Nr. 6 der „Bpfl.“ beherzigte 
und zeitig die Berechtigungsſcheine vorlegte, hatte in der troſtloſen Regenzeit (vom 
3. Juni an) Futter für ſeine Lieblinge, wo's not tat. 

Daß die Berechtigungsſcheine bei Ausſtellung eines neuen Scheines im Früh: 
jahr 1917 den Kgl. Kameralämtern mit vorgelegt werden müſſen, dürfte noch nicht 
allgemein bekannt ſein. Es iſt darum dringend zu raten, die Scheine zu ſammeln und 
gut aufzubewahren, entweder beim einzelnen Vertrauensmann oder noch beſſer bei 
den Vereinsvorſtänden, denen ſie unter Umſtänden geſammelt durch die Zuckerfabrik 
zugeſandt werden können. — | g 

Der Bezug von unvergälltem, verſteuerbarem Zucker wird ja nun — und zwar 
für ſämtliche württ. Imker — ähnlich wie in Bayern, wo die Verteilung durch die 
Kommunalverbände ſtattfindet, durch die Landesverſorgungsſtelle geregelt und zwar 
vorausſichtlich in der Weiſe, daß der zur Verfügung ſtehende Zucker den Schultheißen⸗ 
imtern zur Verteilung überwieſen wird. Wieviel Zucker pro Volk geliefert werden 
kann, läßt ſich noch nicht beſtimmen, da genaue Entſcheidungen der Reichszuckerſtelle 


bis jetzt nicht vorliegen. 


„Bei etwaigen Anſtänden bitte ich die Herren Vorſtände, Vertrauensmänner und 
Vereinsmitglieder, ſich nicht an die Landesverſorgungsſtelle, ſondern an mich zu wenden. 
3. „„Bienenpflege betr. Als Antwort auf wiederholt eintreffende Anfragen 
wird mitgeteilt, daß alle zurückliegenden Nummern der „Bienenpflege“ vergriffen ſind. 
Neueintretende Mitglieder erhalten die Bienenpflege nur von der Julinummer an und haben 
neben dem Mitgliedsbeitrag für Lieferung in der 2. Hälfte des Jahres 60 O, zu bezahlen. 
4. Sämtliche noch ausſtehende Bücher aus der Bücherei des Landesvereins wollen 
in Bälde dem derzeitigen Verwalter der Bücherei, Herrn Lehrer Krauß, Weinbau⸗ 
ſchule Weinsberg, zur Neuordnung des Verzeichniſſes vorgelegt werden. 
10 5. Die Honigtafel muß ausfallen, da Honig leider, leider nicht un. werden 
nn. u p p. 


Am Bienenfland im Juli. 

Der Jubelſang im tracht aus Reps eine, wenn auch kleine Ernte 
Juli des Vorjahres brachte, bis jetzt, Mitte Juni, ganz Stiefkind. 
wandelt ſich heuer all- T In andern Landesteilen wird es nicht beſſer 
mählich in ein tief- ſein. In den Beuten iſt wohl Volk, aber ſo 
trauriges Klage⸗ viel oder ſo wenig Innengut, daß es nur noch 
lied um. Ich kann einige Tage die Völker am Leben erhält. 
mir nur ein Jahr, ich Welche Vorſichtsmaßnahmen zu ergreifen ſind, 
glaube das von 1907, ſofern nicht wärmere, trockenere Witterung 
denken, in dem wäh⸗ mit Tracht einſetzt, weiß jeder Imker. 
rend der Heuernte am Und ſo vielverſprechend hat der Immen— 
Albtrauf die Völker 4 frühling 1916 begonnen. Ende April und 


füttert werden mußten. anfangs Mai hatten wir ſtärkere Völker als 
Dieſes Jahr ſteht es gegenwärtig. Der langſam träufelnde Honig- 
noch ſchlimmer. Unſer fluß veranlaßte die Völker, noch mehr in die 
ſonſt geſegnetes Hohenloher Land iſt, abge» Brut zu gehen, auch ſolche Stellen, wo ſonſt 
ſehen von einigen Orten, in denen Früh- Honigkränze und Ecken waren, dienten zur 
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Eiablagerung. Daß die Königin dadurch mehr | deutſcher Raſſe. Diejenigen, die am 
wie ſonſt Gelegenheit fand, Drohnenhecken | Hungertyphus kranken, dürften der Umweiſe— 
zu beſtiften, iſt ganz natürlich. Glücklich, wer lung anheimfallen. . 
die Brutſperre zeitig einführte. Das ſichere Zuſetzen einer wertvollen Kö⸗ 
Austrocknende Nordoſtwinde, kalte Nächte | nigin gelingt am beiten mittelft eines Kunſt⸗ 
ließen trotz des ſonnigen Wetters und des ſchwarms. Aus mehreren Völkern werden an 
ſchönen Blütenflors in den Wieſen und an den einem Flugtage je 3—4 vollbeſetzte Waben 
Obſtbäumen keinen richtigen Nektarfluß auf- mit offener und gedeckelter Brut Si⸗ 
kommen. Hederich gab es wenig, Erdflöhe cherung der Königin!) in den Wabenbock ge— 
verhinderten fein Aufkommen. Die Akazien- hängt. Nach dem Vollſaugen kommt das Ab- 
blüte iſt verregnet. Ob nach den vielen Platz— kehren in die Schwarmverſandkiſte. Der auf 
regen überhaupt der Saftfluß in der Pflan- dieſe Weiſe hergeſtellte, nicht zu kleine Feg— 
zenwelt etwas für unſere Bienen übrig hat? ling enthält viel Jungvolk, ihm kann nach 
Frühſchwärme kommen ab und zu. Im | einem Tag Dunkelarreſt die Königin vorerſt 
allgemeinen wurde aber die Schwarmluſt | im Röhrchen beigegeben werden. Ein zu kal— 
durch Herausſchaffen von Drohnenbrut und | ter Standort ſchadet den vielen, dem Nähr— 
Abtreiben von fertigen Drohnen jäh unter- ſtande angehörenden Bienen. Am dritten Tag 
brochen. Abgeſchwärmte Mutterſtöcke ſind auf | abends wird der ſchon längſt zur Schwarm— 
| 


Weiſelrichtigkeit zeitig zu unterſuchen; die traube vereinigte Bien in eine Beute, am 
jungen Königinnen konnten ſchwer Befruch- beſten auf unfertigen Bau, geſchüttet. — Wu 
tungsausflüge vornehmen. ben mit offener Brut würden die brur- 

In ſolchen Zeiten des Tiefſtandes in gierigen Jungbienen ablenken und das Leben 
der Bienenzucht lernt man die Völker der Königin gefährden. — Bei intenſiver 
kennen, die mit dem Wenigen aus kom- Fütterung entſteht bald Neubau und ein ſcho— 
men und noch kleine Reſerven anle⸗ nes Brutneſt. 


gen. Es ſind vorwiegend Nachkommen Der Immenvater. 


Unfere Bienenvölker. 
Vom Mai — Juni. 


Es regnet, es regnet, der Regen nimmt ſeinen Lauf 
Und wenn's genug geregnet hat, ſo hört es — doch nicht auf. 


So könnte man frei nach Göthe bei der täglichen Betrachtung der nicht enden wollenden 
Regentage ſprechen. Die ſchönſte und hoffnungsreichſte Zeit des Imkers, die Haupttracht unſerer 
Bienenvölker, ſoweit ſolche nicht aus dem Wald zu holen iſt, wurde durch die anhaltend kühle und 
regneriſche Witterung vollſtändig verdorben und zwar nicht nur in einzelnen Teilen Württembergs, 
ſondern überall im ganzen Land. 

Die Tage des 11.— 15. Mai waren, wie noch im letzten Bericht erwähnt, kühl, windig und 
regneriſch. In Rottenburg ſank das Thermometer bis auf 6°C. Der 16.— 20. Mai brachte ſpär⸗ 
liche Tracht und der nun einſetzende Oſtwind ließ auf dauernd ſchönes Wetter hoffen, das dann 
auch vom 21.—26. Mai anhielt und einige Tracht gab, allerdings da und dort geſtört durch Ge⸗ 
witter mit ſtarken Niederſchlägen. Vom 27.—31. ai ſetzte dann wieder trübe und regneriſche 
Witterung mit wenig Flug und ohne Tracht ein, bis der 1. Juni Aufheiterung. Wärme und Tracht 
brachte, aber leider nur auf kurze Zeit. Schon am 3. Juni trat wieder windiges, kaltes Wetter 
mit Gewittern und Regenſchauern ein, das in Schwenningen das Thermometer bis auf 3» C ſinken 
ließ und ſogar im milden Heilbronn manchen zum Ofenheizen veranlaßte. Leider erſcheint auch, 
heute am 15. noch keine Ausſicht zur Beſſerung. 

Über die Tracht ſelbſt ſchreiben u. a.: 

Schäftersheim: Die Haupttracht hat noch nicht begonnen, ſie beginnt heuer vielleicht über 
haupt nicht. Denn wenn ſchönes Wetter kommt, wird geheut. Zur Kennzeichnung der 
Lage gegenüber 1915 ſei geſagt, daß am 1. Juni 1915 der Wagſtock ca. 77 000 g wog 
und war ſchon einmal geſchleudert. Heuer wog derſelbe Stock am 1. Juni 58 500 g. G 
ſchleudert habe ich noch nicht. Es war noch nicht ein einziger Trachttag, an dem der Netto- 
ertrag 2000 g überſchritt. . RB: 

Ellwangen: Die Honigernte ift äußerſt gering, ſo daß ich nach Pfingſten, wenn kein beſſeres 
Wetter kommt, füttern werde. Wegen der kalten, feuchten Nächte wenig Nektar, an den war— 
men Tagen viel Pollen. . . . 8 

Kirchheim a. N.: Akazienblüte wurde verregnet. Mitte Mai trockneten die Winde die Blüten 
aus. Tracht gering. 

Heilbronn: Die Hoffnungen der Imker ſtützen ſich auf das Heugras im Neckartal, auf Akazien 
und in Heilbronn ſelbſt noch auf die Linden. Regen und Kälte haben dieſe Hoffnungen zer 
ſtört. Soll die Linde noch etwas abwerfen, ſo muß das Wetter ſehr bald recht warm werden 
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Rottenburg: Ertrag der Schleuderung 0. Die Tracht muß erſt anfangen. Einige Künſtler 
haben geſchleudert. Reps lieferte nichts, Wieſen können nicht beflogen werden, ebenſowenig 
die 1 die jetzt blühen. Es iſt kalt zum Einheizen. Man ſollte den Bienen Unterhoſen 
anziehen. 

Neuenbürg: Anfang Mai etwas geſchleudert mit ganz geringem Ertrag. 5.—14. Juni füttern! 

meiſt mit Melaſſezucker, der mit Häckſel vermiſcht war. (O tempora, o mores! Ht.) 

Kirchberg: Vom Beginn einer Haupttracht kann bei uns, abgeſehen von den guten Trachttagen 
um den 20. Mai, noch nicht geredet werden. Hauptquelle: Wieſe, die aber jetzt dann bei 
hoffentlich eintretender beſſerer Witterung ſofort abgemäht wird. Ob der Wald kommt und 
damit unſere Haupttracht? Wir wollens hoffen. Selbſt „Läuſekot“ würde gegenwärtig 
mit Wonne verzehrt, wenn vorhanden. Jedenfalls immer noch beſſer als Pferdemiſt im Ka— 

kao einer Amſterdamer Firma. 

Schwenningen: Die Haupttracht iſt ſeit 25. Mai total verſiegt. Es mußten wieder Wärme— 

polſter eingelegt und manche Volker gefüttert werden. 

Langenau: Hederich kam maſſenhaft, konnte aber nicht beflogen werden. Ende Mai konnte et— 

das geſchleudert werden, aber kaum nennenswert. Der Honig war prächtig goldgelb. 

Weingarten: Keine Tracht! Starke Brüter haben keinen Honig. | 

Ochſenhauſen: Die Völker haben ſich zum Teil nur langſam entwickelt, da die Tracht trotz 
der reichen Blüte nicht befriedigt. In den Aufſatzkäſten der Beobachtungsſtöcke finden ſich ½ 
der Waben zum Teil mit Honig gefüllt. Geſchleudert wurde bis jetzt faſt nirgends oder nur 
wenig. Da auch der Ackerſenf fehlt, ſind die Ausſichten auf Honig bis jetzt nicht günſtig. 

Niederhofen (Leutkirch): Dem Beobachter fiel auf, daß die Tracht auch nach dem 10. Mai 
noch einige Tage anhielt, trotzdem es über Nacht Reif hatte. Dieſe rührt ſicher von der 
Heidelbeerblüte her, die vom Reif nicht berührt wurde. 

Alles in allem: Der Honigertrag war bis jetzt äußerſt gering, von einer Honigernte kann 

nicht geredet werden. 

Um ſo ſtärker iſt natürlich die Nachfrage, nicht bloß von der Kundſchaft, von einzelnen. 
ndern noch vielmehr von Händlern und Honigfabrikanten. Die Leipziger Bztg. brachte allein 18 
zuſerate von Honigſuchenden. Die Großhonigfirma Gühler-Berlin ſucht überall Honig aufzu⸗ 
kaufen und verkauft das Pfund zu 2% und 2 20 &. Der Pommerſche Imkerberband empfiehlt 
als Verkaufspreis 1% 50% bezw. 14 409% pro Pfund. Der Zentnerpreis dürfte um 
20-25 % niederer fein. Es follie zunächſt Aufgabe unſerer Imker fein, ihre Privatkund— 
ſchaft zu befriedigen und den Honig da abzuſetzen, wo ſie wiſſen, daß er wieder in die Hände 
von Selbſtverbrauchern kommt. Jetzt können wir uns eine gute Kundſchaft für alle Zeiten ſichern. 
Einige Bezirksvereine haben auch bei uns die Preiſe feſtgeſetzt: Ulm 1% 50 4, aber die Nach⸗ 
barn, die Bayern verkanfen um 1% 30 9, Vaihingen a. E. 1% 50 O, „Filder“ nach Zeitungs- 
nachrichten 1% 40 H für das einzelne Pfund. Die Pfälzer Honigzentrale kauft von ihren Mit— 
gliedern den Zentner Honig um 110 l. ö 

Schwärme gab es trotz der abnormen Witterung und trotz aller Verhütungsmaßregeln 
doch da und dort, ſo beſonders im Oberland, Schwarzwald und Neckartal. Die Schwärme fielen 
vorwiegend Mitte Mai „wie Langenau berichtet“ in ſehr ſchöner Stärke 6 und 7 Pfund ſchwer. 
„Las Schwärmen konnte nicht verhütet werden, da ſogar eine Schweizer (!) Edelköniginn 1914 
ſchwärmte, obwohl der Kaſten nicht ganz vollbeſetzt war. Das Zurückgeben des Vorſchwarms, 
ſchreibt Lupp⸗Kirchberg, mittelſt des Schwarmſiebkaſtens hat ſich heuer inſofern tadellos bewährt, 
als infolge der langandauernden ſchlechten Witterung die Nachſchwärme ausblieben und die Mutter— 
volker Schon jetzt wieder mit befruchteten Königinnen verſehen ſind. Auch von Niederſtetten und 
rangenau wird beftätigt, wie auffallend raſch die jungen Königinnen der abgeſchwärmten Mutter: 
Node heuer wieder in die Eilage traten. Jetzt werden angeſetzte Weiſelzellen auf- und ausgeriſſen, 
Lrohnenbrut und Drohnen hinausgeworfen. 

Intereſſante Beobachtungen wurden noch über Bruteinſchränkung, Königinabſper— 
rung, Behandlung drohnenbrütiger Völker gemacht. Wir werden darauf ſpäter, wenn das Birnen: 
fahr zu Ende iſt und die gemachten Erfahrungen geordnet werden können, zurückkommen. 


Heilbronn, 15. Juni. Jul. Herter. 


ger 


Berichterſtattung über die württ. Zucht. und Belegſtationen im 
5 Kriegsjahr 1915. 
Das Gute bricht ſich unaufhaltſam Bahn. Der Ausbruch des Weltkrieges brachte wohl 
allgemeines Stocken. Wo ein Ringen um die heiligſten Güter die Maſſe ergreift, müſſen 


Londerintereſſen ſchweigen. Viele Stationsleiter zogen ruhig und gelaſſen gegen den Feind; 
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die Sorge um ihre Lieblinge übernahmen die Frau, der Bruder, der Freund! Erit jetzt 
zeigte ſich, welche ungeheuren Laſten die Schultern der Frauen, inmündigen und Greiſe 
zu tragen vermochten. 

Das Jahr 1915 bricht an. Wir Zurückgebliebenen erfaſſen die Tragweite der großen 
deutſchen Zeit. Alles Nebenſächliche ſchweigt, uns tragen gebieteriſch die Forderungen des 
Tages. In ſpäteren Zeiten, beim Rückblick auf das Erreichte, wird uns vielleicht klar, woher 
die Kraft kam zu den übermächtigen Leiſtungen: vermehrte Aufgaben des Berufs, zit 
Jorge über die benachbarten verwaiſten Bienenſtände und dazu das Anſchwellen der ge— 
bieteriſchen Anforderungen an uns Stationsleiter. Viele Beſitzer von Zuchtſtationen 
ſtellten den Betrieb aus ängſtlicher Sorge ein oder nahmen ihn nur in beſchränktem Maße 
auf. Daher wohl auch der große Andrang, oft bis zu 10 B zeſtellungen von Königinnen an 
einem Tage. Die Beſteller werden angeſichts dieſer Tatſache es erklärlich finden, wenn ſie 
vorerſt ohne Benachrichtigung blieben, aber alle ihre „Kgl. Majeſtät“, wenn auch mit 10 
bis 13 Tagen Verſpätung, empfangen durften; nur 2—3 Imker zogen ihre Beſtellung 
zurück. 

In abgekürzter Weiſe wollen wir nur die Ergebniſſe der Zuchtſtation 

Rohrklinge 
veröffentlichen. j 

Ein für die Königinzucht überaus günstiges Jahr iſt 1915 mit ſeinen ſonnigen Tagen 
und der nach der Volltracht zwar in geringerem Maße anhaltenden Nachtracht. Die De 
fruchtung ging immer raſch ohne nennenswerte Ausfälle von ſtatten. Auch die Beſchicker 
der Station durften mit hohen Prozenten rechnen (bei 30 jungfräulichen Königinnen hatten 
ſie 28 Befruchtungen). 

Auf der Station ſtehen 6 Dröhneriche, N achzüchtungen zweier Stammvölker 
Der eine Stamm iſt von ganz ſchwarzem Typus: Rücken, Bauch und Gliedmaßen, gell 
aber mehr, doch nicht übermäßig, in Brut. Der andere zeigt bei dunkler Färbung bräunliche 
Behaarung des Bruſtſchildes und der . ſticht aber vorteilhaft ab in den Tracht 
ergebniſſen, der Aufſpeicherung von Wintervorräten und im Durchhalten mit denſelben, 
ſodaß im Mai noch ſchöne alte Honigkränze anzutreffen ſind. 

Warum 6 Dröhneriche? Nächſtes Jahr ſind es ſogar ſieben, weil ich in meinem neuen 
Pavillon auf der Station für dieſelben genügend Platz habe. 

Für eine Auswechſelung des Dröhnerichs bin ich nicht, ſofern er den Anforderungen 
entſpricht. Die Zuchtſtöcke verbleiben auch den Winter über auf ihrem Standort, ſie müſſen 
ſich konſtant forterben und brauchen ſich den Höhenunterſchieden und wechſelnden krima⸗ 
tiſchen Verhältniſſen anzupaſſen. Zugleich bringe ich ad ocolus den Beweis gleichmäßiger 
Vererbung auch bei einer größeren Anzahl von Nachkommen derſelben Stämme und neben— 
bei nütze ich die auf der bewaldeten Einöde ausgiebigeren Trachtverhältniſſe aus. Das 
wichtigſte aber iſt: ich ſpiele die Dröhneriche in der Drohnennachzucht gegenſeitig aus, 
habe immer jugendliche Männchen in größerer Zahl und ſchließe unter Anwendung von 
Drohnenfallen zwecks Verſuchen die Drohnen des einen oder anderen Stammes aus. 

Die beſte Kontrolle über die Station find die Stammberichte, fie müſſen aber richtig 
alt: gefüllt zurückkommen. Über 42 Königinnen (22% der Verſandten) liefen Gutachten 
ein, Jo ziemlich lückenlos bis zu den nach dem 1. Aug, abgegebenen. Einen ungenauen Be⸗ 
richt wollten die ab 1. Aug. wohl im gleichen Jahr nicht mehr geben. Immerhin dürfte 
jetzt ein abſchließendes Urteil gegeben werden können. Hoffentlich treffen noch viele der 
fehlenden Berichte ein. 7 Königinnen laufen 955 „totgeſtochen“ oder „beim Zuſetzen ner 
loren“; gewöhnlich ſind fie einem entweiſelten Volk auſtatt einem Fegling (Kunſtſchwarm! 
zugeſe! bt worden. 

Der Brutſtand wird durchweg als gut und ſgt., nur in einem Fall als m. bezeichnet 
N achkommenſchaft iſt ohne Ausnahme als ſchwarz oder dunkel ange geben. Sn 
= Grund, wie ſicher und rein ſich die beiden Stämme forterben. Des öfteren werden die 
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mit Edelköniginnen verſehenen Völker im Honigertrag als den anderen Standvölkern weit 
vorauskommend angeführt, ein untrüglicher Beweis, daß die neue Königin es iſt, 
die dem Volk den Stempel aufdrückt. Nach Abfaſſung dieſer Berichterſtatt ung lief 
noch die Belegliſte der Zucht⸗ und Belegſtation „Einöde“ -W, Leiter: Binder und 
Scheuthle in Weingarten ein. Im Berichtsjahr beſuchten dort 60 jungfräuliche Köni⸗ 
ginnen (Vorjahr 75) die Station; 50 Stück = 83 ½ (Vorj. 63 = 84%) zogen nach er- 
tolgter Befruchtung wieder ab. Nur 16 °/s°%5 (16%) werden als „verloren“ aufgezeichnet. 

Die Leiter der beſtehenden Stationen bitte ich, mir die Inbetriebſetzung 
zeitig anzuzeigen. Die Kontrolle wird in dieſem Jahr ausgeübt. Es ſoll genau 
darauf geſehen werden, ob die Belegſtationen die vom Landesverein aufgeſtellten Vor— 
ſchriften erfüllen. 

Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. Mack. 


Von der Königin. 
I. Eine Bienenkönigin darf keinen körperlichen Fehler haben. 


Diese Forderung ſoll hier nicht etwa aus Schönheitsgründen erhoben werden, ſondern 
O lediglich vom praktiſchen Geſichtspunkt aus, denn wie leicht nachzuweiſen iſt, find 
lahme, oder ſonſt unvollkommen ausgebildete Königinnen wertlos, weil ſie ihren 
wichtigen Beruf entweder garnicht, oder doch nur in mehr oder weniger beſchränkter 
Weiſe auszuüben vermögen. Wofern eine Königin äußere Fehler und Mängel auf— 
weiſt, wie z. B. Lahmheit der Füße, abgebrochene oder verletzte Klauenglieder ꝛc., wird 
ihre Fruchtbarkeit unbedingt dadurch beeinträchtigt, was ſchon ihr ſchwerfälligerer und 
unſicherer Gang mit ſich bringt. Wenn ſie an einem Fuße lahmt, ſo braucht ſie viel 
weiter Zeit zu ihrem Legegang über die Wabe. Wenn ſie einer oder mehrerer Klauen 
oder Krallen beraubt wurde, kann ſie ſich nicht mehr richtig feſthalten und purzelt alle 
Augenblicke herunter, falls ſie es dann nicht überhaupt vorzieht, die Ausdehnung 
ihrer Brutkreiſe gegen unten, in für den Imker ſehr unliebſamer Weiſe einzu— 
ſchränken. Hat ſie aber abgebrochene Fühler, ſo geht die Unterſuchung der Zellen beim 
Abſetzen der Eier auch viel langſamer als ſonſt von ſtatten. Kurz, in all dieſen Fällen 
kann ſie niemals die Fruchtbarkeit einer andern, ſonſt gleichwertigen Königin mit 
geſunden, vollkommenen Gliedmaßen erreichen. 

Der Anfänger wird wohl erſtaunt denken: woher in aller Welt ſoll es denn ſo 
viele verletzte Bienenköniginnen geben, daß ihnen ein eigenes Kapitel gewidmet ſein 
müßte? Es iſt das aber leider in der Tat eine häufige Erſcheinung und zwar rühren 
ſolche Verletzungen zumeiſt von feindlichen Angriffen eigener, oder in den Stock ein— 
gedrungener fremder Bienen her (z. B. bei entſtandener Räuberei ꝛc.), wobei den 
Königinnen nur zu leicht die Flügel zerfetzt, die Füße gelähmt, ganz oder teilweiſe 
abgeriſſen werden. Daneben gibt es freilich auch von Geburt an flügellahme 
Königinnen, oder ſolche, denen z. E. in Weiſelvölkchen durch eingedrungene Raubbienen 
die Flügel gleich beim Ausſchlüpfen aus der Zelle verſtümmelt, oder gar direkt am 
Körper abgefreſſen wurden. Solche Tiere können natürlich niemals befruchtet werden, 
weil ſie ganz außerſtande ſind, einen Hochzeitsausflug anzutreten. Beläßt man eine 
derartige Königin im Stock, ſo zeigt ſich dieſer früher oder ſpäter drohnenbrütig, wie 
es ja nicht anders ſein fun. 

Bekanntlich erfolgt die Befruchtung der jungen Weiſel hoch in der Luft und fern 
von ihrem Stand, — eine weiſe Einrichtung der Natur —, um der ſonſt drohenden 
Inzucht vorzubeugen. Der rationelle Züchter, unabläſſig beſtrebt, dieſer vollkommenſten 
aller Lehrmeiſterinnen nachzuahmen, tut was er kann, um, ſoviel an ihm liegt, 
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nur geſunde und kräftige Tiere aus vorzüglich bewährten Völkern zur Fortpflanzung 
ihrer Art gelangen zu laſſen, indem er alle ſchon äußerlich minderwertigen oder aus 
ſchlechten Stöcken ſtammenden Muttertiere ſtrenge ausmerzt. 

Aber auch befruchtete Königinnen, die erſt nachträglich durch widrige Zufälle 
oder feindliche Begegnungen einen oder den andern körperlichen Fehler davongetragen 
haben, ſollten — außer in berechtigten Ausnahmefällen —, nicht auf dem Stand 
geduldet, ſondern zur Zeit der höchſten Volksentwicklung beſeitigt und durch andere, 
vollwertige, erſetzt werden. 

Nicht ſelten wird, ſogar von hervorragenden Bienenzüchtern, empfohlen, den 
jungen Königinnen, nachdem ſie in die Eierlage eingetreten ſind, die Flügel zu ſtutzen, 
oder ihnen auch einen Flügel ganz abzuſchneiden, um ſie dadurch zu kennzeichnen und 
zugleich das Durchgehen der Schwärme zu verhindern. Mit dieſer Praxis konnte ich 
mich aber niemals befreunden. Nachdem ſie mich mehrere wertvolle Zuchttiere gekoſtet 
hatte, welche bei Schwarmverſuchen verloren gingen, habe ich endgültig wieder mit ihr 
gebrochen. Es gab mir auch zu denken, daß meine Bienen ſelbſt mehrere derſelben 
beſeitigten, die ihnen offenbar durch ihre geſtutzten Flügel befremdlich erſchienen waren. 
Auch ohne ſolche, etwas gewaltſame Mittel zur Anwendung zu bringen, kenne ich 
meine Majeſtäten ziemlich genau. Sie bleiben von mir aus unverſtümmelt, wobei ich 
mich ſtets wohl befunden habe. 


II. Späterbrütete Königinnen. 


Eigentlich ſollen die jungen Weiſel im Sommer erbrütet werden, wenn die 
Völker auf der Höhe ihrer Entwicklungsfähigkeit ſtehen, im Juni und in der erſten. 
Hälfte des Juli iſt dafür die richtigſte Zeit und ſo geſchieht es auch in der Regel. 
Wie aber keine ſolche ohne Ausnahme iſt, ſo gibt es auch Fälle, wo der Imker aus 
verſchiedenen Gründen und zu beſonderen Zwecken noch in einem beſtimmten Volk eine 
Zucht. einzuleiten wünſcht, wenn dieſelbe bei den andern Völkern längſt beendet iſt. 
Ein ſolches Unternehmen kann nur dann glücken, wenn das betreffende Zuchtvolk durch 
allabendliche ausgiebige Fütterung mit warmer verdünnter Honiglöſung auf Schwarm— 
höhe erhalten und dadurch eine gute, ja üppige Pflege der königlichen Larven verbürgt 
iſt. Daneben empfiehlt es ſich ſehr, durch reichliche Fütterung auch dafür zu ſorgen, 
daß ein anderes gutes, am beſten blutsfremdes Volk, ebenfalls auf Drohnenhöhe bleibt, 
um womöglich einer Befruchtung der edlen Königin durch eine Drohne aus einem 
minderwertigen weiſelloſen Stock, — ſoviel an dem Imker liegt, — vorzubeugen. 
Dieſer Punkt iſt von beſonderer Wichtigkeit. 

Bei ſolchen Spätlingen ſteht es faſt durchweg länger an bis zu ihrer Befruchtung, 
was ſchon einfach durch die ungünſtigere Witterung und die ſehr viel kleinere Zahl 
der ausfliegenden Drohnen zu erklären iſt. In normalen Zeiten dauert es meiſt 8-10 
Tage, bis die junge Königin legt. Als Regel gilt, daß ſpäteſtens nach 3 Wochen 
Brut vorhanden ſein muß, von ihrem Ausſchlüpfen an gerechnet, ſonſt iſt ſie der Drohnen— 
brüligkeit dringend verdächtig. Anders aber ſteht es damit, wie bereits gejagt, bei den 
im Herbſt erbrüteten jungen Königinnen. Während eine ſolche im Sommer, wenn ſie 
trotz ihrer Befruchtung mit der Eierablage zögert, durch einige kleine Gaben warmen, 
dünnflüſſigen Honigs und Zuhängen einer Wabe mit aus laufender Brut ſicher 
zum Legen veranlaßt wird, gelingt es nicht immer und in allen Fällen, die im Spät— 
herbſt erzogene Königin noch dazu zu bewegen, beſonders dann nicht, wenn für dieſen 
Zweck keine auslaufende Brut mehr zur Verfügung ſteht; öfters iſt um dieſe Zeit auch 
gar keine ſolche mehr in den Stöcken zu finden, mindeſtens nicht in Frühtrachtgegen— 
den. Wenn durch die Reizfütterung kein Reſultat erzielt wird, bleibt dem Imker nichts 
übrig, als ſich in Geduld zu faſſen und abzuwarten, ob die betreffenden Königinnen 
im nächſten Frühjahr regelrecht legen, oder ob ſie ſich als unbefruchtet und ſomit 
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drohnenbrütig erweiſen. Unter keinen Umſtänden dürfen aber ſolche zweifelhaften 
Exemplare in den Standvölkern belaſſen und überwintert werden, das darf ausnahms— 
los nur in kleinen Völkchen oder in Weiſelſtöckchen geſchehen. Abgeſehen davon, daß 
in dieſen eine zeitige und genaue Beobachtung viel leichter durchführbar iſt, können ſie 
hier auch im ſchlimmſten Fall keinen großen Schaden anrichten. Es kann auch vor— 
kommen, daß die Bienen ſelbſt noch ſpät eine Zucht einleiten, ohne den Wunſch und 
Willen des Imkers zu berückſichtigen. 

Als ich noch Anfängerin in der Bienenzucht war, bildete ich einmal im Spät— 
ſommer ein Standvolk aus drei Weiſelſtöckchen, deren Königinnen anderweitig ver— 
wendet worden waren. Das neugebildete Volk erhielt eine über 2 Jahre alte, äußerſt 
fruchtbare Mutter, die ich vorher mit lebhaftem Bedauern aus ihrem Stock entfernt 
hatte, wegen der ſtreng durchgeführten zweijährigen Dienſtzeit der Königinnen meiner 
Standvölker. Der neue Stock entwickelte ſich ſehr gut, und die Königin zeigte den 
größten Eifer in der Beſtiftung aller ihr erreichbaren leeren Zellen. Zu meiner ſehr 
unliebſamen Überraſchung entdeckte ich plötzlich bei einer Unterſuchung eine prächtige, 
gedeckelie Weiſelzelle. Wie es ſchien, waren die Bienen doch nicht ganz von der 
älteren Königin befriedigt, trotzdem ihre ſchönen, geſchloſſenen Brutkreiſe wirklich gar 
nichts zu wünſchen übrig ließen. Als ich nach ein paar Tagen der Überlegung, was 
in ſolchem Fall zu tun ſei, wieder nach der Sache ſah, war die alte Majeſtät ſpurlos 
verſchwunden, und die neue bereits ausgelaufen. Es war ſchon Mitte September, und 
ſo ſchien mir keine Hoffnung vorhanden zu ſein, daß dieſe Königin noch richtig be— 
fruchtet werden könnte, und das um jo weniger, als auf dem ganzen Stand nirgends 
zehr eine Drohne zu ſehen war. Nach einigen weikeren Tagen des Zuwartens fand 
ich trotz ſorgfältiger Unterſuchung auch die junge Königin nirgends mehr vor und hielt 
es nun für das einzig Richtige, das nach meiner Überzeugung weiſelloſe Volk vor dem 
Stand abzufegen, das Flugloch zu ſchließen und zu verblenden, und es den Bienen 
anheimzugeben, ſich bei den Nachbarvölkern „einzubetteln“. Geſagt, getan! Sämtliche 
Waben wurden vorſichtig ins Gras abgekehrt, und auch bei dieſer Gelegenheit keine 
Königin wahrgenommen. Die noch vorhandenen gedeckelten Brutwaben wurden 
anderen Völkern beigehängt, und ich kümmerte mich nun nicht weiter um die abge— 
fegten Bienen, in der Annahme, ſie werden bis zum Abend ſchon irgendwo Unterkunft 
und Aufnahme gefunden haben. Meine Kenntniſſe in der Bienenzucht waren damals 
noch nicht allzugroß und jo verließ ich hochbefriedigt den Schauplatz meiner mir ſehr 
erſprießlich dünkenden Tätigkeit. Zufällig kam ich unglücklicherweiſe erſt zwei Tage 
darauf wieder auf den Bienenſtand, und fand zu meinem nicht geringen Schrecken das 
abgefegte Völkchen regungslos und halberſtarrt als Schwarmtraube an dem beiſeite 
geſtellten Schwarmkiſtchen hängend, wo es ſicher binnen kurzer Zeit vollends verhungert 
wäre. Der Vorgang erſchien mir zuerſt ganz unerklärlich, erſt nach und nach kam ich 
zum richtigen Verſtändnis der Sachlage, daß nämlich die verloren geglaubte und ohne 
Zweifel auch befruchtete Königin in der Schwarmtraube ſein und das zuſammenhaltende 
Element derſelben bilden müſſe. Das war denn in der Tat auch der Fall und das 
Schwärmchen wurde nun natürlich ſo raſch als möglich wieder in ſein früheres Quartier 
verbracht, aus dem es unter jo falſcher Vorausſetzung vertrieben worden war. Im 
darauffolgenden Frühjahr entwickelte es ſich in erfreulichſter Weiſe und wurde im 
Laufe des Sommers mein beſtes und honigreichſtes Standvolk. Ihrer Majeſtät hatte 
die höchſt unwürdige Behandlung wunderbarerweiſe gar keinen Schaden gebracht, im 
Gegenteil, ſie zeichnete ſich durch außerordentliche Fruchtbarkeit aus. Neben der vor— 
züglichen Qualität der Königin war ohne Frage der ausnahmsweis große Prozentſatz 
der Jungbienen die weitere Urſache des hervorragenden Gedeihens dieſes Volkes. 
Somit können ſich richtig gebildete Weiſelvölkchen in doppelter Weiſe für den 
Imker bezahlt machen, einmal durch die Lieferung guter Königinnen und dann durch 
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die ſpätere Vereinigung der in ihnen erbrüteten Jungbienen zu wertvollen Stand: 
völkern. In deu darauffolgenden Jahren fand ich es noch öfters beſtätigt, daß ſpät 
erbrütete Königinnen ſich im nächſten Sommer als ſehr leiſtungsfähig erwieſen, wenn 
ſonſt alle Bedingungen für ihre vollkommene Entwicklung gegeben waren, wenn es 
noch eine reichliche Anzahl von Ammen- und Pflegebienen gab, und an ausgiebiger 
Reizfütterung nichts geſpart wurde, und natürlich — als erſte Vorausſetzung, — 
wenn ſie überhaupt noch befruchtet wurden! F 
Im allgemeinen iſt die Weifelzucht in normaler Zeit ſtets vorzuziehen und . 
bringt naturgemäß viel größere Erfolge, (mindeſtens was die Anzahl der dabei er⸗ 
zielten Königinnen anbelangt), und verurſacht unendlich weniger Mühe. Aber auch die 
durch künſtliche Mittel über die gewöhnliche Zeit ausgedehnte Zucht kann noch be⸗ 
friedigende Reſultate ergeben, wenn man die viel größere Arbeit nicht ſcheut. Auch 
find Kreuzungen beſtimmter Völker zu ſolcher Ausnahmezeit weit eher zu erhoffen, als 
zur normalen Zuchtzeit, was für denjenigen Imker, der eine beſtimmte Kreuzung er- 
zielen möchte und dabei feine Belegſtation benützen kann oder will, immerhin auch 
beachtenswert ſein dürfte. (Fortſetzung folgt.) 


— 
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Etliche Betriebsfragen. 


Erörtert von Lehrer Med in Heidenheim. 


1. Die reiche Honigernte von 1915 in mehreren Gegenden unſeres Landes 
verurſachte im eben verfloſſenen Frühjahr eine lebhafte Nachfrage nach Bienen: 
völkern, jo daß die ausgebotenen Zuchtvölker raſch abgeſetzt waren und weitere Lieb 
haber auf Schwärme vertröſtet werden mußten. Die Anzeigen in der „Bienenpflege“? 
hatten durchgängig lebhafte Verhandlungen zur Folge, im Unterſchied zu den Vor“ 
jahren. Die Preiſe bewegten ſich für ſtärkere Völker ſamt Bau, 12 —14 Normal 
rähmchen, ohne Wohnungen auf 12— 16, auch 18 . Allgemein wurde die Schwarze, 
deutſche Biene, bevorzugt, die freilich auch ohne den Willen der Züchter vielfach mit 
etwas Krainer- oder Italiener-Blut durchſetzt iſt. Schon vor dem gegenwärtigen Kit 
iſt man bei uns Imkern von der „Ausländerei“ abgekommen. 


2. Gehemmt wurden angebahnte Verkaufs verhandlungen mehrfach droddd 
die vielen in Württemberg eingeführten Rähmchenmaße. Wenn auch einerſeits 
zugegeben werden muß, daß ſich nicht für jede Tracht dasſelbe Maß gleich gut eig des, 
indem reichere Tracht durch ein größeres Maß vorteilhafter ausgenützt wird als durch 
ein kleineres, und in mageren Gegenden Rieſenwaben einfach nicht ausgebaut werden, 
jo läßt ſich andererſeits doch nicht verkennen, daß die vielerlei eingebürgerten Map: 
jowohl für den einzelnen Imker als auch beſonders für den Verkehr mit Bienen einer 
erheblichen Mißſtand bedeuten. Es will deshalb hier der Vorſchlag gemach 
werden, daß ein weiteres neues Maß nicht mehr erfunden werder 
darf, und daß von den üblichen eingeführten etliche zugunſten 
anderer, ähnlicher zurücktreten ſollen. Die Beantwortung einer Anfrag— 
bei dem bedeutendſten Fabrikanten von Bienenwohnungen in Württemberg ergab, dar 
das Altwürttemberger- und das Lederer-Maß merklich weniger verlangt werden als das 
Normalmaß, das Neuwürttemberger-Maß und Elſäſſer's Schwäbiſche Lagerbeute. Du 
und dort trifft man ja auch den Gerſtungſtock, das Badiſche Vereinsmaß und das 
Elſäſſiſche Baſtianmaß. Um weiterer Zerſplitterung entgegenzutreten, möchte hier 9e 
Vorſchlag gemacht werden, daß Anfänger der Bienenzucht in Gegenden mit magerer 
Tracht das Normal- oder Neuwürttemberger-Maß, erſteres 3 etagig, letzteres 2 eõ.. 
wählen, ſolche mit reicher Tracht, das Neuwürttemberger-Maß oder die Schwäbiſche 


Lagerbeute. Der Schreibweiſe „Bäute“ gebührt ohne Zweifel der’ Vorzug vor der 
neuerdings bevorzugten „Beute“. 
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3. Über den Verſand von Bienenvölkern ſollen hier einige Bemerkungen 
und die amtlichen Vorſchriften mitgeteilt werden. Handelt es ſich nur um eine Be— 
förderung von wenigen Meilen, ſo begleitet der Abgeber oder der Empfänger die 
Bienen am beſten perſönlich, dann iſt auch keine peinlich ſorgfältige Verpackung nötig. 
Abends, wenn die Flugbienen heimgekehrt ſind, oder morgens ehe ſie ausfliegen, ſchließt 
man das Flugloch mit einem Drahtgitter und verbringt die Völker in ihren Woh— 
nungen auf einer Tragbahre oder einem gefederten Wagen an den neuen Ort. Bald 
nach der Aufſtellung beruhigen ſie ſich, und nun darf das Flugloch wieder geöffnet 
werden. Erfahrungsgemäß ſollte der neue Stand mindeſtens 4 km vom alten ent-. 
fernt ſein, damit die Flugbienen nicht wieder zu letzterem zurückkehren. Vor den erſten 
Ausflügen im Frühjahr können Völker auch auf kleinere Eutfernungen verſtellt werden, 
wobei nur wenige zurückfliegen. Mehr Umſtände erfordert die Verpackung zum Poſt— 
und Bahnverſand, welche Mühe die Empfänger nur ſelten würdigen. Nach zwei 
Geſichtspunkten iſt hiebei zu verfahren: Der Verſchluß muß ein durchaus ſicherer ſein, 
und den Bienen, die ſich beim Verſand ziemlich erregen, darf es nicht an viel Luft 
fehlen. In erſterer Hinſicht lauten die Vorſchriften der Eiſenbahn-Verkehrsordnung 
wörtlich: „Die offenen Seiten, Türen und Fluglöcher der Körbe oder Stöcke müſſen 
mit Vorrichtungen verſehen ſein, die das Entweichen der Bienen verhindern“. Um 
dieſer berechtigten Vorſchrift zu genügen, entfernt man die Fluglochſchieber und über— 
nagelt die Offnungen pünktlich mit Drahtgeflecht, während man die geſchloſſenen Reiber 
an den Türchen auch feſtnagelt und unter Umſtänden noch ein Lattenſtück über die 

a Türe zieht. Bei Körben entfernt man das Bodenbrett, ſtürzt ſie auf den Kopf und 
zieht Packleinwand ſorgfältig über die Offnung. Die Gewähr für die lebende Ankunft 
der Völker kann man aber nur mit Ruhe übernehmen, wenn man auch gleichzeitig für 
genügend Luft ſorgt. Die durch das vergitterte Flugloch einſtrömende Luft reicht nicht 
zu, zumal die erregten Tierchen ſich bald übermäßig gegen dieſe Offnung drängen. 
Man erweitere daher den Sitz der Bienen durch Einhängen von ausgebauten Waben 
um etwa das anderthalbfache des Winterſitzes, laſſe unter dem Fenſter offen und öffne 
auch die Luftlöcher in den Türchen, ſo daß ſich die Bienen in der ganzen Wohnung 
ausbreiten können und die Luft von mehreren Seiten Zutritt erhält. Dazu muß ver— 
ſchiedenes Feſtnageln die Waben auch bei etwaigen Stürzen in ihrer Ordnung halten. 
Gut iſt es weiterhin, zuvor gar zu ſchwere Honigwaben herauszunehmen, dagegen jedem 
Volk ungefähr ½ Liter Waſſer zu reichen. Trübe und kühle Tage find für den Ver: 
ſand ſelbſtverſtändlich günſtiger als ſonnige, heiße. Schwärme ſetzt man am beſten 
auch auf alte Waben, durchaus erforderlich iſt dies aber nicht; wenn nur die Kiſtchen 
an mehreren Stellen handgroße Drahtgeflechte für den Luftzutritt haben. Auf die 
Räften klebt man außer der Adreſſe noch einen Zettel mit der Aufſchrift: „Vorſicht! 
Lebende Bienen!“ Das Porto auf der Poſt beträgt das anderthalbfache des Gewichts, 
weil die Sendung als „Sperrgut“ gilt. Auf der Eiſenbahn werden lebende Bienen 
als Eilgut, alſo mit Perſonenzügen befördert, während nur Frachtgutſatz zu bezahlen 
i. Dagegen find Bienenſendungen ſtets vom Abſender zu frankieren, was bei allen 
lebenden Tieren Vorſchrift iſt. Werden gleichzeitig mehr als 20 Völker unter einer 
dreſſe verſchickt, ſo bewilligt die Bahnverwaltung meiſtens einen beſonderen bedeckten 
üterwagen, der dann dem Perſonenzug angehängt wird, und berechnet dennoch bloß 
das tatjächliche Gewicht der Kaſten. Das iſt wichtig für die Wanderung mit Bienen 
A Umzügen und zur Wanderbienenzucht. Wenn in dieſen Blättern früher angedentet 
wurde, in Württemberg finde man beim Wandern mit Bienen durch die Eiſenbahn 
iel. viel Entgegenkommen, jo kann der Einſender dieſes das Gegenteil feſt— 
gelen. Im letzten Jahr koſtete die Verbringung von 25 Völkern ſamt Schleuder und 
Wubenkaſten, in beſonderem Eiſenbahnwagen auf eine Weide, über 6 Stationen, nur 
3.20 fl. Billiger kann man's wahrhaftig nicht verlangen. 
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Unterftügetnnfere Feinde nicht! Man 
mag heute eine Bienenzeitſchrift in die 
Hand nehmen was man für eine will, 
ſo findet man ganze Reihen von Inſe— 
raten, in denen Honighändler und Honig— 
werke jedes, auch das kleinſte Quantum 
Honig zu kaufen ſuchen. Der Grund liegt 
darin, daß kein Auslandshonig mehr ein— 
geführt wird, welchen dieſe Händler und 
Werke zu Friedenszeiten zu Abertauſenden 
von Zentnern eingeführt und zu Kunſt— 
honig verarbeitet auf den Markt warfen, 
um uns ſchwere Konkurrenz zu machen. 
Sie tragen den größten Teil der Schuld, 
daß Honig einen ſolchen Schandpreis hatte. 
Ein Herr M. in Stuttgart, der auch in 
der neueſten Bienenpflege Bienenhonig in 
großen Mengen zu kaufen ſucht, hat dieſen 
Winter in der „Süddeutſchen“ fortgeſetzt 
KL vorzügliches Honigpulver angeprieſen. 

Das ſolite uns etwas ſagen! Unſer Honig 
muß uns für Honigpulverfabrikation zu 
gut ſein. Gerne kaufen Imker denen, die 
Honig zu verkaufen haben, ſolchen ab und 
zahlen die gleichen, wenn nicht beſſere 
Ich glaube, es iſt Ehrenpflicht eines 
jeden Imkers, ehe er unſere Feinde unter— 
ſtützt, Dur eigenen Kollegen zu unter 
ſtützen! Dieſe Honigvertriebe und Honig⸗ 
raffinerien,; Kunſthonigfabriken und wie ſie 
alle heißen, die uns Jahre hindurch auf 
alle nur erdenkliche Art ſchädigten, ver— 
dienen unſererſeits nicht die allergeringſte 
Unterſtützung. 

Imker ſei klug und unterſtütze nicht 
deine eigenen Metzger! 

Schwenningen. 

Wanderlehrer Handſchuh. 

Alte Kunſtwaben, die ſchon länger 
als ein Jahr gelagert haben, ſind infolge 
der Austrocknung des Wachſes ſpröder und 
härter geworden und laſſen ſich in dieſem 
Zuſtande nicht in die Rähmchen kleben. 
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Es wäre aber ein großer Fehler, ſie des⸗ 


halb einzuſchmelzen, weil man ſie auf 
ganz leichte Art wieder brauchbar machen 
kann. Man nimmt ſie einzeln behutſam 
in die Hand, taucht ſie in lauwarmes 
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Waſſer oder läßt 5 einige Minuten darin 
ſtehen, doch ſo, daß ſie ſich nicht krümmen. 
Dann ſchwenkt man das Waſſer vorſichtig 
ab und läßt ſie im warmen Zimmer oder 
im Freien, nicht aber in der heißen Sonne, 
trocknen. Man kann auch ſo verfahren, 
daß man die Waben ſoweit von der Sonne 
erwärmen läßt, bis ſie geſchmeidig ge⸗ 
worden ſind. Jedoch iſt erſteres Verfahren 
vorzuziehen. Zugeſchnitten und in die 
Rähmchen geklebt, werden die Waben gleich 
nach der Einweichung und dann ſofort auch 
die Bienen eingehängt. Dieſe nehmen ſie 
ebenſo gern an und bauen ſie ebenſo gut 
aus wie friſche Kunſtwaben. 
(„Neue Bienenztg.“) 

Eine erfreuliche Verordnung. Mit 
freudiger Genugtuung las man kürzlich 
in den Leipziger Amtsblättern eine Be— 
kanntmachung des Rates der Stadt Leip— 
zig, welche das Pflücken und Verkaufen 
der Weidenkätzchen verbietet. Die ausführ⸗ 
liche Begründung des von allen Imkern 
langerwünſchten Verbotes beſagt, daß mit 
der Vernichtung der Triebe der heimiſchen 
Bienenzucht alljährlich großer Schaden zu- 
gefügt und indirekt der wichtigen Volks- 
ernährung während der Kriegszeit Abbruch 
getan wird. Hoffen wir, daß die Ver⸗ 
ordnung durch Befolgung ihren Zweck er— 


füllt. („Schweiz. Bztg.“) 
Farbenſinn. Die Biene ſelbſt hat 
Farbenſinn, wie folgende Verſuche be— 


weiſen: Verſchiedenfarbige Papiere wurden 
auf Glastafeln geklebt, die mit etwas Honig 
verſehen wurden. Zuerſt beſuchte die heran— 
gelockte Biene ſtets das blaue Glas, dann 
das weiße, weiter das graue, das orange, 
das gelbe, das ungefärbte, ſchließlich das 
rote. Die Reihenfolge der Tafeln wurde 
verändert, die Biene ſuchte ſtets die blaue 
Farbe zuerſt auf. Die Erfahrungen, welche 
durch die Bienen zweier Völker erwieſen 
wurden, veranlaſſen den Beobachter zur 
Annahme, daß blau die von den Bienen 
bevorzugte Farbe iſt. Daß die Biene bei 
einem Ausfluge nur dieſelbe Blütenart 
beſucht, beweiken die mikroſkopiſchen Unter» 


Ä 


“. 
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ſuchungen der Pollen, die ſtets 98 bis 
91% desſelben Blütenſtaubes er⸗ 
wieſen. („Elſaß⸗Lothr. Bienenzüchter“.) 

Als Tabakerſatzmittel verwendet Schrei⸗ 
ber dieſes ſchon viele Jahre mit Vorliebe 
dürre Tannennadeln und zwar im 
Rauchbläſer. Dieſelben müſſen aber ſehr 
dürr fein; es eignen ſich am beiten hiezu 
ſolche, die ſich im Aufbewahrungsraum der 
Reiſigbüſcheln (Holzſchuppen oder Bühne) 


vorfinden. Manches Päckchen Tabak habe 


ich in 18 Jahren ſchon durch den Ge— 
brauch der Tannennadeln, deren Geruch 
durchaus nicht unangenehm iſt, erſpart. 
Zum bequemeren Anzünden benütze ich 
Zundel. — th. 
Bienenzucht in den beſetzten Oſt⸗ 
gebieten. Zur Hebung der in den von 
uns beſetzten Grenzgebieten zum großen 
Teil darniederliegenden Bienenzucht hatte 
dieſer Tage der Vorſitzende des Königs⸗ 
berger Bienenzüchtervereins, Prorektor En⸗ 
mann, aus dem Hauptquartier Ob. Oſt 
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den Auftrag erhalten, ſich in die beſetzten 
Grenzgebiete zu begeben, um die vorhan- 
denen Bienenſtände einer genauen Beſich⸗ 
tigung zu unterziehen. 

Es wurde zu dieſem Zweck vorerſt 
das Gebiet in der Umgebung von Kowno 
beſucht und dabei gefunden, daß von den 
dort beſtehenden zahlreichen Bienenſtänden 
ein großer Teil der Bienenwohnungen und 
auch die Bienenvölker vernichtet waren. 
Man hofft aber, nach erfolgter Wieder- 
inſtandſetzung der Bienenwohnungen und 
nach Neuanſchaffung guter Bienenvölker 
noch in dieſem Sommer gute Reſultate 
in der Honigernte zu erzielen. Wie wir 
weiter erfahren, iſt Prorektor Engelmann, 
der übrigens auch Berufsberater im Hin- 
denburghauſe in Königsberg iſt, zum Sad)- 
verſtändigen des Wirtſchaftsausſchuſſes der 
Hauptquartiers ernannt worden und hat 
die notwendigen Vorarbeiten bereits in 
Angriff genommen. („Preuß. Bztg.“) 


L 
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a) Verſammlungsanzeigen. 


Dienenzüchterverein „Mittlerer Nedar”. 


Verſammlung am 10. Juli 1916, abends 
7˙½ Uhr, im Charlottenhof in Stuttgart. 


Bienenzüchterverein Tuttlingen. 

Verſammlung am Sonntag, den 16. Juli 
1916, nachmittags ½3 Uhr, bei Mitglied Schmid 
zum Huſaren in Wurmlingen. 

Tagesordnung: 

1. Kaſſenbericht. 2. Vortrag von Herrn 
Rektor Duffner⸗Tuttlingen über: Wie kann 
und ſoll auch der fog. kleine Imker Königinnen⸗ 
zucht treiben? 3. Honigverkaufspreis. 4. Wahl 
des nächſten Verſammlungsorts. 5. Verſchiedenes. 

Es wird um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen gebeten. Der Stellv. Vorſtand: 

Forſtwart Wax. 


Der Imkerverein Zwiefalten 
hält Sonntag, den 22. Juli, nachm. ½3 Uhr, 
im Gaſthaus zum Rößle in Aichſtetten Ver⸗ 
ſammlung ab mit Vortrag: 
„Behandlung der Schwärme und 
Mutterſtöcke“. 


Vorſtand Steinhart. 


Bezirksverein Blaubeuren. 

Verſammlung am Sonntag, den 30. Juli 
1916, nachmittags 2 Uhr, in der Linde in 
Weiler. 

Tagesordnung: bei Beginn der Verſammlung. 

Bitte um zahlreiches Erſcheinen. 

Der Vorſtand: 
Forſtwart Böttinger. 


b) Vereins⸗ Berichte.“) 


Bezirksverein Ravensburg. Die am 4. Juni 


praktiſche Vorführungen über Königinnenzucht 


in Weingarten abgehaltene Verſammlung war auf der Tagesordnung. Leider konnten dieſe 


troz des Regenwetters ſehr zahlreich beſucht. 
Neben der Behandlung der Schwärme ſtanden 
—̃ E2—2ꝑ— 


nicht vorgenommen werden, denn der Regen 
floß in Strömen. Man mußte ſich mit münd— 


y Anmerkung der Schriftltg.: Die Schriftleitung iſt für Verſammlungsberichte, die uns 
ein Bild über die Tätigkeit unſerer Vereine geben, ſtets dankbar. Doch bittet ſie, Berichte knapp 
zu halten und nur Neues ausführlicher zu behandeln. 
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lichen Ausführungen begnügen. Ter Leiter 
des Vereins ſchilderte die Gewinnung von 


Weiſelzellen nach Art der Amerikaner und 
der Schweizer, ſowie mit Feglingen und Nach— 
ſchwärmen. Die beſten Erfolge erzielte er 
auf die letzte Art. Fleißig gefüttert ſetzen 
Feglinge und Nachſchwärme reichlich Zellen 
an (bis 17 Stück) und pflegen ſie vorzüglich. 
Wenn man ihnen eine Zelle läßt, können 
ſie als Volt ſtehen bleiben. — Auf Wunſch 
wurde Aufſchluß über die Haftpflichtverſiche— 
rung gegeben. — Allgemein war der Unwille 
über das Anlocken von Schwärmen durch 
Offenſtehenlaſſen der Fluglöcher von unbeſetz— 
ten Wohnungen mit Bau und Aufſtellen von 
Futter in denſelben. Der Verluſt eines Schwar— 
mes könnte noch verſchmerzt werden; die An 
ſteckungsgefahr iſt ſchlimmer. Darum ſoll der 
Landesverein erſucht werden, ein Verbot obi— 
gen Unfugs zu erwirken. Zu reger Ausſprache 
gab der Honigpreis Anlaß. Nach ein— 
gehender Beratung drang die Anſicht durch, 
daß der Unbemittelte, der Honig pfundweiſe 
kauft, keinen höheren Preis zahlen ſoll als 
der Vermögliche, der größere Poſten zu kau— 
fen imſtande iſt, und daß trotz der allgemei— 
nen Teuerung im Intereſſe des Verſandes an 
die im Felde Stehenden der Preis nicht zu 
hoch geſtellt werden ſollte. Das Pfund ohne 
Glas darf nicht unter 140 verkauft wer— 
den. Erſt für mehr als 50 Pfund können 
niederere Preiſe in Betracht kommen. Für den 
Abſatz braucht man nicht beſorgt zu ſein. An 
„Nährmittelwerke“ ſollte grundſätzlich nicht 
vertauft werden. Schließlich wurde den Be— 
richten, daß eine reiche Honigernte zu erwar— 
ten ſei, entgegengetreten. Dieſe können nur 
von „Zeilenſchreibern“ ſtammen, denn jeder 
Imker weiß, daß in dieſer Hinſicht gar nichts 
vorausgeſagt werden kann, daß auch für die 
beſcheidenſte Hoffnung ſich nie eine ſichere 
Grundlage findet. 


Bienenzüchterverein Schwenningen. Reges 
Leben herrſcht trotz Krieg im hieſigen Verein. 
Im laufenden Jahr wurden bereits zwei gut— 
beſuchte Verſammlungen abgehalten, die erſte 
mit einem Vortrag von Wanderlehrer Han d— 
ſchuh über „Das Werden unſerer Biene“, 
die zweite mit dem Thema: „Zuckerbezug und 
die derzeitigen Arbeiten im Bienenſtand“. Der 
verſammelte Verein war einhellig dafür, das 
für die Einwinterung ev. in Betracht kom— 
mende Quantum unvergällten Zuckers ſich zu 
ſichern, da man noch nicht wiſſen könne, wie ſich 
1917 als Honigjahr anlaſſe. Die Debatte über 
die derzeitigen Arbeiten am Bienenſtand war 
eine ſehr rege und wurde manch treflflicher 
Wink gegeben. Beſonders nahe wurde allen 
wieder der Wert einer richtigen Königinzucht 
gelegt. Da mit dem beſten Willen eine Beleg— 
ſtation für die hieſigen Verhältniſſe nicht 
in Betracht kommen kann, ſoll wenigſtens der 
Wahlzucht größte Beachtung geſchenkt werden. 
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Der Bezirksbienenzüchterverein Freuden⸗ 
ſtadt hielt am Gründonnerstag in Freuden⸗ 
jtadt ſeine Frühjahrsverſammlung ab, die troß 
der Zeitverhältniſſe und der Ungunſt der Ir 
terung verhältnismäßig gut beſucht war. Der 
Vorſtand erſtattete, nachdem er einen Ruch 
blick über das verfloſſene Jahr gegeben hatte, 
welches nach drei wollſtändigen Fehljahren 
den Bienenzüchtern wieder eine Entlohnung 
für ihre Mühe gebracht habe, den Reden 
ſchaftsbericht über die Tätigkeit der Vereins- 
leitung, die ſich im weſentlichen auf den gr 
meinſamen Bezug von ſteuerfreiem Zucker br 
ſchränkte. Hierauf berichtete er über die am 
27. September 1915 in Stuttgart ſtattgefun- 
dene Vertreterverſammlung des Württ. Lan- 
desvereins für Bienenzucht. Im Anſchluß hie— 
ran erſtattete der Kaſſier, Oberlehrer Klett 
Dietersweiler, den Kaſſenbericht. Den Haupt- 
gegenjtand der Tagesordnung bildete ein ein- 
Vortrag von Hauptlehrer Wurz 
bach⸗Erzgrube über das Thema: „Wie er 
zielen wir einen möglichſt hohen Honiger— 
trag?“. Nachdem der Vorſtand dem Redner 
den Dank ausgeſprochen hatte, berichtete er 
über den gegenwärtigen Stand der Fra 
des Bezugs von ſteuerfreiem Zucker im Jahr 
1916. Er nahm hiebei Veranlaſſung, der 
Verdienſte des kürzlich verſtorbenen Oberleb— 
rers Burkhardt-Weinsberg zu gedenken, web 
cher bisher die Geſchäfte der Zuckervermitte 
lung wie auch des Honigverkaufs in rühriger, 
umſichtiger Weiſe beſorgte, zu deſſen . 
Andenken ſich die Verſammlung von den Sißen 
erhob. — In Berückſichtigung der allgemei— 
nen Preisſteigerung wurde fürs heurige Jah: 
der Verkaufspreis von Honig im Einzelverkauf 
auf 1.40 %, bei Bezug von 10 Pfund ab au 
1.30 % für das Pfund feſtgeſetzt. — Ferner 
wurde beſchloſſen, die ausmarſchierten Mitglie— 
der auch für heuer von der Verpflichtun: 
der Bezahlung des Mitgliederbeitrags zu ent 
binden und die Pflege der verwaiſten Bienen— 
völker derſelben den Nachbarkollegen warn 
empfohlen. — Als Gratisgabe erhielt jede: 
anweſende Mitglied den Elſäßerſchen Taſcher 
kalender für Bienenzucht. Ein Antrag aus de 
Mitte der Verſammlung, daß im Laufe des 
Sommers ein oder mehrere Ausflüge zwecke 
Beſichtigung von Bienenſtänden im Bezir 
gemacht werden ſollen, fand allgemeinen An 
klang, worauf der Vorſitzende erklärte, di 
Verwirklichung desſelben anſtreben zu wollen 


Spaichingen, 13. April. Am Sonntag fan: 
im Gaſthof zu den „7 Winden“ die gute 
ſuchte Plenarverſammlung des Bienenzüchter 
tervereins Spaichingen ſtatt. Vorſtaud 
Güterbeförderer Hugger eröffnete dieſelb. 
mit der üblichen Begrüßung und wari dam 
einen kurzen Rückblick auf das verfloſſene Bie 
nenjahr, welches er als mangelhaftes Schwarm 
jahr mit gutem Honigertrag bezeichnete. Ne 
ben anderem gedachte er auch unſerer Feld 
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grauen, die wiederum, wie fernd, mit Liebes— 
gaben ſeitens des Vereins bedacht werden 
ſollen. Braumeiſter Kuolt, unſer zuverläſſi— 
ger Kaſſier und Protokollführer, erſtattete den 
Rechenſchaftsbericht; darnach betrugen die Ein- 
nahmen 292 %, die Ausgaben 182 , was 
einen Kaſſenbeſtand von rund 110 % ergibt. 
Der Verein zählt 70 Mitglieder, die alle die 
Vereinszeitung „Bienenpflege“ zu halten ver— 
pflichtet ſind. — Im Mittelpunkt der Tages- 
ordnung ſtand der Vortrag des Hauptlehrers 
Handſchuh von Schwenningen über „Die 
Wirtſchaftlichkeit der Bienenzucht“. Der ge— 
wandte Redner, ein durch und durch erfahre— 
ner, praktiſcher Imker, hat ſich bei ſeinem 
erſten Auftreten als Wanderlehrer ſehr gut 
eingeführt. Einiges davon ſei auch der Of⸗ 
fentlichkeit hiermit übergeben. — In Frie— 
denszeiten bezogen die Kunſthonigfabrikanten 
maſſenhaft überſeeiſchen Auslandshonig zu ſo 
ſpottbilligen Preiſen, daß ſie ihr Gemiſch zu 
25—30 % für den Zentner in die Hotels. 
liefern konnten und dies minderwertige Fa— 
btikat trat mit dem edlen Naturprodukt in 
ſchwere Konkurrenz. Seit Ausbruch des Krie— 
ges aber iſt die Zufuhr abgeſchnitten, und 
das Volk lernt jetzt wieder den echten Bienen- 
denig als eines der erſten Nahrungs- und 
Geſundheitsmittel ſchätzen, was der reißende 
Abſatz und auch die reichliche Verſorgung 
unſerer Krieger mit dieſer Kraftſpeiſe zeigt. 
Das Beſtreben der Bienenzüchter geht nun da— 
bin, ein Honigſchutzgeſetz zu erhalten, und 
Württemberg, das bienenreichſte Land Deutſch— 
lands, aufs beſtmöglichſte lokal zu kultivieren. 
Au dieſem Zwecke bedarf es in erſter Linie 
der allgemeinen Einführung der ſchwarzen, 
wetterfeſten, langlebigen deutſchen Biene, was 
am leichteſten durch Wahlzucht geſchehen kann. 
Tann aber darf der Imker nicht bloß ein 
Bienenhalter, ſondern er muß ein richtiger 
Züchter und Pfleger ſeiner Lieblinge ſein, der 
zur Zeit und pünktlich ſeine Geſchäfte aus- 
führt und dies beſonders bei der Ein- und 
Auswinterung und zur Schwarm- und Tracht⸗ 
zeit. Ein guter Wirtſchaftsbetrieb ſorgt aber 
auch überall für die Verbeſſerung der Bienen- 
weide; diesbezüglich könnte ſich auch die Kgl. 
Eiſenbahndirektion durch die Herausgabe einer 
Verfügung betreffend Anſaat von Honigpflan— 
zen an den Böſchungen den wärmſten Dank 
aller Imker erwerben. Der rationelle Be— 
trieb verlangt endlich noch Einigkeit im Ver- 
kauf. Die neuerrichtete Honigvermittlungsſtelle 
in Weinsberg hat in dieſer Beziehung bereits 
Gutes geſchaffen. Mögen darum die dem 
Vereine noch fernſtehenden Imker ihren An- 
ſchluß vollziehen; denn nur Einigkeit iſt eine 
gewaltige Macht! — Nach dent eineinhalb» 
ſtundigen, lehrreichen Vortrag ſprach der Red— 
ner dann noch über die verſchiedenen Bienen- 
krankheiten, über Seuchen- und Verſicherungs— 
geſetze und über den Rechtsſchutz, den jedes 
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Mitglied durch Rechtsanwalt Dr. Schaufler 
in Ellwangen unentgeltlich erhalten kann. — 
Der 4. Punkt der Tagesordnung, „Statuten— 
änderung“ betreffend, wurde auf die Herbſt— 
verſammlung, die in Frittlingen gehalten wer— 
den joll, verſchoben. Dem Wunſche, im Tal. 
eine Beobachtungsſtation zu errichten, wird 
Kaufmann Hermann in Aldingen entgegenkom— 
men. Nach der üblichen Verloſung von Bie— 
nengeräten nahm der Vorſtand das Schluß— 
wort und brachte dem Herrn Wanderlehrer für 
den großzügigen, wiſſenſchaftlich wohldurch— 
dachten Vortrag, der zahlreiche praktiſch ver— 
wendbare Ratſchläge bot, den wohlverdienten 
Dank dar. Möge 1916 ein geſegnetes Bienen- 
jahr werden! 

Bezirksbienenzüchterverein Göppingen. Am 
Sonntag den 30. April hielt der Bezirks- 
verein Göppingen im Gaſthofe z. „Rad“ in 
Göppingen ſeine gut beſuchte Frühjahrshaupt— 
verſammlung ab. Vorſtand. Hauptlehrer Hö'r— 
ter (Jebenhauſen) erſtattete den Geſchäftsbe— 
richt für das abgelaufene Jahr, das ein ſelten 
gutes war. Nach Erledigung interner Vereins— 
angelegenheiten erſtattete der Schriftführer, 
Hauptlehrer Behringer, den Rechenſchafts— 
bericht und ging dann zum wichtigſten Punkt 
der Tagesordnung, dem Referat über die neuen 
Vereinsſtatuten über. In ca. zweiſtündigem 
eingehendem Referat erſtattete er Bericht über 
die oftmaligen Beratungen des Ausſchuſſes. 
Die Statuten werden nach ſeinem Vorſchlag 
ohne ſachliche und ſtiliſtiſche Anderung ein— 
ſtimmig angenommen. Vorſtand Hörter und 
beſonders Ehrenvorſtand Hauptlehrer Boſch 
(Göppingen) (ein perſönlicher Freund Burk— 
hardts) widmen dem 7 Schriftführer des Lan— 
desvereins, Oberlehrer Burkhardt, in Weins— 
berg, warme Worte der Anerkennung. Letz— 
terer führt den Mitgliedern die großen Ver— 
dienſte des Imkers, Organiſators und Schrift— 
leiters Burkhardt um die württ. Bienenzucht 
und beſonders den Landesverein vor Augen 
und gibt dem Schmerz aller württ. Imker 
über den Verluſt dieſes hervorragend tüchtigen 
Mannes in herzlichen Worten Ausdruck! Zum 
Zeichen tiefer Trauer, herzlicher Anteilnahme 
für ſeine Familie und treuen Gedenkens an 
den Verewigten erhebt ſich die Verſammlung 
von ihren Sitzen. Um „unſeren“ Burk⸗ 
hardt noch beſonders zu ehren, hat die Ge— 
ſamtvorſtandſchaft des Vereins am 14. Mai 
einſtimmig beſchloſſen, für die geplante Ehren— 
tafel für Burkhardt aus der Vereinskaſſe 
den Betrag von 10 % zur Verfügung zu 
ſtellen. Mögen alle Bezirksvereine ſich an 
dieſem Werk der Dankbarkeit beteiligen, da— 
mit „unſer Burkhardt“ auch dem nachwach— 
ſenden Imkergeſchlecht im Gedächtnis bleibe. 
Dem Landesverein wünſchen wir aber einen 
Mann, der mit der gleichen Sachkenntnis, 
Liebe, Aufopferungsfähigkeit und Geſchäftsge— 
wandtheit ſeinen gewiß nich: leichten Poſten vertritt. 
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Der Honigpreis im Kleinverkauf wurde geſündeſten Nahrungs- und Genußmittel. Mit 

pro Pfund und ohne Glas auf mindeſtens Stolz aber können wir Imker ſagen, daß 
1.40 .46 feſtgeſetzt. Möchten doch alle Imker | wir zu Gunſten unſerer Volksgenoſſen uns 

innerhalb und außerhalb des Vereins in | von der allgemeinen Preisſteigerei durchweg 
| 


Zukunft das ſchädliche Preisdrücken unterfaf- frei gehalten haben. 


ſen. Unſer Honig iſt nach ſeinem hohen m ; , „ en 
Nährwert noch eines der billigſten und Möge 1916 ſeinem Vorgänger gleichen! 


EEE | Büchertiſch. DEE 


Im Verlag von H. Beyer u. Söhne in Langenſalza erſchien zum Preis von 20 J ein 
Wetterbeobachtungsheft, entworfen von Rektor Schmidt daſelbſt. Das Heft iſt zum Gebrauch in 
Schulen gedacht, bietet aber auch dem Bienenzüchter, insbeſondere dem „Beobachter“ eine gewiß 
willkommene Erleichterung, Wetterbeobachtungen kurz und leicht zu notieren. — dh. 


Gemüſeverwertung im Haushalt. Anleitung für das Einmachen, Trocknen und 
Einſäuern der Gemüſe, ſowie für ihre überwinterung in friſchem Zuſtande. 
Von E. Junge, Kgl. Garteninſpektor, Geiſenheim a. Rh. Anhang: Praktiſche Zube 
reitung der Gemüſe in der Küche. Von Lydia Herz, Haushaltungslehrerin. 168 Seiten 
mit 40 Abbildungen. Preis 1,70 K. Verlag von Rud. Bechtold u. Comp., Wiesbaden. (Zu br 
ziehen durch alle Buchhandlungen.) ö 


In der jetzigen Kriegszeit iſt es unumgänglich notwendig geworden, das geerntete Gemüt 
lange Zeit friſch zu halten, einzumachen, einzuſäuern und * trocknen. Das iſt jetzt Pflicht einer 
jeden Hausfrau, die ihren Lieben die Mahlzeiten abwechſelungsreich, bekömmlich und nahrhaft ar: 
ſtalten will. Es liegt im Intereſſe unſerer Volksernährung, wenn wir, fo viel es nur irgend 
möglich iſt, Gemüſe haltbar machen. Unſere Kartoffel iſt ja in reichem Maße vorhanden, und 
wenn dieſelbe in abwechſelungsreicher Weiſe mit verſchiedenen Gemüſen auf den Tiſch kommt, kann 
Fleiſch ſehr oft ganz entbehrt werden. Da wir im Winter nur wenig friſche Gemüſe haben, ': 


können dieſelben im Sommer mit ganz geringen Koſten und wenig Arbeit in einfacher Weiſe hall 
bar gemacht werden. 


Das vorliegende Werkchen, welches mitten aus der Praxis herauskommt und ſoeben in 
3. Auflage erſchienen iſt, hat ſich ſeit vielen Jahren wirklich bewährt, und iſt unſeren Hausfrauen 
ein treuer Ratgeber geworden. Da man in einfacher und billiger Weiſe Gemüſe haltbar 
machen kann, wurde dieſer Sache in den letzten Jahren auch viel mehr Intereſſe gewidmet, 
und mancher Hausfran iſt geholfen, wenn fie den Tiſch herrichten fol. Wie ratlos ſtanden früher 
viele Hausfrauen der Frage gegenüber: „Was ſoll ich auf den Tiſch bringen?“ 

Im Anhang des Werkchens iſt von der bekannten Haushaltungslehrerin Lydia Herz ein 
rn gegeben über „Praktiſche Zubereitung der friſchen und eingemachten Gemüſe in de: 
Küche.“ 

Wir empfehlen jeder, auch der erfahrenſten Hausfrau das Werkchen zur Anſchaffung. €: 
wird ihr ein treuer Ratgeber in der ſchweren Zeit der Nahrungsmittelverſorgung fein. Der billic 


Preis von 1,70 4 ermöglicht auch der einfachſten Familie feine Anſchaffung und ſei das Bus 
hiermit beſtens empfohlen. 


Anzeigen. 
Jedes Quantum | | o ooo o | Wachs un d 
| 


Bonig Honig. alte Waben 


kauft gegen bar und erbittet jedes Suantum kauft gegen kauft und zahlt höchſte 


ſich et Vorausbezahlung 5 zz 
ried. Leyrer | ried. Leprer 
Honig⸗ und Wachsgejchaft G. W. Zaiſer, Honig: und me saeſea b, 
Inh. Adolf Leyrer, Kgl. Hofl., Caunſtatt, Telephon 1018. | Inh. Adolf Lehrer, Kgl. Hofl. 
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Am Bienenfand im Auguſt. 


Während das Hunds⸗ 
geſtirn am Himmel ſich 
ſeiner Beſtimmung ge⸗ 
mäß rüſten ſollte, uns 
die heißeſten Tage des 
Jahres, die ſog. Hunds⸗ 
tage zu bringen, fröſtelt 
uns bei den Gewitter⸗ 
ſchauern und unzählige 
Waſſergüſſe löſen ein⸗ 
ander ab. Dieſe Wit⸗ 
terung dauert mit wenig 
Unterbrechung nun ſchon 
AR beinahe zwei Monaten. 
Daß von einer Haupttracht fo keine Rede fein 
kann, liegt auf der Hand. Die von Beſtellern 
zugeſandten leeren Honigbüchſen ſchichten ſich 
zu hohen Stapeln auf. Wann könnnn ſie ge⸗ 
füllt werden? Einige Glückliche waren in der 
angenehmen Lage, aus der kurzen Tracht vom 
20.— 25. Juni dunklen Waldhonig zu ſchleudern, 
nicht übermäßig viel, aber doch etwas. Im 
allgemeinen aber ſind ganz geringe Vorräte in 
den Beuten. Wer dieſe ſchleudern wollte, hätte 
nur ein Tauſchobjekt gewonnen. Eine Nacht⸗ 
fütterung müßte ſofort eingreifen; denn ſeit 
26. Juni verzeichnen wir mit Hilfe des Wag⸗ 
ſtocks leider nur Abnahmen; bis heute (13. Juli) 
find es 1500 g. 

Die Wiederbeweiſelung der ver⸗ 
ſchwindend kleinen Zahl von Nachſchwärmen 
und abgeſchwärmten Mutterſtöcken wurde heuer 
gar nicht verzögert. Immerhin iſt eine Nach⸗ 
N Der Auguſt iſt der letzte Termin 
für eine Muſterung des Königinmaterials. 
Das Zeichnen der Königinnen iſt ein 


untrügliches Mittel, das Alter derſelben leicht 
feſtzuſtellen. Altere oder fehlerhafte Königinnen, 
welche die Eierablage ſchon eingefiellt, ein 
löcheriges Brutneſt aufweiſen, durch Trieb⸗ 
fütterung nicht mehr reizen laſſen, müſſen 
die Herrſchaft an eine junge Majeſtät abtreten. 
In Frühtrachtgegenden übrigens ſind die Völker 
gewöhnlich im Juli und Auguſt arm an Beute. 
Die Honigklötze der Haupttracht haben dieſes 
Jahr die Brut nicht ſehr eingeengt. 

Auf ein mageres Jahr kann auch wieder 
ein gutes folgen. Es iſt eine betrübende Er⸗ 
fahrung, ausnahmsweiſe ſchöne Völker ins Früh⸗ 
jahr gebracht zu haben und die Tracht bleibt 
aus. Auch diejenigen, welche in Anbetracht 
der lvorjährigen guten Ernteergebniſſe Bienen 
gekauft haben, ſind nicht auf ihre Rechnung ge⸗ 
kommen. Ein Fehler wäre es aber, im Unmut 
die Flinte ins Korn zu werfen. Wir arbeiten 
auf gut Glück für das Jahr 1917 vor, beſeitigen 
Schwächlinge durch Vereinigung, lieber weniger 
Völker und gute als viele und darunter Mind⸗ 
linge. Es iſt für dieſes Jahr weniger ratſam, 
den Abmangel, den die Schwärme nicht ausge⸗ 
glichen haben, durch Sammelableger zu erſetzen. 
Schon viel zu viel hungrige Mäuler warten auf 
den Geſandelten und der verſteuerte Zucker 
wird auch knapp zugemeſſen werden. Sollen 
wir nicht als Gründüngung oder Herbſtfutter 
in die zuerſt abgeernteten Stoppeläcker weißen 
oder gelben Senf ſäen Beide, vorab der erſtere, 
ſind reichblühende Honigpflanzen. Werden die 
überall von klein und groß mit Liebe gepflegten 
Sonnenblumen eine Spätſommertracht liefern? 


Der Immenvater. 


Unfere Bienenvölker. 
Vom Juni bis — Juli. 
Eine Mißernte, wie ſie viele Imker ſeit Jahrzehnten nicht erlebten, iſt nun leider nach 


jo vielem Hoffen und Mühen landauf landab feftzuftellen. 


Die Witterung ſtand auch in der 


Zeit vom 10. Juni — 10. Juli im Zeichen der Näſſe, Kälte und der Gewitter. 


— 
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Ganz ſchlimm waren beſonders die Tage vom 11.—20. Juni. Nach kalten Regentagen 
vom 11.—15. Juni trat Aufheiterung ein, die aber auch eine in vielen Gegenden ſehr gefährliche 
Abkühlung brachte. Das Thermometer ſank am 17. unter Null, Kartoffeln und Gartengewächſe 
erfroren auf der Alb, im oberen Neckartal und im Schwarzwald. Am Heugras hing Eis. Der 
19. und 20. Juni brachte dann wieder Wärme und Sonne, ſo daß im Schwarzwald die Rottanne 
honigte und auch fonft leichte Wagſtockszunahmen beobachtet werden konnten. Während in Kirchberg 
die Durchſchnittstemperatur vom 11.—20. Juni 10,2“ C, in Schäftersheim 12° C betrug, ſtieg fie 
vom 21.—30 Juni auf 15,3“ bezw. 15,4° C. Der 21—23. und der 25. Juni waren warm und 
ſonnig. An Wärme fehlte es auch vom 1.— 10. Juli nicht, aber Gewitter, Schlagregen, Wind, der 
ſich an manchen Orten bis zum orkanartigen Sturm fteigerte, auch Hagel waren faſt tägliche 
Erſcheinungen. So wurde die Tracht aus dem Heugras, aus der Linde, aus der Ackerbohne, 
kurz aus allen Bienennährpflanzen vollſtändig verregnet und vernichtet. Wenn ſich die alte Wet⸗ 
terregel: „Geht Maria (2. Juli, Mariä Heimſuchung) naß übers Gebirg, kommt ſie naß wieder 
rüber ſich erfüllt, fo regnet es noch, wie Ottenhauſen ſchreibt, bis zum 15. Aug. Ein kleines 
Hoffen hängt aber immer noch am Wald, an der Rot- und Weißtanne: 

Von einer nur auch geringen Ernte kann kaum geredet werden. Sehr viele Imker konnten 
überhaupt nicht ſchleudern. Wo geſchleudert wurde, handelte es ſich um kaum nennenswerte 
Durchſchnittserträge. 

Faſt überall mußten die Völker gefüttert werden. 

Der Zuckermangel kann für unſere Imker zu einem gefährlichen Uebelſtand werden, 
umſomehr als Ende Juni und Anfang Juli noch ſehr zahlreiche Schwärme ſielen, die nicht 
nur die geringen Honigvorräte aus den Muttervölkern mitnahmen, ſondern auch ſelbſt der Pflege 
und Fütterung bedurften. 


So ſchreiben: 

Langen au: Die Bienen brachten kaum etwas herein auch bei ſonniger, warmer Witterung. 
Sommerlinden blühen zwar, Weißklee maſſenhaft, aber die Blüten ſind ausgewaſchen, die 
e leer, die Völker liegen ſehr ſtark und träge zu Hauſe und zehren das bißchen 

orrat vollends auf. Man muß füttern und bekommt kaum Zucker vom Kommunalverband. 

Die Schleuder ruht — eine vollſtändige Mißernte. 

Rottenburg: Ich habe noch keinen Tropfen Honig. Wer ganz früh Honig entnahm, hat im 
beſten Falle 1—2 Pfd. pro Volk, die meiſten aber null. Vom Wald erhoffe ich nach den reichlichen 
Niederſchlägen nichts. Die Oleander blühen nicht und das iſt ein ſchlechtes Zeichen. Heide⸗ 
kraut wird wohl ſehr ſpät zur Blüte kommen und deshalb wenig liefern. 

Schäftersheim: Die Tracht wurde völlig verregnet. Was Honig da war ſtammt aus dem 

+. Mai. Die Völker find geſund, ſitzen aber träg vor dem Flugloch und hinter dem Fenſter. 

Oberſöllbach: Tracht gering. Schleuderung null. Wo Mohn gebaut wird, müſſen mit 
Pollen gefüllte Bruttafeln aus dem Brutneſt entfernt werden, ſoll die Königin Platz zur Eiab⸗ 
lage ſinden. 

e Schaurig — traurig! Starke Völker, aber keinen Honig im Stock und Topf. 
Auf einigen Ständen mit guter Hederichtracht, konnten einige Pfund geſchleudert werden. 
Gottwollshauſen (Hall): Das Jahr zeigt deutlich, das kleinere Maße mit kleineren Völkern 

verhältnismäßig beſſeren Erfolg hatten, als große Maße. 

Ellwangen: An 4—5 Tagen konnte etwas eingebracht werden, was aber nachher im Bienen⸗ 
körper wieder aufgebraucht wurde. Gefüttert wurden ſämtliche Völker. Im mittleren Bezirk 
von Schleudern keine Rede. Allgemeiner Notſtand. Innenvorrat vielleicht 3 Pfund! 

Weingarten: Tracht nicht nennenswert. Man hört von verhungerten Völkern. 

Schwenningen: An ein Schleudern iſt nicht zu denken, wohl aber an ein ernſtliches Füttern, 
namentlich der maſſenhaften Schwärme. 

Kirchheim a. N.: „Auch bei den Bienen man verſpürt, 

Achtſtundentag iſt eingeführt, 
Drum gibt's bei manchem Bienenzüchter 
Manch leer Gefäß und lange Ge'ſichter. 

Ueber Bruteinſchränkung ſind die Anſichten geteilt. Einige Beobachter erblicken in 
derſelben heuer eine beſonders günſtige Wirkung, da ſonſt in der trachtarmen Zeit noch mehr 
Brut angeſetzt worden wäre, andere glauben, die Brut werde in ſolchen Zeiten von ſelbſt einge— 
ſchränkt, und wieder andere können bei dieſem gänz'ichen Trachtmangel überhaupt keine beſondere 
Wirkung wahrnehmen. Bei Bruteinſchränkung iſt es äußerſt wichtig, den richtigen Zeitpunkt zu 
finden, an welchem dieſe einzuſetzen hat. Davon hängt der ganze Erfolg ab. 

Königinbefruchtung und Wiederbeweiſelung vollzogen ſich trotz des ſchlechten Wet⸗ 
ters normal, ja eher ſchneller als in anderen Jahren, wie von Kirchberg, Rottenburg, Heilbronn, Gott: 
wollshauſen, Ottenhauſen, Weingarten beobachtet wurde. Mack-Oberſöllbach ſchreibt darüber: „Am 

10. bezw. 12. Tage traten die Königinnen nach der Aufſtellung in die Eilage (ab 10. Juni), die 


— 
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2. und 3. Generation brauchten längere Zeit. Auſſtellung am 18. Juni, Eier am 26. (bei etwa 
5 Völkchen,) andere erſt am 10. Juli.“ — Auffallend war das Verhalten der Völker den Drohnen 
egenüber. Mitte Juni wurden angeſetzte Königinzellen aufgeriſſen und Drohnen abgetrieben. 
etzt werden ſie wieder gehätſchelt und gepflegt. Der Geſundheitszuſtand der Völker wird 
von allen Seiten als vorzüglich beurteilt. „G'ſond und g'fräß“ ſagt ein ſchwäbiſches Sprichwort. 


Heilbronn, 15. Juli. Jul. Herter. 


Von der Königin. 
(Fortjegung). 
III. Schwarmverluſt durch den Hochzeitsausflug der Königin. 


Singer und Nachſchwärme ziehen bekanntlich mit unbefruchteten Königinnen 
aus. Wenn eine ſolche nun nicht ſchon während des Schwarmakts befruchtet wird, 
— was zuweilen vorkommt, — jo macht fie ihre Hochzeitsausflüge von der neuen 
Wohnung aus, die dem Bienenſchwarm angewieſen wurde und ſetzt ſie etwa 3 Wochen 
lang fort, falls ihre Befruchtung nicht früher erfolgt und denſelben ein raſches Ende 
bereitet. Nun kann es vorkommen, — allerdings geſchieht es nicht allzuhäufig, — daß 
wenn dieſe Ausflüge längere Zeit erfolglos bleiben, das ungeduldige, brutgierige Volk 
eines ſchönen Tages zugleich mit der Königin ausſchwärmt und ſich dabei wieder genau 
wie ein richtiger Schwarm verhält. Wenn der Imker den Auszug nicht rechtzeitig 
bemerkt und den Schwarm wieder aufs neue ſchöpft, ſo geht ihm dieſer noch nach— 
twägiich verloren, weil er nach einiger Zeit ſicher das Weite ſucht. 

Mir ſelber iſt der Fall einmal vorgekommen, daß ein ſchöner Nachſchwarm, 
nachdem er ſich bereits über 8 Tage in der neuen Wohnung befand und ſeine 
Kunſtwaben ſchon zum größten Teil ausgebaut hatte, plötzlich verſchwunden war. An 
dem betreffenden Mittag war ich ausgegangen und erſt am Abend heimgekehrt. Ich 


ſah ſofort, daß es mit dem Volk nicht mehr ſtimmte. Als ich den Stock öffnete, war 


alles leer, nur wenige vereinzelte Bienen krochen trübſelig über den verlaſſenen Wachs— 
bau, wahrſcheinlich Flugbienen, die ſich zur Zeit des Ausſchwärmens ihres Volkes 
auswärts befunden hatten. 

Auf meine Erkundigungen erfuhr ich, daß am Nachmittag an einem Bäumchen 
in der Nähe des Bienenſtandes ein Schwarm geſehen worden ſei, der ſich aber nach 
einigen Stunden wieder davongemacht habe. Weiter ließ ſich feſtſtellen, daß zu der 
kritiſchen Zeit in einer nahegelegenen Fabrik ein anfliegender Schwarm beobachtet 
worden war, der ſich unter den Blendboden des Fabrikraums zog, wohin er durch 
eine Offnung der Giebelwand gelangte. | 

Der Verluſt gerade dieſes Schwarms war mir empfindlich, weil er eine wert— 
volle Königin beſaß, die ich ſehr ungern verlor. Alle Bemühungen, wieder in ſeinen 
Beſitz zu kommen, ſchlugen fehl, weil das Geſetz, welches von dem Durchgehen eines 
Bienenſchwarms handelt, ebenſo mangelhaft als veraltet iſt. Es beſtimmt nämlich, 
daß ein durchgehender Schwarm ſolange Eigentum des urſprünglichen Beſitzers bleibt, 
„als er von demſelben verfolgt wird.“ Vergebens machte ich nun geltend, daß ich 
ihn unmöglich verfolgen konnte, weil ich zur Zeit ſeines Durchbrennens garnicht zu 
Dauje war, und daß ich mich ſofort um ihn bemüht habe, ſobald ich überhaupt 
ſeinen Verluſt bemerkte, es half alles nichts. Wenn ſich der Richter bei ſolchen Vor— 
— auf den Buchſtaben verſteift, hat der geſunde Menſchenverſtand meiſtens 
verſpielt! 5 ; 

Um den Schwarm zu faſſen, mußte der Fußboden teilweiſe aufgebrochen werden. 
Er brachte aber feinem neuen Beſitzer ebenfalls wenig Gewinn. Dieſer ſetzte ihn 
einfach auf kleine Anfänge, unterſtützte ihn weder durch Fütterung, noch durch aus— 
gebaute Waben, welch letzteres beſonders nötig geweſen wäre. Sein Bautrieb war 
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naturgemäß fo ziemlich erloſchen, da er demſelben bereits bei mir genügt hatte und ' 
brachte er es nur noch zu einem ſchwachen Verſuch in dieſer Richtung. Wie ander 
hätte ſich das geſtaltet, wenn er wieder auf die von ihm beinahe ausgebauten Waben 
verbracht worden wäre? Da würde er nicht nur ſein Brutneſt vollends tadellos aus 
gebaut, ſondern ſich auch ſonſt in jeder Beziehung gut weiterentwickelt haben. 
Später hörte ich, daß ein Schwarm unter denſelben Umſtänden gar fünf: ode 
ſechsmal mit feiner Königin ausgeſchwärmt ſei und jedesmal aufs neue wieder geſchör' 
werden mußte. Dem hätte fein Eigentümer nun leicht abzuhelfen vermocht dire 
Einhängen einer Wabe mit junger, offener Brut, ſobald ſich die Befruchtung de 
Königin in die Länge zog. Dieſes einfache Mittel wirkt wie ein Zauberſtab und hä 
jeden Durchbrenner mit abſoluter Sicherheit in der neuen Wohnung feſt. Mand 
Bienenzüchter verſäumen es deshalb nie, jedem Schwarm mit. unbefruchteter König: 
gleich beim Einlogieren eine Eierwabe beizugeben, damit auch in dem Fall, daß d 
Königin gelegentlich ihres Hochzeitsausflugs in Verluſt geraten ſollte, der Fortbeſtan 
der neuen Kolonie nicht gefährdet iſt. Im Notfall kann ja die Brutwabe leicht m 
einer befruchteten Königin vertauſcht werden, da es ſich aus verſchiedenen Gründe 
nicht empfiehlt, den Schwarm als Zuchtſtock zu benützen. (Schluß folgt). 


Zwei wichlige Dinge. 
S. gibt in der Bienenzucht wie in jedem andern Betrieb Dinge von und oh 
Bedeutung. Und gar nicht ſelten macht man erſtere zu wichtigeren, letztere 
den nebenſächlichen, ohne zu bedenken, daß man damit die Fundamente der wirtſcha 
lichen Bienenzucht preisgibt. | 

Belehrung, ja ſelbſt Schaden, vermögen manche Imker von ihren einmal gefagt: 
Meinungen und Betätigungen nicht zu bekehren. Wenn ihre Wirtſchaft in höchſte 
Maße unwirtſchaftlich iſt, ſo wird die Schuld dafür in allem andern geſucht, nur nic 
in der verkehrten Betriebsweiſe. 

Und merkwürdig, gerade die elementarſten Dingen finden am meiſten Wide 
ſtand, denken wir nur au die Königinnenzucht. 

Wie ſelten ein Jahr, zeigt uns das jetzige, von welcher Bedeutung eine, au: 
in ihrer einfachſten Art, betriebene Königinnenzucht iſt. 

Die Imker des Schwarzwaldes hatten ſeit vielen Jahren nicht über ſo vie 
weiſelloſe und drohnenbrütige Völker zu klagen wie heuer. 

Das Honigjahr 1915 mag an den weiſelloſen Völkern ja auch einen Teil Schu 
tragen, doch wird die Haupturſache doch darin zu ſuchen fein, daß man eben im allı 
meinen viel zu viel alte Königinnen hegt. Über das dritte Jahr ſollte kei 
Königin, oder doch nur in den allerſeltenſten Fällen, auch wenn ſie vortreffliche Eige 
ſchaften hat, einem Volk belaſſen werden. Man muß eben dann und wann ein bisch 
hart werden, auch wenn es einem ſchwer fällt. 

Die Entfernten erfordern aber Erſatz und den erhalten wir nur durch d 
Weiſelzucht. . 

Die muß Allgemeingut der deutſchen Imkerſchaft werden. Denn „nur eir 
Maſſenproduktion in der Königinnenzucht kann Wandel ſchaffen“. 

Dieſer Satz Dr. Kramers ſollte an jeder Bienenſtandtüre angeſchrieben werde 
weil er für den Gelegenheitsimker dieſelbe Bedeutung hat wie für den Großimke 
wenn man das Wort „Maſſenproduktion“ auch nicht im Sinne der ſpeziellen Köni 
innenzucht auffaßt. Wenn nur jeder Imker im Rahmen feines Betriebe 
Königinnenzucht treibt, dann treiben wir auch Maſſenköniginnenzucht und leiſten dan 
uns und unſerer Bienenzucht unſchätzbare Dienſte. Hauptſache iſt, daß man fie treil 
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Wie man ſie treibt, darüber kann ſich jeder heute leicht unterrichten. An Lite⸗ 
ratur fehlt es nicht. Einen guten Ratgeber findet jeder in den eingehefteten Beilagen 
unſerer Bienenpflege vom Monat April und Mai 1913. Wer fie loslöſt und zu— 
ſammenheftet, hat in „Elſäßers Königinnenzucht“ ein vortreffliches Werkchen über 
Königinnenzucht in der Hand. 

Das leſe nicht nur jeder, nein darnach handle jeder! 

Solange wir der Königinnenzucht nicht mehr Beachtung ſchenken wie bisher, 
ſolange iſt von Bienenzucht und Erfolg nicht zu reden. 

Ideal muß uns dabei bleiben, unſere Stände allmählich wieder mit der rein 
deutſchen Biene zu bevölkern. 


Wie man ſieht, geht das, wenn man nicht radikal vorgeht, aber verflucht lang— 
ſam, bei weitem nicht mit den Rieſenſchritten, wie die Verbaſtardierung vor ſich ging, 
denn zum „Radikaliſieren eines Bienenſtandes“ gehört Geld. Einen Stand von 20—30 
Völkern umzuweichſeln, koſtet 100 — 150 % und mehr, die mancher aber ſchließlich 
opfern würde, wenn man die Garantie dafür hätte, daß man nur wirkliche Edel— 
dölker, mit all den Eigenſchaften wie fie im Buch von ihnen verlangt werden, auf 
den Stand erhalten würde. 

Wer gibt dieſe Garantie? 

Zum Glück gibts noch einen Weg, der auch nicht zu verachten iſt, das iſt eine 
ſorgfältig betriebene Wahlzucht. 8 

Wenn wir auch mit Kuntzſch nicht einverſtanden find, wenn er jagt: Wo 
Raſſen zucht anfängt, da läßt ſich auch der Sport nieder und vermindert in feinen 
zuswüchſen die volkswirtſchaftlichen Werte“, fo müſſen wir doch zugeben, daß ſich 
keim beſten Willen Raſſenzucht nicht überall betreiben läßt. 

Wahlzucht aber läßt ſich überall treiben. Wenn wir ſie nur überall 
treiben würden, dann wäre es um unſere Imkerei tatſächlich gut beſtellt. 


5 Von denjenigen Völkern, die ſanft im Charakter, gut im Honigertrag und im 
Bruteinſchlag zu rechter Zeit find, die wetterhart und langlebig und wenig ſchwarm— 
luſtig find, von denen ziehe man Königinnen. 

Und zwar jetzt, denn die Schwarmzeit iſt die geeignetſte Zeit dazu. 

Nur eines vergeſſe man dabei nicht: Daß die feinſte Zucht ohne richtiges 
Drohnenmaterial nutzlos iſt. Die moderne Bienenzucht läßt uns die Drohnen 
mit 11 Augen anſehen als ſie der Bienenbaron Berlepſch und ſeine Zeitgenoſſen 
anſahen. 

Das weiß heutzutage zwar jedermann, gerade ſo gut wie die Königinnenzucht— 
theorie jeder kennt. Wenn nur nicht alle Theorie grau wäre. Vormachen gilt! 
Sehr richtig! Sehen muß man die Sache zuerſt, dann geht es ſpielend. Deshalb 
müſſen, ſoll Maſſenköniginnenzucht getrieben werden, an allen Ecken des Landes 
Königin nenzuchtkurſe abgehalten werden. Die tun uns not! Die Lehrer hiefür 
ſind die Wanderlehrer, die wiederum ihre nötigen Kenntniſſe in ſpeziell für fie einge— 
richteten Königinnenzuchtkurſen erwerben oder vertiefen. Wir machen zu wenig vor 
und theoretiſieren zu viel! 

.. Eine vollwertige Königin tft die allererſte Bedingung einer guten Bienenwirt⸗ 
Haft. Die zweite iſt ein ſtarkes Volk. Das erhält man wohl von ſelbſt, wenn 
man die richtige Mutter im Stock hat. In den meiſten Fällen; aber nicht immer. 
Die Volksſtärke iſt an manche Bedingungen gebunden, die der Imker zum guten 
Teil jelbft in der Hand hat; nicht zum wenigſten an den Bau. 
Mancher klagt ſich, daß trotz junger Königin das Volk nicht ſtark werden will. 
Er ſucht zunächſt die Urſache hiefür in der Königin. Mag ſein, daß ſie in ihr zu 
ſuchen iſt. Mancher aber ihres Geſchlechts hat man damit ſchon bitter Unrecht ge- 
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tan. Wer Völker viele Jahre auf dem gleichen Bau ſitzen läßt, wird die Erfahrung 
Sue haben, daß er keine oder nur ſehr ſelten Schwärme erhält, daß alſo das 
Triebleben der Bienen nicht zu voller Entwicklung kommt, ja, daß ſolche Völker nach 
und nach immer minderwertiger werden und zuletzt den Weg alles Fleiſches gehen. 

Daraus iſt zu entnehmen, daß der Bau nicht ſo ganz bedeutungslos für das 
Gedeihen des Biens iſt. 

Vielleicht iſt man geneigt, hier auf die wildlebenden Bienen hinzuweiſen, die 
ihren Bau ja auch nicht wechſeln. Sehr richtig! Aber ein ſolches Volk bewohnt 
wohl auch ſeine Wohnung nicht 10 oder noch mehr Jahre, denn es iſt viel zu viel 
5 der Natur ausgeſetzt, um ein ſolch langes Leben zu friſten, wenigſtens 
ei uns. 

Dieſer Vergleich iſt alſo nicht vollwertig. 

Die neuere Bienenforſchung gibt uns da beſſere Winke. Sie beſtätigt die An⸗ 
ſicht, daß der Bau von weſentlichem Einfluß auf das Gedeihen des Biens iſt. 


Dr. Brünnich, der bekannte Züricher Bienenforſcher, läßt ſich hierüber in der 
Münchener Bienenzeitung auch aus. Er ſagt, daß es Tatſache ſei, daß alte Waben 
nur ungern bebrütet werden. Die Erklärung liefert der jüngere Bau. Auf jüngerem 
Bau macht man die Erfahrung, daß die Brutkreiſe auf beiden Wabenſeiten ſich 
häufig faſt vollſtändig decken. Beinahe könnte man der Anſicht werden, die Königin 
habe beim Beſtiften der Zellen auf die andere Wabenſeite geſehen und wolle nun 
hier genau dasſelbe tun wie dort. Tatſächlich ſieht man ja auch auf neuem Bau die 
Eier auf dem Zellenboden durchſcheinen, wenn man den Bau gegen das Licht hält. 
Dieſer dünne Zellenboden hat in der Tat auch eine große Wichtigkeit für die Brut: 
entwicklung, denn er ermöglicht es, daß die ſich gegenüber befindenden Larven ſich 
erwärmen und ſo ſich beſſer entwickeln. Bei alten Waben mit ſehr verdickten Zellen⸗ 
böden iſt eine gegenſeitige Erwärmung ausgeſchloſſen. Es fehlt daher, beſonders im 
Frühjahr, eine wichtige Bedingung zu einer gedeihlichen Brutentwicklung. Man wird, 
nach dem, was hier Dr. Brünnich ſagt, zugeben müſſen, daß neuer Bau für eine 
gedeihliche Brutentwicklung von weſentlicher Bedeutung iſt. Geben wir das zu, 
ſo müſſen wir auch zugeben, daß alter Wabenbau einer ertragreichen Bienenzucht 
ng iſt und daß es die Klugheit gebietet, ſtets für rechtzeitige Wabenerneuerung 
zu ſorgen. 

Wenn nur die künſtlichen Mittelwände nicht ſo teuer wären und die Bienen 
zum Bauen nicht gar ſo viel Honig bedürften. Beides iſt ja richtig und beſonders in 
dieſem Jahr ſtehen die Mittelwände im Preiſe ſehr hoch und wird der Honig ein 
ſehr begehrter Artikel werden, aber trotzdem dürfen dieſe Gründe uns micht abhalten, 
für eine Bauerneuerung zu ſorgen. Die künſtlichen Mittelwände ſchafft man ſich von 
ſeinem Wachs ſelbſt. Sie haben gegenüber den gekauften große Vorzüge: Reinheit 
des Wachſes, Freiheit von Seuchenbazillen und Feſtigkeit. Wenn ſie auch etwas 
ſtärker ausfallen als die gekauften Mittelwände, ſo iſt das nur ein weiterer ihrer 
Vorzüge, denn ſie werden ſchöner ausgebaut, weil die Bienen an ihnen genügend 
Wachs zum Ausziehen der Zellen haben. Gerade die gewalzten künſtlichen Mittel— 
wände ſind ihrer Dünnheit wegen nicht zu empfehlen. Wer ſchönen Bau will, hat 
neben dem Material auch die „Bauherrn“ ſich anzuſehen, die Bienen. Nicht jedes 
Volk baut gleich raſch und ſauber. Ein ſtarkes Volk mit zahlreichen Baubienen, 
wie ſie die Nachſchwärme haben, wird den ſchönſten Bau aufführen, wenn die Bau— 
zeit zugleich gute Trachtzeit iſt. Iſt ſie das nicht, ſo muß man Baumaterial in Form 
von gutem Futter herbeiſchaffen. 

Baubienen hat nun jedes Volk, weshalb auch jedes Volk bauen ſollte und wenn 
es nur eine oder zwei Rahmen ſind. Die hängt man, wenn ſie ausgebaut ſind, an 
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die Stirn vor. Dadurch erneuert man in einigen Jahren den ganzen Einbau. Die 
alten entfernt man, ſobald ſie brut⸗ und honigfrei ſind und benützt ſie fernerhin im 
Honigraum. 


Wer raſcher ſeine alten Rahmen entfernt haben will, der kann durch Umhängen, 
gute Tracht vorausgeſetzt, 8 - 10 Rahmen auf einmal ausbauen laſſen. 

Königin und Bau ſind alſo für unſere Bienenzucht zwei wichtige Dinge. 
Sie ſind Fundamente jeder wirtſchaftlichen Bienenzucht und erfordern daher unſere 
größte Aufmerkſamkeit. Die Zeit, uns dieſe Grundlagen mit leichter Mühe aufs 
neue zu Schaffen, iſt gekommen mit der Schwarmzeit, vorausgeſetzt, daß der Himmel 
ein anderes Geſicht zu der Sache macht wie heute, wo ich das Polſter wieder hinter 
die Fenſter ſteckte und meinen Ofen heizte. 


Schwenningen am 3. Juni 1916. Wanderlehrer Handſchuh. 


_ Reinraſſezüchtung. 

Die weite Verbreitung unſerer Honigbienen brachte es von ſelbſt mit ſich, daß wir 
keine in Geſtalt und Farbe einheitliche Biene haben. Die große Verſchiedenheit 
der äußeren Lebensbedingungen wie Bodenverhältniſſe, Klima, Tracht, fortſchreitende 
Kultur haben in einer nicht genau zu beſtimmenden Reihe von Zeiträumen Bienen 
ſeſchaffen, die in Beziehung auf Körpermerkmale und Farbe weſentlich voneinander 
abweichen. Auch in den Lebensäußerungen finden wir erhebliche Unterſchiede. Die 
einen neigen zur Vielbrüterei, ſind unbändige Schwärmer, andere beſitzen mäßigen 
Geſchlechtstrieb, find ſchwarmfaul und meiſt gute Honigvölker. Weitere hevorſtechende 
Merkmale find auf der einen Seite große Sanftmut, auf der andern wütende Stech— 
luſt. Bienen mit gleichartigen Eigenſchaften und Merkmalen gehören zu einer und 
derſelben Raſſe. Als Raſſe merkmale gelten nur diejenigen, die ſich unter nicht 
weſentlich veränderten Verhältniſſen auf die Nachkommen übertragen. Neue 
Bienen raſſen zu den ſchon bekannten zu züchten wird keinem Imker in der 
kurzen Spanne eines Menſchenalters vollends unter gleichartigen Lebens— 
bedingungen für den Bien gelingen. Zugeben müſſen wir, daß es die Heide— 
imker erreicht haben, durch jahrhundertelange Zucht zu der Heidebiene, einer Abart 
der deutſchen Raſſe, zu kommen, die für ihre Zwecke und beſonders geartete Gegend 
geeignet iſt. Es wird auch niemand beſtreiten, daß die Schwarmluſt dieſer 
Biene, auf die Lüneburger Heide beſchränkt, eine vererbungsfähige Eigenſchaft 
iſt und daß ſie nur abflaut, ſobald die Biene in Gegenden mit anders gearteten Ver— 
hältniſſen verpflanzt wird. Das iſt ja des Pudels Kern, daß der Schwarmtrieb 
mit verſchiedenen Faktoren zuſammenhängt: günſtige Frühtracht in Honig und Pollen, 
teiche Spättracht, Iſolierung des Standes, Zahl der Völker, Gewährung des Drohnen— 
triebs uff. Es iſt uns Zuchtſtationsleitern daher noch niemals eingefallen, es 
als eine der Hauptaufgaben hinzuſtellen, auf den Belegſtationen eine ſchwarm— 
ſaule Raſſe zu züchten, wie mein Freund Herter behauptet (ſ. Imker aus Böhmen, 
Nr. 6 des laufenden Jahrgangs!) Wir haben uns ganz andere Ziele geſteckt. 

J , Von jeher gab es auf dem einen oder andern Stand einen Rückgang; die 
Völkerzahl nahm ab, weil Schwärme ausblieben. Magere Jahre löſten die fetten 
ab. Merkwürdiger Weiſe ſucht der Imker die Urſachen der Fehler in erſter Linie 
nicht bei ſich ſelbſt. So war die Raſſe ſchuld. Die Erträgniſſe der deutſchen Raſſe 
wollte man ſteigern, der Schwarmträgheit aufhelfen durch Einführung von fremden 
Raſſen. Das Gegenteil trat ein. Die Ernten wurden noch geringer. Ein neues 
Schlagwort: Blutauffriſchung durch Kreuzung mit Auslandraſſen. Der 
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Erfolg? Unſer Bienenmaterial wurde verſchlechtert, deutſches Geld wurde unnötig 
geopfert. Jetzt wäre man froh, wenn wir die alten deutſchen Stämme unverwelſcht 
wieder hätten. 

Hier ſetzt die Arbeit unſerer Zuchtſtationen ein. Nicht neue, beſſere Raſſen 
wollen wir züchten, nein, die Reinzüchtung der deutſchen Biene liegt uns am 
Herzen. Daß wir auf dem rechten Weg ſind, melden uns die Stammberichte, und 
daß wir auf dieſem Weg ſchon weit vorangeſchritten ſind, zeigt das Zuchtmaterial 
auf vielen unſerer Stationen. Wir hoffen, daß wir nicht bloß direkt, ſondern auch 
indirekt der Erneuerung und Verbeſſerung des Bienenmaterials vorarbeiten. Der 
Bezieher einer Edelkönigin läßt es ſicher nicht bei der Beweiſelung eines einzigen 
Volkes bewenden. Er ſucht ſeinen ganzen Stand durch Zuchtwahl in die Höhe 
zu bringen. 

Den Uneingeweihten und Zweifler verwirrt aber H. mit zwei ganz verfänglichen 
Sätzen des oben angeführten Artikels. Der eine heißt: „Königinnen, die ich auf meinem 
Stande nach meiner Wahl züchte, werden konſtantere Eigenſchaften zeigen als ſolche, 
die ich von einer entfernten Belegſtation beziehe.“ Der Wahlzucht des Imkers habe 
ich ſchon oben das Wort geredet. Ein ſtrebſamer Imker hat ja wohl Mittel und 
Wege, auch ohne Belegſtation bei der Befruchtung ſeiner jungfräulichen Königinnen 
auf dem Stande den Drohnen gewiſſer Elitevölker das Vorrecht zu laſſen. Aber 
Zufälle find dort nie ausgeſchloſſen. Sicherer gehe ich immer auf einer Belegſtation. 
H. legt den Hauptnachdruck auf entfernte Gegend. Ich nehme an, daß er nicht 
ausländiſche Belegſtationen im Auge hat — da ſtimme ich ganz mit ihm überein — 
ſondern daß er ſolche des engeren Vaterlandes meint. Hier ſcheiden ſich unſere 
Meinungen. Um weiteren Legendenbildungen vorzubeugen, will ich näher auf die 
Sache eingehen. N 


Es iſt ſicher, daß bei einem ſo raſchlebigen Organismus wie dem der Biene 
die gute oder ſchlechtere Pflege, Fütterung, insbeſondere während der Larven- und 
Puppenzeit, die ſonnige Witterung vor und nach der Begattung der Königin von 
großem Einfluß iſt, das zeigte ſich mit klarer Deutlichkeit im Jahre 1915 gegenüber der zweiten 
Sommerhälfte von 1914. Ich ſtelle auch nicht in Abrede, daß bei einer Verpflanzung 
einer Königin in eine Gegend, die bezüglich der Lage, der Bodenart, der Vegetation 
ganz andere Erſcheinungen gegenüber dem ſeitherigen Aufenthaltsort zeigt, die veränderten 
Nahrungsſtoffe in der Färbung der Königin ſich wohl zu äußern vermögen. Das ſind 
aber nur unweſentliche Kleinigkeiten, die in der Betätigung des Organis— 
mus der Königin und in der Verarbeitung gar keine Rolle ſpielen. Das 
iſt graue Theorie, die vor der Wirklichkeit nicht ſtandhält. Die von uns gezüchteten 
Königinnen ſind nicht ein durch beſſere Zuchtwahl, eigenartige Ernährung, beſtimmte 
klimatiſche Einflüſſe gewonnenes Zuchtprodukt, deſſen in kurzer Zeit anerzogene Eigen⸗ 
ſchaften bei veränderten Lebensverhältniſſen ſich verlieren würden, alſo nicht vererbungs⸗ 
fähig wären. Nein, wir haben ein weibliches Zuchtmaterial vor uns, das uns vermöge 
einer Reihe einwandfreier Ahnen die Gewähr bietet, angeerbte, erprobte Eigenſchaften 
auf die Nachkommen zu übertragen. Wenn eine ſolche Königin mit einer Drohne 
aus einem gleichgearteten Stammvolk gepaart wird, werden die vortrefflichen Erb- 
elemente immer konſtanter. Sie beſitzen ein ſolches Beharrungsvermögen, daß Ver— 
änderungen in der Lebenslage z. B. eine Verbringung einer Königin in eine entfernte 
Gegend der Vererbung ſo konſtanter Eigenſchaften abſolut keinen Abtrag tut. Es ſind 
dies nicht nur wiſſenſchaftliche Erörterungen und Annahmen vom grünen 
Tiſche aus ohne die reale Grundlage langjähriger praktiſcher Erfahrung an einer 
Belegſtation. Ich kann in dieſer Hinſicht mit wirklichen Tatſachen aufwarten. 
"röbneriche (ganze Völker), die aus meiner Zucht auf Belegſtationen in entfernter 
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Lage, im Oberland, des Schwarzwaldes, der Alb und im Unterland Verwendung 
fanden, haben hervorſtechende Stammeseigentümlichkeiten trefflich bewahrt, ſo daß ſie 
insbeſondere im zweiten Jahr den einheimiſchen Völkern voraus waren. 


Der zweite Satz von H. iſt mir geradezu unverſtändlich: „Wenn ein Züchter 
ſich auf die Honigerträge der Abſtammung beruft, und er ſendet eine Königin in eine 
entfernte Gegend mit anderen Trachtverhältniſſen, ſo wird dieſe Königin verſagen.“ 

Ich fühle mich nicht identich mit dieſem Züchter; doch auch ich halte die Sammel⸗ 
tätigkeit als wichtigſte Eigenſchaft unſerer Honigbiene und ſie gibt den erſten Ausſchlag 
bei der Auswahl der Zuchtvölker und der Dröhneriche. Ich mache die Modetorheit, 
nur auf äußerliche Merkmale mich zu ſtützen, nicht mit. Wenn nun eine Königin, 
die den Vorzug hat, in ihrer väterlichen und mütterlichen Abſtammung auf ſolche 
Völker ſich zurückführen zu laſſen, die in der Honigaufſpeicherung wirklich Gutes leiſten, 
in eine entfernte Gegend mit andern Trachtverhältniſſen — H. hat wohl den Schwarz— 
wald mit vorwiegend Waldtracht im Sinn — und zwar in ein Standvolk, das auf 
normaler Höhe ſteht, verſetzt wird, ſo ſoll dieſe Königin bezw. deren Nachkommen ver— 
ſagen. Das glaube ein ſtärkerer als ich. Ich will vorausſchicken, daß in unſerer 
Gegend hie und da Waldtracht vorkommt und meine Belegſtation eine glückliche, 
ideale Lage in einem waldreichen Tale, jedoch in milder Gegend mit etwa 280 m 
Meereshöhe hat. Wie erklärt ſich nun H. die Tatſache, daß erfahrene Imker des 
eigentlichen Schwarzwaldes ihr ergänzendes Königinmaterial fotlaufend von mir beziehen 
nd daß dieſelben mit den Leiſtungen ſehr zufrieden find, ja daß fie mir mitteilen 
bunten, die Völker mit den Edelköniginnen hätten im gleichen Jahr an der Tannen: 
taucht hervorragend teilgenommen und ſeien im kommenden auf gleicher Höhe wie die 
atklimatiſierten Völker geblieben. 


Oberſöllbach. Mack. 


Über Bienenkrankheiten. 
Von Geh. Regierungsrat Dr. Maaßen. 


De ſeit einigen Jahren üblichen Belehrungen in der Erkennung der Bienenkrankheiten 
| haben infolge der Zeitverhältniſſe eingejtellt werden müſſen. 
f Im Jahre 1914 konnte noch in der Zeit vom 13. bis 25. Juli ein Lehrgang 
abgehalten werden, an dem ſich 7 Bienenzüchter und 3 Tierärzte, darunter ein Aus— 
länder (ruſſiſcher Hochſchullehrer), beteiligten. 
| Die Lehrgänge werden ſpäter mit etwas abgeändertem Lehrplan wieder aufge: 
nommen werden. | 
„Von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und von Imker⸗ 
vereinigungen iſt nämlich bei den zuſtändigen Stellen eine Erweiterung der Lehrgänge 
Leantragt worden. In den Eingaben wird unter anderem gewünſcht, daß die Biologie 
der Biene in den Lehrplan mit eingezogen werde. Dieſem Wunſche ſoll in Zukunft, 
beit es ſich durchführen läßt, entſprochen werden. Deshalb beſteht die Abſicht, für 
Ae bakteriologiſch vorgebildeten Teilnehmer (Tierärzte, Zoologen u. a.) und für die 
hraktiſchen Bienenzüchter beſondere Lehrgänge und Übungen einzurichten. Bereits im 
Fommer. 1914 iſt daraufhin der Verſuchsbienenſtand vergrößert worden und es find 
meg getroffen, die ein leichtes und ſicheres Arbeiten auf dem Bienenſtande 
ichen. 
N Wie in den Vorjahren, fo find auch wieder in den Berichtsjahren die bei den 
ſahrgängen benutzten Wachsabbildungen und Lichtbilder (Mikrophotogramme) von Bie- 
ienkrankheiten für Unterrichtszwecke vielfach an Tierärzte und Bienenzüchter, insbeſondere 


— 
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an Teilnehmer der Lehrgänge gegen Erſtattung der Selbſtkoſten geliefert worden. 
Auch ausländiſche Tierärzte haben Gelegenheit genommen, ſich dieſe Lehrmittel anzu— 
ſchaffen. Für wiſſenſchaftliche Arbeiten ſind außerdem Kulturen der bei der Faulbrut 
und der Steinbrut vorkommenden Mikroorganismen wiederholt abgegeben worden. Die 
engliſche Forſcherin Anni D. Betts, die ſich mit der Unterſuchung der im Bienen: 
ſtock vorkommenden Pilze beſchäftigt, erhielt auf ihren Wunſch Kulturen des bei der 
grauweißen Steinbrut (Kalkbrut) gefundenen Pilzes ſowie Bienenbrutmumien, die durch 
den Pilz erzeugt waren; ſie überſandte mir dafür Kulturen des von ihr gezüchteten 
Wabenpilzes Peridystis alvei. Durch Vergleich der eingetauſchten Pilzkulturen konnte 
feſtgeſtellt werden, daß der Wabenpilz P. alvei wohl nahe verwandt (A. D. Betts), 
aber nicht, wie nach der Beſchreibung und den Abbildungen zuerſt angenommen worden 
war, derſelben Art angehört wie der Erreger der Kalkbrut. In der Folge wird daher 
der Erreger dieſer Steinbrutform mit, dem Namen P. apis bezeichnet werden. 

Von einem Imker aus der Provinz Poſen wurde der Anſtalt ein neues Faul— 
brutheilmittel zur Prüfung überfandt. Dem Mittel werden heilende und entſeuchende 
Eigenſchaften zugeſchrieben, und es wird ihm nachgerühmt, daß es bereits in einer 
Reihe von Krankheitsfällen mit Erfolg angewandt worden ſei. 

Das neue Faulbrutheilmittel iſt eine ſchwach trübe, gelbliche Flüſſigkeit vom ſpezi— 
fiſchen Gewicht 0,9981 bei 20 und einem Geruch, der dem gebräuchlichen Kopfwaſch⸗ 
waſſer auffallend ähnelt. 100 cem des Mittels wurden von dem Erfinder für die 
Unterſuchung zur Verfügung geſtellt. Als Beſtandteile wurden ermittelt: Honig, Waſſer 
und Alkohol, außerdem Spuren von Aether und ätheriſchem Oel, wahrſcheinlich Geraniumöl. 

Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden, daß dem neuen „Heilmittel eine 
Bedeutung für die Bekämpfung der Faulbrut nicht zukommt. 

Ferner wurden in den Jahren 1914 (83) und 1915 (40) insgeſamt 123 Aus⸗ 
künfte über Bienenkrankheiten erteilt. In 71 (43＋28 ) Fallen handelte es ſich um 
Erkrankungen der Bienenbrut. 

Auf 39 (21＋˙18) Bienenſtänden wurde die Nymphenſeuche (Brutſeuche) und auf 8 
SA 119 Larvenſeuche [3 (12) mal als Brutfäule und 5 (14) mal als Brutpeft] 
feſtgeſtellt. 

In 7 (6+1) Fällen kam die grauweiße Steinbrut, die ſogenannte Kalkbrut 
Pericystismykose) zur Beobachtung, davon einmal in Verbindung mit der Nymphen⸗ 
ſeuche; in einem Falle (1915) wurde die gelbgrüne Steinbrut (Aspergillusmykose) 
nachgewieſen. In 16 (1472) Fällen ergaben die Unterſuchungen, daß die Völker 
von einer anſteckenden Brutkrankheit nicht befallen waren. Auf 3 (24-1) Bienenftänden 
war die Brut durch die Wachsmotte zugrunde gegangen. 27 (214-6) Auskünfte betrafen das 
Sterben der erwachſenen Bienen. Der Zellſchmarotzer Nosema apis wurde 1914 in 
5 Fällen feſtgeſtellt, und zwar in zwei Fällen in Gemeinſchaft mit einem anderen 
Schmarotzer, der die Malpighiſchen Gefäße ausfüllte. In dieſen beiden Fällen litten 
die Bienenvölker offenſichtlich ſtark unter dem Paraſitenbeſall. 6 mal wurde in 
demſelben Jahre die Maikrankheit beobachtet. In 14 (10-44) Fällen konnten krank⸗ 
hafte Erſcheinungen nicht nachgewieſen werden; in zwei Fällen (1915) waren die 
Bienen durch Futtermangel zugrunde gegangen. 

20 (1545) Auskünfte waren allgemeiner Art und betrafen faſt durchweg die 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Seuchen. In 5 =) Fällen erwieſen ſich die 
eingeſandten Proben als zur Unterſuchung untauglich. 

Die Beſchaffenheit und die Auswahl der eingeſandten Proben ließen überhaupt 
häufig zu wünſchen übrig, ſo daß dadurch zuweilen die ſichere Feſtſtellung der Krank— 
heitsurſache unnötig erſchwert wurde. 


) Die erſte Zahl der Klam nern bezieht ſich immer auf das Jahr 1914, die zweite auf 1915. 
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Bei Erkrankungen der offenen Brut oder der erwachſenen Bienen ſtellten einige 
Imker in dankenswerter Weiſe das ganze Bienenvolk mit ſeinem Wabenbau für die 
Unterſuchungen zur Verfügung und entſprachen damit einem oft geäußerten Wunſche 
der Unterſuchungsſtelle. Meiſt handelte es ſich bei dieſen Erkrankungen der offenen 
Brut um Fälle von Larvenſeuche in der Form der Brutfäule (Sauerbrut), alſo 
um die Faulbrut, deren weitere Unterſuchung noch nach mancher Richtung hin für 
1 erachtet wird. Durch die freundlichen Zuweiſungen der Züchter war ſomit 
die. Möglichkeit gegeben, die ſchon früher auf dem Bienenſtande durchgeführten Unter— 
ſuchungen am kranken Volke von neuem aufzunehmen. 


Im weſentlichen wurden auf dem Stande auch diesmal die gleichen Beobachtungen 
gemacht wie in den früheren Jahren. 


Die Krankheit ließ ſich regelmäßig durch Verfüttern der verſeuchten Bienen maden 
mit Honig auf geſunde Bienenvölker übertragen; ſie blieb aber ſowohl bei den einge— 
ſandten Völkern, als auch bei den Verſuchsvölkern nicht lange beſtehen, ſondern ſchwand 
ſtets nach verhältnismäßig kurzer Zeit und kam ſpäter auch nicht mehr von neuem 
zum Ausbruch. Der Verlauf der Krankheit war demnach, genau ſo wie bei den Völkern 
in den Vorjahren, ausgeſprochen gutartig. Das Ergebnis ſtimmt durchaus überein 
mit den Erfahrungen der Bienenzüchter. Indeſſen kommt es, worauf ich ſchon wieder— 
holt aufmerkſam gemacht habe, auf den Bienenſtänden der Züchter doch zuweilen vor, 
daß die Krankheit bösartigere Eigenſchaften zeigt; man iſt aber noch nicht ſicher darüber 
unterrichtet, unter welchen Umſtänden dies eintritt. 

Auch die Unterſuchungen auf dem Verſuchsbienenſtande brachten hierüber keinen 
Aufſchluß. Es ließ ſich nicht der Grund ermitteln, warum die Völker auf dem Ver— 
ſuchsſtande bisher ausnahmslos von der bösartigen Form der Krankheit verſchont blieben. 


Bei allen Völkern konnten die der Krankheit eigentümlichen Mikroorganismen 

regelmäßig in der verſeuchten Brut nachgewieſen werden. Recht beachtenswert iſt, daß 
dieſe „Faulbrutbakterien“, insbeſondere der vermutliche Erreger der Krankheit, der 
Bacillus pluton White, bei kranken Völkern im Darm der erwachſenen Bienen 
wiederholt aufgefunden wurden, und daß ſomit die erwachſenen Bienen der verſeuchten 
Völker als Infektionsträger in Betracht kommen. Uebrigens gilt das gleiche für die 
andere Form der Faulbrut, für die Nymphenſeuche. 

Auch bei dieſer Seuche laſſen ſich die Krankheitskeime im Darm der erwachſenen 

ienen nachweiſen. Der Nachweis gelang hier, allerdings nur in Ausnahmefällen, 
bei Völkern, die nach Einfütterung von ſtark verſeuchtem Honig erkrankt waren. Einige 
Male konnte ich ſogar in ſolchen Fällen im Enddarm der Bienen die dem Bac. 
Brandenburgiensis zugehörigen Geiſelverbände feſiſtellen und hierdurch zeigen, daß 
dieſe Gebilde der auflöſenden Wirkung der Verdauungsſäfte im Bienendarm wider— 
ſtehen können. 

Die Krankheitskeime der Faulbrut finden im Darm der erwachſenen Bienen keinen 
günſtigen Nährboden; ſie wachſen im Darm nicht weiter und ſetzen ſich dort auch 
nicht feſt. Daher beherbergen die erwachſenen Bienen, wie aus zahlreichen Verſuchen 
hervorgeht, den Krankheitsſtoff nur vorübergehend. 

In den Schwarmzuſtand verſetzte kranke Bienenvölker übertragen die Seuche nicht 
auf ihre neue Brut. Selbſt die Bienen ſtark verſeuchter Völker werden ungefährlich, wenn 
man ſie von ihrem Wabenwerk trennt, in nicht verſeuchte, wabenfreie Wohnungen 
überführt und hier von neuem bauen läßt. | 


Dieſe Tatſachen find für die Bekämpfung der Faulbrut von weittragender 
edeutung. 
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Die Imker haben, wie vorher erwähnt, auch die Unterſuchungen über die Krank— 
heiten der erwachſenen Bienen durch Zuweiſung von Krankheitsſällen vielfach 
unterſtützt. 

Zuweilen wurden die verdächtigen Muttervölker ſelbſt überſandt, in der Mehrzahl 
der Fälle jedoch nur eine ſtarke Handvoll lebender Bienen auf Waben mit Futter 
oder tote Bienen aus den verdächtigen Völkern. 


In der Regel erholten ſich die auf dem Verſuchsfeld eingeſtellten verdächtigen 
Muttervölker dort ſehr ſchnell und zeigten dann in ihrem Verhalten nichts Abſonder⸗ 
liches, insbeſondere war ein auffallendes Bienenſterben nicht mehr zu ſehen. Die 
Völker entwickelten ſich vielmehr vollkommen regelrecht, hatten guten Brutanſatz und 
nahmen an Volkszahl zu. Nur zwei Völker, die aus derſelben Gegend, aber von 
verſchiedenen Bienenſtänden ſtammten, verhielten ſich anders. Bei ihnen dauerte das 
Bienenſterben an, und die Folge davon war, daß die Völker zuſehends abnahmen. 
Sie konnten für die Verſuche nur dadurch einige Zeit erhalten werden, daß ihnen 
aus geſunden Völkern Waben mit gedeckelter Brut zugegeben wurden. 

Der Befund war bei beiden gleich. 


Die Bienen ſaßen träge und ſchwerfällig auf alten, ſchmutzigen Waben, die zum 
Teil noch reichliche Futtervorräte enthielten (Pollen und vorwiegend unverdeckelten 
Honig). Offene Brut war, obgleich beide Völker noch ihre Königinnen hatten, nicht 
vorhanden, gedeckelte nur in geringer Menge. 

Die mikroſkopiſche Unterſuchung ergab, daß es ſich in beiden Fällen um eine 
durch Nosema apis verurſachte Maſſenerkrankung der Stockbienen handelte. Dieſer 
Zellſchmarotzer ließ ſich faſt in jeder Biene nachweiſen. Auch beide Königinnen waren 
davon befallen. Er fand ſich im Mitteldarm in allen Formen der Entwicklung, in 
der Kotblaſe meiſt in Sporenform. Die Kotblaſe war in der Regel prall mit Nahrungs: 
reſten gefüllt, oft wurden außer den Pollenhäuten noch große Mengen von unverdautem 
Pollen gefunden, der häufig auffallend viel Stärke enthielt. Enddarm und meiſt auch 
der Mitteldarm waren ungewöhnlich reich an Bakterien. Außerdem wurde in den 
Malpighiſchen Gefäßen noch ein Schmarotzer angetroffen, der gleichfalls zu den Pro— 
tozoen gehört, und der ſchon früher von mir einige Male in noſemakranken Bienen 
aufgefunden worden war. Von dieſem Schmarotzer ließ ſich nur eine Entwicklungs— 
form nachweiſen, in der er eine abgerundete Geſtalt, einen bläschenförmigen Kern und 
eine derbe Hülle zeigte und ähnlich ausſah wie eine eingekapſelte (encyftierte) Amoebe. 
Er fand ſich nicht innerhalb der Abſonderungszellen, ſondern in den Kanälen der 
Malvighiſchen Gefäße, die von ihm vollſtändig ausgefüllt wurden. 

Ein Teil der beſchmutzten Waben aus den verſeuchten Völkern wurde einem 
geſunden, mittelſtarken Volke zugegeben. Die Bienen machten ſich ſofort daran, die 
Waben zu reinigen und den Honig umzutragen. 

Bei dieſer Arbeit nahmen ſie die Krankheitskeime auf. Bereits nach 14 Tagen 
tete in dem Volke das Bienenſterben ein. Die toten und ein großer Teil der lebenden 
Bienen zeigten denſelben Befund wie vorher die Bienen der beiden eingeſandten Völker, 
nur fehlte der Schmarotzer in den Malpighiſchen Gefäßen. Das Volk ging an der 
Krankheit nicht zugrunde, ſondern erholte ſich im Laufe des Sommers wieder, und 
war infolge guter Tracht und zweckentſprechender Behandlung. 

Auch durch die Unterſuchung der eingeſandten toten Bienen und der lebenden 
Bienen, die auf Waben mit Futter ſaßen, war die Urſache des von den Züchtern 
beobachteten Bienenſterbens nicht in befriedigender Weiſe aufzuklären. 

Die toten Bienen waren öfters ſchon ſtark verändert, ſodaß ſich an ihnen meiſt 
nichts entſcheiden ließ. Die lebenden, auf ihren Waben ſitzenden Bienen unterſcheiden 
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ſich in keiner Weiſe von den Bienen geſunder Völker. Sie blieben ſogar oft unter 
ganz ungewöhnlichen Verhältniſſen lange Zeit am Leben und wieſen auch nach ihrem 
Tode im allgemeinen keine verdächtigen Erſcheinungen auf. 


In manchen Fällen wurde allerdings der Zellſchmarotzer Nosema apis feſtge— 
ſiellt, aber ſtets nur in vereinzelten Bienen, ſodaß kein Anlaß vorlag, dieſe Mikroſporidien⸗ 
art zu beſchuldigen. Andere Mikroorganismen, die beſonders verdächtig erſchienen, 
waren nicht aufzufinden. 

(Fortſetzung folgt). 


Eine beſcheidene Bitte der Imker an alle Sammler von Arznei- und 
Tee- Erſatzpflanzen. 


Die lange Dauer des Krieges hat unſerm deutſchen Volk nicht nur das Sparen und 

Einteilen gelernt, ſondern ſie hat ihm den Blick geſchärft, wie dieſes und jenes 
zum Nutzen der Allgemeinheit geſammelt werden kann. Und es iſt gut ſo. Man 
ſammelt nom wertvollen Gold und glänzenden Metall bis herab zum alten Eiſen, vom 
ſüßen Obſt bis herab zur Eichel und Brenneſſel. 


Gegenwärtig ſtehen wir aber in einer Sammlung, die je nach dem ſie ausge— 
führt wird, die Intereſſen der Imker auf lange Zeit ſchädigen kann. Es iſt die 
Sammlung von Arznei⸗ und Tee⸗Erſatzpflanzen. Wenn ſchon Stimmen aus dem 
Kreiſe der Naturfreunde laut werden, es könnte dabei manches Blümlein, das ge— 
werbsmäßiges Kräuterſammeln ſchon ſeither auf den Ausſterbeetat geſetzt hat, für 
immer aus unſerer heimatlichen Flora verſchwinden, ſo wird man verſtehen, wenn 
wir Imker, die am Naturſchutz ein weit größeres Intereſſe haben, unſere Bedenken 
bei dieſer Sammlung in Form einer Bitte vorbringen. 


Es iſt ja eine alte Klage der Imker, daß unſere Trachtverhältniſſe immer ſchlechter 
werden, und es iſt ja die Tracht geradezu zur Lebensfrage der Bienenzucht geworden. 
Unſer Streben iſt Erreichung einer fortgeſetzten lücken loſen Tracht und da 
bedeutet das Ausſterben auch nur weniger Pflanzengattungen einen Verluſt. 
In dem Verzeichnis der wildwachſenden, als Arzneimittel Verwendung findenden Pflanzen, 
ſind Blumen genannt, die zu unſern beſten Bienennährpflanzen gehören. Ich möchte 
da nur folgende nennen: Baldrian, Bibernell und Hauhechel. Gerade von dieſen 
vorzüglichen Bienennährpflanzen ſollen auch Wurzeln und Wurzelſtöcke geſammelt 
werden. Dies bedeutet aber ein Ausrotten, und wir werden in kommenden Jahren, 
wo ſie als Arzneipflanzen nicht mehr die Bedeutung haben, weil ſie durch Auslands— 
pflanzen erſetzt werden, ſie nimmer auf unſerer Bienenweide finden. Gegen die Samm— 
lung der Blüten wollen wir, obgleich auch vorzügliche Bienennährpflanzen dabei 
ſind, z. B. der Steinklee, die Malven und Taubneſſeln nicht viel ſagen. Nach dem 
Krieg ſind ja die Sammlungen nicht mehr ſo allgemein, und ſie werden daher auch 
nicht ſo eingreifen in unſere Tracht. Gegen das Sammeln von Blättern und Blüten 
als Erſatz fin ſchwarzen und anderen Tee wollen wir gewiß für die jetzige Zeit 
nichts ſagen. Wir richten daher an alle Sammler die gewiß beſcheidene Bitte, 
bei dem Sammeln von Baldrian, Bibernell, Hauhechel und Steinklee 
Maß zu halten. | | 

Es wird gut ſein, wenn die Bezirksvereine in ihren Tagesblättern in ähnlichem 
Sinne hinweiſen würden. 


Gottwolls hauſen. | Fr. Fiſcher. 
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Muß der Imker für Bienenſtiche event. 
Sachſchaden haften? Ja. § 833 des Neuen 
Biürgerl. Geſ. lautet: „Wird durch ein 
Tier ein Menſch getötet oder der Körper 
oder die Geſundheit eines Menſchen verletzt 
oder eine Sache beſchädigt, ſo iſt derjenige, 
welcher das Tier hält, verpflichtet, dem 
Verletzten den daraus entſtehenden Schaden 
zu erſetzen.“ Hierzu iſt noch zu bemerken, 
daß durch das Geſetz vom 30. Mai 1908, 
betreffend Anderung des § 833 die Haf— 
tung des Halters von Haustieren gemildert 
worden iſt. Die Biene iſt kein Haustier, 
denn ein Antrag, dem S 833. als Abſatz 
3 hinzuzufügen: „Die Bienen gelten als 
Haustiere,“ wurde abgelehnt. In früherer 
Zeit hat das Geſetz die Frage vielfach un— 
beantwortet gelaſſen, ob die Bienen zu den 
wilden oder zahmen Tieren gehören. Das 
Bayriſche Landrecht zählt ſie zu den zahmen 
Tieren. Auch verſchiedene Provinzialgeſetze 
rechnen ſie zu den gezähmten Tieren. Mit 
Rückſicht auf die durch § 833 auch für die 
Bienenzüchter ausgeſprochene Verpflichtung 
im Schadensfalle werden die Bienenzüchter 
darauf zu ſehen haben, bei Auswahl des 
Standortes von Bienen recht vorſichtig zu 
ſein, und dies namentlich an öffentlichen 
Verkehrswegen und belebten Orten. Es 
haben aus dieſem Grunde die größeren 
Bienenzüchtervereine Haftpflichtverſiche— 
rungsvereine gebildet zu dem Zwecke, ihre 
Mitglieder gegen recht mäßige Beitrags- 
leiſtung vor ſolchen Schäden zu ſichern, die 
durch das Halten von Bienen entſtehen 
könnten. „Die Biene.“ 

Wie füttert man am zweckmäßigſten den 
ſtenerfreien Zucker? Auf 2 Pfund Zucker 
nimmt man 1 Liter Waſſer und reicht das 
Zuckerwaſſer den einzelnen Völkern abends 
in Mengen von 1 Liter. Das Zuckerwaſſer 
darf nicht gekocht werden, denn durch den 
beigemiſchten Sand verbrennt der Zucker 
— trotz Umrühren — leicht an und ange— 
brannter Zucker iſt für die Bienen Gift. Am 
zweckmäßigſten wiegt man gegen Mittag 
in ein größeres Gefäß die benötigte Menge 
Zucker (um das ſtändige Wägen zu erſparen, 
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ſucht man ſich ein Gefäß, mit dem man 
den Zucker meſſen kann) und gießt das 
Waſſer darauf. Es wird nun ſo lange 
umgerührt, bis der Zucker vollſtändig ge 
löſt iſt. (Steht heißes oder kochendes Waſſer 
zur Verfügung, ſo löſt ſich der Zucker ra— 
ſcher.) Bis zum Abend hat ſich der Sand 
geſetzt und das Zuckerwaſſer kann vollſtän⸗ 
dig klar abgegoſſen und verfüttert werden. 
Wurde heißes Waſſer zum Auflöſen vers 
wendet, jo umhüllt man das Gefäß warm: 
haltig, damit das Zuckerwaſſer am Abend 
noch lauwarm iſt. Mit dem Sande bleibt 
noch etwas Zuckerwaſſer zurück. Damit 
dieſes nicht verloren geht, ſchüttet man die 
für den nächſten Tag benötigte Waſſer— 
menge darauf, rührt gut um, gießt am 
nächſten Tag das Waſſer ſorgfältig ab 
und entfernt den Sand. „Münch. Bztg.“ 


Rohzucker und Bienenfütterung: Rob: 
zucker iſt nicht raffinierter Zucker und als 
ſolcher zur Herbſtfütterung völlig ungeeignet. 
Wenn ſich auch bei Völkern, die im Mai 
mit Rohzucker gefüttert wurden, ungünſtige 
Folgen nicht zeigten, ſo iſt doch einwandfrei 
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nachgewieſen, daß eine Winterauffütterung 


mit Rohzucker den betreffenden Völkern Tod 
und Verderben brachte. Nach den Mittei⸗ 


lungen der „Bztg. f. Schlesw.-Holſt.“ iſt 


Fütterung mit Rohzucker Maſſenmord, 


verloren doch 22 Mitglieder des Hamb. 


Bienenzuchtsvereins, die 725 Völker mit 
Rohzucker einwinterten, 370 Völker. Alſo 
unter keinen Umſtänden Rohzucker als 
Winterfutter in die Stöcke! 


Immelmann, der leider verſtorbene 
Fliegerheld, ein Vorbild deutſchen Mutes 
und deutſche Tapferkeit, ſchrieb über ſeine 
Abſtammung: „Der Name Immelmann 
wird mit Immel S Biene in Zuſammenhang 
gebracht. Die Vorfahren werden wohl 
Bienenzüchter in der Mark geweſen ſein. 
Unſer Familienwappen zeigt drei fliegende 
Bienen.“ „Münch. Bztg.“ 

Hindenburg und die Bienenenzüchter. 
Mehrere Bienenzüchter der Stadt Königs— 
berg i. Pr. hatten als Jubiläumsgabe dem 


- 


— — —A— 5 


Nr. 8. 


Generalfeldmarſchall einige Bienenvölker 


geſchenkt und im Park des Hauptquartiers 


11 


aufstellen laſſen. Ferner haben die Kriegs— 
beſchädigten des Hindenburg⸗Hauſes für 
den Generalfeldmarſchall eine Bienenwoh— 
nung, die Umbauten und Aufſatzkäſten ent— 
hält, angefertigt. Jetzt iſt ihnen vom 
feldmarſchall v. Hindenburg aus dem 
Hauptquartier Oſt folgendes Telegramm 


jugegangen: „Die Kriegsbeſchädigten des 


Lazaretts „Hindenburg⸗Haus“ haben mir 
durch Anfertigung und Stiftung einer 
Zienenwohnung nebſt Zubehör von fünf 
Umbauten und fünf Aufſatzkäſten eine be— 
ſondere Freude gemacht. Möchte 
Gabe dazu beitragen, das Verſtändnis für 


Dienenzucht und Pflege unter unſeren 


Nannſchaften und bei der Bevölkerung 


des beſetzten Gebietes zu fördern. Ich 
lite allen an dem ſchönen Geſchenk Be— 
kiligten meinen Dank für ihre Arbeit und 
neine beiten Wünſche für ihre Zukunft zu 
übermitteln.“ „Berl. Tagbl.“ 
Einen beſſeren Befürworter hätte die 
dienenzucht nicht finden können. Seine 
nerkennung und Aufmunterung verdient 
weiteſte Verbreitung. 

„Die Biene und ihre Zucht.“ 
ber hohe Strafen wegen Honigver⸗ 
filſchung ſchreibt das „Centralblatt“: 
umfangreicher Nahrungsmittelfäſchungs⸗ 
nd Betrugsprozeß beſchäftigte jetzt das 
Leipziger Landgericht. Angeklagt waren 
er Kaufmann Paul Adalbert Bergmann, 


Honigzentrale in Leipzig, und der Kauf: 


mang K in H 
mang Karl Froloff in Hamburg. Erſterer kam, nicht nur Nahrungsmittelfälſchung, 


tand unter der Anklage der Nahrungs: 
mittelfälſchung und des Betrugs, während 
letzterer der Beihilfe zur Nahrungsmittel— 
dung angeklagt war. Bergmann iſt 
bereits im Jahre 1912 wegen Nahrungs: 


mittelfälſchung zu einer Geldſtrafe verurteilt 


worden, weil er dem Honig Jnvertzucker 
beigemiſcht, den Zuſatz aber nicht deklariert 
hatte. Trotzdem Bergmann ausdrücklich 
verwarnt und darauf aufmerkſam gemacht 
worden war, daß er ſich durch die Bei— 
mischung des Invertzuckers ſtrafbar mache, 
hatte er in den Jahren 1913 und 1914 
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aufs neue verfälſchten Honig als „rein“ 
in den Handel gebracht. Der Angeklagte 
Bergmann hatte vier Sorten Honig ſeiner 
Kundſchaft als unverfälſchten Honig ver— 
kauft. Auch in ſeiner Werbeſchrift hatte 
er den Honig als „rein“ bezeichnet. Die 
vorgenommenen chemiſchen Unterſuchungen 
ergaben jedoch, daß dem Honig — es kamen 
die Sorten 2, 3 und 4 in Frage — Invert— 
zucker zugeſetzt war. Bei der geringen 
Sorte Nr. 3 gab Bergmann die Beimiſchung 
zu. Er wollte es aber nur getan haben, 
um den Honig, der durch den Invertzucker 
eine hellere Färbung bekam, leichter ver— 
käuflich zu machen. Auf Grund des Gut— 
achtens des Sachverſtändigen Profeſſok 
Dr. Hertel iſt aber auch der zweiten Sorte 
Invertzucker zugeſetzt worden. Bergmann 
hatte in den Jahren 1913 und 1914 ins— 
geſamt 700 Ztr. Invertzucker im Preiſe 
von 17000 Mk. von dem Mitangeklagten 
Froloff aus Hamburg bezogen, wodurch 
letzterer ſich einer Beihilfe zur Nahrungs— 
mittelfälſchung ſchuldig gemacht haben ſoll— 
te. Froloff erklärte, er habe angenommen, 
daß Bergmann den Invertzucker lediglich 


zur Herſtellung des Zuckerhonigs oder eines 


Honigerſatzes verwende. 


Die Lieferung 


nach Leipzig iſt aber unter einer Deckadreſſe 


Ein 


Juhaber der Firma Rudolf Bergman, Thür. Unwahrheiten zu ſagen. 


erfolgt. Nachdem gegen Bergmann die 
Unterſuchung eingeleitet worden war, hat 
er dem Froloff einen Brief nach Hamburg 
geſchrieben, in welchem er ihn aufforderte, 
der Behörde bei einer etwaigen Befragung 
Er, Bergmaun, 
habe es auch getan. Das Gericht nahm, 
ſoweit die zweite Sorte Honig in Betracht 


ſondern auch Betrug an, und verurteilte 
Bergmann zu drei Monaten Gefängnis und 
1500 Mk. Geldſtrafe. Was den Mitan⸗ 


geklagten Froloff betraf, jo gewann das 
Gericht die volle Überzeugung davon, daß 
kein Zweifel darüber obwalten könne, daß 


dieſer Angeklagte um die Verfälſchung des 
Honigs durch Bergmann gewußt habe. 
Das Urteil lautete demgemäß gegen Fro— 
loff wegen Beihilfe zur Nahrungsmittel: 
fälſchung auf 1000 Mk. Geldſtrafe oder 
70 Tage Gefängnis. 
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Zuchtſtation „Rohrklinge“. 


GEBR) 
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Echt deutſche Edelköniginnen aus honigreihen Stämmen, Dröhneriche ſeit Jahre 
reingezüchtet, gibt für Mitglieder des Bez.⸗Vereins zu K 4.—, des Landes vereins zu K 5. 


ab. Belegtaxe & 1.—, für Vereinsmitglieder & 0.50. 


Oberſöllbach, P. Neuenſtein. f 


1 
N 


Hptl. Mack, m 
Kontrolleur der Belegſtationen Wbgs. . 


5 E 


a) Verſammlungsanzeigen. 


5, , 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. 0 


Verſammlung am 8. Auguſt 1916, abends 7'/s Uhr, im Charlottenhof in Stuttgart. 


b) vVereins⸗ Berichte.“) 


Der Imkerverein Horb a. N. hielt am 
21. Mai eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung im 
Kronenſaal in Horb, wobei wichtige Imkerfragen 
zur Beſprechung kamen. Der Verein begrüßt 
es mit Freuden, wenn der Landesverein an 
die Mittglieder außer dem ſteuerfreuen Zucker 
auch noch weiteren ſteuerpflichtigen Zucker 
vermittelt, zumal die Nachfrage nach Honig 
ſehr groß iſt, und 5b kg Zucker zur Einwinterung 
der ſehr ſtarken Völker nicht genügen. 

Vorſtand Scheel hielt Herrn Redakteur 
Burkhardt einen warmen Nachruf und ehrte ihn 
mit nachfolgendem Gedichte: 


Tieferſchüttert muß ich leſen, 

Daß der Tod, der grauſe Würger, 
Meinen Freund, den beſten Bürger, 
Sich zum Opfer auserleſen. 


Burkhart Carl, der tücht'ge Lehrer, 
Der ſo vielen Rat erteilet, 

Unter uns ſo gern geweilet, 

Der auch hatte viel Verehrer: 


Ihn hat uns der Tod entriſſen 

In des Mannes beſten Jahren, — 
Ihn, der klug war und erfahren, — 
Schmerzlich werden wir ihn miſſen. 


Ehre ihm und treu Gedenken! 
Ihm, der viele unterrichtet, 

Sei noch dieſes Lied gedichtet; — 
Himmelsfreude mög ihm winken! 


Edler Freund, der ausgerungen, 
Noch im Grab ſeiſt du beſungen, 
Gott, der Herr er mög dir geben 
Reichen Lohn im ew'gen Leben! 


Der Bezirksbienenzüchterverein Saulgau bil 
am Oſtermontag im Bräuhaus in Saulgau jet" 
Frühjahrsverſammlung ab, die trotz des u 
freundlichen, regneriſchen Wetters recht zahlrei 
beſucht war und programmäßig verlief. Zue 
allgemeine Beſichtigung der Bienenſtände d 
Herrn Bahnhoſverwalters Adler, deren Außen 
— ein tieferer Einblick war der Witte 
wegen unmöglich — allgemein tele 
tadelloſe Ordnung und Einheitlichkeit in a 
verrät den tüchtigen Imker. Im Bräu 
angekommen, begrüßte Hr. Adler die Anmefend 
namens der Mitglieder von Altshauſen, word 
Vorſtand Buck die Verſammlung in gewähllt 
der Zeit entſprechenden Worten eröffnete. No 
Erledigung einiger geſchäftlichen Angelegenheil 
durch den Ausſchuß folgte der angekündigt 
Vortrag über „Näſcherei“ und „Räuberei“! 
Bieuenſtaate, wobei ausgeführt wurde: 
verſteht man unter Näſcher und Räuber u 
wann ſtellen ſich ſolche ein; woher komm 
ſolche und wie verhält ſich der Imker denſelb 
gegenüber? Zu letzterem Punkte wurden d 
Anweſenden beſonders 3 Ratſchläge erteilt: 
obachte, verhüte, handle entſchloſſen! Bei di 
ſich anſchließenden Gedankenaustauſch rede 
Vorſtand Buck der Erneuerung des „Baus“ d 
Wort und wurde hierin von Herrn Hauptlebi 
Hirſchbühl in Marbach, der mit Herr Oberleht 
a. D. Beck als Gaſt anweſend war, kräft 
unterſtützt. Neuaufnahmen in den Verein wurd 
4 gemacht und zählt derſelbe gegenwärtig 94 M 
glieder. Mit dem Wunſche. Gott möge au 
in dieſem Jahr die Arbeit des Imkers fear 
und die Honigquellen reichlich fließen lat: 
ſchloß Vorſtand Buck die anregend verlaufe 
Verſammlung. 


) Anmerkung der Schriftltg.: Die Schriftleitung iſt für Doch bittet 1 Berich die u 


ein Bild über die Tätigkeit unſerer Vereine geben, ſtets dankbar. Do 
zu halten und nur Neues ausführlicher zu behandeln. 


bittet ſie, Berichte kna 


Bezugs⸗Preis 


. Raffler aber 
5 Zell bei nen 
Durch die Polt bezogen 


4 


uin. Jahrgang. 


2.— jährlich. 


Zeilen ⸗ Preis 
für en 28 
Mllelieder n 
nee TR 
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Monatsſchriſt zur 


Förderung des rationellen Betriebes 
herausgegeben 
vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


* September 1916. 
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Ehrentafel . nn 
für die im Felde ſtehenden Mitglieder des Bez. Vereins 
Blaubeuren. 


Ausgezeichnet wurden 


a) Mit dem Eiſernen Kreuz: 


Maier, Karl, Schmiechen, Proviantamtsinſpektor und Landtagsabgeordneter, 
Wörz, Jakob, Merklingen und zum Unteroffizier befördert. 


b Mit der Silb. Militär⸗Verdienſt⸗Medaille: 


Brunner, Ernſt, Blaubeuren. 
Baumann, Friedrich, Beiningen. 


Schwertle, Sattlerm., Juſtingen. 
Duckek, Georg, Berghülen. 


Aus marſchiert ſind: die oberen 6 Mitglieder, ferner: 


Matteis, Georg, Aſch. 
Hettich, Albert, Blaubeuren. 
Stähle, Johannes, Beiningen. 


Buck, Alfred, Müller, Blaubeuren. 


Eattler, Forſtwart, Gerhauſen. 
Kley, Magnus, Gundershofen. 
Kley, Joſeph, n 


Rommel, Thaddäus, Haufen o. U. 


Bachner, Joh., N 
Kreutle, Joſeph, 
Elmer, Forſtwart, Schachenhof. 


Erz, Chriſtian, Machtolsheim. 
Wegſt, Johann, Pappelau. 
Federle, Johannes, „ 


Walliſer, Hauptlehrer, Sonderbuch. 
Rieker, Joh. Gg., 


Krais, Johannes, Sondernach. 
Stucke, Ludwig, Suppingen. 
Stolz, Georg, Weiler. 
Grieſinger, Wilh Karlshof. 
Baumhaner, Forſtwart, 


Zang O / A. Heidenheim. 
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Vertreterverſammlung 


des 


Württ. Landesvereins für Bienenzucht in Stuttgart. 


Die Vertreterverſammlung findet am 


Montag, den 11. September ds. IJs., vormittags 10 Uhr, 
im Potel Textor in Stuttgart ſtatt. 


Tagesordnung: 
Jahresbericht. 
. Kaffenbericht. 
Wahl des Schriftleiters. 
Geſchäftliches 
Anträge von Bezirksvereinen ſind nicht eingegangen. 
6. Vortrag: Neue Mittel und Wege zur Erzielung neuer Honigernten. 
Mittageffen um 1 Uhr, trockener Tiſch Mk. 2.20. Brot- und Fleiſchmarken 
nicht vergeſſen! Brotmarken 100 bezw. 80 g, Fleiſchmarken 140 g. 


I. Vorſitzender: Rektor a. D. Wandel. 


1 211 


Zur Zuckerverſorgung. 
IJ. Bekanntmachung 


Alle Angelegenheiten, welche ſich auf den Zuckerbezug beziehen, ſind nicht an 
mich, ſondern an die Zuckervermittlungsſtelle Kirchberg, Poſt Sulz — zu handen von 
Herrn Oberlehrer Lupp — zu richten. 

Kirchheim — Teck. I. Vorſitzender: 

Wandel, Rektor a. D. 


II. Mitteilungen der Vermittlungsſtelle. 
1. Vom Unverſteuerten. 


Die laut Vertrag von der Zuckerfabrik Stuttgart von Juni bis Ende Auguſt 
zu liefernden 12000 Ztr. Sandzucker wurden auf meine Veranlaſſung von der Fabrik 
trotz Perſonal-, Wagen: und Sackmangel in dankenswerter Weiſe ſchon von Mitte 
Mai bis Ende Juli, verfandt. Eine große Anzahl von Vereinen hat das im Februar 
d. J. angemeldete Quantum offenbar ganz erheblich überſchritten; Kontrolle war mir 
nicht möglich, da ich die damaligen Beſtellungen an Herrn Oberl. Burkhardt nicht in 
Händen habe. So ergab ſich eine Überſchreitung von annähernd 1000 Ztr. und 
zunächſt die Unmöglichkeit, die noch vorliegenden Berechtigungsſcheine zu erledigen, 
da es nicht wie in früheren Jahren ins Belieben der Fabrik geſtellt war, die vertrag— 
lich feſtgelegte Menge zu überſchreiten, vielmehr nur ſoviel Sandzucker abgegeben 
werden durfte, als zu deſſen Herſtellung Rohzucker von der Reichszuckerſtelle zuge⸗ 
wieſen wurde — und das waren 60 Doppelwaggons —= 12000 Ztr. 

Eine Eingabe meinerſeits an das Kgl. Württ. Finanzminiſterium bezw. an das 
Reichsamt des Innern mit der Bitte um Zuweiſung von weiteren 1000 Ztr. Roh⸗ 
zucker zur Herſtellung von Sandzucker hatte Erfolg, ſo daß bis Ende Auguſt ſämt⸗ 
liche Beſteller befriedigt ſein dürften. 
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Sollte es ſich als notwendig erweiſen, für Neueintretende oder für die ange⸗ 
fallenen Schwärme, d. h. für alle diejenigen Völker, für welche bis jetzt ſteuerfreier 
Zucker nicht bezogen wurde, noch weiteren ſteuerfreien Zucker zu bekommen, jo bin 
ich mit Rückſicht auf das honigarme Jahr gerne bereit, weitere Schritte zu tun. 
Doch bitte ich dringend, vorläufig jederlei Beſtellungen auf vergällten Zucker zu 
unter aſſen. 

Dabei mache ich auf die große Zuckerknappheit aufmerkſam und weiſe ferner 
darauf hin, daß auch ein neuer Vertrag notwendig würde, da ſich ab 1. Okt. die 
Preiſe für Rohzucker ändern und daß ferner die Genehmigung für Abgabe von 
weiterem Rohzucker erneut eingeholt werden müßte, jo daß dieſer Zucker erſt im 
Nov. oder Dez. geliefert werden könnte und nur als Notfutter fürs zeitige Frühjahr 
in Betracht käme. 

2. Vom Verſteuerten. 


Es iſt nicht meine Schuld, wenn ſich die Lieferung des verſteuerten Zuckers 
verzögerte (er kommt ja noch nicht zu ſpät); denn ſchon am 20. Mai richtete ich meine 
erſte Eingabe an die Reichszuckerſtelle um Genehmigung von 12000 Ztr. verſteuerten 
Zuckers für unſere Mitglieder. Und dieſer Eingabe folgten weitere an dieſelbe Stelle, 
ebenſo an die Landesverſorgungsſtelle, wo auch wiederholt perſönliche Beſprechungen 
ſtattfanden. Es war ein weiter und dornenvoller Weg, bis uns endlich die 10 000 Ztr. 
genehmigt wurden. Das Entgegenkommen der maßgebenden Behörden, beſonders 
uch die energiſche Mitarbeit der Landesverſorgungsſtelle anerkennen wir dankbar und 
vollen augeſichts der vielen Schwierigkeiten froh fein, daß wir überhaupt Zucker haben; 
das Nörgeln ſparen wir für beſſere Zeiten auf. Bezogen wurden 13 000 Ztr. Sand: 
zucker und 18000 Ztr. (10000 Ztr. durch den Landesverein, 8 000 Ztr. durch die 
Kommunalverbände) Steuerzucker, alſo insgeſamt 31000 Ztr. Rechnen wir durch⸗ 
ſchnittlich unter Berückſichtigung ſämtlicher Unkoſten für den Unvergällten 30, für den 
Vergällten 20 Mk. pro Ztr., ſo ergibt dies für die württ. Imker die ungeheure 
Ausgabe von 800 000 Mk., denen irgendwelche nennenswerte Einnahmen aus Honig 
heuer nicht entgegengeſtellt werden können. Doch wäre es falſch, nun die Flinte 
ins Korn zu werfen, denn dann gingen Millionen Werte für uns verloren! Auch 
dei uns heißt's: Einteilen und durchhalten! Und die Hoffnung nicht verlieren auf 
kommende beſſere Zeiten! Dem fetten Jahre 1915 folgte ein mageres 1916, vielleicht 
gleicht 1917 dem honigreichen 1915. 

Und noch ein kurzes Wort darüber, daß wir auch für Nichtmitglieder ſorgen. 
Iſt das wirklich ſo ſchlimm? Viele derſelben kämpfen Seite an Seite mit unſern 
Mitgliedern draußen im Oſten und Weſten; die zurückgebliebenen Frauen wiſſen ſich 
nicht zu helfen und bekommen, ſo lange die Zuckerkarte regiert, überhaupt keinen 
Zucker zur Bienenfütterung. Wer anders als unſere Organiſation ſoll da eingreifen? 
Der Wert und die Bedeutung derſelben, vor allem auch für die praktiſche Seite der 
Bienenzucht könnte nicht anſchaulicher vorgeführt werden, und die günſtigen Folgen 
zeigen ſich jetzt ſchon: Allüberall in den Vereinen Zunahme der Mitgliederzahl; teil⸗ 
werte bis zu hundert Neueintretende! Wo bleiben da die angekündigten Maffen- 
austritte? Gerade die jetzige Art des Zuckerbezugs ſcheint mir ein vorzügliches Mittel 
zu ſein, die abſeits Stehenden von der Notwendigkeit des Beitritts zu überzeugen und 
Württembergs Imker unter dem Banner des Landesvereins zu ſammeln. 

Zum Schluß noch eine Bitte! Vor allem der Bezug des verſteuerten Zuckers 
erzeugte eine ſolche Hochflut von Zuſchriften, daß ich tagtäglich allein der Beantwor⸗ 
tung derſelben einen großen Teil meiner freien Zeit opfern mußte, ohne dadurch dem 
Ziele irgendwie näher kommen zu können. Es war tatſächlich eine Zeit und Kraſt⸗ 
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vergeudung, die ich in Zukunft vermeiden muß um der guten Sache willen. Außer⸗ 
dem ſind „Nerven wie Batzenſtricke“ nicht mehr allzuhäufig, auch nicht bei den viel— 
geplagten Vorſtänden. Ich meine, mehr Geduld und vor allem mehr Vertrauen zu 
den leitenden Stellen könnte Tauſenden unſerer Mitglieder nichts ſchaden! Alſo wollen 
wir's in Zukunft ſo halten: unnötige Anfragen unterbleiben oder, wenn ſie doch ein— 
gehen, werden ſie nicht beantwortet. Dringende Fälle ſind Ausnahmen, müſſen aber 
unter allen Umſtänden mit Rückporto verſehen ſein. 


Zuckervermittlungsſtelle 
des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 
Lupp. 
Nach Schluß der Redaktion: Wer ſofort noch ſteuerfreien Zucker braucht, wende 
ſich an die Firma: 
Eduard Winter, Hannover, Holſchenſtr. 1. A 
p. 


Mitteilung der Zuckerfabrik betr. Stempelkoſten. 

Am 1. Auguſt ds. Js. iſt das Reichsgeſetz über die Stempelpflicht der Eiſenbahn— 
Frachturkunden in Kraft getreten. Darnach ſind künftig außer Wagenladungen auch 
Stückgut⸗ (Fracht⸗ und Eilgüter) ſowie Expreßgutſendungen ſtempelpflichtig. Der 
Stempel beträgt: | 

Für Frachtſtückgut und Exrpreßaut . » 2 2 2 0202000. 10 Pfg. 

„ Eilſtückgann kk a wei Alt. 
„ Frachtgut in Wagenladungen bei Mk. 25. — Fracht .. 1. ME. 
5 8 m 5 bei mehr als Mk. 25. — Fracht 2.— Mk. 

Wir liefern gemäß unſern Verkaufsbedingungen „frei Eiſenbahnwagen verladen, 
ab Station Münſter a. N.“ und geht deshalb jegliche Fracht zu Laſten des Empfängers. 
Da die Frachtbriefe über alle nach dem „Stückgutſatz“ berechneten Fracht- und Eilgüter 
und über Expreßgutſendungen der Verſandſtation mit Stempelmarken verſehen zu über- 
geben find, jo erſuchen wir Sie, allen Ihren Abrufen über derartige Sendungen 
fernerhin ausgefüllte und vorſchriftsmäßig „geſtempelte“ Frachtbriefe beizufügen. Se— 
weit dies nicht geſchieht, werden wir die Stempelkoſten auf die betref— 
fenden Sendungen nachnehmen. 


Anmerkung: Es kann für uns nur Nachnahme der Stempelkoſten in Betracht: 
kommen. 6 Lupp. 


e 


Ausnahmetarif für Zucker. 


Vielleicht wird manchem Vorſtand oder Kaſſier eines Bienenzuchtvereins Damit, 
folgende Mitteilungen ein Dienſt erwieſen. Seit Auguſt 1915 beſteht für Zucker, zu 
Futterzwecken beſtimmt, bei der Bahnbeförderung ein Ausnahmetarif, der etwa um. 
die Hälfte billiger iſt als der urſprüngliche. Durch eine Verordnung vom 8. Februar 
d. J. wurde dieſer Ausnahmetarif auch für den zur Bienenſütterung beſtimmten Zucker 
ausgedehnt. Er wird aber nur bei Wagenladungen von mindeſtens 5 oder 10 T. für 
den Frachtbrief gewährt. Der Frachtbrief muß in der Spalte „Inhalt“ lauten: 


„Zucker, zu Futterzwecken beſtimmt, zur Verwendung im Inlande.“ Die Er: 
mäßigung gegenüber der erhobenen Fracht wird nachträglich im Erſtattungswege 

gewährt, wenn der Reklamationsberechtigte die Erſtattung des Frachtunterſchiedes binnen 
eines Jahres nach Ankunft der Sendung unter Vorlage des Originalfrachtbriefes und 
einer Beſcheinigung der Zuckerſteuerſtelle Münſter bei dem Reklamationsbüro der K. W. 
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Generaldirektion der Eiſenbahnen beantragt. Wenn im Frachtbrief der Vermerk „zur 
verwendung im Inlande“ fehlt, jo hat der Empfänger die Verwendung glaubhaft 
zu machen oder auf Verlangen der Eiſenbahnverwaltung nachzuweiſen. Wenn alſo 
ein Verein den vergällten Zucker waggonweiſe bezogen hat, kann er den Antrag auf 
Erſtattung des Frachtunterſchiedes bei der Generaldirektion ſtellen unter Vorlage des 
Frachtbriefes und der verlangten Beſcheinigung der Zuckerſteuerſtelle in Münſter. Im 
übrigen gibt das Tarifverzeichnis Nr. 2 Bu, das bei jeder Güterſtelle aufliegt, die 
rotwendige Auskunft. 


Die Frage, ob dieſer ermäßigte Tarif bei Verſendung des verſteuerten, zur 
Dienenfütterung beſtimmten Zuckers auch Anwendung findet, laſſe ich vorerſt offen. 


Mitgeteilt von Merath, Niederhofen. 


Anmerkung: Weitere Klarlegungen folgen in nächſter Nummer. Die Schriftltg. 


Am Bienenfland im September. 


Noch nie waren unſere benden Bienlein bei den nicht ſehr erheblichen 
Völker fo auf der Höhe | Yuckerbeftänden immer von neuem die Reichs— 
wie in dieſem Jahre: zuckerſtelle anzapfte und — nicht vergeblich! So 
volksſtark in der Früh- kommen hoffentlich unſere Bienen gutverſogt in 
tracht, ſo traten ſie über den Winter. 
in die Zeit der Haupt⸗ Große Vorſicht iſt beim Einfüttern dieſer 
tracht. Eine Schwächung Zuchermengen zu beobachten. Im Zeichen 
fand nicht ſtatt. Die ge- des Trachtmangels ſind die Bienen auf alle zu 
ringen Mengen des Früh- erreichenden Süßſtoffquellen erpicht. Irgend eine 
jahrhonigs wollte man | Unvorſichtigkeit oder Schlamperei kann den Fort- 
erſt ſchleudern, wenn fie beſtand eines Volkes gefährden. Füttere nicht 
5 8 durch die Sommerernte | zu ſpät ein. Völker, die das gereichte Futter 

eine Stärkung erfahren | gar nicht oder zu langſam aufnehmen, find 
hätten. Die Bienen be- weiſelverdächtig. ö 
flogen wohl die vielen Blüten in Garten, Feld, Ehe wir aber durch Fütterung die Bienen 
Wieſe und Wald, jedoch vergeblich. Der Wag⸗ veranlaſſen, Wintervorräte an geeigneter Stelle 
rock zeigte keine oder nur ganz kleine Zunahmen.abzuſetzen und ihnen dadurch nahelegen, ihren 
Ler Honig, der zuzeiten in den leeren Zellen Winterſitz einzurichten, müſſen wir das Brutneſt, 
zwiſchen der Brut glänzte, war wohl begehrt Brut ſamt Königin und Bau, einer ſorgfältigen 
zum Morgenimbiß für die vielen Larvenmäulchen, Prüfung unterziehen. Altere Waben wandern 
und die Honigkränze über der Brut ſchwanden regelmäßig nach hinten, jüngere nach vorn; denn 
un gleichen Maße, wie die Brut ſich ausdehnte. junger Bau iſt der Entwicklung des Biens im 
Als man die kleinen Vorräte ſchleudern wollte, kommenden Jahr viel zuträglicher. Schadhafte 
waren fie nicht mehr vorhanden. Und das in [und ganz alte Waben wandern in den Wachs⸗ 
einer pa in welcher bei dem allgemeinen topf. Eine Königin, die im 3. Jahr ſteht, iſt 
Mange an Süßſtoff der Honig ſo begehrt iſt. unbedingt, eine ſchlechte Legerin dringend zu ent⸗ 
Eine Unmaſſe von Honiggeſuchen erging an fernen. Arger durch unzeitiges Umweiſeln bleiben 
den Imker; ganz vergeſſene Freunde ſtellten jich | erſpart. Reſervekönigiunen aus Zuchtvölkchen, 
ein, die alte Freundſchaft erneuernd, ohne das deren Brutſtand zweckdienlich durch Beigabe von 
geringſte Zutun der Imker ſtiegen die Preiſe zu ausgebauten Waben erweitert wurde, finden hier 
einer anſehnlichen Höhe. Die Großhandlungen | geeignete Verwendung. Vor Vermehrung der 


konnten leicht — zum Arger der Imker — Volkszahl iſt ſchon wegen der Knappheit der 

- & für den Ztr. bieten, übergroßer Andrang Vorräte abzuraten, vereinige lieber! 

wird fie nicht beläſtigt haben. . | Der Immenvater. 
„Deſto blühender aber iſt das Zuckergeſchäft. N 

ei den Bezirksvereinsvorſtänden häuften ſich Berichtigung. 

die Beſtellungen. Die Vereine gewinnen zuſehends Bienenpflege S. 128, Zeile 16: ſtatt .. Kö⸗ 


an Mitgliedern. Dank unſerem rührigen neuen nigin in der „Verarbeitung“ .. muß es 
uckervermittler, der angeſichts der dar- Vererbung heißen. 
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Alnfere Bienenvölker 
im Juli bis Auguft. 


Vom 21. Juli an zeigt der Himmel ein dauernd freundliches Geſicht. Der, Wind drehte ſich 
langſam von Weſt über Nordweſt und Nord nach Nordoſt, und der Witterungscharakter war 
ein anderer. Der alte, meteorologiſche Erfahrungsſatz, daß ſich Hochdrucke wie Niederdrucke zu er— 
halten ſuchen, findet auch jetzt wieder ſeine Beſtätigung in der andauernd heitern, trockenen, zu 
Niederſchlägen wenig geneigten Witterung. So bekamen unſere Bienen vom 21. Juli bis heute 
15. Auguſt faſt ansnahmslos Tag für Tag herrliche Flugtage, leider aber nicht auch herrliche Tracht— 
tage. Nur die letzten Julitage zeigten an einigen Orten (im Oberland und Hohenlohe) nennens: 
werte Wagſtockszunahmen Die Schuld, daß trotz des prächtigen Erntewetters weder Wald noch 
Feld honigten, lag jedenfalls an den überaus kühlen Nächten. Niederhofen (Leutkirch) berichtet von 
Reif am Morgen in den erſten Auguſttagen, Kirchberg 5» und in Schwenningen zeigte der Wärme— 
meſſer am 21. Juli 19 C, am 6. und 7. Auguſt 0“ C und am 8. und 9. Auguſt wieder nur 1“ C. 

Unter ſolchen Temperaturverhältniſſen iſt natürlich ein Honigen der Blüten ausgeſchloſſen. 
Ganz beſonders bedauerlich iſt es, daß der Wald mit Ausnahme weniger Tage, an welchen die 
Rottanne mit Hilfe der Fichtenquirlſchildlaus, wie nun Lupp ſicher feſtgeſtellt hat, honigte, vollitän: 
dig verſagte. Wir haben uns ſchon alle recht ſehr auf den Wuldhonig gefreut. Was in den letzten 
Wochen noch etwas Honig brachte, waren im Oberland und in Gegenden mit feuchten, ſumpfigen 
Niederungen ganz beſonders die Kohl- und Sumpfdiſtel (Cirsium oleraceum und Cirsium palustre'. 
Auf den Wieſen honigte überall die Bärenklaue, auch brachten Blau- und Weißklee, manchenorls 
auch kurzröhrige Rotkleeblüten noch einigen Ertrag, der aber nirgends ſo ſtark war, daß er für die 
Schleuder eiwas abwarf. Ein mehr oder weniger ausgiebiger Beitrag zum Wintervorrat, mehr 
nicht! — Die Honig räume ſind in den meiſten Gegenden unſres Landes bereits abgenommen, um 
mit der Triebfütterung als Übergang zur Winterfütterung beginnen zu können. Es war dies manch⸗ 
mal eine einfache Sache. So ſchreibt Ochſenhauſen: „Inſolge von kalten Nächten anfangs Auguſt 
verließen die Bienen die Honigräume wie die Ruſſen ihre Feſtungen — leer. Das „Leeren“ der 
Honigräume, ſo etwas darin war, beſorgten die ſich zurückziehenden Bienenheere vielfach ſelber. 
Der Imker konnte die Waben ſo ſchön und leer in den Wabenſchrank hängen, wie er ſie im Mai 
herausnahm.“ 

Faſt überall find die Bruträume von Honig leer, fo daß außer den wenigen Pfunden, die iw 
Auguſt da und dort noch eingetragen werden konnten, der geſamte Wintervorrat eingefüttert werden 
muß. Wer geſchleudert hat, tat dies mehr der Not gehorchend als dem eigenen Trieb, denn die 
Nachfrage nach Honig iſt derart ſtark, daß leider oft das wenige, was die Völker beſitzen, heraus⸗ 
gepreßt wird. So iſt ein Überblick über die Honigernte in Württemberg ſehr einfach zu 
geben. Ein großer Teil der Imker ſetzte die Schleuder überhaupt nicht in Bewegung. Wo ge⸗ 
ſchleudert wurde, waren es nur wenige Pfund, die den einzelnen Völkern entnommen werden konnten. 
Durchſchnittserträge von 10 % pro Volk gehören zu den ſeltenen Ausnahmen. 1916 hat uns alſo 
eine Mißernte im vollſten Sinne des Worts gebracht. Die Schwarmluſt hielt bis in die letz⸗ 
ten Julitage an. Auf vielen Ständen gab es bis zu 50% Schwärme und manche würden um 
100 % vermehrt haben wenn der Zuckermangel nicht ſtarke Schranken ſetzen würde. Die meiſten 
Beobachter berichten jetzt von einem ſtarken Rückgang der Völker und von einer Ende Juli einge: 
tretenen Brutpauſe, die aber da unterbrochen wurde, wo Tracht einſetzte. Von hohem Intereſſe fur 
die Imker iſt aber das Verhalten der einzelnen Völker, ſoweit es ſich auf Königin 
und Raſſe gründen läßt. Wir laſſen darüber die Beobachter ſelbſt zum Worte kommen, ſoweit 
ſie ſich über dieſen Punkt geäußert haben. 

Schwenningen: Unbeſtreitbar bewährten ſich die Völker mit meinen von Rohrklinge bezogenen 
Königinnen am beſten. Nachkommen ſind Baſtarde verbaſtardiert mit Drohnen meiner Völker, 
welche durchweg beſte Honigvölker ſind, gezüchtet durch lange Wahlzucht. Um das nächſte Jahr 
nur noch einheitliches Königinmaterial auf meinem Stand zu erhalten, habe ich dieſes Jahr 7 
Königinnen von Station Rohrklinge bezogen, die ſich vorzüglich wie die früheren anlaſſen und 
ſich akklimatiſieren. 

Weingarten: „Dunkle Völker hielten in jeder Hinſicht beſſer durch als andere, gaben im Mai einen 
kleinen Ertrag (12 Pfund). Die dunkle Königin hielt Farbe auch in den Nachkommen. Keine 
Schwarmluſt trotz der ſehr ſtarken Völker.“ 

Gottwollshauſen: „Ein Volk mit Königin von der Zuchtſtation Rohrklinge lieferte den höch— 
ſten Ertrag von 8 Pfund!“ i 

Rottenburg: „Eine im letzten Herbſt von einer Zuchtſtation bezogene Königin hat in dieſem Jahr 
vollſtändig verſagt. Sie lieferte nur Bienen mit teilweiſe gelben Ringen und keinen Honig.— 
Das iſt Hochzucht!“ ö 


Kirchberg: „Das Mackſche Material hat ſich ſehr gut bewährt: ſammeleifrig und ſchwarmträg.“ 
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Langenau: „Die deutſche dunkle Biene mit junger, ein- und zweijähriger Königin bewährt ſich 
ſtets. Höchſtertrag kam von 3 Bauernvölkern, die ſchon lange Zeit gezüchtet wurden ohne Zu— 
kauf von Italienern und Krainern und von einem Dörflein der Ulmer Alb ſtammten, 15 
Pfund durchſchnittlich, andere Völker meiſt 0.“ 

Ellwangen: „Höchſtteiſtung haben 4 Völker, die in aller Morgenfrühe bis ſpät in die Nacht 
hineinfliegen. Sie wurden aus einem Volk gezogen, deſſen Königin — man höre! rötlichbraun 
iſt. Die Farbe des Volks ähnelt im Gegenſatz zu meinen andern der der Krainer. Ich habe 
mir dieſes Jahr 9 Königinnen von dieſer Sorte aufgezogen. Das Ziel iſt mir hier wichtiger 
als der Weg. Keine Schwarmluſt. In 5 Sommern kein Schwarm. Auch waren dies die ein— 
zigen Völker, von denen aeichlendert werden konnte. Ob ſog. Edelköniginnen höhere Erträge 
bringen, darüber habe ich kein Urteil.“ 

Ottenhauſen: Abkömmlinge von Krainern und Dentſchen ſind die beſten in der Brut- und 
| Volksentwicklung, ſowie im Flug und fleißigen Eintragen, voriges Jahr auch im Honigertrag: 
Nur die auf Schwarmzucht behandelten Völker ſchwärmten 2 mal; von den übrigen nur 2 
Völker Krainer-Abſtammung, ſonſt kein Schwarm trotz großer Volksmenge der einzelnen 
Völker. 

‚ velbronn, 15. Auguſt 1916. Jul. Herter. 


Von der Königin. 
(Schluß). 


IV. Iſt es beſſer, Weiſelzuchtkaſten mit großem oder kleinem Rahmeumaß 

zu verwenden? 

Was die Entſcheidung darüber anbelangt, ob großes oder kleines Maß. — 
Ganz: oder Halbrahmen —, für dieſen Zweck vorzuziehen ſind, jo hängt dies haupt: 
ühlih davon ab, ob es ſich nur um eine vorübergehende Belegung der Weiſel⸗ 
liſten, von Mai bis etwa September handelt, oder ob die Weiſelvölkchen auch darin 
überwintert werden ſollen? In letzterem Fall ziehe ich auf Grund meiner Er— 
fahrungen die niederen Käſten mit 4—5 Halbrahmen denjenigen mit 2 Ganzrahmen 
niichieden vor. Sowohl das große als auch das kleine Maß hat übrigens ſeine 
Vorzüge, es kommt dabei, wie bereits geſagt, im weſentlichen auf den beſonderen 
Zweck an, dem es dienen ſoll. Auf meinem Stand ſind Weiſelkäſten mit Ganz- und 
ſolche mit Halbrahmen im Gebrauch, einer ergänzt gleichſam den andern. Den 
Sommer über iſt es mein großer zwölffächeriger Weiſelzuchtkaſten, den ich um 
kennen Preis miſſen möchte, der mir geradezu unentbehrlich iſt. Mit ihm, der nach 
den Syſtem von Pfarrer Klein, Enzheim, hergeſtellt iſt, habe ich einſtens die rationelle 
Weiſelzucht begonnen. Seine zwölf Abteilungen können je zwei Ganzrahmen meiner 
Gerſtungbeuten aufnehmen. Die innere Einrichtung der Weiſelbeute iſt derart, daß 
jedes der kleinen Käſtchen auf die einfachſte Weiſe mit dem Nachbar vereinigt werden 
kann, lediglich durch herausziehen eines Schiedbrettchens. Ebenſo iſt es auch möglich, 
durch verſtellen, reſp. entfernen der Seitenwandbrettchen den ganzen Innenraum, 
oder einen beliebigen Teil desſelben im Bedarfsfall zeitweilig als Wohnung für ein 
oder zwei größere Völker zu benützen. 

Die Fluglöcher ſind an den beiden Langſeiten angebracht und zwar verſetzt, 
le zwei unmittelbar nebeneinander auf der Vorderſeite unten, die zwei folgenden auf 
der Rückſeite oben, das fünfte und ſechſte wieder auf der Vorderſeite oben und ſo 
fort, immer im Wechſel. Der Kaſten iſt doppelwandig, ſolid und exakt gearbeitet, der 
Erfinder und berühmte Königinzüchter war ſo freundlich, ihn auf meine Bitte unter 
einer eigenen Aufſicht und Anleitung herſtellen zu laſſen. Er verhehlte mir dabei 
uicht, daß er Bedenken trage, ob die Gerſtungrahme nicht zu hoch ſei für dieſen Zweck, 
da die Käſtchen dadurch gar ſo tief würden, im Elſaß ſei die niedrigere Baſtianwabe 
eingeführt und wohl hiefür auch geeigneter. Ich teilte dieſe ſeine Befürchtung nicht, 
und glaubte nicht, daß ſich der Unterſchied in der Praxis unlieb bemerkbar machen 
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werde. Im Sommer ift das auch keineswegs der Fall, anders aber bei der 
Überwinterung. Die Völkchen ſitzen zu tief drunten und ſind dadurch ſchwierig 
zu behandeln, die Waben werden, falls ſie nicht ſehr ſtark beſetzt ſind, gerne ſchimmelig 
und deshalb gehen ſchwächere Völkchen unbedingt zugrunde. Offenbar fehlt es inſolge 
der Tiefe im Winter an der nötigen Luftzirkulation, was ſich unſchwer begreifen läßt. 
So bin ich im Laufe der Zeit zu der Praxis gekommen, die Völkchen nur noch ganz 
ausnahmsweiſe darin überwintern zu laſſen, ſondern für gewöhnlich lieber den Kaſten 
im Herbſt gänzlich zu räumen. Iſt er noch gut beſetzt, ſo geben die meiſt aus Jung— 
bienen beſtehenden Völkchen nach ihrer Vereinigung unter dem Szepter einer Königin 
ein prächtiges Standvolk ab. Sein Hauptvorzug aber, der ihn mir beſonders lieb und 
äußerſt wertvoll macht, beſteht darin, daß ich meine ſämtlichen zweijährigen Königinnen 
in ihm zur Ablegerbildung verwenden kann. Dies iſt die einfachſte Sache von der 
Welt! Sobald nämlich die Königin eines Standvolks entfernt werden ſoll, ſei es, 
daß ich eine Zucht einleiten, oder das Volk zur Annahme einer fremden Königin 
ſtimulieren will, hänge ich ſie ohne alles weitere mit der Brutwabe, auf 
der ſie ſich eben befindet und mit ſämtlichen anſitzenden Bienen in 
eine leere Abteilung dieſes Zuchtkaſtens ein, mit Beigabe einer Futterwabe. Hier legt 
ſie nun ungeſtört weiter und ich laſſe ſie ruhig ihre Tätigkeit fortſetzen, ſolange, bis 
ſie einer jungen Nachfolgerin weichen muß. Etwa 8 Tage vor deren Ausſchlüpfen 
wird ſie entweder in einer anderen Abteilung zur Herſtellung eines zweiten Ablegerchens 
benützt, oder, falls alles bereits beſetzt wäre, ganz beſeitigt. Auf dieſe Weiſe laſſen 
ſich alljährlich zwölf ſchöne Ableger und noch mehr Königinnen gewinnen, die ſo gut 
wie nichts koſten und auch keinen nennenswerten Volksverluſt verurſachen. Ofters 
konnte ich in einer und derſelben Abteilung ſchon zwei, ja ſogar auch drei; 
Königinnen hintereinander, nicht züchten, — beileibe nicht! — aber annehmen und 
befruchten laſſen, und das will doch wirklich etwas heißen. Wie manche wertvolle 
Schwarmzelle kann auf dieſe Weiſe erhalten und nutzbar gemacht werden! Auch liefern 
dieſe alten, ſozuſagen internierten Königinnen bei Bedarf wertvollſtes Umlarvematerial, 
ohne daß man die Standvölker damit aufzuregen und zu beunruhigen braucht, wobei 
garnicht ſelten die Volksmütter wirklich gefährdet werden. Die Leiſtungsfähigkeit der 
abgängigen Königinnen läßt ſich jedenfalls ſo aufs höchſte ausnützen. Es iſt gewiß 
nicht zu viel geſagt, wenn ich behaupte: Nichts macht ſich ſo raſch - und fo gut 
bezahlt für einen intelligenten Imker, als ein praktiſcher Weiſel— 
zuchtkaſten! 

An der Konſtruktion der „Elſäßiſchen Weiſelbeute“ habe ich lediglich das 
eine auszuſetzen, daß immer zwei Fluglöcher dicht beiſammen ſtehen und ſomit zwei 
Völkchen auch dasſelbe, nur durch einen leichten Schied getrennte Anflugbrettchen 
benützen müſſen. Dies bringt mancherlei Unzuträglichkeiten mit ſich. Der oben er— 
wähnte Übelſtand bei der Überwinterung, wegen der zu tiefen Käſtchen, kommt dagegen 
ganz allein auf mein Konto, weil ich trotz ausdrücklicher Warnung von Herrn 
Pfarrer Klein meinen Kaſten für die hohen Ganzrahmen anfertigen ließ. Was nun 
die Stellung der Fluglöcher anbelangt, ſo könnten dieſe leicht auch ſo verſetzt werden, 
daß jedes derſelben für ſich allein, alſo abwechſelnd nur je eines auf der 
Vorder- oder Rückſeite (Langſeite), angebracht wird. An einem kleineren, ſechsfächerigen 
Kaſten, der leider ſpäter mit anderen Bienenwohnungen einem Brand zum Opfer fiel, 
habe ich es mit dieſer Ausführung verſucht, und dieſe kleine, an ſich belangloſe 
Anderung, die ja bei Neuanfertigung der Beute keinerlei Schwierigkeit bietet, hat mich 
ſehr befriedigt. Gleich bei der erſten Beſetzung meines großen Kaſtens hatte ich unter 
dem gerügten Übelſtand zu leiden, indem es das Unglück wollte, daß zwei neben— 
einanderhauſende ſtarke Schwärmchen zuſammenliefen und gemeinſam ausſchwärmten, 


* 
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was natürlich einer der Königinnen das Leben koſtete. Noch eine weitere unliebſame 
und eigentümliche Wirkung ergab ſich jezuweilen aus den beiden einander ſo nahen 
Fluglöchern. Wenn nämlich eines der Völkchen ſtark und das andere ſchwach iſt, was 
ſich eben oft ſo trifft, und wenn dann die befruchtete Königin des erſteren anderswo 
verwendet wird, zur ſelben Zeit, wo eben diejenige des ſchwachen Völkchens ihre Hoch— 
zeitsausflüge macht, kann es vorkommen, daß die Bienen des ſtarken Ablegers ihr 
möglichſtes tun, um die heimkehrende Königin auf dem gemeinſamen Anflugbrettchen 
abzufangen und zur Einkehr in ihre Wohnung zu bewegen. Ofters pflegt dann die 
ſo Umworbene dieſer dringlichen Einladung auch Folge zu leiſten, was ſich daraus 
erklären läßt, daß ihr das von Brut und Bienen ſtrotzende Nachbarvölkchen bedeutend 
verlockender als ihr eigenes ſchwächeres und brutloſes erſcheinen mag. Ich kann mich 
ſogar eines beſtimmten Falles erinnern, wo die ausfliegende Königin das einemal in 
ihr eigenes, das anderemal in das Nachbarvolk einzog. Als ſie mit Legen begann; 
hatte ſie ſich endgültig für das ſtärkere entſchieden, während ihr eigenes verwaiſtes 
Völkchen ein Klagelied ums andere anſtimmte. Dieſen Vorgang habe ich nicht nur 
einmal, ſondern des öfteren erlebt und konnte mir infolgedeſſen noch nachträglich auf 
io manchen rätſelhaften Königinabgang und manche ebenſo unerklärliche frühe Wieder— 
beweiſelung einen Vers machen. Als das Merkwürdigſte an ſolchen Vorkommniſſen 
erſchien mir ſtets dieſes Verhalten der Bienen in Anbetracht der jedem Bienenzüchter 
nur zu gut bekannten Tatſache, wie ſchwer, ja unmöglich es oft iſt, ein eben 
entweiſeltes Standvolk ſowohl, als auch ein Weiſelvölkchen, das viele offene Brut hat, 
zur Annahme einer befruchteten und vollends gar einer unbefruchteten fremden Königin 
zu bewegen, wenn ihm dieſe vom Imker, — und geſchehe es ſelbſt mit 
allen nur erdenklichen Fineſſen, — dargeboten wird! 

ä Als entſchieden unzweckmäßig erſcheint es mir auch, daß die Weiſelzuchtkäſten, 
wenigſtens alle, welche ich bis jetzt geſehen habe, ohne Fluglochſchieber geliefert 
werden, obwohl man denken ſollte, daß, wenn überhaupt, gerade hier dieſelben 
unbedingt notwendig wären. Wie ſoll man ſchwache Völkchen vor Räuberei ſchützen? 
Ich laſſe immer zuerſt Schieber anbringen, ehe ich einen ſolchen Kaſten in Gebrauch 
nehme. 

Außer dem großen Zuchtkaſten zu vierundzwanzig Ganzrahmen, habe ich noch 
ſechs kleinere mit je vier Abteilungen, deren jede fünf Gerſtunghalbrähmchen auf— 
nehmen kann. In dieſen Käſten überwintern die Völkchen ſehr gut. Beſetzt werden 
ſie meiſt durch Verteilen eines Schwarms und Zugabe einer reifen Zelle, oder auch 
durch ausgeſiebte Königinnen aus Nachſchwärmen mit den nötigen, dazu geſchöpften 
Pflegebienen. Beſſer iſt es, wenn man bereits geſchlüpfte Königinnen beigeben kann, 
der Zuſammenhalt des Völkchens iſt dann entſchieden ein feſterer. Zuweilen findet ſich 
auch Brut in einzelnen Honigräumen der Gerſtungbeuten, welche dann mit allen an⸗ 
ſitzenden Bienen und einer reifen Zelle ebenfalls mit Glück zur Bildung ſolcher Ableger 
benützt werden kann. 

Als Endreſultat meiner Erfahrungen auf dieſem Gebiet möchte ich nochmals kurz 
zuſammenfaſſend feſtſtellen, daß ſich bei den Weiſelkäſten dasſelbe Maß, das die 
Standvölker haben, den ganzen Sommer über ausgezeichnet bewährt, während 
dagegen für die Überwinterung ohne Frage die Kaſten mit Halbrähmchen ent— 
ſchieden praktiſcher ſind. So hat ſowohl das große, als auch das kleine 
Maß ſeine ihm eigentümlichen Vorzüge, doch, wie vorſtehend aus⸗ 

eführt wurde, jedes zu ſeinem beſonderen Zweck und zu ſeiner bes 
ſonderen Zeit! 


Urach. | Marie Ritter. 
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Krieg und Bienenzucht. 


E eit es Imkervereine gibt, hat unſere Bienenzucht nie eine Zeit durchgemacht wie 
s die letzten 3 Kriegsſon mer, deren Einfluß auf das Wohl und Wehe unſerer 
Bienen ſo außergewaltig war wie dieſe. Kritiſche Zeiten kamen auch je und je: 
hochgradige Erregung und Parteizwiſtigkeiten in Zeiten örtlicher Wahlen taten der 
Bienenzucht manchmal Abtrag; aber das gemeinſame Intereſſe brachte die Imker 
immer wieder zuſammen. Die Zeiten ſind vorbei, daß anſtürmende Feinde durch 
entgegengeſchleuderte Bienenkörbe ſamt lebendem Inhalt im Vorwärtsdringen aufge: 
halten wurden — wenn auch in Südweſtafrika 1914 ein ſolcher Verſuch unternom— 
men wurde —. Die Bienen bilden nicht mehr ein Heer, das als Orts-, Haus- und 
Landes verteidigung wirkſame Hilfe bieten könnte. Das Heer der Imker ſelbſt 
iſt ins Feld gerückt. Ihre im Umgang mit den Bienen erworbene Ruhe und Aus— 
harrungskraft in ſchwierigſten Augenblicken, ihre erprobte Nervenkraft 
und Furchtloſigkeit wird ihnen im Kugelregen und beim Sturm auf feindliche 
Stellungen zu gute kommen; auch hier wird es heißen: „Der wackre Schwabe forcht 
ſich nicht.“ Vor ihrem Ausmarſch war es ihre größte Sorge, für ihre zurückgelaſſe⸗ 
nen Bienen einen vertrauenswürdigen Pfleger zu beſtellen und ich bin überzeugt, 
daß keiner der am Ort zurückgebliebenen Imker ſich geweigert hat, ſich dieſer Pflicht 
zu unterziehen. Bei dem einen oder andern Imker mußte zuerſt geſchleudert 
werden — er hatte bis vor dem Krieg keine Zeit dazu gefunden. Dabei war vieles 
zu richten, was den ganzen Zeitraum vorher verſäumt worden war. Bei anderen 
drehte es ſich 1914 nur um die Herbſtmuſterung und um die Vorbereitung 
zur Einwinterung. Angabe der Futtermenge, die noch fehlte. Die Frühjahrs⸗ 
muſterung 1915 verzögerte ſich infolge ungünſtiger Witterung bis 15—17. April — 
bei manchen Völkern höchſte Zeit, um ſie vor dem Verhungern zu ſchützen. Damit 
kam auch die Zeit, die Völker in der Entwicklung zu fördern. Der baldeintret: 
ende Blütenhonig nahm die größte Sorge dem Pfleger ab, brachte aber auch neue 
Arbeit, zumal, wenn ein Pfleger neben ſeinen eigenen Bienen noch mehrere Stände 
zu beſorgen hatte. Da galt es ſtichfeſt zu fein und an das Beiſpiel unſerer Feld: 
rauen zu denken, daß der Pfleger nicht erlahmte. Es waren zum Teil größere 

enten einzuheimſen. Daneben mußte mancher Pfleger darauf bedacht fein, Hilfs- 
kräfte heranzuziehen für den möglichen Fall einer eintretenden Erkrankung. Zus 
nächſt ſorgte er für zu ermöglichende Urlaubsbewilligung für den Bienenbeſitzer. 
Der landwirtſchaftliche Verein wurde um Beihilfe angezogen. Dem einen glückte es, 
dem andern bleibt der Urlaub verſagt. Bei Kommandierungen zur Etappe gings 
leichter als beim ſtehenden Feldheer; beim Bataillonskommando leichter als beim 
Generalkommando. Leider verſagten ganz die in Hohenheim, Weinsberg ausgebilde— 
ten Kurſiſten, daß ſie ſich zur Mithilfe in dem früher gedachten Maße heranziehen 
ließen, als Wanderlehrer von Ort zu Ort zu ziehen, um der dringendſten Imkernot. 
abzuhelfen, da ſie zumeiſt noch in ordnungsmäßiger Berufsarbeit den ganzen Tag 
feſtgehalten waren, oder eigene größere Bienenſtände zu beſorgen hatten — oder 
ſelbſt ausmarſchiert waren. Zurückgebliebene konnten ſich nur am eigenen Ort in 
willkommener Weiſe betätigen. Aber es zeigt ſich von neuem die Notwendigkeit, für 
jeden Bezirk Imker auszubilden, die zu allen Arbeiten auf fremden Bienenſtänden 
Zeit und Willen haben, auf Berufung des Imkers zu erſcheinen und gegen Entgelt 
die nötigen Arbeiten zu beſorgen. Ein Teil der weniger gefährlichen Arbeiten an 
den Bienenvölkern muß in dieſer Zeit von Imkerfrauen und guten Nachbarn 
übernommen werden. Die Notfütterung und etwa angebrachte Reizfütte rung 
ſind Dinge, die jede Imkerfrau beſorgen kann, wenn ſie's einmal geſehen hat, wie 
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man's macht und wenn ihr erklärt wird, worauf es ankommt. Notfüt terung nennt 
man die Darreichung lauwarmen flüſſigen Futters oder die Beigabe 
von aufgekratzten Vorratswaben an ein Volk, das die Wintervorräte ganz oder 
beinahe aufgezehrt hat d. h. wenn ſie nicht mehr bis zum Eintritt der Tracht aus— 
reichend ſind. Während der Brutentwicklung im März, April und Mai braucht jedes 
Volk monatl. mindeſtens 2—5 Pfd. Futter, je nach Volks- und Brutſtärke. Reiz⸗ 
fütterung erhalten nur ſtarke Völker mit genügend Vorräten — in kleineren Gaben 
bei günſtiger Witterung. Beide Fütterungsarten ſind von der Fütterung zur Ein— 
winterung grundverſchieden, dürfen daher nicht wie jene bewerkſtelligt werden, etwa 
durch Einſtellen gefüllter Flaſchen in ein Futterteller am Bodenbrett. Bei Not— 
fütterung auf dieſe Art erfolgt ſicher das Verhungern des Volkes. Das Volk 
ſizt kräfte⸗ und wärmeſparend untätig auf den Waben der oberen Etage und holt 
das Futter nicht auf jo weite Entfernung außer wenn dem Futter Honig beigemiſcht 
it. Dieſen Völkern muß das Futter in die nächſte wenigbelagerte Wabe eingegoſſen 
werden. Das Futter darf aber nur lauwarm fein, daß die Waben nicht ſchmelzen. 
Hiezu dient Tiſchhauſers Wabenfüller, auch die Schwarmſpritze, oder Fütterung von 
oben mit dem Thüringer Luftballon oder Futtergeſchirre aus Holz, die oben auf die 
Waben geſtellt, werden. Dieſe Futtergeſchirre haben einen Zugang von unten. Reiz— 
fütterung wird gegeben an Völker, die ſich ſchon bis auf das Bodenbrett ausbreiten. 
Dieſen wird ein Tellerchen oder Futtergeſchirr je mit Futter bis an den Sitz des 
Volkes eingeſchoben, bei gutem Wetter abends, wenn der Flug eingeſtellt iſt, daß ein 
ſofortiges Aufnehmen des ganzen Futters erfolgt — 2mal wöchentlich etwa 1. 
(Fortſetzung folgt). 


Aber Bienenkrankheiten. 
Von Geh. Regierungsrat Dr. Maaßen. 
(Schluß). 

In zahlreichen Einzelfällen wurden bei geſunden und verdächtigen Völkern die 
Därme der Bienen unterſucht, daraus die verſchiedenartigſten Mikroorganismen gezüchtet 
und Reinkulturen davon, in Honig aufgeſchwemmt, an geſunde Bienen verfüttert. 
Für gewöhnlich vertrugen die Bienen das Futter ohne jeden Nachteil. Bei einigen 
Verſuchen jedoch, nach Verfütterung gewiſſer Hefearten, trat ein plötzliches Sterben 
der Bienen ein. 

Der Verſuch gelang nicht regelmäßig: das Ergebnis war von Zufälligkeiten ab— 
gängig und don Bedingungen, die man nicht vollſtändig in der Hand hatte. Die 
Juͤtterung führte nur dann zum Tode der Bienen, wenn der Futterhonig im Bienen: 
darm durch die Heſe in Gärung geriet. 

Die Erſcheinungen, die die Tiere in einem ſolchen Falle zeigten, waren ganz 
eigenartig. 

Die Bienen waren nicht mehr imſtande, ſich auf den Waben zu halten; ſie fielen 
herunter und lagen in Haufen auf dem Bodenbrette. Der Hinterleib der Tiere war 
ganz aufgedunſen und dabei auffallend ſtark verlängert, ſo daß die Verbindungshäute 
der Körperringe, die Zwiſchenring- und Seitenrandhäute, in ihrer vollen Ausdehnung 
Nchtbar wurden. Dadurch erhielten die Bienen ein ganz abſonderliches, glaſiges Aus— 
ſehen. Die Tiere waren bewegungsunfähig, vermochten nicht mehr zu atmen und 
gingen bald ein. Die Därme der Bienen waren gleichfalls ſtark ausgedehnt; in dem 
gärenden und daher eigentümlich riechenden Inhalt fanden ſich zahlloſe Sproßpilze. 

Bei dem Bienenſterben auf den Ständen der Züchter ſind Erſcheinungen, wie 
die vorher geſchilderten, noch nicht feſtgeſtellt worden. Überhaupt hat ſich bei der 
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Bienenzucht bisher noch nicht gezeigt, daß die im Bienenſtock und im Darm der Bienen 
vorkommenden Sproßpilze den Bienen gefährlich werden. Von Imkern wird freilich 
behauptet, daß ſich im unverdeckelten Honig des Bienenſtockes zuweilen Hefen anſiedeln, 
die den Honig zur Gärung bringen und dadurch für die Bienen ſchädlich machen. 
Näheres iſt darüber noch nicht bekannt geworden. Ferner wird von den Bienenzüch— 
tern angegeben, daß durch Futterhonig, dem Bierhefe zugeſetzt iſt, die Bienen zum 
Abſterben kommen. Der Verſuch ſcheint aber dagegen zu ſprechen (A. Ludwig). 

Die Sproßpilze ſind ſchon wiederholt irrtümmlich als Erreger von Bienenkrank— 
heiten angeſprochen worden. | 

So jind fie für Nosema-Sporen oder für Gregarinen gehalten worden; man 
hat ſie auch ſchon mit dem Bac. pluton White verwechſelt, weil ſie in abgeſtorbener 
Brut manchmal vorkommen und verurſachen, daß die Brut einen ſäuerlichen Geruch 
annimmt, der dem der Sauerbrut gleicht. 

Im Vienenvolke ſind Sproßpilze regelmäßig zu finden. Die Därme der geſunden 
Bienen beherbergen die verſchiedenſten Arten. Sehr verbreitet ſind unter den Bienen 
Sproßpilze aus dem Verwandtiſchaftskreis der Willia anomala. Sie konnten in 
zahlreichen Fällen ohne weiteres aus dem Darminhalt gezüchtet werden. Ferſſer wurden 
häufig Zygoſaccharomyceten gefunden. Eine Art, Zygosaccharomyces Priorianus, 
iſt bereits früher von Klöckner aus dem Leibe von Honigbienen gezüchtet worden, 
außerdem hat vor einiger Zeit Th. Nußbaumer feſtgeſtellt, daß Zygoſaccharomyeeten 
ſehr häufig im Honig vorkommen. Die in der Natur weit verbreitete Sproßpilzart 
Hansenia apiculata Lindner ließ ſich im Bienendarm nur ſehr ſelten auffinden. Oi: 
wurden auffallend kleine Hefen, ſchleimbildende Hefen und Nektarhefen angetroffen, 
darunter namentlich farbſtoffbildende Torulaarten. Mehrmals wurden auch Mycoderma— 
Arten und Pilze gefunden, die in hefeähnlichen Formen wuchſen, z. B. eine Art, die 
in ihren Wuchsformen mit dem ſogenannten Dematium pullulans übereinſtimmte, 
und ein Oidium, das dem Oidium lactis nahe ſtand, aber zierlicher in der Geſtalt war. 

Das Oidium und ebenſo manche der Sproßpilzarten gaben mit Farbſtoffgemiſchen, 
z. B. dem Giemſaſchen, ſehr gute Doppelfärbungen, ſodaß ſie in den Ausſtrichen aus 
dem Darminhalt durch ihre bunten Zellbilder deutlich hervortraten. In ſehr vielen 
Fällen ließ ſich, wie ſchon in den Jahren vorher, in den Bienen geſunder und kranker 
Völker, die aus den verſchiedenſten Gegenden ſtammten, ein Mikroorganismus nach— 
weiſen, der ſich durch eine ſtark gekrümmte, wurſtförmige oder würmchenähnliche Geſtalt 
auszeichnete, in der Mitte des Leibes ein kernartiges Gebilde zeigte und manchmal 
noch von einer Hülle umgeben war. Eine Schädigung der Bienen durch den Mikro— 
organismus war nicht feſtzuſtellen. Die Würmchenähnlichen Zellen fanden ſich meiſt 
im Enddarm der Bienen in Haufen angeordnet; ſie kamen in zweierlei Größen vor 
und waren aus ſproßpilzähnlichen Zellen hervorgegangen, lagen daher in der Regel 
noch paarweiſe zuſammen, jedesmal eine kleine würmchenähnliche Zelle mit einer großen 
durch einen kurzen, ſtarren Faden verbunden Der Mikroorganismus ließ ſich nicht züchten. 

Fadenpilze wurden in lebenden Bienen nur ſelten angetroffen, öfter dagegen in 
toten Bienen. Gefunden wurden vorwiegend verſchiedene Arten von: Penicillium, 
Aspergillus und Mucor, in einem Falle eine Art der Gattung Sordarla. | 

Die Bakterienflora des Bienendarmes war im allgemeinen recht mannigfaltig, 
aber zeitweiſe in der Zahl und Art der Bakterien ſtark wechſelnd. Häufig kamen 
Mikrokokken, Sarzinen und ſporenbildende Bakterien vor, namentlich Angehörige der 
Meſentericus-, Semicloſtridium-, Subtilis: und Megaterium-Gruppe. Gelegentlich 
wurden im Darm der Bienen geſunder Völker die bei der Faulbrut (Larvenſeuche! 
vorkommenden Bakterien nachgewieſen, nämlich der Bac. lanceolatus und der Bac. 
alvei, ſowie dem Streptococcus apis ähnliche Kettenkokken. Wiederholt wurde auch 
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ein ſporenbildendes Stäbchen angetroffen, das in allem der Bakterienart glich, die von 
Krompecher irrtümlich als Bac. alvei bezeichilet worden iſt. Der „Bac. alvei 
Krompecher“ hat durch die Unterſuchungen von Arthur Meyer eine gewiſſe Be— 
deutung erlangt. Er iſt von dem Bac. alvei Cheshire und Cheyne, wie der Ver— 
gleich der Kulturen zeigte, durchaus verſchieden. Die beiden Bakterienarten weiſen 
gar in der Geſtalt weitgehende Unterſchiede auf, jo daß fie ſich unter dem Mikro— 
ſkope im ungefärbten und im gefärbten Zuſtande leicht unterſcheiden laſſen. 

Regelmäßig fanden ſich im Bienendarm gewiſſe nicht ſporenbildende Bakterien, 
die dadurch hervortraten, daß ſie im Bienendarm und ebenſo in den künſtlichen Kulturen 
„Kapſeln“ bildeten und im Darm aus bisher noch unbekannten Gründen zu lebhafter 
Vermehrung kamen. 

Eine Bakterienart, die in der Kultur gelben Farbſtoff und Zooglöen bildete, zeigte 
im Bienendarm die Kapſelbildung in beſonders ausgeprägter Weiſe. Außer dieſen 
woglöenbildenden Bakterien wurden noch zwei andere kapſelbildende Bakterienarten 
gezüchtet, die zur Gruppe des Bac. lactis abrogenes gehörten, und von denen die 
eine Art mit dem Bact. loculosum Migula (dem Fächerbazillus von Clauß), die 
andere mit dem Bac. pneumoniae Friedländer in den weſentlichen Eigenſchaften 
äbereinſtimmte. 

Die geſunden Bienen beherbergen die Bakterien, wie dies auch Hans Peterſen 
jeſtgeſtellt hat, faſt ausschließlich in der Kotblaſe. In der Honigblaſe wurden Bak— 
terien, wie Mikroorganismen überhaupt, nur in Ausnahmefällen gefunden: ihr Inhalt 
var in der Regel keimfrei. Im Mitteldarm waren Bakterien meiſt nicht oder doch 
zur in ſpärlicher Zahl nachzuweiſen: ſie kamen darin auch für gewöhnlich nicht zur 
Vermehrung. Anders in der Kotblaſe. Hier entwickelten ſich die Bakterien weiter 
und zerſetzten die vorhandenen Nahrungsreſte. Unter regelrechten Verhältniſſen hielt 
ih die Bakterienvermehrung auch hier in beſtimmten Grenzen. Erſt wen ſich die 
Nahrungsreſte in der Kotblaſe in ungewöhnlichen Mengen anhäuften, wie es der Fall 
iſt, wenn die Bienen während ihrer Ruhezeit im Winter die Futtervorräte über Ge— 
bühr angreifen, vermehrten ſich die Bakterien außerordentlich ſtark und führten Zer— 
ſetzungen des Kotblaſeninhaltes herbei, die ſich ſchon durch den Geruch bemerkbar 
machten. Solche Zuſtände ließen ſich regelmäßig bei ſchlecht eingewinterten Bienen 
ſeſtſtellen, die an der „Ruhr“ litten. | 

Bei den ruhrkranken Bienen war die Kotblaſe prall gefüllt und enthielt neben 
flüſſigen und feſten Nahrungsrückſtänden (Pollen, Pollenhäuten) und zahlreichen kleinen 
Bällchen, die aus Teilen der peritophiſchen Membran beſtanden, ein Gewirr von Bak— 
terien. Außerdem waren die Bakterien auch in den dünneren Teil des Enddarms, den 
genannten Dünndarm, hinaufgewandert und ſogar bis zum Mitteldarm vorgedrungen. 
Sie füllten daher den Dündarm faſt vollſtändig aus und waren im Mitteldarm ſtets 
m großer Zahl vorhanden. Ferner war bezeichnend für dieſe eigenartigen Stauungszu— 
ſtände, daß manche Bakterien im Darm zur Sporenbildung kamen. Dies wurde regel— 
mäßig bei einer Bakterienart feſtgeſtellt, die ſich dadurch auszeichnete, daß ſie 
Köpfchenſporen bildete, welche im reifen Zuſtande von faſt kugeliger Geſtalt waren, 
und deren Sporenhaut ſich ausnahmsweiſe durch die Farblöſung von Giemſa nicht 
rot, ſondern blau färbte. 


Krebsſchäden. 


„Die Erfahrung zeigt gerade das Gegenteil jener Vermutung, welche glaubte, 
daß im laufenden Jahre Bienenvölker und Schwärme leichten Kaufs zu haben wären. 
och nie hat man mit derartigen Schwierigkeiten in der Bienenbeſchaffung zu kämpfen 
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gehabt, wie heuer. Die Gründe hiefür ſind nicht zum wenigſten im verfloſſenen Honig— 
jahr zu ſuchen, das manchen veranlaßte (vielleicht jetzt zu ſeinem Bedauern) ſeinen 
Beſtand zu vergrößern, noch vielmehr aber darin, daß nach ſolchen Honigjahren die 
Zahl der werdenden Imker ſich mehrt, und zwar in einer Weiſe, daß man ſtaunen 
muß, zumal in Kriegsjahren. An allen Enden und Ecken ſchießen zunächſt Bienenſtände 
aus dem Boden, wie die Pilze beim Regenwetter. Die ſollen und möchten alle bevölkert 
werden, und da das Kaufen von Völkern im Frühjahr etwas tief in den Geldbentel 
greift, das Beginnen mit Standvölkern Anfängern auch nicht beſonders zu empfehlen 
iſt, mit Schwärmen. 

Woher aber die vielen Schwärme nehmen? Sogenannte Handelsbienenſtände 
. im Lande nicht oder doch nur ſolche ohne größere Bedeutung. Sagen wir 
gottlob! ' | 

Aber Bienenwirtſchaften haben wir, die aus irgendeinem Grunde nicht mehr 
vergrößerungsfähig ſind oder deren Inhaber ſich an ſeinem jetzigen Beſtande genug 
ſein läßt. Die könnten wohl die anfallenden Schwärme, ſoweit ſie nicht zur Ausfüllung 
von entſtandenen Lücken nötig ſind, abgegeben. 

Daß dies auch vielfach das Beſtreben iſt, zeigen uns die diesbezüglichen Inſerate 
unſerer Bienenzeitſchriften, die ja, der Natur der Sache gemäß, eine genügend lange 
Zeit vor Anfall der Schwärme erſcheinen müſſen. 

Wendet man ſich nun ſofort nach Erſcheinen der betreffenden Zeitſchrift an 
den Inſerenten, ſo kann man „blaue Wunder“ erleben. 

Mir und vielen meiner Bekannten ging es ſo. Beweis! 


Im März ſchrieb ein Imker N. Bienenſchwärme deutſcher Raſſe aus. Sofort 
wende ich mich mit Einſchreiben an ihn und erhalte zu meiner Freude die gewünſchte 
Anzahl Schwärme zugeſagt. Gut, dachte ich mir: „Das klappte einmal famos!“ Nach 
14 Tagen erhalte ich eine Poſtkarte, die unter „dem üblichen Bedauern“ mitteilt, 
daß die Lieferung der unterm ſo und ſovielten zugeſagten Schwärme ihm leider nicht 
möglich ſei, da er bereits Schwärme zugeſagt habe an Bekannte, ehe er mir geſchrieben 
habe. Iſt das nicht drolllig? Hat der gute Mann für einen Augenblick ſein Gedächtnis 
auf Reiſen geſchickt! Oder glaubte er, der Beſteller habe vielleicht gar ſeines verloren? 
Wer jo plump lügt, der fol das Lügen nur bleiben laſſen oder beſſer lernen! 


Nun das allerſchönſte: Der betreffende Herr Imkerkollege ſchreibt in der folgenden 
Nummer derſelben Bienenzeitſchrift ſeine Schwärme aufs neue aus! Was muß man 
zu einem ſolchen Gebaren ſagen? Nichts! Aber etwas Kräftiges denken! 


Ein anderes Beiſpiel! In der gleichen Nummer derſelben Zeitſchrift ſchreibt ein 
anderer Imkerkollege auch Schwärme deutſcher Raſſe aus. An ihn wende ich mich auch. 
Zwei Tage darauf erhalte ich die ebenfalls „bedauernde Antwort“, daß ihm eine 
Lieferung unmöglich ſei, da meine Beſtellung leider zu ſpät eingelaufen ſei. Er inſeriere 
auch noch in anderen Zeitſchriften und da die Leſer dieſer Zeitſchriften ihre Zeitſchrift 
pünktlich erhielten, ſeien fie mir eben zuvorgekommen. Das ſcheint ja glaubwürdig: 
Zufälligerweiſe aber bin ich Leſer aller bekannteren, namentlich der ſüddeutſchen 
Bienenzeitungen und machte mich deshalb auf die Suche nach dieſem Inſerat, das ich 
aber trotz großem Zeitaufwand und gut bewaffnetem Auge nicht finden konnte. Der 
Herr Kollege hatte mich mit leichter Mühe los und dachte ſich: „Schau wo Du 
Schwärme bekommſt!“ 

Das iſt vielleicht nur eine Kriegslüge und nicht ſo gefährlich! Jeder nach ſeinem 
Geſchmack! Ich für meine Perſon finde es ſehr unfair! Und Du, lieber Kollega? 

Gleichzeilig wandte ich mich noch an viele andere, die ihre Schwärme zu Markt 
geben wollten. Weit über eine Mark verausgabte ich für Porto und von allen, die 
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beiden eben angeführten Fälle ausgenommen, fand es nur ein Einziger, ſage und 
. nur ein Einziger, für angezeigt, Rückantwort, natürlich in abſchlägigem Sinne, 
zu geben. | 

Vor Erſcheinen des Inſerates war ſcheints ſtets alles immer an den Mann 
gebracht. Wers glaubt, der zahlt einen Taler! Iſt das nicht zum Verplatzen lachhaft! 

O nein, „das läßt tief blicken!“ 

Denn, leider müſſen wir den betrübenden Schluß ziehen, daß in unſerer Imker— 
welt in weiten Kreiſen die einfachſten kaufmänniſchen Gebräuche noch keinen Boden 
gefunden haben. Wenn einmal eine Lieferungszuſage gemacht iſt, iſt ſie in ihrem vollen 
Umfange, wenn ſie überhaupt ausführbar iſt (wenn ſie es nicht wäre, würde man nicht 
inſerieren), was wir bei Schwärmen als mildernden Umſtand zugeben wollen, aufrecht 
zu erhalten. Das gebietet der Anſtand und — das Geſetz, auf Grund deſſen der 
Beſteller die Lieferung erzwingen könnte, wenn ſie ihm einmal zugeſagt iſt. 

Dann gehört Wahrhaftigkeit doch auch zu einem reellen Geſchäftsleben. Wer 
aber der Anſicht iſt, man dürfe gegebenenfalls ſchon einmal der Wahrheit kräftig aus— 
weichen, der möge, wenn es einmal gelogen ſein muß, doch ſo lügen, daß es glaubhaft iſt. 

Wenn man „ausverkauft iſt“, dann wäre es zum mindeſten angezeigt, ein 
Weiterinſerieren zu unterlaſſen oder einem Anfragenden wenigſtens eine Gegenantwort 
auf ſeine Anfrage zu geben. 

Die gleich unliebſamen Erfahrungen wie beim Schwarmeinkauf macht man mit 
dem Königinneneinkauf. 

Auch etwas Selbſterlebtes! 

Unſere Völker hatten im letzten Jahr mit ihren Weiſeln viel Pech. Daher trotz 
Reſerve großer Königinnenbedarf. | 

Es müſſen bejtellt werden. 

Unter Fettdruck prangt da ein Angebot „rein durchgezüchteter deutſcher König⸗ 
innen“ in einer Bienenzeitſchrift. Die Firma iſt zwar „neu“, noch nie gehört und 
geleſen, keine der vielbekannten Belegſtationen. 

Probiert man es! Neue Firmen liefern meiſt reell, da ſie ſich einen Kundenkreis 
ſichern müſſen, denkt man ſich. Ich denke auch ſo. 

Schätzen kann fehlen! Die Königinnen kamen, in fürchterlich kleinen, engen 
Käfigen, faſt ohne Vorrat, jedoch mit reicher Begleitung. War das ſchon kein gutes 
Omen, ſo ſagte der erſte Blick, daß man einmal wieder hereingefallen war. Die 
ſchönſten Baſtardköniginnen, die nun ein zahllos Heer von Krainer-⸗Italienerkindern 
hinterlaſſen haben, die zurzeit Waiſen ſind und einer neuen Mutter entgegenſehen. 
In der Not nimmt man aber was zu haben iſt. Glaubt der gute Mann aber nicht, 
daß er ſeine Königinnen auch losgeworden wäre, wenn er ſie als Baſtarde angeprieſen 
hätte? Stände er nicht viel ehrlicher da als ſo? Er mußte wiſſen, daß feine König⸗ 
innen Baſtardköniginnen waren, durfte ſie alſo nie als „rein deutſche Königinnen“ 
anbieten, ohne ſchon zum voraus ſich das Brandmal anzuhängen, daß er das Publikum 
wiſſentlich täuſchen wolle. Mags auch in manchen Fällen gelingen, immer gelingt es 
nicht. Und dann? 

Derartige Dinge ſind böſe Krebsſchäden in unſerem Imkergeſchäftsleben. Sie 
ſind ja nicht auszurotten, weil es eben verſchiedene Menſchen gibt, aber nicht oft genug 
kann man darauf hinweiſen, weil ſie moraliſch ſehr bedenklich, ſodann aber auch, weil 
ſie der Imkerei, als eine der edelſten und veredelndſten Naturliebhabereien, beſonders 
ſchlecht anſtehen. Pünktlichkeit und Aufrichtigkeit in Handel und Wandel dürfen nicht 
vom Kaufmann, nein, ſie müſſen von allen, die ſich kaufmänniſch betätigen, und wenn 
es auch in der allereinfachſten Weiſe geſchieht, gefordert werden. Ophthalmos. 
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Jahresrechnung des Deutſchen Imkerbundes N 
Debet 1913— 1915. 
N | 4 
An ar Vortrag von 1912 73.17 | Per Tit. I Vorſtandsſitzungen 
„Tit. Fa 4285.89 und Vertreterver— 
„Tit. II Zinſen 5 42.91 fammlungen . 
„Tit. III Sonſtiges „Tit. II Ausſchüſſe. 
Reichsbeitrag. . 12000, — „ Tit. III Ausstellung 
Staatsbeitrag . 14000. — [„ Tit. IV Schreibhilfe 
Darlehen . 436.80 „ Tit. Verwaltungskoſten 
Beitrag zur Deckung „ 3 N ee } 
des Fehlbetrages „ Saldo ; > 
der Berliner Aus: 
jtellung . . P970.— 
zurückerſtattete Ge: 
richtskoſten. 25.50 


von der Sparkaſſe 
abgehoben . 


Aktiva. 


Kaſſen⸗Konto 
Außenſtände 


Beiträge zur Deckung des 
Fehlbetrages der Berli— 
ner Uusitellung . 

Beiträge für 1914 . 


Köslin, den 31. 


Veröffentlicht 


921.40010353.70 


14755.67 


Bilauz. 


ch 
14755.67 | Kaſſen-Konto 
Saldo 
Außenſtände 
Barbeſtand 
740.05 
132.99 De 
15628.71 | 
S — 


Dezember 1915. 
Küttner, Geſchäftsführer. 


Poſen, den 20. März 1916. | 
: Der Vorſtand. 
Frey. Küttner. h 
Jahresrechnung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbide 
Debet. 1914 und 1915. Kredit. 
eee * 
An Tit. ee ee 3112.60 [ Per Tit. I Vorſtandsſitzungen 150 
„Tit. II Zinſen 5 —.— | u. Vertreterverſammlungen 287.30 
„Tit. III Sonſtiges . 66.01 [„ Tit. en Ausſchüſte a 
„Tit. IV Hilfsaktion f. durch ferenten .. 75.0 
den Krieg geſchädigte „ Tit. III Schreibhilfe 1500.— 
N | „ Tit. IV Verwaltungskoſten 308.90 
| „ Tit. V Verfchiedenes . 183.86 
„Tit. VI Hilfsaktion 753.40 
| Saldo . 
| | Stadtſparkaſſe Köslin | 49. 
| | Barbeſtand 169.10 684.10 | 
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Aklüva. Bilanz. Paſſiva. 
% NT Mm 


Kaſſen⸗Konto 2 3772.16 ı Kaſſen⸗ Konto 3603.66 
Sparkaſſen⸗Konto 495.— | Sparkaſſen⸗K onto ee. 
Außenſtände Saldo | Ä 
Beiträge für 1915 . 1770.— | Außenſtände . .11770.— 
; Guthaben lt. Buch 8626 | 495.— 
a Barbeſtand .. 4 169.10] 2434.10 


ö 6037.76 6037.76 
1 — — — = 
Köslin, den 31. Dezember 1915. 
Küttner, Geſchäftsführer. 
Veröffentlicht 
Poſen, den 20. März 1916. 
Der Vorſtand. 
Frey. Büttner. Küttner. 
Lehzen-Stiſtung. 
| Attivn. Bilanz; 1913—1915. Paſſiva 
u K| Ä . De: 
Bermögen aus dem Vorjahre 1644.90 [ Saldo 
Zinſen 117.11 | Guthaben lt Buch 80303 1762.01 
1702.01 1762.01 


— 
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Köslin, den 31. Dezember 1915. 


Küttner, Geſchäftsführer. 
Veröffentlicht 
Poſen, den 20. März 1916. 


Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Vorbehaltlich der nachträglichen Genehmigung der Vertreterverſammlung hat der Vorſtand 
1 für das Vereinsjahr 1916 einen Beitrag von 5 „ für jede Stimme (250 Mitglie der) 
zu erheben. 

Die angeſchloſſenen Verbände werden erſucht, den Beitrag bis zum 1. Juli d. Is. unter 
Angabe der Mitgliederzahl an den Unterzeichneten einſenden zu wollen. 


Köslin, den 12. April 1916. 
Teßmarſtr. 25 I. Eu, 
Küttner, Geſchäftsführer. 


Vereinigung der Tentihen Imkerverbände. 
Die Rechnung der Berliner Ausſtellung ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 21 079,224 
ab. Rechnungslegung erfolgt in der nächſten Vertreterverſammlung. 


Poſen, den 21. März 1916. 
Der Vorſtand. 


Frey. Büttner. Küttner. 
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Wanderverſamälung Deutſcher, Gſterreichiſcher und Ingariſcher Bienenwirte. 


Aktiva. Bilanz für 1913—1915 Paſſiva. 
ö 4 „% „„ 444 
Beſtand aus dem Vorjahre 193.— [ Kaſſen⸗Konto 50.— 
Sald d 3 
Guthaben lt. Buch 13334 143.— 
193.— 193.— 


Köslin, den 31. 


Dezember 1915. 5 
gez. Küttner, Geſchäftsführer. 


Veröffentlicht 


München und Köslin, den 20. März 1916. 


gez. Hofmann. 


Küttner. 


ELT Nundſchau. 1 GEBE 


Vom Tannenhonig. Prof. Dr. Zander: 
Erlangen jagt im Jahresbericht 1915 der 
Kgl. Anſtalt für Bienenzucht über die 
Urſache des Honigens der Tannen — aber 
auch nur der Rottannen — folgendes: 
„Eine in der Nähe unſeres Wanderſtandes 
in Kosbach ſtehende Fichtengruppe wurde 
an heißen Tagen ſehr ſtark von den Bie 
nen umſchwärmt. Auf der Suche nach den 
Honigquellen ſtießen wir bald auf zweig⸗ 


knoſpenähnliche Gebilde, die unter den 
Schuppen am Anfangsteil der vorjährigen 
Triebe ſteckten. Einzelne, paarweiſe oder 
in größerer Zahl kranzförmig dem Zweige | 
anliegend, Stellen ſie ſich als etwa L— 3 | 
Millimeter große Blaſen von gelblicher 
bis brauner Farbe dar, die an der dem 
Zweig zugekehrten Seite ſtark eingedrückt, 
an der äußeren Seite dagegen kugelig vor- 
gewölbt waren. Auf ihrer Oberfläche lag 
eine dicke, ſüß ſchmeckende Schicht, welche | 
die Bienen eifrig eintrugen. | 
Über die tierische Natur der Honig: 
erzeuger kann in dieſem Falle kein Zweifel 
beſtehen. Die überzuckerten Blaſen waren 
die aller Körperanhänge ledigen, allerdings 
ſehr kleinen Weibchen der Fichtenquirlſchild⸗ 
laus, wie die Kgl. Forſtliche Verſuchsan⸗ 
ſtalt in München beſtätigte.“ 
Dieſe Beobachtungen Zanders haben 
ihren Weg durch die meiſten apiſtiſchen 
Zeitſchriften Nord- und Mitteldeutſchlands 
gefunden und nicht ſelten ſchloſſen die be⸗ 


treffenden Notizen mit der Frage: „Was 
ſagen die Waldimker dazu?“ Die Ant⸗ 
wort eines ſolchen ſei hiemit gegeben. 


1 


Zunächſt muß feſtgeſtellt werden, daß 


ſchon im Jahr 1912 auf der Vertreterver⸗ 


ſammlung des Württ. Landesvereins f. B. 


Burkhardt Fichtenzweige mit Quirl— 
ſchildläuſen gezeigt hat und die Vermutung 
ausgeſprochen wurde, daß letztere Honig: 


ſpenderinnen ſeien. 


Es gelang mir nun heuer, in der 
Zeit vom 18. — 30. Juni und noch 
in den erſten Tagen des Juli das Vor⸗ 
handenſein von Tauſenden von Fichtenquirl⸗ 
ſchildläuſen auf älteren Rottannen — und 
zwar ſchon auf den unterſten Aſten —feſt⸗ 
zuſtellen und zu beobachten, wie dieſe Tier: 
chen, hauptſächlich bei ſtrahlendem Sonnen⸗ 
ſchein, Honigtropfen ausſchieden und die⸗ 
ſelben an die eifrig ſammelnden Bienen 
abgaben. Die Honigaufſätze begannen ſich 
raſch zu füllen; nach dem Schleudern zeigte 
der Honig eine ſchöne, rotbraune Farbe 
und hatte ſcharfen Geſchmack. Leider verſagte 
die ſüße Quelle infolge ungünſtiger Witte: 
rung bald, die Läuſe trockneten ein und 
bildeten dürre, braune Kruſten. 


Ein Irrtum meinerſeits iſt völlig 
ausgeſchloſſen, und zur Vorſicht verſandte 
ich an eine Reihe bekannter Imker Tannen⸗ 
zweige mit Quirlſchildläuſen, um meine 
Beobachtungen beſtätigen zulaſſen. — 


— 


„ 


Es kann alſo, wie auch Zander vor: 
ſchtigerweiſe ſagt, in „dieſem Falle“ kein 
Zweifel mehr herrſchen, daß der Rottan— 
nenhonig tieriſchen Urſprungs iſt. Hiebei 
aber vom „Kot der Läuſe,“ von eckelerregen— 
den Darmausſcheidungen uſw. zu ſprechen, 
it Unſinn; denn der Rottannenhonig iſt 
ſcherlich ein ebenſo reinliches Produkt der 
Läuſe wie der Blütenhonig der Bienen 
oder die Milch der Kühe; er iſt nichts 
anderes als von den Läuſen in Honig 
ungewandelter Pflanzenſaft, den die Bienen, 
ane ihn vorher invertieren zu müſſen, ein— 
ammeln und ſofort in die Zellen ablagern. 
Auf der Edel: oder Weißtanne 
and ſich nicht eine Schildlaus, die ja auch 
er Name auf die Fichte verweiſt, von 
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andern Läuſen war ebenfalls keine Spur 
zu finden. Freilich hat's auch keinen Honig 
aus der Weißtanne gegeben. Solange 
von den Männern der Wiſſenſchaft nicht 
einwandfrei Gegenteiliges bewieſen wird, 
ſteht für uns Waldimker folgendes feſt: 
1. Rottannenhonig iſt tieriſchen 
Urſprungs und ſtammt von der Fichten⸗ 
quirlſchildlaus. 2. Weißtannenhonig 
iſt pflanzlichen Urſprungs, da noch 
niemand einwandfrei nachweiſen konnte, 
daß die ungeheuren Mengen Honig, die 
die Edeltanne in günſtigen Jahren liefert 
und zu welchen die Ausſcheidungen der 
Schildläuſe beſcheidene genannt werden 
müſſen, von tieriſchen Erzeugern ſtammen. 


Lupp. 


E E 


Zuchtſtation „Rohrklinge“. 
Echt deutſche Edelköniginnen aus honigreichen Stämmen, Dröhneriche ſeit Jahren 
teingezüchtet, gibt für Mitglieder des Bez.⸗Vereins zu A 4.—, des Landes vereins zu HK 5.— 
ib. Belegtare & 1.—, für Vereinsmitglieder 4 0.50. 


Oberſöllbach, P. Neuenſtein. 


Hptl. Mack, 
Kontrolleur der Belegſtationen Wbgs. 


EI Be Ha IJ 


a) Verſammlungs anzeigen. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. 
Verſammlung am 11. September 1916, abends 7½ Uhr, im Charlottenhof in Stuttgart. 


Bienen züchterverein Weihungsgau. 


* 


Sonntag, den 17. Septbr. 1916, nachm. ½4 Uhr, Verſammlung im „Hirſch“ in Staig. 


agesordnung: Rechenſchaftsbericht; Wahl eines erſetzenden Vorſtandes und Kaſſiers; Ver: 


ſchiedenes. 


In Vertretung des Vorſtandes: Neuer, Kaſſier. 


b) Bereins⸗Berichte. 


Neuenbürg. Im ſchönen Saale zum Ochlen | 
in Höfen ſammelten ſich am 30. Juli 85 Imker, 
darunter 10 Frauen, um zu beraten, wie der 
men und Imker Not zu ſteuern ſei. — Der 
vorſtand begrüßte die zahlreich Erſchienenen mit 
Worten des Dankes für ihr Erſcheinen, bedauert 
Ver. daß die allſeitige Not ſie zuſammengeführt. 
dot 31 Jahren habe die Natur noch nie ſo 
auge die Bienen ohne Honig gelaſſen wie heuer. 
zu allem Unglück geſellte ſich noch die Zucker— 
not, die es auf manchen Ständen unmöglich 
wachte, rechtzeitig das nötige Futter zu reichen, 
e daß einzelne Völker eingingen. In feinen: 
zortrag über die Not der Bienen, ihre Folgen | 

| 


\ 


und deren möglichite Bekämpfung berührte der 
Vorſtand zunächſt den Befund, wie er ſich in und 
vor den Wohnungen zeigte und zog die daraus 
ich ergebenden Folgerungen. Um dieſe zu be⸗ 
kämpfen iſt ſofortige, ſtarke Fütterung nötig, wenn 


nicht doch noch einige Honigtracht eintreten ſollte. 
Dem Volke muß Kraft zur Wiederaufnahme ſeiner 
Tätigkeit gegeben werden. Neu angeſetzte Brut 
wird die Tätigkeit der alten Bienen anhaltend 
günſtig beeinfluſſen und die ſo notwendige Volks— 
erneuerung noch vor Eintritt kalter Witterung 
herbeiführen. Noch vorhandene junge Drohnen— 
brut wird im Auguſt und September etwa nötige 
Königinnenzucht noch ermöglichen. 


Um den endloſen Strom der Zuſchriflen an 
den Vorſtand etwas zu ſtauen, einzudämmen und 
abzuleiten, ſollen die örtlichen Vertrauensmänner 
mehr als bisher zur Mitarbeit herangezogen 
werden. In welcher Art und Weiſe dieſe Mit— 
arbeit erfolgen ſoll, betont der Vorſtand in einer 
Reihe von Vorſchlägen, die ſämtlich gutgeheißen 
wurden. Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit, 
für entſtehende Auslagen, Zeitverſäumnis auch 


* 
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eine entſprechende Entſchädigung feſtzuſetzen. Die 
Verſammlung einigt ſich auf den Vorſchlag 
„Baumann“: „Die Entſchädigungen ſind ganz 
aus der Vereinskaſſe zu leiſten und nach billiger 
Berückſichtigung des Geſchäftsanfalls vom Aus: 
ſchuß anzuſetzen.“ Der Zuckerbezug hat viele 
Klagen über Ungleichheit in der Austeilung ver— 
anlaßt, die dem Vorſtand nochmals Veranlaſſung 
geben, den etwas verwickelten Geſchäftsgang im 
Bezuge des ſteuerfreien Zuckers zu erläutern und 
zur Nachachtung zu empfehlen. 

Die vor 2 Jahren, vor Kriegsausbruch nach 
Beratung angenommenen Statuten ſollen vorerſt, 
in der Zeit der Papiernot, nicht in Druck ge— 
geben werden; die Mitglieder wollen ſich noch 
länger gedulden. 

Über die Gewährung von Unterſtützungen 
an die Hinterbliebenen gefallener Mitglieder 
macht der Vorſtand erneut Mitteilung und erſucht 
um Übermittlung der betr. Angaben im Einzelfall. 

Um den Beſuch der Verſammlungen von 
allen Orten ſtetiger zu geſtalten, werden Sperr— 
maßregeln gutgeheißen, die bezwecken, Orte, welche 
keine oder nur wenige Mitglieder zur Verſamm— 


— —Ü˙ l ——— —;——— 


Der praktische Ratgeber im Obst- und Gartenbau 


ſetzt auch während des Krieges ſeine nützliche Arbeit fleißig 
Jede Nummer dieſer Zeitſchrift bringt eine ſo große 
Fülle lehrreicher Auſſätze und Notizen und zeugt von ſo fei— 
nem Verſtändnis für die Gärtnerſeele, daß es immer wieder 
Ohne Fachzeitſchrift kommt nie⸗ 
mand aus, der einen Garten beſtellt und auf der Höhe bleiben 
will. Johannes Böttner iſt der geeignete Redakteur, Gr: 
fahrene und Anfänger in treuer Gemeinde zuſammen zu halten. 
& Sohn, Frank⸗ 
furt a. O.) koſtet vierteljährlich bei Poſt und Buchhandel nur! 
1.50 Mark; es lohnt ſich wirklich, dieſen kleinen Betrag für 


fort. 


ein Genuß iſt, ſie zu leſen. 


„Der praktiſche Ratgeber“ (Verlag Trowitzſ 


ihn anzulegen. 
Sooo 


| 
| 


Bin Käufer für reines 


Bienenwachs 


und alte, trockene Bienen- 
waben bei guter Bezab: 
lung und bitte um Ange— 
bote mit Preisangabe 
gegen bar. 

Engelbert König, 
Wachszieherei u. Kunſtw.⸗ 
Fabrkt., Ravensburg. 
NB. Bei größeren Poſten 

kleines Muſter ſenden. 


| Druckſchrift über vorteilhafteſte erwünſcht 


Verwertung verſendet koſtenlos 
Georg Aumann, Bienenwirtſchaft, 
Bretten, Baden. 


% 


| 
Eigenes Wache! 


Die Bienenpflege. 
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| kauft jedes Quantum und fieht 
bemuſterten Angeboten entgegen. 


| C. Schuler, chem.ztechn. Fabrik, 
| Schwenningen a. W. 


hell und dunkel, kauft 
fortwährend zu aller⸗ 
höchſten Preiſen, Ange⸗ 
bote mit Preisangabe 


Fr. Offner, 
Groß⸗Sachſenheim. 


Digitized by 


. Nr. 


lung entſenden, künftig als Berfanmlungsor 
zu meiden bis ſich wieder regeres Intereſſe zei 
- und Mitglieder, die beharrlich fehlen, in d 
Korreſpondenz des Vorſtands möglichſt nicht 
berückſichtigen. — Die nächſte Verſammlung 
September findet in Neuenbürg ſtatt. 
M. Bürkle, Oberl. 
Waldſee. Am 30. Juli d. Is. hielt ie 
Bezirksverein Waldſee in Otterswang eine e 
gutbeſuchte Verſammlung ab, bei der Wande 
lehrer Hauptlehrer Merath⸗Niederhoſen il 
vationelle Bienenzucht und in einem weiter 
Vortrag über Faulbrut ſprach. Da in ein 
Stand in Otterswang die bösartige Fa 
aufgetreten war, konnte Redner feine M Si 
rungen durch Anſchauung unterſtützen. Der Boh 
ſitzende, Vereinsvorſtand Eiſele⸗Otterswang 
dankte dem Redner für ſeine praktiſchen Da 
legungen. Die Bienen find heuer ſehr arm # 
wo nicht gefüttert wurde, ſind da und 
mitten im Sommer Völker verhungert. Zurze 
tragen ſie ordentlich ein. Doch werden ſie kau 
überall den Wintervorrat zuſammen bringen. 
Miller. 


| Große 


Seibienenldiwärme 


| 
| 
| mit Reiſefutter und 1916er Jg 
befr. Königin (auf Wunſch fi 
50 , abgeſperrt), 5 Pfd. U 
| Einpacken, von Mitte Sept. 
zu 5 & per St. inkl. Verpach 
ung. Garantie für leb. Ankunſt 
Das 11. Volk gratis. Anleitung 
zur Behandlung gratis. Junge 
1916er befr. u auf Ech 
| heit geprüft, mit zahlreiche 
Begleitbienen, & 1.50 frank 
| Originalverſandkiſten, 18mm 
| prämiiert, darunter 4 Staats 
medaillen. Wegen Zuckerbe⸗ 
ſchaffung verlange man Kau 
ſchein. Beſtellungen zeitig er 
beten. 9 
Auguſt Dammann, Hiſpinges, 
(Kreis Soltau), Vorſt de 
des Imkervereins Biſpingen. 


Wachs und 2 


alte Waben 


kauft und zahlt höchſte 
Preiſe 


pried. Leyrer, 
. Wel Sehe, Sal Do 


, 


U 
2 
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Die Bienenpflege 


— Monatsſchriſt zur 
|. 2 Förderung des rationellen Betriebes 


herausgegeben 
vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


Oktober 1916. 


| iI. Jahrgang. 


2 9 


Ehrentafel der Bienenpflege. 
für die im Felde ſtehenden Mitglieder des Landesvereins. 
Auf dem Felde der Ehre gefallen: 
Unteroffizier Rupert Rupp, Böttingen O./ A. Neckarſulm; 


Gefreiter Käſer, Oſchelbronn O.) A. Waiblingen, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe. 


An die Keler. 


Der unerbittliche Tod hat unſerem Burkhardt die Feder entriſſen; das einmütige 
„ertrauen der Vertreterverſamlung, das zu rechtfertigen ich für meine ernſteſte Pflicht 
Fable, hat fie mir in die Hand gelegt. Nach alten, bewährten Grundſätzen werde 
fie führen. Bälz, Blind, Mangler und Burkhardt find leuchtende Vorbilder. Ihr 
rogramm iſt mein Programm: Förderung der heimischen Bienenzucht in allen Zweigen, 
n Wiſſenſchaft und Praxis; zugänglich jedem wahren Fortſchritt, abhold allen markt⸗ 
ſchreieriſchen Neuerungen, allem Zank und Streit, aber furchtlos und treu, wenn es 
Al, ſachlichen Kampf aufzunehmen gegen die, die ihren Stachel an uns verſuchen. 


1 * 
14 


Die Durchführung dieſer Grundſätze iſt aber nur dann möglich, wenn ſich viele 
Fährte Kräfte zur Mitarbeit entſchließen können. Mangel an ſolchen iſt in unſerem 
nenenreichen Lande nicht. An ſie alle, an die ſeitherigen Mitarbeiter und an die, 
welche noch abſeits ſtehen, ergeht die herzliche Bitte zu emſiger Mitarbeiterſchaft. 
AU, ihr Bienenmeiſter, drunten im ſonnigen Unterland, droben auf den Höhen der 
| Ab, in den ſtillen, dunklen Tälern des Schwarzwaldes und auf den geſegneten Fluren 
berſchwabens — tragt ſie herbei, die Bauſteine, große und kleine, zum Nutz und. 
dummen aller unſerer Glieder! Lupy. 
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Ausnahmetarif für Kutterzucker. 


„Derſelbe kommt nur für vergällten Zucker und auch hier nur dann in 
Frage, wenn es fi) um Sendungen von mindeſtens 5 t handelt. 


Näheres ſ. Bienenpfl. Nr. 9, S. 140 


Für unſern verſteuerten Zucker kommt Ermäßigung der Fracht nachträglich 


im Erſtattungswege leider nicht in Betracht. 


Eine an das Tarifbüro der Kgl. 


Generaldirektion der Staatseiſenbahnen gerichtete diesbezügliche Eingabe wurde wie 


folgt beſchieden: 


„Für verſteuerten Zucker zu Futterzwecken beſteht kein Kriegsausnahmetarif; eine 


Frachterſtattung kommt hiernach nicht in Frage.“ 


* 


Die Bruttätigkeit war 
in dem nun zur Neige 
gehenden Jahr eine weit 
die ie e en Ver; 
hältn fe überſchreitende. 
Volksſtark kamen die 
Völker in das Frühjahr. 
“Die vielen Ammen, reich⸗ 
licher Polleneintrag, die 
kleinen Mengen an Ho⸗ 
nig, welche die Natur 
i reizten die 

ölker nur noch mehr. 
Die Gaben der Not⸗ 


fütterung im Juni und Juli, mit denen man in 


vielen Gegenden einſpringen mußte, hielten ſich 
begreiflicherweiſe in beſcheidenen Grenzen und 
waren daher eher ein Trieb zur Steigerung als eine 
Hemmung der Brüterei. Wirft dieſe Erſchei⸗ 
nung ihre Schatten ſchon fürs kommende Jahr 
voraus? Ich fürchte das. Jede Königin, ob 
jung oder alt, wurde über die Maßen ange⸗ 
ſtrengt und iſt ſchneller gealtert. Bei älteren 
Königinnen war es der Schwanenſang. Späte 
oder zu frühe Umweiſelungen kommen totſicher 
vor und finden nicht den gewünſchten Erſatz. 
Alles in allem aber wird ein Rückfall in der 
ee der Königin zu ſpüren ſein. 

it der Einfütterung muß in der er⸗ 
ſten Hälfte des Oktober Schluß gemacht 


Lupp. 


Am Bienenfand im Oktober. 


werden. Nur wo durch Beiſetzen einer junger 
Königin nochmals ein Brutneſt entſtand unt 
Lücken in die Vorräte riß, muß an milden, ſon 
nigen 1 805 nachgeholfen werden. Bei lau 
warmen Gaben und etwas Flugmöglichleit wir! 
das gereichte Futter raſcher invertiert. 


Wir gehen nun an die letzten Ein 
winterungs arbeiten. Wir wollen der 
Bien zu einem molligen Winterſitz verhelfen 
nicht zugig und kalt foll er fein, aber beileib 
auch nicht unter der beängſtigenden Überfülle a 
Wärmematerial leiden. 


Iſt das Zuſammenziehen des Bien 
infolge einiger kalter Nächte geſchehen, dann en 
fernt man die überſchüſſigen Waben. Vorra 
waben bilden im Wabenſchrank ein Reſerve 

ut, das in Zeiten des etwaigen Mangels u 
rühjahr ein geeignete VE it 
eere Waben werden mottenſicher aufbew 
Bevor die Völker ſich ganz zuſammenſchließe 
und von weiteren Störungen nichts mehr wiſſe 
wollen, müſſen die Bodenbretter gereinigt, ins 
beſondere von den Wachsſtollen befreit werder 
Die Ruberoidunterlagen laſſen ſich ungehindert 
ohne die Bienen aufzuregen, einſchieben. Dur 
eeignete Fluglochſchieber wird den eigentliche 
Störenfrie en, den läftigen Mäufen, das En 
dringen vermehrt. 


Der Immenvater. 


Unſere Bienenvölker. 
Von Auyuft bis September. 


Die Lage hat ſich'gebeſſert, das iſt der Grundton, auf den mit wenigen Aut 


nahmen die Berichte abgeſtimmt ſind. Dieſe Beſſerung kommt zwar für die 


onigernte kau 


mehr in Betracht, wohl aber für eine geſunde Überwinterung; denn die Völker haben Du 
wenigſtens jetzt noch einen Teil des Honigs bekommen, den ſie notwendig zur Bruternährun 


im Frühjahr bedürfen. 


Ein einheitliches Bild der Witterung zu geben, 
Auguſt eingetretene Witterungsänderung bracht 
rakter lokaler Verſchiedenheit. So ſchildert Go 


iſt zwar äußerſt ſchwer, denn die Mit! 


e wieder das gewitterige Wetter mit dem Che 


ttwollshauſen⸗Hall das Wetter vom 11. bis 2 


als ſehr ſchön und trocken, während die Seegegend und der Schwarzwald von verände 


lichem, gewitterigem und regneriſchem Wetter berichten. 


überall waren die Nächte kü 


und neblig; aber den Tag über brachte Aufheiterung und Sonnenſchein den Bienen G 
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legenheit zu reichlicher Ausnützung der Tracht, die das Ohmdgras und ganz beſonders die 
heuer zahlreicher als je angebauten Sonnenblumen darboten. 

Wo nun dieſe Herbſttracht einſetzte, war beſondere Triebfütterung von ſeiten des Im⸗ 
kers entbehrlich. Die Völker ſind zwar naturgemäß mehr oder weniger zurückgegangen, kommen 
aber doch durchſchnittlich recht kräftig in den Winter. 

Die Honigerträge bewegen ſich durchſchnittlich von O—10 Pfund für das Volk. Letzteres, 
wie ſchon in letzter Nummer erwähnt, als Ausnahme. Am ſchlechteſten abgeſchnitten haben 
wohl der Schwarzwald, und als ſeltene Ausnahme auch Franken. Es ſcheint übrigens, daß 
in Norddeutſchland, beſonders da, wo Wanderung in die Heide oder ins Buchweizenfeld mög⸗ 
lich war, die Honigernte nicht ſo ganz ſchlimm ausfiel. Die Landwirtſchaftskammer der Mark 
Brandenburg hat wenigſtens für Berlin und Umgebung eine größere Zahl von Honigmärkten 
ausgeſchrieben. Intereſſant für uns find die für dieſe in Betracht kommenden Preisnotie- 
rungen, nach denen das Pfund Honig ſamt Glas 2 & koſten ſoll. 

Von Bienenkrankheiten wird wenig berichtet. Wir verhehlen uns aber deshalb nicht, 
daß trotzdem die Faulbrut ſtill weiterſchleicht und daß nur Kriegsſorgen und die Sorge für 
unſer großes deutſches Volk die kleineren Sorgen um die Bienenvölker unterdrückt. 

Die Einfütterung vollzieht ſich normal mit dem beruhigenden Gefühl, daß wir dank der 
Fürſorge der Zuckervermittlungsſtelle und der Landeszuckerſtelle unſeren Völkern doch das 
geben können, was ſie notwendig bedürfen. Das Futter wird meiſt in der Miſchung 3: 2, 
d. h. 3 Teile Zucker und 2 Teile Waſſer gereicht. (Der Unterzeichnete miſcht nach alter Väter 
Reife 1: 1 und fährt gut dabei.) Die Invertierung durch Säurezuſatz nach Schmidt-Rentſch⸗ 


ler wird nur ſelten angewandt — leider! In den Kriegsjahren mag freilich der Mangel an 
iz und Zitronenſäure ſowie der hohe Preis derſelben die Benützung etwas feltener 
machen 


Beſondere Aufmerkſamkeit verdient die Aufbewahrung der Waben über den Winter. Lupp 

rühmt beſonders die honigfeuchte überwinterung der leeren Waben. Sie werden von den 

Dachsmotten viel weniger heimgeſucht und von den Bienen im Frühjahr gerner angenommen. 
Heilbronn, 15. Sept. 1916. Jul. Herter. 


' Württembergifcher Landes verein für Bienenzucht. 
Jahresbericht 1915/16, 


Aus in? dieſem Jahr wurde von größeren Veranſtaltungen wegen des fürchter⸗ 
lichen Weltkrieges, der ja immer noch und gerade jetzt in größter Heftigkeit geführt 
wird und der auch auf unſer Vereinsleben nicht ohne Einfluß iſt, Abſtand genommen; 
denn viele Mitglieder ſtehen im Felde vor dem Feinde und diejenigen, welche zu 
Hauſe ſind, haben Tag für Tag alle Hände voll zu tun, um die vielen Geſchäfte zu 
bewältigen. Da liegen ihnen Vereinsveranſtaltungen ferne. In Anbetracht dieſer 
Umftände,” wie in Erwägung deſſen, daß zur Bewältigung all der vielen Arbeiten, 
welche eine Ausſtellung dem feſtgebenden Vereine macht, die nötigen Kräfte fehlen 
würden, auch ein entſprechender Beſuch wohl kaum ſtattfinden würde, haben uns 
beranlaßt, auch in dieſem Jahr eine Vollverſammlung nicht abzuhalten und die mit 
einer ſolchen verbundene bienenmwirtichaftiiche Ausſtellung bis auf weiteres zu ver. 
ſchieben. Leider hätte eine ſolche Veranſtaltung, auch wenn die Zeitverhältniſſe an⸗ 
dere wären, infolge der Mißernte im Bienenbetriebe unterbleiben müſſen. Die Ver⸗ 
hältniſſe im Bienenſtande ſind allerwärts ganz traurige. Die Witterungsverhältniſſe 
im Juni und Juli waren derart, daß die Bienen die prächtige Flora unſerer Wieſen 
nicht ausnützen konnten, ſondern müßig zu Hauſe bleiben mußten. So wurden die 
kleinen Vorräte, die vom Mai her vorhanden waren, verzehrt und es trat mitten 
im Sommer Hungersnot ein. Da war es gut, daß der Ausſchuß zeitig für unver⸗ 
ſteuerten Zucker geſorgt hatte. Es war dies eine ſchwierige Arbeit. Wir konnten 
mit der Zuckerfabrik erſt einen Abſchluß machen, nachdem wir von der Reichszucker⸗ 
ſtelle in Berlin das nötige Quantum Rohzucker zugewieſen bekommen hatten. Das 
ſetzte lange Verhandlungen voraus, bei denen wir bis zur höchſten Reichsbehörde 
gehen mußten. Nachdem wir mit Hilfe kräftiger Unterſtützung der württembergiſchen 
Regierung unſeren Zweck erreicht hatten, konnte ein Abſchluß mit der Zuckerfabrik 
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Stuttgart gemacht werden. Als nun die vielen weiteren Geſchäfte unſerer Yuder 
vermittlungsſtelle zu beſorgen waren, da erkrankte der Leiter derſelben, Herr Ober⸗ 
lehrer Burkhardt in Weinsberg und ſtarb am 4. April in der Chirurgiſchen Klinik ia 
Tübingen an den Folgen eines Schlaganfalles. Das war ein harter Schlag uad 
ein großer Verluſt für unſern Landesverein. Es mußte ſofort ein Stellvertreter 
als Leiter der Zuckervermittlungsſtelle und der Redaktion der Bienenpflege gewonnen 
werden. Da war es für uns ein Glück, daß gerade um dieſe Zeit unſer Ausſchuß⸗ 
mitglied und Schriftführer, Herr Oberlehrer Lupp in Kirchberg, beurlaubt war und 
daß deſſen Urlaub bis Auguſt und nun bis 31. Oktober d. J. verlängert worden it. 
Er war der geeignete Mann, der in die Lücke treten konnte, und er hat dies bereit— 
willig auch getan. So kam denn auch der „Vergällte“ zu richtiger Zeit in die 
Hände unſerer Mitglieder. Leider fand er ſeine Verwendung ganz oder zum Tei 
zur Notfütterung mitten im Sommer, und er ſollte zur Einwinterung im September 
benützt werden. So traten denn nun die gleichen, ja noch ſchwierigeren Geſchäfte 
welche wir mit viel Mühe glücklich hinter uns hatten, aufs neue an die Vereins 
leitung heran. Ein Notſchrei folgte dem anderen. Wir taten, was wir bonnten 
verhandelten ſchriftlich und mündlich mit der Landesverſorgungsſtelle in Stuttgat 
und dieſe mit der Reichszuckerſtelle in Berlin. Die außerhalb unſeres Vereins ſte 
henden Bienenzüchter, welche noch keinen Zucker erhalten hatten, bekamen nun zu 
Notfütterung durch die Kommunalverbände Zucker angewieſen, die Mitglieder aber 
weil ſie ſchon (vergällten) Zucker bekommen hatten, bekamen reinen. Das gab vit 
Verdruß; es wurde dieſes Verfahren nicht verſtanden. Die Beſorgung des weitere 
Bedarfs an Zucker für ſämtliche Bienenzüchter Württembergs mußten wir in di 
Hand nehmen. Unſere Weigerung, dies auch für die Nichtmitglieder zu tun, ha 
uns nichts. So kamen wir der Aufforderung der Regierung nach, ließen aber di 
außerhalb unſeres Vereins ſtehenden Imker zum Eintritt in den Landesverein ein 
laden, was gute Wirkung erzielte. Es war ein harmoniſches Zuſammenwirken zwi 
ſchen der Leitung des Vereins, den Bezirksvorſtänden und den Vertrauensmännen 
ſowie der Landesverſorgungsſtelle in Stuttgart. Es iſt zu hoffen, daß es der tätigen 
und gewandten Behandlung der Sache durch unſeren Vertreter, Herrn Oberlebte 
Lupp, gelingen wird, daß das nötige Quantum Zucker zur richtigen Zeit in di 
Hände der Mitglieder gelangt). Wo feine Inſtruktionen befolgt worden ſind, ii 
daran gar nicht zu zweifeln. Auf Grund der Aufnahmen für den verſteuerten 
Zucker haben wir eine genaue Grundlage für eine Feſtſtellung der Zahl der Bienen 
züchter und der Bienenvölker in Württemberg; wir werden auch in nächſter Zeit un 
Angabe derſelben an die Bezirksvorſtände herantreten. 

Die Mitgliederzahl unſeres Vereins betrug am Ende des vorigen Jahres 1070 
und ergibt das eine Zunahme von etwa 700 Mitgliedern gegenüber der Mit 
gliederzahl des Vorjahres. Die Bienenpflege wird immer noch nicht von alle 
bienenhaltenden Mitgliedern geleſen; es ſeien daher die Vereine, die hier in Betrach 
kommen, auf den Beſchluß der Vertreterverſammlung vom vorigen Jahre aufmerkſan 
gemacht (Bienenpflege Nr. 11 von 1915). 

Der Vertrag mit der Obſtverwertungsſtelle des Württemberg. Obſtbauverein 
iſt nicht mehr weiter verlängert worden, ſondern es wurde vom Verein aus ein 
Honigvermittlungsſtelle in Weinsberg gegründet, welche ſich gleich im 1. Jahr de 
Tätigkeit gut einführte. Es ſind 95 Ztr. Honig vermittelt worden. 

Auch die Einführung des Poſtſcheckverkehrs hat ſich gut bewährt. Er bringt ein 
namhafte Portoerſparnis für die Bezirksvereine, die ihre Beiträge unentgeltlich an 


) Dies war ſchon am 11. Sept., dem Tag der Vertreterverſammlung, bei ca. 60 Vereinen d: 
Fall. Zuckewermittlungsſtelle. 
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dieſem Wege nun einjenden können. Derſelbe iſt auch auf die Einſendung der Gelder 
für den Zuckerbezug ausgedehnt worden. | 

Die Bekämpfung der Bienenkrankheiten wird in der ſeitherigen erprobten Weiſe 
durch unſere Sachverſtändigen beſorgt. Es wird dies auch noch weiterhin Sache des 
Vereins bleiben, da ein Seuchengeſetz wohl noch länger der Zeitumſtände halber 
wird auf ſich warten laſſen. Im laufenden Jahr find wir auffallend wenig in Ans 
ſpruch genommen worden. Auf einen Rückgang der Bienenkrankheiten daraus zu 
ſchließen, dürfte aber verfehlt ſein. Es fehlen eben überall infolge des Krieges er- 
fahrene Bienenzüchter und die zurückgebliebenen ſind häufig mit Arbeit ſo ſehr über— 
laſtet, daß die Faulbrutbekämpfung ſtark in den Hintergrund getreten iſt. Die No— 
ſema hat im Frühjahr, Mai und Juni, auf mehreren Ständen geherrſcht. Ver⸗ 
haltungsmaßregeln wurden gegeben, Berichte über etwaigen Erfolg ſind nicht eingegangen. 
Nach dem Krieg wird es ſich als notwendig erweiſen, den Bienenkrankheiten erneute 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Unſere Wanderlehrer werden bei ihren Vorträgen in 
den Vereinen auf die Bienenkrankheiten Bezug nehmen und durch Belehrung auf— 
klärend zu wirken ſuchen. Nötig aber iſt's, daß der Bienenzüchter ſelber ein wach— 
ſames Auge bei ſeinen Unterſuchungen auf den Geſundheitszuſtand ſeiner Völker hat 
und ſofort, wo ſich der Verdacht einer Krankheit ergibt, Anzeige davon macht. 

Um Einheitlichkeit in die Tätigkeit unſerer Wanderlehrer zu bringen und um 
den Stoff, wie er gerade jetzt als wichtig für die Vorträge erſcheint, zu ſichten und 
feſtzuſtellen, war im Februar dieſes Jahres mit denſelben in Stuttgart eine Be— 
tung. Schon längſt find unſere Wanderlehrer auf die 4 Kreiſe des Landes verteilt 
ud weil dieſelben außerhalb ihres Bereiches zu Vorträgen nicht gewünſcht werden 
können, ſind die Namen derſelben, nach Kreiſen geordnet, bekannt gemacht worden. 

Die Jahresrechnung iſt wie ſeither von unſerem Ausſchußmitglied, Herrn 
Schultheiß und Verwaltungsaktuar Kübler in Freudental, revidiert und als richtig 
und gut geführt gefunden worden. Das Ergebnis derſelben iſt in der Bienenpflege 
zur Einſichtnahme der Mitglieder bekannt gegeben worden. 

Für unſere Beobachtungsſtellen iſt im Auftrage des Vereins von Herrn 
Mittelſchullehrer Herter in Heilbronn ein Entwurf zu monatlicher Beobachtung ver— 
faßt und an die Beobachter hinausgegeben worden. Eine Zuſammenſtellung der 
gemachten Notizen auf ſämtlichen Beobachtungsſtationen wird in jeder Nummer der 
Bienenpflege bekannt gegeben. 

Schon länger beſtehende Zucht- und Belegſtationen beſitzen wir 12, davon 
haben 5 den Betrieb gar nicht oder nur in beſchränktem Maße aufgenommen. Einige 
Leiter dieſer Stationen ſtehen ſelbſt oder haben Angehörige in Kriegsdienſten. Bei 
einer Station iſt der Nachfolger des Betriebsleiters zur Zeit noch nicht beſtimmt. 
Im Laufe des Jahres 1916 ſind 5 Stationen durch den Kontrolleur, Herrn Haupt⸗ 
lehrer Mack, einer Beſichtigung unterworfen worden. Das Zuchtmaterial und die 
Tröhneriche ſind auf der Höhe; vorweg die älteren Stationen haben ſchön durch⸗ 
gezüchtete deutſche Edelſtämme. Einzelne Stationen find, was die Abſonderung 
betrifft, wirklich ideal gelegen. Die vorgeſchriebene 3 km-Grenze iſt nicht überall 
veinlich durchgeführt. Bei hohen Bergkämmen und einer Maſſe von Drohnen auf 
der Stalion kommen jedoch auch hier illegitime Verbindungen nicht leicht vor. 
Staatliche Kurſe für Bienenzüchter wurden dieſen Sommer nur in Hohenheim 
abgehalten, einer für Imkerinnen und zwei für Imker. Der Beſuch derſelben war 
ein guter. Es beteiligten ſich an denſelben 22 Frauen und Mädchen und 21 Männer. 
Es iſt dies ja ſehr erfreulich, insbeſondere die zahlreiche Beteiligung von Frauen 
und Mädchen. Außer dieſen ſtaatlichen Kurſen wurden von Herrn Oberlehrer Rentſchler 
auf Veranlaſſung des Württemberg. Landesausſchuſſes für Kriegsinvalidenfürſorge 
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noch 2 Kurſe von je 2 Wochen Dauer für Kriegsinvaliden abgehalten und zwar je : 
mit 16 Teilnehmern. Auch in Ulm wurde ein Bienenzüchter⸗Kurs für Kriegsinva ⸗ 
liden auf dem Bienenſtand des Herrn Sihler vom Vorſtande des Ulmer Vereins, 
Herrn Oberlehrer Zürn in Langenau, unter zahlreicher Beteiligung abgehalten. 
Wir begrüßen dieſe unſere neuen Imkerbrüder herzlich und wünſchen ihnen, daß ſie 
bei dieſer ihnen neuen Beſchäftigung Befriedigung und guten Erfolg haben mögen. 
Die Beſchäftigung mit der Biene iſt ja, abgeſehen von dem materiellen Nutzen, 
eine hochintereſſante. Sie gewährt Einblicke in die Geheimniſſe des Bienenſtaates 
und in das wunderbare Zuſammenleben und Zuſammenarbeiten der Bienen in dem⸗ 
ſelben. Und eben dies ſtärkt die Neigung und die Liebe des Bienenzüchters zur 
Biene und ihrer Zucht und läßt ihn die Opfer und Sorgen, die Fehljahre ihm 
bringen, leichter überwinden. N 


Bericht über die Vertreter verfammlung des Württ. Landes vereins 5 
für Bienenzucht in Stuttgart am 1. Sept. 1916. B 


En Blick über die ſtattlich beſetzten zwei Tiſchreihen im Textorſaale zu Beginn 
S der Verſammlung hätte kaum ahnen laſſen, daß beim Aufruf der nahezu 100 Bezirks⸗ 
vereine 31 nicht antworteten. Es mag ſein, daß bei ſpäterer Gelegenheit noch „manch 
teures Haupt“ perſönlich ſich zeigte, doch möchte ich dir, lieber Leſer, überlaſſen, bei 
deiner heimatlichen Herbſtverſammlung auf den Buſch zu klopfen. Perſönliche Be⸗ 
rührung zwiſchen Landes⸗ und Bezirksverein iſt mehr wert als nur ſchriftliche. Sie 
klärt, ebnet und belebt. Dies vornweg! | 
Mit bekannter Friſche begrüßte unfer 1. Vorſitzender, Rektor Wandel von Kirch⸗ 
heim u. T., die Anweſenden, gedenkend der lebenden Mauer in Oſt und Weſt und 
Süd, die es uns wie im Vorjahre ermöglicht, in Ruhe unſere friedliche Heimarbeit 
zu verrichten, ſodann die vielen Gefallenen aus unſerm Bunde und in tiefbewegter 
Totenklage unſern ſo raſch dahingegangenen Burkhardt durch warmen Nachruf 
ehrend. Ihrer in Wehmut gedenkend erhoben wir uns von den Sitzen. 
Es folgte darauf aus demſelben Munde der Jahresbericht, der das Wiſſens⸗ 
werteſte für unſere Mitglieder aus unſerem Vereinsleben bietet und vorſtehend 
abgedruckt iſt. Ohne weitere Ausſprache wurde er mit Dank und Beifall angenommen. 
Der Kaſſenbericht unſeres Schatzmeiſters Elſäßer wurde, weil er ſchon im 
Vereinsblatt (Julinummer der Bienenpflege) verlautbart wurde, auf Wunſch nur 
kurz gegeben. Der Rechnungsprüfer, Schultheiß und Verwaltungsaktuar Kübler, 
rühmt die Gewiſſenhaftigkeit und erſprießliche Amtsführung des Rechners. Eine 
Ausſtellung macht er hinſichtlich des großen Unterſchieds zwiſchen der Zahl der Mit⸗ 
glieder und der Leſer der Bienenpflege. Dies iſt ein Mißſtand, der bei verſchiedenen 
Bezirksleitungen liegt. Bekanntich wurde in der vorjährigen Vertreterverſammlung 
einſtimmig der Antrag angenommen, daß ſämtliche Bienenzucht ausübende 
Mitglieder des Landesvereins zum Bezug der Bienenpflege ver— 
pflichtet ſeien. Es ſei alſo hier den Vorſtänden, die's angeht, mehr Entſchloſſen⸗ 
heit anempfohlen! Die Bienenpflege iſt das Atmungsorgan unſeres Vereins. Möge 
ſie auch das entlegenſte Mitglied rechtzeitig erhalten, aber auch leſen! Daß letz⸗ 
teres vielfach nicht der Fall iſt, hat ſich beiſpielsweiſe in unſern Zuckerangelegenheiten 
häufig gezeigt. Nach ſeiner Entlaſtung als Kaſſier führte uns Herr Elſäßer in lehr⸗ 
reichem Vortrag hinüber auf das Gebiet der Imkerpraxis. Neue Mittel und Wege 
zur Erzielung reicher Honigernten uns an der Hand ſeiner Schwabenbäuten zu zeigen, 
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hatte er ſich vorgenommen. Der Leitgedanke ſeiner Ausführungen fußt auf freier 
Volksentwicklung ohne Schwarmverhinderung und in der Zuſammenarbeit des Schwar⸗ 
mes mit dem urſprünglichen Muttervolk. Mit dieſer Frage dürften die Leſer des 
Eſſäßerſchen Imkerkalenders (auf welchen angcelegentlichſt hingewieſen ſei!) ſchon etwas 
vertraut fein. Der Vortrag wird mit Bilderläuterung im Vereinsblatt zur allge⸗ 
meinen Kenntnis gebracht werden. Von der Verſammlung wurde er mit großer 
Anerkennung aufgenommen. 
| Durch den unerwarteten Tod Burkhardts war der Verein in Hinſicht auf eine 
lückenloſe Weiterführung der Schriftleitung der Bienenpflege in Verlegenheit ver⸗ 
ſetzt. Die einſtweilige Übertragung an Oberlehrer Lupp in Kirchberg brachte Be⸗ 
ftiedigung. Die Art feiner friſchen Inangriffnahme, feine Gewandtheit und Ziel⸗ 
ſicherheit in Löſung der in dieſem Jahr ſehr verzwickten Zuckerfragen brachten ihm 
endgültige Übertragung des Amts in Form einhelligen Zurufs. Wir glauben kräf⸗ 
tiger Förderung unſerer Sache durch ſeine Perſönlichkeit verſichert zu ſein und wün⸗ 
ſchen ihm treue Unterſtützung. Zugleich wurde etwaige Stellvertretung zu beſtimmen 
in die Hand des Ausſchuſſes gelegt. 

Unter dem Punkt Geſchäftliches warf der 1. Vorſitzende einen Blick auf das 
zahlenmäßige Wachstum unſeres Vereins. Vor ſieben Jahren hatten wir 7500 Mit⸗ 
glieder, heute 11000; das iſt vom Hundert = 43 Zunahme. Der Geſchäftsumſatz 
betrug 1909 = 39030 , 1915 aber 55990 & (53%). Ein ſolcher Aufſchwung 
bringt für alle werktätigen Glieder des Vereins, beſonders auch den Bezirksvorſtänden, 
ein nicht geringes Maß von weiterer Laſt und vermehrtem Zeitaufwand, wofür 
nicht immer das wünſchenswerte Verſtändnis vorhanden iſt. Der neue Schriftleiter 
anerkennt bei der übergroßen Mehrheit der Vorſtände eine muſterhafte Ordnung und 
Tatkraft und gibt uns dann einen Überblick über feine Arbeit als Zuckervermitt- 
ler. Der Berichterſtatter verweiſt hier der Kürze halber auf die Bekanntmachungen 
im Septemberhefte der Bienenpflege. Die bisherige Art der Zuckerverſorgung hat 
ſich bewährt, ſie ſoll bleiben. Manche ſernſtehenden Kleinimker und Eigenbrötler 
hat ſie unſern Reihen zugeführt: Die Not weiſt auf Zuſammenſchluß. | 

Unſere Honigvermittlungftelie litt heuer nicht an Überbürdung; im Vorjahr 
hatte ſie ſich gut eingeführt. Der Honigpreis iſt dieſes Frühjahr vom Ausſchuß auf 
% 1.50, bezw. für Wiederverkäufer auf & 1.75 feſtgeſetzt worden. Sind fie gangbar 
geworden? Bayern hat heute ſchon Höchſtpreiſe. Auch wir dürfen uns für 1917 auf 
ſolche gefaßt machen, ſowohl für Zeidler als Händler. Hoffen wir, daß ſie mit dem⸗ 
ſelben Wohlwollen für uns angeſetzt werden, wie für andere „Erzeuger“. 

Das Jahr 1916 hat uns um viele Hoffnungen ärmer, aber uns und gewiß auch 

viele andere um Erfahrungen reicher gemacht. Der vollſtändige Ausfall einer bei 
dem großen Süßſtoffmangel notwendigen Honigverſorgung, die Rieſenzohlen des 
Bienenzuckers in Kilogramm und Mark lehren uns und andere, daß unſere ehrliche 
Imkerarbeit kein Spiel und kein müßiger Sport, ſondern eine ſehr wichtige und ſtark 
wirkende Kraft in unſerem volkswirtſchaftlichen Leben iſt. Möge dies immer wieder 
am Jahr 1916 nachgewieſen werden! 
Im Anſchluß an die von 10 Uhr bis 1½ Uhr währenden Verhandlungen fand 
im ſelben Raume ein gemeinſchaftliches, einfaches Mittagsmahl ſtatt, woran ſich eine 
Sitzung des Vereinsausſchuſſes anſchloß. 

Ellwangen a. J. Stehle, Schriftführer. 
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Arieg und Bienenzucht. 
: (Schluß.) . 

Aber — die Bienen ftechen doch! Oder, fie kommen in die Haare! Wie ſchützen 
wir uns gegen dieſe Angriffe? Nicht anders als der Imker, der ſich erſt an den 
Umgang mit Bienen gewöhnen muß! Gegen das nervös machende Summen und 
die Angſt vor Bienenſtichen ſchützt eine Bienenhaube, die wohl jeder Imker — 
für alle Fälle — auf dem Stand hat. Damit trete die Imkerfrau unter das an⸗ 
fliegende Volk und lerne unterſcheiden, das ruhige Summen ſchweranfliegender Bienen 
vom gereizten Ton der in der Abwehr begriffenen, ſtechluſtigen Bienen: es iſt ein 
Unterſchied wie 1 zu 5 in der Tonleiter einer ſingenden Stimme. 

Daß Bienen gefahrlos über die Hände laufen, übt man auch am beſten vor 
dem Stande. Nicht jede Biene ſticht, die ſich uns auf Hände oder Bekleidung ſetzt. 
Der Unterſchied im Gebahren der Bienen fällt bald jedem auf. — Im Ernſtfall: 
Abſchütteln der aufſitzenden Bienen im dunklen Unterſtand. Wird man von einer 
Biene zornig verfolgt: Geſicht zu Boden neigen und in den Schatten treten. Zur 
Sicherung gegen Bienenſtiche während der Arbeit am geöffneten Bienenſtock dient 
Rauch, mäßig angewendet, aus dem Rauchbläſer, den jedes ſofort gebrauchen kann. 
Nur die auf dem Bodenbrett und von den Seitenwänden gegen uns ankommenden 
Bienen ſind ſtechluſtig. Durch einen leichten Rauchſtoß werden ſie zurückgetrieben. 
Dasſelbe hat zu geſchehen, ehe der Stock geöffnet wird. So können oft 3—4 Stöcke 
gemuſtert werden, ehe man einen Stich bekommt, außer — man drückt unverſehens 
eine Biene — oder in außergewöhnlichen Umſtänden. — Durch Erſchütterung des 
Wabenbaues, Stoßen der Waben, durch Schweiß und Schnapsgeruch, können die 
Bienen aber ſo gereizt werden, daß ſie wie Gurkhas mit ihren Waffen auf den 
Störenfried losgehen. Dann ſchließe den Stock ſo ſchnell als möglich! Ruhiges 
Arbeiten erſpart Stiche. Die Unterſuchung der Völker, etwa nötige Erweiterung, 
Beihilfe zur Verbeſſerung eingetretener Mängel — überlaſſe man ruhig kundigen 
Imkern. Der Anfänger kennt ſich da nicht aus. 

Durch Beobachtung des Flugs der Völker können Imkerfrauen den Pfleger 
der Bienen auf manches aufmerkſam machen, das ſofort nachgeſehen werden muß. — 

Das Schwarmfaſſen iſt auch ein Geſchäft für Imkerfrauen, wenn der 
Schwarm nieder ſitzt und ſich nicht gar zu ungeſchickt angeſetzt hat, etwa um einen 
Baumſtamm oder an einem Gartenpfoſten mit Drahtzaun. Wann und wie der 
Schwarm zu faſſen und in die dazu beſtimmte Wohnung einzubringen iſt, muß ſich 
die Imkerfrau vom Pfleger zeigen, erklären und begründen laſſen. 

Beim Honigſchleudern iſt die Hilfe der Frau ſehr ſchätzenswert, manchmal unent: 
behrlich. In einem erwärmten Raum ſoll der Honig geſchleudert werden, in welchem 
fremden Bienen der Zugang verwehrt werden kann. Der Honig in den Waben ſoll 
warm bleiben, er läuft beſſer, namentlich gilt dies vom zähen Tannenhonig und 
vom überreifen Honig. Das Entdeckelungsmeſſer muß immer wieder in heißes 
Waſſer getaucht und abgeſtrichen werden. Schonung der Waben beim 
Entdeckeln und Drehen mit der Schleuder iſt beſonders eindringlich 
zu empfehlen. — Das alles muß den Imkerfrauen gezeigt werden — oder haben 
ſie's dem Imker ſchon längſt abgeguckt. Jede Arbeitshandlung hat ſeine Gründe, 
warum ſie ſo und nicht anders gemacht werden darf: Handwerksmäßige Griffe, die 
gelernt werden müſſen. Hier bietet ſich den Frauen noch ein weites Arbeitsfeld, das 
ſie ebenſo gut wie die Männer beherrſchen könnten. 

8 Die Imkerkurſe in Hohenheim und Kirchberg geben Gelegenheit, die 
handwerksmäßigen wie die theoretiſchen Kenntniſſe ſich zu erwerben, an jedem Kurs 
ſind auch Frauen beteiligt. 
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Knaben in ſchulpflichtigem Alter zeigen manchmal großes Intereſſe an der 
Bienenzucht. Schon mancher hat mir in ſeiner Ferienzeit und ſpäter nach der Schul⸗ 
entlaſſung namentlich Sonntags Schwärme gefaßt, die ich nicht bergen konnte. Die 
nötige Anleitung hiezu darf vorher nicht unterlaſſen werden. Allerdings muß man 
ihnen nachher auch eine Freude machen. Ohne einige Stiche geht's gewöhnlich nicht ab, 
namentlich bei Nachſchwärmen, die öfteres Faſſen nötig machen. Dieſe Knaben ſind 
in jeder Imkerfamilie die beſten Lehrjungen. 

Manchem alten Imker ſind das längſtbekannte Arbeiten, heutzutage kommt 
es eben darauf an, den Imkerfrauen und Jungimkern zu zeigen, daß die Pflege der 
Bienen und viele Arbeiten, die hiebei in Betracht kommen, nicht ſo ſchwierig ſind als 
ſie gewöhnlich erſcheinen. Im Gegenteil: Eine Arbeit, die jeden Tag neuen Reiz 
ausübt, zu jeder Stunde intereſſante Beobachtungen bietet, daß man nicht 
genug bekommt vom Zuſehen — und die neben dem Angenehmen (Süßigkeit) noch 
erheblichen Nutzen ſchafft im Haushalt der Natur und geeignet iſt, will⸗ 
kommenen Zuſchuß zum Haushaltungsgeld der Familie zu liefern: muß jeden 
anziehen, der Freude an der Natur hat — und dieſe Freude iſt gewöhnlich ſo 
groß, daß da, wo 2 oder 3 Imker beiſammen ſind, der Unterhaltungsſtoff nicht aus⸗ 
eht. — Das beſte Mittel gegen das aufregende und zeittotſchlagende 

rtenſpiel oder Kritiſieren und Raiſonieren! Zwingt dann die Not der 
Zeit, wie jetzt, ſich um dieſe Arbeit mehr zu bekümmern als bisher, ſo iſts auch kein 
Fehler. Das pekuniäre Intereſſe iſt ſchon da, das übrige folgt und zuletzt kann's fo 
weit kommen wie der Altmeiſter Dzierzon geſagt hat: „Wenn die Biene nicht wär', 
ich glaube, ich lebte nicht mehr“. 


Ottenhauſen bei Neuenbürg. M. Bürkle, Oberlehrer 
Wanderlehrer für den Schwarzwaldkreis. 


Bienenzuchtkurs für Ariegsinvaliden in Alm vom 5.— 18. Juli. 


„Könnte in Ulm nicht ein Bienenzuchtkurs für Kriegsbeſchädigte abgehalten 
werden?“ wurde durch's Telephon angefragt. „Doch, das könnte gemacht werden!“ 

Als günſtigſte Zeit wurde der Monat Juni, als Ort für den Kurs der Bienen- 
ſtand von Chr. Sihler, 2. Vorſtand des Bienenzuchtvereins Ulm, gewählt. Aber 
erſt am 5. Juli konnte der Kurs begonnen werden und zwar im Auftrag der „Be⸗ 
ratungsſtelle für Kriegsinvaliden Ulm a. D.“. Von 17 angemeldeten Invaliden er⸗ 
ſchienen 12; wegen Krankheit infolge ihrer Verwundungen konnten 2 nicht teil- 
nehmen, 2 andere entſchuldigten ſich wegen dringender landwirtſchaftlicher Arbeiten, 
einer hielt es nicht der Mühe wert, irgend etwas mitzuteilen. Von den Kurcteil⸗ 
nehmern hatten bisher 5 noch keine Bienen, während die anderen ſchon Bienenzucht 
trieben. Vertreten waren Bauern, Handwerker und Arbeiter. Dreien fehlte je ein 
Bein. Aber mit dem künſtlichen Bein konnten ſie, wenn auch oft unter Anſtreng⸗ 
ung, ordentlich gehen. Ein anderer Invalide ging an zwei Stöcken, er hatte noch 
beide Beine, war aber infolge von Hüftgelenksentzündung übel daran, ein weiterer 
atte einen inken künſtlichen Arm, kurzum alle hatten eine Beſchädigung des Körpers. 
Ein Kurſiſt war ſchwerverwundet in franzöſiſche Kriegsgefangenſchaft geraten und 
nach 5½ Monaten als Austauſchgefangener wieder nach Hauſe gekommen. Ein an⸗ 
derer war 7 Monate in England und kam ebenfalls als Austauſchgefangener mit 
gelähmtem linken Arm zurück. 
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Der älteſte Kurſiſt war 39, der jüngſte 24 Jahre alt. | 
Der Kurs begann morgens am 5. Juli im „Donautal“ mit der Lebensbeſchrei⸗ 
bung der Biene unter Benützung von guten Anſchauungsmitteln. Nachmittags kamen 
praktiſche Darbietungen und Arbeiten auf den Bienenſtänden von Sihler an die Reihe. 
Der Stand hat über 100 Völker. Den Invaliden konnte darum auch wirklich Vorzüg⸗ 
liches geboten werden. (Sihler hat übrigens ſchon viele Kurſe für Bienenzüchter abgehalten.) 
Es wurden Kunſtſchwärme gemacht und die Königin nach bewährter „Sihler⸗ 
ſcher Methode“ beigegeben und zwar ſofort, und es gelang ſtets tadellos bei jedem 
Schwarm. Sihler hatte reichliches Material zur Verfügung ſowohl an Völkern als 
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an jungen Königinnen. Die Kurſiſten beteiligten ſich bald an den praktiſchen Arbeiten 
auf den Bienenſtänden. Unterſuchen der Völker, Rähmchenverfertigen, Kunſtwaben⸗ 
gießen, Drahten und Einlöten derſelben, kurzum was der Arbeiten eben ſind. Sogar 
Honig konnte geſchleudert werden trotz des ſchlechten Wetters. | 

Der Königinnenzucht wurde große Aufmerlſamkeit geſchenkt. Der Belegſtation 
des Ulmer Vereins wurde ein Nachmittag gewidmet. Außerdem wurden verſchie⸗ 
dene Bienenſtände beſucht, um die Kurſiſten mit verſchiedenen Wohnungen uſw. 
bekannt zu machen. Der Kurs dauerte 12 Tage. Zum Schluß wurde der Bienen⸗ 
ſland des 1. Vorſt. des Bienenzuchtvereins Ulm und des eigentlichen Leiters des 
Kurſes, Hauptlehrers Zürn in Langenau, beſucht. Dann ging's nach Niederſtotzingen 
auf weitere Bienenſtände und ins Landeswaſſerwerk. Herr Regierur gsbaumeiſter H. 
hatte die Liebenswürdigkeit in ſachlicher Art das bedeutende Werk zu erklären. Die 
Pumpen arbeiteten und der Betrieb geht in ſtaunenerregender Weiſe vor ſich. Am 
18. Juli endete der Kurs. Die Invaliden waren immer wohlgemut. In der freien 
Zeit wurde manches Kriegserlebnis erzählt, oft aber auch durch heitere Epiſoden gewürzt. 
Der Kurs möge den Teilnehmern und der Bienenzucht zum Heile gereichen. Z. 
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Ein Haftpflichtfall. Am 26. Juli, 
nachmittags 2 Uhr, wollte Pfarrer Mur⸗ 
thum von Adolzfurt (OA. Ohringen) mit 
feinem Pferde einen Wagen in feinen Gar⸗ 
ten verbringen. Er mußte dabei an einem 
reichbevölkerten Bienenſtand, der zu nahe 
am Ortsweg aufgeſtellt iſt, vorbei. Das 
Pferd wurde von ungefähr von einer Biene 
am Halſe geſtochen. In ſeinem Schmerze 
ſuchte es ſich des Peinigers zu entledigen. 
Es- ſtieg in die Höhe, ſchlug um ſich, 
was nur einen vermehrten Ba von 
Bienen zur Folge hatte. Zuletzt wälzte 
ſich das überall von Bienen beſetzte Tier 
auf dem Boden. Der Beſitzer des Pferdes 
tat ſein möglichſtes, dasſelbe auszuſpannen 
und es aus dem Bereich der Bienen zu 
bringen. Dadurch wurde er je am Kopf, 
Hals und Händen von den Bienen ſo übel 
zugerichtet, daß er ſofort ärztliche Hilfe 
in Anſpruch nehmen mußte. Nach den 
ausgezogenen Stacheln zu ſchließen, ſind 
es einige hundert Stiche geweſen. In den 
erſten Stunden nach dem Überfall war 
große Beſorgnis für Erhaltung feines 
Lebens und noch nach Ablauf einer Woche 
mußte er das Bett hüten. Welche ſchäd⸗ 
lichen Folgen für die Geſundheit des Herrn 
Pfarrers das viele Bienengift nach ſich 
ziehen wird, iſt noch nicht zu beurteilen. 

Das Pferd, ein ſchönes Tier, das 
furchtbare Qualen ausſtehen mußte, 10 
noch am gleichen Tage in ſeinem Stalle 
verendet. 

Der Überfall kam ſo plötzlich, ohne 
daß das Tier beſondere herausfordernde 
Bewegungen machte, und in einer ſolchen 
Überzahl flogen die Bienen herzu, daß 
man 19 ihrer nicht erwehren konnte. 

er Beſitzer des Standes, der gegen⸗ 
wärtig einberufen iſt, iſt Mitglied des Be⸗ 
zirksvereins Hohenlohe und als I bei 
der Schweizer Nationalgeſell⸗ 
ſchaft verſichert. Der esel ift 
dort angemeldet und wir zweifeln nicht, 
daß die Angelegenheit ohne Anſtand er- 
ledigt wird. 


Dieſer Fall iſt immerhin eine Mah⸗ 
nung für jeden Imker. Vor allem 
ſollte bei der Aufſtellung der 8 der lu 
die Nähe der öffentlichen Plätze, der häufig 
begangenen Wege und der Nachbargrund⸗ 
ſtücke gemieden werden. Läßt ſich das nicht 
n ſo pflanze Obſtbäume, lebende 
2° en, verſetze Bretterwände, engmaſchige 

rahtgitter an die gefährdete Grenze, da⸗ 
mit die Bienen ſofort vom Stande aus 
ihren Flug gr nehmen müſſen. Halte 
keine Bienen, ohne daß du gegen etwaige 
Schadensanſprüche gedeckt biſt. Die Kaſ⸗ 
ſiere der Bezirksvereine mögen die 
Liſte ſamt den Prämienbeträgen pünktlich 
auf den 30. April einſenden; durch 
ſolche Fälle werden die Nachzügler ge⸗ 
witzigt. M. 

Zum Jahre 1916 paſſend. Die Natur 
eines Klimas ſtellt bekanntlich alles in ihr 
Lebende von Zeit zu Zeit in eine Kriſe 
und alles, was jener nicht angepaßt und 
der Kriſe nicht gewachſen iſt, geht, meiſt 
mit Recht, zu Grunde. So macht ſie es 
auch mit den Bienen. Alle Völker, welche 
keinen Wintervorrat, kein Jungvolk erzeugt 
haben, gehen im Nachwinter ſicher verloren, 
wenn ihnen der Imker nicht rechtzeitig 
helfend beiſpringt. Damit iſt aber nicht 

eſagt, daß er dies in allen Fällen tun 
ſoll. Hoffnungerweckende Schwärme, über⸗ 
haupt alle Völker, denen es eech ihre Schuld 
und Eigenart am Nötigen fehlt, verdienen 
unbedingt Hilfe, nicht aber ſolche Völker, 
welche mangels Sammeleifer oder wegen 
Vergeudung des geſammelten Honigs (durch 
übermäßiges Brüten) ohne geſchwärmt zu 
haben, mehr als zwei ae hintereinander 
oder in einem ſehr guten Honigjahre ohne 
etwas zu ernten gegeben zu haben, noch 
gefüttert werden müßten, verdienen Hilfe 


zum natürlichen Unter 8 1 da iſt kein 


Mitleid am Platze und jedes Pfund Zucker 
verſchwendet; da wäre die „Erhaltung 
5 Art“ direkt Sünde und Schaden. 

F. A. 
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vereins - Nachrichten. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. } 
Verſammlung am 9. Oktober 1916, abends 7'/s Uhr, im Charlottenhof in Stuttgart. 


Bezirk Ellwangen. 
Die Kaſſengeſchäfte unſeres Bezirksvereines während des Militärdienſts unſeres Kaſſiers 
e werden durch mich beſorgt. Ich bitte um Nachachtung. 
Schloß Ellwangen. Oberlehrer Stehle 


Bienenzüchterverein Blaubeuren. 
Sonntag, den 8. Oktober 1916, nachm. ½ 2 Uhr im „Lamm“ in Blaubeuren. Tages⸗ 
ordnung: Wahl des Vorſtandes; Bericht über Vertreterverſammlung; Verſchiedenes. Bitte um 
zahlreiches Erſcheinen. Der e Forſtwart Böttinger. 


> 


N 
* 


RER 


Anzeigen. 


5 empfehlen . altbewährte] 4 
rin g 
„Triumph“ 7 1 


| Kriegs -Preisausidreiben S500 Mk.] Heidhonig⸗ „Lösmaſchine 
in 10 Ein W veranſtaltet untenſtehende Firma. 1 
Jeder wirkliche Imker-Praktiker kann ſich beteiligen. Jeder, auch der zähege Se 5 
rr Alle Berufsſtände ſind eingeladen. a honig ift, mit dieſer s aft 1 
Ausführliche aufklärende Druckſache wird auf Anforderung behandelt, ſchleuderbar | 
umgehend geſandt. — Man ſchreibe eine Poſtkarte. | Man verlange uf verlange illuſtr. X 


Firma Zeinr. Thie, Wolfenb Welfen 


Bienen 
hell und dunkel, garantiert ei 
geſchleuderte Ware, kauft 
Menge. Ausfallmuſter 
„lus“ Mährmittel⸗Geſ. m. 

Minden, Westf. 


Schleuderhon 


ſucht zu kaufen und erbik 
Offerten Ric 


Ich kaufe gegen Kaffe reines, ſatzfreies 


Bienenwachs 


und bezahle freibleibend pro Pfund A 2.70 


für trodene Bienenwaben 


pro Pfund 80 3. 1 in 
Ellwangen. 
Dtsch. Rr. Ital. 8 
ſatzkäfig franko bei Einf. v. 2 
Vom 15. Sept. ab 1.5 
Gar. leb. Ankunft. = 
H. Fischer, Lehrer em. 
Oberneuland a. We 


Jos. Zengerle, 
Wachszieherei, 
Jsny i. A. 


— Straf = — . 
1000 Srapmaten; |" Seenderhanig, 
| Prehonig, 


Wat Heidehonig 


billigſt geoen Kaffe zu kaufen gesucht. 


7 


fortwährend zu aller⸗ 
höchſten Breil u je 
bote mit Pre abe 
erwünſcht 


J. Fesseler, uſter und Preis erwünſcht Fr. Offner 
Steohmattengeichäft, Dellmen: Gebrüder Müller, Srof-Sachjenheim- 
fingen b. Ulm a. D. Dorsten Ölmüble. 


Die Bienenpflege 


Monalsſchriſl zur 


IiTin. Jahrgang 


* 


Wahrhaftig, dieſes 
ſchöne, milde Herbſtwet. 
ter, vorzüglich geeignet 
zum Traubenleſen! Aber 
wo ſind ſie? O, dieſe 
fabelhaften Honigpreiſe, 
600 Mk. für den Doppel⸗ 
zentner! Aber wer kann 
ſich ihrer freuen? Wir, 
Wingerter und Imker, 
ſind im Grunde genom⸗ 
men in unſerem Wirken 
_ und Sorgen gleichgear⸗ 
tete Seelen, immer von 
Aer Witterung das Beſte 1155 So gründ⸗ 

aber wie dieſes Jahr ſind wir noch nie 

eingelegt worden. Kein nennenswerter Er⸗ 
trag, ja ſogar Verluſte auch auf dem Felde fried⸗ 
licher Tätigkeit (von den Stichen unſerer kleinen 
| uknechte abgesehen). 
. Ziemlich ſpät tritt dieſe warme, trockene 
Witterung auf, im Juni und Juli wäre ſie an⸗ 
„tebrachter geweſen. Uns kommt dieſer echte Alt: 
deiberſommer doch noch gelegen. Das in ae 
dargereichte Futter wurde richtig umgeſetzt, in 

Ecken verſtaut und ſchön verdeckelt, um vor 
dem Verderben und den Dieben ſicherer zu ſein. 
Nicht nur junge, auch ältliche Mütter ſchienen 
Ah ihrer weiblichen Beſtimmung nochmals zu 
erinnern. Gerade wenn durch die Einfütterung 
die Bruttätigkeit rege wird, gelangt das Futter 
ö an ſeinen richtigen Platz, an die äußerſten 
Grenzen der Wabe. 


für Bienenzucht. 
November 1916. 


Zeilen- Preis 
Förderung des rationellen Betriebes een, 
herausgegeben Rag ee 

vom Württembergiſchen Landesverein ng 


umiciag. 


Br. 11. 


Am Bienenfland im November. 


Ein regneriſcher Sommer läßt auch weniger 
Pollen eintragen. Und doch, welche Unmengen 
ſind von dieſem Stoffe unnütz verpulvert worden. 
Ein Weniger wäre mehr geweſen, nämlich 
für die Aufſpeicherung. Es mangelt etwas 
an dieſen Vorräten. 

So umfangreich die Brutentwicklung den 
anzen Sommer über war, übermäßig ſtark 
ommen die Völker doch nicht in den Winter. 
Wenn es nur Jungmannſchaft iſt! Dieſe wird 
ſich nach Aufhebung der Winterquartiere im 
kommenden Frühjahr gut ſchlagen. 

Die angenehme Witterung förderte auch die 
übrigen Einwinterungsarbeiten: weiſelloſe oder 
ſchwache Völker mit abgeſchafften Mütterlein 
wurden mit ſtärkeren Nachbarn vereinigt nach 
dem allgemeinen Grundſutz: Wer da hat, dem 
Eine enge Verbrüderung, eine innige Lebensge⸗ 
meinſchaft konnte noch angebahnt werden. Von 
einer oft ſo läſtigen Herbſträuberei während der 
Einfütterung blieben wir ganz verſchont. 

Sind die Vorbeugungsmittel für eine gute 
Durchwinterung bis auf das Anſchieben der hin⸗ 
teren Strohmatten und das Unterlegen des Kon⸗ 
trollkartons, die ſich leicht nach einigen Froſt⸗ 
nächten (gereinigtes Bodenbrett !) ausführen 
laſſen, vollzogen, ſo ſehe ich mir den Stand 
innen und außen an. Jetzt können noch unbe⸗ 
ſchadet für die Winterruhe der Bienen Ver⸗ 
änderungen vorgenommen, Schäden beſeitigt 
werden. 

Der Immenvater. 


Unſere Bienenvölker. 
Von September bis Oktober. 


Während die erſten Septembertage günſtige Gelegenheit für das Einfüttern der Völker boten, 
brachten die Tage vom 11 —21. meift trübes, kaltes und regneriſches Wetter, ohne Flug für die 


Dienen und ungünſtig zur Einfütterung, die ſich heuer da und dort etwas verzögerte dur 


Hemmungen in der 


allerlei 


uckerverſorgung. Wir find zwar den Zeitungsberichten nach in Württem⸗ 
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berg dank dem energiſchen Eingreifen der Zuckervermittlungsſtelle und der tätigen Mithilfe der 
Bezirksvereinsvorſtände gegenüber manchen norddeutſchen Provinzen in der glücklichen Lage, unfere 
Bienen rechtzeitig mit dem nötigſten Futter verſorgen zu können, während es dort noch Mitte 
September an jedem Zucker fehlte. Eine merkwürdige Erſcheinung iſt freilich auch bei uns jetzt 
zutage getreten, nämlich die, daß es Imker mit 10 und noch mehr Völkern gibt, die abſeits der 
Vereinsorganiſation ſtehen, die es trotz der großen Vorteile, die unſer Landesverein durch die Ver⸗ 
mittlung ſteuerfreien Zuckers ſeinen Mitgliedern ſchon ſeit Jahren gewährt, nicht über ſich bringen 
konnten, dem Verein beizutreten. Jetzt tauchen fie auf und bitten um Verſorgung. Die Vereins⸗ 
vorſtände werden gut tun, ſolche Imker darauf aufmerkſam zu machen, daß im Fe U uns das 
kommende Jahr keine beſſeren Verhältniſſe bringen ſollte, der Verein für ausreichende Verſorgung 
der Nichtmitglieder nicht eintreten könne. 

Das letzte Septemberdrittel brachte uns dann wieder ſchöneres Wetter, das auch Nachzuͤg⸗ 
lern noch Gelegenheit zur Füttecung bot. Je ſpäter die Fütterung einſetzt, deſto mehr heben 
ſich auch die Unterſch ede in der Art der Fütterung ab. Bei Außenfütterung (Flaſche über dem 
»Kaſtendeckel) erkaltet das Futter zu ſehr. Aus Grazes Seitenwandfütterung, ſchreibt Lupp, wurde 
in dieſer ungünſtigen Fütterungszeit das doppelte Quantum an Futter genommen als von oben 
und zwar bei allen mit „Seitenwanudfütterung“ verſehenen Käſten. Nur ſchade, daß die Futter⸗ 
käſtchen den Sommer über oft dermaßen von den Bienen feſtgekittet werden, daß fie im Herbſt 
nicht mehr ohne Beſchädigung herausgezogen werden können. Mittel und Wege gegen dieſes un⸗ 
liebſame und ärgerliche Unternehmen der Bienen würden jedenfalls von vielen Imkern dankbar 
begrüßt werden“). Die erſten Oktobertage brachten wieder mehr trübes veränderliches Wetter mit 
häufigeren Niederſchlägen. N 

Bezüglich der Tracht kann es ſich ja in dieſer Zeit nur um Pollentracht handeln. Im 
Schwarzwald ſcheint es zum Teil an ſolcher zu fehlen. Ottenhauſen berichtet von Pollentracht 
aus ſpätblühenden Habichtskräutern. Sonnenblumen bringen überall, wo ſie gepflanzt, reichlich 
Pollen. Auch Hederich auf Brache- und Kartoffeläckern liefert jetzt mehr Blütenſtaub als Nektar. 
Intereſſant iſt, wie in ſolch vorgerückter Jahreszeit der blühende Epheu eifrig von unſeren Bienen 
beflogen wird. 

Die Menge des gereichten Futters ſchwankt zwiſchen 10 und 20 robe 2 je nach 
Gegend, Tracht und Honigentnahme durch den Imker. Die ſchlechte Tracht, die große Nachfrage 
nach Honig und der hohe Preis (von Honighändlern werden jetzt 300 & pro Zentner geboten 
veranlaßten manchen Imker, auch geringe Vorräte dem Bien abzunehmen, fo daß wohl bei den 
meiſten Imkern Vollfütterung d. h. Einfütterung des ganzen Wintervorrats nötig wurde. Merath⸗ 
Niederhofen ſetzt dem Futterzucker Ameiſenſäure und einen Abſud aus aromatiſchen Kräutern 
(Minze, Johangiskraut, Tauſendguldenkraut und Thymian) bei. 

über die Befruchtung der Königinnen ab Auguſt ſchreibt Mack-Oberſöllbach: Während 
in anderen Jahren ſogar im Spätſommer gelungene Befruchtungsmöglichkeiten ganz häufig waren. 
war heuer auf der ganzen Linie ein Verſagen. Juli —Auguſt raſche Beweiſelungen. Von da ab 
war zwar die Nachzucht ſchöner kräftiger Exemplare eine wahre Luſt. Die vielen Regentage aber 
hinderten die jungen Königinnen am Ausflug. Ein Verfliegen, Verhungern kam ſehr häufig vor. 
Auch die ſpäter ermöglichte Drohnenbrut hatte kurzen Beſtand. Mit den wenigen eierlegenden 
Majeſtäten mußten Urlauber, die nur kurze Zeit zu Haufe fein konnten, befriedigt werden. Somit 
mußten viele Beſteller leer ausgehen.“ 

uber ſtille Wiederbeweiſelung eines drohnenbrütigen Volkes berichtet Lupp 
Kirchberg: „Ein afterbrütiger Stock, den ich den Sommer über zur Beobachtung ſtehen ließ, erhielt ab 
Juli von Zeit zu Zeit eine Wabe mit jüngſter Brut und Eiern. Lange wollte das Volk nich: 
daran, ſich eine Königin zu ziehen und zeigte bis Anfang September nur Drohnenbrut, jo daß id 
das Völkchen für verloren gab und Ende September zum Leeren des Kaſtens ſchreiten wollte. Da 
wurde mir eine Überraſchung: Auf 4 Waben ſchön geſchloſſene. gedeckelte Brut. Die Königin ißt 
etwas kleiner, aber offenbar leiſtungsfähig. Das Völkchen werde ich im nächſten Jahre im Auge 
behalten.“ 

Wie man Mäuſe ködert und fängt, muß Zürn-Langenau als Nimrod willen. Er ſchreibt 
„Ich habe dieſes Jahr, wohl infolge der ſommerlichen Näſſe, nur wenig Waldmaͤuſe. Zehn Fallen. 
mit Honig und Hanfſamen geködert, ſorgen, daß ſie nicht aufkommen, viel weniger ſich hans lic. 
einrichten können. Spitzmaͤuſe fange ich mit rohem Kalbfleiſchköder“. 

Heilbronn, 15. Oktober 1916. Jul. Herter. 


e Anmerkung der Schriftleitung: Nach beendigter Fütterung kommen die Firtter 
rächen heraus, werden gut gereinigt, vollſtändig getrocknet und dann wieder — aber dieſesma. 
umgekehrt — eingeſchoben. Ein Verkitten iſt faſt unmöglich, da die Bienen nunmehr keinen 
Zutrin mehr zum Futtertrog haben. 
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Ein neuer Weg zur Erzielung reicher Honigernten. 
Von J. Elſäßer, Zell bei Eßlingen. 
Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet. 


I. Der alte Weg. Wie er beſchaffen iſt und warum er nicht befriedigt. 


: 25 gibt heutzutage noch viele Imker, die ihre Bienen ganz in derſelben Weiſe be⸗ 

>= handeln, wie ihre Großväter vor 50 oder mehr Jahren. Sie beſchränken ſich da⸗ 

rauf, im Herbſt ihre Völker mit dem nötigen Futter zu verſehen, ihnen im April und 

Mai ein paar alte Waben einzuhängen, die anfallenden Schwärme in alten, ererbten 

Sic f. unterzubringen und die Honigräume zu öffnen, wenn die Haupttracht in 
icht iſt. 

Fällt die Honigernte gering aus, was ſehr häufig der Fall iſt, ſo wiſſen ſie 
ſich zu tröſten: „Die Natur hat dann eben den Imker wieder einmal ſtiefmütterlich 
behandelt“. Gute Erten kommen zuweilen auch bei ihnen vor, aber es ſind reine 
Zufallsernten, und völlige Mißernten ſind keine Seltenheit auch in ſolchen Jahr⸗ 
gängen, die gar nicht zu den ſchlechteſten gehören. 

Dieſe großväterliche Betriebsweiſe iſt wohl ſehr bequem und nimmt auch nicht 
viel Zeit in Anſpruch, aber ſie iſt nicht rentabel, zu deutſch nicht gewinnbringend — 
und darum iſt ſie auch nicht mehr zeitgemäß. Eine gründliche Umgeſtaltung ſolcher 
Betriebe iſt dringend notwendig. Nur was ſich gut lohnt, hat in unſerer Zeit als 
Erwerbszweig eine Daſeinsberechtigung. 

Dieſe Auffaſſung iſt auch bei den Imkern nicht neu. Die Frage, auf welche 
Weiſe wir unſere Honigernten ſteigern und die Einträglichkeit der Bienenzucht erhöhen 
können, zieht ſich vielmehr ſeit Jahren wie ein roter Faden durch unſere ſchriftlichen 
und mündlichen Erörterungen und tauſende von Imkern haben ſich ſchon um ihre 
Löſung bemüht. Aber noch gebieteriſcher als vor dem Krieg wird nach 
demſelben an uns Imker die Forderung herantreten, dem bequemen 
aber unrentablen Alten den Abſchied zu geben und unſere ganze Be⸗ 
triebsweiſe auf die Erzielung von Höchſternten einzurichten. Nur 
dann wird die Bienenzucht ihre volkswirtſchaftliche Bedeutung auch in Zukunft be— 
haupten und von den Behörden ernſt genommen werden. 

Geben wir nun zunächſt rückwärtsſchauend die Mittel an, die ſchon ſeither zur 
Förderung der Völker und Steigerung des Ertrags von den Fortſchrittsimkern em⸗ 
pfohlen und angewendet worden ſind. 

Sie beſtehen 

a) in der Anwendung der Triebfütterung Ende Juli und anfangs Au⸗ 
guſt. Dieſelbe hat den Zweck, für die alten, abgearbeiteten Sommerbienen, die im 
Laufe des Winters mit Tod abgehen werden, einen Erſatz zu ſchaffen, der den Winter 
überdauert und die Frühjahrsarbeiten übernehmen kann. Ausgeführt wird die Auguſt⸗ 
triebfütterung in der Weiſe, daß den Völkern 14 Tage lang jeden Abend oder jeden 
zweiten Abend eine Gabe Futter gereicht wird, um die Königin nocheinmal zu ver⸗ 
mehrter Eierlage zu veranlaſſen. Die Gaben dürfen aber nicht zu klein ſein, denn 
es ſoll auch ein Teil des Futters in den Waben aufgeſpeichert werden, damit die von 
der Haupttracht ſtammenden Honigvorräte im Brutraum nicht im trachtloſen Nach⸗ 
ſommer aufgezehrt werden, ſondern bis zum kommenden Frühjahr zur Brutfütterung 
erhalten bleiben. | 

b) in der Sorge des Bienenzüchters für die Erhaltung der über⸗ 
winterten Flugbienen im Frühjahr, indem ſie von den Ausflügen an rauhen 
Frühlingstagen zurückgehalten werden durch Unterlaſſung aller unnötigen Störungen, 
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durch Verdunklung der Flugöffnungen, endlich auch — von manchen empfohlen — 
durch Abſperren der Völker mittelſt beſonderer Vorhallen (Hohenheimer Flugſperre ꝛc.), 
wobei der Waſſerbedarf im Stocke gereicht werden muß. 

c) in der Förderung der Bruttätigkeit im Frühjahr, was zunächſt durch 
Ergänzung der Vorräte geſchieht, dann aber durch eine mit der Stachelbeerblüte ein: 
ſetzende Reizfütterung in kleinen Gaben, über deren Wert übrigens die Imker noch 
geteilter Anſicht ſind; 

d) in der Verwendung größerer Wabenflächen, welche die Anlage 
eines umfangreicheren Brutkörpers geſtatten und dem Volke eine naturgemäße Über: 
winterung (in Kugelform) ermöglichen. 6 

Bei Anwendung dieſer Mittel kann es dem Imker gelingen, ſtarke, leiſtungs— 
fähige Völker heranzuziehen, die Tauſende von Flugbienen ausſenden können, um während 
der Haupttracht die reichen Honigſchätze einzutragen und dieſe (unbewußt) für die Ernte 
des Bienenzüchters aufzuſpeichern. 

Doch ehe die Haupttracht beginnt, erwacht im Bienenſtock jener geheimnisvolle, 
mächtige Trieb, der die Erhaltung und Fortpflanzung des Biens zum Zweck hat, der 
Schwarmtrieb. Er tritt in der Regel um ſo ſtärker auf, je volkreicher die Stöcke 
ſind. Und nun ſchwärmen unſere beſten Völker und zerſplittern da— 
durch ihre Kraft. Dadurch wird die Hoffnung des Bienenzüchters auf eine gute 
Ernte zunichte. Denn das lehrt uns die Erfahrung jedes Jahr, daß in Gegenden 
ohne reiche Sommer und Herbſttracht weder abgeſchwärmte Mutterſtöcke noch Schwärme 
nennenswerte Erträge abwerfen können. Das Ergebnis unſerer Mühe iſt alſo Ent⸗ 
täuſchung und Verdruß. Doch der Fortſchrittsimker weiß weiteren Rat. Dem 
Schwärmen der Völker kann vorgebeugt werden. Dazu ſtehen uns eine 
ganze Reihe von Mitteln zun Verfügung*. Dieſe find: 

a) zeitiges Erweitern der Bruträume im Frühjahr; 

pp) Ausbauenlaſſen künſtlicher Mittelwände zur Zeit der Vortracht im April und 
anfangs Mai; | 

e) Entziehen reifer Brut, beziehungsweiſe Umtauſch reifer Bruk ſtarker Völker 
gegen offene Brut der ſchwächeren; 

d) zeitiges Beſetzen der Honigräume durch Umhängen beſetzter Waben vom 
Brutraum in den Honigraum und Zwiſchenhängen leerer Waben: 

e) rechtzeitiges (nicht zu ſpätes) Ausſchleudern der gefüllten und teilweiſe ge— 
deckeltien Honigwaben. 

Was iſt nun auf Grund der Erfahrung über dieſe Mittel zu ſagen? 

Zugegeben muß werden, daß wir unſern Zweck, die Bienen vom Schwärmen 
abzuhalten, manchmal erreichen. Das iſt bei den Völkern der Fall, die der Imker 
als „ſchwarmfaul“ bezeichnet, bei den andern Völkern nur in Jahrgängen, bei denen 
Witterungs. und Trachtverhältniſſe unſere Beſtrebungen unterſtützen. Häufig aber 
ſind alle die angewandten Mittel ungenügend, um mit Sicherheit das Schwärmen zu 
verhindern. 

Doch die Mittel zur Schwarmverhinderung ſind noch nicht erſchöpft. Es gibt 
noch zwei Radikalmittel, die in der Tat ſicher zum Ziele führen. Wenn ſchon 
Ende Aprih oder in ſpäteren Gegenden anfangs Mai die alte Königin 
au gefangen und durch eine junge, diesjährige erſetzt wird, fo kommt 
kein Schwarm Ader wo iſt der Känſtler, der ſo frühzeitig junge befruchtete Köni— 
ainnen in gen ſigender Jil zur Verfügung hat? Und wenn dies der Fall wäre, hat 
er es dann nicht auf Koſten ſeiner beiten Standvölker fertig gebracht? | 


— nn . N BE rn a a zur — — 
) Nayeres ſiede Lehrbuch der Vienenzucht von Veßler Elſäßer, Seite 233 ff. 5 
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Ein ſicheres Schwarmverhinderungsmittel iſt auch das Abfegen des ſchwarm— 
reifen Volkes auf Mittelwände oder, wie man auch ſagt, das Verſetzen des 
Volkes in den Zuſtand eines natürlichen Schwarmes. In einzelnen Fällen, die durch 
äußere Umſtände beſonders begünftigt find, mag es befriedigen, meiſt aber hat das 
Abfegen ſo ſchlimme Begleiterſcheinungen, daß man lieber auf ſeine Anwendung ver⸗ 
zichtet; denn | 

1. macht es viele und ſehr unangenehme Arbeit, 

2. weiß der Imker auf größeren Ständen zuletzt nicht mehr, wo er die vielen 
Brutwaben unterbringen ſoll, denn wenn er einmal mit dem Abfegen angefangen hat, 
ſo muß er auch weitermachen, da er durch die Beigabe der vielen Brutwaben den 
Schwarmduſel des erſten Volkes auf das zweite überträgt und ſo fort, und 

3. bringt das Abfegen die Völker meiſt ſo ſehr zurück, daß ſie ſich nur in we⸗ 
nigen Fällen bis zur Haupttracht völlig erholt haben. Dies trifft beſonders da zu, 
wo zwiſchen Vortracht und Haupttracht eine längere Trachtpauſe eintritt, weil dadurch 
die Aufführung eines neuen Wabenkörpers ſehr verzögert wird. Ganz ſchlimm liegt 
der Fall dann, wenn die Königin beim Abfegen verunglückt, was gar nicht ſo ſelten 
vorkommt. So kommt es nun, daß das letztgenannte Radikalmittel nur ausnahms⸗ 
weiſe angewendet wird, trotzdem es faſt in allen Lehrbüchern empfohlen iſt. Schon 
mancher hat mir nach dem erſten Verſuch geſagt: Lieber laſſe ich ſchwärmen was 
ſchwärmen will, als daß ich mir wieder ſo viel ärgerliche und dazu ganz nutzloſe 
Arbeit mache. N 
Ä Faſſen wir unſer Urteil über die feither geübte Praxis zuſammen, jo müſſen 
wir geſtehen, daß ihre Erfolge unſicher ſind und unſere Erwartungen nur ſelten völlig 
‚befriedigt werden. F ortſetzung folgt.) 


Einiges aus dem Teben der Bienen. 


er Imker und namentlich der Anfänger in der Bienenzucht liebt es, am Stande 
das Tun und Treiben der Bienen zu beobachten und der kundige und erfahrene 
Bienenzüchter vermag denn auch aus dem Benehmen der Bienen beſonders am Flug— 
loche Schlüſſe zu ziehen auf den Zuſtand des Volkes im Stock und auf das, was in 
demſelben vorgeht. Da bleiben ihm jo manche Arbeiten und Unannehmlichkeiten, welche 
die Unterſuchung eines Volkes mit ſich bringt, erſpart. Es ſpielt ſich auf dem Flug⸗ 
brett, das eine genügende Größe haben ſollte, ein Stück Leben des Bienenvolkes ab. 
Es dürfte für den Bienenzüchter überhaupt von Nutzen ſein, wenn er mit dem Leben 
der Bienen, mit den Lebensvorgängen, wie ſie hier beſonders äußerlich zutage treten, 
etwas vertraut iſt. Faſſen wir zuerſt ins Auge, inwieweit die 5 Sinne der Biene da— 
bei beteiligt ſind. | 
Außerordentlich fein iſt das Gefühl der Bienen; das durch den ganzen Bienen- 
körper aufs feinſte verzweigte Nervenſyſtem reagiert raſch auf die verſchiedenen Nerven⸗ 
reize von außen. Die Bienen haben zudem wie die meiſten Inſekten ſog. Fühlhörner, 
vermöge deren ſie auch äußere Eindrücke ſehr leicht empfinden. Zu dieſen gehören 
beſonders Veränderungen in der atmoſphäriſchen Luft in Bezug auf Temperatur, 
Feuchtigkeit, Gehalt an Elektrizität. Es kann jeder Imker beobachten, daß laue, warme 
Luft die Bienen raſch hervorlockt, während ſie durch kalte Außenluft im Stock zurück⸗ 
gehalten werden. An Tagen mit Gewitterneigung zeigen ſich die Bienen außerordentlich 
gereizt, bei einem herannahenden oder ausbrechenden Gewitter kehren ſie in Scharen 
von der Tracht in den Stock zurück. Das Gefühl treibt ſie dazu an. Die Bienen 
3 auch den leichteſten Druck und ſuchen ſich durch Stechen gegen denſelben zu 
wehren. 
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Im Dunkel des Bienenſtockes vertritt bei den Bienen das Gefühl das Geſicht, 
ſagt Berlepſch. Erſteres iſt es, das ſie dort zu den verſchiedenen Arbeiten befähigt, 
ſo zum Bauen der Waben, zum Ausgießen des eingebrachten Honigs und der Pollen 
in die Zellen der zur Verfügung ſtehenden, geeigneten Waben, zur Bruternährung. 
Das Gefühl iſt es auch, das die Bienen in den größten Stöcken von den oberſten und 
hinterſten Waben zum Flugloche führt. 


Wie das Gefühl, ſo iſt auch der Geruchsſinn der Bienen ſehr ſcharf. Be⸗ 
kanntlich hat die Biene zweierlei Augen, die 3 Punktaugen vornen am Kopf und die 
Netzaugen an den Seiten. Es würde zu weit führen, hier auf dieſe Organe näher 
einzugehen, man findet ſie in jedem Bienenbuch näher beſchrieben. Die Biene findet 
von größerer Entfernung auf verſchiedenen Wegen unter vielen Stöcken ihren Stock 
und beim Vorſpiel oder beim Schwärmen, wo Hunderte und Tauſende von Bienen 
durcheinander fliegen, ſtoßt kein Tierchen ans andere; ein Beweis von der Schärfe des 
Geſichts. Im Stock ſelber haben die Augen weniger Einfluß auf das Verhalten der 
Bienen zu einander, weil es, wie bereits angeführt, dort dunkel iſt. Die Bienen 
können auch die Farben gut von einander unterſcheiden und deswegen liebt es der 
Imker, ſeinen Stöcken vornen verſchiedene Farben zu geben, um ein Verfliegen der 
Bienen zu verhindern. Eine beſondere Vorliebe haben die Bienen für das Blau und 
Violette, ſanftere Farben ſind ihnen überhaupt lieber als grelle. Das Sehvermögen 
wird u. a. auf 2 10m angegeben. Es kommt nur voll zur Geltung bei Tag; bei 
Sonnenſchein ſehen die Bienen beſſer als im Schatten oder bei Dämmerung. Bei 
eintretenden Sonnenfinſterniſſen fliegen ſie nach Hauſe und verlaſſen den Stock erſt 
wieder bei vollem Sonnenſchein. Sonnentage ſind Bienentage und Trachttage. 


Beſonders ſcharf iſt bei den Bienen der Geruchsſinn und er wird bei den 
Tierchen vielfach zum Spürſinn. Sie entdecken mit Hilfe desſelben auf geringere oder 
größere Entfernung alle Nahrungsquellen, jo verborgen fie auch find. Wo ein Blümchen 
faite Nektarien geöffnet hatt, kommt die Biene und ſchlürft den ſüßen Pflanzenſaft 
oder ſammelt den Blütenſtaub. Dabei weiß es diejenigen Blüten zu übergehen, welche, 
weil befruchtet, keinen Nektar mehr abgeben oder welche von ihren Schweſtern bereits 
beflogen wurden. Die Biene kann ſich zwar kurz auf ſolche Blüten ſetzen, ſie fliegt 
aber ſofort wieder ab. 


Die Bienen entdecken infolge der Schärfe ihres Geruchs auch andere Honig- oder 
Süßigkeitsquellen, ſeien es Zuckerſiedereien, Konditoreien, Obſtmärkte, Schleuderkam⸗ 
mern u. a. m. Durch die kleinſten Offnungen, ja ſogar durch Schlüſſellöcher dringen fie 
ein und laſſen ſich nicht ſo leicht wieder vertreiben. 

Der Geruchſinn leiſtet den Bienen auch vorzügliche Dienſte beim Erkennen des 
Stockes und der Bienen, welche zu einem Stocke gehören. Man ſpricht bei den Bie⸗ 
nenvölkern von einem Stock⸗ oder Neſtgeruch. Hierüber ſchreibt Dr. Zander in feinem 
Buch „das Leben der Biene“: ) „Der Neſtgeruch ſetzt ſich aus zahlreichen Einzelgerüchen 
zuſammen.“ Es kommen zunächſt die „Individualgerüche“ der Königin, Arbeiterin und 
Drohne in Betracht. Beſonders die Ausdünſtungen der Königinnen haben Einfluß auf 
die Beſchaffenheit des Neſtgeruchs. Sie werden als eigentümlich meliſſenartig beſchrie⸗ 
ben und ſollen zu Zeiten ſo ſcharf ſein, daß ſelbſt der Menſch ſie wahrnehmen kann. 
Den Einzelgerüchen eines Volkes iſt ferner ein beſonderer Familiencharakter gemeinſam, 
indem alle Nachkommen einer Königin einen gemeinſamen Geruch haben, der nur ihnen 
zukommt. Mit dieſen von den Bienen ſelber ausgehenden Gerüchen miſchen ſich dann 
noch die Ausdünſtungen der Brut und des Futterbreies, der Wachs⸗ und Honiggeruch 
und der Duft des Kittharzes. Alles zuſammen gibt den Neſtgeruch, der das Ver⸗ 


) Verlag von E. Ulmer, Stuttgart. 
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halten der Bienen gegen Freund und Feind auslöſt, oder beſtimmt. Nur junge, erſt 
aus der Zelle geſchlüpfte Bienen ſind von dem Geruche noch frei“. 

Dieſer Neſtgeruch iſt alſo das wichtigſte Erkennungszeichen der Bienen und ſeine 
Beachtung iſt auch für den praktiſchen Betrieb von Bedeutung, z. B. beim Vereinigen 
von Bienenvölkern, beim Zuſetzen von Königinnen. Hier muß nach Dr. Zander 
der Individualgeruch der Königin mit dem Neſtgeruch des neuen Volkes ſich erſt miſchen, 
ehe man die Königin freigibt, beim Vereinigen der Völker ſucht man den Neſtgeruch 
aufzuheben durch ſcharf riechende Mittel wie Honigwaſſer, Meliſſengeiſt, Terpentin u. 
a. m. oder durch das Durcheinanderhängen der beiden zu vereinigenden Völker auf dem 
Wabenbock. In einem Artikel mit der Überſchrift „Übertriebene Angſtlichkeiten“ in 
der „Schleſiſchen Bienenzeitung,, (Nr. 107, Jahrg. 1916) wird zwar darauf hin⸗ 
gewieſen, daß man bei dieſem Umtauſchen und Vereinigen der Bienen nicht beſon⸗ 
ders ängſtlich zu ſein brauche. Der Verfaſſer des Artikels ſchreibt wörtlich: 
„Gelehrt wird: Wenn Bienen eines Stockes zu einem andern gegeben werden ſollen, 
ſo müſſen fie erſt einige Zeit hinter das Gazefenſter gehangen werden, damit fie den- 
ſelben Geruch bekommen, ſonſt werden ſie abgeſtochen, oder: Soll eine Brutwabe als 
Verſtärkungswabe einem andern Stocke gegeben werden, ſo ſind alle Bienen abzufegen. 
Beides iſt nicht notwendig. Ich hänge zu jeder Zeit mit Bienen vollbeſetzte Waben 
in jeden beliebigen Stock. Nicht eine wird abgeſtochen. Im Frühjahr werden ſchwache 
Völker, die nicht vorwärts wollen, mit ſämtlichen Bienen ohne jede Vorſichtsmaßregel 
u ſtärkeren gehangen. Beſetzte Brutwaben aus dem Königinzuchtkaſten kommen direkt 
ins Brutneſt anderer Völker. Nur iſt darauf zu achten, daß die Königin nicht mit 
übergehangen wird. Schwache Schwärme und ſolche, die im Verdachte der Weifel- 
loſigkeit ſtehen, erhalten Brutwaben mit allen daraufſitzenden Bienen anderer Völker. 
Im Herbſte werden Völker ohne jede Vorkehrung vereinigt. Beim Schleudern bilde 
ich Feglinge, indem ich die Bienen von 5—6 Käſten zuſammen in einen neuen Stock 
ſege.“ Über das Zuſetzen der Königinnen ſagt der Verfaſſer, er halte das Einſperren 
derſelben in ein Drahtkäfig für eine Tierquälerei und nicht für notwendig. Er kehre 
nur die Bienen von den Waben ab, ſtreue ein wenig Mehl darauf und werfe die 
Königin zu den am Boden herumkrabbelnden „Müllerchen“, in wenig Minuten 
ſei aus dem weiſelloſen oder gar drohnenbrütigen Volke ein weiſelrichtiges geworden. 
— Sehe jeder wie er's treibe! Probieren iſt manchmal beſſer als Studieren. 

. Der ſcharfe Geruchsſian der Bienen macht fie auch empfindlich gegen Ge⸗ 
Lüche anderer Art, im Stocke oder von außen. In ſchlecht riechenden Käſten oder 
Körben bleibt kein Bienenſchwarm. Schwitzende und darum ausdünſtende Menſchen 
werden von den Bienen mit Vorliebe geſtochen. Der Bienenſtand ſoll auch keine Um⸗ 
gebung haben, die ſtinkende Luft und andere üble Gerüche verbreitet. Den Gehör: 
inn wollte man den Bienen ſchon abſprechen, aber mit Unrecht. Die Bienen ver⸗ 
nehmen im Stock das Tüten der Königin, den Hilferuf einer gedrückten oder in Ge⸗ 
fahr ſich befindenden Biene und eilen ſofort zur Hilfeleiſtung herbei. Sie hören den 
Schwarmton des Volkes, mit dem ſie beim Schwärmen ausgezogen ſind. Iſt ein 
Schwarm gefaßt und hängt ein kleinerer Teil des Schwarmes noch am Baum, fo 
wird dieſer durch den Ton des gefaßten Teils angelockt und der kleine Teil verläßt 
den Baum und zieht auch in den Kaſten. Auch der Geſchmacksſinn ſcheint bei 
en Bienen ziemlich fein zu ſein; denn ſie wiſſen gutes Futter genau von ſchlechtem 
zu unterſcheiden. Setzt man den Bienen in zwei Gefäßen guten Honig und ſchlechten 
oder Kunſthonig oder ſonſt ein Geſchmier vor, ſo werden ſie ſich über den guten Honig 
hermachen und das andere Futter ſtehen laſſen. Der Menſch ſcheint beim Honig nicht 
en gleichen feinen Geſchmack zu haben, ſonſt würde er nicht Kunſthonig oder anderes 
„Geſchmier“ als Naturhonig ſich „ſchmecken“ laſſen! Zu erwähnen wäre noch das 
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Orientierungs vermögen der Bienen, das übrigens nicht mehr und nicht 
weniger iſt als das Vermögen anderer Tiere, ihre Heimat, d. h. ihre Wohnung zu 
finden. Es erſcheint ja merkwürdig, daß die Bienen oft auf größere Entfernungen 
(4—5 Kilometer) in ihren Stock wieder zurückkehren. Jedenfalls ſpielt dabei, wie bei 
den Vögeln, das Ortsgedächtnis auch eine Rolle. Empfangene Eindrücke bewahrt die 
Biene nicht nur ſehr feſt, ſondern auch ſehr lange im Gedächtnis, ſagt Dr. Zander. 
Bienen, welche den Winter überſtehen, erinnern ſich noch im Frühjahr des Standortes 
Da Stockes und der im Sommer des vergangenen Jahres beſuchten Futterplätze. 
an ſollte deshalb beim Verſtellen der Bienen vorſichtig ſein und die Stöcke wo- 
möglich an ihrem alten Platz laſſen, auch äußerlich am Stand und Stock nicht viel 
verändern. Merkwürdig iſt, daß Schwarmbienen jede Erinnerung an ihren Mutter⸗ 
ſtock verlieren. Wird dem Schwarm jedoch die Königin weggenommen, fliegen ſie 
wieder in den Mutterſtock zurück. Bekannt dürfte ſein, daß durch Betäuben mit Ather, 
Chloroform, Boviſt u. a., den Bienen der Ortsſinn auch genommen werden kann. 
Die Bienen bedienen ſich wie die anderen Tiere gewiſſer Verſtändigungs⸗ 
mittel. Nach Berlepſch vermögen ſie durch das Herausſtoßen der Luft aus den 
Luftröhren und durch Schwingungen der Flügel verſchiedene Laute hervorzubringen 
und damit nicht allein einander, ſondern auch dem Menſchen verſchiedene Zuſtände, 
wie Gefahr, Trauer, Zorn, Freude und dergl. anzuzeigen. Die Bienen geben ſich 
Warnungsſignale, wenn eine Gefahr droht. Klopft man an einen geſunden 
Stock, wenn die Bienen in demſelben ruhig ſitzen, z. B. im Winter, ſo brauſt der 
ganze Bienenhaufen allgemein auf, wird aber ſofort wieder ruhig, ein Beweis, daß 
alles in Ordnung iſt. Anhaltendes Brauſen des Volkes im Winter weiſt dagegen 
darauf hin, daß im Stock etwas nicht recht iſt. Ein weiſelloſes Volk zeigt durch, 
klagende, heulende Töne an, daß eine Mutter fehlt und das Volk deshalb dem Unter⸗ 
gange geweiht iſt. Im Schwarmton äußern die Bienen Freude. Auch das Fächeln,- 
Sterzen oder Steißeln iſt ein Ausdruck der Freude, der Traurigkeit, des Schreckens: 
doch dient es auch zur Lufterneuerung im Stock. Die Annahme, daß das Fächeln in 
allen Fällen die Weiſelrichtigkeit anzeigt, kann deshalb irre führen. Zieht ein Schwarm 
in eine neue Wohnung ein, ſo fächeln die meiſten Bienen. Es iſt ein Ausdruck der 
Freude, daß das Volk wieder eine Heimat gefunden hat. Schließt man an einem 
Bienenſtock im Sommer das Flugloch, ſo daß die von der Tracht zurückkehrenden 
Bienen nicht mehr in den Stock können, ſo fächeln ſie, um dadurch ihrer Trauer und 
ihrer Überraſchung Ausdruck zu geben. Stoßt man einen Schwarm auf die Erde, io 
fächeln alle Bienen, es iſt der Ausdruck des Schreckens. 
Dies nur weniges aus dem Leben der Bienen. Vieles iſt auch hier noch Ge⸗ 


heimnis und unerforſcht und wird es wohl noch lange, wenn nicht immer bleiben. 
Ochſenhauſen. Ils. 


Von ſtarken Ilnterſchied im Brut und Fammeltrieb der Bienenvölker. 


ehr ſchlechte Honigjahre bieten wegen ihrer ſtärkeren gegenſätzlichen Beeinfluſſung 

der verſchiedenen Bienenraſſen dem aüfmerkſamen Imker die beſte Gelegenheit, 
ihren wahren Wert am Maßſtab ihres Ertrages als Folge ihres verſchiedenen Brut⸗ 
und Sammeltriebes kennen zu lernen. Es iſt dies ſehr wichtig für alle Imker, welche 
danach ſtreben, durch größere Ernten in Honig zuverläſſige Lieferanten ihrer Ab⸗ 
nehmer zu werden; das Jahr 1916 erwies, daß dies nötig iſt. Man weiß ja zum 
Glück ſchon lange, daß die rein deutſche Bienenraſſe, daß Bienenvölker, welche bei 
uns den Höchſtſtand ihres Bruteinſchlages ſpäteſtens ſchon anfangs der Haupttracht 
erreichen (anfangs Juni) und von Ende April bis Ende Juli ihren Hauptſammelttieb 
betätigen, für das hauptſächlich Frühtracht habende Süddeutſchland die einzig richtigen 
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ſind und zwar ganz beſonders in Jahren mit ungünſtigem Trachtwetter (wie 1912, 
1914 und 1916). Da ſchränken ſolche Völker von ſelbſt, ohne Gitterzwang, ihre Brut⸗ 
flächen ein und vergrößern ſie wieder, wenn neue Tracht beginnt, ſei es im Juli oder 
in ſpäteren Monaten; fie ſetzen nie mehr Brut an, als fie ſicher ernähren können, ſie 
ſtrecken ſich nach der Decke, fie find Schwachbrüter. Anders iſt das Verhältnis 
bei Starkbrütern, welche entweder aus Gebieten ſtammen, welche nur wenig 
Früh⸗ und eine ſpäte Haupttracht haben, das ſind die Heidebienen und die in der 
Heide gezüchteten Kreuzungen oder welche ihr Blut aus ſüdlichen Ländern haben, wo 
eine lange, gleichmäßige Tracht und ein kurzer, gelinder Winter auf die Bienen einen 
Zwang zum Sammeltrieb nicht ausübt; dieſe leben dort „von der Hand in den Mund“ 
und jo dann auch bei uns, ſie verwenden faſt allen eingetragenen Honig für ſich And 
ihre den ganzen Stockraum füllende Brut; tritt nun ſchlechtes Trachtwetter ein, dann 
laſſen fie einfach (wenn der Imker nicht hilft) ihre Brutmaſſen notleiden, ja abſterben; 
bei den Bienen im allgemeinen iſt es hierin wie bei anderen Geſchöpfen, bei welchen 
es ſorgſame und leichtſinnige Eltern gibt. | 

Bei den Starkbrütern bekommen Imker, welche es lieben, die Bienenvölker nach 
dem Metermaß ihrer Brutflächen zu beurteilen, die größten Zahlen. Zu den ſüd— 
ländiſchen Stämmen gehören die Krainer und jene Bienenarten, welche mehrere rotgelb 
gefärbte Hinterleibsringe zeigen; fie ſind, wie überhaupt alle Starf- und Dauerbrüter, 
für den größten Teil Deutſchlands ungeeignet und daher auszumerzen, weil ſie und 
ihre Baſtarde in mittleren und ſchlechten Jahren keinen Honig, höchſtens Brut und 
Schwärme zu ernten geben und faſt alljährlich gefüttert werden müſſen. 
Vas nützen uns Bienenvölker, deren Vorratsſammeltrieb erſt dann lebhaft wird, wenn 
unſere Haupttracht vorbei iſt, den Honigraum bringen fie nur in beſten Honigjahren 
voll, wenn die Tracht oder das Abſperrgitter die Brut beſchränkt, aber oft genug 
laſſen ſie über dem Abſperrgitter die zur Brut gewünſchten Wabenflächen leer von 
Honig; findet dann die Königin eine zufällig, vielleicht beim Ausziehen der Fenſter 
entſtandene Lücke neben dem Abſperrgitter, dann iſts vorbei mit der Ausſicht, da oben 
Honig zu ernten; binnen 10 Tagen iſt überall Brut, und welche Unmaſſen Honig der⸗ 
ſelben die Starkbrüter opfern, erkennt man, wenn man das Gewicht einer randvoll 
neugedeckelten Brutwabe mit der Zahl der noch im Stock befindlichen Brutwaben und 
der über flüſſigen Bruteinſchläge zwiſchen Ende Mai und Juli vermehrt. 

Wer ſich zur Wegſchaffung ferner Starkbrüter nicht entſchließen kann, muß fie 
unbedingt in Bienenwohnungen haben, die eine geziemende Beſchränkung der Brut 
bequem und ſicher ermöglichen, zu kleinflächige Abſperrgitter aber nützen dem Honig— 
ertrag nicht viel. Kann oder will man einem ſolchen Volk die Brut nicht beſchränken, 
dann iſt es nötig, ihm vom Trachtbeginn an von Zeit zu Zeit einmal einige bedeckelte 
und einmal einige unbedeckelte Brutwaben zu nehmen, um ſie Schwärmen oder Schwach— 
brütern, welche durch ſcharfe Arbeit oft viel Volk verlieren, zu geben. Dies Verfahren 
kann aber nur der Imker anwenden, der den Brutſtand ſeiner Völker genau kennt; 
dasſelbe bringt aber nicht nur den mit der Brut beſchenkten Völkern Nutzen, ſondern 
mehr noch den Starkbrütern ſelbſt, da ſie dadurch nicht bloß vor Übervölkerung in 
trachtloſer Zeit, ſondern auch vor Futterſaftſtockung bewahrt bleiben. Wer nackte 
Heide⸗ oder Kreuzungsbienen aus Norddeutſchland für leere Honigräume ꝛe. bezieht, 
nehme ihnen ja ſchon frühe bei Trachtbeginn alle Drohnenbrut und die Königin weg, 
die Rückſicht auf die andern Bienenſtämme des eigenen und fremden Standes verlangt 
dies dringend. So lange der Vermehrung und dem Fortbeſtand der Starkbrüter 
nicht ſchärfer und mehr Widerſtand geleiſtet wird, hat die deutſche Biene, dieſe richtige 
Domigbieng, keine Ausſicht, ihr Heimatgebiet voll und ganz und bald zurückzuerobern. 

3 A. 
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Sicher wiſſen iſt beſſer als: meinen. 
Wie im Privat- und Geſchäftsleben, fo iſt | 
es auch in der Bienenzucht verhängnis— 
voll, irgend eine Arbeit oder Sache vom 
„Meinen“ abhängig zu machen, „Gedeih 
oder Verderb auf den Zeiger Meinung“ 
zu ſtellen. Wenn uns eine neuzugeſetzte 
Königin abgeſtochen wurde, heißt es: ich 
habe gemeint, alle Weiſelzellen vor— 
her entfernt zu haben, und wenn trotz 
allem Füttern dieſes und jenes Volk ver- 
hungerte, ſagt man: ich habe gemeint, das 
gegebene Futter reiche beſtimmt. 
Überzeugung, ſicheres Wiſſen muß in 
allem unbedingt das „Meinen“ erſetzen, 
man darf ſich nie aufs „Meinen“ verlaj- 
ſen. Wer meint, ſeine Bienen genug ge— 
füttert zu haben, iſt ihnen ſchuldig, ſich 
durch eine Schlußnachſchau davon zu über— 
zeugen, ob alle erhaltenswerten Völker auch 
wirklich genügend Winternahrung haben, 
denn ein 15 Pfund Zucker oder Honig 
brauchendes Volk läßt ſich mit nur ge— 
gebenen 8 Pfund und „gemeintem“ 
„Mehr“ nicht vom Hungertode retten, weil 
meiſtens der Nachſchuß zur rechten Zeit 
im Frühjahr verſäumt oder durch Wetter— 
umſtände verhindert wird. — Sehr wich— 
tig iſt es auch, alles, was im Bienenſtand 
und an den Völkern im nächſten Jahr 
zu tun iſt, auf einen Papierbogen zu 
ſchreiben und dieſen in den Stand zu 
ängen. Es könnte z. B. darauf ſtehen: 
In den Völkern Nr. 2 und x ift das Brut⸗ 
neſt teilweiſe zu erneuern. Nr. 8 und x 
müſſen junge Königinnen erhalten. Nr. 
12 und x ſind Maſſenbrüter und iſt 
ihnen Mitte Mai die Brut abzuſperren 
uſw. E. Ak. 
Zu: „Krebsſchäden“ (Nr. 9 „Bie⸗ 
nenpflege“). In Heft 9 macht ein Imker 
ſeinem Herzen Luft über die bei ſeinem 
Einkauf von Bienen und Königinnen ge- 
machten Erfahrungen. Er hat Humor, und 
was er zu rügen hat, iſt ſehr beachtens⸗ 
wert. Selbſt wenn man ſich getroffen 
fühlte, man könnte ihm ſein offenes Wort 
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nicht übel nehmen. „Was du nicht willſt, 
das man dir tu, das füg auch keinem an- 
dern zu“. Das gilt den 3 Imkern, die 
da großartig annoncierten und Lieferung 
zuſagten und nachher verſagten bezw. ent- 
täuſchten. Ich machte eine andere Erfah⸗ 
rung. In Steinheim a. Albuch beſtellte 
ich eine Königin und bekam ſie auch, aber 
ſie kam halbtot an; auf der Adreſſe fehlte 
die unentbehrliche Notiz: „Lebende Bie⸗ 
nen“. Ich erlaubte mir, dem Herrn Ab⸗ 
ſender die Sache mitzuteilen. Man ſchrieb 
herüber und hinüber und der Herr Kollege 
ſandte mir dann ſpäter koſtenloſen Erſatz. 
Das iſt nobel. So etwas nötigt Achtung 
ab. Es gibt alſo auch andere Erfahrungen, 
die zeigen, daß in der Imkerwelt Sinne 
und Wille iſt für das, was recht iſt. 
Archshofen. Merkle. 

Zur Watsgewinnung in kleineren 
Betrieben ſchreibt Jung⸗Klaus in Nr. 10 
des „Deutſchen Imkers aus Böhmen“: 

1. Wachs iſt teuer, in der Kriegszeit 
ſehr geſucht, darum empfiehlt ſich ein recht 
ſorgſames Sammeln der Waben 
abfälle. Dieſe werden im heißen Waſ 
ſer zuſammengeballt und luftig trocken auf 
bewahrt, Aufbewahrung an feuchten Orten 
ſchadet. 

2. Jung⸗Klaus gewinnt das reine 
Wachs mit Hilfe eines Rietſcheſchen Wachs 
auslaßapparates und der funktioniert ved: 
vortrefflich; kleinere Betriebe müſſen track 
ten, auch ohne koſtſpielige Apparate aus 
zukommen und das geht leicht ſo: Das 
ſchmutzige Material wird in einen Sac 
mit nicht dichtem Gewebe gegeben. 
Der Sack wird zugebunden und in 
einem mit Waſſer gefüllten Topf verſenkt. 
Damit der Sack nicht an die Oberfläche 
komme, beſchwert man ihn mit einem Stein 
oder einem Metallſtück. Sobald das Waſ⸗ 
ſer zu kochen beginnt, wirft man ſoviel 
Salz hinein, als man gewöhnlich zum 
Kochen der Kartoffeln nimmt. Dasjelk: 
benimmt dem Wachs, falls es ſchon ſtockie 
iſt, den ſchlechten Geruch. — Bald ſam 
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melt ſich das ausfließende Wachs an der Nun läßt man das Wachs langſam ſoviel 
Oberfläche des Waſſers und wird am erkalten, daß es ſich noch gießen läßt. 
beſten in Töpfe mit etwas Warmwaſſerfül⸗ Es wird dann vorſichtig in warm an⸗ 
lung abgeſchöpft, damit es im langſamen | gefeuchtete Formen oder Teller gegoſſen, 
Erkalten jede noch anhaftende Unreinig⸗ wo es allmählich erſtarrt. — 
keit abſetzen kann. Wenn kein Wachs mehr Iſt dieſe Behandlung auch etwas um— 
an die Oberfläche kommt, ſo nimmt man ion jo wird ſie doch jedermann be- 
den Sack heraus und ſchüttet den Inhalt, friedigen durch den Erfolg, den wir da— 
der immer noch Wachs enthält, in ein | durch erzielen. Jung-Klaus glaubt mit 
Gefäß. — Dann neue Füllung und neues dieſer ausführlichen Beſchreibung vielen 
Abſchöpfen bis aller Vorrat erſchöpft ift.— einen Dienſt erwieſen zu haben und bittet 
Das iſt Prima⸗ Wachs, rein und fauber. | alle Imker, ja nicht ſorglos die alten 
3. Nun geht's an den ſchon einmal | Wabenbrocken überall herumliegen zu laſ— 
ausgekochten Rückſtand. Er wird zum | fen, fondern fie fort und fort zu ſammeln, 
zweitenmal gekocht, indem man diesmal im heißen Waſſer fie zu Ballen zu kne— 
den Sack mit einem Holzſtück tüchtig | ten und luftig trocken aufzubewahren bis 
drückt und knetet. Dadurch erhält man zur eigentlichen Wachsgewinnung, ſonſt 
faſt alles Wachs frei, aber auch viel Un- | jind viele, ſtatt brave Imker, dumme 
rat und Schmutz. — Um dieſes unreine Wachsmottenzüchter zum Verderben der 
Wachs zu reinigen, verfährt man ſo: In eigenen und der benachbarten Bienenſtände. 
reines Waſſer lege man das unreine Wachs Nochmals Tabak⸗Erſatz. 1. Wenn 
und gebe etwas Gelatine (auf 10 Faulholz von alten Weidenbäumen nicht 
Liter um 20 O) dazu. Hierauf tüchtig zur Verfügung ſteht, verwende zur Rauch— 
kochen. Sobald das Wachs flüſſig iſt, entwicklung im Selbſtraucher „Vulkan“, 
rührt man es tüchtig um und läßt die welches der beſte Rauchapparat iſt, gewöhn⸗ 
ganze Maſſe erkalten, am beſten am Herde liche Spreu und ein Stück Bügelkohle. 
über Nacht, damit die Kühlung recht lang- ; Wenn man das Nachfüllen nicht vergißt, 
ſam vor ſich gehe. Das klare Wachs kommt hat man auf beliebig lange Zeit Rauch 
nach dem Rühren an die Oberfläche, wäh: | zur Verfügung. 
rend die Gelatine, welche ſich beim Erfal- 2. Als billigen Imkertabak bezeichnet 
ien des Waſſers verdickt, den im Wachs die „Münch. Bztg.“ die abgeſtreiften und 
befindlichen Unrat auf den Boden des getrockneten Blüten- und Samenteile der 
Topfes zieht. — So wird auch das un- | Butter-Ampfer (Rumex obtusifolius), 
reine Wachs erſtklaſſig. die ſich auch bei uns häufig an Ufern, 
4. Endlich gibt man alles gereinigte Straßen, zeitweiſe feuchtem Odland findet 
u nochmals in den Keſſel mit reinem | und deren große Blätter früher allgemein 
Waſſer, kocht das Ganze nochmals auf, | zum Einwickeln der Butter verwendet 
daß es eine gleichmäßige Flüſſigkeit bildet. wurden. 
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vVereins⸗ Nachrichten. 
a) Vereins⸗Anzeigen: 


Bſenenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. 
Verfammlung am 18. November 1916, abends 7½ Uhr, im Charlottenhof in Stuttgart. 


v) verelus⸗VBerichte. 


Lericht über die Herbſtverſammlung des | Dankes für ihr Erſcheinen. Ein „Gott Lob!“ 
Lereins für Vienenzucht Neuenbürg, den 2A. ür dei Jahr liegt hinter uns. Wer nicht Opfer 
Septbr. 1916. für ſeine Bienen bringen wollte, konnte dieſes 
6 le der Vorſtand degrüßt die zahlreich Er. Jahr ohne Mühe feine Bienen los werden. 
ſchlenenen, etwa 80 Mitglieder, mit Worten des Hunger ven Ende Mai bis Ende Juli 
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zeichnete das Jahr als Fehljahr einziger 
Art. Der echte Imker läßt den Mut nicht 
ſinken und hofft auf eine beſſere Zukunft. Wir 
wollen unſeren tapferen Feldgrauen gleich aus— 
halten und durchhalten. 

Der Bericht des Vorſtands über 
das Bienenjahr ſtellt feſt, daß Regenwetter 
rom 26. Mai bis 24. Juni jede Zradit ver: 
nichtete. Am 2. Juli begannen die Regenſälle 
wieder und dauerten bis 26. Juli. Über Heu⸗ 
und Getreide⸗ Erntezeit hatten wir 
ſchönes Wetter. Die Honigernte war 
gleich O. Schwärme gab es genügend. Manche 
Imker klagen über Weiſelloſigkeit der 
Nachſchwärme und Mutterſtöcke, da die jungen 
Königinnen infolge der ungünſtigen Witterung 
verloren gingen oder unbefruchtet blieben. Die 
ee une viel Arbeit, 

erdruß, Koſten. Die Statiſtik unſe⸗ 
res Vereins, anläßlich der Zuckerbe⸗ 
ſtellung, weiſt — Herrenalb und Bezirk 
Unterreichenbach nicht mitgerechnet — in 
22 Orten auf: 208 Vereinsmitglieder — 100 
Nichtmitglieder, die zumeiſt weit abgelegen woh— 
nen. 3287 Bienenvölker, 19670 kg bezogenen 
und 10 200 kg nachbeſtellten Zucker. Am ſtärk⸗ 
ſten beteiligt find: Neuenbürg: 30 Imker = 
524 Völker, Birkenfeld: 28 Imker = 503 
Völker, Gräfenhauſen: 13 Imker = 281 
Völker, Schwann: 12 = 276, Ottenhauſen: 
25 = 229, Wildbad: 27 = 209, Engels⸗ 
brand: 16 = 168, Calmbach: 26 = 161, 
Conweiler: 9= 137. Die Scheu vor ver⸗ 
gälltem Zucker, ſowie die Abneigung, 
einem Bezirksverein anzugehören, dürfte heuer 
endgültig geſchwunden fein. Der Koſtenunter⸗ 
ſchied zwiſchen geſandeltem (unverfteuer: 
tem) und verſteuertem Zucker — pro Pfund 
7— 10 3 deckt bei 3 Völkern = 30 Pfund 
= 2,10 1 — 8 A den Vereinsbeitrag. 
Die Annehmlichkeiten und übrigen 
Vorteile, die ein Verein gewährt, hat der 
Imker obendrein noch umſonſt. — In eins 
gehender Weiſe berichtete der Vorſtand an Hand 
ſchriftlicher Ausarbeitung über den Delegier— 
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tentag des Landes vereins am 11. Sept. 
und erläuterte namentlich die Grundgedan⸗ 
ken des Vortrags von Elſäßer über neue 
Mittel und Wege zur Erzielung guter 
Honigernten. Den Mitgliedern wurde dring⸗ 
end empfohlen, den Vortrag, der in der Bienen: 
pfle>e veröffentlicht wird, aufs genaueſte zu fin: 
dieren und den Winter über ſich die Nutzan 
wendung auf dem eigenen Stande wohl zu 
überlegen. 

uber den Sr erbezug vom 5. Septbr 
wurde vom Vorſtand Rechnung abgelegt 
— In feinen Anweiſungen über Ein wintt 
rung der Bienen zeigte der Vorſtand, was tı 
jedes Volk hineingehört — und was daraue 
entfernt werden muß. Über die dieſes Jahn 
bezogenen Runftwaben wurde verdammen 
des Urteil geſprochen. Über die Befteue: 
rung der Imker betr. Einkommen aus 
Bienenzucht wurde ausgeführt, daß für Im 
ker, die nicht Buch führen und ihr Einkommen 
nicht fatieren, in gewöhnlichen Jahren Befteur 
rung nicht eintrete zum Ausgleich für Fehljahre 
Jahren werde der Crtra:r 
pro Volkauf 30 4 feſtgeſetzt — entgegen 
der Verabredung, den Zentnerpreis des Honig: 
auf 50 & zur Steuer anzumelden. Es fol 
in dieſer Angelegenheit mehr Klarheit und Ein 
heitlichkeit herbeigeführt werden können. — Als 
Ort der nächſten Verſammlung im Fru 9 
wurde Ottenhauſen gewählt, während 
den Herbſt Gräfenhauſen in Ausſicht ge 
nommen iſt. 

Die von dem derzeitigen Vertrauensmau 
für Wildbad vorgebrachten Beſchwerden übe: 
den Vorſtand wurden von dieſem, da der Be 
ſchwerdeſührer bei Beginn der „Gerichtsſitzung“ 
verſchwand, energiſch zurückgewieſen, wobei die 
Mitglieder anerkennen, daß dem Vorſtaud eines. 
teils Unbilliges zugemutet wurde, das e. 
mit Recht zurückweiſen durfte, andererſeits be 
wieſenes Entgegenkommen nicht beachtet 
bezw. nicht angewendet worden ſei — den Vor 
ſtand alſo keine Schuld treffe. 

Vorſtand: M. Bürkle, Oberlehrer. 
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Ill. Taſchenkalender für Vienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau 1917 von J. Elſäßer, Oberlehrer in 
Zell bei Eßlingen. 8 

Der 20. Jahrgang des Ill. Taſchenkalenders liegt dor mir. Er iſt ein liebgewordene 
Weggenoſſe, den kein ſchwäbiſcher Imker mehr miſſen möchte. Schon die einfache, ſolide 
und muſterhafte Ausſtattung zieht an; der reichhaltige und gediegene Inhalt aber, der aus lang⸗ 
jähriger Praxis geſchöpft iſt, iſt für den Anfänger eine wahre Fundgrube und bringt auch dem 
erfahrenen Bienenzüchter ſoviel Neues, daß er immer noch zulernen kann. Die Anſchaffung — 
namentlich vereinsweiſe — kann daher mit beſtem Gewiſſen aufs wärmſte empfohlen . 


Die lohnende Taubenzucht. Von Eliſabeth Artes. (Haus und Hof, eine Sammlung von 
Einzeldarſtellungen). Mit 40 Abbildungen von 29 Raſſen. 8° (78) M. Gladbach, 1918. 
Volksvereins⸗Verlag. Preis geb. Mk. 1.20. 
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Bezugs-Preis n Monatsſch rift zur 
far Mitglieder des 


kandes vereins 41.2 Förderung des rationellen Betriebes 
für Nichmillulieder 
4 1.40, einzulenden 


Bellen-Preis 
fir Argeigen 28 6. 
Mitglieder im 
Vüͤrttemberg erhalten 
Rabatt. 

Rh. Beſtimntrungen 
und THE 
e 


beraisacgeben 
vom Württernbergiſchen Landes vercin 
für Bienenzucht. 


4 2.— jährlich. 


Umſchlag. 
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Burkerverforgung 1916. 


Ä 2 ie iſt beendigt, nachdem auch noch die unvermeidlichen Nachzügler, deren es in un⸗ 
2 ſerem Lager leider nur zu viele gibt, durch Verſand von 10000 kg verfteuerten 
Zuckers befriedigt werden konnten. Freilich, ohne eine bittere Pille iſts dabei nicht 
abgegangen: der Preis hat ſich pro dz um 13 “ erhöht. Eine Eingabe um Er⸗ 

mäßigung wurde von der Reichszuckerſtelle abſchlägig beſchieden. Die Antwort lautet: 

„der Bezug von Bienenzucker kann laut geſetzlicher Beſtimmung nur noch zu dem für 
Induſtrien erhöhten Preiſe abgegeben werden. Wir bedauern daher, Ihrem An⸗ 

trage nicht entſprechen zu können“. 

5 Es iſt mir freilich unklar, wie unſere Bienenzucht mit einer Induſtrie oder 

mit dem Geſchäft der Weinzuckerung verglichen werden kann, und ich werde nicht 

unterlaſſen, weitere Schritte in der Sache zu tun — immerhin aber haben wir die 

Möglichkeit einer ganz erheblichen Preisſteigerung fürs kommende Jahr ins Auge zu 

ſaſſen. Da wir aber auf Abgabe des „Steuerfreien“ auch im Jahr 1917 und außer⸗ 

dem auf eine gute Honigernte hoffen, möchte ich ängſtliche Gemüter nicht jetzt ſchon mit 
neuen Sorgen belaſten. Nur dringend mahnen darf ich, von dem jedem Imker zuge⸗ 
billigten Rechte, ſteuerfreien Zucker nach Maßgabe feiner Völkerzahl zu beziehen, mög: 
lichſt ausgiebigen Gebrauch zu machen und rechtzeitig zu beſtellen, wenn die Auffor⸗ 
derung der Vorſtände ergeht. 

= Daß die außerordentlich ſchwierige Zuckerverſorgung 1916 glücklich und ohne 

größere Anſtände unter „Dach und Fach“ gebracht werden konnte, verdanken wir in 

terſter Linie der ſelbſtloſen Mitarbeit der Vereinsvorſtände. Es war mir manchmal 
ſchmerz lich, aus Zuſchriften erſehen zu müſſen, wie wenig Verſtändnis doch vielfach der 

Tätigkeit dieſer Herren entgegengebracht wird, und nie habe ich verſäumt, ungerecht⸗ 
fertigtes Mißtrauen ganz energiſch zurückzuweiſen. 

g Dank gebührt ferner vor allem denjenigen ſtaatlichen Behörden, in erſter Linie der 

Landesverſorgungsſtelle, welche uns in unſerem Beſtreben, den württembergiſchen Im⸗ 

kern möglichſt rechtzeitig das zur Überwinterung ihrer Völker nötige Zuckerquantum 

zu ſichern, jo tatkräftig unterſtützten. Beſonders dankbar find wir auch der Zuckerfabrik 

Stuttgart, welche trotz Mangel an Perſonal und Wagen auch heuer wieder den Ver⸗ 

ſand des „Geſandelten“ in der ſeither bewährten Weiſe übernommen hatte. — 

Nachſtehend folgt noch eine Aufſtellung über die bereits erfolgte Ausbezahlung 
der den Vereinen vertragsgemäß zuſtehenden Skonti. Ein Vergleich mit der Liſte 
des Jahres 1914 (Heft Nr. 12, 1914) zeigt bei ſämtlichen Vereinen eine teilweiſe 
ſehr erhebliche Zunahme an bezogenem Zuckerquantum. Abgeſehen von der außer⸗ 
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bezo- b Alter I bezo⸗ be ublter 
Namen der gene ee 110 Skonto Namen der ene 7 Skonto 
Bezirksvereine Menge En 5 Bezirksvereine enge 9 
in kg M ER de RE | fe in kg 4 AM 


Backnang, Umgebung 5475 1355,95 13.56 Münſingen⸗ ZUR, 2950 | 1150,85 | 11,51 


Aalen : 8175 | 3221,50 | 32,21 || Marbach 8 5925 2323,55 23,24 
Adelmannsfelden 2200 858, — | 858 || Mengen 1975 778,60 7,16 
Altenſteig . 5150 2019,35 | 20,19 || Metzingen 3175 | 1241,40 | 12,41 
Backnang . 12825 | 5028,35 50,28 J] Münſingen⸗ Auing. .| 1825 720,50 7,20 
Balingen . 7475 | 2947,10 | 29,47 I| Nagold 8800 | 3293,15 | 32,93 
Bernloch. „ . 2450 955,85 9,56 || Neckar, mittlerer. . | 26650 0470,85 | 104,71 
Beſigheim . . 7150 | 2793,75 | 27,94 || Neckar, unterer 8625 | 3378,80 | 33,79 
Biberach. . 4675 | 1847,05 | 18,47 || Nedarfulm. . . . 8175 | 1246,30 ! 12,46 
Blaubeuren 8800 | 3433,05 | 34,33 || Neresheim . | 4950 | 1942,75 | 19,43 
Böblingen. „| 9075 | 3546,10 | 35,46 || Neuenbürg. . . . 13650] 5349,10 | 53,49 
Braunsbach. . 1500 586,25 5,86 || Neuenſtade . 3650 | 1429,45 | 14,29 
Cal Bb 14775 5793, 40 | 57,93 || Nürtingen 7025 2765,30 | 27,65 
Crailsheim .1I 9425 | 3696,50 36, 97 [[[ Cherndorf . . . . | 7275 2837,95 28.38 
Creglingen . . 2925 | 1150,55 | 11,51 || Och enhauſen .... 83600 1423,95 | 14,24 
Ehingen. . 8225 | 3215,45 | 32,15 || Ravensburg. . | 16950 | 6965,80 | 66,66 
Ellwangen „| 8250 | 3236,05 | 82, 36 || Remstal. . | 11450 | 4498,40 | 44,98 
En z gau 5850 | 2293,05 | 22,93 || Reutlingen. 7525 3074,15 | 30,74 
Eſſingen . . 1275 | 499,35 | 4,99 || Riedlingen. . 9625 3785,25 37,85 
ilder . .. 8400 | 3295,— 32,95] Rottenburg. 4650 | 1824,80 18,25 
ilstal, oberes. 3350 1319.45 18, 19 || Rottweil. | 8550 | 3358,10 | 33,53 
reudenſtadt . .. 6600 | 2599,20 25,99 Saulgau. 4775 1885,35 | 18,85 
Frickenhofer N . 3200 | 1250,80 12,51 [ Schechingen 725 283,10 2,83 
Gaildorf. 5350 | 2094,90 20,95] Schömberg. . . . I 6925 | 2710,20 27.10 
Geislingen. 9400 3691, ‚90 | 86,92 || Schramberg. . 4275 1685,45 | 16,85 
Gerabronn. 7525 2942, 80 29,43 Schweningen 3000 | 1170,— 11.70 
Gerſtettenn . 3200 | 1250,80 | 12,51 || Spaichingen 2550 1000,80 10,01 
Gmünd. 14950 | 5900,15 | 59,— [ Steinbach. . 4200 | 1639,75 | 16,40 
Göppingen . . 21575 | 8463,25 | 84,63 || Sülz . 12300 | 4821,15 | 48.21 
al. . 9875 | 3903,05 | 39,03 Zauber, mittlerer . 7100 | 2783,— | 27 
eidenheim .. 9975 | 6918,95 | 39,19 || Tettnang. 6050 2364,40 | 23,64 
Herbertingen . 1200 | 468,- | 4,68 || Tübingen „| 9175 | 3585,60 | 835,86 
Herrenalb. . 1225 4 78,10 | 4.78 Tuttlingen.. 8775 | 3442,55] 34,43 
Herrenberg. . 10600 | 4143,45 41,43 Ul . . 23525 | 9238,15 | 92,38 
Heuberg, oberer . 2850 | 1120,60 | 11,21 Untergröningen 1300 509,10 5,09 
en .. . 12350 4812,75 | 48,43 B . 4025 | 1576,40 | 15, 76 
ohentengen „| 1200 468,— | 4,68 || Urach. . 4600 | 18:7,10 | 18,17 
Horb 1925 | 3103,— | 31,03 || Uracher Alb 8 e 1350 529,30 5,29 
Jagſtgau 8 5 . 4650 | 1825,05 | 18,25 || Vaihingen 6200 | 2435,15 24.35 
Jagſttäler Verein . 3800 | 1492,15 | 14,92 || Waldfe. . . 7200 | 2830,05 | 28,30 
Ilshofen . 4150 | 1620,90 16,21] Wangen 6300 2477,30 24.77 
Kirchheim . 19500 7645,60 | 76,46 || Weihungsgauu . . I 2350 923,15 23 
Königeegg. 2150 839,90 | 8,40] Weinsberger Tal . 8250 | 3245,85 32,46 
Künzelsauu . . 4725 | 1862,— | 18,62 || Welzheim . 6575 | 2564,95 | 25, 65 
Laupheim . 4200 | 1654,45 | 16,54 || Winnenden. 8400 | 3299,45 | 32,99 
Leonberg.. .| 9550 | 3742,70 | 37,48 


Zwiefalte ... 69275 | 2452,85 | 24,53 


Leutkirch. .110925 | 4284,20 | 42,84 wiefalten . 3825 | 1501,20 | 15,01 


ordentlich ſchlechten diesjährigen Honigernte (noch geringer als 1914) dürfte dieſe Zu⸗ 
nahme begründet ſein einmal durch einen erheblichen Zuwachs an Mitgliedern und 
auch vor allem durch die doch allmählich überwundene, unangebrachte Scheu vor dem 
„Geſandelten“. Möge dies ſo bleiben! 

Z. Zt. Tübingen, med. Klinik. Zuckervermittlungsſtelle: 


Lupp. 
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Am Bienenfland im Dezember. 


Zur Neige geht das Hgrundſätzlich vermieden, weil wir uns mehr an 
Bienenjahr 1916. Unſe- die gegebenen Verhältnifje hielten und erfahrungs⸗ 
rem Wunſche nach den gemäß hat ſelten ein Bienenjahr auch in einer 
feierlichen Klängen der | längeren Periode von Jahren einen Doppel— 
Friedensglocken iſt es [gänger. 
nicht gerecht geworden. Anders verhält es ſich mit Regeln und 
Ebenſowenig hat es uns | Grumdjägen, die aus der Imkerpraxis heraus 
in der Hoffnung auf ein geboren werden. Dieſe müſſen von Zeit zu Zeit 
halbwegs günſtiges Ho- zur Nachachtung oder zur Vermeidung von 
nigjahr befriedigt. Das Fehlern den Bienenzüchtern vor Augen geführt 
ſtört uns übrigens durch- werden. Denn! Nun ja! Man macht auch 
aus nicht in unſerem im Imkerleben nicht gerne zweimal 
Beſtreben, unſeren Lieb | die gleiche Dummheit, die Auswahl iſt 
N lingen nicht nur bis zu doch fo groß! Schließlich, Jo ſagen die Alten 
einem fröhlichen Auferſtehungsfeſt im Frühjahr, und die müſſens wohl wiſſen, lernt man auch 
ſondern in allen Zeiten ein fürſorglicher Pflege- von feinen Fehlern. So fahrplanmäßig geht die 
dater zu fein. Reiſe durchs Vienenjahr denn doch nicht. Dem 

Dem Immensoater fiel ſeither die Aufaabe Imker geben feine Bienen fo viele Rätſel auf, 
zu, den Imkern landauf, ⸗ab Winke zu geben, [er muß ſich nach und nach in allen Lagen zu— 
was der einzelne in einem gewiſſen Zeitabſchnitt recht finden: 


zu tun oder zu unterlaſſen hätte. Dazu gehört Der iſt ein wirklich weiſer Mann, 

ein weitſchauender Blick, dem Vorauss Der ſich auch dann noch helfen kann, 

ſetzungen, die nicht eintreffen, hin und wieder Wenn, was er nicht vorausgeſehen, 

zu verzeihen wären, eine gute Doſis Imker⸗ Doch iſt geſchehen! 

oraxis, die für jeden Anfänger oder gereiften So möge man am Schluſſe des Berichts⸗ 

Imker irgend etwas Gutes bringt. Der Imker jahrs dem Immenvater verzeihen, wenn er ſei— 

lernt nie aus. nem Vorſatze gemäß neben Richtlinien aus ſeiner 
Es liegt wohl die Gefahr nahe, daß die Erfahrung auch Aufgewärmtes zu koſten gab. 

Monatsanweiſungen das gleiche Geſicht wie die— Der Immenvater. 


lenigen der Vorjahre erhalten. Wir haben dies 


Unſere Bienenvölker. 
Von Oktober bis November. ö z 


Der Himmel hat es heuer auch mit denen noch gut gemeint, die mit der Fütterung recht 
ſpät daran waren, was ja unter den Kriegsverhältniſſen, wo mancher Bienenvater noch für Adoptiv: 
völker zu ſorgen hatte, häufiger als ſonſt vorgekommen fein mag. Die Tage in der Mitte des 
Oktober waren ſchön und warm, fo daß die Bienen noch prächtige Höschen nach Haufe bringen 
konnten. Ebenſo brachten uns die letzten Oktobertage noch recht angenehmes Wetter, das noch 
eine vorzügliche Verarbeitung des dargereichten Futters ermöglichte. Völker mit jungen Königinnen 
verlangten noch eine ſpäte Nachfütterung. Solche Stöcke gleichen immer wieder einem Faß ohne 
Boden, das Füttern will nicht „flecken“. Es iſt ja das immer der Nachteil, den zu ſpätes Um⸗ 
weiſeln den Völkern bringt. Unvorſichtige Imker werden, wie Weinmar⸗Rattenburg ganz richtig 
ſchreibt, im Frühjahr lange Geſichter machen. Merkt Euch alſo die Unerſättlichen! Die November- 
tage, meiſt trüb, neblig und regneriſch, brachten Ruhe auf dem Bienenſtand. Bis heute machte 
zwar die Temperatur ein Einlegen der Winterkiſſen nicht notwendig. Schwenningen notierte zwar 
ſchon am 20. Oktober — 7“ C mit Schnee. Ein zu frühes Einſetzen iſt nicht rätlich, da ſonſt die 
Völker infolge der Wärme zu lange in der Brut bleiben. Durch Kuntzſch iſt das Überwintern der 

ienen im Honigraum über leerem Brutraum wieder mehr in Anwendung gekommen. Wir bitten 
alle Imker, die in dieſem Winter dieſe Methode verſuchen, uns im Frühjahr ihre Erfahrungen 
mitzuteilen. Soviel iſt jedenfalls ſicher, wie Fiſcher Gottwollshauſen jetzt ſchon feſtſtellen kann, 
daß die B enen von vorzeitigen Ausflügen abgehalten werden. Die Bienen benützen bei Ausflügen 
ſelbſtverſtändlich nicht das Flugloch im Honigraum, das geſchloſſen bleibt, ſondern die untere Flug⸗ 
öffnung im Brutraum. . 


Heilbronn, 15. November 1916. Jul. Herter. 
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Ein neuer Weg zur Erzielung reicher Honigernten. 
Von J. Elſäßer, Zell bei Eßlingen. 
Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet. 
(Fort etzung.) 
II. Die letzten Stationen des alten Wegs: Preuß und Kuntzſch. 


Ju den letzten Jahren ſind zwei neue Methoden oder Betriebsweiſen bekannt gewor— 
N den, die eine ſichere und nutzbringende Schwarmverhinderung in Ausſicht ſtellen. 
Die eine iſt von Rechnungsrat Preuß, die andere vom Großimker Kuntzſch. 

Das Weſentliche des Preuß'ſchen Betriebs veſteht 

a) im Abſperren der Völker zur Verhütung von Volksverluſten an rauhen Frühlingstagen; 
b) im Umhängen der auf 11—12 Waben erſtarkten Völker vom Brutraum in den 

Honigraum, wobei nur die Wabe mit der Königin unten bleibt als Mittelpunk: 

eines neu zu bildenden Brutneſtes; 

c) im Abſperren der Königin auf 2—3 Waben im hinteren Teil des Brutneſtes. 

In meinem Schwäbiſchen Hochſtänder“), der mit dem Preußſchen Ahnlichkeit hat, 
habe ich ſeit dem Jahr 1902 die Preußſche Methode in der Hauptſache angewendet. 
Anfangs habe ich das Umhängen zwiſchen dem 10. und 15. Mai vorgenommen, aber 
bald gefunden, daß dies für unſere Frühtrachtgegenden zu ſpät iſt. So habe ich denn 
den Zeitpunkt nach und nach vorgerückt; heuer ſogar auf den 20. April, da um dieſe 
Zeit ſchon bei einigen Völkern die erſten Anzeichen der erwachenden Schwarmluſt zu 
bemerken waren. Gelungen iſt die Schwarmverhinderung in vielen Fällen, aber jedes 
Jahr hat ſie auch bei einigen Völkern verſagt, da bald oben bald unten Weiſelzellen an⸗ 
geſetzt wurden, worauf dann der Schwarm folgte. Ich gebe zu, daß der Erfolg in Gegenden 
mit kühlerem Klima günſtiger ſein wird, als bei uns im mittleren Neckartale. Hier 
entwickeln ſich die Völker nach der Kirſchenblüte ungemein raſch, dann aber tritt ende 
April oder anfangs Mai eine mehrwöchentliche Trachtpauſe ein, während welcher der 
Sammeltrieb vom Schwarmtrieb abgelöſt wird, der nun alles beherrſcht. Sobald das 
Volk umgehängt iſt, läßt die Bruttätigkeit plötzlich nach. Die Bienen ziehen ſich größten⸗ 
teils in den Honigraum, wo viel Brut zu pflegen iſt und vernachläſſigen ihre unten im 
neuen Brutraum befindliche Königin. Dieſe hört mit der Eierlage faſt ganz auf und 
nur zögernd gehen die Bienen an das Ausbauen der Mittelwände. Immer wieder 
iſt es vorgekommen, daß die Königin nach ein paar Tagen verſchwunden war, und 
dann wurden Weiſelzellen errichtet und der Schwarm kam. Das geben auch ehrliche 
Anhänger der Preußſchen Betriebsweiſe zu, behaupten aber, daß man gleichwohl das 
Schwärmen verhindern könne. Man dürfe nur 8 Tage nach dem Umhängen die Brut⸗ 
waben nocheinmal unterſuchen und die angeſetzten Weiſelzellen ausbrechen. Allein dieſes 
Unterſuchen macht eben wieder viel Arbeit und führt doch nicht zum Ziele, denn oft 
wird in einem ſtarken Volk trotz größter Sorgfalt eine Weiſelzelle überſehen. 

Das find die beſonderen Gründe, warum mich die Preußſche Methode nicht völlig bes 
friedigte. Gleichwohl muß ich geſtehen, daß da, wo die Schwarmverhinderung glückte, die 
Erträge im Durchſchni't faͤſt um die Hälfte größer waren, als bei den andern Völkern, 
und ich auch in ungünſtigen Jahren nie leer ausgegangen bin. 

Im Auguſt 1913 habe ich auf der Ausſtellung in Berlin auch die Kuntzſche 
Betriebsweiſe kennen gelernt und dann eine Probe damit gemacht. Auch Kuntzſch 
hängt die Völker um, doch nicht von unten nach oben, ſondern von oben nach unten, 
denn Kuntzſch überwintert alle Völker oben, was tatſächlich einige Vorteile, aber auch 
vermehrte Arbeit bringt. 


*) ſiehe Lehrbuch der Bienenzucht von Beßler⸗Elſäßer, Seite 165 - 167. 
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Dazu kommt das Abſperren der Königin in einem Wabenraum, der nahe beim 
Hauptflugloch liegt, was wieder ein Vorteil iſt gegenüber von Preuß. Endlich ſpielt 
bei Kuntzſch das von Preuß eingeführte Baurähmchen als Mittel zur Unterdrückung des 
Schwarmtriebs (durch wiederholtes Ausſchneiden der Drohnenbrut) eine wirkungsvollere 
Rolle als bei Preuß. Im Grunde aber laufen doch beide Betriebsweiſen auf dasſelbe 
hinaus. Kuntzſch verſteht aber beſſer, ſeine Sache anzupreiſen. Er verſichert wörtlich, 
daß er ſeit Jahren von ſeinen 103 Völkern keinen einzigen Schwarm erhalten habe, 
nie ein Volk zu vereinigen brauchte, nie Frühbrüter, nie Ruhr oder ſonſtige Krank— 
heiten erlebt, nie ein ſchwaches Volk oder eine leere Beute auf ſeinem Stand gehabt 
habe. Dabei habe er in ſeinen Stöcken immer den doppelten Ertrag erzielt. „Früher 
hatte ich“ — ſo ſchreibt er wörtlich — „an 60 Völkern die Hölle, heute mit meinen 
100 Völkern den Himmel.“ Ich bekenne, daß ich einem ſolchen Meiſter gegenüber 
mir wie ein Waiſenknabe vorkomme. Was ich nun bei meinen Verſuchen gefunden 
habe, das deckt ſich im weſenlichen mit dem Ergebnis der nach Preuß behandelten 
Völker. Auch hier war die Schwarmverhinderung nicht abſolut ſicher. Der Haupt— 
nachteil aber, der hier wie dort, bei Kuntzſch wie bei Preuß ſich einſtellte, iſt der, daß 
durch das frühzeitige Umhängen und die damit verbundene ſtarke Einſchränkung des 
Bruteinſchlags die Entwicklung zu ſtark gehemmt wurde, ſo daß die Völker beim Be— 
u der Haupttracht nicht ſtärker ſondern häufig ſchwächer waren als vor dem 1. 
Mai. Wenn ſie gleichwohl einen nicht unbedeutenden Vorrat in den Honigräumen 
anſammelten, ſo iſt das eben auf den Mangel an junger Brut während der Haupt— 
tracht zurückzuführen. 

Ein weiterer ſchwerwiegender Nachteil, der ſich überall einſtellt, wo Schwarmver⸗ 
hinderung durch künſtliche Mittel erzwungen wird, iſt der, daß man immer viele 
alte Königinen auf dem Stande hat und man den Erſatz der Königin⸗ 
nen immer ſelbſt herbeiführen muß, ein Übelſtand, der bei älteren Imkern 
und bei ſolchen, die viel durch andere Arbeiten in Anſpruch genommen ſind, ſchwer 
ins Gewicht fällt, denn Königinzucht und Königinnenwechſel machen ſehr viel Arbeit. 
Auch kommt man mit der Nachzucht junger Königinnen immer in die trachtloſe Zeit 
hinein, was aus verſchiedenen Gründen recht unangenehm iſt. 

Endlich muß noch erwähnt werden, daß bei beiden Betriebsweiſen die 
Arbeitsleiſtung des Imkers nicht vermindert, ſondern im Gegenteil 
weſentlich vermehrt wird. Preuß gibt ſelbſt zu, daß er zum Umhängen und 
dem damit verbundenen Aufſuchen der Königin trotz Beihilfe feiner Frau im Durd)- 
ſchnitt 45 Minuten gebraucht habe. Bei Kuntzſch kommt noch das Umhängen des 
Volkes in den oberen Raum im Herbſt hinzu, wenn auch zugegeben werden muß, daß 
ſeine „Schlitteneinrichtung“ das Aufſuchen der Königin etwas erleichtert. Dieſe Ar⸗ 
beitsvermehrung iſt ein weiterer Umſtand, welcher der Verbreitung und allgemeinen 
Einführung beider Betriebsweiſen hinderlich im Wege ſteht. 

Bei unſerem Zukunftsbetrieb müſſen alle dieſe Nachteile ausgeſchaltet ſein, wenn 
er völlig befriedigen ſoll. 


III. Der neue Weg: Allgemeine Kennzeichnung desſelben. Die Wiedervereinigungs⸗ 
methode in Ständer⸗ und Lagerbeuten. Kunſtſchwarmbildung. 


Seit Jahren hat ſich mir die Erkenntnis aufgedrängt, daß wir mit der 
Schwarmverhinderung auf einen Abweg geraten ſind. Das Schwärmen des Biens 
iſt eine ſo naturgemäße Außerung ſeines Trieblebens, daß es als widerſinnig erſcheinen 
muß, die ganze Praxis der Honiggewinnung auf der gewaltſamen Unterdrückung dieſes 
Naturtriebes aufzubauen. Schon gleichzeitig mit der Prüfung der alten Methoden 
habe ich Verſuche angeſtellt, die darauf abzielten, dem Volk ſeinen natürlichen 


186 Die Bienenpflege. Nr. 12. 


Trieb zu laſſen und den Schwarm gewiſſermaßen in den Mittelpunkt 
der Praxis zu ftellen, ihn zum Honigſtock zu machen. Endlich glaube ich, 
den neuen Weg der Offentlichkeit übergeben zu dürfen. Er iſt in der Hauptſache 
feſtgelegt, wenn auch Einzelnes vielleicht noch der Nachprüfung und Verbeſſerung bedarf. 

Ich möchte den neuen Weg zunächſt kurz kennzeichnen. Er liegt 
1. in der freien, völlig ungehemmten Entwicklung der Völker bis zur Schwarmzeit 

unter Verzicht auf alle künſtlichen und unnatürlichen Schwarmverhinderungsmittel: 

2. in der Ausbildung und Verwendung des Schwarmes als Honigſtock, indem ihm 
ſämtliche Flugbienen des Mutterſtockes zugeleitet werden, ſo daß er ganz an Stelle 
des Mutterſtockes tritt. 

3. in der alljährlichen kunſt⸗ und müheloſen Nachzucht junger Edelköniginnen während 
der Schwarmzeit, wodurch für eine verluſtloſe Überwinterung und kräftige Früh— 
jahrsentwicklung der Grund gelegt wird. 

Der neue Weg führt alſo zurück zur Natur, vereinfacht und erleichtert die Arbeit, 
verhindert Verluſte von Völkern und garantiert hohe Ernteerträgniſſe. 

Ausführen läßt ſich die neue Methode ſowohl in Ständer- als in Lagerbeuten. 
In letzteren jedoch vollkommener und leichter als in erſteren. Die Ständer ſollen 
zweietagig ſein, mit gleichen Rahmen im Brut- und Honigraum. Geeignet find aliv 
alte württembergiſche und badiſche Beuten, meine zweietagigen Hoch- und Breitwaben— 
ſtöcke), oder ſolche nach Dathe, Freudenſtein u. a. Es müſſen aber einige leere 
Wohnungen zur Verfügung ſtehen. Dabei verfahre man auf folgende Weiſe: Wenn 
der Schwarm abgegangen iſt, ſo nimmt man gegen Abend ſämtliche Waben aus dem 
Mutterſtock und hängt ſie in eine leerſtehende Wohnung, wobei darauf zu achten iſt, 
daß an die Stirnwand eine reiche Vorratswabe mit Honig und Pollen kommt; dann 
läßt man an zweiter Stelle eine Wabe mit einer ſchönen Weiſelzelle folgen; die be— 
deckelten Waben hängt man an den Schluß. Dann rüftet man den leeren Mutterſtock 
mit 5 Rahmen aus, die mit künſtlichen Mittelwänden verſehen ſind. In den Honigraum 

kommen 2—3 leere Waben und ebenſoviel Waben mit auslaufender Brut. Weiſel— 
zellen und offene Brut ſoll nicht hinaufkommen. Hierauf bringt man gegen Abend den 

Schwarm in feine alte Behauſung, von der er trotz der Veränderung gerne Beſitz 

nimmt. Am andern Tag werden ihm ſämtliche Flugbienen des verſetz⸗ 

ten Mutterſtocks zufliegen und ihn ſo verſtärken, daß gleich auch der Honigraum 
dicht beſetzt wird. Dies iſt von Vorteil, da dann beim Beginn der Haupttracht das 

Volk an die Arbeit im Honigraum ſchon gewöhnt iſt. Nach 6—7 Tagen, während 

welcher Zeit der Schwarm eifrig gebaut hat, wird er noch weiter verſtärkt, indem man 

ihm nun auch die meiſten andern Waben aus dem verhängten Mutterſtock im Honig— 

raum zuhängt, denn die ausſchlüpfende Jungmannſchaft ſoll als 2. 

Treffen an der Honigernte ſich beteiligen. Das kann ſie, wenn der 

Schwarm etwa 10—24 Tage vor Beginn der Haupttrachk angekommen iſt, was ge— 

wöhnlich der Fall ſein wird. 

Durch dieſe Behandlung wird der Schwarm zum Honigſtock. Er 
wird ebenſo leiſtungsfähig als der Mutterſtock wäre, falls er nicht geſchwärmt hätte, 
ja er wird ſogar noch mehr leiſten, da der Schwarm bekanntlich einen geſteigerten 
Fleiß entwickelt. Der verhängte Mutterſtock aber iſt zu einem Königin— 
zuchtſtock zuſammengeſchrumpft, der auf ſeinen 2—3 Waben eine junge 
Königin nachzieht, und dies in einer Zeit, welche hiezu am beſten geeignet iſt, nämlich 
in der Schwarmzeit. Wenn man gleich nach der Befruchtung die junge Mutter ver— 
wendet, kann man aus einer eingeſetzten Weiſelzelle wiederholt junge Müttter nachziehen 


*) Siehe Lehrbuch der Bienenzucht von Beßler-Elſäßer. Seite 169. 
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laſſen. Wer Wahlzucht treiben will, hat hier eine geradezu ideale 
Gelegenheit, denn das Völkchen hat reiche Vorräte, die Waben ſind gut beſetzt 
und endlich beſteht es faſt ausſchließlich aus Ammen, denn die alten Flugbienen ſind 
ja dem Schwarm zugeflogen. — Die künftige Königin wird alſo unter den denkbar 
beſten Bedingungen heranwachſen. So bekommen wir alſo ganz nebenbei faſt mühe— 
und koſtenlos vollwertiges Material zur Umweiſelung von Völkern, zur Wiederbeweiſelung 
königinlos gewordener Stöcke, beziehungsweiſe zur Heranbildung neuer Standvölker, 
105 dieſe ſtarken Zuchtvölkchen laſſen ſich leicht bis zum Herbſt zu Standvölkern er- 
ziehen. 

Der Umtauſch der alten Schwarmköniginnen gegen junge muß nun allerdings 
beim Ständer in der gewöhnlichen Weiſe vorgenommen werden. Doch läßt ſich auch 
dies umgehen, wenn man dem Schwarm die Königin ausfängt und die weiſelloſen 
Bienen zurückfliegen läßt oder ſelbſt zurückgibt in den Mutterſtock. Es erfolgt dann 
etwa 7 Tage nachher ein Schwarm mit junger Königin, der in der angegebenen 
Weiſe in dem Mutterſtock untergebracht wird, nachdem man den Wabenbau in einen 
Nebenſtock hinübergehängt hat. Man erhält dann ſowohl im Hauptſtock (beim Schwarm) 
als im Nebenſtock (bei dem zum Weiſelzuchtſtock zuſammengeſchrumpften Mutterſtock) 
junge Königinnen und kann letztere zu anderweitiger Verwendung aufbewahren. Das 
Ausfangen der Königin aus dem Schwarm kann auf verſchiedene Weiſe erfolgen, am 
a aber mittelſt des Schwarm- und Königinausfangkaſtens von Elſäßer⸗Graze 
Fig. 1, ſiehe Lehrbuch von Beßler-Elſäßer, Seite 190. | 


Vom verſchiedenen Brut. und Sammeltrieb der Bienenvölker. 
| II. Teil. 

Menn in der wie oben überſchriebenen Abhandlung in Nr. 11, 1916, Seite 176, 

* den ſchwach (mäßig) brütenden Bienenvölkern gegenüber ſolchen mit ſtarkem (d. h. 
ibermäßigent) Bruttrieb der Vorzug gegeben wurde, jo ſeien etwa anders meinende 
Imker hiemit gefragt, wie ſie denn urteilen, wenn ihnen beiſpielsweiſe in der Haupt⸗ 
trachtzeit eines mittelmäßigen oder ſchlechten Honigjahres eines ihrer beſten Völker (Nr. 1) 
bei jeder Anzapfung 1—8 ſchwervolle Honigwaben gibt faſt ohne einen Stich, während 
ſie im ebenjoviele Rahmen beſetzenden Nachbarvolke (Nr. 2) gleich nach den hinterſten 
Waben a Brut und immer auf Brut ſtoßen oder im abgeſperrten Honigraum eine 
Reihe Waben mit leeren Zellen aber dichtvoll mit ſtechwütigen Bienen beſetzt finden? 
Nr. I nenne ich Schwachbrüter, Nr. 2 Stark- oder Maſſenbrüter). Angeſichts ſolch 
tiejigen Ertragsunterſchied s bei gleicher Tracht für beide Völker wird jeder 
Imker hinter dem zweiten Volk ſtehend, ſagen: „wart, dir werd ich deine Wolluſt 
vertreiben durch eine andere, honigraſſige Königin oder mit der Schwefelkarte!“ Er 
muß ſo handeln, denn hierin liegt der Brennpunkt des Zweckes der 
ienenzucht und damit auch meiner Ausführungen. Abgeſchwärmte Mutterſtöcke, 
Schwärme und Ableger find natürlich für die Beurteilung auf ein Jahr entſchuldigt, 
nicht aber jene Art von Standvölkern, bei denen man Brutweiſe und Arbeit nicht 
tadeln, aber auch nicht begreifen kann, wo fie ihren Honig oder wo ſie den vielen 
eingefütterten Zucker hinſchafften; fie haben „die Krippe immer leer“, das find Freſſer, 
und auch dieſe verdienen gleich den Maſſenbrütern keine Duldung. — Recht gibt mir 
noch folgendes Vorkommnis: Eine norddeutſche Bienenzeitung ſang den Maſſenbrütern 
ein Loblied und in der November Nummer vergleicht ſie die Wagſtockergebniſſe aus 
1915 und 1916 von zwei Völkern, deren eines Maſſen-Honig, das andere Maſſen— 
Brut hatte. Nach Feſtſtellung von nur 100 Gramm Zu- und Abnahme Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſen ſo verſchiedenartigen Völkern meint ſie verſchämt: „dies 
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iſt rätſelhaft“; was es aber nicht iſt, denn beide Völker haben gleich fleißig Honig 
geholt, das erſte Volk für ſich, für den Winter und für den Imker; es hat damit 
den Zweck der Bienenzucht erfüllt; das zweite Volk aber arbeitete nur für ſich 
uud feine übermäßige Brutgier, damit die Naturregel beſtätigend, daß das Unedle 
einen viel größeren Geſchlechts⸗(Vermehrungs⸗ Trieb hat als das Edle. Der Imker 
aber hat es in der Hand, durch Wahl- und Weiſelzucht feine unnützen Stämme zu 
veredeln und ſo das Unedle auszuſchalten; ein genaues Kennen von Art, Raſſe und 
Alter aller Königinnen des Standes mit Hilfe eines fortlaufenden Stammregiſters 
für jedes Volk iſt jedoch hiezu unerläßlich. — Die vielen, ſich eng folgenden ſchlechten 
eee, zwingen uns, der Raſſenfrage alle Beachtung zu ſchenken. 

ut. A. 


Unfere Bienenzucht im Felde. 
(Genehmigt. Stellne Gen.⸗Kom. XIII. A.⸗K.) 
& rau und ſchwer lag der Himmel über dem raſend tobenden Kampf an der Verdun⸗ 
front. Ströme von Tränen weinte er auf das Elend nieder. Stumm und ernſt 


gingen die Männer den Weg ihrer harten Pflicht. Erſt als die immer wohltuenderen 
Sonnenſtrahlen des März und April der Erde ein neues Gewand entlockten, wurden 
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auch ihre Mienen freundlicher. Aber dieſes herrliche Frühlingserwachen erweckte in 
ihnen auch die Sehnſucht — die Sehnſucht nach dem Heimattal, nach ihrem Garten 
und — nach ihrem Bienenſtand und dem neuerweckten Leben dort. Welches Imkerherz 
hätte in dieſem Blütenmeer ſeiner Lieblinge nicht gedacht? 
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Da berichtet ausgangs April ein Kamerad: „In J . . . ſtehen vier Bienenſtöcke. 
Wie die ſchon fliegen! Man weiß aber nicht, wem ſie gehören. Es hat noch niemand 
darnach geſchaut.“ — Sind ſie herrenlos? Könnte da vielleicht ein Stück Friedens— 
arbeit im Kriege geleiſtet werden? Dieſe Gedanken ſchoſſen durch den Kopf, und ſchon 
ward die Bitte um Nachforſchung unſerm Adjutanten vorgetragen. Noch am gleichen 
Abend kam die Antwort: „Herrenlos und können geholt werden.“ Und dieſelbe Nacht 
wurden ſie geholt. Es war harte Arbeit, vier Völker auf einer Bahre, ohne Weg über 
Berg, Acker, Wieſe und Sumpf zu tragen. Aber das Spiel der Scheinwerfer am 
nächtlichen Sternenhimmel auf der Suche nach feindlichen Fliegern, die ſich durch ihr 
eigentümliches Surren und dann bald durch platzende Bomben bemerkbar machten, 
gab oft Gelegenheit zu einer Ruhepauſe. 

Am andern Morgen wurden unſere Pfleglinge auf ihrem neuen Standort be— 
obachtet. Bei dem herrlichen Sonnenſchein begannen ſie gar bald den Flug. Ihr 
munteres Summen lockte viele in ihre Nähe und die Unterredung entpuppte manchen 
als Imkerkollegen. Noch oft erhielten wir den Sommer über Beſuch von Imkern 


aus Nord und Süd und Oft und Weſt. Und welche Freude ſtrahlte aus den Ge- 


ſichtern, wenn ſie wieder einen Blick hineinwerfen konnten in das innerſte Geheimnis 
des Biens! — Für uns galt es nun, Pläne zu entwerfen zu einer gedeihlichen und 
nutzbringenden Entwicklung. 

Die Völker waren in vier nach Größe und Form ganz verſchiedenen Kiſten einlogiert, 
die Spalten und Ritzen waren zum Teil übernagelt. Dennoch hielten ſie in den luftigen, 
dünnwandigen Stübchen im Freien, trotz des naßkalten, langen Winters vorzüglich durch. 

Von der fachkundigen Hand unſeres Kameraden Karl Graze-Endersbach wurden 

vier Weinkiſten zu doppelwandigen Lagerbeuten in der Größe der ſchwäbiſchen Lager⸗ 
beute eingerichtet; dazu paſſende Rähmchen fertiggeſtellt. 
Jetzt folgte die ſchwierigſte und gefürchtetſte Arbeit: das Umſchneiden. Zu aller 
Vorſicht nähten wir uns aus einem Sack und etwas Drahtgaze eine Bienenhaube zu⸗ 
ſammen. Vermuteten wir doch bei ihnen dasſelbe heißwallende Blut wie bei ihren 
Landsleuten. Wir hätten dieſe Vorſicht nicht gebraucht. Zu aller Erſtaunen blieben 
ſie ſo ruhig, daß ſelbſt Nichtimker in aller Ruhe, ohne Haube und Handſchuhe mit⸗ 
arbeiten konnten. Ihre große Sanftmut konnten wir bei unſern Arbeiten in den 
Stöcken, beim Schwärmen und Entnehmen des Honigs noch oft bewundern. 

Zum Umſchneiden nahmen wir den Deckel ab und entfernten eine Seitenwand. 
Jetzt hatten wir den ganzen Wachsbau vor uns. Unſer Imkervater⸗Vorgänger hatte 
ihnen Rähmchen in Warmbauſtellung gegeben. Die Bienen begannen den Bau wohl 
auf einer Seite in dieſer Richtung, bogen aber in der Mitte ab und gingen gegen das 
Flugloch zum Kaltbau über. Dieſe Winkelſtellung konnten wir bei allen vier Stöcken 
beobachten. Die Völker waren ſchon ziemlich ſtark, hatten ein ausgedehntes Brutneſt 
und — was uns am meiſten wunderte — ſchon eine ziemlich fette Honigkappe auf⸗ 
geſetzt. Trotzdem wir ihnen ſoviel als nur möglich von dem Honig in die neue 
Wohnung mitgaben, blieb uns doch noch ein ſchöner Teil zuͤm Selbſtgebrauch. 

Im Mai tat ſich eine Weide von ungeahnter Fülle und Dauer auf. Bei dem 
herrlichen Sonnenſchein flogen die Völker unermüdlich den ganzen Tag und entwickelten 
ſich großartig. Bald mußten wir die Honigräume auffegen. 
| Nach Farbe und Benehmen glichen die emſigen Tierlein der Krainerbiene. Und 
im Juni konnten wir auch die andere Eigenſchaft dieſer Raſſe, das viele Schwärmen, 
feſtſtellen. Schwarm folgte auf Schwarm. Zuerſt gaben wir dieſe dem Muttervolk 
zurück; dann aber erhielten davon auch andere Bienenliebhaber, von denen es in den 
Unterkünften, ja auch vorn in der Stellung manchen gab. Ein Artilleriſt pflegte ſogar 
einen franzöſiſchen Ausreißer, der über die feindliche Stellung geflogen kam. 
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Schon glaubten wir ob des vielen Schwärmens, daß der mit ſo wundervollem 
Fleiß eingetragene Honig in Bienenfleiſch verwandelt worden ſei. Aber eine Reviſion 
der Honigräume zeigte uns ganz ſchön gedeckelte Honigwaben und unſere behelfsmäßige 
Schleuder, von unſerem Imkerſchüler Krauß, Geometer in Creglingen, konſtruiert, 
half uns auch, das wertvolle Gut ſauber zu bergen. 

Auf gut Glück hängten wir die leeren Waben wieder in die e Der 
viele und lang anhaltende Regen verhinderte die noch immer anhaltende Tracht im 
Juli und Auguſt richtig auszunützen. Die wenigen guten Tage zwiſchen den Regen— 
zeiten, ſogar jede regenloſe Stunde des Tages wurde von den Bienen umſo eifriger 
zum Sammeln benützt. So kam es, daß wir doch noch dreimal die vollen Honig— 
räume leeren und am Ende den Völkern noch reichlich Winterfutter laſſen konnten. 
Wie oft wünſchten wir da unſere eigenen Völker, von denen wir — ach! fo gan; 
ſchlechte Berichte vernehmen, zu uns! 

Nach dem letzten Schleudern gab es nicht mehr viel Arbeit. Die Wintervorräte 
waren im Stock. Es wurden die Aufſätze abgenommen und ſtatt des ſehlenden Wachs— 
tuchs ein Stück Zelttuch und dann der Deckel aufgelegt. Hiernach über alle vier ein 
Stück Dachpappe genagelt. 

So eingemacht, trotzen ſie jetzt den Unbilden des Winters und harren des neuen 
Frühlings. Wer wird ſie wohl da in Pflege nehmen? 

Anton Hirſch, mu: in Erbſtetten, z. Zt. Unteroffizier im Felde. 


Aus dem Berichte der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen im Jahre 1915). 
Von Prof. Dr. Enoch Zander-Erlangen. 


Die Ausnutzung des Rotklees durch die kaukaſiſche Biene (Apis mellifiea var. remipes). 


Di. Ausbeutung des honigreichen Rotklees, deſſen 8,5 bis 9,5 nun tiefe Kelchröhren 
im allgemeinen den Bienen das Honigſammeln unmöglich machen, iſt ſeit Langen 
ein Wunſch der Imker. An Verſuchen, ihn zu erfüllen, hat es nicht gefehlt. So 
wollten vor Safe ſchon die Amerikaner aus der italienischen Raſſe Bienen mit 
längeren Rüſſeln gezüchtet haben, die ſehr bald ihren Weg nach Europa fanden und 
auch heute noch in Deutſchland angeprieſen werden, obgleich bereits 1906 Kulagin 
nachwies, daß ſie keinen längeren Rüſſel haben, als die dunklen europäiſchen Bienen 
(fiehe Zander, Handbuch der Bienenkunde, Bd. III, S. 77). 

Die gleiche Sage geht von der kaukaſiſchen Biene (Apis mellifica var. remipes:; 
von ihr erzählte mir Herr Dernoff gelegentlich ſeines Beſuches in Erlangen, daß 
ſie den Rotklee beſſer ausnutze, als andere Raſſen (ſiehe Zander, Handbuch de 
Bienenkunde, Bd. IV, S. 113). Das gab Veranlaſſung, die kaukaſiſche Biene einzu 
führen. Nach einem mißlungenen Verſuche im Jahre 1913 erhielt die Anſtalt 191 
durch Vermittlung des Herrn Dernoff aus der Seidenzuchtſtation in Tiflis ein 
kaukaſiſche Königin, die ſamt ihren Begleitbienen die elftägige Reiſe gut überſtande 
hatte. Dank ſorgſamſter Pflege gelang es, von ihr ein Volk zu erziehen. | 

Die kaukaſiſche Biene iſt eine charakteriſtiſche Raſſe, die zwiſchen die dunkl 
deutſche (Apis mellitica var. mellifica L.) und die lichtere noriſche Biene (Apı 
melliica var. carnica Pollm.) geſtellt werden kann. Die Stam mutter, welch 
die Anſtalt 1914 erhielt, war ziemlich dunkel. Doch haben unſere Nigra-Königinner 
durchweg eine ſchwärzere Färbung. Auffallend war ihre geringe Körpergröße. Leid 
ging ſie in dieſem Jahre infolge ſtiller Umweiſelung N Nur zwei mit deutſchen 


') Siehe Landw. Jahrbuch für Bayern 1915. 
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Nigra⸗Drohnen gekreuzte Nachkommen find noch vorhanden. Die Drohnen waren 
ſchlanker, als bei der var. carnica und mellifica. In der Zeichnung des Hinter: 
leibes ähneln ſie durchaus der noriſchen Biene, da die ſchwarze Panzerſarbe auf dem 
Rücken mehr oder weniger dentlich durch drei braune Streifen am Hinterrande des 
7. bis 9. Ringes unterbrochen wird. Bauch- und Seitenwand ſind auch bei ihnen 
hell ſchattiert. Der Hinterleib der Arbeiterinnen trägt auf dunklem Grunde breite 
gelbbraune Haarbänder. Die beiden erſten Ringe ſind beſonders reich behaart. Spiritus: 
ſtücke laſſen am Anfangsteil des Hinterleibes jederſeits gelbliche Flecke erkennen, au 
welche ſich bauchwärts ähnliche Streifen anſchließen können. Die Bruſt iſt gelbbraun 
behaart, während ſie bei der noriſchen Biene ein hellgraues, bei der deulſchen ein 
dunkelbraunes Haarkleid trägt. Die Seitenaugen erſcheinen nicht ſo ſchwarz wie bei 
den verwandten Raſſen. 

Biologiſch unterſchied ſich die Kaukaſierin ſehr deutlich von den anderen in ihrer 
Nachbarſchaft ſtehenden Raſſen. Ihre vielgerühmte Sanftmut zeigte ſie im allgemeinen 
auch bei uns, wenn auch die Arbeiterinnen gelegentlich recht ſtechluſtig ſein konnten. 
Merkwürdig war die Ablagerung eines faſt ſchwarzen Kittharzes, wodurch das Stock— 
innere ein ſehr ſchmutziges Ausſehen bekam. Vor allem zeichnete ſich aber das beobachtete 
Volk durch großen Fleiß aus. Niemals ſah man untätige Bienen vor dem Flugloche. 
Ohne Aufenthalt flogen die Inſaſſen des Stockes aus und ein. Man hatte immer 
den Eindruck, als wenn der Kaſten leer ſei. Im Honigertrag war es mit 24,700 ke 
das beſte Volk im Garten. Von ihm konnte bereits Anfang Juni Honig geſchleudert 
werden. Auch ſpäter blieb es ſo ſammeleifrig, obgleich es durch die ſtille Umweiſelung 
ehr zurückkam. Das Volk füllte auch die Waben des Brutraumes ſo reichlich, daß 
die Königin die Legetätigkeit faſt ganz einſtellte. Um ihr Platz zu ſchaffen, waren wir 
genötigt, dem Brutraume Honig zu entnehmen. Auch ihre verbaſtardierten Nach— 
kommen verſprechen gute Leiſtungen. 

Zu ihren Sammelerfolgen wurde aber die kaukaſiſche Biene nicht durch einen 
beſonders langen Rüſſel befähigt. Die Länge ihres Rüſſels hält ſich durchaus in den 
von Kulagin für Apis mellitica ermittelten Schwankungsgrenzen. Danach wechſelt 
die Rüſſellänge (Submentum — Zungenſpitze) zwiſchen 5,14 und 6,69 min. Bei den 
Begleitbienen der kaukaſiſchen Königin maß der Rüſſel durchweg 6,5 min. Die gleiche 
Länge fand ich bei der noriſchen Biene, während einige dunkle Bienen unſeres Nigra— 
Kommes 6,2 — 6,3 mm lange Rüſſel aufwieſen. Derartige geringe Längenunterſchiede 
ſpielen aber für die Ausnutzung des Rotklees keine Rolle, ſo daß auch die kaukaſiſche 
Biene nicht als Rotkleebiene in Frage kommen kann. 


Die Bienenzucht als Frauenarbeit. 

a Von Frieda Kropf, Tapiau i. Oſtpr. 

Wahrend draußen vor dem Feind unſere Männer, Väter und Brüder um die Er— 
Pr haltung unſeres deutſchen Wirtſchaftslebens ringen und Viele in dieſem Kampf 
ihr Leben einbüßten, führen daheim zahlreiche Frauen einen ſchweren Kampf 
mit der wirtſchaftlichen Not; die Frauenberufe in Kontoren, Geſchäften uſw. 
ſind direkt überfüllt, abgeſehen von den teilweiſe niedrigen Löhnen, die bezahlt wer— 
den, iſt es einer großen Anzahl von Frauen nicht möglich, außer dem Hauſe einen 
Erwerb zu finden, da ſie oft noch eine Schar kleiner Kinder zu verſorgen haben. — 
Schon in Friedenszeiten bot ſich uns täglich Gelegenheit, zu ſchauen, wie die Frauen in 
allen Erwerbszweigen unabläſſig bemüht waren, mitzuwirken, mitzuſchaffen, um helfend 
dem Manne oder Vater bei den ſich ſtets ſteigernden Koſten der Lebensunterhaltung und 
der immer größer werdenden Lebensbedürfniſſe die Arbeitslaſt zu erleichtern. — 
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Wenn nun die Frau in allen Berufs: und Erwerbszweigen ſchon früher ſich 
helfend und fördernd betätigt hat, wird fie es zweifelsohne, beſonders noch durch die 
Abweſenheit des im Felde ſtehenden, bezw. ſonſt außerhalb tätigen Ernährers ange— 
regt, auch in der Bienenzucht können. — Gerade auf dieſem Gebiete findet die 
Frau manigfache Gelegenheit, auch im Anſchluß an Haus und Garten die männ⸗ 
lichen Arbeitskräfte zu vertreten und ſolche Züchterarbeit als Kleingewerbe zu 
pflegen. Und weil die Frau zur ſinnigen Betrachtung der Natur meiſt beſſer ang: 
legt iſt als der Mann, der in ſeinem vorwärtsdringenden Selbſtgefühl gleich die Ges 
ſamtheit der Eindrücke ins Auge faßt, wird fie ſchon bei der Anlage des Bienen— 
ſtandes ihr Talent hierzu zeigen. Sie ſäubert denſelben auch vom Unkraut und ums 
gibt ihn mit zierlichen Anlagen von honigbietenden Blumenbeeten. 

Sowohl im Sommer als auch im Winter ſind Vorkehrungen für die Bienen⸗ 
zucht am Platze. — Sobald die Tracht vorüber und das Einwintern der Bienen ge⸗ 
ſchehen iſt, übt man ſich, fo weit als möglich, im Winter in praftijchen Ar: 
beiten, damit man nicht bloß theoretiſcher Anſchauung verfällt. Natürlich kann man 
jetzt leine Kunſtſchwärme machen und keinen Honig ſchleudern; aber es gibt Arbeiten 
genug, die vorgenommen werden können, und die, wenn ſie jetzt ausgeführt werden, 
den Imker vor Sorgen, Aufregungen und Nachteilen im künftigen Sommer bewahren. 
Da gibt es Rähmchen zu nageln, Kunſtwaben einzukleben, mangelhafte Bienenkörbe 
auszubeſſern, Bienenkappen, Lederhandſchuhe und Schwarmfangnetze zu nähen und 
noch vieles andere. Das ſind alles ſo recht paſſende Verrichtungen für fleißige 
Frauenhände, die manche ſonſt erforderliche teuere Anſchaffungen erſparen und außer⸗ 
dem ſehr ſchöne Einnahmen durch Arbeiten für Verſandgeſchäfte uſw. erzielen können. — 

Ohne ihre Hauswirtſchaft zu vernachläſſigen, kann ſich eine 
Frau gründlich der Bienenzucht widmen, denn es liegt, den Erfahrungen 
vieler Damen nach, lediglich nur am guten Willen! — 


Die Bedeutung der Spüttracht für Frühtrachtimker. 


Ju den meiſten Frühtrachtgegenden unſeres Landes iſt ein Mangel an guter Spar 
tracht. Wie arm und gering iſt ſie überall, wo nicht Wald und Heide iſt. Nach 
dem zweiten Wieſengras kommt ſpärlicher Pollen und Nektar von einzelnen Blumen ar 
Ackerrainen, Feld⸗ und Wieſenwegen, die Sichel und Senſe verſchont haben. Di 
Imker gibt ſich zufrieden damit, denn er weiß es nicht anders. Liegen ſeine Bienen 
im Auguſt und September in Klumpen am Flugloch, ſo vergißt er vielfach, daß dieſe 
„Arbeitsloſen“ viel lieber ſchaffen würden in Flur und Heide, ſtatt „müßig auf dem 
Markte zu ſtehen“. Hätten ſie Arbeitsgelegenheit, ſie würden ſammeln wie im Mai 
und Juni. Wie ganz anders war das früher! Große Schafweiden und Brachäcker 
boten bis in den ſpäten Herbſt hinein unſeren Bienen Nektar und Pollen. Daher 
wußten auch die Imker jener Zeiten nichts von Spekulativfütterung weder im Früh- 
jahr noch viel weniger im Herbſt. Solche Reizfütterung war auch gar nicht nötig. 
Der Nektar aus den Spättrachtpflanzen war der beſte Reiz zu kräftiger Eiablage. 
Volkreich kamen die Bienen in den Winter. Auch die Ein» und Durchwinterung 
machte ihm wenig Sorge. Schon infolge der Korbbienenzucht trieb der Imker keine 
Raubwirtſchaft. Das Brutneſt blieb ihm ganz natürlicherweiſe ein „Rühr mich nicht 
an“. In den ſtarken mit Honig und Pollen reichlich verſehenen Völkern hatte der 
Imker die beſte Garantie für gute Durchwinterung, günſtige Frühjahrsentwicklung und 
volle Ausnutzung der kommenden Tracht. Warum loben denn die meiſten erfahrenen 
Imker die Herbſtſpekulativfütterung? Was durch die Natur nicht erreicht wird. 
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ichen fie künſtlich zu erreichen. Die Brutluſt der Völker wollen fie wecken und an— 
egen. Reichlich junge Bienen wollen fie in den Winter bringen. Iſt ein Volk im 
Frühjahr reich an Brutammen, fo kann die Königin ihr Brutneſt ungehindert aus— 
dehnen, die Brut wird ja erwärmt und ernährt. Eine gute Königin kann nur da 
Erfreuliches leiſten, wo genügend Jungvolk iſt. Es gibt zwar Imker, die ſind gegen 
ede Reizfütterung und zwar nicht etwa deswegen, weil ſie etwaige Nachteile derſelben 
im Auge hätten, ſondern weil ſie ſagen, daß ein Volk, das genügend Futter hat, von 
lit und ganz von ſich aus reichlich Brut erziehen wird. Alſo laſſe man ihnen nur 
miügend Nektar und Pollen. Mag ſein, daß es Völker gibt, die keinen äußeren 
geiz brauchen, fo wie es auch Pferde gibt, die nie eine Peitſche nötig haben. Sit 
zwar die künſtliche Reizfütterung gewiſſermaßen ein Peitſchenhieb, ſo iſt dies die An— 
gung, die von der Natur ſelbſt ausgeht, gewiß nicht. Gerade unſere deutſche 
Biene wird für Nektar und Pollen aus der Spättracht ſehr dantbar fein, denn ihre 
Vorfahren hatten im Auguſt und September gute Tracht, fo daß das Verlangen 
darnach angeboren iſt. Bei ihr tritt ja ohnedies der Bruttrieb hinter dem Sammel: 
tb zurück. Ihr Bruttrieb iſt alſo gewiſſermaßen infolge Vererbung auf dieſe An— 
tegung aus der Spättracht eingeſtellt. Aber nicht nur der Bruttrieb wird durch gute 
Spättracht mächtig angeregt, ſondern es füllen ſich die Lücken in den Honigkränzen, 
die ſchlechte Tracht im Juli und Auguſt in manchen Jahren geriſſen hat. Alle 
Klagen über Degeneration unſerer Bienenraſſe als Folge reich— 
licher Zuckerfütterung werden verſtummen, wenn wir beſſere Spät⸗ 
kacht ſchaffen. Aber dem Pollen aus der Spättracht kommt noch weitere Be: 
leutung zu. Er bietet infolge feines Eiweißgehaltes im Verein mit dem 
lektar das beſte Brutfutter fürs Frühjahr. überaus wichtig iſt ja der Pollen, 
eil er für die Volksentwicklung das nötige Eiweiß enthält. Mangel an gutem 
zollen iſt vielfach Miturſache, wenn es bei unſern Völkern im Früh⸗— 
ehr nicht vorwärts gehen will. Auch ſind Völker, die an Mangel an gutem 
zollen leiden, nicht fo widerſtandsfähig gegen Krankheiten und Wit: 
erungsrückſchläge. Jeder unterernährte Organismus iſt für Seuchen viel eher 
isponiert, als der kräftig entwickelte. Gewiß iſt nächſt der vielen Zuckerfütterung 
uch Pollenmangel und ſchlechter Pollen eine Miturſache der Degene⸗ 
ation unſerer Biene. Sommer- und Herbſtpollen find gehaltsreicher und geſünder 
ls durchnäßter und durchfrorener Pollen des Vorfrühlings. Alle, die im Frühling 
argebotenen Surrogate wie Erbſen⸗ und Weizenmehl dürfen ruhig unterbleiben, 
enn genügend Winterpollen vorhanden iſt. Neben der Durſtnot iſt es gar oft auch 
ollenmangel, der die Bienen bei ungünſtiger Witterung hinaustreibt. Die 
olge ſolcher unzeitigen Ausflüge iſt der Tod unzähliger nützlicher Arbeiter. 

Noch ein anderes iſt zu bedenken. 

Müſſen die Völker den nötigen Pollen im Frühjahr eintragen, ſo nützen die 
eiſten überwinterten Bienen ihre Kräfte vorzeitig ab und gehen der Tracht verloren. 
nders iſt es, wenn die Völker in der Spättracht den nötigen Pollen und Nektar 
mmeln. Da beteiligen ſich an der Arbeit des Sammelns in der Hauptſache 
zienen, die doch nicht überwintern. Es hängt alſo nicht die ganze Arbeit an den 
ingen Bienen, den künftigen Trachtbienen. 

Bei guter Spättracht wird im Frühjahr die Trieb» und Notfütterung 
nnötig oder kann auf günſtige Zeit beſchränkt werden. 

Alle Gefahren, die die Frühjahrsfütterung zur Folge hat, fallen weg. Darum 
rüflen Imker und Imkervereine beſtrebt fein, die Spättracht zu verbeſſern. 
dies kann auf mannigfaltige Weiſe geſchehen. Okonomie-Rat Wüſt empfiehlt Zieſt 
nd Hohlzahn unter das Getreide zu ſäen, dann hätten die Bienen nach der Ernte 
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gute Weide. Vielfach werden zwar die Stoppelfelder ſofort geſtürzt, jo daß ſchon aus = 
dieſem Grund dieſer Vorſchlag nicht ausgeführt werden kann. Mancher Landwirt .: 
kann aber ſich ausgedehntere Viehzucht dadurch ermöglichen, indem er in die geſtürzten ” 
Stoppelfelder Senf oder Serradella ſät. Senf und Serradella liefern ihm Grün - 
futter bis in den ſpäten Herbſt hinein und dem Imker ſind fie eine vorzügliche Bienen ⸗ 
weide. Auch dürften unſere Landwirt-Imker die Gründüngung durch Anpflanzen von 
Gründüngungspflanzen mehr zur Einführung bringen. Alle Gründüngungspflanzen 
ſind Schmetterlingsblütler und als ſolche Bienennährpflanzen. Hat man es nun bei 

einem Acker nicht in erſter Linie auf Bereicherung des Bodens durch Stickſtoff, ſondern 
mehr durch Humus abgeſehen, ſo können auch Boretſch und Phazelia angebaut werden. 

Weitere Spättrachtpflanzen findet jeder Imker in meiner Schrift: Die Tracht, 
der Lebensnerv unſerer Bienenzucht. Verlag von E. W. Feſt in Leipzig; auch durch 
mich beziehbar. ' 

Auch im Hinblick auf unſer Zuchtziel iſt die Spättracht von großer Bedeutung. 
Unſer Zuchtziel iſt bekanntlich die deutſche Biene. Dieſe ſchwärmt oft ziemlich ſpät, 
io daß ſich die Völker ohne gute Spättracht oder Triebfütterung nimmer genügend 
entwickeln. So gibt alſo gute Spättracht ſichere Garantien für günſtige Durd- 
winterung, gute Entwicklung und volle Ausnützung der kommenden Tracht. Sie 
iſt alſo der Grundſtein für gute Frühjahrsernten. 

Mehr wird ſich aus der Spättracht in den meiſten Gegenden unſerer Frühtracht⸗ 
imler nicht herausſchlagen laſſen. Die Trachtverhältniſſe haben ſich gegen früher 
bedeutend zu unſern Ungunſten verändert, und wenn auch manches nach dem Krieg 
wieder in unſern Trachtverhältniſſen zu unſern Gunſten ſich ändern wird und durch 
fleißige Arbeit von Seiten der Imker und Imkervereine gebeſſert werden kann, die 
Tracht unſerer Vorfahren wird nie wiederkehren. Wollen wir zur Spättracht nochmals 
die Schleuder ihre Arbeit tun laſſen, ſo greiſen wir zum Wanderſtab und wandern 
mit den Bienen in Wald und Heide. Warum es aber immer nur Einzelne ſind, die 
durch Wandern ihre Honigernte beſſern und vermehren, rührt von den Koſten, der 
Mühe und dem Riſiko her, die immer damit verbunden find. Ein dankbares Arbeit” 
feld eröffnet ſich hier unſern Vereinen. Ein gemeinſamer Wanderwagen, der 
Eigentum oder Miete der Vereine wäre, ein aufgeſtellter im Wandern mit Bienen 
vertrauter Mann, wären nötig, um trachtarmen Gegenden von dem Überfluß der 
reichen Spättrachtgegenden etwas zukommen zu laſſen. Gewiß würden ſich viele mi 
ein paar Völkern an ſolcher Wanderung beteiligen. Vielleicht könnten ſich auch Ort 
gruppen für einen Wanderwagen zuſammenſchließen. Ich unterſchätze gewiß nicht die 
Schwierigkeiten, die gemeinſame Unternehmungen ſtets im Gefolge hatten, aber die 
Hinderniſſe ſind nicht unüberwindbar, die Koſten ſind für den Einzelnen geringer, das 
Riſiko lange nicht ſo bedeutend. Wohl werden in den einzelnen Spättrachtgegenden 
Tauſende von Morgen von Wald und Heide in Ackerkulturen umgewandelt, aber 
trotzdem können in günſtigen Jahren in Wald und Heide noch Hunderte von Völkern 
ſammeln, ohne den dort anſäſſigen Imkern im Ertrag zu ſchaden. Große Mengen 
von Honig bleiben dort ungeholt und vertrocknen oder werden von andern 
Inſekten geholt. Bei uns aber ſtehen gerade zu dieſer Zeit kräftige Völker 
arbeitslos auf dem Stande, und manche find infolge Trachtmangels als „Fleiſch⸗ 
klötze“ der Schrecken des Frühtrachtimkers. Werden aber dieſe Hunderte von Völkern 
in Wald und Heide gebracht, ſo erſchließt ſich ihnen ein neues Arbeitsfeld und die 
wirtſchaftliche Bedeutung deutſcher Bienenzucht wird bedeutend gefteigert. 
Wahrlich der Gedanke gemeinſamer, organifierter Wanderung wäre wert, in die Tat 
umgeſetzt zu werden. 

Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Nr. 12. 


Die Bienenpflege. 


195 


DBEBEBEHE | Nundſchan. SEELE | 


Ein Vorſchlag zur Goldſammlung. 
Zum Kriegführen iſt nicht nur Geld nötig, 
ſondern auch Gold und zwar aus verſchie— 
denen Gründen. Der Goldbeſtand im 
Deutſchen Reich iſt maßgebend für die Höhe 
der in Papiergeld umlaufenden Werte. 
Eine geordnete Geldwirtſchaft ſetzt nämlich 
voraus, daß für ein Drittel des umlaufen— 
den Papiergeldes Deckung in Gold vor— 
handen iſt. Je mehr Gold vorhanden iſt, 
deſto größer ift die Möglichkeit, Papier: 
geld in Umlauf zu ſetzen. Zweitens iſt 
das Gold notwendig zur Bezahlung unſe— 
rer vom neutralen Ausland bezogenen 
Baren. Drittens iſt der Goldbeſtand 
eines Landes überhaupt die Stütze des 
Kredits und nach ihm regeln ſich die 
Währungskurſe, d. h. die Sätze, zu denen 
Geld und geldeswerte Zahlungsmittel ver— 
lechnet werden. Im Laufe des Krieges 
wurde deshalb das Goldgeld eingezogen. 
Neuerdings kauft das deutſche Reich auch 
Goldſchmuck auf, um den Goldbeſtand der 
Reichsbank zu erhöhen. 

Bei Bienenausſtellungen der verſchie— 
denen deutſchen Bienenzuchtvereine wurden 
meiſtens auch goldene Medaillen 
verliehen. Würden nicht viele Inhaber 
ſolcher goldenen Medaillen ſich entſchließen, 
dieſelben zur Hebung des Goldbeſtandes 
unſerer Reichsbank gegen Vergütung ein: 
zuliefern? Könnte nicht eine geeignete Zen⸗ 
trale, vor allem die Vorſtandſchaft der 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, 
dieſe Angelegenheit fördern? Ein diesbe⸗ 
züglicher Aufruf in allen deutſchen Bienen⸗ 
zeitungen müßte ſicherlich Erfolg haben. 

Niederhofen. Fr. X. Merath. 


Höchſtpreiſe für Kunſthonig. Aus 
Berlin verbreitet Wolff: Die Verwendung 
von Kunſthonig als Streichmittel hat im 
Laufe des Krieges an Bedeutung ſehr ge: 
wonnen. Es hat ſich im vorigen Jahre 
der Kettenhandel ganz beſonders auf 
dieſe Ware geworfen, ſo daß Kunſthonig, 
der von Fabriken zu etwa 35 04 für einen 
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Zentner abgegeben wurde, im Zwiſchen⸗ 
handel auf 80 A und mehr hinaufgetrie— 
ben wurde. Der Preis im Kleinhandel 
kam daher oft auf über 1, das Pfund 
zu ſtehen. Sobald die amtliche Bewirt— 
ſchaftung des Zuckers einſetzte, fand natur: 
gemäß die Bindung der Preiſe für Kunſt— 
honig, der zu vier Fünfteln aus Zucker 
beſteht, ſtatt. Für ein Pfund in Papier: 
packung wurde ein Preis von 55 J bei 
Abgabe an den Verbraucher im Kleinver— 
kauf feſtgeſetzt. Da durch die Bindung 
an dieſe Vertragspreiſe aber nicht ſämt— 
licher Kunſthonig betroffen worden war, 
alſo eine Kontrolle ſehr erſchwert war, 
hat ſich das Kriegsernährungsamt nun— 
mehr zu Höchſtpreiſen entſchloſſen. (Be: 
kanntmachung des Stellvertreters des 
Reichskanzlers vom 14. Nov., Reichsgeſetz⸗ 
blatt 1271.) Trotz der Steigerung des 
Preiſes für Fabrikzucker iſt es möglich, 
die bisherigen Vertragspreiſe zu 
halten, ſo daß ein Zentner in der ge— 
nannten Packung beim Herſteller höchſtens 
40 A, im Großhandel 44 , im Klein⸗ 
verkauf 55 % koſtet. (Neues Tagblatt.) 

Vorſtehend genannte Maßregel iſt auch 
vom Standpunkt des Imkers aus ſehr zu 
begrüßen, dürfte ſie doch mit geeignet ſein, . 
die gewaltigen Preistreibereien, die auch 
im Honighandel einſetzten und meiſt fur: 
zerhand den Imkern in die Schuhe ge— 
ſchoben werden, wenigſtens einigermaßen 
zu unterbinden. Wenn die Reichsregie⸗ 
rung heuer von der Feſtſetzung von Höchſt⸗ 
preiſen für Honig Abſtand nahm, ſo er⸗ 
heiſchen meines Erachtens die derzeitigen 
Zuſtände, die ſich für das honigkaufende 
Publikum bis zur nächſten Ernte noch ganz 
erheblich verſchlimmern dürften, ſowohl im 
Intereſſe des Erzeugers als auch des Ver⸗ 
brauchers dringend ein Einſchreiten der 
Behörden vor Beginn der nächſten Ernte, 
wobei als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt 
wird, daß Feſtſetzung von Höchſtpreiſen 
gleichmäßig für das ganze Reichsgebiet und 
erſt nach Rückſprache mit den Vertretern 
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der größeren Imkerverbände, welche die 


Intereſſen der Imker wahren, erfolgt. 
Futtertafeln. Wer nicht mehr flüſſig 
ſüttern will oder kann, gibt ſeinen Bienen 
Futtertafeln. Zur Herſtellung derſelben 
nimmt man auf + Pfund Zucker ½ Liter 
Waſſer und läßt den Zuckerbrei unter 
fortwährendem Umrühren ſangebrannter 
Zucker iſt den Bienen ſchädlich!) ſo lange 
kochen, bis ein auf einen kalten Porzellan— 
teller gebrachter Tropfen nach kurzer Zeit 
feſt wird. Die Maſſe wird dann in hiezu 
vorbereitete leere Rahmen gegoſſen. 
Rahmen werden, damit ſie eine Schachtel 
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bilden, auf einer Seite mit Pergament: | 


papier abgeſchloſſen, das entweder auf— 
geklebt und mittels kleiner Nägel befeſtigt 
wird. Sind auf beiden Seiten der Rah— 
men Abſtandſtifte, ſo werden ſie auf 
der mit Pergamentpapier abzuſchließenden 
Seite ſo lange entfernt, bis die Maſſe 
eingegoſſen und erkaltet iſt, oder der 
Rahmen wird auf ein Brett gelegt, auf 
dem das Pergamentpapier vollſtändig auf— 
liegt, damit es ſich beim Eingießen des 
Juckerteiges nicht loslöſt. Bei großen 
Rahmen werden die Rahmen wie beim 
Einlöten der künſtlichen Mittelwände ge— 
drahtet. Die Futtertafel muß nach etwa 
einer halben Stunde feſt geworden ſein. 
Iſt das nicht der Fall, ſo war die Maſſe 
nicht genügend ſtark eingekocht und muß 
nochmals gekocht werden. Vor dem Ein— 
bringen in den Stock macht man die nicht 
mit dem Pergamentpapier beklebte Seite 
mit einem Schwamme oder Lappen naß 
und bringt dieſe Seite an den Sitz der 
Bienen. Iſt die Tafel bis zum Frühjahr 
aufgezehrt, ſo wird der Rahmen entfernt 
und durch einen neuen, gefüllten Rahmen 
erſetzt. 

Für Strohkörbe gießt man ſich 
Spunde (Zapfen) in Kaffeetaſſen, die man 
durch die Spundöffnung ſo auf den Waben— 
bau bringt, daß ſie den Bienenſitz erreichen. 
Man überſehe aber nicht, die Offnung wie— 
der luftdicht zu ſchließen. 

(Münchener Bstg.) 
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Zu ſpäte Auffütterung. Mancher 
Imker fürchtet, durch zu ſpäte Auffütte— 
rung ſeine Bienen zu ſchädigen. Dieſe 
Sorge iſt unbegründet. Ich habe mehrere 
Jahre verſuchsweiſe ohne jeden Nachteil 
Völker ſehr ſpät gefüttert. 
waſſer muß friſch bereitet ſein (länger 
geſtandenes Zuckerwaſſer muß aufgekocht 
werden), darf nicht zu viel Waſſer ent— 
halten (auf 4 Pfund 1½ Liter) und muf 
den Bienen zugänglich ſein. | 
allerdings die Futtereinrichtungen oft ſo 
angebracht, daß ſie weit vom Bienenſitz 
entfernt ſind. Dann müſſen die Völker 
doppelt warm gehalten (durch heiße Ziegel— 
ſteine oder mit heißem Waſſer gefüllte 
Flaſchen unterſtützt) und mit etwas Honig 
zum Auftragen des Futters gereizt werden. 

Sollen Korbvölker aufgefüttert wer 
den ſich habe ein am Verhungern befind 


liches Korbvolk in der Weihnachtswoche 


1889 geſchenkt erhalten und trotz Schnee 
und Eis auf dieſe Weiſe gefüttert), ſo 
gräbt man eine große, mit Zuckerwaſſer 
gefüllte Schüſſel bis zum Rande in eine 


mit Torfmull, Sägemehl oder Spreu ge⸗ 


füllte Kiſte, ſtellt den Stock darüber, 
nachdem man das Zuckerwaſſer mit Holz 
ſpänen bedeckt hat, die nicht ſo lang ſein 


dürfen als die Schüſſel unten weit iſt, 


um die Bienen vor dem Ertrinken zu be 
wahren. Bringt man um den Rand des 
Korbes ſo viel Sägemehl, Spreu oder 
Torfmull, daß keine Biene entweichen kann, 
ſo kann man den Korb ſo lange am warmen 
Ofen ſtehen laſſen, bis das Futter auf⸗ 
getragen iſt. Mein damaliges Korbvolk — 
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Das Zucker- 


Nun ſind 


— 


es war ein Nachſchwarm, hatte nur etwas 


über ein Drittel des Korbes ausgebaut 
und wurde nach dieſer Fütterung ohne 
vorigen Ausflug in den Keller gebracht — 
konnte erſt Ende März einen Ausflug hal- 
ten. Es hatte nur ganz wenig tote Bienen 


,  — 


und war vollſtändig geſund. Bei der Prü- 
fung des Wabenbaues zeigten ſich die mit 


Zuckerwaſſer gefüllten Waben gedeckelt. 
(Münchener Bztg.) 
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ee unb legte Um a wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von nt. 4.— für die ganze. 


abe von — ve ift ſtets anzugeben, ob fie 1:, 2⸗ oder Bfpaltig 2 neh ſollen und ſind ſolche 
175 des vorher onats direkt an die K. Hofduchbruckeret u. eheuer u. Ulmer in 3 zu 
bezahlen. e Geldbeträge find portofret — ohne jeden : 


8 1 Anzeigen, die nach dem 20. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 


Bei Geldſendungen an den Kaſſier benütze man Zahlkarten. 1 [5] 
Unfere Konto » Nummer iſt 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


e Illuſtrierten T aſchenkalender 
f für Bienenzucht fürs Jahr 1916, Preis 40 Pfennig 


Mite tglieder des Württ. Landesvereins für Bienenzucht zum Vorzugspreis von 20 Pfennig; gegen 
5 Einſendung von 25 Pfennig poſtfrei durch den Verlag 


4 Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Hofbuchdrucker, Ludwigsburg. 


Ih , Gödden, Mıtlingen kr. Mors, 14 


} E ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland 
I ie alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
in b ester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen, Preislisten gratis. 

tv während Konstruktion ger Eingang praktischer Neuheiten! 


ö . Aus meinem Verlag en ile ich besonders die Werke: 
on, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2.50. Jung-Klaus, Volksbienenzucht, M. 3.50. 


Zur Not-, Triebe und Winterfätterung Ru meine feit vielen u 
als. a. einfachſtes und billigftes Bienenfutter an erkannten 


nninluilertaleln und Salieyliullerialein, 


Tafeln mit und ohne Rahmen zum Einhängen, Einftellen und Obenauflegen, auch 


Futterſpunden für Lagerbeuten und Honigfutterteig. 


R. Krautter, Konditor u. Bienenzüchter, 


. Sindellluge: n bei Stuttgart. 


—Feippoft- Dofen—= 


mit innengreifendem Patentverſchluß, abſolut dicht, aus erſtklaſſig 
verzinntem Material, ſpeziell für den Verſand von Honig geeignet 
liefert in allen Größen zu billigſten Tagespreiſen— 


Württembergiſche Blechemballagenfabrik 
J. Dilger, Eßlingen a. R. 


— 4m¹⁴¹r⅛ku?—sœ 


I 


— — Große Poſten echten Honigs 


x 


— 


wie des Barpreiſes unter 
F. 0. F. 782 an Rudolf 


Moſſe, Frankfurt a. M 


85 


eines Hienenwanhs 


zu Mk. 1.70 das Pfund, 


alte Waben 

zu Mk. —.45 das Pfund 
kauft u. nimmt in Gegenrechnung 
Chr. Graze, Bienengeräte⸗ 
fabrik, Endersbach ( Württ.). 


dadel⸗ 
OO Kr 400 Waben, loſer 
BEER Arbeiterbau, badiſches Maß, 
Ay, | verkauft das Stück um 50 9, 

00 Seiten ſtark, eleg re wegen Entbehrlichkeit. 


aſcherſermat Er wird Ihr tä 7 
Begleiter ſein. (Inhalt ſende 255 m r. deen an 


3 
996. 
NS 


“ 


— 
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Große Mengen Honig 


erhalten wir, seitdem die 


, Bienen- Wohnungen-Geräte 


von 
Rich. Horn, Jahnsdorf 
(Erzg.) No. 61 


allgemein benutzt w erden. 


Peisliste über alles erhält man kostenlos. 


| 


Ertra leichte 


* Leldpoſt 


Patent 


Gornifter:Dofe - 


mit luftdichtem Druckdeckelver 
ſchluß, jo daß der Honig den 
Geruch und Geſchmack 
von der im To. niſter liegenden 
chmutz gen und ſchweißigen. 
äſche nicht annehmen Tann 
in in sl Trintbecherformat fir 
ramm⸗Sendunget 
mit dazu gehörigen, bequem 
zuſammenklappbaren 
zum Zurückſenden eingerichtete 
Feld poſt-⸗ Karten 
mit zweifarb. Adreſſenau f 
Doſe m. Karton nur ca. 90 g wieß 
Poſtpaket: 50 St. 4 15. portoft 
Nachnahme einſchließl. der dazs 
gehörigen Feldpoſtkartons. 
Heinr. Kallenbach, Eifenad ?. 
Fernſprech. N Nr. 117, —. 


Imker, 
ſammelt alte Waben und 
mehr wie bisher, bin Käufer 
ar Bienenwachs 
ale Bienenwaben 


5 a Preiſen; auch fertige 


Kuuſtwaben 
daraus in bekannt nur echter 
Qualität, gegoſſen od. gewalzt 


E. König. 
Wachszieherei 


Ravensburg 
(Gartenstr. 49). 


Honigtafel der Honigvermittlungs ſtelle 


des Württ. Landesvereins für Bienemucht. E. Y. in Weinsberg. 
Januar 1916. 


Die naftehenb aufgeführten Bienenzüchter leiſten für Echtheit und Reinheit ihres 
nur aus eigener Bienenzucht gewonnenen Honigs volle Garantie und ſtellen ihr Erzeug⸗ 
nis unter die Kontrolle des Württ. Landesvereins 


Namen der Verkäufer 


br. de 
fi „ge, ou Gutsbeſ. 
ken Fa Sat 


Süß 


| Fr Feſſele, Schreiner 
Zaber 


| 


— SER 


Mauch 
Karl Bertrand, Möbelhandtung 


= Häfele 

Straßer 
Waldmeiſter Gröner 
Baumgärtner 


er 
Leonh. hnle 
a Gommel 
h Schußer 
Kraft 
Leo Waibel 
lm Walter 


Wohnort 


Weſterhofen | 
Laufen a. Eyach 
Waiblingen — Linde 
Cröffelbach 
Bad Boll 
Unterohrn 
Alt nuif ra 
Altnuifra 
Uhlbach 
Heilbronn 
Rotenbach 
Neuenbürg 
Mühlhauſen 
Sulz a. N. 
Weikersheim 
Ura 
Ura 
Mittelhaslach 
Dimbach 
Conweiler 
Schechingen 
Beltersrot 
Iptingen 
Lackendorf 
Durlangen 
Dendelbach 
Waldſtet ten 
Sindlingen 
Brukhof 
Bartenbach 
Waldſtetten 
Uttenweiler 
Sebaſtiansweiler 
Kochendorf 
Mühleiſenhof 
Oberg 
eriflingen 
Oſchelbronn 
Schöllhütte 
Buchenbach 
Beltersrot 
Oberweiler 
Gosheim 
Urach 


Poſtort 


Weſthauſen 
Laufen a Eyadı 


Wolpertshauſen 
Bad Boll 


Ohringen 
Haiterba 
Haiterba 
Obertürkheim 
Uhland ſtraße 76 
Rotenbach 
Neuenbürg 
Schwenningen 
Sulz a. N. 
Weikersheim 
Urach 


Urach 
Mittelhaslach 
Waldbach 
Conweiler 
Schechingen 


Spraitbach 
Wilhelmsglück 
Waldſtetten 
S 
chuſſenried 
Göppingen 
Waldſtetten 
Uttenweiler 
Belſen 
Kochendorf 
Eislingen a. / Fils 


Kupfer 
e 
Gos 
Ura 


„Seesen eee |\Swalll 


eee 


Menge und Farbe 


1004 
100.4 


120.4 


1 Pfund-Blechdosen für Feldpostsendungen 


für Honig, Butter, Schmalz etc., mit Eindruckdeckel à Stück 22 Pfg. 
Jedes Quantum sofort lieferbar. 


’E „ Versand vonf@_ B 5 
Riesen-Zinntubem ng. Butter] = m Honig- und Wachsdampfschmelz- 
Schmalz etc. als Feldpostbr. (250 g) einschl. Karton us @ ® apparat (Zweidinger) 
Adressenvordrucke,Etikett u.Verschlußanw A St. 30 2. Honig- u. Wachspresse mit Spindel 
u 8 Honig- u. Wachspresse mit Hebel 
Idkuntzsch- nn Wachspressbeutel (gestrickt) 
r : =. 8 Honigpressbeutel | 
A, illinze 8. 5 4 Honigseimbeutel | 
lieferten wir im Kriegsjahre 1915 an unsere 1d 8 B = — er 
Kunden 750 Stück prompt ab. Jetzt herrscht sms u u 3 Honig- Gläser 
aber großer Mangel an geschulten Arbeits- 4 u u 2 
kräften, weshalb wir bitten müssen uns = m m | Größte Auswahl, 8 verschiedene Nummern 
Aufträge auf Kuntzsch-Zwillinge f. 1916 Je 2 u mu 
don ie nn Blechdosen zum Postversand 


chon jezt zu überweisen, andernfalls ist 
62101 


rechtzeitige Liefertn; ınm 


= m mw | mit Wellpappidadtel, 9 und 5 Pfund Inhalt 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und franko an jedermann. 192 Seiten stark. 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 


Die Glashütten haben die Freife für Honigaläfer wegen Knappheit der beſchlag⸗ 
nahmten Rohmaterialien weiter erhöhen müfjen und koſten ab 1. Dezember: 
Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß 
le 1 2 8 4 5 Pfd. Inhalt. 
Mk. 12.50 14.50 22.— 80.— 86.50 12.50 pro 100 Stück 
Für Honigdoſen iſt die Blechwarenfabrik gezwungen, 45% Aufſchlag zu rechnen 
und fällt dadurch 100 Stückpreis auf 31 Stückpreis mit 30% Aufſchlag der Grund⸗ 
preiſe zurück und koflen Honigdoſen 9 Pfd. Inhalt 
1—30 31 und mehr Stüd 
Mk. 0.64 0.61 pro Stück. 
5 Pfund⸗Doſen koſten 3 Pfg. weniger, 10 Pfund⸗Doſen 1 Pfg. mehr das Stück. 
Honigkannen Nr. 177 koſten 25% Aufſchlag. 
Hobbocks ſind während des Krieges nicht erhältlich. 


Feldpoſtdoſen mit Sicherangslappen und N Aufklebeetikett 
koſten nach wie vor 200 400 g Inhalt 


M. 18 22 daß Stüc - 
NN Heinrich Hammann, Hatzloch (Pfalz) TIME 


Von größter Wichtigkeit, gerade in dieſem Jahre, iſt es für jeden, Gemüſe und andere 
Produkte, die zur Volksernährung dienen können, mehr wie ſonſt anzubauen und keine Fläche 
Landes unbenutzt liegen zu laſſen, da infolge des Krieges die Zufuhren von Genuß⸗ und Nahrungs: 
mitteln aus dem Auslande vollſtädig aufgehört haben und Erſatz dafür notwendig iſt. Eben fo 
wichtig iſt es ferner, den Bedarf an Samen für Garten und Feld nur dort 40 beziehen, wo man 

i 


0111111111111) 


ſicher iſt, ſtets ſolches Saatgut zu erhalten das reiche und ſichere Erträge verjpricht. 

Wir machen dahr auf den beiliegenden Proſpekt der Großgärtnerei Ciebau & Co., Hof: 
lieferanten, Samenzüchter, Erfurt, ganz beſonders aufmerkſam. Der neue große Hauptlatalog 
wird auf Wunſch ſofort umſonſt und poſtfrei zugeſandt. 


. ¶Artüſſͥpͥͥÿpaſapa / ³o¹i ð—s keine en: 
Medattion: Oderl. Burkhardt, Weinsberg. — Druck u. Berſand d. K. Hofduchbruckeret Ungeheuer & Ulmer, udsigeb urg. 


Ahrgang XXXVIII. Februar 1916. Heft 2. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


| | | | embergilden Landesvereins für Bienenzucht 


128. herausgegeben von 
2 2. Burkhardt, Pberlehrer ar der Königl. Weinbauſchule Weinsberg. 


boerſtsender deß Württ. Tandesvereinz: Dolkgſchulrektor Wandel in Kirchheim u. €. 
MHaflier: Pberlehrer Elſäßzer in Tell a. Mechar, Poſt Altbach. 
 Espebition und Bruck: Ungeheuer & Ulmer, Mol. Bofbucjdrucker, in Ludwigsburg. 


. Bei Geldſendungen an den Kaſſier benütze man Zahlkarten. 
| Unfere Konto : Nummer iſt 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen⸗Berechnung. 
N enteil 4 1 geteilt. Die iſpalt. Zetle koſtet 25 3, die 2fpalt. 50 * und die 8fpalt. (durchlfd.) Zeile 789 
» 3 die in Württemderg wohnen, erhalten 
* "bet 1: und rg ar rein Erſcheinen, 33% bet 3» bis smaligem und 40% bei 7: bis 12maltgem Erſcheinen. 
. uswärtige Inſerenten er alten 
EM: 5 8: bis 92 Erſch 20 % bei 6. bis gmaligem und 80% bei 10⸗ bis 3 Erſcheinen. 

Bel 1 ＋ und fetttgen feraten werben vorſtehende 1 e um 10% erhöht. 
Für die erſte und legte Umſchlagſeite wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von . 4.— für die ganz. 
„ — für die halbe Seite erhoben 
N bähbr: 7 4 für 1000 tück. Die Beilagen müſſen in der Größe der 1 gefalzt ſein. 
Aufgabe von Unzet — iſt ſtets anzugeben, ob ſie 1-, L oder sſpaltig en ſollen und find fold 


1 5 des Saßten. N onats direkt an die K. ofbuchbructeret 8 u. Ulmer in Ludwigsburg z. 
e Geldbeträge find portofrei — ohne jeden einzuſenden. 


mr 3 die nach dem 20. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 
| rod 
S 


Ih. Gödden, IIlillingen (kr. more, 14 


Erstes, ältestes und größtes ee Geschäft in Westdeutschland 


leert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


5 in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 
4 2 -ortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten! 


| 3 Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2.50, Jung Klaus, Lehr- und Volkksbuch 
der Bienenzucht von Pfr. Franz Tobisch, M. 3.50. 


EEE EEE EEE EEE EEE EL 


| S- Adressen-Aenderungen 2 


wolle man an die Geſchäftsſtelle der Bienenpflege Ludwigsburg gefl. mitteilen. 


— 


Mit einer Beilage der Firma 
wilhelm Schoell, Samenhandlung 
(Spezialität Bienenfutterpflanzen) 
in PlieningenHobenheim. 


mr 


Zur Not-, Trieb⸗ und Winterfütterung empfehle meine ſeit vielen a 
als beſtes, einfachftes und billigftes Bienenfutter anerkannten 


tonigiolierialeln and Salieyliullerinleln, , 


Tafeln mit und ohne Rahmen zum Einhängen, Einftellen und Obenauflegen, ui 
Futterſpunden für Lagerbeuten und Honigfutterteig. 


R. Krautter, Konditor u. Bienenzüchter, 


Bienenzüchter! Mit noch 
größerem Eifer als im Vor- 
jahr müßt Ihr dafür ſorgen, daß 
kein anbaufähige 
le en Bodens der Nahrungsmit⸗ 

duktion 1 5 bleibt. 
Wollt Ihr Eur ienen eine 
neue Tracht und Eurem Vater⸗ 
lande eine höchft wichtige en 
nutzpflanze verſchaffen, ſo leſt die 
neue Schrift: 


Die Sonnenblume, 
eine wertvolle Futter⸗, Ol⸗ und 
Pflege andes hr Anbau, ihre 

flege und Nutzung. Von Kgl. 
Okonomierat Val. Wüſt. Preis 
40 3. Erſte Kriegspflicht für 
alle Bienenzüchter! Ill. Bücher⸗ 
katalog grat. und frto. Alfred 
Michaelis Eee; Leipzig, Kohl⸗ 
gartenſtraße 48 
— 

Echtes 
Bienenwachs 


und alte Bienenwaben 
kauft und verarbeitet 


Joseph Zengerle, 
Wachsziehere:, Jsny l. A. 


Wachsrückſlände 


(Treſter) kauft Obiger 
. EI 


Imker. 


die ihr vorrätiges Wachs zu 
Kunſtwaben fertigen wollen, 
bitte, mir ſolches jetzt einzuſen⸗ 
den, ſolche werden auf Rietſche⸗ 
e M Seeg un und koſten pro 
Kilo M Arbeitslohn. 
Wa 3 wird zu den höchſten 
2 iſen a rank. 
Jig, — ehexel, 


leckchen deut⸗ 


Sindelfingen bei Stuttgart. 
Gegen die Kriegsnot!! 


Große Mengen Honig 


erhalten wir, seitdem die 


Bienen- Wohnungen- Geräte 


Rich. Horn, Jahnsdorf 
(Erzg.) No. 61 


allgemein benutzt werden. 


Feldpoſl. Doſen 


mit innengreifendem Patentverſchluß, abſolut dicht, aus erſtklaſſſg 
verzinntem Material, ſpeziell für den Verſand von Honig geeigie % 


liefert in allen Größen zu billigſten Tagespreiſen — 


Würltembergiſche Blechembalagenſabrik 
J. Dilger, Eßlingen a. N. 


Hinter-Oberlader „Rekord“. 
Seſte und vorteilhafteſte Sienenwohnung nach jedem Naß 
mit eingebauter Seiten ſütterung. 1 
„Relord“-Schienen, lader zur Deenbeha 


eingerichtet werden kann. — Beweise: Tadelloſe Sachverſtänd. 
Eutacht en v. d. Kgl. Landgericht Stutigart, ſowie viele freiwillige 
Intachten in Bienen: und anderen Zeitungen. ferner viele in Ori⸗ 
inal von zufriedenen Kunden. — Prelsliſte gratis und Franko. 
atob . Sleinenkirch⸗ Geislingen a. Stg. (Württbg.) 


E eee, ,v, E., . ve 


Tüchtiger Imker, 


welcher ganz ſelbſtändig zirka 50 Standvölker (Mobilbau) 
rationell bearbeiten kann, für ausgeſprochene Frühtrachtgegend 
in dauernde Stelle 155 Leute, die in Obſt⸗ und Beerenwein⸗ 
bereitung Erfahrung beſitzen, bevorzugt. 


Bienenwirtſchaft „IImmenheim“ 
Caſſebaude b. Dresden. 


<PF \ 
gang XXXVIII. 


März 1916. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Heft 3. 


Wurttembergüchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 


R. Burkhardt, Pberlehrer ar der Königl. Weinbaulchule Weinsberg. 


Borfitzender ves Württ. Tandesvereins: Dolksſchulrektor Wandel in Kirchheim u. €. 


Naſſter: Pberlehrer 


wi 


und ganzſeitigen 


I. 8.— für die halbe Seite erhoben 
| Abr: 7 4 für 1000 


dis Aud n 17. des ug 
.) tihten und bezahlen 


36 ſuche einen 


jüngeren Mann, 


welcher Luſt hat, die ee 
zucht gründlich zu erlernen u. 
in der Landwirtſchaft mitar⸗ 
beitet bei gutem Jahreslohn. 
Einige Erfahrung in der Bienen⸗ 
zucht wäre erwünſcht. 
Jakob Straub, Bienenzüchter, 
Untereichelberg. Poſt Weil: 
heim⸗Teck. 


Elſäſßzer in Tell a. Neckar, 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Btgl. 


wärtige Inſerenten erhalten 
10 1 8⸗ 515 * Erſcheinen, 20% bet 6- bis omaligem und 30° 
Bel nferaten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% erhöht 
Für die erſte und legte Umfchlagfeite wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von 


Aufgabe von u... tft ſtets anzugeben, ob fie 1 
onats direkt an die K. Hofbuchbruckerei Unge 
e Geldbeträge find portofrei — ohne jeden 


— die nach dem 20. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 


tück. Die Betlagen müſſen in er Größe der Bienenpflege 
2: oder Bipaltig erſch 


Ih. Gödden, Illillingon Ii. Mors, 14 


Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 
e Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten! 
Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2.50, Jung Klaus, Lehr- 
der Bienenzucht von Pfr. Franz Tobisch, M. 3. 50. 


Schöne, geſunde, deutſche 


Bienenvölker 


auf Ze 1. e verkauft 


auf 14 Rähmchen zu Mk. 14.— 
Transportkaſten zurück. — Auch 
gebe ich meine Vorſchwärme 
ab, im Mai à kg Mk. 6, im 
Juni Mk. 5. Garantiefür Weiſel⸗ 
richtigkeit u. glückliche Ankunft. 
A. Grieshaber, 
Plochingen a. N. 


Poſt Altbach. 
Bofbuchdrucker, in Tudwigs burg. 


Bei Geldſendungen an den Kaſſier benütze man Zahlkarten. 
Unſere Konto-Nummer iſt 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen⸗Berechnung. 
K n in 8 Spalten geteilt. Die ıfpalt. Zeile koſtet 25 3, die 2fpalt.50 3 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 78 3 


K des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten: 
2% = Is und 2maligem Erſcheinen, 33 ſ¼ % bei 8» bis ömaligem und 40% bei 7: bis 12maltgem Erſcheinen. 


bei 10» dis ra Erſchemer 


it. 4.— für die ganze, 


act e t fein. 

en und find ſolche 
euer u. Ulmer 8 Ludwigsburg zu 
zug — einzufenden. 


und Volksbuch 


Bienenwohnungen, 
Räymchenſtäbe 


ſowie alle zur Bienenzucht ge⸗ 
örigen Geräte liefert in aner⸗ 
annt guter Qualität zu den 
billigſten Preiſen. 

Preisliſte koſtenlos. 

Joh. Schande, Imker⸗ 
ſchreinerei, Ehingen a. D. 

Fernfprecher Nr. 57. 


— 2 — I5 7, 


|Kunstwaben 


altbewährter, vorzüglicher Qualität, 


empfiehlt 


A.Herlikofer, Gmünd (Wurtthg) 


I. süddeutsche Kunstwabenfabrik. 


Bienenwachs wird gekauft oder gegen / Kunstwaben umgetauscht. 


Billigste Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. 


JJ... ͤ Tb 
. ⁵——— 


Einige Zentner hellen, garant. 


reinen Echtes 
rn Bienenhonig Bienenwachs 
hat zu verkaufen | . b 
Ege ne 
: Alte | Joseph Zengerle, 
Bienenwaben | Wachsziehereı, erer, Jsny l. A. 
und reines 
Wachs rückſta inde 
2 Be, SEE RE 
Kunſtwaben | | 
an in ſtn Größe, Wabenpreſſe 


Joſ. Kindler 


fach. 2 es zu auß. ger 
ucht ngebote mit äuß. Prei 
Imker und Kunſtwabenfab. I Eugen Wlickle, Elektri⸗ 


Ravensburg (Württ.). zitätswerk Winterlingen. 
Hinter-Oberlader „Rekord“. 


Beſte und ac al: nach jedem Maß 
mit eingebauter Seitenfütt 


44. mittels welchen jeder Hinter⸗ 
„Rekord Schienen, lader zur bee 


eingerichtet werden kann. — Beweiſe: Tadelloſe Sach 


Eutachten v. d. gl. Landgericht Stuttgart, ſowie viele freiwillige 


Eutachten in Bienen- und anderen Zeitungen. ferner viele in Dri⸗ 
Anal von zufriedenen Kunden. — Preisliſte gratis und franko. 
Jakob Banzhaf, Steinentirch - Gilgen 8 Stg. (Württbg.) 


— Muster gratis. 


= Imker, — 


die ihr vorrätiges Wachs zu 


| Kunſtwaben fertigen wollen, 
bitte, mir ſolches jetzt einzuſen⸗ 


den, ſolche werden auf Rietſche⸗ 

A Ay seen nub un ie rg 

Wachs wird zu 85 chöchſten 

Preiſen angekauft. 

C. Jig, Kunſtwabengießerei, 
Biberach, Riß 


— — 


Verkaufe 


in neuen ſchwäb. Lagerbeuten 


| 


10 Bienenvölker 


vi rl Ser; j 
Pfedelbach (Teleph. 2.) 


4 Zuhivülker- 


deufch⸗kr.⸗ital. große Original 
Lüneburger Stülpkörbe mit 5 
Pfd. Bienen auf Prachtbau 
eingew. frühe u. ſtarke Schwärme 


gebend. Gar. Geſundh. leb. Ant. 


u. Zurückn. bei ſof. Rück., frei 
verpackt 12—15 Mk. Völker in 
Dathekäſten zuſ. 18 Mk. bei 

. Fiſcher, 0 


1— + 
"+erd > 
_ 
ur — 


Er 


1 Kunstwaben 
verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem reinem Bienenwachs 
bei jeglicher Garantie 


kg zu ( 4.60, bei größeren Poſten entſprechend billiger. 


Ich übernehme auch die Herſtellung von Gußwaben aus überſandtem Wachs, 1 kg Waben zu K 1.— 


Mutterſtöcke und Naturſchwärme 


von meinen 400 Völkern bis 15. Juni I kg Bienen zu * 6.— von da ab 1 kg zu 4 5.—. 


33 
- 


ls“ 


| 15 ME. 
Bunt Gar. leb. Ant. 
< — Evers, Zeven. 
5 haufen — Göppingen. 
enstand - Verkauf. 
6 St. leere Bienenkäſten, 
opp — (3 Dreib. und 
deibeuten) w. Normalm. 
* een Käſten a 
na 0 amt 40—50 ausge 
$ Br ſonſt. Zubehör im 
Auftrag billig zu verkaufen. 
ee e ) 
Lehrer Hörter, Jebenhauſen. 


M. Meier, Stuttgart, Cottaſtr. 64 


kauft jederzeit Honig 
in großen Mengen. 


Jakob Straub. 


allgemein benutzt werden. 


Peisliste über alles erhält man kostenlos. 


an Korbbölker 


600 Heidelämmer 


von 
Horn, Jahnsdorf 
(Erzg.) No. 61 


Bienen- 
Uanderwagen 


wegen Entbehrlichkeit, auch ohne 


Kaſten und Völker, ſowie 


Bienenvölker und 


Naturschwärme, 


guter Honigraſſe, verkauft 

Georg Aupperle, Seemühlebei 

Langenau, Poſt Rammingen bei 
Ulm, Württ. 


Beltersrot, Station Kupfer. 


I Anrbbienenvülker 


hat zu verkaufen 
Leonh. Kühnle. 


Königinnen eigener Zucht. 


Bienenzüchter, Unter-Aichelberg, 
Poſt⸗ und Bahnitation Weilheim a. d. Teck. Telephon. 


Große Mengen Honig 


erhalten wir, seitdem die 


Bienen-Wohnungen- Geräte 
r 7 Rich. 


Echte Oberkrainer 


Alpenbienen 


in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12, 
auserleſene Ware Mk. 13, in 
deutſch. Normalrähmchenſtöcken 
Mk. 17, Naturſchwärme bis 
15. Juni Mk. 8, ſpäter Mk. 7, 
Königinnen im uta Mk. 5, 
Sommer Mk. 3, nackte Völker 
im Herbſt ME. 5, verfauft 


Primus Zontar, Bienenzüchter 
in Krainburg, Krain (Oſterreich). 


Unterzeichneter ſucht 2 Stück 


Hochflamm-Sammer- 
Lndeg-Bäumchen. 


tadellos. 
Joh. Kotz, Glaſer u. Bienen⸗ 
züchter, Oberdigisheim 

OA. Balingen. 


Bienenwohnungen 


aller Maße liefert in ſolider 

Ausführung. 

J. Hartmann, Imkerſchreinere, 
Gerſtetten (Wttbg.). 


Futterſpunden für Lagerbeuten und Honigfutterteig. 


Tafeln mit und ohne Rahmen zum Einhängen, Einſtellen und Obenauflegen, auch 


R. Krautter, Konditor u, Bienenzüchter, 


Sindelfingen bei Stuttgart. 


u 3 
1 


Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 
größtes Lager trotz Krieg und Weit. 


Bienenwohnungen 
allor Systeme n 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. | 


zu 0 gschlagnahme. 
Pin = \ — AMI N * 
Bieneanvélker Br 
auf Stabil. und Mobb A ig-Gläser 


Es“ anl. 8 verschledene nommes I 


Deutscher erstes 
D. R. G. M. Allein Fabrikant: 

Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel! 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 


Spezialltät der Firma Heinr. * 1 
a Kilo 2 NK 


Verkaufe etwa 


30 Bienenvölker 


in Zetagigen, faſt neuen Käſten . 
(Einbeuter), alt württ. Maß. 
von 20 % an das Volk mit 8 
Kaſten. A 
Johs. Bühler, Schreinermftr., 
Groß⸗Süßen b. Geislingen. 


Zudititöde 


im Lüneb. Stülpkorbe gut durch⸗ 
wintert und volkreich, verſendet 


für 12—18 4 
Augult Dammann, j 


Zar Bienenwachs 


zahlt die höchſten Preiſe und 
nimmt gegen prima Kunſtwaben 
aus garantiert reinem, faulbrut⸗ i 128 

freiem Bienenwachs in Tauſch. mehr wie bisher; bin Käufer 


ar auf nn 155 an⸗ en Bienenwachs 
ee sale Bienenwaben 


Bienenwohnun gen zu guten Preiſen; auch fertige 
gebrauchte, guterhaltene. Neu⸗ Kun ſtwaben 
Württbg.⸗ und Deutſch⸗Normal⸗ daraus in bekannt nur echter 
Bun. doppelwandig, ſucht zu nalität, begoffen od. gewalzt 


Halteſtellevorſteher Frank, E. 44 8 
Poſt Ditzenbach, OA. Geislingen. uni =. 


1: 


ſammelt alte Waben und 


| 
| 
| 
| 
| 


Waßthszieherei \ Biſpingen (Kreis Soltau) 
| | Ra venab urg Veorſitzender des Vereins. | 
ar 15 . bekannten (Gartenstr. 49). Gar. naturreinen | 
» . l. . ® 5 2 
Fr Bienenbonig 
gutbeſetzte hell und dunkel kauft gegen bar 


Nie nen völt er Prima ungebläuter jeden Poſten und bittet um be⸗ 


7 muſterte Anſtellung. 
ohne Kaſten, neuwürttb. u. alt⸗ Ktiſtallzucker Ä Chriſtian Rayer, 
württb. (Weitzel) Maß wieder für Bienenfütterung, Kaſſa Eßlingen a. N., — ehe 7: 


zu vertaufen. Ferner 8 St. gegen Duplikatfrachtbrief, an 

ſchöne Grazedoppelbenten alt- Bienenzüchler bezw. Bienen⸗ 

württb. (Weizel) Maß mit 16 ee en. An⸗ ie nenvölker. k, 

St. gutbeſ. Bienenvölkern frage Shiffe U 65 an ſtark, faulbrutfrei mit oder . 
und vielen ſchönen Waben im Gallun & Rummert, Kaſten, auch ein transporabler 
Anſtrag zu verkaufen. Ann.⸗Exp. Braun oweig. Bicnenſtaup w. pr. gekauft. 


Karl Klenk, Hausmeiſter 7 Nähere Angaben mit Preis 
enerfreien enenzucker an 
Lertigart. Dieb. . rafſinierien liefert Eduard 


Fr. Offner, 
Win r, Hannover, gegr. 1866. Gronachf uheim. 
Redaktion: O Oderl. Burkhardt, Weinsberg. — Druck u. Beriand d. L. Hofduchdruckerei Ungeheuer à Ulmer, Ludwiesburg. 


jegang XXVII. April 1916. Heft 4. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


b . ürttembergiſchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
R. Burkhardt, Oberlehrer av der Königl. Weinbauſchule Weinsberg. 


Dorſtts Zender des Württ. Tandesvereins: Polkgichulrektor Wandel in Kirchheim u. C. 
aflier: Pberlehrer Elſäfzer in Tell a. Meckar, Poft Altbach. 
| tion und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Pofbuchdrucker, in Tudwigs burg. 


Bei Geldſendungen an den Kaſſier benütze man Zahlkarten. 
Unſere Konto⸗Nummer iſt 5646 Poftſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen⸗Berechnung. 
tif s teilt. Di lt. Zeile koſtet 25 3, die 2fpalt. 50 3 und die s8ſpalt. I eile 

1 J 9 ge 1 n e ve Enden, 3 3 ſpalt. (derchlfd.) Zeile 75 3 
1 und zmaligem er einen, 88ſ/ % bei * tr smaligem und 40% bei 7: bis lamaligem Erſchetnen. 


Inſerenten er 
bei 8⸗ bis Smaligem Erſcheinen, 20% bet 6. bis omaligem bet 10⸗ bis en Erfheinen. 


Bel und eitigen aten werden vorſtehende Rabattſge um 10° 

Fur erſte 4 — etzte Umſchlagſette wird für die Aufnahme ein er von on Mit. 4.— für die ganze, 

— für die * Seite erhoben. 

e br: 7 4 für 1000 Stück. Die ie müſſen in der Größe der Bienenp gefalzt fein. 

Be Aufgabe von — iſt pa anzugeben, ob ſte 1-, oder er ir en ſollen und finb ſolche 
teſtens 17, des vo onats dirett an die K. ofbuchdruckerel u. Ulmer 3 wigsburg zu 
und zu bezahlen. e Geldbeträge find portofrei — ohne jeden re — — 


Anzeigen, die nach dem 20. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 


e e 


Bestens bewährt haben sich schon seit Jahren meine 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 


und solche durch Zusatz gehärtet. 
- Günstigste Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. 
— Preisliste gratis. 


Jos. Kindler, Kunstwabenfabrik und Großimkerei, 
Ravensburg (Wttbg.) 


SSS 


85 8 10—12 gut Verkar fe im Auftrag am 6. 

chm 755 l FE April, an 1 Uhr in chen Bienenwohnungen, 
bach (Cannſtatt) am Bienen * 

eneuvölker ſtand des Schultheiß Beck wegen Rähmchenſtäbe 


9 in kleineren Partien) Todesfall im Felde 12 — 13 ſowie alle zur Bienenzucht ge⸗ 


8 mit junger, ſpä- ſchöne Arien Geräte liefert in aner⸗ 
König N 3 annt guter Qualität den 
Pi she engen | Bienenvölker | sinigfen Freien. 
fte 1 werden geliefert ſamt Käſten. Preisliſte koſtenlos. 
auß Preisangabe. Chr. Specht, Bienenzüchter, Joh. Schande, Imker⸗ 


Joh. Schau Ehingen a. D. | Hezerlahe, Yolt Reichenbach | Tchreinerei, Ehingen a, 2. 
FPernſpred 57. an d. u. | 1 1 er. 57 
* N itized by G dd E 


Jh. Gödden, Millingen (kr. Ass / 7 


Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Ent in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten ! 
Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 


Schuizen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2.50, Jung Klaus, Lehr- und Volksbuch 
der Bienenzucht von Pfr. Franz Toblsch, M. 3.50. 


Große Mengen Honig 


erhalten wir, seitdem die 


Au n Nine Geräte 


(Erzg.) No. 61 


allgemein benutzt werden. 
Peisliste über alles erhält man kostenlos. 


. Hä. ; 0 k 6 el 8 Versandgeschäft 
und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ) 
empfiehlt i 


Honigſchleudern mit Ober⸗ und Untergetriecbe, 
Honiggläſer mit Schraubenverſchluß, 
für Feldpoſtſendungen Honigdoſen 
zu 250 g 15 9 und 500 g 20 9 per Stück, 
mit Palentdeckel 20 u. 25 J, Likörflaſchen 85 und 50 9. 


Due Herter's Hohenheimer a 


univerſal⸗Königin⸗Otulier⸗ u. Zuſatzkäſig ä 80.9. 
Preisliſte gratis und frankv. 


Bienen- 
Wanderwagen 


wegen Entbehrlichkeit, auch ohne 
Kaſten und Völker, ſowie 


Bienenvölker und 
Naturschwärme, 


guter Honigraſſe, verkauft 

Georg Aupperle, Seemühlebei 

Langenau, Poſt Ram mingen bei 
Mm, Württ. 


Einige Ztr. hellen u. dunkler 


Schlenderhonig 


hat zu verkaufen 
Zimmermann, Schmalegs, 
Poſt Ravensbußg. 


Echte Oberkrainer 


Alpenbienen 
in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12, 
auserleſene Ware Mk. 13, in 
deutſch. Normalrähmchenſtöcken 
Mk. 17, Naturſchwärme bis 
15. Juni Mk. 8, ſpäter Mk. 7, 
Königinnen im Frühjahr Mk. 5, 
ae Mk. 3, nackte Völter 

m Herbſt Mk. 5, verkauft 
Prins Zontar, Bienenzüchter 


in Krainburg, Krain (Oſterreich). 


Zur Not-, Trieb⸗ und Winterfütterung empfehle meine ſeit vielen Jahren 
als beſtes, einfachſtes und billigſtes Bienenfutter anerkannten 


Honigluflerialelo and Salitylioiierialeln, 


Tafeln mit und ohne Rahmen zum Einhängen, Einftellen und Obenauflegen, auch 


Futterſpunden für Lagerbeuten und Honigfutterteig. 


I. Krautter, Konditor u. Bienenzüchter, 


Sindelfingen bei Stuttgart. 


t REST TERROR 


Kunstwaben 


altbewährter, vorzüglicher Qualität 


empfiehlt 


A. Herlikofer, Gmünd (warttug.) 


I. süddeutsche Kunstwabenfabrik. | 


Bienenwachs wird gekauft oder gegen / Kunstwaben umgetauscht. 


Billigste Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. — Muster gratis 


Ein zerlegbarer 


Bienenſtand 


m. oder ohne Bienen wohnungen, 
wird in der Nähe Heilbronns 
zu kaufen geſucht. Offerte mit 


def. Königinnen 


vom Sept. 1915 verſendet zu 
5 & mit Garantie 

Fr. Meſſerſchmidt, Betzenhof, 
Boft Roſenberg O. A. Ellwangen 


Württbg. Maße u. äußerſten Preis unter 
— — Alte = „H 1 an Jar „ 
udwigsburg erbeten. 
Bienenwaben | —; _ — _ . —— 
und reines Bienenvölker 
10 N lhalbr. 18 M. 
Bienenwachs de e. Ser, hen 
aufe jederzeit oder fertige hiefür hauſen, Poſt Selſingen (Hann). 
Kunſtwaben 


Wabenpreſſe 


ungefähr 35526 zu kaufen ges 
ſucht. Angebotelmit äuß. Preis 


an in jeder Größe, 


Joſ. Kindler, 
Imker und Kunſtwabenfab. 
Ravensburg (Württ.) zitätswerk Winterlingen. 


Hinter-Oberlader „Nekord“. 


Veſte und vorteilhafteſte Bienenwohnung nach jedem Naß 
mit eingebauter Seitenfütte rung. ittels welchen jeder int 
44. mittels welchen jeder er⸗ 
„Rekord Schienen, lader zur Dbeu behandlung 
eingerichtet werden kann. — Beweiſe: Tadelloſe Sachverſtänd.⸗ 
Galachten v. d. Kgl. Landgericht Stuttgart, ſowie viele freiwillige 
achten in Bienen- und anderen Zeitungen, ferner viele in Ori⸗ 
eine) von zufriedenen Kunden. — Preisliſte gratis und fran ko. 
Jakob Banzhaf, Steinenkirch⸗ Geislingen 4. Stg. (Württbg.) 


an Eugen Blickle, Elektri⸗ 


20 Stück leere 


Bienenwohnungen 


(Oberdorfermaß) 
mit Rahmen, faſt neu, verkauft 
billig Stück zu 3 &. 
Ludwig Seemüller, Bienen⸗ 
züchter, Dillingen a. Donau. 


Verkaufe 


10 Bienennöälker 


in neuen jchwäb. Lagerbeuten 


Carl Hübner, 
Pfedelbach (Teleph. 2.) 


4e Zuhlvülker 


deutſch⸗kr.⸗ital., große Original 
Lüneburger Stülpkörbe mit 5 
Pfd. Bienen auf Prachtbau 
eingew. frühe u. ſtarke Schwärme 
gebend. Gar. Geſundh. leb. Ant. 
u. Zurückn. bei ſof. Rück., frei 
verpackt 12— 15 Mk. Völker in 
Dathekäſten zuſ. 18 Mk. Bollen> 
u. wachsreicher Stampf⸗Jut⸗ 
terhonig Pfund 60 & gel. 
eigene Ernte, bei 


Lehrer Jiſcher, Oberneuland 
a. Weſer. 


Bienenwohnungen Honigschleudern 
aller Systeme aller Systeme sofort lieferbar 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


aig-Gläser 
swahl, 8 verschiedene Nummern 
ig-Etiketts 


Weidemanns Neu! Riesen- 
„eutscher Försterstock m 
D. R. G. M. Allein. Pabrikant: Honig-Klee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heiar. Tale 


Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 
Reich Illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Königinluſt und Imkerfreude⸗Wabe 1916. 


Die ſchönſte, billigſte und beſte, Tauſende bezeugen es mit ihrer Unterſchrift; nur 
aus feinſtem, faulbrutfreiem Bienenwachs auf der neuſten Präziſionspreſſe nach ganz 
beſonderem Verfahren hergeſtellt, keine Wabe hat den zähen feſten Beſtand. 


Muſter und Preiſe gratis. 
59 goldene u. ſilb. Staats⸗ u. Vereinsmedaillen, Ehren⸗ u. Siegerpreiſe, Diplome. 


Fr. Offner, Groß- Sachſenheim. 


Kunstwaben | 
verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem reinem Bienenwachs 
bei jeglicher Garantie 


u K 5.—, bei größeren Poſten entſprechend billiger. 
Ich übernehme auch bie la Din Gußwaben aus überſan Se Wachs, 1 kg Waben zu 4 1.—. 


Mutterſtöcke und Naturſchwärme 


von meinen 400 Völkern bis 15. Juni 1 kg Bienen zu 4 6.— von da ab 1 kg zu & 5.—. 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, Unter⸗Aichelberg, 
Poſt⸗ und Bahnſtation: Weilbeim a. d. Teck. Telephon Nr. 1, Amt Aichelberg. 


Das Tehrbuch der Bienenz ucht Königinnen, 
re 1 in neuer (4.) Auflage liefert Ki Preis junge, gut befruchtete, zu 4.80. 
J. Elfäßer frei hat abzugeben 
7 Fr. Schmauder, 
Zell a. N., Poſt Altbach. Steinheim a. Aalbuch. 


denon: Oderl. Burkhardt, Weinsberg. — Druck u. Berſand b. E. Hofbuchdrucke rel Ungeheuer & Ulmer, vudwigsburg. 


8 


9 


— | — Mai 1916. 5 Beil 5. 
2 Im Auftrag des p 0 


. vürttembergilchen Tandesvereins für Bienenucht 


g herausgegeben von 
2 &. Tupp, Pberlehrer an der Hönigl. Ackerbauſchule Rirchberg-Sulz. 


vorft Ätzenber deßs württ. Landesvereins: Palkgfchulreittor Wandel in Kirchheim u. €. 
Kaſſter: Pberlehret Eifäfzer in Tell a. Neckar, Poſt XIthach. 
Expet tion und Druck: Ungeheuer & Ulmer, mgl. Bofbuchdrucker, m Ludwigsburg. 


Bei Geldſendungen an den Kaſſier benütze man Zahlkarten. 
Unſere Konto-Nummer iſt 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


4 Anzeigen⸗Berechnung. 
zeig ummss alten geteilt. Die iſpalt. Zetle koſtet 25 3, die aſpalt. 50 3 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 78 3 
tt: M t talteder des Landes vereins, die in rttemberg wohnen, erhalten: 
det Is und * 3 Erſcheinen, 33 ¼ % bet 3» bis 6maligem und 40% bei 7: bis 12maligem Erſcheinen. 
tige Inſerenten erhalten 
Be bis und g em Erſchemen, 20% det 6⸗ bis gmaligem und 30% bet 10s bis W Erſcheinen. 
ſettigen Inſeraten werden vorſtehende Radattſätze um 10% erhöht. 
etzte e wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von Mt. 4.— für die ganze, 
ine S Seite erhoben. 
4 für 1000 Stück. Die Betlagen müſſen in der Größe der menge gefalzt ſein. 
Aufga be von Anzeigen tft ſtets anzugeben, ob fie 1⸗, 2⸗ oder sſpaltig erſcheinen ſollen und find ſolche 
ütefter it: des . Monats direkt an die K. Hofbuchbruckerel Ungeheuer u. Ulmer in Ludwigsburg zu 
ur . e Geldbeträge find portofrei — ohne jeden zug — einzuſenden. 


en, die nach dem 20. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 


| BEE e EE 


Bestens bewährt haben sich schon seit Jahren meine 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 


ur und solche durch Zusatz gehärtet. 
‚Günstigste Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. 
Preisliste gratis. 


Jos. Kindler, Kunstwabenfabrik und Großimkerei, 
Ravensburg (Wttbg.) 


1 ee FDD 


ur * 


l 


3 


Bie nenwohnungen, Die illuſtrierte Wochenſchrift: 


Der praktiſche Ralgeber 


im Gbſt⸗ und Gartenbau, Frankfurt a. ©, 


＋ 
RNühmchenſtäbe 


ws alle zur Bienenzucht ge- 
örigen Geräte liefert in aner: 


kannt guter Qualität zu den 
iſt die bedeutendſte und geleſenſte 
ena reifen, . Zeitſchrift für Gärtner und Anfänger. 
Joh. Shen 0 hin A gu beziehen für 1 Mark vierteljährl. durch jede Poſtanſtalt, Buch⸗ 
erſch 8 er andlung, oder für 1,50 Mark direkt vom Verlage als Druckſache. 


precher Nr. 57. | N Probenummern koſtenlos. 


. 
— 


2 ͤ VT 


Kunstwaben 


altbewährter, vorzüglicher Qualitä 
empfiehlt 


A. Herlikofer, Gmünd (Warttbg ) 


I. ee Kunstwabenfabrile. 


Bienenwachs wird gekauft oder gegen /ͤ Kunstwaben umgetausch \ 


Billigste Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. — Muster gratis \ 
222... eee 
20 Stück leere 


Bienenwohnnngen 


Ich kaufe gegen Kaſſe reines, ſanfreies 


= a 7 | 9 — 1 

* 3 d mit Rahmen, faſt neu, verkau 
— tenenwa E billig Stück zu 3 & 

und bezahle freibleibend pro Pfund 2% 10 5, Ludwig Seemület, Bienen 


züchter, Dillingen a. Donau. 


für trockene Bienenwaben 


pro Pfund 60 . Imker, | 
Jos. Zengerle, ſammelt alte Waben und 

NI | reſt e 
W Wachszieherei, Iimehr wie 1 bin Käufer 


Jeny i. A. u Bienenwachs: 


Pfund 2.— 2.20 &. 


direkt ſune Bienenwaben 


ere 
Fer BAR, 


Pfund 50 3 auch fertige 
vom Kunſtwaben 


Imker. [prä lseume 


Gegoliene Spezialkunitwaben 2. 


auf Rietſche⸗Preſſen gefertigt; ſowie extra gegoſſene Freuden⸗ 

ſteiner⸗Breitwaben alle Maße genau nach se Naturbau ge: Ravensburg 

fertigt koſten heuer das Kilo & 5.—. Wachs wird eingetauſcht (Gartenstr. 4). 

oder zu Sunfiuaben gegojjen das Kilo zu 80 O, Arbeitslohn. 
Vorteile, Urteile, Garautie in früheren n 


Mai E. 3 Bicnenpflege erſichtlich. Naturſchwärme 


Y Ilg, Kunſtwabengießerei, | DR Honigraſſe, verkauft 
Bi > re Johannes 2 
iberach, Riß. Langenau, b. Ulm Worte 


m 


Muſter und Preiſe gratis. 


"Große Mengen Honig 


erhalten_wir, seitdem die 


Bienen-Wohnungen-Geräte 


ee von 


Rich. Horn Jahnsdorf, 
(Erzg.) No. 61 


allgemein benutzt werden. 


Peisliste über alles erhält man kostenlos. 


U 


K 618 Versandgeschäft 
und Fabrikation 


t Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
empfiehlt 


Migichleudern mit Ober- und untergetriebe, 
Honiggläſer mit Schraubenverſchluß, | 
für Feldpoſtſendungen Honigdoſen 

diu 280 g 15 9 und 500 g 20 & per Stück, 

i dalendedel 20 u. 25 H, Likörflaſchen 35 und 50 9. 


GM. Herter's Hohenheimer ars. 


| Univerjal-Königin-Dfulier- u. Zujagtäfigas Du | 
A 1 franko. 
4 


Honig. 


“ N Nix, A 
UN | 
i N 
N = 
| = 


&öniginlufsund Imkerfreude-Wnbe 1916, 


Die ſchönſte, billigſte und beſte, Tauſende bezeugen es mit ihrer Unterfchrift; nur 
aus feinſtem, faulbrutfreiem Bienenwachs auf der neuſten Präziſionspreſſe nach ganz 
beſonderem Verfahren hergeſtellt, keine Wabe hat den zähen feſten Beſtand. 


59 goldene u. ſilb. Staats- u. Vereinsmedaillen, Ehren- u. Siegerpreiſe, Diplome. 


Fr. Gffner, Groß ⸗Sachſenheim. 


Uanderwagen 


wegen Entbehrlichkeit, auch ohne 
Kaſten und Völker, ſowie 


Bienenvölker und 
Daturschwärme, 


guter Honigraſſe, verkauft 


Georg Aupperle, Seemühlebei 


Langenau, Poſt Rammingen bei 


ulm, Württ. 
Echte Oberkrainer 


Alpenbienen 
in Bauernſtöcken zu Mk. 11, 12, 
auserleſene Ware Mk. 13, in 
deutſch. Normalrähmchenſtöcken 
Mk. 17, Naturſchwärme bis 
15. Juni Mk. 8, ſpäter Mk. 7, 
Königinnen im Frühjahr Mk. 5, 
Sommer Mk. 3, nackte Völker 
im Herbſt Mk. 5, verkauft 
Primus Zontar, Bienenzüchter 
in Krainburg, Krain (Öfterreich). 


Surfer: Handſchuhe 


(Leder) ſtichfeſt, Paar 4 AM. 
Schleier & 1.40 — 1.80. 
Rauchbläſer 2% 
W. Wirth, IE, 
Eggeuſtein (Baden). 


Naturſchwärme 


N Be Sem 955 gegen | 
e Kaſſe | 
or gibt von ee 60 wohlgepflegten Völkern ab bis 15. Juni pro 
a. . kg 6 AM, ſpäter 5 Al. Verſand erfolgt in der Reihenſolge der 
. Beſtellung. Frühzeitige Beſtellung erwünſcht. Poſt⸗ und Eiſen⸗ 


bahnſtation angeben. Durchweg junge, . Königinnen. 
Zunge, gut befruchtete Königinnen 
bis Juni à 5 &, von Juni ab à 4 &. Sorgfältige Wahlzucht. 
Vorſtand und Wanderlehrer für Bienenzucht 
. Schänzle. 
Rottenacker (OA. Ehingen). 


| „Sienenmadh. 


ache ud. den 9 Seim⸗ 


un. Wachs werk 
Feen N. achswer 


Bienenwohnungen Honigschleudern 
aller Systeme aller Systeme sofort bei da 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. srüßses Lig r trotz Krieg und Weil: 


esc ‚gnahme. 


Bienenvölker 
0 auf Stabil- und Mobilbz 


Rähmchenhoilz - 


fertige Rähmchen und Räly 


Weidemanns Neu! Riesen⸗ 

Deutscher Försterstock 1 a 

D. R. G. M. Allein Fabrikant: 4 onıg * Klee 
Firma Heinr. Ihle, Wolfenbüttel 


Spezialität der Firma Helat. Me 
jedes Jahr- junge Königin - mühelos reicher Honigertrag a Kno 2 Mk. 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermanm 


77 


90 „ * 1 x 
Jh; Gödden, Mlillingen kr. mor, AR 
Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland . 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten!“ 
IN 

Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: | 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2.50, Jung Klaus, Lehr- und Volksbuck 
der Bienenzucht von Pfr. Franz Tobisch, M. 3.50. 


5 
\ 


\ 


— 


Kunstwaben | 
verſchiedener Größe aus ſelbſtgewonnenem reinem Bienenwachs 
bei jeglicher Garantie 


kg zu 4 5.—, bei größeren Poſten entſprechend billiger. 
Ich übernehme auch die Herſtellung von Gußwaben aus überſandtem Wachs, 1 kg Waben zu Kl 


Mutterſtöcke und Naturſchwärme 


von meinen 400 Völkern bis 15. Juni I kg Bienen zu 4 6.— von da ab 1 kg zu 4 5.—. 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, Unter⸗Aichelberg, 
Boit- und Babnitation: Weilheim a. d. Teck. Telephon Nr. 1, Amt Aichelberg. 


— — 


— — ͤäü— 


Das Lehrbuch der Bienenzucht dae Balken t and br 


von Veßler⸗Elſäßer in neuer (4. Auflage, 392 Seiten ſtark mit wieder 


217 Abd., liefert zum Preis von 2.50 portofrei S ch N ä r m e 
. Elfäßer, | ab. Hauptlehrer Buck, 
Zell a. N., Poſt Altbach. 2 Nedarjulm. __ 


"ton: Odert. vupp, Kircderg Sulz. — Druck u Verſand d. L. Oofbuchdruckerel Ungeheuer Ulmer. Ludwigsburg. 


Jahrgang XXVII. Juni 1916. Heft 6. 


Die Bienenpflege 


Im Anſtrag des 
Württembergiſchen Tandesvereins für Bienenpucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Iönigl. Acker bauſchulr Kirchberg-Sul:. 


Vorfitzenber de württ. Landesverein: Dolksſchulrektor Wandel in Mtrchhetm u. K. 
Haſſier: Pberlehrer Elſätzer in Tell a. Neckar, Poſt Altbach. 
Erpebitien und Vruck: Ungeheuer & Ulmer, Mg. Dofbuchdrucker, in Tudwigsdurg. 


Bei Geldſendungen an den Kaſſier benütze man Zahlkarten. 
Unſere Konto⸗ Nummer iſt 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen Berechnung. 

8 eteilt. Die iſpalt. 
j Rar Nui in 1 0 e pe geile tet 06 4 . urchlſd.) Zeile 785 3 
% bei 1 idem ee 40 %. bei 7. bis Irnaligen erſchetnes. 
7 bel de bis 22 song Erſcheinen, 20 % bei 6⸗ dis smaligem und 80% bet 10. bis D Erſchemen. 


. werden ah ae Rabattfüge um 10% erh 
FE 5 Bär bie te ua 1 su 8 agſette wird für die Aufnahme ein ein Bufchlag ven Dr. 4.— für die ganze, 


1.4 fir 1000 Prad Die Beilagen bien 
deer: 7 4 1000 Stück. Nets 8 müflen in der Größe der 
N 12 K 15 dae — ſeud 3 


anzugeben, ob 1⸗ der 
22 b 0 17. 1 ‚vor berg ee dirett an die k. . dagen Ra Atmen im 


Gelbbeträge finb talent — ohne jeden Abzug — 
> 5 gr nach dem 80. eintreffen, werben für die nächfte Nummer 5 


Für jeden ſtreblamen Bienenzüchter, 
r feinen Betrieb zeitgemäß und nutzbringend führen will, ſind die von erſten Fachleuten bear⸗ 
teten, beſtens empfohlenen Schriften: 
| Prakt. Wegweiler für neuzeitliche Bienenzucht, 3. Auflage, mit 100 Abbildungen, 
Preis gebunden 4 2.20 
Handbuch der Bienenkunde in n Einzeldarſtellungen. Von Profeſſor Dr. E. Zander (Erlangen) 
1. Die paulbrut und ihre Bekämpfung. Mit 4 Tafeln und 8 Abbildungen. Preis 
HI. Die Brankbeiten und Schidlinge der erwachlenen Bienen. len und 18 Abb 
ill. Der Bau der Biene. Mit 20 Tafeln und 149 Abb. Preis geb. 4 5.—. 
IV. Das Leoben der Biene. Mit 120 Abbildungen. Preis gebunden 4 4.— 
neues JBonigbuch von Oberlehrer Scheel (Horb), mit 150 Rezepten über die Verwendung des 
Bienenhonigs zu Speiſen und Gebäcken ſowie zu Heilmitteln bei Krankheiten, Preis A 1.— 


ein unentbehrliches geiltiges Rüftzeug. 


ür Anfänger beſonders geeignet find: 

Das Buch von der Biene Unter Mitwirkung von Lehrer Elſäßer, Pfarrer Gmelin, 
Pfarrer ein. Direktor Dr. Krancher und Landwirt Wüſt, herausge en von J. 
Witzgall, Lehrer und Großbienenzüchter. 2. Aufl. mit 305 Abb., Preis geb. & 6.50. 

Der „ Von Fr. n Oberinſpektor am Kgl. Waiſenhaus in Stuttgart. 

4. Aufl., mit 34 Abb. geb. & 1.20 
ne Sämtliche Werke liefern wir gegen Einsendung des Betrags postfrei. ur 


His Einwickelpapiere und Zugabezettel empfehlen wir unſere beliebte 
Belehrung über den Mert und die Behandlung des reinen Bienenhonigs. 


Wir liefern ſolche: 
25 Stück 30 9 (poſtfrei 35 9), 100 Stück 4 1.— (poſtfrei & 1.20). 


Gelchäitsffelle der Bienenpilege budwigsburg. 


Preis geb. & 1.80. 


Kunstwa en 


altbewährter, vorzüglicher Qualität: 


empfiehlt 


A.Herlikofer, Gmünd (Warttbg) | 


I. süddeutsche Kunstwabenfabrik. 
Bienenwachs wird gekauft oder gegen / Kunstwaben umgetauscht. 
— — . ——— — 
Billigste Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. — Muster gratis | 


Königiniuf: und Imkerfreude⸗Wabe 1916, 


Die ſchönſte, billigſte und beſte, Tauſende bezeugen es mit ihrer Unterſchrift; nur 
aus feinſtem, faulbrutfreiem Bienenwachs auf der neuſten u fein Bean nach ganz 
beſonderem Verfahren hergeſtellt, keine Wabe hat den zähen, feſten Beſtand. 


Mnuſter und Preiſe gratis. 
59 goldene u. ſilb. Staats- u. Vereinsmedaillen, Ehren⸗ u. Siegerpreiſe, Diplome. 


Fr. Offner, Groß -Sachſenheim. 


* 

— 

L 
4 


— 


Jh, Cönden, Nlillingon t. mu, 1 
Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten! 


Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzes, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2.50, Jung Klaus, Lehr- und Volksbach 
der Bienenzucht von Pfr. Franz Tobisch, M. 3.50. 


— nn — 


— — — —— — — —— 


derters Wegweiſer m nenzeitliche Bienenzucht 
in neuer . Aufl, 284 Fragen mit treffenden Antw., gilt als vorzügl. Ratgeber für jed. 
Imker und Königinzüchter. Preis 2.20 K. Zu beziehen vom Verfaſſer 
Jul. Herter. Heilbronn, Liebigſtr. 


Gelegenheitskauf. &- 


Im Auftrage eines im Felde ſtehenden Imkers habe ich 
60 Stück Breitwaben-Binterlader, (Maß der ſchwäb. Lagerbeute 
2 etag. doppelwandig, mit Seitenfütterung, ebenſo 
30 Stück Einbeuten, 1½ badiſch Maß, doppelwandig, mit Seitenfütterung, 


ar eine Heinere 1 einfachwandiger Benten in Normal- und Lederermaß, zu günſtigen 
en zu verk 

Zu ſümilli = Beuten, mit Ausnahme der Breitwabenbeuten, können die N 
Waben miterworben werden, ebenſo werden auch etwa 


15 Bienenvölker 


mit en. 
Beuten find erſt wenige Jahre alt, z. Zt. noch unbenützt, und können e vom 
1. Juni an hier befichtigt werden, wozu ich Liebhaber höflichſt einlade. 


Chr. Graze, Bienengerätetabrir, Enders bach. 
ZBienen wachs 


ft jedes Quantum zum höcften Preis : 
| Th. Richter, Eltwangen. 


* 


Honig und Bienenwachs 


kaufen wir jeden kleinen und größeren Poſten, 
jedoch nur direkt vom Imker 
zu Tagespreiſen und bitten um Anſtellung 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Rutterſtöcke und Naturſchwärme 


von meinen 400 Völkern bis 15. Juni 1 kg Bienen zu 4 6.—, von da ab 1 kg zu 4 5.—. 
Königinnen eigener Zucht. 
Jakob Straub, Bienenzüchter, Unter⸗Aichelberg, 
Poſt⸗ und Bahnſtation: n: Weilheim a. d. Teck. Telephon Nr. 1, Amt Aichelberg. 


echte deutsche Königinnen gieneuwachs 


ſowie Kreuzungen verſendet auch dieſes Jahr wieder unter Ga⸗ 
ande für gute Befruchtung und lebende Ankunft in Käfig zum 
Sufeßen das Stück zu 4. bei freier Zuſendung. Durch jahre⸗ hell und dunkel, kauft 
auge firenge Ausleſe habe ich aus meinen eigenen Bienen eine fortwährend zu aller⸗ 
‚tplüfige wetterharte und honigtragende Raſſe herausgezüchtet, höchſten Preiſen. Ange⸗ 

artungen entſpricht; auch werde ich jedermann ge⸗ bote mit Preisangabe 
Sf und ſchnellſtens bedienen. Bei Anfragen bitte Frei: erwüuſcht 

Fr. Offner, 

Groß⸗Sachſenheim. 


eilegen. 


rr Kaiser, Hauſen (OA. Hall) 


Poſt Oberſontheim. 


Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, dag 

ißtes Lager trotz Krieg und Weiß 
eschlagnahme. 


Bienen wohnungen 
aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker - * N 
auf Stabil- und Mobilbas \ ig-Gläser 
swahl, 8 verschiedene Nammern & 


Rähmchenholz 


fertige Rähmchen und Rä 


. hdosen zum Postversand 
nit Wellpappschachtel, 9 und 5 Pfund Inhalt 8 


44 j Ki 
= . 
019 ee ‘ 


Spezialität der Firma Heinr. Tile 


Weidemanns Neul 


Beutscher Försterstock 

D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 

Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 

Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gr 


a Kilo 2 Mk. 
atis und franko an jedermanmı 


— 


— AS 
Junge befruchtete deutſch 


Häckels Versandgeschäft Königinnen 
— gunſchleßlich Zuſarafs ß 


und Fabrikation ende a 


für Bienenzucht- Geräte Göppingen (Württ.) ore * 
. empfiehlt Or de 
Honigſchleudern mit Ober⸗ und Untergetriebe, ſowie nei * 
Honiggläſer mit Schraubenverſchluß, Naturſchwärne 
für Feldpoſtſendungen onigdoſen deutſcher Raſſe, mit jenen 
zu 250 g 15 9 und 500 g 8 8 — Stück, n eng | 
mit Patentdeckel 20 u. 25 3, Likörflaſchen 85 und 50 O. a 3 tig 


De. . Herter's Hohenheimer 228 | nene 2 
univerſal⸗Königin-Olnlier⸗ u. Zuſatzkäſig a 80.9. ee ne danen # 


Preisliſte gratis und franto. er 8 5 
Junge, gut befruchtete Schnaitheimerſtr. 87. 
Königinnen Habe noch einige neue 

bis Juli 5 4, ſpäter & 4.50. Sorgfältige Wahlzucht. Bienenkaſten 


rkaufen. Deutſch⸗Normal 
zu verkauf utſch nn. 


F'r. Sohänzle. | 
Vorſtand und Wanderlehrer für Bienenzucht maß, doppelwandig. 2 


i . 2 und 3 Etager. 
Rottenader (OA. Ehingen) 1 
Schreinerei und ienenzüchter. 


Das Lehrbuch der Bien enzu cht Bermaringen b. Ulm. 


. 2 2 — — K— 
von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 4 portofrei Bienen! 0 nig 


J. Elfäßer, kauft i. groß. Mengen M. Meier 
Zell a. N., Poſt Altbach. Stuttgart, Cottaſtr. 64. 


9 — .(⸗ 
medaklion: Oberl. Lupp, feirchderg⸗Sulz. — Druck u. Verſand d. K. U ofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer, Eubmigsburd 


Jahrgang XXXVIII. Juli 1916. | Heft 7. 


2 Bienenpflege 


Im Muflrag des 


X Württembergiſchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Kupp, Oberlehrer an der Königl. Ackerbaulchule Kirchberg-Sulz. 


*. — — beg Württ. Tandes vereins: Polkgfchulrektor Wandel in Kirchheim u. K. 
7 Kaſſier: Pberlehrer Elſäßer in Tell a. Meckar, Poſt Althach. 
L Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, gl. Bofbuchbrucker, in Tudwig burg. 


je Geldſdg an den Kaſſier benütze man Zahlkarten; Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen ⸗ Berechnung. 


enteil iſt in 8 S 8 geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die 2fpalt. 50 3 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 75 4. 

lieder des 8 die in Württemberg wohnen, erhalten 

N he bet is und 2maligem Erfcheinen, 38 ſ¼8 % bet 8» bis smaligem und 40 9% bei 7: dis 12maligem Erſcheinen. 
Er Auswärtige Inſerenten erhalten 

* bei 8⸗ bis ömaligem Erſcheinen, 20% bei 6. bis 9maligem und 80 2 bet 10s bis 8 Erſcheinen. 

Bei ge u ER Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% erhd 

Fur d etzte 6 wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von hr. 4.— für die ganze, 

. 2.— — die eb: Seite erhoben. 

el 4 br: 7 4 für 1000 Stück. Die Beilagen müſſen in der Größe der 8 e Ar 

12 4 Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob ſte 1», 2» oder Bfpaltig erſ Sc und ſind foldye 

AB fpäteftens 17, des vorherg. Monats direkt an die K. Hofbuchdruckeret Ungeheuer > Ulmer in Ludwigsburg zu 

4 chte und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Pr en Anzeigen, die nach dem 20. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 


— 


* > 


Tan 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


Preis Mt. 10.50, 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie 
das Honigſchleudern. Die umſtändliche Arbeit! 
fürchtet fait jeder Imker und vielfach unterblieb 
nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil 
es an einem geeigneten Apparat für den Klein⸗ 
betrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, 
macht Vergnügen. Keine ſchmierige Arbeit, kein 
Arger, kein Verdruß. 


Geehrteſter sr Kolb! Der von Ihnen bezogene D. 
W. Schmelzer hat ſich zu meiner Zufriedenheit bewährt. 
Der Schmelzer iſt dußerſt einfach und erzeugt ein 1 
reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur jedem Züchter 
aufs beſte empfehlen. 
Memmingen. J. S. | 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


— — 
As. Einwickelpapiere und Zugabegettel Gy 


fere 1. 25 Belehrung über den Wert 
Wir liefern fel 8 und die Behandlung des reinen e 


= Stück 30 9 (poſtfrei 35 9), 100 Stück 4 1.— (poſtfrei & 1.20). 


Geidtäftsitelle der Bienenpflege hudwigsdurg. 


Jh, Gödden, Hlillingen im. nun 


Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen N 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten! 


Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 
Sehulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 2.50, Jung Klaus, Lehr- und Volksbuch 
der Bienenzucht von Pfr. Franz Tobisch, M. 3.50. 


Herters Wegweiſer za neuzeitliche Bienen; 
in neuer 3. Aufl., 234 Fragen mit treffenden Antw., gilt als vorzügl. Ratgeber u 
Imker und Königinzüchter. Preis 2.20 K. Zu beziehen vom Verfaſſer 

Jul. Herter, Heilbronn, Liebigſtr. 


»Mutterſtscke und Yaturichwän e 


von meinen 400 Völkern bis 15. Juni 1 kg Bienen zu 4 6.—, von da ab 1 kg zu WR 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, Unter⸗Aichelberg, 
PVoſt⸗ und Bahnſtation: Weilheim a. d. Teck. Telephon Nr. 1, Amt Miche 


Echte deutsche Königinnen 


ſowie Kreuzungen verſendet auch dieſes Jahr wieder unter Ga⸗ Bienen | 
vantie für gute Befruchtung und lebende Ankunft in Käfig zum ba 

Zuſetzen das Stück zu 4.4 bei freier Zuſendung. Durch 1 hell und du 
lange ſtrenge Ausleſe habe ich aus meinen eigenen Bienen eine | fortwährend 


kaltblütige, wetterharte und honigtragende Raſſe herausgezüchtet, mans ri 

die allen Erwartungen entſpricht; auch werde ich jedermann ge 

wiſſenhaft und ſchnellſtens bedienen. Bei Anfragen bitte Frei⸗ — * 
Fr. Offner 


marken beilegen. 


* e Hauſen (OA. Hall) 


Poſt Oberſontheim. 


Poſt Oberſon 


1 Wanderbien 
(on Sea mit 8 


ftand mit 82 . 0 
281 1 unbe N 
geräte ift Verhältniſſe we 
verkaufen. 


Ich kauſe gegen Kaſſe reines, ſatzfreies 


Bienenwachs 


und bezahle freibleibend pro Pfund 2% 30 3, 


für trodene 3; ienenwaben 


pro Pfund 70 3. 8 
Jos. Zengerle, Imker⸗Han 

Wachszieherei, Ceder) d 4 | 

Jony i. A. Nasse Pr 2 | 


10 


Deutſche Königinnen 
Marken. Der Zuſatzkäfig wird an ein Rähmchen befeſtigt und be 
hinter dem Fenſter, geöffnet. Kmeitz, Weinsberg. 


befr. mit prakt. Zujagtä e Ka 
Kafig franko * Einſendung von 50 Ü 


iehen an einem 


* 


-Boniggläser- Etiketten 


in schönster Zeichnung und hübschem Farben- 
druck ausgeführt, liefert mit Eindruck des Vereins 
oder des Namens die 


"> Geschäftsstelle der Bienenpflege in Ludwigsburg. 


Diese Etiketten finden überall Anklang und sind 


zugegangen. 


und reines 


02 

Bienenwachs 

kaufe jederzeit oder fertige hiefür 
| Kunſtwaben 

* an in jeder Größe, 

Joſ. Kindler, 
Imker und Kunſtwabenfab. 
Ravensburg (Württ.). 


ch bin Käufer von jedem 
Poſten 
garantiert reinen Bienenhonig 
und zahle höchſte Preiſe. IM 
Off. erbitte mit Muſter 
und Preisforderung. 
Aud. Bergmann, 
Leipzig⸗Go. 


Bienenhonig 
kauft ſtets in großen Mengen 
M. Meier, 


Honiggroßhandlung, 
Stuttgart, Cottaſtraße 64. 


uns schon von vielen Seiten Anerkennungsschreiben 


// ccc 


r ͤ K 
Zu kaufen geſucht direkt vom 
Imker gegen ſofort. Zahlung 


Bienenhonig 


in großen Mengen, jeder Her⸗ 
tunſt, zu den billigſten Tages⸗ 
preiſen. Nährmittelwerk 

Dr. E. Noth, Straßburg / Elſ., 
Tivoliſtraße 12. 


— 


FVienenwachs 


reßrückſtände, Raas, Seim⸗ 
chen uſw. kauft 
Nordd. Honig: u. Wachswerk 
iſſelhövede. 4 


Honig. 


Jedes Quantum kauft gegen 

ſofortige Kaſſe 

Nordd. Honig⸗ und Wachswerk 
Viſſelhövede. 


Derfteuerten Bienenzucker 
ſowie ſteuerfreien bei Eduard 
Winter, Hannover, gegr. 1866. 


Honig und Bienenwachs 


kaufen wir jeden kleinen und größeren Poſten, 
jedoch nur direkt vom Imker 
zu Tagespreiſen und bitten um Anſtellung 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


00000000000009090990090000000009900009 ‚ ff INNRNIN 


Prakt. Ratgeder 


zum Betriebe 
einträglicher Bienenzucht. 
Von Wilh. Günther. 
Bearb. von KarlGünther-Seebergen. 


5. Aufl. 272 Seiten m. 79 Bildern 
Preis M. 3.—, geb. M. 4.—. 


. Das Werk 
1 der beiden 
x erfahrenen 
Praktiker ift 


jedem Imker, dem Anfänger wie 
dem Vorgeſchrittenen, zu em⸗ 
pfehlen. | 

Verlag C. F. W. Fest, Leipzig. 


WW 


— 


Bienenhonig 


kauft jedes Quantum gegen 
ſofortige Barzahlung 
Cbriſtian Rayer, 
Eßlingen a. 


1 jedes Quantum 


und erbitte Angebote m 
Quantitäts⸗ u. Preisan⸗ 
gabe. Caſſa nach Wunſch. 


Eugen Neff, Frieſenhofen. 


Kaufe fortwährend 


Bienenhonig 


und ſehe bemuſterten Angeboten 
unter Angabe des Quantums 
entgegen 
Gottl. Lauber, Schorndorf 
(Württbg.), Ulrichſtr. 13. 


Bienenwohnungen 
aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


aller 


s.. 


Rähmchenhol 


fertige Rähmchen und Rags 


D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 


und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
empfiehlt 
Honigſchleudern mit Ober- und Untergetriebe, 
Honiggläſer mit Schraubenverſchluß, 
für Feldpoſtſendungen Honigdoſen 
zu 250 g 15 9 und 500 g 20 9 per Stück, 
mit Patentdeckel 20 u. 25 9, Likörflaſchen 35 und 50 9. 


Duc Herter's Hohenheimer D. N. G. M. 


Univerſal⸗Königin⸗Okulier⸗ u. Zuſatzkäſig a80N. 
Preisliſte gratis und franko. 


— 


Junge, gut befruchtete 
92 * * 
Königinnen 
bis Juli 5 &, ſpäter A 4.50. Sorgfältige Wahlzucht. 


Fr. Schänzle. 
Vorſtand und Wanderlehrer für Bienenzucht 


Rottenacker (OA. Ehingen). 


Das Lehrbuch der Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 portofrei 


J. Elfäßer, 
Zell a. N., Poſt Altbach. 


Weidemanns Neu! 
Deutscher Försterstock 
Firma Heinr. Ihle, Wolfenbüttel 


Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an 


Honigschleudern _ 
Systeme sofort amn 


s Lager trotz Krieg und Weit 


— — 


Häckels Versandgeschäft 


ſterte Angebote. 


Spezialität der Firma Helar. Me 
a Klio 2 Mk. 


Korbbienen 


ſowie 


Naturſchwärn 
deutſcher Raſſe, mit jung 
Königinnen, ſucht zu kaufe 

Karl Schumacher, 
Bienenzüchter 

in Neuenbürg, Württ 
IILLNINUIDININIADLABLNDULBAAROKDINUNN | 
Bin Käufer für einige wr 


bienenhoill 


; ie 
und bitte um womögl. den 


wachszieher König, 
Ravensburg. 


11 I 
A 


pie 
Neue 


lagerbeuten 
doppelwandig, Oben⸗ und Hi 
tenbehandlung, Seitenwant 
terung, Doppelmintelnijajt 
flugloch, Drahtgitterfenſter und 
Deckbrettchen, mit oder ohne 
Rahmen, 26,2 em hoch und 
37,2 cm breit, 21 Stück unbe 
nützt, 3 Stück 1 Jahr gebraucht, 
ſowie 2 Stück nur Dee 


\ 
| 
| 


L 
‚4 


lung, Futtertrog im Deck 

2 Jahre im Gebrauch, N 

verk. wegen Einberufung billig 
Hauptlehrer Köhler, 
Albeck, Poſt Langenau. 


Redaktion: Oberl. Lupp, Kirchberg⸗Sulz. — Druck u. Verfand d. K. Hofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer, Ludwigs lg 


Auguſt 1916. 


Die Bienenpflege 


Im Muflrag des 


" Mütettembergiichen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
&. Tupp, Oberlehrer an der Bönigl. Rckerbauſchule KRirchberg-Sulz. 


e des Württ. Tandzs herein volkgſchulrektat wandel in Hirchheim u. 4. 
 Maflier: Pberlehrer Elſaßer in Zell a. Meckar, Poſt Altbach. 
1 und Pruck: Ungeheuer & Ulmer. Hol. Pofbuchdrucker, in Tudwigs burg. 


M oOeldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten; Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart 
* Anzeigen⸗Berechnung. 
e unzeigenteil ifi in 8 Spalten geteilt. Die 1ſpalt. geile koſtet 25 3, die 2ſpalt. 50 3 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 78 3 
Kaba 5 Bag des Landesvereins, die in Württemberg wohnen, erhalten: 
4 5 bet 1= und 2maligem Erſcheinen, 33 ¼ % bet 8- bis smaligem und 40% bei 7: bis 12maltgem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten erhalten 
0 bei 8> bis ömäligem Erſcheinen, 20% bet 6- bis 9maligem und 30% bet 10 bis 3 Erſcheinen. 
Bet halb» — LK Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% erhöht. 
Für die erſt etzte Umſchlagſeite wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von Mt. 4.— für die ganze. 
* 2.— für die it Seite erhoben. 
N agegebübr : 7 4 für 1000 Stück. Die Beilagen müſſen in der Größe der Bienenpflege gefalzt ſein. 
Dei Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeden, ob ſie 1:, 2 oder Bipaltig erſcheinen ſollen und ſind ſolche 
päteſtens 17. des vorherg. Monats direkt an die K. Hofduchdruckeret Ungeheuer u. Ulmer in Ludwigsburg zu 
lle Geldbeträge ſind p ortofrel — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Wir 
empfehlen unſere altbewährte 


It ir onig und Wachs Heidhonig« Lismaſchine 


? kaufen wir jeden kleinen und größeren Poſten NH Ieder, auch der zäheſte Heid- 


honig iſt mit dieſer Maſchine 
jedoch nur direkt vom Imker behandelt, ſchleuderbar. 


au Tagespreiſen und bitten um Anſtellung. I an verlange ituft Man verlange illuſtr. Preisbuch. 


1 Sirma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


. 
. 
1 
5 


Alu Auuuuaaauacoaaaaacacaaaaaaacaaaaaaacaaaaaaaaao M 


jeder Bezieher der Bienenpilege 


wird im Interesse einer geregelten Versendung 
der Zeitschrift dringend gebeten, 


Adreifenänderungen oder ungenaue Adreiien 


sofort an uns mitzuteilen bezw. richtig zu stellen. 


Geschäftsstelle der Bienenpflege, Ludwigsburg. 
N 


Jh. Gödden, Millingen kr. ms, uf 


Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland 11 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten! 


Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 
Sohuizen, Der prakt. Blenenzüchter, M. 3.—, Jung Klaus, Lehr- und Volksbuch 
der Blenenzucht von Pfr. Frans Tobisch, M. 4.—. 


Kaufe jedes Quantum 


Echte gemsche Königinnen | ienenponig 


rantie für gute Befruchtung und lebende Ankunft in Käfig zum ; 5 
Zuſetzen das Stück zu 4 & bei freier ee Durch Jahre⸗ Ri ne und Pra 
lange ſtrenge Ausleſe habe ich aus meinen eigenen Bienen eine 8 


kaltblütige, wetterharte und honigtragende Raſſe herausgezüchtet, Gust. Schweickbardt, 

die allen Erwartungen entfpricht; auch werde ich jedermann ge: Konditorei, Cannstatt. 

wiffenhaft nend ſchnellſtens bedienen. Bei Anfragen ditte Frei⸗ Wilhelmſtr. 

marken beilegen. Imler⸗Handſchur 
* 90 vr ek (Leder) Richfeft, Paar 44. 


5 Schleier 4 1.40 — 1.80. 
Nauchbläſer 2.4 


Honig⸗Geſuch. — 
Wir kaufen, wie alljährlich, größere Mengen Bi ienen honig 


neuen Hlüten⸗Schleuderhonig er n d 
und erbitten uns bemuſterte Angebote. Joſef Zeugerle, Isny i. A. 
Spar- und Konſumverein Stuttgart, | verstenert.Bienenzucker, ſowie 
e. G. m. b. H. ſteuerfreien bei Eduard Winter, 
Sannoner, gegt. 1806. 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 
Preis Mt. 10,50, 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie 
das Honigſchleudern. Die umſtändliche Arbeit 
fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unterbiieb 
nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil 
es an einem geeigneten Apparat für den eig 
betrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, 
macht Vergnügen. Keine ſchmierige Arbeit, kein 
Arger, kein Verdruß. 

Geehrteſter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D 


W. 9 hat ſich zu meiner Zufriedenheit de wier. 
Der mels er it au ißerſt einfach und erzeugt ein ſchönes, 
reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur ſedem Büsker 
aufs beſte * 

Memmingen. J. S. 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19, 


Deutſche Königinnen 


peaen Einfendung von 50 3 in Marken. Der Zuſatzkä 
durch urch Ziehen an an einem Draht, hinter dem Fenſter, geöffnet. 


Das Tehrbuch 


Anzeigen. 


der Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 4 portofrei 


Zell a. 9 


200 Heidſchwärme, 


6 Ja Königin 1,50 ¼, gar. 


f 1 
* 
— 


J. Elfäßer, 
a. N., Poſt Altbach. 
% 5½—6 Pfd., v. 1. Sept. 7,50 4, 


v. 16. Sept. 6 A inkl. Packung 
leb. Ankunft. 


14 3 C. Schulz, Harburg— Lauenbruch. 


—＋ Ze. 


> 
I ge 


Ach bin Käufer von jedem 
Poſten 

fra tert reinen Bienenhonig 
| un zahle höchſte Breite. 

| 5 erbitte mit Muſter 
Preisforderung. 

* Bergmann, 

Leipzig⸗Go. 


1 


0 — — — — 


. Nackte 


1 


Heidbienenihhwärme 


nb beta kannter Güte, reine Wan⸗ 
berbienen, faulbrutfrei, nicht 
2 er ıbt, 5 Pfd. Bienengew. b. 
e wpack. mit 1916 befr. Königin 
| Er 4.50 . 4 Pfd. Bie- 
4 4. Junge befr. Kö⸗ 
it Begleitbienen | 1.50 4 
. Verſ. v. Mitte Sept. an 
ö garant. leb. Ankunft. 
Fr lr reden. 
Um fri . Beſtellung u. genaue 
Angab Poſt⸗ und Bahn⸗ 
‚fe tion wird gebeten. 
2 derm. Bockelmann, 
* en Wanderbienenzüchterei, 


142 tau. Lüneburger Heide. 


und dunkel, kauft 
2 1 zu aller⸗ 
höchſten Preiſen. Ange⸗ 
ote le Preisangabe 


Fr. Offner, 
SGroß⸗Sachſenheim. 


Kaufe fortwährend 


Bienenhonig 


und ſehe bemuſterten Angeboten 

unter Angabe des Quantums 

entgegen 

Gottl. Lauber, Schorndorf 
(Württbg.), Ulrichſtr. 13. 


Paul Waetzel, rea 


kauft Honig. Mengen u. 
Preisangabe erforderlich. 


Bienenhonig 


kauft jedes Quantum gegen 
ſofortige Barzahlung 
Chriſtian Rayer, 
Eßlingen a. N. 


AMachs und 
alte Waben 


kauft und zahlt höchſte 
Preiſe 


Friedl. Leyrer, 
Honig: und Wachsgeſchäft, 
Inh. Adolf Leyrer, Kgl. Hofl., 


Stuttgart. 
oooοοοοο 


Honig. 


jedes Quantum kauft gegen 
Vorausbezahlung 


G. W. Zaiſer, 


Cannſtatt, Telephon 1018. 


— —————— 


oOo O 


Nachzucht vom beſten Honigvolk), befr. mit prakt. 
Zrſatzkäfig verſende zu 4 K; extra Käfig franko 
fig wird an ein Rähmchen befeſtigt und 

Kneitz, Weinsberg. 


beten jedes Quantum 


Schleuderhonig 


und erbitte Angebote mit 
Quantitäts⸗ u. Preisan⸗ 
gabe. Caſſa nach Wunſch. 


Eugen Neff, Frieſenhofen. 


Jedes Quantum 


Honig 


kauft gegen bar und erbittet 
ſich Angebote 
$ried. Leyrer, 
nig⸗ und W 
300 Adolf Lehrer, Kal. Soft, 
Stuttgart. 


Bienenhonig 


kauft ftet3 in großen Mengen 
Mm. Meier, 
Honiggroßhandlung, 
Stuttgart, Cottaſtraße 64. 


9 EEE RER 
Zu kaufen gefucht direkt vom 
Imker gegen ſofort. Zahlung 


Bienenhonig 


in großen Mengen, jeder Her⸗ 
ut, zu den billigſten Tages⸗ 
pr Nährmittelwerk | 
Dr. E. Noth, Straßburg / Elſ., 
Tivoliſtraße 12. 


. EETERENEEE 
Alte 


Bienenwaben 


und reines 


Bienenwachs 


kaufe jederzeit oder fertige hiefür 


Kunſtwaben 
an in jeder Größe, 
Io). Kindler, 

Imker und Kunſtwabenfab. 

Ravensburg (Württ.). 


u 3 8 
Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 
srüßses Lager trotz Krieg und Weiß 


Rnig-Gläser 
swahl, 8 verschiedene Nummern 


Bienenwohnungen 
| aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker 


auf Stabil- und Mobilbz 


Rähmchenholz 5% 


fertige Rähmchen und Rä! I 


- 


Deutscher Försterstock 
D. R. G. M. Allein Fabrikant: 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialltät der Firma Heinr. Idle 
jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


— a EL al — w 


Häckels Versanageschäft = Heidtienenliwäne 


und Fahrikation befr. Königin (auf Wunſch füt 


— * 


50 Y aden 5 eit. b. 
5 ; . ai 3 . 8 Einpacken, von Mitte Sept. an 
für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) zu 5 4 per St. inkl. Verpad: 
empfiehlt ung. Garantie für leb. Ankunft. 


j i . Das 11. Volk gratis. Anleitung 
Honigſchleudern mit Ober- und Untergetriebe, zur Behandlung gratis. Jung 


7 


Honiggläſer mit Schraubenverſchluß, 1 e ze | 

bi N . eit geprüft, mit zahlr 

für Feldpoſtſendungen Honigdoſen Begleitbienen, & 1.50 frailt 
zu 250 g 15 8 und 500 g 20 9 per Stück, Originalverſandkiſten, 18 al 


i N f z e 5 rämiiert, darunter 4 Staats 
mit Patentdeckel 20 u. 25 9, Likörflaſchen 35 und 50 g. N Wegen Zuckerbe⸗ 


— 2 52 1 E F Schaffung verlange man Kauf 
rom Herter's Hohenheimer DRS. | hen. Veſellungen zeitig ei 
Univerſal⸗Königin⸗Otulier⸗ u. Zuſatztäſig u 80 d. „er. 3 
Preisliſte gratis und franko. eo. a 
= | — des Imkervereins Biſpingen. 

„ Garantiert reinen 

Ich kaufe gegen Kaſſe reines, ſatzfreies Bienenhonig kaufen 

Bienenwachs . eee 

und bezahle freibleibend pro Pfund A 2.40 - 2.50 Nackte 


für nodene Wienenwaben Bienenvölker, 


Riesenschwärme von 8 ½ bis 
6% pid. ſchwer, mit jg. beit. 
Königin zu K 5.50, Kiſte 50 J. 


pro Pfund 80 5. 


Jos. Zengerle, 5 
Wachszieherei, Ig. befr. Königin zu & 1.80 frei. 


Garantie: Lebende N 
u. geſunde Bienen. Ab 15. Sep 
Behr, Bahnhofaufſeher, 
Gyhum Kreis Zeven, Han.), 


Redaktion: Overl. Lupp, Kirchberg Sulz. — Druck u. Verfand d. K. Hofbuchdruckerei Ungeheuer Ulmer, ˖ 


Jony i. A. 


— 


. 


Jahrgang XXXVIII. September 1916. Heft 9 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Rönigl. Ackerbauſchule Hirchberg-Sulz. 
Dorſttzender des Württ. Tandegbereing: Dolkgſchulrektor Mandel in Kirchheim u. €. 


Haflier: PDberlehrer Elſäfzer in Tell a. Meckar, Poſt Altbach. 
Erpebition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, gl. Dofbuchdrucker, in Tudwigsdurg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten; Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen ⸗Berechnung. 

Der Angel if in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet die ? 

Rabatt: Beate d bes esdereins, die je 5 date 2 5 eee ec ee 
25 9% en A wartige af : igem e 38 ½ % bei Be bis Smaligem und 40% bei 7: dis lamaligem Erſcheinen. 
10% bel Be bis maligen em Erſ en, 20% bei 6= bis smaligem und 30 % . emen. 

Set halb- und ganzſeitigen Sera werden dorfiehende K. abattſätze um 10% er t men 

5 3 Al Ja 5 Umfchlagfeite wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von 4.— für die ganze, 

ee at 7 4 für 1000 tac Die Beilagen mäfen in der Größe der Stenenpflege gefalzt fetn. 


abe von An s, 
17. des vor ö nn 85 . b fe ls, i oder sſpaltig erſcheinen ſollen und ud ſolche 


uchdruckerei Ungeheuer u. Ulmer in Zudwigsburg zu 


dis ſy des: ofd 
richten und zu bezahlen, 0 Seſbbetrdge find A — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 
zeigen, die nach dem 10. eintreffen, werden für die nächfte Nummer zurückgeſtellt. 


— — — —e— — — 


Die 
Kaninchenzucht. 
Lon 
Emil Felden, 
Paſtor in Bremen. 
W maier S Mit 17 Abbildungen. 
Proßtifche Zweite Auflage. 
Geffügef- fütterung 
5 Stuffgart, 
1 Verlag von Eugen Ulmer. 


Preis e 4 2.—. Preis gebunden MK. I. 20. 


Ein Hilfsbuch für Leite. Ein erfahrener Prakliker gibt in dieſfem P eis gebunde n Mk. 2.80. 


8 
züchter mit 1 den 2 Auf. F mn ri Aus lang]. Erfahrung heraus geſchrie⸗ 


über Fütterung, P flege, ihre Fütterung. Verwendung. Raſſen ben, bietet diele Schrift den Anfängern 


eine einführ. Anleitung in die Geflügel 
vc cb. und Maſt der Lahner > Krankheiten. elalibau UND. Sur haltung, den prakt. Geklügelzüchtern 


nubüßner, Enten und Gänſe. ſunge wie alte Züchter gleich wertvoll. ein gutes Hand- und Nachſchlagebuch. 
Sämtliche Werke liefern wir gegen Einſendung des Betrags poftfrei. 
8 8 


== Gefhäftsftelle der Bienenpflege, Ludwigsburg. 


Kaufe jedes Quantum 


Bienenhonig. 


Off. mit Muſter und Preis⸗ 
angabe erbittet 
Gust. Schweickbardt, 
Konditorei, Cannstatt. 
Wilhelmſtr. 


Imker⸗Handſchube 


(Leder) ſtichfeſt, Paar 44. 
Schleier & 1.40 — 1.80. 
Nauchbläſer 2 4 
W. Wirth, ss, 
Eggenſtein (Baden). 


Bienenhonig 


für Privatkundſchaft kauft bei 
Barzahlung . 
Joſef Zengerle, Isny i. A. 


Uerstenert. Bienenzucker, ſowie 
ſtenerfreien bei Edward Winter, 
Hannover, gegr. 1866. 


J. Gödden, Ilillingon /Kr. Mors fh 


Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienen 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten! 
Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, Der prakt. Bieuenzächter, M. 3.—, Jung Klans, Lehr- und Volksbu 
der Bienensucht von Pfr. Franz Tobisch, M. 4.—. 3 2 


Ar n Normalmaß 
in 485, bad. Ber: 
einsmaß 55, 
Heerſtung 55 
WA. 9, habe auf 
17 Lager. And. 
Maße fertige 
billigſt. 


Strohmattengeſchäft, Dellmen⸗ 
ſingen b. Ulm a. D. 


ſatzkäfig franko bei Einf. v. 2 K. 
Vom 15. Sept. ab 1.50 &&. 
Gar. leb. Ankunft. 
B. Fischer, Lehrer em., 
Oberneuland a. Weſer. 


Zu kaufen geſucht 


lerer Bienenſtand 
(Pavillon), zu 10—15 Völkern. 


Oberlehrer Weißhardt, 
Unterfielmingen a. d. Fildern. 


betrieb fehlte. 
Mit 


W.⸗Echmelzer hat 
Der Schmelzer iſt 


Memmingen. 


zucht nötigen Artikel 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßauy 3 


Preis Mk. 10.50 . 2 
iſt der denkbar einfachſte und ant Fe 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo ac .. war‘ 
das Honigſchleudern. Die u dliche Ta 1 


fürchtet faſt jeder 
nur deshalb das 
es an einem geeigneten 


Apparat Wa Eu 
macht Vergnügen. Keine ſchmi 
Arger, kein Verdruß. | 
Geehrteſter Herr Kolb! Der von Inen BEE 

zu meiner Zufreeaanme 

ußerſt einfach und erdenge ie 
Schmelzer kann ich nat 


dieſem 


reines Wachs. Den 
aufs beſte empfehlen. 


J. F. Kolb, Karlsruh 


1000 Strohmatten, „ 


in bekannter Güte, reine Wan⸗ 
derbienen, faulbrutfrei, ni 
betäubt, 5 Pfd. Bienengew. 
Einpack. mit 1916 befr. Kön N 
inkl. Kiſte 4.50 &. 4 Pfd. 
nengew. 4 4. Königin abg f 
50 3 mehr. Junge befr. Kö⸗ 
nigin mit Begleitbienen 1.50 A 
franko. Verſ. v. Mitte Sept. an 
unter garant. leb. Ankunft. 
Zahlr. Anerkennungsſchreiben. 
Um frühz. Beſtellung u. genaue % 
Angabe der Poſt⸗ und Bahn⸗ 
ſtation wird gebeten. 
Bockelmann, 
Groß⸗Wanderbienenzüchterei, 
Soltau, Lüneburger Heide. 


Alte Waben, 


per Kilo & 1.20 kauft 
Carl Zweidinger 
in Berlichingen. 


meer und vielfach unte 
uslaſſen des Wachſes 
parat für den 


BEE 

ge 
2 * 7 * 

. sn * 4 


wer ER; 


! | 
2 5 0 
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Wir 
empfehlen unſere alfbemwährfe 
Ein 


„Triumph“ 
7 in 10 Einzeipreien veranſtaltet unienflehehbe Firma. > 2 
Jeder wirkliche Imker-Praktiker kann ſich beteiligen. The auch der zäheſte Heid- 
U Alle Berufsſtände jind „ a honig iſt, mit dieſer Maſchine 
| aufklärende Druckſache wird auf Anforderung behandelt, ſchleuderbar. 
umgehend geſandt. — Man ſchreibe eine Poſtkarte. | Man verlange illuft verlange illuftr. Preisbuch. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 
Das Lebrbuch der Bienenzucht Schleuderhonig 


er⸗Elſäßer in neuer (4. Auflage, 392 Seiten ſtark mit ſucht zu kaufen und erbittet 
O 


5 „ liefert zum Preis von 2,50 .# portofrei Offerten Th. Richter, 

* f Elfäßer, Ellwangen. 

1 u Zell a. N., Poſt Altbach. | Suche jedes Quantum 
1 reinen 

ckels Versandgeschäft Bienenhonig 


zu kaufen 


und Fabrikation | A. Hilligardt, 


Ludwigsburg. 
1 Geräte Göppingen (Württ.) — 


— ei und Untergetriebe, Schlenderhanig, 
fur Feldpoſtſendungen Honigdoſen Preßhonig. 


zu 250 g 15 9 und 500 g 20 9 per Stück, 


au Palentdeckel 20 u. 25 9, Likörflaſchen 35 und 50 9. Heidehonig 
ARG.M. Herter's Hohenh eimer ae gegen Kaſſe zu kaufen gesucht. 


ſter und Preis erwünſcht. 


mwerſal- Rönigin-Otulier- u. uſatztäſig ä 80) Gebrüder Müller, 
Preisliſte gratis und — ko. Dorsten Ölmühle. 


— ——— Bienenhonig, 
Honig⸗Geſuch. Kleine Wen u fer 


Wi „ wie alljährlich. Menge. Ausfallmuſter erbittet 
ir kaufen, wie alljährlich, größere Mengen „las“ AährnittelGrſ. u. b. B. 


nenen Blüten⸗Schlenderhonig zee ms 
und erbitten uns bemuſterte Angebote. 9 on i 
Spar: und Konſumverein Stuttgart, 8 
e. G. m. b. H. kauft gegen bar und erbittet 
ſich Angebote 


E —— 

200 dſchwärme 5 ¼—6 Pfd., v. 1. Sept. 7,50 M, Friedl. Leyrer, 
Sept. 6 & inkl. 

1916 3 A, gar. leb. An kunft 1 D 


achsgeſchäft, 
Kgl. Hofl., 
C. Schulz, Harburg-Lauenbruch. > 11 6 Hof 


Bienenwohnungen Honigschleudern 


aller Systeme . aller Systeme sofort — 
Spezialität: Kuntzsch-Zwiilingsbeuten. | s Lager trotz Krieg und Weiß 


— eschlagnahme. 
Bienenvölker 


auf Stabil- und Mobilbz 


Weidemanns Neu! ese 
Deutscher Försterstock 
D. R. G. N Allein Fabrikant: Honig -Klee 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der 9, Heiar. Thie 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag a Kilo 2 Mk 


Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


5 N WIESE (Nachzucht vom beſten Honigvolk), befr. ik mit dr 
Deutſche Königinnen Zane versende zu Kr erte 8 l 
gegen Einſendung von 50 x in Marken. Der Zuſatzkäfig wird an ein Rähmchen befeſtigt 

durch Ziehen an einem Draht, hinter dem Fenſter, geöffnet. Kncicz, Weinsberg. 


Paul Waetzel, SS 


kauft Honig. Mengen: 
Preisangabe erforderli 


Ich kaufe gegen Kaſſe reines, ſatzfreies 


Bienenwachs 


und bezahle freibleibend pro Pfund 2.70 


füe ttodene Bienenwaben 


pro Pfund SO 2. 


| Kauſe fortwährend 5 
Bienenhonig 
und ſehe bemuſterten Angeboten 
unter Angabe des Quantum — 
entgegen 5 


Gottl. Lauber, S 
(Württbg.), Ulrich 


Bienenhonig 
kauft jedes Quantum gem 
ſofortige Barzahlung 

Chriſtian Rayer, 
Eßlingen a. N. 


Jos. Zengerle, 
Wachszieherei, 
Jony i. A. 


I 
I 


Bienenhonig 


kauft in großen Mengen | 


Kaufe jedes Quantum 
hellen 


m. meier, Honiggroßhandlung, — 
Stuttgart, Reinsburgſtr. 116. Schleuderhonig en Alte | 

EEE TESTER und erbitte Angebote mit Bienenwaben 
Zu kaufen geſucht direkt vom Quantitäts⸗ u. Preisan⸗ und reine 


gabe. Caſſa nach Wunſch. 5 
Eugen Neff, aden. Bienenwachs 


Bi enenh oni 9 e | kaufe jederzeit oder fertige hiefm 


in großen Mengen, 5 Her— Buche zu kaufen: ’ Kunſtwaben 


Imker gegen ſofort. Zahlung 


kunft, zu den billigſten Tages- 6,8 Bienenvölker deutſcher an in jeder Größe, 
preiſen. Nährmittelwerk Raſſe und einige leere Käſten, 
Dr. uns Straßburg / Elſ., ſämtlich württb Maß. Joſ. Kindler, 4 
Tivoliſtraße 12. Schmückle, Worftd. d. V. 3. V., Imker und Kunſtwabenfa 
18 Winnenden. Ravensburg (Württ.). 


9 u 0 
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Jahrgang XXXVIII. Oktober 1916. | Heft 10. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Kupp, Oberlehrer an der Mönigl. Ackerbaulchulr Hirchberg-Sulz. 
Vorfitzender des Württ. Landes vereins: Dolksſchulrektor Mandel in Kirchheim u. €. 


Haffier: Dberlehrer Elſäßzer in Tell a. Meckar, Poſt Altbach. 
Expedition und Bruck: Ungeheuer & Ulmer, Mgl. Rofbuchdrucker, in Tudwigs burg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten; Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen⸗Berechnung. 
Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die 2ſpalt. 50 3 und die sfpalt. (durchlſd. ) Beile 75 3 
Rabatt: lieder des esvereins, die in Württemberg wohnen, erhalten 
25% bei 1⸗ und zmaligem Erſchei nen, 88 ½ % bei 8» bis Srialtgem und 40 % bei 7: dis 19maligem Erſcheinen. 
Aus ge Inſerenten erhalten 
10 % bei 8. bis ömaligem Erſcheinen, 20% bei 6⸗ bis omaligem und 80 % bei 10⸗ bis 1 Erſcheinen. 
nn ein und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% A 
te erſte und letzte a wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von Mk. 4.— für die ganze, 
Ak. 2 tar bie halbe Seite on oben 
Beilage obꝭ br: 7 4 für 1000 tüd. Die Beilagen müſſen in der Bröße der e e e 
et Aufgabe von i iſt ſtets anzugeben, ob ſte 1», 1 oder Bfpaltig erſchel nen ſollen und ſind ſolck e 
bis ſpäteſtens 17. des vorher onats direkt an die K. Hofbuchdruckerel n u. Ulmer in n zu 
richten und zu bezahlen. e Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſend 
Anzeigen, die nach dem 20. eintreffen, werden für die nächſte Nummer . 


* 


—— 


Soeben iſt erſchienen: Der beliebte 


Iluſtrierte Caſchenlalendet für Bienenzucht, 
Mbſt⸗ und Bartenban, zwanzigſter Jahrgang 1917, 


herausgegeben von Oberlehrer J: Elſäßer, Kaffier des Württ. Landes vereins für Bienenzucht. 
Preis 40 Pig. (Bei Mehrabnahme billiger). 


Die Ceitungen der Bezirksvereine 


bitten wir um gefl. Mitteilung ihres Bedarfs. (Nicht abgeſetzte Kalender nehmen wir wieder zurück). 
Wir liefern den Kalender gemäß Abkommen mit dem Landesverein den Candesvereins mitgliedern zum 


Vorzugspreis von 20 Pfg. 


Die Mitglieder ſolcher Bezirksvereine, 


die den Kalender für ihre Mitglieder nicht gemeinſam beziehen, erhalten ihn gegen Ein: 
ſendung von 25 Pfg. leinſchließlich Porto) direkt geliefert vom Verlag 


Ungeheuer & Almer, Kal. Hofbuchdrucker, 
Geſchäftsſtelle der „Bienenpflege“ Eudwigsburg. 


m ———_—e rr n 


Kolb & nber, Lorch, Württ. 
Gegründet 1870. 


Fabrikation und Versand aller 
zur Bienenzucht u. rationellem 
Betriebe erforderlichen 


Geräte, 
Honigschleudern 
und neuester 
verbesserter 
Dampfwachs- 
schmelzer 


MODELL 1016 


in 2 e zu nur 10 und 12 M. per St., auf jed. Herd pass. 
Reine und schnelle Wachs un: ohne Sudelei, keine 
Gefahr und kein Verdruß und für jeden Betrieb passend. 


Sehen Sie die praktische innere Einrichtung gegen andere 
als „Neu“ bezeichnete an, so finden Sie die großen Vorteile 
unserer Apparate selbst. 


Illustrierte Preisliste gratis und franko. 


180 höchste Auszeichnungen mit 10 goldenen Medaillen. 
NEU! NEU! 
Honigschleudermaschine 


„SIEGERIN” 


mit Seitenantrieb, Freihaspel und 
Doppelkugellager aus Stahl. 


Patentamtlich geschützt. 


Dauernde Vorteile: 
Leichtester Lauf bei schwerster 


Die beste Schleuder der Welt! | 


Alte 


Bienenwaben 


und reines 


Bienenwachs 


kaufe jederzeit oder fertige hiefür 


Kunſtwaben 


an in jeder Größe. 


Joſ. Kindler, 
Imker und Kunſtwabenfab. 
Ravensburg (Württ). 


Zu kaufen geſucht direkt vom 
Imker gegen ſofort. Zahlung 


Bienenhonig 


roßen Mengen, jeder Her 
kun t, zu den billigften an 
preiſen. Nährmittelwerk 
Dr. E. Moth, Straßburg / Els. 
Tivoliſtraße 12. 


— — — — 


Kaufe fortwährend 


Bienen bonig 


und ſehe bemuſterten Angeboten 

unter Angabe des Quantums 

entgegen 

Gottl. Lauber, Schorndorf 
(Württbg.), Ulrichſtr. 13. 


Bienenhonig 


kauft in großen Mengen 
m. meier, Honiggroßhandlung, 


Belastung. Kein Ausleiern, kein 

N Nachstellen der Lager. Unverwüst- | 

liche Stabilität. Größte Ersparnis 
— an Zeit und Kraft. 


Mantel und nd Haspel abnehmbar. 


Stuttgart, Reinsburgſtr. 116. 


versteuert. Bienenzucker, ſowie 
ſteuerfreien bei Eduard Winter, 
DARRDVER, gegr. 1866. 


Eu u EEE H —— 


zu deu 
1 bier ienenwa ads: Yan 


Um Angebote mit Preisangabe erfuchen 


J. Sigle & Cie., Schuhfabriten A.⸗G., 


Kornweſtheim. 
CLLLLLILIIILILILIILIIILLLLLLLLLLL LLL 


E NTRACHT & 
BTM 


CHT 5 
ER _ — 1 8 ? 
BT Fr ae er 
‘ . * i * 


die drei in vorstehender Inschrift fehlenden Buchstaben ergänzt und uns den Satz 
Bf mitteilt, erhält von uns umsonst das schöne und zu Herzen sprechende 


2 66 
„Im Kampfe treu zur Seite“. 
Dieses Bild ist in Kupfertiefdruck ollvfarbig ausgeführt, hat eine Kartongröße 
von 50x60 em und bildet für jedes deutsche Haus eine bleibende Erinnerung an 
unsere große Zeit. Nur die Löser des Rebus erhalten diesen schönen Wandschmuck 
unter Ersatz der geringen Versandkosten umsonst. Wir sind allein berechtigt, 
‚dieses Bild abzugeben. 


Jeder Leser dieser Annonce kann uns ohne irgend eine Verpflichtung seine Lösung ein- 

schicken. Dieselbe muß uns sofort in genügend frankiertem Kuvert mit voll- 
„ständiger Adresse zugesandt werden. Den Einsendern wird alsdann unter 3 Pfg.-Drucksache im 
Briefumschlag mitgeteilt, ob die Lösung richtig ist. (Laut neuen Posttarifs müssen Sie Ihre Briefe 
„jetzt mit 15 Pfg. bekleben.) Rückporto für unsere Auskunft muss jeder Löser scinem Schreiben bei- 
fügen. — Schreiben Sie sofort an den 


'Verlag für Wort und Bild, Dortmund Nr. A 478 Industriehaus. 


„a 
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E Lehrbuch der Bienenzucht 


BR Behler-Elfäher in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit E Ar; 
1 17 Abb., liefert zum Preis von 2,50 4 portofrei 8 Bienenwachs 
6 2 und alte, trockene Bienen- 
J. Slfäger, waben bei guter Bezah— 
Zell a. N., Poſt Altbach. 8 lung und bitte um Ange 


Bin Käufer für reines 


bote mit Preisangabe 


gegen bar. 


käckels Versandgeschäft | :! 


Fabrkt., Ravensburg. 
| 2 a 1 * 

und Fabrikation NB. Bei größeren Poſten 
kleines Muſter ſenden. 


r Bienenzucht- Geräte Göppingen (Württ) Sine Sag 
| empfiehlt ar Druckſchrift über vorteilhafteſte 
| “ Verwertung verſendet koſtenlos 
Honigſchlendern mit Ober⸗ und Untergetriebe, Seat Ammann, Blenenwirtſchaft, 
ö . . Bretten, Baben. 
für Feldpoſtſeudungen Honigdoſen „ —— ¶ 


zu 250 g 15 9 und 500 g 20 9, per Stück, Kaufe jedes Quantum 
mit Patentdeckel 20 u. 25 9, Likörflaſchen 35 und 50 9. Schleuderhonig 
nem. Herter Hohenheimer ae See. en 


Univerſal⸗Königin⸗Otulier⸗ u. Zuſatzkäſig & 80 . WM gabe. 
Preisliſte gratis und franko. engen Neff, Frieſenhofen. 


' 


Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 

Ages Lager trotz Krieg und Weiß- 
»schlagnahme. 


aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


i Bienenvölker 


Rähmchenholz 


fertige Rähmchen und Rähp 


| Bienenwohnungen 


= — 2 | 
auf Stabil- und Mobildzz ig-Gläser 5 
f swahl, 8 verschiedene Nummern 


2 hdosen zum Postversand 
“un mit Wellpappschachtel, 9 und 5 Pfund Inhalt 


Deutscher Försterstock 


2 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 4 oni 3 » Klee 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heinr. Thle 
jedes Jahr- junge Königin - mühelos reicher Honigertrag a Kilo 2 Mk. 
Reich illustriertes Preisbudh 1916 gratis und {ranko an jedermann 
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Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten! 
Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 3.—, Jung Klaus, Lehr- und Volksbueb 
der Bienenzucht von Pfr. Franz Tobisch, M. 4.—. 


* 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßappargt 
Preis Mk. 10.50, 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wi 
e das Honigſchleudern. Die umſtändliche Arbeit 
1 Hi 8 | l fürchtet fait jeder Imker und vielfach unterblieb 
T 7 deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil 

— auf es an einem geeigneten Apparat für den Klein⸗ 
betrieb fehlte. | 

Mit diefem Apparat Wachs auszulaſſen, 
macht Vergnügen. Keine ſchmierige Arbeit, kein 
Arger, kein Verdruß. | 
SGeehrteſter Herr Kolb! Der von Ihnen dedegen Da 
W. Schmelzer hat ſich zu meiner Bufriebenheit drt. 
Der Schmelzer iſt äußerft einfach und erzeugt ein ſchönes, 
reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur jedem Büdter 
aufs beſte empfehlen. 

Memmingen. J. ©. 


8 J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 
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Habrgaug XXVII. November 1616. | Heft 11. 


Die Bienenpflege 


Im Auſtrag des 


Würftembergiſchen Landesvereins für Bienenucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Pberlehrer an der Iönigl. Acker bauſchulr Atrchberg- Sull 
Dorfitzender des Württ. Tandeßbereins: Dolkgfchulcektor Wandel in Rirchheim u. K. 


Waflier: PDberlehrer Elſätzer in Tell a. Meckar, Poſt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Mol. Dofhuchdrucker, in Ludwigs burg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſter benütze man Zahlkarten; Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen ⸗Berechnung. 
sun entetl if in SA er N Die Iiſpalt. 3 3 . 3 und die spalt. urchlſd.) Zeile 78 3 
r Mitglieder es vereins, bie Wahnen 
Zr bei 3 und > J gem gi einen, 68 ½ % bet Be bis dmaligem und 40% bet 7⸗ bis ismaligem Erſchetnen. 
10% + 8s eis Smaligem Gricheinen, 20% bei 6« dis smaligem und 80 1 10. bis „ Erſchemen. 
1 1 und ganzſeitigen feraten werden vorſtehende Nabattſätze um 10% . 
82 r 12 bald 9 sn um Sole wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von 4.— für die ganze, 
erho 
W ’ = 118 15 1000 Stück. Die Beilagen müſſen in der Größe der Bienenpflege gefalzt ſein. 
ei Aufgabe von . iſt 1885 anzugeben, ob fie Is, 1 oder sſpaltig ericheinen 1 und 5 tie 
dis ſpäteſtens 17. des vor trekt an die K. Hofduchdruckeret u. Ulmer in Qubwigsbu 
richten und zu begabten. Selbbete eträge And portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 
Anzeigen, die nach dem 20. eintreffen, werden für die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 


Soeben iſt erſchienen: Der beliebte 


Iluſtrierte Caſchenkalendek für Nienenzucht, 
Wbſt⸗ Un Bartendan, zwanzigſter Jahrgang 1917, 


herausgegeben von Oberlehrer J. Elſäßer, Kaflier des Württ. Sandes vereins für Bienenzucht 
Preis 40 Pfg. (&ei mehrabnahme billiger), 


Candes vereins mitglieder 


erhalten den Kalender zum Vorzugspreis von 23 Pfg. (einſchl. Porto) gegen Einſendung des Be 
trags direkt geliefert vom Verlag 


Ungebeuer & Ulmer, Kal. Hofbuchdrucker, 
Geihäftsftelle der „Bienenpflege“ Cudwigs burg. 


2 > ER BRETT ü 55 N ar EEE erg 5 Dar * Kleineres Quantum 
Mk. 275 und mehr 2 reiner Hienenhanig 
zahle für den Zentner naturr. 25 8 PT 
re — f fit. Qualität, 
zu Angebote erbittet | 2 5 zu gutem Preiſe 


eee e 


Das Lehrbuch der Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten 5 mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 4 portofrei 


J. Elläßer, 
Zell a. N., Poſt Altbach. 


Ich kaufe gegen Kaſſe reines, ſatfreies 


Bienenwachs 


und bezahle die höchſten Tagespreiſe ß 


für trockene Wienenwaben 
pro Pfund 1.— M. 
Jos. Zengerle, 
Wachszieherei, 
Isny i. A. 


Habe im Auftrag eine wenig 


10000 Strohmatteu, | gerauchte 
TH) 1 Rietſche⸗ 
ii | 15, bad Ber- 
odere. 
IM 1 0. N 9, habe auf 1115 be Preſſe⸗ 
HR \ Lager. And. keſſel In alt 25 Liter, Preis 
10 0 | Mae fertige ale 1 90 oe 
| ul a engen Württ) Ir 
r 0 Dellmen⸗ . 
fingen b. Ulm a. d. Bienenwaben 


und reines | 
Bienenwachs 
kaufe jederzeit oder fertige hiefür 
Knunſtwaben 
an in jeder Größe, 


Joſ. Kindler, 
Imker und Kunſtwabenfab. 
Ravensburg (Württ.). 


Bienenwachs, 


Reines, gelbes 


Bienenwachs 
kauft zu höchſten Preiſen 
Fr. Stockinger, Obertürkheim. 


Zu kaufen geſucht, direkt vom 
Imker, 10— 15 Pfund 


reinen Bienenhonig. 


Hngo SUR, Heilbronn, 


Eine Aunfiwaben-Gnfform, 
25 cm hoch, 40 em breit (zu 
Breitwaben) womöglich mit 


Aluminiumrahmen ſucht zu kauf. 
Karl Böhringer, 
Brettach O A. Nedarjulm. 


Einige f. neue Bienenändht. 
Lehrbücher wegen Aufgabe 
der Zucht ſpottbillig zu ver⸗ 
kaufen. N. Loren, durch 
Herrn Feſt, Leipzig, Lindenſtr. 4. 


hell und dunkel, kauft 
fortwährend zu aller⸗ 
höchſten Preiſen, Ange⸗ 
bote mit Preisangabe 
erwünſcht 
Fr. Offner, 
Groß⸗Sachſenheim. 


FFF 
Zu kaufen geſucht direkt vom 
Imker gegen ſofort. Zahlung 


Bienenhonig 


roßen Men gen jeder Her: 
nft, zu den b billiaßen Tages⸗ 
e Nährmittelwerk 


Dr. E. Roth, Straßburglelf, 


Tivoliſtraße 12. 


— [|| 


Kaufe fortwährend 


Bienenhonig 


und ſehe bemuſterten Angeboten 


unter Angabe des Quantums 
entgegen 


Gottl. Lauber, Schorndorf 
(Württbg.), Ulrichſtr. 18. 


Eigenes Wachs! 
Druckſchrift über vorteilhafteſte 
Verwertung verſendet koſtenlos 
Georg Ammann, Bienenwirtſchaft, 

Bretten, Baden. 


Bin Käufer für reines 


Bienenwachs 
und alte, trockene Bienen- 
waben bei guter Bezah⸗ 
lung und bitte um Ange⸗ 
bote mit Preisangabe 


gegen bar. 


Engelbert König, 


Wachszieherei u. Kunſtw.⸗ 


Fabrkt., Ravensburg. 


5 NB. Bei größeren Poſten 
. kleines 555 beide 


Bienenhouig, 


hell und dunkel, garantiert reine, 


W Ware, kauft jede 
enge. Ausfallmuſter erbittet 


„plus“-Hihrmittel⸗Geſ. m. b. 8, 
Minden, Weſtf. 


Schlenderhonig, 
Preßhonig, 


ſowie 


Heidehonig 


gegen Kaſſe zu kaufen gesuch 
Muſter und Preis erwünſcht 


Gebrüder Müller, 


Dorsten Ölmüble. 


Die Verfaſſerin, die uns im vorigen Jahre praktiſche Büchlein über Hühnerzucht und Ziegen: 
zucht geliefert hat, ſtellt in der vorliegenden Schrift auf Grund ihrer langjährigen Erfahrungen 
die Taubenzucht dar. Eingehend werden die Raſſen behandelt, die ſich lohnen. Ebenſo die Krank— 
heiten, welche die Tauben defallen können und ihre Heilung. Das Büchlein unterrichtet auch über 
e e und wird daher nicht nur dem Nutzzüchter, ſondern auch dem Sportzüchter als 
praktiſches Handbuch willkommen ſein. 


Dörrbüchlein für den Haushalt von R. Mertens, neu bearbeitet von 8 Garteninſpektor 
E. Junge zu Geiſenheim. 10 Auflage. 20. und 21. Tauſend. Preis Mk. 1.20. Mit vielen 
Abbildungen. Verlag von Rud. Bechtold u. Comp. in Wiesbaden. (Zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen.) 

In neuer 10. durchgearbeiteter verbeſſerter Auflage, 20.—21. Tauſend liegt dieſes Büchlein 
vor, welches unſeren Hausfrauen ſeit vielen Jahren wertvolle Dienſte geleiſtet hat. Der Verfaſſer 
zeigt in leichtverſtändlicher Weiſe, wie die Hausfrauen mit einfachen und billigen Einrichtungen 

1 dem Küchenherde Obſt und Gemüſe jeder Art ſelbſt dörren und haltbar machen können. 

Gerade das Dörren von Obſt und Gemüſe iſt in der Kriegszeit beſonders wichtig wegen 
igen Zuckerknappheit ſowie der leichten Herſtellung und der bequemen Aufbewahrung. 


Her TER 
* Bei der neuen Auflage iſt auch über das Kochen von Dörrgemüſen Anleitung gegeben. Zum 
ſuß zeigt der Verfaſſer, wie man Pilze und Teekräuter trocknet. 

Jede Hausfrau ſollte unbedingt genügend Vorräte ſchaffen. Das vorzügliche bewährte Büch⸗ 
wird ihr hierbei ein guter Ratgeber ſein. 


* Anzeigen. 


nun 


Wir 
empfehlen unſere alfbewährfe 


3 Ein 
u s ; Triumph“ 
7 — L 
kiegs-Preisausichreiben 500 MR. dewdhönig- Bögninfiine 
in 10 Einzelpreiſen veranftaltet unkenſtehende Firma. ; 
Jeder wirkliche Imker-Prakliker kann ſich beteiligen. I Jeder, auch der zäheſte Heid- 
une Berufsſtände find eingeladen. l] bonig iſt, mit dieſer Maſchine 
lusfüh. iche aufklärende Druckſache wird auf Anforderung behandelt, ſchleuderbar. 
umgehend geſandt. — Man ſchreibe eine Poſtkarte. Man verlange illuſtr. Preisbuch. 


Sirma Heinr. Thie, Wolfenbüttel] 


— 


Jh. Gödden, Illillingon (kr. mur 1. 


. rs es, ältestes und größtes bienenwirtschaftl. Geschäft in Westdeutschland 


iefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. Preislisten gratis. 

vährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten! 
r vr Aus meinem Verlag empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter, M. 3.—, Jung Klaus, Lehr- und Volksbuch 
3 der Bienenzucht von Pfr, Franz Tobisch, M. 4.—. 
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Glieberreiben, a 7 | Kaufe jedes Quantum Bien enwachs, einig, ge, 
Nerv f — großen und kleinen Poſten, zu 
aus Dentpartelt fel ich gern Schleuderhonig buchten Tagespreiſen, gegen fo: 


loſtenlos mit, wie ich von mei: f f fortige Kaſſe zu kaufen geſucht. 
| ben langjährigen, 1 Lei⸗ und erbitte Angebote mit Angebote wenn möglich mit 


er 3 t durch ein ne u. Preisan⸗ Muſter erbeten. 
einfaches Mittel dauernd ge⸗ Senzig & Mellis, 
wurde. Eugen Neff, Frieſenhofen. Fabrik techniſcher Papiere, 
mil Schildbach, Mehlis M 809. Berlin ⸗Halenſee. 


Bienenwohnungen Fr. Honigschleu 
a aller Systeme K, aller Systeme sofort 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. Lüßses Lager trotz Krieg 


Bianenvölker 


auf Stabil- und Mobilb 


** 
fertige Rähmchen und Rahn | — | 
E dosen zum Postversand 
PA mit Wellpappschachtel, 9 und 5 Pfund Inhalt 


D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 
Firma He lnr. Thie, Wolfenbüttel 


desas Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 
Reich illustriertes Preisbudh 1916 gratis und franko an 


Bien L 
= Bienenwachs. = 
Alle Bienenzüchter werden dringend gebeten, ihr Wachs, helles, dunkles und Tom 
Wachsabfälle, alte Waben uſw. nicht an Wachs ſuchende Fabrikanten und Händler abzugeben, die 
vor und nach dem Kriege nur Auslandwachs verwenden, 3 im Intereſſe der württ. Bien 
zucht nur an bekannte Kunſtwaben⸗Fabriken, die gute Waren liefern, abzugeben, daß den Bien 
Ben die immer fteigenden Kunſtwabenpreiſe erſpart bleiben, denn nach dem vollendeten 
einkauf wird der Wachspreis im Frühjahr jo in die Höhe getrieben, daß alle Bienenzlichter-Werem 
die Kunſtwaben benötigen, ſchwer darunter zu leiden haben. Hauptſächlich werden die Derr 
Vorſtände noch extra dringend gebeten, in den Vereinsverſammlungen kräftig darfür einzutre 


Fr. Offner, Groß⸗Sachſen heim 


ſtolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßappargs 
Preis Mt, 10,50, M 
ift der denkbar einfachſte und billigftel 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nüß) h wie 
das Honigſchleudern. Die umſtändliche Arbei 
fürchtet faſt jeder Imker und vielfach untertlie 
nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, wen 
es an einem geeigneten Apparat für den ien 
betrieb fehlte. - > 
diefem Apparo 
macht Vergnügen. Keine I 
Arger, kein Verdruß. > 


achs. D 


aufs beſte empfehlen. 8 
Memmingen. „ . 


J. F. Kolb, Karlsruhe, ache 


Jahrgang XXXVIII. Dezember 1916. Heft 12. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenucht 


herausgegeben von 
. Kupp, Pberlehrer an der Mönigl. Ackerbauſchule Firchberg-Sulj. 
Dorftzender des Württ. TLandesnereins: Dolksſchulreltter Wandel in Kirchheim u. C. 


Haſſier: Dberlehrer Elſäßzer in Tell a. Neckar, Poſt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kgl. Rofhuchbrucker, in Tud wins urg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten; Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen⸗Berechnung. 
Der teil kr It teilt. Die 1ſpalt. geile koſtet 25 3, die 50 d die sſpalt. eil 
aba Rütglteder 9 andes dereing, die in 715 in @ See erg „ 5 FFV 


25 % 24 5 und ie Arſcheinen, 86 ½ % bei 3» bis 6maligem und 40% bei 7. big Ismaligem Erſchetnen. 
Swärtige Inſerenten erhalten 
10 % a“ 8⸗ bis ömaligem Erſcheinen, 20% bei 6, bis Amaligem 1 75 alte bei 10 O bis lamaligem Grſcheinen. 
De s und ganzfeitigen Inferaten werden vorſtehende Nabattſätze um 10% . 
N an 1 we le wird füc die Aufnahme ein Zuſchlag von 4.— für die ganze, 
Beilag hr 7 4 für 1000 Stück. Die Beilagen mäfen in der Sröße der N 1 gefalzt fein. 
et Aufgabe von Anzei 15 iſt ſtets anzugeben, ob fie 1-, 8 oder Sfpaltig er en und find folde 

bis waͤteſtens I" 305 1 onats direkt an die K. Ban uchbruckerei . 5 Ulmer in Zudwigsburg zu 

tichten und zu b e Geldbeträge ind portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


er * des Württ. Landesvereins haben Vorauszahlung zu . 


RUNTER ED ENTE LIEGT BRTLRTRT DEE ELEND LETERELTERE N t TULLRTUIRELLTON 


einem Bienenzüchter sollte fehlen. 
Glyäßers reich halliger 5 


Muſtriertet vaſchen kalender für Bienenzucht 101. 
Preis 40 Pjy. (In Partien billiger). 


tür Mitglieder des Wirttemberg. Landesvereins für Bienenzucht 
zum F 5 von 35 Pfg. postfrei. 


L e eee eee g f A TU ULDN 


N bis $ 320 D 
PR 5 300 bis at, 8 Bienenwa ben 
S Schlenderhonig — U z 
A Bemufterte Lace erbittet 8 a Bienenwachs 
O. Cockner, Sen b. Dresden. laufe jederzeit oder fertige hiefür 
. MVMe¼unſtwaben 


an in jeder Größe. 


Reines gelbes Ei igenes Wachse! 


5 a - | Drudichriftüber vortetihafteite 1 N 
„Bienenwachs Verwertung verſendet kostenlos i Joſ. Kindler, 


E 2 N ſab 
kauft zu höchſten Preiſen Georg Aumann, Bienenwictſchaft, Imker und Kunſtwabenſab. 
Fr. Stockinger, Obertürkheim. Bretten, Baden. Ravensburg (Württ.) 


ggg 1141111, 
heinrich hammann, Hassloch 92 


Sammelt alle Brocken damit nichts umkomme: Wachs hat unerhört hoben Preis, 
jo daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenſabrikation besahli werden kann. 
Sammelt daher alle alten Waben, ebenio reines Wachs und Tender dasſelbe an 
mich ein, zum Umtauſchen in Kunſtwaben. Es wird jeder bei mir ſicher gut bedient. 
Allen Sendungen iſt Größe der Kunſtwaben und Adreſſe des bſenders 
beizulegen, und wo alte Waben und Wachs zum Kaufe eingeſandt wird, iſt dies 
der Sendung ebenfalls beizulegen. 


Meine gegoſſenen R Ali aus nur garantiert reinem Bienenwachs 
debnen ſich nicht! 
Jeldpoſtdoſen mit „ und Aufklebeetikett 
200 400 1000 Gramm Inhalt 


Mark 0.22 0.25 0.35 per Stück, bei 100 Stück franko. 
Ab 1. Januar kommt ein neuer Preisbuch-Auszug. den abzuverlangen bitte. 


—P—r.!.!. ³ U lu 3 ern ae m ae a me ee er ̃ —V—V— www.... “. — — —„— ] 
vu 
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| 2 60 dden, Millingen, — 


Erstes, ältestes und grösstes r Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
1 Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Gansraffinade. 
Steuerfrei mit % w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe injedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schulzen. A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
„Jang-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4.00 


Das cebrbuch der Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 4 portofrei 


J. Elfäßer, 
Zell a. N., Poſt Altbach. 


Bienenwachs, 


hell und dunkel, kauft 
fortwährend zu aller⸗ 
höchſten Preiſen, Ange 
bote mit Preisangabe 
Rheuma, Gicht, Bienenwachs roh und ge- 3 * 
Gliederreißen, Iſchias, y reinigt, in Fr. Offner, 


Nervenichmerzen. vn und kleinen Poſten, zu Groß-⸗Sachſenheim⸗ 
Aus Dankbarkeit eile ich gern höchſten Tagespreiſen, gegen joe mu r 
koſtenlos mit, wie ich von mei⸗ fortige Kaſſe zu kaufen geſucht. Ge sucht 
nem langjährigen, ſchweren Lei⸗ Angebote wenn möglich mit nz 
den in kurzer Zeit durch ein Muſter erbeten. gut erhaltene Bienenkäſten 
einfaches a dauernd ge Senzig & Mellis, württb. Normal- und Elſäßer⸗ 


heilt wurd 


abrik techniſcher Papiere, maß. 
Emil Schildbach, Mehlis M 309. 8 5 


Berlin Halenſec. | Ed. Kühner, Söflingen. 


Dereins: Nachrichten, | OIEIEIGIEIEIE | 


a) Vereins⸗ 


Bienenzüchterderein „Mittlerer Nettar“. 
Versammlung am 11. Dezember 1916, 


Anzeigen: 


werden die Mitglieder erſucht, vollzählig zu er— 
ſcheinen. Vorſtand: Eiſele. 


58 7½ Uhr, im Charlottenhof in Stuttgart 
alverfammlung am 27. Dezember 1916, 


2 Uhr, im Blumenſaal des Charlottenhofs 


Bezirk Ellwangen. 
Der Bezirksverein Ellwangen E. V. übergibt 
mit der heutigen Nummer unter Kreuzband jedem 


in Stuttgart. 
Tagesordnung: 
kesbericht. Kaſſenbericht, Erſatzwahlen, Lot— 
terie, Einzug der Jahresbeiträge. 
Die zum Heeresdienst eingezogenen Mitglieder 
en gebeten, ihre genauen Adressen bis späte- 
2 9. Dezember an den Schriftführer A. Leyrer, 


feiner Mitglieder den bekannten Elſäßerſchen 
Kalender unberechnet. Zugleich werden ſäumige 
Mitglieder gemahnt, den für 1916 verfallenen 
Jahresbeitrag von 4 2.50 unverzüglich einzu— 
ſenden, da die Vereinsrechnung auf 1. Januar 
vollſtändig in Ordnung ſein muß. Wer die neuen 
Satzungen noch nicht bekommen hat, möge dies 
ert einzusenden, um ihnen dann einen Veil ſofort mitteilen. Ebenſo, wer die Bienenpflege 
his, uss zukommen lassen zu können. nicht regelmäßig bekommen hat. Meine Anzeige 
— Waldſee. im Oktoberheft der Bienenpflege iſt nicht be— 
lephaustag, 26. Dezember, nachm. 3 Uhr, achtet worden. 

im Bärenkeller in Waldſee. Schloß Ellwangen. 


fi In Vertretung des Kaſſiers: 
egen Beſprechung wichtiger Vereinsſachen 


Stehle, Oberlehrer. 


Verlag Feſt-Leipzig, Lindenſtr. 


| Ich kaufe gegen Kaſſe reines, ſatzfreies 


Bienenwachs 


ud bezahle die höchſten Tagespreiſe 


eitodene Bienen waben 


ro Pfund 1.20 l. 


nm.: Wie bisher verarbeite ich auch reines Bienen— 
wachs und alte Waben zu Brennwachs oder 


Kunſtwaben 


egen Arbeitslohn oder liefere auf Wunſch für 4 Pfd. 
todene Waben 1 Pfd. Kunſtwaben (desgl. Brenn: 


franto, 
Jos. Zengerle, 
Wachszieherei, 
Jsuy i. A. 
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Proſpekte koſtenlos. 
Preis nur 1 Mk., Porto 10 Pfg. 


Wellendingen bei Rottweil. 
1 Zentner 
garantiert reinen 


chleuderhonig 
hat noch abzugeben 
V. Joachim, 
Bienenzüchter. 


Kleineres Quantum 


reiner Bienenhonig 


fit. Qualität, 
kauft zu gutem Preiſe 


H. Storz, Stuttgart, 


Kouſervengroßhandlung. 


— 


enenhonig, 
intel, garantiert reine 

e, kauft jede 
eee erbittet 


ns", ährmitiel-5ef. m. b. H., 
Ninden, Weſtf 


— —— nn 


kaufen jedes Quantum und erbitten Offerte 


Jaeger & * Berlin 8. d. 36. 


— . p 1 


— — —D—— 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßſapparaß 
Preis Mk. 10.9 
ift der denthar einfachſte und billigte 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nüklih mie 
as Honigſchleudern. Die umſtändliche Wien 
ürchtet fait jeder Imker und vielfach unten 
zur deshalb das Auslaſſen des Wachſen ei 
es an einem geeigneten Apparat für den a 
betrieb fehlte. j 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulane 
macht Vergnügen. Keine ſchmierige Arbei, en 
Arger, kein Verdruß. J 
Geehrteſter Herr Kolb! Der von Ihnen be D. 1 
W. Schmelzer hat ſich zu meine Zufriedene eg 1 
Der Schmelzer iſt äußerſt einfach und erzen n ſchönes, 
reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur Züchter 
aufs beſte empfehlen. 
Memmingen. 


3. % 1 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachner 


— —— — — — — 


Ke. K 4 r 


Bienenwohnungenp as 
aller Systeme = 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


— — 
Nonigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, 
orüßses Lager trotz Krieg und 
Beschlagnahme. 


Bienenvölker 


auf Stabil- und Modilbgz 


; Rähmchenh 


Deutscher Försterstock 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 
Reich illustriertes Preisbudh 1916 gratis und franko an 


— — — — —--.— — 2— — — —— — —— ———— — — — 


Alle Bienenzüchter werden dringend gebeten, ihr Wachs, helles, dunkles und ſonſtt g 


Wachsabfälle, alte Waben uſw. nicht an Wachs ſuchende Fabrikanten und Händler abzugeben, die 
vor und nach dem Kriege nur Auslandwachs verwenden, ſondern im Intereſſe der württ. Bienen 
zucht nur an bekannte Kunſtwaben-Fabriken, die gute Waren liefern, abzugeben, daß den Bienen: 
züchtern die immer ſteigenden Kunſtwabenpreiſe erſpart bleiben, denn nach dem vollendeten Wachs 
einkauf wird der Wachspreis im Frühjahr fo in die Höhe getrieben, daß alle Bienenzüchter⸗Vereine 
die Kunſtwaben benötigen, ſchwer darunter zu leiden haben. Hauptſächlich werden die Herren 
Vorſtände noch extra dringend gebeten, in den Vereinsverſammlungen kräftig dafür einzutreten. 


Fr. Offner, Groß⸗Sachſenheim. 


Red ation: Oberl. Lupp, Kirchberg Tulz. — Drud u. Verſaud d. K. Hoſbuchdrnderet Ungeheuer Ulmer, Ludwigsdur 
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aum Jahres wechſel. 


as Jahr 1916 war ein ißjahr im Bienenſtande wie ſelten eins. Der 

Verlauf der Frühjahrswitlerung und die Entwicklung der Bienenvölker in 
dieſer Seit war zwar ein guter und berechtigte zu den beſten Hoffnungen 
und in Frühtrachtgegenden konnte ſogar Ende Mai die Schleuder in Tätig⸗ 
gelegt werden; allein mit Beginn des Juni trat eine nachteilige Wendung in der 
erung ein. Eine anhaltende Regenperiode den ganzen Monat hindurch bis in den 
i hinein machte es unſeren Lieblingen unmöglich, die jo reichlich vorhandene Flora 
]befliegen und auszunützen. Es war zu ſchade, daß die fo ſchön entwickelten Völker 
die Haupttracht in den Stöcken bleiben mußten. So wurden die Vorräte wieder 
Feehrt und die Völker mußten gefüttert werden. Der zur Einwinterung mit Mühe 
fligte „Vergällte“ mußte mitien im Sommer als Notfütterung benützt werden, 
die Völker nicht verhungerten, und es iſt der Vereinsleitung eine Beruhigung 
Genugtuung, daß es ihr bei der Suckerknappheit durch ihr anhaltendes Bemühen 
ingen iſt, die Bienenzüchter — Mitglieder und Nichtmitglieder — mit dem not⸗ 
Mdigiten verſteuerten Sucker für die Einwinterung ihrer Bienenvölker zu verſehen. 
do richtig und zeitig eingewintert worden iſt, da darf auch ſicher angenommen werden, 
25 die Bienen gut über den Winter kommen werden. Auch die Bienenvölker unſerer 
grauen Mitglieder find durch Beihilfe der Imkerfreunde in rechter Weiſe für den 
binter verſorgt worden. Viele unſerer Mitglieder ſind ja ſeit Anfang dieſes ſchrecklichen 
lrieges im Felde oder im Laufe des ſelben eingezogen worden, viele haben ihr Leben 
E Helden fürs Vaterland gelaffen oder find ihren Wunden erlegen: Beim Kückblick auf 
as verfloſſene Jahr gedenken wir ihrer wie all unſerer tapferen Streiter und ihrer 
ichtigen Führer in inniger Dankbarkeit. Ihnen haben wirs zu danken, daß wir in 
tube und Sicherheit unſerer Beſchäftigung haben nachgehen können. Möge Gott im 
ommenden Jahr unſere Arbeit im Bienenſtand und den Fleiß unſerer Bienen ſegnen, 
damit wir wieder ein gutes Honigjahr erleben dürfen. Insbeſondere gebe es der 
Allerhöchſte, daß die Bemühungen unſeres Kaifers und feiner hohen Verbündeten zur 
gerbeiführung eines ehrenvollen Friedens in Bälde gelingen mögen! 


— 
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Möge das Jahr 1917 ein gutes Jahr; möge es ein Friedens⸗ 
jahr werden! 


Dies iſt mein herzlicher Wunſch an alle Mitglieder zum „Neuen Jahr“. 
Kirchheim u. T., Dezember 1916. Wandel, Volksſch.⸗Rektor a. D., 


| I. Vorſitzender. 
1917 


allen Leſern nah und fern, zu Haufe und in Feindesland, allen treuen Mit- 
arbeitern, jedem Imker wünſcht ein glückliches Friedens jahr und ein reiches 
Bienenjahr der Schriftleiter. 


Neujahrsbetrachtung. 

2 Von Profeſſor Frey, Poſen. 0 8 
ie Glocken läuten, die Kanonen donnern, die Fahnen flattern im Winde, die 
Schulen ſind geſchloſſen und freudig eilet die Jugend nach Hauſe, Leben überall 
auf den Straßen und Gaſſen — Hurra! Bukareſt iſt gefallen! An dem treuloſen 
König, ſeiner leichtfertigen Regierung und dem leichtgläubigen Volk vollzieht ſich 
ein ſchweres Gottesgericht. Wir aber falten die Hände und danken dem Lenker der 
Schlachten, danken auch unſeren tapferen Helden, die unentwegt durch Blut und Tod 
ihre ſiegreichen Waffen ins Herz des Feindes landes getragen, über alles Lob erhaben 
neue Lorbeeren an die ſiegesgewohnten Fahnen knüpfen und den Boden bereiten, auf 
dem ein ehrenvoller Friede unſerem Vaterlande auf Geſchlechter hinaus erworben wer 
den kann und erkämpft werden muß. Ein Hurra unſeren Tapferen, ihren ruhmrei 

chen Führern, unſerem geliebten Kaiſer und deutſchen Vaterlande. 

Ergriffen, überwältigt von der Größe des Augenblicks, fällt es mir ſchwer, 
heute eine Neujahrsbetrachtung zu ſchreiben. Und doch bedarf es dieſer Stimmung. 
ſoll ſie nicht gar zu traurig ausfallen, denn für die Bienenzucht war das Jahr 1916 ein 
recht ſchweres, niederdrückendes. Die Ernte war, mit wenigen Ausnahmen, eine vol! 
ſtändige Mißernte. Dies ſchmerzte umſo mehr, als für viele Imker der Ertrag der 
Bienenzucht eine wohlgeachtete 1 bedeutet, deren Ausfall beſonders in 
unſerer ſchweren Zeit doppelt ſchwer empfunden wird. Konnten wir im vergangen 
Jahre von einer reichen Ernte unſeren Kämpfern im Felde, unſeren Verwundeten 
den Lazaretten, fo manchen Kranken ein Labſal bereiten, dieſes Jahr iſt uns dies 
verſagt geweſen, und ſchmerzlich müſſen wir fo viele Bitten und Wünſche unerfül: 
laſſen. Dazu kam, daß das alte Wort „Schlechtes Honigjahr — reiches Schwarmjahr' 
leider wieder wahr wurde. Wenn es auf den erſten Blick zwar nur mit Freuden z 
begrüßen iſt, wenn die Zahl der Völker ſich mehrt, wenn junges, friſches Leben zun 
Daſein ſich ringt, wenn infolgedeſſen in manchem Garten zum erſtenmale ein Volk auf 
geſtellt, ein neuer Jünger für die edle Bienenzucht gewonnen wird, wenn dam 
Lücken wieder ausgefüllt werden, die der unerbittliche Krieg in den Reihen der Imke 
und Immen geriſſen hat, wenn der Erlös für die verkauften Schwärme doch teilmei! 
erſetzt, was die Honigernte verſagt hatte, ſo war doch in dieſem Jahre die große Ver 
mehrung unſerer Völker eher ein Schaden, denn ein Nutzen. Woher nehmen, daf 
dieſe eſſen? Damit aber komme ich zu der leidigen Zuckerfrage. Glaubt man bei Be 
ginn des Jahres, wir hätten überreichen Vorrat an Zucker für Menſch und Vieh 
ließ man darum dem willkürlichen — leider oft verſchwenderiſchen Verbrauch — de 
Zuckers freie Hand, fo ergab im Frühjahre eine Beſtandaufnahme, daß wir, wen 
in dieſer Weiſe weitergewirtſchaftet würde, im Spätſommer und Herbſt einer Zucker 
not entgegengehen mußten, die die weittragendſten Folgen nach ſich ziehen würde 
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So erfolgte und mußte eine Einſchränkung des Verbrauches erfolgen. Schwer be- 
troffen aber wurde von den nun unbedingt notwendigen Maßnahmen unſere Bienen⸗ 
zucht. Kann ſie ſchon in mittelmäßigen Jahren nicht ohne Zucker mehr ſein, ſo wurde 
der Mangel an Zucker in dieſem Jahre beſonders ſchwer empfunden, hatte er doch 
den Verluſt von unzähligen Völkern und beſonders Schwärmen im Gefolge. Leider 
aber iſt auch in maßgebenden Kreiſen die Bedeutung der Bienenzucht noch ſo wenig 
bekannt, daß es vielſeitiger Arbeit bedurfte, um zu verhindern, daß der Gedanke zur 
Wahrheit wurde: Mit Rückſicht auf die Volksernährung muß die Bienenzucht ganz zu⸗ 
rücktreten! Was wir tun konnten, iſt geſchehen. An Aufklärung, ernſten Vorſtel— 
lungen ſowie dringenden Bitten hat es nicht gefehlt. Und als dann doch die Ver— 
teilung auf Grund des Geſetzes auf große Schwierigkeiten ſtieß, iſt Schreiber dieſes 
und mit ihm die ganze Organiſation unſerer Vereine und Verbände in die Breſche 
getreten. Dank des Entgegenkommens der Reichszuckerſtelle haben wir ſowohl unver— 
ſteuerten wie verſteuerten Zucker erhalten. 168000 Doppelzentner find an Bienen- 
üchter verteilt worden!! Es war eine gewaltige Aufgabe, die wir zu löſen hatten. 
ber 350 000 Anmeldungen ſind durch meine Hand gegangen! Wie manchem lieben 
Imkerfreund hätte man raſcher helfen wollen — aber jetzt wird er verſtehen, daß 
wir unſere Schuldigkeit getan. Es wurden alle befriedigt! Wer natürlich für ein 
Volk einen Zentner forderte, wer erſt im November (1!) feine Anzeige ſtellte, wer bei 
ſeinem Antrag vergaß, feinen Namen hinzuzufügen (11!) — der kann ſich nicht wun— 
dern, wenn er nicht oder erſt ſpät bedacht wurde. Beſonders erſchwert wurde die Ar— 
wit durch die Anträge der Nichtmitglieder der Vereine. Auch ſie ſind befriedigt 
worden, in gleicher Weiſe wie die Mitglieder. Es iſt mehr als leichtfertig, zu be— 
haupten: „Die Mitglieder erhalten Zucker, die Nichtmitglieder nicht!“ Von uns wur— 
den die Anträge nach ihrem Eingange erledigt, vorausgeſetzt, daß ungenaue und unge— 
ſetliche Anträge nicht Nachfrage und erneute Prüfung verurſachten. Noch niemals 
haben unſere Vereine und Verbände eine größere, ſelbſtloſere und aufopferungs— 
vollere Arbeit geleiſtet, als in dieſem Jahre! Nur ihnen iſt das Erreichte zu ver— 
danken! Ohne unſere Organiſation war die Bienenzucht verloren! 
Dies iſt von höchſter Stelle anerkannt worden. Dies haben nicht nur unſere 
Mitglieder erkannt. Auch einer großen Reihe von Nichtmitgliedern ſind die Augen 
geöffnet worden. Durch Eintritt in unſere Vereine — trotz des Krieges und der 
Mißernte in der Bienenzucht ſind noch in keinem Jahre ſoviel neue Mitglieder unſeren 
reinen beigetreten — haben fie unſere Arbeit anerkannt, für uns ein neuer Sporn, 
unentwegt zu arbeiten für unſere edle und reine Sache. Das neue Jahr bringt 
neue Arbeit, neue Anſpornung aller Kräfte. Es ſoll uns nicht müde finden! 
IJIßſt der Beitritt einer großen Zahl von Imkern in unſere Reihen höchſt er- 
freulich, ſo bedeutet die Wertſchätzung, die echter Bienenhonig von Tag zu Tag mehr 
erfährt, einen großen, dauernden Gewinn für unſere Bienenzucht. Freilich gegen 
wucheriſche Preistreiberei müſſen wir unſer Volk und auch unſere Bienenzucht ſchüt⸗ 
zen. Hier mitzuhelfen iſt die heilige Pflicht aller Verbände, aller Vereine und aller 
chrlichen Imker! Iſt aber der Preis des Honigs ſeinem Werte entſprechend ge— 
ſtiegen, dann wird die Bienenzucht auch wieder lohnen, die Stände können erweitert, 
mancher als Imker neu gewonnen werden, und damit wird in unſerem Vaterlande 
ein Schatz gehoben, der ſonſt verloren iſt, für unſer Volk aber ein Vermögen be⸗ 
deutet und uns frei macht vom Auslande, das uns ſeither nur als milchende Kuh 
5 hat, die man dem Metzger ausliefert, wenn man einen beſſeren Erſatz ge— 
unden hat. 
Dies aber führt uns zu einem wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß mit unſeren 
treuen Verbündeten auch in der Bienenzucht. Wohl bildet die „Wanderverſammlung 
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Deutſcher und Oeſterreich-Ungariſcher Bienenzüchter“ ſeit vielen Jahren ein geiſtiges 
Band der Imker unſerer verbündeten Staaten. Auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt aber 
ein ſolcher Zuſammenſchluß und ein zielbewußtes einheitliches Zuſammengehen in den 
wichtigſten Fragen — ich nenne nur geſetzlichen Schutz der Bienenzucht und ihres Br . 
triebes, Schutz des reinen Bienenhonigs vor unlauterem Wettbewerb und ſchwindel⸗ 
hafter Reklame, Deklarationszwang für ausländiſchen Honig, gemeinſames Vorgehen 
gegen vom Ausland drohende Seuchengefahr uſw. uſw. — noch nicht erreicht. Es 
wird aber und muß erreicht werden! Schon iſt unſererſeits der Stein ins Rollen 
gebracht. Die Zuſtimmung der betreffenden Verbände iſt bereits erfolgt. Das neue 
Jahr wird uns weiter bringen! 

Das neue Jahr! O, daß es unſerem Volke vor allem Frieden brächte! Aber 
ein ehrenvoller Friede muß es ſein! Dann wird auch unſere Bienenzucht gedeihen 
können, getragen von dem Wohlwollen der Behörden, geſtützt durch eine verſtändige 
Geſetzgebung, ausgeübt von treuen Imkern. Wir alle aber, die wir draußen ſtreiten, 
oder die zu Haufe die Waffen ſchmieden, wollen helfen, den Boden zu bereite.“ 
auf dem ein mächtiges Deutſches Reich ſich erbauen kann, den Freunden ein Hork' 
den Feinden ein Schreck, ſeinen Bürgern ſichern Schutz, jeder treuen Arbeit Segen, 
jeder Bruſt Glück und Zufriedenheit verleihend. Gott ſegne unſer Volk im neuen 
Jahre! Gott ſegne unſere Bienenzucht! 

Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung im Lande und draußen 
vor dem Feind zum neuen Jahre ein herzliches 

Gott grüße Euch! 
Gott führe Euch! 
Gott ſegne Euch! 
Mit treuem Imkergruß! 
Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. 


An die Herren LVereinsvorſtände! 


1. Es wird wiederholt daran erinnert, daß ſämtliche Mitglieder zu. 
Halten der „Bienenpflege“ verpflichtet find. — Die Herren Vorſtände bitte ich 
anläßlich der neuen Zuckerbeſtellung eine energiſche Werbetätigkeit für unſern 
Verein zu entfalten, ſei es durch belehrende Vorträge, durch Beſprechungen in den 
Bezirksblättern oder durch die Vertrauensmänner. 

2. Diejenigen Vereine, welche für 1916 noch nicht vollſtändig abgerechnet haben, 
werden erſucht, dies umgehend zu tun. 


* 


Der 1. Vorſitzende: Rektor Wandel. 


Bekanntmachungen. 


1. Doppel⸗Nummern der Bienenpflege: | 
Die Not der Zeit geht auch an unferer „Bienenpfl.“ nicht ſpurlos vorüber. Die 
Herſtellungskoſten find ganz bedeutend geſtiegen, jo daß dem Geſuch des Verlegers um 
Genehmigung einer Teuerungszulage billigerweiſe entſprochen werden mußte. Da eine 
Erhöhung des Bezugspreiſes nicht in Frage kommen konnte, hat ſich der Ausſchuß 
eniſchloſſen, im Jahr 1917 zwei Doppelnummern (Jan. — Febr. und Nov. — Dez. 
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erſcheinen zulaſſen, wodurch an Verſandkoſten, Satz, Druck und Papier geſpart werden 
kann, ſo daß erhebliche Mehrkoſten vorausſichtlich vermieden werden können. 

Andere Verbände haben dieſen Weg ſchon 1918 beſchritten. Hoffen wir, daß 

Fer bald wieder verlaſſen werden kann. 

. Die nächſte Nummer erſcheint als Nr. 3 auf 1. März. Arbeiten für dieſelbe 

erbitten wir bis ſpäteſtens 15. Febr. 

2. Wanderlehrer: Als ſolche ſind aufgeſtellt: 

a) Neckarkreis: Herter, Geiger, Rentſchler. 

b) Schwarzwaldkreis: Lupp, Bürkle, Handſchuh, Weinmar. 
c) Donaukreis: Ils, Binder, Merath, Zürn, Schänzle. 
d) Jagſtkreis: Mack, Stehle, Fiſcher, Schmid. 

Geſuche um Entſendung von Wanderlehrern ſind an den 1. Vorſitzenden des 
L. V. zu richten, ohne deſſen Genehmigung Wanderlehrer auswärtige Vorträge auf 
Koſten des Landesvereins nicht abhalten dürfen. Der 1. Vorſitzende iſt außerdem 

e ohne Anforderung Wanderlehrer zu Vorträgen in einzelne Vereine zu 
ſentſenden. | 

Nach den von den Wanderlehrern einſtimmig angenommenen „Grundſätzen über 
Auſſtellung von Wanderlehrern“ find letztere verpflichtet, ſich in der „Bienenpflege“ 
„ſchriftlich zu betätigen durch Veröffentlichung von Vorträgen und anderen Arbeiten.“ 
Wenn ſich einmal alle Wanderlehrer dieſer Verpflichtung erinnern werden, dürfte es 
dem Herausgeber der „Bpfl.“ an tüchtigen Mitarbeitern kaum mehr fehlen. Was 
aber durchaus nicht heißen ſoll, daß ſich ſeitherige, bewährte Mitarbeiter, die keine 
Wanderlehrer ſind, nunmehr in Stillſchweigen hüllen ſollen. 

3. Honorar für Mitarbeit: Dasſelbe wird jeweils im Dezember vom 
Kaſſier des L. V. nach einer vom Schriftleiter angefertigten Zuſammenſtellung an die 
Mitarbeiter ausbezahlt; (zugleich Antwort auf verſchiedene Anfragen). 

4. Bücherei: Dieſelbe wird von dem derzeitigen Amtsverweſer an der Kgl. 
Weinbauſchule in Weinsberg, Herrn Lehrer Aiſenbrey, verwaltet; an genannten 
Herrn ſind Geſuche um leihweiſe Abgabe von Büchern zu richten, wobei wiederholt 
darauf hingewieſen wird, daß die Entlehner das Porto zu tragen und nach einer 
Leſezeit von höchſtens 6 Wochen die Bücher unaufgefordert wieder zurückzugeben haben. 

5. Richtpreiſe für Honig (vgl. auch „Rundſchau“): Herr Profeſſor Frey 

„läßt uns hierüber nachſtehendes zugehen: 

2 Beim Abſatz von Bienenhonig ſind in den letzten Monaten Preistreibereien 
hervorgetreten, die geeignet ſind, die ehrliche Imkerſchaft und die Imkerei aufs Schwerſte 
zu ſchädigen und die dringend der Abhilfe bedürfen. Unſerem Wunſche, ſofort Höchſt— 
preiſe feſtzuſetzen und den vorhandenen Honig zu beſchlagnahmen, konnte leider nicht 
entſprochen werden. Dagegen fand im Kriegsernährungsamt am 8. d. Mts. eine Beſprechung 
ſtatt, die folgendes Ergebnis zeitigte: Die Feſtſetzung von Erzeugerhöchſtpreiſen für 
Honig aus der Ernte 1916 wurde von den Beteiligten nicht empfohlen, weil der größere 
Teil des Honigs bereits den Beſitzer gewechſelt hat. Dagegen wurde es im allgemeinen 
als möglich und zweckmäßig bezeichnet, daß die Imkerverbände in den Kreiſen ihrer 
Mitglieder mit möglichſtem Nachdruck auf die Einhaltung von Richtpreiſen hin⸗ 
wirken. Als ſolche werden in Ausſicht genommen: 
für / kg Schleuderhonig oder Leckhonig und Honigen von gleicher Güte 2.— Mk. 
für / kg Scheibenhon ii hh 2,50 —3 Mk. 
für /e kg Seimhoniuninini˖wKdLndghuzEPn Une n — 1.— Mk. 

Dieſe Preiſe ſollen für den Verkauf durch den Erzeuger, und zwar für den Klein⸗ 
verkauf = Gefäß gelten. Bei Verkauf in Mengen von 25 Pfund und mehr an 

Händler oder Verbraucher ſoll ein Abſchlag von 20— 25% gemacht werden. 
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Wir bitten dringend unſere Verbände, ſofort dieſe Richtpreiſe anzunehmen und 
bekannt zugeben und mit aller Kraft ihre Einhaltung zur Pflicht ihrer Mitglieder 
zu machen, wobei darauf hinzuweiſen iſt, daß dieſe Preiſe zugleich ein Anhaltspunkt 
für die Beurteilung der Handelspreiſe durch die Preisprüfungsſtellen bilden, und ein 
Nichteinhalten dieſer Preiſe eine Beſtrafung wegen Lebensmittelwucher nach ſich ziehen 
wird. Ferner iſt bei liberforderungen mit der Möglichkeit einer Beſchlagnahme und 
der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zu rechnen, die dann ſicherlich obige Höhe nicht er— 
reichen würden. Auch würde ſich das Reich gezwungen ſehen, die Zuckerfreigabe für 
1917 einzuſchränken, wodurch die ganze Bienenzucht ſchwer getroffen würde. 

Wir erwarten von allen ehrlichen und vaterlandsliebenden Imkern, daß ſie dem 
Lebensmittelwucher, der ſich auch unſeres Honigs bemächtigen will, mit Tatkraft ent— 
gegen treten. Unſer Schild muß blank ſein und blank bleiben!“ 

Unſer Ausſchuß hat ſchon im Frühjahr 1916 in der Vorausſicht, daß mit der 
beginnenden Honigernte im Honighandel ſofort auch Preistreibereien ſchlimmſter Art 
einſetzen dürften, bei der Regierung Einführung von Höchſtpreiſen beantragt — ver: 
gebens. Und er ſteht noch heute auf dem Standpunkt, daß bei Einführung von 
Höchſtpreiſen wenigſtens einigermaßen dem Wucher geſteuert werden könnte, was bei 
Richtpreiſen wohl kaum der Fall ſein dürfte. 

Es würde den derzeitigen Verhältniſſen entſprechen, wenn für die neue Ernte 
Höchſtpreiſe von 2 Mk. pro ½ kg Schleuderhonig — ohne Gefäß — eingeführt würden: 
damit käme der Imker auf ſeine Rechnung und das kaufende Publikum wäre vor 
Übervorteilung geſchützt. 

Im übrigen begrüßen wir im Intereſſe unſerer vaterländiſchen Bienenzucht die 
Bekanntmachung aufs wärmſte, ermahnen unſere Mitglieder, ſoweit ſie noch in der 

lücklichen Lage ſind, Honig zu verkaufen, ſich an die vorgeſchlagenen Richtpreiſe zu 
halten und wünſchen, daß es bis zur neuen Ernte gelingen möge, im Honighandel 
für das ganze Deutſche Reich gleiche Verhältniſſe zu ſchaffen, die Erzeuger und Ver⸗ 
braucher gleichermaßen berückſichtigen und ſoviel als möglich befriedigen. 

Wandel. Lupp. 


Zuckerverſorgung 1917. 


In meinem Rundſchreiben vom 12. Dezember 1916 habe ich den Herrn Vereinsvor⸗ 
ſtänden die allgemeinen Richtlinien, nach denen im kommenden Jahr die Zucker⸗ 
verſorgung für uns Imker erfolgen ſoll, bekannt gegeben. Ich wiederhole und ergänze: 
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1. Von der „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ wurden für das Jahr * 


1917 wieder als Höchſtmenge die Freigabe von 20 Pfund Zucker für jedes 
Standvolk beantragt. Ob die Reichszuckerſtelle in der Lage iſt, dieſes Quantum 
auch wirklich zu geben, erſcheint mir nach den Erfahrungen des Jahres 1916 mehr 
als fraglich. Als ſicher anzunehmen iſt die Abgabe von 10 Pfund vergälltem, unver⸗ 
ſteuertem Zucker pro Volk ſchon im Frühjahr. — Es beſteht für uns in Württemberg 
die begründete Ausſicht, daß wir denſelben in der ſeitherigen Weiſe von der Zucker— 
fabrik Stuttgart-Cannſtatt geliefert bekommen. 

2. Für etwa anfallende Schwärme wird kein Zucker abgegeben, „ihrer Verſorgung 
iſt vielmehr ſchon in der Menge von 20 Pfund pro Volk Rechnung getragen.“ Ich 
bitte dies genau zu beachten, da es bei der Beſtellung des Geſamtzuckerquantums von 
größter Wichtigkeit iſt. Mit anderen Worten: Es beſtelle jeder für feine Standvölfer 
das zuläſſige Quantum bis zur Höchſtmenge, damit er unter allen Umſtänden für 
Schwärme Vorrat hat. N 

3. Für Abgabe von Staubzucker (Puderzucker) zur Königinnenzucht, an 
Schwarmverſandſtellen u. ſ. w. ſollen beſondere Beſtimmungen getroffen werden. 
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4. Da die Reichszuckerſtelle möglichſt frühzeitig einen Überblick über den Ge⸗ 
ſamtbedarf an Zucker zur Bienenfütterung 1917 Pagel will, haben die Vor⸗ 
arbeiten ſofort einzuſetzen, ſo daß bis Ende Januar unſer Zuckerbedarf nach 
Berlin gemeldet werden kann. | 

5. Die Herren Vorſtände haben mir daher bis ſpäteſtens 20. Januar den Zucker⸗ 
bedarf für ihren Bezirk unter Angabe der Völkerzahlen auf der mit dem Rundſchreiben 
überſandten Karte mitzuteilen, wobei ich nochmals ganz beſonders betone, daß der 
Bedarf an ſteuerfreiem Zucker und derjenige an verſteuertem ſtreng zu trennen iſt. 

6. Die Vertrauensmänner und Mitglieder werden dringend gebeten, die Anord— 
nungen ihrer Vorſtände genau zu beachten und die Weiſung, daß für jedes Stand— 
volk 10 Pfund vergällter und 10 Pfund verſteuerter Zucker — und 
zwar getrennt — angemeldet werden kann, gewiſſenhaft zu befolgen. 


7. Anmeldungen auf Zucker und zwar auch auf vergällten, müſſen von ſämt⸗ 

lichen Bienenzüchtern, alſo auch von Nichtmitgliedern, entgegengenommen werden, 
J wobei ich den Vereinsleitungen jetzt ſchon zu erwägen gebe, ob es nicht angezeigt wäre, 
von den abſeits Stehenden als Entſchädigung für unſere Unkoſten entſprechend höhere 
Zuckerpreiſe zu fordern, was uns aus Billigkeitsgründen nicht verboten werden ſollte. 


8. Nachbeſtellungen müſſen unter allen Umſtänden zurückgewieſen 
werden, da ſich die Reichszuckerſtelle heuer auf Nachlieferungen nicht einläßt. 

9. Es wird ganz beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß Beſtellungen auf 
Zucker weder bei der Landesverſorgungsſtelle noch bei den Kgl. Oberämtern und 
Schultheißenämtern noch bei der unterzeichneten Stelle, ſondern einzig bei den Bienen 
jüchtervereinen — und zwar durch die Vertrauensmänner — erfolgen dürfen. 


10. Damit der ſteuerfreie Zucker ſofort nach dem 1. April bezogen werden 
kann, hat das Kgl. Steuerkollegium, Abteilung für Zölle und indirekte Steuern, auf 
Geſuch in dankenswerter Weiſe bei den Kgl. Kameralämtern angeordnet, daß der Aus: 
ſtellung von Berechtigungsſcheinen auf entſprechenden Antrag von Ende Januar 
1917 an nichts im Wege ſtehe. N 

Ich bitte die Vereinsleitungen dringend, von dieſer eee Gebrauch zu 
machen, wobei ich betone, daß Anmeldeformulare von den Kgl. Kameralämtern 
bezogen werden können und daß bei Beantragung eines neuen Verechtigungsſcheines 

“der alte mitvorzulegen iſt. 

11. Zuckerbeſtell⸗Liſten (nicht zu verwechſeln mit den Anmeldeſcheinen) ſind 
den Vorſitzenden inzwiſchen zugegangen. Sie bleiben ausgefüllt bei den Vereins⸗ 
leitungen, dürfen alſo nicht an mich eingeſandt werden. 

6 12. Der verſteuerte Zucker ſoll erſt für den Herbſtbedarf gelietert 
werden. 

13. Daß wir mit einer Preiserhöhung zu rechnen haben, teilte ich ſchon in 
Nr. 12, 1916 auf Grund der mir von der Reichszuckerſtelle gewordenen Auskunft 
110 Der Präſident der „Vereinigung“, H. Prof. Frey, gibt in der Sache noch 
ekannt: 

„Auf unſere Eingabe an das Reichsamt des Innern mit der Bitte, den Preis für 
Bienenzucker herabzuſetzen, iſt uns folgende Antwort zugegangen: 

Der Verbrauchszuckerpreis iſt für 1916/17 frei Magdeburg einſchließlich des 
Frachtzuſchlags auf 26,25 Mark feſtgeſetzt. Lediglich der den Kommunalverbänden 
zur unmittelbaren Verſorgung der Bevölkerung ſowie zur Verſorgung der Bäckereien, 
Konditoreien, Gaſthäuſer uſw. zuſtehende Zucker iſt von den Verbrauchszuckerfabriken 
zu dem niedrigeren Preiſe von 23,35 Mark abzugeben. Um hierfür einen Ausgleich 
zu ſchaffen, wird für den geſamten für andere Zwecke abzugebenden Zucker ein Auf⸗ 
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— 


ſchlag von zunächſt 2,55 Mark für den Zentner erhoben. Zu meinem Bedauern 
es nicht möglich, hiervon zu Gunſten des der Bienenzucht zukommenden Zuckers eine 


Ausnahme zu machen.“ 


14. Es iſt wohl nicht unbeſcheiden, wenn ich bitte, genau nach dieſen Vorſchriften 
zu arbeiten. Es bleibt dann manche Anfrage erſpart. Und deshalb auch ſo ausführ⸗ 


liche Anweiſungen! 


Zum Schluß noch einen guten Rat: 
mir der Geſandelte! Verſteuerten kann ich ſpäter immer noch beſtellen!“ Fehlge⸗ 
ſchoſſen, lieber Imkerfreund! Denke überdies an 1916! Wenn uns dann eine gute 
Ernte beſchieden iſt, können wir auf den Verſteuerten immer noch verzichten, worüber 
uns die Reichszuckerſtelle gewiß nicht grollen wird. 

Mit treuem Imkergruß! 


Es denke ja niemand: „Vorläufig genügt 
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Zuckervermittlungsſtelle des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 


Am Bienenfland im 


Der alte Schlachtruf 
im Bienenwinterkampf 
01 „Zum Klumpen 
chließt euch auf!“ Darin 
allein liegt die Rettung. 
Wohl dem Volke, das 
ſich zur richtigen 125 
zuſammengeſchloſſen hat, 
ohne viel Außenpoſten, 
die, ohne Verbindung mit 
dem Heer, der Kälte zum 
Opfer fallen müßten! 
Wohl dem Volk ferner, 
das, gut verproviantiert 
und zweckmäßig eingehüllt, den Winter durch⸗ 
hält! Immerhin wird es noch außergewöhnliche 
überſalle und Störungen geben. Solche find 
von außen: Klopſen, Poltern, Stoßen, Sonnen⸗ 
blicke, Ciszapſen. verſtopfte Pforte, Unruhe durch 
Maͤuſe. Katzen und Vögel, durch Stürme und 
Zunwind. Vier gilt es für den Bienenvater zu 
patrouillieren, ſolche Notſtände zu entdecken und 


abzuſtellen. Jede Beunruhigung bringt Tod und 


Verderden. Von der Wintertraude löſen ſich die 
Dautbienen und erſtarren am Boden und im 
Flugloch. Die dem Futter zunächſt ſitzenden 
Dienen werten ſich auf die Vorräte, unnützes 


Jebren aber in dieſer Zeit ſchaſfſt den Anfang 


der Rubr. In kemer Jeit iſt ablolute Rube 
der Rienen noötmer als in dieſen beiden Winter: 
monaten. Die außeren Storenfriede ſind nicht 
unicdwer adzudalten. Schwieriger iſt es, wenn 
im Innern den Wienenvolkes etwas dapert. Das 
Gedor gidt dem Beodachter die richtige Antwort. 
Leue. kaum vernedmdaren Summen ſchließt auf 
Wodldedagen im Bienenvolk. Angſtlichen Ne 
brauſe ader Sant. dad & an irgend etwas ſeblt. 
an Luft Warme oder ſegar an Futter. oder 
dad die Bienen au Dur leiden. Letztere wird 
dieſex Jad der der notwendig gewesenen Aui— 
tültennun kaum vorkommen. Könnte & au der 


Lu pp. ( 


Jannar und Februar. 


notwendigen Umhüllung fehlen, fo iſt jchnel 
nachzuhelfen. Sollte Luftnot die Urſache der Un⸗ 
ruhe fein, fo iſt nach dem Flugloch zu ſchauen, 
ferner iſt zu überlegen ob die Warmhaltung 
doch nicht zu gründlich ſei, ob es nicht an der 
nötigen Lufterneuerung und Ventilation ſehlt. 
Schlimm wäre es, wenn ſchon vor dem Reini⸗ 
ungsausflug das Futter zur Neige ginge, doppel! 
ſchlünm bei den jetzigen Verhältniſſen. Flüſſiges 
Futter darf vor dem Frühjahrsausflug nicht ge: 
reicht werden. Macht dem einen oder andern 
Imker ſein Gewiſſen Vorwürfe, ſo probiere er 
es mit der Anfertigung von Zuckerfuttertafeln 
und Futterſpunden (ſtehe Dezembernummer der 
Bienenpflege v. J.). Ein Reinigungsausflug iſt 
erwünſcht, wird aber nicht künſtlich herbeigeführt. 
Tritt ein ſolcher ein, fo ſei der Bienen vater auch 
raſch bei der Hand und helfe nach mit Haken 
| und Krücke durch das Flugloch und die Futter: 
lücke und entferne Leichen und Abfälle. Ferch 
Stock aber laſſe er womöglich zu. Nur wo Ber: 
dacht iſt, mag man in Eile nachſehen, aber nur 
fo weit und ſo tief, bis der Fehler gefunden und 
gehoben iſt. Fehlt es wirklich an Futter, ſo muß 
raſch nachgeholfen werden, vielleicht hat ein an: 
deres Volk eine Überichußwabe, wenn der Waben⸗ 
: fchrant keine geſfüllren Waben mehr enthält. 
Auch flüſſiges Futter kann nach dem Reinigungs⸗ 
ausflug gereicht werden. Raſch muß ein ent: 
deckter Notſtand gehoben werden, denn es können 
wieder mehrere Wochen kommen, wo eine Fütte⸗ 
rung nicht mehr möglich iſt. 

Die langen Winterabende benütze der Imker, 
vielleicht auch die Imkerfrau. die im Drang der 
Geſchäfte im Sommer nur raſch und oberflächlich 
geleſenen Nummern der Bienenpflege nachzuleſen, 
den ganzen Jabrgang zu ordnen und noch beſſer, 
ihn eindinden zu laſſen. Der Landesverein hat 
eine ſtattliche idlioldek und verfieht die Mit⸗ 
alieder gern mit Leſeſtoff. Ein eigenes, gutes 
Aienenduch ſich anzuſchaffen, empfiehlt ſich ſehr. 
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Wir Schwaben brauchen nicht weit zu gehen. 
Haben wir doch in unſeren Reihen zwei Ver⸗ 
faſſer trefflicher Bienenbücher: Elſäßer und 


er. 
Kalte Winde umwehen das Bienenheim, 


aber Friedenswinde ſäuſeln über die blutigen 
Wahlſtätten. Wie wird es ſtehen, wenn das 
Friedensfeſt, das 3. Kriegsweihnachten, vor⸗ 
über iſt? —th. 


Das Bienenjahr 1916. 


Ri Jahr voll ſchmerzlicher Erfahrungen, Enttäuſchungen und Überraſchungen liegt 

E hinter uns. Hat es denn einen Rückblick verdient? Wollten wir nicht lieber beim 
Eintritt ins neue Jahr, in das Jahr 1917 rufen: Der König iſt tot, es lebe der 
König! und hoffnungsvoll hineinſtenern in die kommenden Tage? — Es iſt aber eine 
alte Lebenserfahrung, daß das Unangenehme einer Zeit um ſo mehr verwiſcht und er⸗ 

acht. je ferner ſie rückt, und daß aus dem Dunkel der Zeit Lichtpunkte herausſtrahlen, 
die vorher von tiefem Schatten verdeckt waren. Und jeder Wanderer weiß, daß die 
Eigenart einer Gegend um ſo mehr zum Ausdruck kommt, je höher die Warte liegt, 
von der aus ſie betrachtet wird. — Wir haben nun das zurückliegende Bienenjahr in 
ſeinem Verlauf Monat für Monat in allen Einzelheiten betrachtet (ſ. Monatsberichte 
1916), wir haben gehofft, gebangt und wieder gehofft, wir haben die Vorgänge am 
Bienenſtand beobachtet, Urſache und Wirkung miteinander in Beziehung gebracht, unſere 
Arbeiten und Maßnahmen am Bienenſtand beſchrieben und nach ihrem Wert einge⸗ 
ſchätzt und jetzt iſt das Jahr mit all ſeiner Sorge und Arbeit vorüber. Es rückt weg 
von uns. Ruhig und beſonnen blicken wir jetzt in dieſen ſtillen Winterwochen auf das⸗ 
ſelbe zurück und fragen uns: War es denn für uns ſo ganz ſchlimm, gelingt es uns 
nicht, der Biene gleich, auch aus dem Unſcheinbaren ein Tröpfchen Nektar zu holen? 
Vielleicht doch! Vielleicht tauchen doch einige „Lichter“ auf, wenn jetzt in der Be⸗ 
trachtung die Perſpektive weiter gezogen, der Verſchwindungspunkt ferner gerückt wird. 
Verſuchen wir es alſo einmal! 

Wie war's denn mit dem Winter? Gar grimmig hat er eingeſetzt. Mitte 
November (1915) ſchon fror Stein und Bein zuſammen. Die Leute vom alten Schlag 
ſagten: Jetzt hat's dem Winter das Kreuz abgefroren, und ſo war's auch. Im Januar 
wehten Frühlingslüfte, Schneeglöckchen und Gänſeblümchen blühten, die Haſel ſtäubte, 

odı und dort fing eine Amſel an zu flöten, und die Bienen flogen und trugen Höschen 
ein. Sie wollten zu keiner richtigen Winterruhe kommen, jede Woche, jeder Monat 
brachte Flug⸗ und Reinigungstage. Und doch und trotzalledem war die Auswinterung 
ſo gut wie ſelten. Keine Opfer, wenig Tote und die Zehrung nicht beſonders ſtark. 
Und dann kam der Frühling. mit feiner Blütenpracht und einer wunderbaren 
Pollentracht. Ja an Blüten fehlte es nicht, auch nicht am Sammelvolk, aber am Nek⸗ 
tarſchwitzen. Wenigen gelang eine Frühjahrsernte. Wir durften wohl in's Honigland 
hineinſehen, aber nicht hineinkommen. Wie ſchade war's nur um die ſchöne Repsblüte, 
die faſt ganz verregnet wurde. Wir hatten im Jahr 1916 nicht nur den 4. Monat 
als April, das ganze Jahr war nichts als ein launiſcher April: Jäher Wechſel 
von Hitze und Kälte, von Regen und Sonnenſchein, mehr Näſſe als Trockenheit, kalte 
Nächte; kein Wunder, wenn es da viel Arbeit, viel Sorgen uud Mühen gab. Die 
natsberichte lauteten immer hoffnungsloſer. Ganz beſonders auffallend war es, 
daß Landesteile, die ſonſt ſelbſt in ſchlechten Jahren noch ganz hübſche Durchſchnitts⸗ 
ernten erzielten, wie Hohenlohe und Franken, heuer eine vollſtändige Fehlernte ver⸗ 
zeichneten. Nicht ganz jo ſchlimm erſchien die Ernte am mittleren und unteren Neckar 
und in Oberſchwaben. Auch brachte der Spätherbſt noch einiges, bei der Zuckerknapp⸗ 
heit ſehr dankbar aufgenommenes Wintergut. Daß auch der Wald verſagte, auf deſ⸗ 
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ſen Honigſegen, ſelbſt wenn er tieriſchen Urſprungs ſein ſollte, überall im Lande mit 
ſtarkem Hoffen gewartet wurde, machte die Mißernte vollſtändig. 

Was war eigentlich ſchuld, daß unſere ſo ſehr ſtarken Völker aus der reich blühen⸗ 
den Flora nichts holen konnten? Vor allem jedenfalls der immer wieder einſetzende 
Regen, der die Blütenkelche, ſelbſt wenn ſie Nektar bargen, faſt täglich auswuſch, und 
dann aber die kalten Nächte. Ich kann mich keines Jahres erinnern, das fo wenig fommer: 
laue Nächte brachte, wie das Jahr 1916. Was war's doch in manchen Sommernächten 
für ein Summen und Duften vor dem Bienenſtand! Heuer nichts von alledem. 

Aber einen andern — leider oft verhänigsvollen Segen hat uns das Jahr gebracht, 
einen überreichen Schwarmſegen, der durch kein Mittel einzudämmen war, und 
der bis ſpät in den Juli hinein anhielt. Wie gut war's da, daß unſere Zuckerzentrale 
ausgezeichnet funktionierte. Man muß die Klagen leſen aus andern Teilen Deutſch⸗ 
lands über die mangelhafte Zuckerverſorguug der Imker, um das voll würdigen zu 
können, was bei uns geleiſtet wurde in dieſer Beziehung. Soweit der Verfaſſer er: + 
fahren konnte, ſcheint das verfloſſene Jahr trotz der ſchlechten Ernte aber dank der « 
raſchen und ausreichenden Zuckerverſorgung uns keinen Rückgang in der Völkerzahl ge— 
bracht zu haben. Es iſt aber auch ein Beweis einer nicht unterzukriegenden Schaffens⸗ 
freudigkeit und eines unerſchütterlichen Mutes unſerer Imker, wenn ſie trotz aller 
Fehlſchläge und trotz aller inneren und äußeren Nöte mit vermehrter Völkerzahl in's 
neue Jahr einrücken. Ein Ab- und Vorbild derſtets ſich verjüngenden Kraft 
unſeres deutſchen Volkes. 

Wie ſtand es aber um die Geſundheit unſerer Völker? Nach den Monats⸗ 
berichten war er vorzüglich. Im Frühjahr wurde aber doch über ernſtliche Noſema⸗ 
fälle geklagt. Auch können wir nicht recht glauben, daß die Faulbrutherde plötzlich 
erloſchen ſind. Möchten doch die Imker ihre ganze Aufmerkſamkeit dieſen zuwenden. 
Die Bienen ſchwärmen ſich zwar geſund und das Schwärmen iſt das beſte Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Faulbrut. Aber dennoch wollen wir uns nicht in Sicherheit wiegen und 
mit aufmerkſamem Auge unſere Völker beobachten. 

Was hat uns aber das Jahr 1916 Gutes gebracht? 

Eines ganz ſicher. Das honigkaufende und honigſuchende Publikum hat den 
Wert unſeres reinen Bienenhonigs mehr ſchätzen gelernt als je. Dies be⸗ 
wies die ungeheure Nachfrage und die außergewöhnliche Preisſteigerung, die nicht auf 4 
das Konto der Imker zu ſchreiben war. Die Imkervereine und auch unſere „Bienen- 
pflege“ haben immer wieder die Imker ermahnt, den Honig nicht an die Händler ab: 
zuſetzen, ſondern an die unmittelbar Verbrauchenden. Es dürften allerdings trotzdem in⸗ 
folge der verlockend hohen Angebote, welche die Honighändler den Imkern machten, 
beträchtliche Mengen in die Hände der Händler gekommen ſein. Ein Fehler, der ſich 
ſicher rächen wird beim künftigen Honigverſchleiß in Friedenszeiten. Das Pfund 
Honig iſt im Preis um das doppelte, ja um das dreifache und noch darüber hinaus 
geſtiegen. Einen gewiſſen nachhaltigen Einfluß wird dieſe Wertung und Bewertung 
des Honigs auch für künftige Zeiten haben. 

Nicht zu unterſchätzen iſt aber auch das, daß das zurückliegende Jahr uns eine 
ſtraffere Organiſation gebracht hat, zunächſt einmal im Bezug auf die Beobach⸗ 
tungsſtellen. Wir blicken auf das 1. Berichtsjahr der Neuorganiſation zurück. 
Die Monatsberichte haben ein anderes Geſicht bekommen. Das Wägen, Meſſen und 
Ableſen iſt zurückgetreten, die nackten kalten Zahlenreihen ſind verſchwunden. Das 
Beobachten wurde mehr vertieft. Dadurch wurden die Berichte inhaltsreicher, les⸗ 
barer und anregender.“) Die Beobachter haben ihre Aufgabe voll erfaßt, und es war 


*) Dieſes „Bekenntnis“ des Leiters der Beobachtungsſtationen freut mich außerordentlich, war 
* doch keine fo ganz leichte Aufgabe, Freund Herter von der Notwendigkeit durchgreifender Ande⸗ 
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immer eine Freude, aus den geſammelten Beobachtungen das herauszuſuchen und zu⸗ 
ſammenzuſtellen, was die Allgemeinheit intereſſiert, was anregt und zum Verſuche reizt. 
Daß wir auf dem rechten Wege ſind, beweiſt eine Randbemerkung, die die Schrift⸗ 
leitung der „Märkiſchen Bienenztg“ zu den in den Monatsberichten der Beobachtungs⸗ 
ſtationen in der Provinz Brandenburg veröffentlichten Zahlentabellen macht. Sie 
ſchreibt: „Sollte das wirklich das Einzige ſein, was die acht Herren in mehr als 100 
Einzelbeobachtungen feſtgeſtellt haben, daß jetzt die Völker eingewintert, die Wander⸗ 
imker heimgekehrt und die Winde bald kalt, bald warm, bald öſtlich, bald weſtlich, 
nördlich und ſüdlich geweſen ſind und daß es bei ſchlechter Tracht mit wenig Zucker 
ein ſchweres Imkern iſt? Warum enthält uns der Beobachter vor, worin die geringe aber 
doch vorhandene Zunahme an einigen Stellen begründet iſt und welche Schlüſſe und Ent⸗ 

ſchlüſſe wir für die Zukunft daraus ſchöpfen können? Ebenſo wären einige nachdenkliche 
Beobachtungen über die trotz des ſchlechten Wetters gute Ausnützung der Heide manchem 

erwünscht geweſen.“ Die „Deutiche Bienenzucht“ bemerkt nun hiezu: „Das iſt die 
große Schattenſeite der bisher geübten Beobachtungsweiſe mit ihren Zahlenreihen, daß 
in der Hauptſache nur gemeſſen, gewogen, und gerechnet aber verdammt wenig be— 
obachtet wird. Württemberg hat bekanntlich darum eine andere Beobachtungsart einge— 
führt und hiefür einen beſonderen Arbeitsplan aufgeſtellt. Wir möchten den Haupt: 
leitern empfehlen, ſich dieſen anzuſehen.“ 

Aber auch unſer Landesverein darf befriedigt auf das Jahr 1916 zurückblicken. 
Hat ihm dasſelbe doch durch die von ihm übernommene Aufgabe, auch Nichtmitgliedern 
Zucker zu liefern, einen ganz erheblichen Mitgliederzuwachs gebracht. 

Wenn wir noch am Schluſſe auf bemerkenswerte Forſchungen für Theorie 
und Praxis der Bienenzucht hinweiſen wollen, ſo wäre zu ſagen, daß der Streit um 
den Urſprung des Honigtaus auf's neue entfacht iſt. Unſer Schriftleiter hat einwand⸗ 
frei nachgewieſen, daß Rottannenhonig tierischen Urſprungs iſt. Beſonderes Intereſſe 
wurde auch den Fragen über „die Urſache des Schwärmens“, über „Schwarm- und 
Honigvölker“ und über die „Bewertung der Bienenraſſe“ entgegengebracht. An Neu⸗ 
erſcheinungen in der Literatur der Bienenwirtſchaft, ſoweit ſie ſchwäbiſchen Ur⸗ 

ſprungs find, wären zu erwähnen: Von Fiſcher⸗Gottwollshauſen: Die Tracht, der 
Lebensnerv unſerer Bienenzucht. Verlag von E. W. Feit-Leipzig, von Scheel:Horb, 
teues Honigbuch, und vom Unterzeichneten: Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht 
3. Aufl. Verlag von Eugen Ulmer⸗Stuttgart. Daß das Jahr 1916 auch eine An⸗ 
zahl neue Käſten geboren hat, wäre ja, weil das alljährlich geſchieht, nichts Beſonderes. 
Württemberg iſt auch nicht das Geburtsland. Da von zwei derſelben, die mit ziem⸗ 
lccher Reklame in die Welt geſetzt wurden, mehr als von andern geſchrieben wurde, 
teten fie hier erwähnt: Es iſt die Kuntzſche Breitwaben-Zwillingsbeute und der Förſter⸗ 
ſtock von Förſter Weidemann. Württemberg hat beide noch ziemlich unberührt gelaſſen. 
Elſäßer hat die neuen Betriebsmethoden unter die Lupe genommen und in einer be⸗ 
achtenswerten Arbeit in den letzten Nummern der „Bienenpflege“ auf einen „neuen 
Weg zur Erzielung reicher Honigernten“ hingewieſen. 
Heilbronn. N Jul. Herter. 


P. S. Die Monatsberichte über Januar und Februar erſcheinen in der nächſten d. h. in der 
Märznummer. 


rungen in unſerem Beobachtungsweſen zu überzeugen. Der Ausſchuß des L. V. hat die Anregung 
zur Anderung gegeben, Herter aber gebührt das Verdienſt, für das wiedererſtandene und unbedingt 
notwendige Beobachten eine vorzügliche Grundlage geſchaffen zu haben. 

Die Schriftleitung. 
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O, tu es nicht! 


Verkaufen willſt du kurzerhand Und wenn er ſelber dir es ſchrieb 
jetzt deines Mannes Bienenſtand, ſo tat er's doch nur dir zulieb: 
das Häuschen, das er ſich erdacht, Weil dir die Mühe nicht behagt, 
die Beuten, die er ſelbſt gemacht? haſt du gewiß ihm viel geklagt. 
Die Völker, von ihm aufgeſtellt, Des ew' gen Jammerns müd' und ſatt, 
hingeben willſt du ſie um Geld, gab endlich deinem Wunſch er ſtatt; 
da keine Not dich doch anficht? „Verkauf' fie nur!“ fo ſchrieb er fchlidt... 
O, tu es nicht! O, tu es nicht! 
Und ſoll gerade jetzt es ſein, Stell' nicht die Immen zum Verkauf; 
da er ſteht in der Kämpfer Reih'n, vielleicht beruht dein Glück darauf: 
da er in Schlachtenlärm und Graus Wenn er zur Heimat wiederkehrt, 
ſich ſehnt -- auch nach dem Bienenhaus? biſt du ihm doppelt lieb und wert. 
Und du gäbſt jetzt die Immen hin, Und ſollt' er gar ein Krüppel fein — 7 
die ihm erfreu'n den trüben Sinn, die Bienen bringen manches ein; “ 
wenn er fie ſchaut im Traumgeſicht? gib nimmer fort, was Lohn verſpricht, 
O, tu es nicht! | o, tu es nicht! 


Darum behalt' den Bienenſtand 
und walte dort mit fleiß'ger Hand. 
Und wird die Arbeit dir zu ſchwer: 
Noch wohnen Imker rings umher, 
die wiſſen dir manch guten Rat, 
die helfen dir auch mit der Tat; 
vergiß nur ſelbſt nicht deiner Pflicht! 
O, tu es nicht! 
G. Schröder. 
N (Bienenztg. für Schleswig⸗Holſtein.) 
Gin neuer Weg zur Erzielung reicher Honigernten. 
Von J. Elſäßer, Zell bei Eßlingen. 
Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet. 
(Fort ſetzung und Schluß.) b 
Wie die neue Methode in Lagerbeuten ausgeführt wird. \ 
Un die neue Methode in Lagerbeuten durchführen zu können, ſind einige kleine 
> 


Anderungen nötig. Ich möchte aber von vornherein bemerken, daß jeder Lager: 
ſtock für die neue Betriebsweiſe eingerichtet werden kann, einerlei, ob er Hoch- oder 
Breitwaben hat, aus Thüringen oder aus Schwaben ſtammt. 

| Von großem Vorteil iſt es aber, wenn die Rahmen 

j . — men, und auf Eiſenſchienen aufliegen, wie dies bei meiner 

— ̃ cchwöbiſchen Lagerbeute der Fall iſt. (Siehe Fig. 1.) 

| 2 imftande, den ganzen Wabenbau oder doch kleinere Par⸗ 

0 tien desſelben vor⸗ oder rückwärts zu verſchieben, wo⸗ 

ermöglicht wird. | 

Fig. 1. Die Länge der Lagerbeute muß 60-65 cm betra: 

werden, was jeder Schreiner fertig bringt. Sodann ſind noch folgende beſondere 
Vorkehrungen zu treffen: | | 


— mit Eiſentragſtiften verſehen ſind, wie meine Reformrah⸗ 
u Infolge dieſer Einrichtung iſt nämlich der Bienenzüchter 
N N 11 durch eine ruhigere, bequemere und ſchnellere Behandlung 

gen. Kürzere Beuten müſſen alſo entſprechend verlängert 
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a) In einer Seitenwand muß, 27 cm von der Stirnwand beginnend, ein Neben: 
flugloch hergeſtellt und als Zugang zu demſelben ein Flugkanal von 
6—7 cm Breite, ebenſoviel Höhe und etwa 45 em Länge angebracht werden. 
Derſelbe wird nach hinten geſchloſſen, oben aber mit einem abnehmbaren 
Brettchen verſehen, daß man vom Innern des Bienenſtandes aus den Flug— 


Fig. 2. Fig. 3. 


ſchieber verſtellen und den Flug beobachten kann. Bei neuen Kaſten kann man 
den Flugkanal auch in die Seitenwand einbauen laſſen, was mancher vorziehen 
dürfte, obgleich es nicht ſo bequem und zweckmäßig iſt. Fig. 2 zeigt eine alte 
Lagerbeute mit außen befeſtigtem Flugkanal. Bei Fig. 3, meinem neuen Breit⸗ 
wabenſtock, iſt der Flugkanal in die rechte Seitenwand eingebaut. 

b) Ein genau paſſendes 
Schiedbrett (Fig. 4) it her⸗ 

0 zuſtellen, das eine große Off— 

nung hat, die mit Drahtgitter 
verſchloſſen iſt. Auf der Seite des 
Nebenfluglochs muß es mit einer 
Einlauföffnung verſehen ſein, 
die mit einem Flugſchieber ſicher 
verſchloſſen werden kann. Wie Fig. 4. 
in den Ecken ein bienendichter 
Abſchluß der Nuten hergeſtellt wird, zeigt Fig. 5. Das Schiedbrett braucht 
man, um damit den Stock in zwei Teile trennen zu können. 

c) Sodann find mehrere Deckbrettchen von verſchiedener Breite und ein oder 
zwei Abſperrgitter, die am beſten in Holzrahmen gefaßt 
werden, notwendig. Das Wachstuch kann entbehrt werden. 

d) Endlich iſt bei Hochrahmen-Lageſtöcken zwiſchen den beiden 
Flugöffnungen ein Brettchen in Dreieckform anzubringen (Fig. 6), 
12 cm hoch, 3 em dick und unten etwa 5 cm breit, bezw. genau 
ſo breit als das Anflugbrettchen. Auf dieſer Dreieckform wird 
mittelſt zweier Ringſchrauben ein Blechſchild von 16— 18 em Fig. 6. 
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Breite und Höhe befeſtigt, der für die Ringſchrauben zwei Schlitze hat, daß 
er um 5—6 cm nach rechts oder links verſchoben werden kann. Dieſer be 
wegliche Flugſchild hat den doppelten Zweck, das Seitenflugloch ganz oder teil— 
weiſe zu verdecken und die beiden Anflugſtellen auseinander zu rücken. Wa: 
türlich iſt vor jedem Flugloch ein beſonderer Blechſchieber angebracht. 

Beim Breitrahmenſtock verwende ich einen Doppel- oder Wechſelſchieber, 
der aus einer linealförmigen Schiene aus Hartholz beſteht, an deren Ende das dreieck— 
förmige Brettchen aufgenagelt iſt, welches den Flugſchild trägt. (Siehe Fig. 3.) Ein 
ſolcher Doppelſchieber kann übrigens auch beim Hochrahmenſtock verwendet werden. 
(Siehe Fig. 8 und 9). 

Nun zur Behandlungsweiſe. Das Volk ſitzt, wie aus Fig. 7 erſichtlich iſt, im 
Winter hinter dem Drahtgitterſchied auf 7—I Waben. Vor dem Winterſitz iſt ein 
etwa 15 cin breiter leerer Raum, die Vorhalle, die als Lüftungsraum dient, einen , 
ruhigen Sitz gewährleiſtet, da kein Lichtſtrahl bis zu den Bienen gelangen kann, unde 
im Nachwinter oder Frühjahr die Bienen von verderbenbringenden Ausflügen abhäll. 
Wer will, der kann dieſe Vorhallen auch zum Abſperren der Völker verwenden. 


Fig. 8. ; Fig. 9. 


Solche Völker, die auf Hochrahmen ſitzen (ſiehe Fig. 7, 8 und 9) läßt man auch 
im Winter und Frühjahr das Hauptflugloch benützen, ſo daß fie alſo Warmbau haben: 
bei Breitrahmenſtöcken iſt erfahrungsgemäß Kaltbau vorzuziehen. Er 
kann dem Volk leicht dadurch verſchafft werden, daß man vor der Einfütterung im 
Auguſt oder September das Hauptflugloch eines Abends ſchließt und verdeckt und das 
Seitenflugloch freigibt. Mit Hilfe meines Wechſelſchiebers (ſiehe Fig. 3), der an 
neuen Kaſten angebracht werden ſollte, geht der Wechſel des Einflugs faſt ohne Störung 
für die Flugbienen, da das alte Flugloch unſichtbar wird und das neue ganz dieſelbe 
Form und Größe zeigt. Hinter dem Bau wird ein Wärmekiſſen angedrückt, vor dem 
Schiedbrett nur bei ſchwächeren Völkern. Starke Völker ſitzen ruhiger, wenn die ver: 
brauchte Luft in den Vorraum entweichen kann. Verkältung iſt nicht zu fürchten, denn 
ſtille Luft iſt bekanntlich ein ſchlechter Wärmeleiter. | | 

Unmittelbar vor oder nach dem Hauptreinigungsausflug wird beim Breitwaben: 
ſtock das Seitenflugloch geſchloſſen und der Wechſelſchieber fo geſtellt, daß das Haupt- 
flugloch frei wird. Gleichzeitig muß der Flugſchieber am Schiedbrett geöffnet werden, 
was durch Eingreifen von oben geſchehen kann. 
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Die Behandlung im Frühjahr iſt ganz fo, wie wir es feither gewöhnt find. 
Sie beſteht im Warmhalten des Brutraumes, im Füttern des Volkes, im allmählichen 
Erweitern ſowohl nach hinten als nach vornen, im mäßigen Bauenlaſſen, im Gleich⸗ 
machen der Völker (wo dies nötig iſt), alſo in Anwendung aller der bekannten Mittel, 
durch welche man die Entwicklung der Völker fördert und übermäßige Schwarmluſt 
auf natürliche Weiſe einſchränkt. 

Der Brutraum wird bei normaler Entwicklung bis Mitte Mai auf 11—12 Waben 
angewachſen ſein. 

Wenn kein Schwarm erfolgt, was auf manchen Ständen häufig der Fall iſt, ſo 
kann das dem Imker wie beim alten Betrieb nur angenehm ſein. Das Schiedbrett 
wird dann Mitte Mai (in Frühtrachtgegenden) herausgenommen und der Bau bis an 
die Stirnwand vorgeſetzt, beziehungsweiſe vorgeſchoben. Dann wird der Brutraum 
auf fünf Waben eingeſchränkt, denen man noch zwei Mittelwände beigibt. Die andern 
Waben, beſonders die mit bedeckelter Brut, kommen in den Honigraum, der jetzt auf: 
teſetzt wird, nachdem man ein Deckbrettchen durch den Abſperrgitterrahmen (ſiehe Fig. 3) 
erſetzt hat. Wenn das Volk ſtark iſt, werden gleich noch einige leere Waben in den . 
Honigraum gehängt. Mit der Einſchränkung des Brutraumes muß immer die Be— 
sung des Honigraumes Hand in Hand gehen, weshalb es von Vorteil iſt, wenn 
beide Räume für gleiche Rahmen eingerichtet ſind. 

Hier muß ich ein Wort über den Honigraum ſagen und meine alte Mahnung 
wiederholen: Macher die Honigaufſätze warmhaltiger, ſonſt ſchadet ihr eueren Völkern 
und ſchädigt euch ſelbſt durch geringe Honigernten! Der Aufſatzkaſten wird am beſten 
zunächſt einfachwandig hergeſtellt und zwiſchen die Randleiſten der Seitenwände ein⸗ 
gepaßt. Dann macht man über dem Leiſtenkranz ringsum einen Strich, hebt den Kaſten 
heraus und nagelt nun auf alle vier Wände Verdopplungsbrettchen von ganzer Kaſten⸗ 
höhe. Sie werden dann oben etwa 4 cm weit emporragen, jo daß derſelbe Deckel, 
der vor dem Aufſetzen des Honigraumes auf dem Hauptkaſten verwendet worden iſt, 
nun oben aufgelegt werden kann und einen guten, warmhaltigen Abſchluß bildet. In 
ſolchen doppelwandigen Aufſatzkaſten (ſiehe Fig. 8), wird kein Kälterückſchlag den Bienen 
etwas anhaben können. Der Honigaufſatz wird für 10 Rahmen eingerichtet und erhält 
noch! cm als Spielraum, fo daß er alſo 36 em tief iſt. 

— Aus dem über die Frühjahrsbehandlung Geſagten geht hervor, daß ſich für ſolche 
enker, die eine ſchwarmfaule Raſſe auf dem Stande haben, an der ſeitherigen Betriebs- 
weiſe wenig ändert Das Neue kommt in der Hauptſache erſt dann zur Geltung, wenn 
wir Schwärme erhalten und wenn wir bei den nichtſchwärmenden Völkern die Königinnen 
erneuern wollen. 

Hängt der Schwarm draußen, ſo faſſe ich ihn und laſſe ihn bis gegen Abend 
ſtehen. Dann decke ich den Mutterſtock ab und mache im vorderen Teil den Raum 
frei, denn in dieſen Vorraum muß der Schwarm kommen. Das Schiedbrett, 
das unten geſchloſſen wird (der Flugſchieber wird feſtgemacht durch einen eingeſteckten 
Stift, daß er ſich nicht verſchieben kann), muß bis an das Seitenflugloch zurückverſetzt 
werden oder bis zu einem oben angebrachten Zeichen. (Siehe bei Fig. 7—9). 

Nun werden in den Vorraum vier Rahmen mit ganzen, womöglich gedrahteten 
Mittelwänden und eine leere, ausgebaute Wabe eingehängt; letztere als vorderſte 
Wabe von der Stirnwand an. Unten ſoll bei dieſer Wabe eine handbreite Fläche 
ausgeſchnitten werden, daß die Bienen Gelegenheit haben, hier Drohnenzellen aufzuführen. 
| Bor dieſen fünf Rahmen bis zur Stirnwand wird ein freier Raum von 2 bis 
3 Wabenbreiten bleiben. Das iſt der Einwurfraum für den Schwarm. Um 
dieſen bequem hineinbefördern zu können, bedient man ſich am beſten eines Schwarm— 
trihters, den man in ein paſſendes Brettchen ſteckt, oder eines mit Randleiſten ver: 


16 Die Bienenpflege. 5 Nr. 12. 


ſehenen Rutſchbrettes, das man ſchräg gegen die Vorderwand des Bienenftandes lehnt. 
Man ſchüttet den völlig ruhig gewordenen Schwarm langſam und vorſichtig ein. Das 
geht viel leichter als beim Hinterlader. Dann deckt man oben zu, wartet einige Minuten 
bis die Bienen nach oben laufen und ſchiebt nun die Rahmen vor bis an die Stirn- 
wand. Am andern Morgen wird beim Schwarm ein Abſperrgitter aufgelegt und 
der Aufſatzkaſten aufgeſetzt. In dieſen hängt man 23 leere Waben und etwa ebenſo⸗ 
viele gedeckelte Waben aus dem Mutterſtock. Sobald der Schwarm untergebracht it, 
wird das Seitenflugloch geöffnet und das Anflugſchildchen um 2—3 cm nach links 
geſchoben, daß etwas Licht in den ſeitlichen Flugkanal fallen kann. (Siehe Fig. 8 und N. 
Die Flugbienen des Mutterſtocks fliegen am andern Tag ſeitlich ab, 
gehen dann aber den altgewohnten Weg durchs Hauptflugloch zurück 
und gelangen hier zum Schwarm. Dieſer wird dadurch ſo verſtärkt, daß er 
unten nicht genügend Raum ſindet, ſondern auch den Honigraum beſetzen muß. Der 
hinten im Ausdingſtübchen ſitzende Mutterſtock iſt etwa fünf Tage lang ohne Flu 
bienen und muß in dieſer Zeit einigemal getränkt werden. Da er alle Flug 
bienen verloren hat, ſind ihm die Schwarmgedanken gründlich aus⸗ 
getrieben. 

Wir haben nun den Sommerſitz lach dem Schwärmen, wie er in Fig. 8 dargeſtellt iſ. 

Nachdem der Schwarm 6—7 Tage lang gebaut hat, wird er noch weiter ver⸗ 
ſtärkt, indem ihm die Waben des Mutterſtockes, mit Ausnahme der drei vorderen, oben 
im Honigraum zugehängt werden. Er erhält alſo eine Menge junger Bienen, die 
während der Haupttracht nach und nach zu Flugbienen vorrücken. Auf dieſe Weiſe 
wird die durch das Schwärmen zerſplitterte Volkskraft wieder zuſammengefaßt zu ge 
meinſamer Arbeit aller Glieder. Der Honigertrag eines ſolchen Schwarm-Honig⸗ 
ſtocks wird mindeſtens ebenſo groß fein, als der des Mutterſtockes wäre, wenn dieſer 
nicht geſchwärmt hätte. Dazu erhält man als Dreingabe im Hinterſtübchen eine junge 
Königin (ogl. hiezu Fig. 9), die den Sitz des Volkes während der Haupttracht darſtell. 

Wie nun aber, wenn der Imker nicht weiß, wo der Schwarm, der draußen 
hängt, ausgezogen iſt? Nun dann ſucht man es eben herauszubringen. Dazu gib! 
es zwei Wege. Man ſchüttet gegen Abend etwa die Hälfte des Schwarms in einen 
zweiten Schwarmkaſten, ſtellt beide auf und wartet, bis die eine Hälfte unruhig wird, 
zeil ſie keine Königin hat. Dann trägt man den weiſelrichtigen Teil weg und warte, 
weiter, bis der andere zurückfliegt. Er zeigt damit den Weg zum Mutterſtock, du 
nun ganz in der eben angegebenen Weiſe zur Aufnahme der weiſelrichtigen Schwarm 
hälfte vorbereitet wird. Alle Bienen, die vorher auf den Mutterſtock zurückgingen, 
werden anderntags ohne weiteres wieder mit dem Schwarm ſich vereinigen. 

Der andere Weg beſteht darin, daß man den gefaßten Schwarm bis zum andern 
Morgen ſtehen läßt. Man geht dann früh zum Stande, ehe die Völker fliegen, fegt 
aus dem Schwarmkorb einige hundert Bienen auf ein Tuch und läßt ſie zurückfliegen. 
Wer will, kann ſie auch mit Mehl beſtänben, damit ſie als Wegweiſer um ſo beſſer 
zu erkennen ſind. | 

Man kann einen Schwarm, über deſſen Herkunft man im Zweifel iſt, auch bei 
einem ſchwacheren Standvolk hinter das Schiedbrett ſchütten und durchs Seitenflugloch 
fliegen laſſen. Nach 5—6 Tagen haben beide Familien durch das Drahtgitter hin: 
durch gleichen Geruch angenommen. Fängt man dann die weniger wertvolle Königm 
aus. jo kann die Vereinigung ohne weiteres vorgenommen werden, indem man 
abends das Schiedbrett nach oben herausnimmt und eine Futterflaſche aufſetzt. Die 
beiden Standvölker haben dann eben die Rolle gewechſelt. 

Auf größeren Ständen kann man auch Doppelſchwärme herſtellen und fle 
daun mit gutem Erfolg als Honigſtöcke verwenden. Man ſchüttet den einen 
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Schwarm in den vorderen und einen anderen, der einige Tage ſpäter fällt, in den 
hinteren Teil und vereinigt fie nach 5—6 Tagen, wenn fie gleichen Geruch angenommen 
haben, durch Entfernung des Drahtgitterſchieds. Nach weiteren 5—6 Tagen wird der 
drutraum auf 7—8 Waben eingeengt und der Honigraum aufgeſetzt, worauf die 
teiſſten Waben in dieſen umgehängt werden. Es iſt nicht einmal nötig, vorher eine 
der beiden Königinnen auszufangen; die Bienen beſorgen dies ſelbſt und vielleicht beſſer 
als wir.“) Ein ſolcher Doppelſchwarm leiſtet, falls er ſchon vor Beginn der Haupt⸗ 
tracht in Ordnung gebracht werden kann, vorzügliches. | 

Nun aber zurück zum Weiſelſtock im Hinterſtübchen. Sollte die hier aus⸗ 
geſchlüpfte junge Weifel beim Begattungsausflug verloren gehen, was beim alten Betrieb 
immer als großer Unfall empfunden wurde, ſo brauchen wir uns jetzt darüber nicht 
aufzuregen, denn im vorderen Teil ſteht ja die alte Mutter noch in Tätigkeit. Iſt 
dieſe vom vorigen Jahr und von guten Eigenſchaften, ſo zieht man einfach das Schied⸗ 
brett und läßt die verwandten Familienglieder wieder zuſammenlaufen. Will man aber 
ie alte Mutter erſetzen, ſo läßt man hinten aus einer Weiſelzelle oder aus offener 
kdelbrut eine junge Weiſel nachziehen und läßt ſie ſpäter an die Stelle der Mutter 
treten. Dabei braucht ſich der Imker nicht den Kopf zu zerbrechen, auf welche Art 
er die Königin ſicher zuſetzen will, ob unter Pfeifendeckel oder im Weiſelröhrchen oder 
m Kunſtſchwärmchen. Er braucht nichts zu tun, als gegen Abend das Schied heraus: 
3 — und — wenn er ſeinen Bienen eine Extrafreude bereiten will, eine Futterflaſche 
aufzuſetzen. ö 

In einigen Stöcken wird man das hintere Völkchen den Sommer über durch 
Zwiſchenhängen leerer Waben auf 5—7 Waben erweitern und dann beide Völker ein⸗ 
wintern, damit im Frühjahr, falls da oder dort eine Königin abgeſtochen wird oder 
"hd als minderwertig erweiſen ſollte, ein Erſatz möglich iſt. Man hängt dann eben 
eines Abends das ganze Völkchen dem umzuweiſelnden oder wiederzubeweiſelnden Volk 
hinters Schiedbrett und vereinigt nach einigen Tagen. 


IV. Kunſtſchwarmbildung nach der Wiedervereinigungsmethode. 


Nun gibt es freilich auch Bienenzüchter, denen mit einer Methode, die das 
Shwärmen ungehindert zuläßt, nicht gedient iſt. Sie find durch ihre Berufsgeſchäfte, 
durch größere Entfernung des Bienenſtandes von der Wohnung oder andere Verhält⸗ 

ſſe verhindert, ihre Bienen in der Schwarmzeit zu überwachen. Doch auch ſolchen 
Ankern bietet die neue Einrichtung meiner Lagerbeute mit ihrem Doppelbrutraum die 
Möglichkeit, das Ziel, die Zerſplitterung des Volkes zu verhindern und Höchſternten 
zu erzielen, zu erreichen. Dies können ſie dadurch, daß ſie dem Schwärmen zuvor⸗ 
kommen, indem ſie den Schwarm ſelbſt bilden in der Zeit, die ihnen paßt. Dies kann 
noch geſchehen, wenn das Volk ſchon Schwarmzellen angeſetzt hat, wird aber in der 
Regel etwas früher vorgenommen werden. Man macht im vorderen Teil den Raum 
frei, ſtellt das Schiedbrett ein, ſucht die Wabe mit der Königin aus (die aber keine 
Weiſelzelle enthalten darf), bringt dieſe in die Mitte des Vorraums und hängt zu 
beiden Seiten je zwei künſtliche Mittelwände. Dann fegt man von einigen Waben 
aus der Mitte des Brutraums junge Bienen zur Königin und öffnet dem Mutterſtock 
das Seitenflugloch. Sämtliche Flugbienen werden nun an den folgenden Tagen durch 
das Hauptflugloch zu ihrer Königin ziehen. Wir haben nun im Vorraum einen künſt⸗ 


) Ich bin überzeugt, daß man auch die beiden durch das Schiedbrett getrennten Völker, 
ohne ſie zu vereinigen, im Honigraum zuſammenarbeiten laſſen kann, wobei über jedes ein Abſperr⸗ 
gitter gelegt werden muß. Ob dies dem ſeither angegebenen Verfahren (Einengen des Brutraums 
durch 9 der Waben in den Honigraum) vorzuziehen iſt, muß ich einſtweilen unentſchieden 


laſſen. Vergleichende Verſuche, die erſt anzuſtellen ſind, werden die nötige Aufklärung bringen. 
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lichen Schwarm, der einem natürlichen nicht nachſteht. Der Mutterſtock wird, wie 
früher beim natürlichen Schwarm angegeben, einige Tage ohne Flugbienen ſein, die 
überflüſſigen Weiſelzellen ausbeißen und eine neue Königin nachziehen. Nach 6 — 7 Tagen 
nimmt man dem Kunſtſchwarm vorſichtshalber die Brutwabe, auf der die Königin ber 
gegeben wurde, weg, falls man befürchtet, es möchten nachträglich Weiſelzellen angeſetzt 
worden ſein, was bei einer ſchwarmluſtigen Raſſe vorkommen könnte, und hängt dann 
alle Waben des Mutterſtockes bis auf drei in den Honigraum hinauf, jo daß auch 
hier die Wiedervereinigungsmethode zu ihrem vollen Recht kommt 
und gleichzeitig für Erſatz der alten Königin auf bequemem Wege 
geſorgt iſt. Ich bin der Anſicht, daß auf größeren Ständen immer ein Teil der 
Völker durch Kunſtſchwarmbildung in dieſer neuen Form behandelt werden wird. Be 
ſonders wird ſich dies bei denfenigen Völkern empfehlen, die eine alte Königin haben, 
die durch eine junge erſetzt werden ſoll. Der richtige Zeitpunkt wird dann ſein, wenn 
in einem der beſten Standvölker Weiſelzellen zur Verfügung ſtehen, was in der 
Schwarmzeit faſt immer der Fall iſt. Man hängt dann eine Wabe mit einer Weiſel 
zelle an die erſte oder zweite Stelle hinter dem Schiedbrett, weil ſie hier am beſten 
erwärmt wird, ſo daß eine gute Ausbildung und Pflege der künftigen Königin erwartet 
werden darf. So iſt alſo auch hier für einen der Kardinalpunkte der Bienenzucht, die 
Königinerneuerung, aufs Beſte geſorgt. 


Nachwort. 


Es wird ſelten eine Erfindung gemacht, über die ſich nicht ſchon andere den Kopf 
zerbrochen haben, die alſo nicht ſchon, wenn man ſo ſagen will, ihre Vorläufer gehabt 
hätte. So iſt es auch hier. Den Grundgedanken meiner neuen Methode, dem Schwarm 
die Flugbienen des Mutterſtocks zuzuleiten, hat zuerſt Schröder in Frankfurt a. M. 
in einem Zwillingsſtock zu verwirklichen geſucht. Die Verbindung zwiſchen Schwarm 
und Mutterſtock ſcheint aber eine ſehr loſe geweſen zu ſein, denn ſie beſtand nur in 
einem runden Loch in der Zwiſchenwand, das Pfarrer Gerſtung bei einer Nachprüfung 
des Verfahrens durch einen langen Schlitz erſetzte. Ein befriedigendes Ergebnis war 
nicht zu erwarten. 

Der zweite Verſuch iſt der von Lehrer Weſthauſer mit feinem Knieſtock. 
Derſelbe bedeutet einen weſentlichen Fortſchritt durch den Einwurf des Schwarmes ‘” 
den vorderen Teil des Kaſtens und Anbringung eines ſeitlichen Flugloches. Was abel 
Weſthauſer als einen Vorteil ſeiner Wohnungseinrichtung betrachtet, die knieſtockartige. 
feſte Verbindung zwiſchen Honigraum und Brutraum, das iſt tatſächlich ein Mangel, 
denn dadurch wird die Arbeit im vorderen Raum, alſo dem Sitz des Schwarmes, ſehr 
erſchwert. Dazu kommt noch als weiterer Nachteil der Umſtand, daß der nur für ſech⸗ 
Rahmen eingerichtete Honigraum nicht genügend erweiterungsfähig iſt, um reiche 
Trachten auszunützen. 

Ein beachtenswerter Verſuch iſt endlich der ſogenannte Förſterſtock von Förſter 
Weidemann. Doch fehlt demſelben eine der erſten Erforderniſſe einer zeitgemäßen 
Bienenwohnung, die Beweglichkeit und Bequemlichkeit, da jede Rahme oben und unten 
zwiſchen zwei gezahnten Schienen ſitzt; auch iſt das bei uns notwendige Einengen des 
Brutraumes unmöglich, da der Honigauffag nur für ganz niedere Rahmen eingerichtet 
iſt, die Waben alſo nicht umgehängt werden können. 

Dabei haben Weidemann und Weſthauſer verſäumt, die Verſtärkung des Schwarmes 
durch den Mutterſtock vollſtändig durchzuführen; da ſie wohl die alten Flugbienen in 
den Schwarm leiten, nicht aber die unmittelbar nach dem Schwärmen flugfähig werden⸗ 
den Jungbienen, die in der zweiten Hälfte der Haupttracht die entſtandenen Lücken 
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ausfüllen können. Indem ich das tue, wird zugleich die bei uns notwendige Brutein⸗ 
ſcränkung trotz des Doppelbrutraums durchgeführt. | 

Wenn ich alſo auch zugeben muß, daß der Grundgedanke, auf dem meine Wieder: 
vereinigungsmethode aufgebaut iſt, nicht ganz neu iſt, jo iſt doch die Einrichtung meines 
Stockes und die Art und Weiſe meines Betriebs, Schritt für Schritt aus meinen jahre- 
langen Verſuchen herausgewachſen, und ſie wird ſich, wie ich zuverſichtlich hoffe, allen 
teitherigen Syſtemen überlegen zeigen. 

Möchten recht viele eine Nachprüfung und Probe anſtellen. Sie werden finden, 
daß meine Methode die Möglichkeit bietet, allen Vorkommniſſen auf die einfachſte und 
1 Weiſe gerecht zu werden und den Ertrag der Bienenzucht auf das Höchſte 
iu ſteigern. i 


Was verbürgt eine gute Aberwinterung? 
Von Ad. Weſthauſer, Lehrer in Gruol, Hohenzollern. 
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Non der Überwinterung und Entwicklung im Frühjahr hängt zum großen Teil die 
25 Stärke des Volkes zu Beginn der Trachtzeit ab. Der alte Strohkorb hat be— 
knntlich als Bienenwohnung zur Überwinterung die Note „gut“ erhalten. Seitdem 
die Bienenwohnungen aber meiſtens aus Holz gebaut werden, haben ſich gar manche 
belſtände in der Überwinterung eingeſtellt, woran hauptſächlich die Undurchläſſigkeit 
der Holzwandung die Schuld trägt. Eine gute Strohwandung verbürgt Warmhal— 
ung, ruhigen, trockenen Winterſitz, guten Luftabzug, demzufolge geringe Winterzehrung 
ind ſomit gute Durchwinterung. Dieſes muß und kann auch bei den Wohnungen aus 
Dolz erreicht werden. Wie? Dies ſoll im folgenden an der Hand der Einrichtung 
neines Knieſtockes gezeigt werden. 

a) Warmhaltung iſt die erſte Bedingung jetzt zur Winterszeit und noch mehr 
n Frühjahr, wenn das Brutgeſchäft eingeſetzt hat, bis in den Mai hinein. Darum 
ade ich den Knieſtock doppelwandig gemacht, vorn und zu beiden Seiten. Hinten 
bird das Fenſter, dann ein Filzkiſſen oder eine Holzwollmatratze, dann das Brett» 
chied und zuletzt die Türe angeſetzt; nach oben iſt das Volk wieder durch eine Holz⸗ 
Inatratze geſchützt. 
” b) Ruhiger Sitz des Volkes. Das Winterflugloch des Knieſtockes führt durch 
men Kanal durch die Wandverdopplung. Neue Luft kann von hinten in den Kanal 
achziehen, ſich alſo fortwährend erneuern. Das Flugloch aus dem Kanal in den 
Linterſitz iſt vollſtändig offen, der Ausgang nach vorn ins Freie vollſtändig abge— 
eſperrt. Bienen, welche bei verſchloſſenem Ausgang abzufliegen verſuchen, gelangen 
t einen leeren Raum, wo ſie zugleich vom Innern des Standes ausgetränkt und ge— 
ültert werden können. Im Kanal wird die Luft einigermaßen vorerwärmt; jede 
Arekte Einwirkung der Witterung, ſei es Luftzug, ſtrenge Kälte oder Sonnenſchein 
ſt unmöglich. Auch Beläſtigungen des Volkes durch Mäuſe, Meiſen und ähnliche 
Störungen am Flugloche find abgehalten. So ſitzt das Volk ganz ungeſtört. Solch 
ingeſtörten Sitz hat das Volk auch in allen Stöcken, in welchen die Überwinte⸗ 
ung in der oberen Etage erfolgt, und das Flugloch nicht direkt zur Vorderwand 
hinausführt. | 

c) Erneuerung und guter Abzug der verbrauchten Luft. Die durch die Atmung 
et Bienen verbrauchte und mit Feuchtigkeit angefüllte Luft muß nach oben abziehen 
önnen, während von unten her die trockene, vorgewärmte Luft nachzieht. Deshalb 
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laffe ich den Winter über das hölzerne 9 cm breite Abſperrgitter (Syſtem Graze) 
über dem Volke, bezw. es wird Ende September oder im Oktober eingeſetzt und dann 
mit der Holzwollmatratze abgedeckt. Dies geſchieht ſo ſpät, falls in Gegenden ohne 
Spättracht die Honigräume bedeutend früher geräumt wurden, damit die Bienen das 
Kiſſen nicht mit Propolis ganz verbauen. Das Kiſſen ſoll aus grober Sackleinwand 
ſein, feinere Stoffe werden abgenagt. So hat die feuchte, verbrauchte Luft ſteten 
Abzug nach oben bei beſter Warmhaltung und trockenem Sitz des Volkes. „Luftnot“, 
wie ſie in hölzernen Bienenwohnungen häufig vorkommt, weiß jeder Imker, hat un⸗ 
ruhiges Brauſen des Volkes zur Folge. Was iſt Luftnot? Luftnot iſt ein Vor: 
handenſein von zuviel Luft, von Überſchuß an Luft, jedoch von verbrauchter, für die 
Bienen ſchädlicher Luft, welche keinen Abzug hat. Luftnot hat Unruhe, infolgedeſſen 
. Zehrung und Durſtnot in jeder Bienenwohnung aus Holz ohne günſtigen 

uftabzug nach oben, deshalb auch im Kuntzſch⸗Zwilling zur Folge. Jeder Leſer über⸗ 
zeuge ſich ſelbſt. Er lege jetzt noch bei gelindem Wetter das hölzerne Abſperrgitter 
ein, nehme bei Oberladern alſo einfach den Deckel weg, ſetze den leeren Gonigaufiehe 
auf und überdecke das Abſperrgitter aus Holz mit einer ſtarken Holzwollmatratze m 
einem Stein etwas beſchwert. An Stelle des Abſperrgitters kann ein Roſt aus Rahmen⸗ 
ſtäben gemacht oder einfach zwiſchen den Abſperrbrettchen 2—3 bis zu 3 cm breite 
Spalten gelaſſen werden. So wird er bei guter Verwahrung des Flugloches die 
Wirkungen hiervon beobachten können. Dabei aber auch dem Honigaufſatz den Deckel 
aufſetzen, ſchließlich an einer Stelle etwas unterlegen, damit er nicht dicht ſchließend 
anfſitzt, um ſo die Mäuſe abzuhalten. 

So ſitzt das Volk wohl verwahrt, mollig warm verpackt, ruhig und trocken, vor 
jeder äußern Einwirkung geſchützt, mit ſtets erneuter Luft verſehen und ohne Näſſen 
der Beuten; dies iſt der Grund der äußerft 

d) geringen Winterzehrung im Knieſtock. Wenn Kuntzſch beweiſen könnte, daß 
die Völker in ſeinem Zwilling den Winter über zwei Monate lang nichts zehren, iv 
könnte ich behaupten und beweiſen, daß in meinem Knieſtock die Völker nicht nur nichts 
zehren, ſondern aus ihrem Leibe Nahrungsvorräte abgeben und aufſpeichern. Damit 
will ich ſelbſtverſtändlich nur ſagen, daß in meinem Knieſtock auch jede Zehrung tr 
folge von Luftnot und durch ſolche hervorgerufene Unruhe ausgeſchloſſen iſt. Dies 
äußerſt geringe Zehrung aber läßt erhebliche Vorräte für die Entwicklung des Volkes 
im Frühjahr frei werden, wodurch wiederum eine raſchere Entwicklung erfolgt und manche 
Verluſte durch Honig verhütet werden; fie verhütet Ruhr, ſoweit dieſe durch Unruhe ı,. 
Überfüllung des Darmes mit Exkrementen hervorgerufen wird. Alſo kurz geſagt: Auf dieſe 
Weiſe iſt die Überwinterung im Knieſtock die denkbar beſte, beſſer als in jeder Woh⸗ 
nung, welche das Volk oben überwintert und infolgedeſſen keinen freien Luftabzug 
nach oben hat. 

Zweck dieſer Zeilen iſt vor allem, die Bedingungen einer guten Überwinterung 
klar zu ſtellen. Hoffentlich wird mir wohl kein Imker zumuten, daß ich auf briefliche 
Anfragen, den Knieſtock betreffend, Antwort gebe. Wie ich im Intereſſe der Bienen⸗ 
zucht wünſche, nimmt der Krieg wohl bald ein glückliches Ende. Dann wird der 
Knieſtock mit einer erläuternden Schrift, welche Beſchreibung und Anleitung zur Be: 
handlung gibt, in der Offentlichkeit erſcheinen. 


Nr. 1,2. Die Bienenpflege. 21 


Ueber die Bereitung des Winterfutters für die Bienen. 


a n der „Bienenpflege“ wurde wiederholt ſchon empfohlen, dem Winterfutter für die 
5 Bienen Zitronenſäure in homöopathiſcher, d. i. ſehr kleiner Gabe, beizufügen, da 
dasſelbe von den Bienen dann lieber genommen werde. Ebenſo eindringlich wurde 
und wird geraten, der Zuckerlöſung auch Abſud von Bienennährpflanzen beizugeben, 
der ſo wichtigen Nährſalze wegen. Die Invertierung durch Säurezuſatz 
werde — wie J. Herter im Oktoberheft mit dem Ausdruck des Bedauerns bemerkt — 
ſelten angewandt. Der Mangel an Weinſtein- und Zitronenſäure, ſowie der zurzeit 
hohe Preis derſelben werde deren Benützung ſeltener machen. Mir ſcheint, daß wir 
auf Weinſtein⸗ und Zitronenſäure allein nicht angewieſen ſind. Soll Apfelſäure nicht 
ein gutes Erſatzmittel darſtellen, durch das der gleiche Zweck erreicht werden kann? 
Apfelſäure ſchmeckt nicht nur ſehr angenehm, ſie hat auch ähnliche Wirkung wie die 
Zitronenſäure. Seit drei Jahren trockne ich daher auf dem Herd oder im Ofenrohr, 
@ zurzeit des KEN Genuſſes des Obſtes, Apfelichalen, ſammle ſie und bewahre ſie 
an trockenem Orte in einer Bonbonbüchſe bis zur Verwendung auf. Wie in der Hülſe — 
Kleie — der Getreidekörner die meiſte und beſte Kraft aufgeſpeichert iſt, der Rettig 
und die Zitrone ihren ſtärkſten Saft und beſten Geſchmact in der Haut bezw. Schale 
haben, ſo enthält auch die Schale des Obſtes den größten Gehalt, die größte Kraftfülle. 
Nicht mangeln dem Obſte, alſo auch den Apfeln nicht, die für die Ernährung fo wich— 
tigen Nährſalze, phosphorſaure und andere. Verwenden wir nun zur Auflöſung des 
Bienenzuckers auch eine entſprechende Gabe Thee von Apfelſchalen, ſo erhält der Götter— 
trank für unſere Lieblinge nicht nur eine prächtige Farbe — was allerdings Neben— 
ſache iſt — ſondern auch einen Zuſatz von Fruchtſäure und Nährſalzen, der an den 
Geldbeutel keinerlei Anforderungen ſtellt, den Bienen aber ſehr erwünſcht und wohl— 
bekömmlich zu ſein ſcheint. 

Über das Verhältnis, in dem Zucker und Waſſer bei Bereitung des 
Winterfutters gemiſcht werden ſollen, ſind „die Gelehrten“ anſcheinend noch nicht 
einig. Die Löſung ſoll nicht zu dünn-, aber auch nicht zu dickflüſſig fein. Im erſteren 
Falle hätten die Bienen ihre liebe Not, das überſchüſſige Waſſer wieder auszuſcheiden, 
im letzteren dagegen kandiert der Zucker in den Waben, für die Bienen entſteht Durſt— 
‚not; ſie ſchroten den Zucker ab und ſchaffen ihn im Frühjahr hinaus. Bei welchem 
Miſchungsverhältnis nun kandiert die Löſung nicht? Das iſt die Frage, auf die mir 
mein Imkerſchüler. der Konditor — jetzt an der Front — iſt, zur Antwort gab: 
„Hat die Löſung über 28 Grad, dann kandiert fie, bis zu 28 Grad jedoch nicht“. Nun 
löſte ich 1 Kilogramm Sandzucker in I Liter faltem Waſſer auf. Der „Zuckerprober 
nach Baumé“ ſank in der Löſung auf 26 Grad. Nachdem dieſelbe klar geworden, 
goß ich ſie vom Sande ab, ſetzte ſie aufs Feuer und entfernte ſie hievon, als ſie den 
Siedepunkt 5 hatte. Der Befund ergab, nachdem die Löſung ſich abgekühlt hatte, 
infolge der Verdunſtung nahezu 28 Grad. 

Es empfiehlt ſich demnach, das Futter nicht in der Miſchung 3:2, d. i. 3 Teile 
Zucker und 2 Teile Waſſer, ſondern „nach alter Väter Weiſe“ 1:1 zu reichen und 
jo zu verfahren, wie die „Münch. Bztg.“ es darſtellt. (Siehe „Bienenpflege“ Nr. 8 134). 

n i. Hz. r. 
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Winnenden, 15. November 1916. 


Nachruf. 


Einen ſchweren Verluſt erlitt der Bienenzuchtverein Winnenden 
durch das am 14. November 1916 erfolgte Ableben des 


Herrn Hauptlehrers Maier 
in Weiler z. St., OA. Marbach. 


Herr Maier war lange Jahre Vorſtand des hieſigen Vereins und als er 
vor 2½ Jahren infolge Geſchäftsüberhäufung die Vorſtandſchaft niederzulegen 
ſich gezwungen ſah, wurde er vom Verein zum Ehrenvorſtand ernannt und 
ihm für feine vielen Verdienſte um den Verein eine „Ehren-Urkunde“ aus⸗ 
geſtellt. Herr Maier, ein ungemein tatkräftiger und arbeitsfreudiger Mann, 
der ſich in der Gemeinde, in der er 25 Jahre als Lehrer tätig war und in 
der er ſich auch außerhalb ſeines Amtes durch Leitung verſchiedener Vereine 
und durch Dienſtleiſtungen aller Art große Anhänglichkeit und Dankbarkeit er: 
worben hat, wird wie von ſeiner ganzen Gemeinde, ſo auch von unſerem Verein 
tief betrauert und ſchwer vermißt, zumal er durch ſein höfliches, aufmerkſames 
und zuvorkommendes Benehmen ſich aller Achtung und Liebe erworben hatte. 
Während des Krieges war er in ſeiner Gemeinde außerordentlich tätig. 
Seine drei Söhne ſtehen im Felde, ſeine Frau ftarb nach ſchwerem Kranken⸗ 
lager kurz vor Kriegsausbruch und ſeit Frühjahr dieſes Jahres begann auch 
er zu kränkeln und bald ſchwand die Hoffnung auf Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit. Im Alter von 39 Jahren iſt er nun ſeiner Krankheit erlegen. 
Ein dauerndes Andenken iſt ihm geſichert. 


Friede ſeiner Aſche! 
Vorſtand: Forſtw. Sch mückle. 


EIEIEIEIEIEIEIE Rundſchau. EILLIEILLILEILEIEIN 


Als Rundſchauer leuchtet mir das rauf hin, einerſeits die Imkerbrüder zum 
von Williſen geprägte Wort: „Der Weg Studium der einſchlägigen Literatur auf- 
vom Wiſſen zum Können iſtweit, zumuntern, andererſeits aber — und da be— 
aber der Weg vom Nichtwiſſen ziehe ich mich auf den alten Strategen 
zum Können iſt noch erheblich Moltke, der obiges Wort gern anwandte 
weiter“ voran. Aus den Fachzeitſchrif-] — in den Menſchen den Willen zum 
ten in der Runde gebe ich einiges Wiffens- | Können zu ſchärfen. Ich möchte keine 
werte zum beſten, weiſe auf Beherzigens⸗ Allheilmittel geben, ſondern zum richtigen 
wertes hin, begutachte ab und zu Neuer- | Augenmaß verhelfen und zu einer ge 
ſcheinungen. Es zielt mein Streben da- ſteigerten Eniſchußfähigkeit aneifern. 

| 
| 


| 
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Bei all unſerem bienenwirtſchaftlichen Honigſtock, kann in beliebiger Weiſe 
Streben begegnen wir uns immer auf dem die Bruttätigkeit eindämmen und 
Wege zur „Erzielung reicher Honig⸗ kommt ſpielend zu einem Königin⸗ 
ecnten“. Wenn ich die vielen Ver⸗ wechſel. ö 
ſuche in dieſer Richtung richtig zu beur- Schade, daß dieſe Neuerungen nicht 
teilen vermag, fo kommt es weniger auf die ſchon im vorigen Frühjahr ſich allſeitiger 
Beute als auf die ganz ſpezielle Behand⸗ Einführung erfreuen konnten, wie leicht 
lung der Völker an. Ob Herr Poſtver⸗ hätten fie die Honigernte 1916 günſtig 
walter Wiederhold mit dem Imkern beeinflußt. 

im „Deutſchen Siegerſtock“ nach Der Witzmacher in „Gleanings“ will 
der Methode von Kuntſch (ſ. Heft 12 des auf andere Art ein für allemal ſich gute 
praktiſchen Wegweiſers für Bienenzüchter) [Ernten ſichern. Er redet von einer Kreu⸗ 
den richtigen Weg eingeſchlagen hat? Alle zung unferer heimiſchen Biene mit dem 
die mehr oder weniger neuen Betriebs⸗ Leuchtkäſer; dadurch ſoll fie imſtande fein, 
wvpeiſen der letzten Jahre bis herein in auch nachts zu arbeiten. Er hält zudem 
die jüngſte Zeit ſind auf ein raſches viel auf die Neuerung, für die Bienen 
Erſtarken im Frühjahr, Verhütung ſcharfe Augengläſer zu erfinden, damit fie 
des Schwarmduſels, künſtliche Ab⸗ mehr Honig finden. 
grenzung des Brutraums durch Kein Wunder, daß bei der äußerſt 
Abſperren der Königin, Uberwinte⸗ mageren Honigernte 1916 die Kunſt⸗ 
rung im Honigraum zugleich als Er- honigfabriken äußerſt glänzend 
ag für Flugſperre, einfache Art der Kön abgeſchnitten haben. Die „Biene und ihre 
niginerneuerung. Immerhin wird Zucht“ bringt aus dem Geſchäftsbericht 
zum „Schwärmen auf Kommando“, wenn | der Schwartauer Honigwerke und Zucker⸗ 
ich auf den „Deutſchen Siegerſtock“ zurück⸗ rafſinerie in Bad Schwartau einen Aus⸗ 
kommen darf, die Geduld des Volkes wie | zug. Nach demſelben betrug der Rein⸗ 
die Zeit und Aufmerkſamkeit des Imkers gewinn 1916616 % (Vorjahr 
auf eine große Geduldsprobe geſtellt. Sit | 457 535), beinahe ebenſoviel wie das auf 
ſodann bei der Sommerbehandlung beim 2 Millionen Mark erhöhte Aktienkapital. 
rechten Abteil (Königinabteil) das Flugloch 32 0 Dividende konnten ausgeworfen 
immer geſchloſſen, ſo muß ab und zu eine werden. 
Brutwabe mit gedeckelten Drohnenecken in Betreffs der Honigpreiſe hat das 
das linke Abteil verbracht werden. Der | Kriegsernährungsamt nach einer Beſpre⸗ 
Imker erratet nicht immer die gelegene [chung vom 8. November 1916 davon abge⸗ 
Zeit zum Loslaſſen der Bienenbullen. ſehen, Erzeugerhöchſtpreiſe feſtzuſetzen. Als 
Drohnen muß, vollends zur Schwarmzeit, Richtpreiſe gelten allgemein für Klein⸗ 
freie Bahn zu Ausflügen gelaſſen werden. verkauf ohne Gefäß: Schleuder⸗ und Leck⸗ 

Eine neue Beute erſchwert Altimkern honig 2 , Scheibenhonig 2,50 —3 *, 
die Einführung auch eines guten Syſtems. Seimhonig 1 % je für 1½ kg. Die 
Nicht immer findet er Abnehmer für die Imkerverbände ſollen darüber an daß 
alten Käſten, und Anfänger find mir doch dieſe Nichtpreife eingehalten werden. 
zu gut, ihr Heil in „Abgelegtem“ zu ver⸗ Sollten Überforderungen vor⸗ 
ſuchen. kommen, muß mit der Möglichkeit 

Elſäßer (ſ. Bienenpflege Nr. 11 einer Beſchlagnahme und der Feſt⸗ 
und 12 von 1916) hat mit glücklicher ſetzung von Höchſtpreiſen gerech⸗ 
Hand viele Klippen ohne große Anderung net werden. | 
des Kurſes umſchifft: Er behält die wich⸗ Für 1917 ſeien Honigfeſtpreiſe zu 
tigſten bei uns eingeführten Beuten und erwarten, ähnlich der ſchon für 1916 be⸗ 
Rähmchenmaße bei, vergewiſſert ſich ſtehenden Regelung in Bayern. Die dort 
noch der Hilfe des Schwarmes als | feitgelegten Höchſtpreiſe: Erzeuger 1.50 &, 
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direkter Verkauf an Verbraucher in Mengen 
unter 9 Pfd. = 1.75 % je für ½ kg. 

Bei unangemeſſener Preistreiberei ſind 
Höchſtpreiſe einfach nicht zu umgehen. Uns 
ſcheinen aber die Einheitspreiſe in Bayern 
zu nieder. Solange wir mit hohen Prei— 
ſen für alle Bienenzuchtbedarfsartikel, ins— 
beſondere für Kunſtwaben, Zucker, zu rech— 
nen haben, iſt ein Erzeugerhöchſtpreis 
für Honig von 2 Mk. für ½ kg, ohne 
Gefäß, nicht zu hoch. Erſt wenn die Kriegs— 
preiſe, vorab die unſerer hauptſächlichſten 
Lebensmittel, einen Abbau erfahren, iſt 
eine Herabſetzung der Honigpreiſe an— 
gängig. 

Die ſchlechte Honigernte ergab auch 


Nr. 1,2. 


N 
die Wachspreiſe in die Höhe. Zu den 
Lebensbedingungen des Biens gehört aber 
das Bauen. Im Frühjahr muß der Imker 
mit künſtlichen Mittelwänden nachhelfen. 
Alle Wachsabfälle, alte Waben find zu |" 
ſammeln, um aus denſelben mit dem beſten . 
Dampfwachsſchmelzer eine möglichſt hohe 
Ausbeute zu gewinnen. Gießt der Imker 
ſeine Mittelwände nicht ſelbſt oder wird 
dies Geſchäft nicht von berufenen Mitglie— 
dern des Vereins beſorgt, ſo übergibt man 
ſein Wachs an die ſchon lange als zuver— 
läſſig geltenden Kunſtwabenfabrikanten. : 
Unter keinen Umſtänden aber dürfen F 
\ 
N 


die Wahsporräte in unberufene 
Hände gelangen, ſonſt könnte im fom- 


nicht viel Abdeckelwachs, die Einfuhr 
ſtockte überhaupt, und gewiſſe Induſtrie— 
zweige verarbeiteten Wachs als Erſatz für 
Cereſin, Paraffin uff. Daher ſchnellten 


menden Frühjahr eine für die Imker be⸗ 
denkliche Wachs not eintreten. 


I. Hauptquittung. 
Spenden für die durch den Krieg geſchädigten Imker Deutſchlands. 


Ortsverein Poſen aus der Vereinskaſſe 100.4, geſammelt von Mitgliedern I. Rate 124,50, Verein 
Murowana Goslin 7 KH, Leipzig. B. Z. V. 50,05 &, Verein Neuſtädtel 10 I, H. Gühler⸗Berlin 200 , 
Buſſe-Rinteln 50.4, J. V. Urach 5 , J. V. Muehlhauſen 10 , J. V. Colbitzo 20 &, Verein Lauenburg 
30.4, Verein Neuß 20, Verein Oldenburg 20. , Verein Tutzing 5.4, Verein Dürnbach 20 4, Rheinheſi. 
B. Z. B. 60 K, Verein Sulzthal 9,90 ., Verein Buchſchwabach 20 4, Verein Altenſteig 40 4, Verein Bad 
Reichenhall 5 , Verein Schenhauſen 20 4, Verein Imkerbenen 204, Brack-Alt Scherbitz 10. &, Verein 
Wechſelburg 10 4, Verein Rheinbiſchofsheim 15 4, Verein Reichenbach 24,90 &, Verein Schweidniz⸗ 
Königszelt 100.4, Verein Regenwolde 35.6, Verein Ottorowo 16,05 ., Eulitz⸗Liſſa 50 &. 

B. Z. N. Militſch 30 6, Scheffler, Hann. Münden 10 4, B. Z. V. Luiſenburg Weſtf. 20.4, Verband 
Hannover 500.4, Sektion Tentſchtal 50 ., Baltiſcher Zentralverein 200 , B. Z. V. Langewalde (Baden) 
19,90 4, Deininiger, Abtsgmünd 4,95 , B. Z. N. Schneidemühl 71,50 4. Bund der Landwirte 500 , 
Verein Poſen II. Rate 8 ., B. Z. N. Rheinbiſchoſsheim 3 4, Landesverein Schwarzburg⸗Sondershauſen 
I. Rate 105,50 4, B. Z. N. Leisning 6.1, B. Z. N. Mechernich. 10.4, H. E. Horn, Riverſide, Kalifornien 18,4 
K, die Vereine der Prov. Brandenburg 518,45.K, Sektion Herrenberg 220. K, Verein Ottorowo II. Gabe 1. K, 
Kreisverein Kirchheim u. Teck 24,95 .f. 

Hanptverin Leipziger VBienenzüchter 200 .“, Verein Soltan, Hannover 60.4, Württemberger Haupt⸗ 
verein 300 . Verein Mittleres Schwarzbachtal 10 4, Verein Demmin 12,45 4, Stampel, Trinzenhob 
7,05, Verein Pniewitten, Kr. Culm 10, Landesverband Schleswig⸗Holſtein 500.4, Verein Kiel 65 .K, 
Verein Rellingbauſen 20 ,, Nagel, Grundmühle, Hohendorf 10.4, Verein Oppersbeim Pfalz 5 K, Häniile, 
Wittenberg 3 4, Verein Ottorowo 15 .K, Verein Hohenaſpe, Holſtein 16, Verein Hohenlohe, Württem 
berg 20 .K, Verein Nimpt'ch⸗Steidersdorf 21,50 4, Fabrikant D. Menden, Köln 500 &, Landesverein 
Schwarzburg⸗Sondershauſen II. Rate 25.0, Verein für d. öftl. Eiderſtedt 50.4, Verein Preetz und Umgegend 
50 4, Verein Friedberg, Heſſen 474, Joſ. Heberle, Kempten 5 4, Verein Roſewiz, Kr. Liegnitz 30 .. 
Verein Köln 50.4, A. Oſtheim, Vollrode 5 , Verein Tuitlingen, Württemberg 45 K. 

Herr O. Lange-Clennen, Poſt Bockelwitz i. Schl., ſtellt 500 Stück Imkerpfeiſen, & 1,20 & inkl. Porta, 
zur Verfügung und überweiſt 500% des Ertrages den notleidenden Imkern in Oſt und Weſt. In anbetracht 
des guten Zweckes wird auf dicſes Angebot aufmerkſam gemacht. g 

Kreisbienenzüchterverein Groß Gerau 1. Beitrag 100 .K, H. Horſtmann, Aſendorf 4 K, B. Z. B. für 
Mecklenburg- Strelitz 244,15 4, Landes- B. Z.. im Großherzogtum Sachſen 50 4, B.. B. Pyritz 50 H 
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Monatsſchrift zur 
Förderung des rationellen Betriebes 


Kalt ie herausgegeben 
f vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


März 1917. Nr. 3. 


‚| ” . Chrentafel. — Bekanntmachungeu. — . 1917.— Anmerkungen der Zucker- 
Malttiungäftelle. — Am Bienenſtand im März eiträge zu: „Ein neuer Weg zur Er: 
g reicher Honigernten“. — Das Meiſterſtück des Imkers, die Durchlenzung der Bienen⸗ 
olker — Frühbrüter Dauerbrüter. — Verſuchsergebniſſe mit Schneebeerarten, Peters⸗ 
tr rauch — Symphoricarpus. — Bienenzuchtlehrkurſe für Frauen und für Kriegsinvaliden in 
in Hohenheim. — Rundſchau. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. 
r 


Shren Dafel 


Auf dem Felde der Eire jind gefallen: 


Loſer, Joh., Unteroffizier, Unterelchingen, Oberamt Ulm, 
| Joos, Schreiner, Beimerſtetten, Oberamt Ulm, 
Widmann, Karl, Degenhof, Oberamt Waiblingen, 

2 Schmid, Wälde⸗ Winterbach, Oberamt Ravensburg, 
Rußmann, Gringen, Oberamt Ravensburg. 


„„ 


u —— — 
Lido dad dodo uud 
5 0 vor zur Pflege der verwaisten Völker unserer 
feldgrauen Brüder! 
JUNALARRENNAANNUUONIDIDAANLKANIANKENNKNNAHINDIDDIDDIALDELAETDDENDAKIDKARDKIRITANDDDDDDDDDODOODEEEN nn NN 
ER 


Be Bekanntmachungen. 
12 Nachfolgend aufgeführten Mitarbeitern konnten die Honorare für 1916 nicht 
aus ezahlt werden, weil ihre Adreſſen z. Zt. nicht bekannt ſind. Es wird gebeten, 
dieſelben hierher einzuſenden, damit die Beträge abgeführt werden können. 
Die Verfaſſer haben gezeichnet: 
N Julius Breitling, z. Zt. im Feld („Bpfl.“ Nr. 3) 
und Bs., ebenfalls im Feld („Bpfl.“ Nr. 2). 


An Büchern aus der Bibliothek des Landesvereins ſtehen noch aus: 

Nr. 17, 26 c und d, 32 b und c, 41, 52, 61, 71, 74, 75, 76a und b, 77, 79, 
80 d, 81, 82, 85, 92, 95 a, 96, 99, 99 a, 101, 102, 104, 107, 311, 112, 118, 115, 
116, 117, 118, 119, 121, 131, 132 a—c, 133, 134, 135, 137, 138. 

Dieſelben ſind alsbald portofrei zu ſenden an Lehrer Knehr, Kgl. Weinbau⸗ 
ſchule Weinsberg. a 


b 
7 7 
4 


8 5 a 
A. II r :  ZuKermeriorgung 1917. 2% . 
Betrifft: Zuweiſung von Zucker zur Bienen fütterung im Jahre 1917. 

Mit Genehmigung des Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamts wird über 
die Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917 folgendes beftimmt: : 

: 1. Menge: | 

Für jedes überwinterte Volk werden als Höchſtmenge 615 kg Zucker für das Jahr 
zugeteilt. (Die Menge iſt erheblich geringer, als die im vergangenen Jahre zur Verfügung 
geſtellte Höchſtmenge. Immerhin iſt ſie nach dem Urteil Sachverſtändiger zur Not 
ausreichend, um die Völker zu erhalten, wenn die Imker vorſichtig wirtſchaften. Eine 
höhere Menge zu bewilligen, verbietet leider der Stand der Zuckerwirtſchaft: Der vor⸗ 
handene Zucker muß für dringendere Zwecke bereitgehalten werden. Es iſt Sache der 
einzelnen Imker, mit den zugewieſenen Zuckermengen hauszuhalten und insbeſondere 
auch durch Zurückhaltung von Honig Vorſorge zu treffen, daß in Notfällen Honig ſtatt 
Zucker den Bienen gegeben werden kann. Es iſt ferner Sache der einzelnen Imker, 
die im ganzen zu gewährende Menge ſo auf das ganze Jahr zu verteilen, daß die Völ⸗ 
ker durchgehalten werden. Es ſteht den Imkern frei, die Geſamtmenge teils im Fe: 4 
bruar / März, teils im Juli / Auguſt abzufordern. Irgend eine Sonderzuweiſung über 
die 615 kg für das überwinterte Volk hinaus für Fütterung von Schwärmen oder als 
Notfütterung für den nächſten Winter iſt ausgeſchloſſen. Es muß ferner damit ge⸗ 
rechnet werden, daß im Frühjahre 1918 für eine Frühjahrsfütterung beſondere Zu⸗ 
weiſungen nicht gegeben werden können, daß vielmehr der im Jahre 1918 zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellende Zucker erſt für die Winterfütterung bereit geſtellt werden kann, 
ſofern nicht etwa die beſonderen Verhältniſſe einzelner Gegenden ein Anderes erfordern.) 

2. Zeit der Lieferung: 

Der Zucker wird nach Wahl der Imker teils Februar / April 1917, teils Juli 
bis Auguſt 1917 geliefert. Im Februar bis April 1917 können jedoch höchſtens für je⸗ 
des Volk 5 kg geliefert werden. 

3. Unverſteuerter Zucker: 

Es ſteht den Imkern frei, auf die zuzuweiſende Menge bis zu 5 kg unverſteuerten 
(vergällten) Zucker zu beziehen, doch kann unverſteuerter Zucker erſt nach dem 31. März 
1917 geliefert werden. Wird vor dem 1. April 1917 mehr als 115 kg verfteuerter 
Zucker abgerufen, ſo kann das Mehr im Februar / März 1918 unter Anrechnung auf die für 
1918 zur Verfügung zu ſtellende Menge unverſteuerten Zuckers bezogen werden. Da⸗ 
neben darf auf zollamtliche Berechtigungsſcheine des laufenden Steuerjahrs 1916/17 
weiter unverſteuerter Zucker bis zum 31. März 1917, ohne Anrechnung auf die für 
1917 zuzuteilende Menge bezogen werden, wenn die Berechtigungsſcheine mit entſprechen⸗ 
dem Antrage bis ſpäteſtens 15. Februar 1917 der Reichszuckerſtelle vorgelegt ſind. 


4. Bedingungen der Zuteilung: 

Bedingungen für jede Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung iſt, daß die 
Zucker empfangenden Bienenzüchter ſich verpflichten, ihre Honigerzeugung nach näherer 
Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu 
bezeichnende Stelle abzuliefern. Ferner iſt nach § 24 der Ausführungsbeſtimmungen 
zu der Verordnung vom 14. September 1916 (RGBl. Seite 1090) über den Bezug 
und die Verwendung von Zucker Buch zu führen, insbeſondere darüber, von wem und 
wann der Zucker bezogen und wann und in welcher Menge er verfüttert wurde. 

5. Anmeldung des Bedarfs: 

Der Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung mit Ausnahme des noch auf alte zoll⸗ 
amtliche Berechtigungsſcheine zuzuteilenden Zuckers iſt mit tunlichſter Beſchleunigung 
dem örtlich zuſtändigen Imkerverein anzumelden und zwar auch von denjenigen Imkern, 
die nicht Mitglied des Vereins ſind. Die Anmeldung muß enthalten: 


— 
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a) Anzahl der überwinterten Völker (Bienenvölker). | 

b) Angabe der Zeit, in der die Lieferung des Zuckers gewünſcht wird. 

c) Angabe, wieviel verſteuerter und wieviel unverſteuerter Zucker gewünſcht wird. 
(Unverſteuerter Zucker nur bis zur Höchſtmenge von 5 kg und nur zur Lieferung 
nach dem 31. März 1917). 

d) Die Verpflichtung der Zucker empfangenden Bienenzüchter, den ihnen zur Fütterung 
ihrer Bienen zugewieſenen Zucker nicht zu andern Zwecken zu verwenden, und ihre 
Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch 
feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu bezeichnende Stelle abzuliefern. 

6. Anmeldung und Prüfung der Anmeldungen: 

Die Imkervereine haben die Anmeldungen zu ſammeln und zu prüfen und zwar 
auch die Anmeldungen derjenigen Imker, die nicht Mitglieder des Vereins ſind. Et⸗ 
wa eingehende Anmeldungen von Imkern, die außerhalb des Bezirks des Vereins woh⸗ 

„nen, find dem örtlich zuſtändigen Imkerverein weiter zu geben. Die Imkervereine 
haben ſodann bei der zuſtändigen Steuerbehörde einen Geſamtberechtigungsſchein zum 
Bezuge von je 5 kg unverſteuerten Zuckers für jedes angemeldete Bienenvolk zu be⸗ 
antragen, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob der betreffende Imker dieſe 5 kg uns 
verſteuerten Zuckers voll abnehmen will oder ob er etwa die ganze oder eine größere 
Menge des ihm zuſtehenden Zuckers verſteuert beziehen will. 

Eine Zuſammenſtellung ſämtlicher eingegangenen Anmeldungen iſt ſodann unter 
Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine an den zuſtändigen Zentralverein 
Imkerverband) weiter zu geben. Die Imkerverbände haben wiederum die bei ihnen 
eingehenden Anmeldungen der Vereine zuſammenzuſtellen, zu prüfen und ſodann unter 
Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine der Reichszuckerſtelle in doppelter 
Ausfertigung bis ſpäteſtens zum 1. März 1917 weiter zu geben. 

7. Bezug des Zuckers: 

Die Reichszuckerſtelle gibt auf Grund der Anmeldungen den Imkerverbänden die 
entſprechenden Bezugſcheine zum Bezuge verſteuerten und unverſteuerten Zuckers unter 
Rückgabe der ihr von den Imkerverbänden eingereichten Lifte. Die Imkerverbände 
können darauf den Zucker entweder ſelbſt beziehen oder die Bezugsſcheine den Imker⸗ 
vereinen ihres Bezirks zum Bezuge des Zuckers weitergeben. Die Unterverteilung auf 

„die einzelnen Imker iſt Sache der Imkerverbände oder der Imkervereine, die den 
Bicker beziehen. Beim Bezuge des Zuckers ſollen ſich die Imkerverbände und die 
Imkervereine ſoweit wie möglich des Zuckerhandels bedienen. | 

8. Formblätter: | 

Für die Anmeldungen der einzelnen Imker, die Zuſammenſtellung der Vereine und 
der Verbände ſind möglichſt ä dem anliegenden Muſter zu benutzen. 

9. Gebühren: 

Die Imkervereine oder deren Verbände ſind berechtigt, von den Imkern für ihre 
Unkoſten und Mühewaltung Gebühren von insgeſamt 10 Pfg. für jeden zuzuteilenden 
dz Zucker zu erheben. — 

10. Beſondere Anordnungen der Landes⸗Zentralbehörden: 

Die Beſtimmungen unter Nr. 5—9 gelten nur inſoweit, als nicht von den Lan⸗ 

deszentralbehörden andere Beſtimmungen erlaſſen werden. 
gez.: Tenge, Oberregierungsrat. 


Anmerkungen der Zuckervermittlungsſtelle: 
1. Die vorſtehenden Beſtimmungen konnten, weil die Febr.⸗Nummer der „Bpfl.“ 
ausfiel, nicht früher in unſerer Zeitſchrift veröffentlicht werden. = 
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2. Dagegen dürfte Veröffentlichung der Verordnung in faſt ſämtl. Bezirksblaͤttern 
durch die Kgl. Oberämter angeordnet worden fein. N 
3. Den Vereinsvorſtänden ſind in der Sache wiederholt Rundſchreiben zugegangen. 

4. Der Bezug des Zuckers für Württemberg (einſchließlich der Nichtmitglieder)! 
iſt, wie folgt, entgültig geregelt: i 

a) der ſteuerfreie, vergällte Zucker mit 5 kg für I Volk wird im Frühjahr ab 1. April > 
bezogen, während | 
b) der Verſand des verfteuerten Zuckers mit 1 ́ kg für 1 Volk im Juli⸗Auguſt erfolgt. 

5. Über Preis, Lieferungsbedingungen ꝛc. kann vorläufig nichts mitgeteilt werden, 
da ein Abſchluß mit irgend einer Fabrik z. Zt. noch nicht möglich iſt. Anfragen nach 
dieſer Richtung ſollten daher im Intereſſe der Geſchäftsvereinfachung unterbleiben. 

6. Zu der Verordnung ſelbſt iſt folgendes zu bemerken: 

Nach Nr. 4 derſelben iſt der Honig aus der neuen Ernte beſchlagnahmt. Preiſe 
(Höchſtpreiſe) ſind noch nicht feſtgeſetzt. 0 

Es iſt meines Erachtens unbedingt nötig, daß hier die Arbeit der Einzelverbände d 
bezw. der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände alsbald und energiſch einſetzt. Wir 
ſind verpflichtet, unſern Imkern annehmbare Höchſtpreiſe zu ſichern und außerdem die 
Möglichkeit zu verſchaffen, die ſeitherige Privatkundſchaft wenigſtens einigermaßen be⸗ 
dienen zu können, was nur möglich iſt, wenn uns ein Teil der neuen Honig: 
ernte freigegeben wird. 

Neu iſt ferner, daß über den Bezug und die Verwendung von Zucker genau Buch 
zu führen iſt (Nr. 4, Abſ. 2), worauf beſonders hingewieſen wird. Im übrigen 
anerkennen wir dankbar das Entgegenkommen der Reichsregierung und wollen nur hoffen, 
daß uns die neue Honigernte geſtattet, mit dem zugebilligten Zuckerquantum von 13 
Pfund für 1 Volk auskommen zu können. 

Möglichſt ſparſamer Zuckerverbrauch, möglichſte Einſchränkung 
der Volksvermehrung und möglichſt reichliche Belaſſung an Blüten⸗ 
honig in den Völkern dürften unumgänglich notwendige Maßregeln 
für das Bienenjahr 1917 fein. L upp. 

Nach Schluß der Redaktion: Die Reichszuckerſtelle gibt mit Erlaß v. 19. d. M. 
den Imkerverbänden bekannt, daß der Bezug von unverftenertem Zucker ausnahmsweiſe 
ſchon vor dem 1. April 1917 geſtattet ſei. Wir begrüßen dieſes Entgegenkommen dee 
Reichsregierung aufs freudigſte und dankbarſte! — Ich erſuche die 68. Borftänd 
dringend, nunmehr auch ſämtliche Einzel⸗Berechtig ungsſcheine, deren Zah⸗ 
len mit denjenigen der Sammelberechtigungsſcheine übereinſtimmen müſſen, zum Abruf 
parat zu halten, damit mit dem Abruf ſchon im März begonnen werden kann. Weitere 
Weiſungen folgen in einem Rundſchreiben. Lupp. 


Am Sienenſtand im März. 

Die lezten 2 Mo- wird an einem warmen Tage vorgenommen. 
nate waren eine Zeit muß aber immerhin noch raſch und ſicher 
der Rube für den Im⸗ vor ſich gehen. Sie erſtreckt ſich in erſter 
ler und für die Bie- Linie auf die Vorräte; fehlt es hieran, jo iſt 
nen, für die letzteren, ſchnelle Abbilje nötig: denn es iſt ungewiß. 
nur dann, wenn jie gut ob nicht ein Wetterſturz dies ſchon in einigen 
verſorgt waren. Ein Tagen unmöglich macht. Jetzt iſt noch in 
Keinigungsausflug iſt großen Portionen zu füttern. Bei der Aus⸗ 
nicht eingetreten,“ winterung wird man ferner ſchauen auf Wei⸗ 
kommt er, jo gilt das ſelrichtigkeit, auf Brutausdehnung und Be 
in der letzten Nummer ſchaffendeit, auf den Geſundheitszuſtand und 
Geſagte. Die eigentliche die Volksſtärke. Notizen darüber find not 
—— a Früdlabraunterſuchung wendig, um oͤfteres Offnen der Stöcke zu ver 

Der 16 Febr. bat einen ſolchen wohl im ganzen Lande gebracht. 
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meiden. Zum Brutgeſchäft, das ſich immer 
mehr ausdehnt, iſt Wärme nötig, beinahe noch 
notwendiger als im Winter, denn jetzt lockert 
und verteilt ſich die Bienentraube. Je wärmer 
ein Volk jetzt ſitzt, deſto beſſer entwickelt 
ſich ſeine Brut. Auch das Waſſerbedürfnis 
der Bienen ſteigert ſich. Um fie von verder- 
benbringenden Ausflügen abzuhalten, werden 
die Bienen im Stocke getränkt, durch Flug- 
perren, oder wenigſtens durch Läden, vorge— 

ngte Tücher und Matten vom Fluge abzu- 
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halten geſucht. Eine Bienentränke im Gar⸗ 
ten, in nächſter Rähe des Bienenhauſes, wird 
ebenſalls manches Bienlein retten. Pollen iſt 
neben Honig, Wärme und Waſſer unentbehr- 
lich zur Brutentwicklung. Dieſes Frühjahr 
wird er in manchen Stöcken fehlen. Schreiber 
dieſes hat noch jedes Jahr Mehl im Freien 
gereicht auf alten Waben, flachen Trögen, 
und ſich an den emſigen Müllerbienen erfreut. 
Noch mehr freut ihn aber der Anblick, wenn 


die Natur den Pollen reichlich ſpendet. 


Beiträge zu: „Ein neuer Weg zur Erzielung reicher Honigernten “. 
1 


In Nachwort zu ſeiner Abhandlung über den neuen Weg zur Erzielung reicher Honigern⸗ 
2 ten bringt Herr Elſäßer eine Kritik meines Knieſtockes. Er ſchreibt: „Dabei haben 
Weidemann und Weſthauſer verſäumt, die Verſtärkung des Schwarmes durch den 
Mutterſtock vollſtändig durchzuführen, da fie uſw.“ Wenn ich etwas verſäumt habe, jo iſt es 
höchſtens dies, daß ich trotz Krieg nicht in jeder Bienenzeitung für die Verbreitung meines 
Knieſtockes große Propaganda machte und die Fabrikation kräftig in die Hand nahm. Schließ⸗ 
lich habe ich auch verſäumt, bei meinen unter Vorführung eines Knieſtockes, gerade im Maß 
der E.ſäßerſchen ſchwäb. Lagerbeute gehaltenen Vortrag auf der Vertreterverſammlung des 
Württembergiſchen Landesverbandes am 15. Sept. 1913 zu Stuttgart Herrn Elſäßer auf 
den Knieſtock und ſeine Behandlung genauer hinzuweiſen, denn dann hätte er ſeiner ganzen 
Abhandlung geradezu die Aufſchrift geben müſſen: „Weſthauſers neuer Weg zur Erzielung 
reicher Honigernten nach ſeinem Knieſtockbetrieb“. Durch jenen Vortrag habe ich für 
Württemberg allen Bienenwohnungen, beſonders auch denjenigen mit dem Elſäßerſchen 
Rahmenmaß jene Nebenfluglocheinrichtung und die daraus ſich ergebende Schwarmſtock⸗ 
ausnützung nach der Wiedervereinigungsmethode gegeben, wie fie Herr Elſäßer jetzt als 
etwas Neues bezeichnet, denn kein Menſch wird behaupten wollen, es ſei nicht einerlei, 
ob in der Einrichtung des Nebenflugloches kleine Unterſchiede in Länge, Breite und Weite 
des Kanals beſtänden. In der Bienenpflege iſt mein neuer Weg gewieſen durch den Aufſatz 
des Herrn Oberlehrers Lupp über meinen Knieſtock in Nr. 4, Seite 88, Jahrgang 1914 
Was Herr E.ſäßer in feiner Abhandlung als neuen Weg zur Erzielung reicher Honigernten. 
anführt, nämlich die Schwarmſtockausnützung und Königinbefruchtung, iſt alſo nur eine 
Erprobung meines genau gewieſenen Weges, der auch in meinem 1914 erſchienenen Schrift⸗ 
chen: „Der Knieſtock und ſeine Behandlung“ ebenſo klar und verſtändlich ausgeführt iſt, 
wenn auch eben der Kürze wegen etwas beſcheidener und nicht ſo markant und breit. Wenn 
ich darin der möglichſt kurzen Faſſung wegen zwar nicht ausdrücklich angab, wie von dem 
übrig bleibenden etwa 5 Waben ſtarken Muttervolke mit Weiſelzellen die Jungbienen dem 
Schwarm zugeführt werden, ſo ergibt ſich dies als ganz ſelbſtverſtändlich aus meiner Aus⸗ 
führung über die Bildung und Behandlung von Befruchtungsvölkchen, denn wenn letztere 
bloß 2—3 Waben ſtark ſein ſollen, ſo wird wohl jeder Imker denken können, daß eben die 
übrigen Waben ſobald als möglich wieder anderwärts verwendet werden, falls nicht ver⸗ 
mehrt und aus dem Muttervöekchen ein neues Volk herangezogen werden ſoll. Sie werden 
namlich zur Bildung von anderen Befruchtungsvöckchen benutzt oder ſchließlich ſchon am an⸗ 
deren Tage dem Schwarm wieder zugehängt, wie ich es im Knieſtock mache, indem ich beim 
Anlogieren des Schwarmes im Honigraum für 3—4 weitere Waben Platz laſſe oder zwiſchen 

chwarm und Befruchtungsvokchen oder auch vor dem Schwarm einen 3 Waben großen 

weiterungsraum einrichte, zu welchem der Schwarm und auch das Befruchtungsvöckchen 
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Zugang erhalten „können“. Doch habe ich zur Genüge erfahren und muß deshalb von jeder 
weiteren Erprobung abraten, daß dieſe durchgehende Verbindung beider Königinenn im 


Stocke mit einem gemeinſamen Honigraum gefährlich iſt; denn es kommt bei dem einge⸗ 
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nach vorn hänge, wie es Herr Elſäßer einfacher und praktiſcher auch nicht machen kann. 
Zudem iſt die junge Königin in der Regel nach 14 Tagen in die Eilage eingetreten. Das 
Hinterſtübchenvölkchen hat damit ſeinen Zweck erfüllt und kann wieder mit dem Schwarm⸗ 
ſtock vereinigt werden, kann nun mit ſeinem allerletzten Jungbienchen, alſo mit ganzer Kraft 
dem Honigertrag obliegen. So iſt an der 1913 feſtgelegten Einrichtung meines Knieſtockes 
und ſeines Betriebs, trotzdem in den letzten Jahren jo viele neue Wohnungsſyſteme erſchie⸗ 
nen ſind, nichts von Bededeutung mehr zu ändern. Der von Herrn Elſäßer konſtruierte 
Wechſelſchieber mag wohl zweckentſprechend ſein, doch zum Betrieb iſt er Nebenſache, da 
er die Betriebsweiſe nicht ändert und eine Umleitung der Flugbienen ſehr leicht geſchehen 
kann. Die dargelegte Elſäßerſche Behandlung des Schwarmſtockes und Königinnachzucht 
iſt alſo mit der in meinem Knieſtockbetrieb genau übereinſtimmend. 

Betreffs des Honigaufſatzes meines Knieſtockes kann ich bemerken, daß ich als früherer 
eingefleiſchter Oberladerimker, ſoweit es mir bis jetzt möglich war, alle Oberlader mit weg: 
nehmbarem Aufſatz aus meinem Betriebe ausgeſchieden und ſogar die faſt neuen Gerſtungs⸗ 
Breitwaben⸗Lagerſtöcke zum Verkauf bereit ſtehen habe, indem ich im Knieſtock etwas Beſ⸗ 
ſeres fand. Der Knieſtockhonigaufſatz iſt 6—7 Ganzrahmen groß, alſo 2—4 Halbrähmchen 
größer als alle bisherigen 10 Halbrahmenaufſätze und faßt 30—40 Pfund Honig. Zur Er⸗ 
weiterung des Volkes wird vor oder hinter dem eingeengten Brutſtand ein Erweiterungs⸗ 
raum eingerichtet (bei Schwarmſtöcken mit 3 Waben vor oder hinter dem auf 6 Waben 
ſitzenden Schwarm), ſo daß der Knieſtock 7 und 3, ſchließlich noch 4 im Hinterſtübchen, alſo 
zuſammen 10 oder ſogar 14 Ganzrahmen Honigräume und 6 Ganzrahmen Brutraum, 
alſo ſtets für das ſtärkſte Volk Platz genug hat und hinreichend erweiterungsfähig iſt. 

Dazu hat aber der 6—7 Ganzrahmenaufſatz über dem Brutraum den enormen Vorteil, 
daß ich den Honig, der von den Bienen bekanntlich zuerſt nach oben abgelagert wird, beſſer 
beieinander habe, alſo früher ſchleuderreifen Honig bekomme, überhaupt eher ans Schleudern 
gehen kann. Im 10 Ganzrahmenaufſatz, welcher für ein Volk zur Honigablagerung einfach zu 
groß iſt, muß der Imker ſogar in mittelguten Jahren, von ſchlechten ganz abgeſehen, den 
Honig faſt mit der Laternc ſuchen, er findet die Waben nicht ſchleuderreif gedeckelt, ver⸗ 
paßt ſchließlich die Zeit des Schleuderns und hat das Nachſehen, während ſein Nachbar mit 
kleinen Honigaufſätzen über dem Brutraum dem Volke wenigſtens 15 Pfund ſchleudern 
konnte. Wo ſollen 15 Pfund im 10 Ganzrahmenaufſatz ſchleuderfähig zu ſuchen ſein? Wer 
im Brutraum nicht auch noch etwas Reſerve läßt, geht bei Eintritt trachtloſer Witterung 
ſehr leicht Gefahr, daß ihm ſchon 14 Tage nach dem Schleudern die ſchönſten Völker mitten 
im Sommer verhungern. Mitten im Sommer aber will ich nicht füttern oder „Hunger 
tuchwaben“ einhängen. 

Zudem muß der Brutraum mehr Raum faſſen, wenn er bei Benutzung der Bienen⸗ 
flucht beim Schleudern zur Umleitung der Bienen aus dem Honigraum das ganze Volk 
aufnehmen ſoll. Wit ſoll da das ganze Volk auf 6 Waben Platz haben? Zu dieſen könnte 
ich noch weitere Gründe anführen. Alſo alles iſt bei meinem Knieſtockbetrieb wohl berechnet 
und klipp und klar durchgeführt. 

Dann ſah Herr Elſäßer den Knieſtockhonigaufſatz feſt über den 5 vorderen Waben des 
Brutraumes ſitzen und fürchtet, mit letzteren nicht ſenkrecht nach oben gehen zu können. 
Doch dies iſt im Knieſtockbetrieb überhaupt niemals nötig. Der feſte Honigaufſatz ermög⸗ 
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icht mir vor allem eine ganz bequeme Oberbehandlung der zweiten Etage vom Boden des 
Standes aus und iſt mir niemals im Wege, ſolange ich bloß ein Volk im Knieſtock habe. 
Selbſt zur Kontrolle des Schwarmes brauche ich bloß zwei Waben „nach oben herauszu⸗ 
nehmen, alſo keinen beſetzten Aufſatz wegzuheben. Bloß wenn ich im Sommer den Reſerve⸗ 
om aum an der Vorderwand des Brutraumes ausräumen will und zugleich im Hinterteil 
des Kaſtens ein zweites Völkchen zur Überwinterung ſitzen habe, alſo etwa am fünften Teil 
aller Stöcke im Jahre einmal, bin ich genötigt, 3 Waben nach oben herauszunehmen und 
nebenan zu ſtellen. Und ſogar dies geht erheblich leichter, als den Honigraum abzunehmen 
und beim Auſſetzen eine handvoll Bienen zu zerquetſchen. Alſo dieſe kleine Unbequem⸗ 
lichkeit ausgenommen, welche aber bedeutend kleiner iſt als einen Aufſatz wegzunehmen, 
gewährt mir mein Knieſtock ſtets ganz freien Zugang von oben; er ermöglicht mir daher 
und dies gerade auch in der Zeit der meiſten Arbeiten eine freiere, bequemere Oberbehand⸗ 
lung als der reine „Oberlader“, dem eben jedesmal der Honigraum abgenommen werden 
muß. Ich, der Knieſtockvater werde dies wenigſtens ebenſogut wiſſen als irgend ein Imker, 
welcher noch keinen Knieſtock behandelt hat; ich bin ſogar ſicher, daß mir mein Knieſtock er⸗ 
möglicht: 
1) Zu Beginn der Frühtracht voll beſetzte Beute, darum denkbar größten Ertrag an 
wirklich ſchleuderreifem Honig. 
2) Einfachſte Bruteinſchränkung mit raſchem, müheloſem Abſperren der Königin 
ohne Ausſuchen derſelben. 
3) Volle Ausnützung des Schwarmſtockes als um ſo eifrigeres Honigvolk für ſolche 
Imker, welche überhaupt ſchwärmen laſſen wollen. 
4) Schwarmverhinderung und daneben volle Ausnützung der angeſetzten Schwarm⸗ 
zellen. 
5) Leichtere und einfachere Vermehrung als durch Schwärme. 
6) Beim Schleudern kleinſte Störung der Bienen durch den Imker und kleinſte Be⸗ 
läſtigung des Imkers durch die Bienen. 
7) Erziehung junger Königinnen von jedem Imker mit geringſter (5 Minuten) Arbeit 
ohne Störung des Trachtvolkes im Stocke ſelbſt. 
8) Naturgemäße Aufbewahrung und Überwinterung von Königinnen. 
9) Einfachſte und ſicherſte Zuſetzung von Königinnen und Vereinigung kleiner und 
f ganzer Völker, darum leichteſte Bekämpfung der Weiſelloſigkeit, ſicherſte Heilung 
7 der Drohnenbrütigkeit und Verhütung derartigen Volksverluſtes. 
10) Schnellſte und bequemſte Bearbeitung infolge gleicher Rahmen, einfachſter, mög⸗ 
lichſt wenig Zeit beanſpruchender freier Oberbehandlung. 
11) Bequeme Auffütterung. 
12) Sicheres, gefahrloſes Einſperren des Volkes bei ſchlechter Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗ 
witterung, alſo Verhütung des ſchmerzlichen Volksverluſtes. 
13) Warmhaltung, guten Luftabzug, ruhigen, trockenen Sitz, darum beſte Durch⸗ 
winterung. 
14) Ausnützung des hinteren Kaſtenraumes zur Königinzucht und dadurch Verbil⸗ 
ligung der Wohnung. 
15) Erſparung von Raum durch Aufeinanderſtellen der Beuten und dadurch Ver⸗ 
billigung des Standes, ſowie bequemſte Oberbehandlung der zweiten Etage vom 
Boden des Standes aus. Ad. Weſthauſer, Gruol. 


II. 
Zu den Ausführungen des Herrn Oberlehrers Elſäßer in Nr. 1 der „Bienenpflege“ 
möchte ich bemerken, daß der Grundgedanke der von ihm hier gezeigten Beute doch nicht 
o neu iſt, wie er annahm, denn auf die verlängerte, durch eine Scheidewand teilbare Beute 
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mit Seiteneingang in das Hinterſtübchen erhielt ich ſchon 1910 Deutſches Reichs- Patem 
und auf verſchiedenen Ausſtellungen Auszeichnungen, ſo 1913 hier in Berlin die bronzene 
Medaille. Der Förſter⸗ und Knie⸗Stock ſind ebenfalls natürlich ſpäter entſtanden. Hen 
Weſthauſer hat ſich bei mir ſogar entſchuldigt, daß er mir mit feiner Beute ins Gehege käme. 

Wenn auch die Beute und das Syſtem des HerrnElſäßer von den meinen etwas abweichen 
und nach meiner Erfahrung noch Schwächen aufweiſen, ſo kann es mich nur erfreuen und mit 
zur Ehre gereichen, wenn jemand unabhängig von mir — die Redaktion teilt mir mit, daß 
Herr Elſäßer von meiner Beute keine Kenntnis gehabt habe — zu dem gleichen Ziele ge⸗ 
langte und es als „neue Wege“ bezeichnete. 

Ich hoffe, daß mir die Redaktion zur Begründung meiner kurzen Behauptung demnächſt 
mehr Raum zur Verfügung ſtellen mird, denn ich möchte vor allen Dingen der guten Sache 
dienen 

Ceſſar Rhan, Steglitz, 
Landwirtſchaftlicher Schriftleiter der „Deutſchen Warte“ 
III. : 
Beiträge zur Wiedervereinigungsmethode. 
Von J. Elſäße Zell a. ve. ' 

Meine Ausführungen in den drei letzten Nummern der Bienenpflege haben mir 
eine ganze Anzahl von Zuſchriften eingebracht. Mit einigen derſelben muß ich mich 
öffentlich beſchäftigen. 

Lehrer Weſthauſer von Gruol in Hohenzollern verwahrt ſich in einem Brief an mich 
1. gegen meine Empfehlung des Seitenfluglochs, da er ſich dieſes durch Muſterſchutz habe 
ſchützen laſſen; 2. gegen die Bezeichnung „Versuch“, die ich in Bezug auf feinen Knieſtock 
und die Behandlungsweiſe desjelben in der Nachſchrift zu meinem Artikel in der Bienen⸗ 
pflege angewendet habe, und endlich 3. dagegen, daß ich auf die Urheberſchaft des „neuen 
Wegs“ Auſpruch mache, den er ſchon im Jahr 1913 in Wort und Schrift empfohlen habe. 
Aus meiner umgehend erfolgten Erwiderung möchte ich folgendes herausgreifen: 

Zu 1. Das Seitenflugloch iſt nachweislich ſchon vor der Patenterwerbung durch Weſt⸗ 
hauſer da und dort im Gebrauch geweſen. Ich ſelbſt habe das erſte Seitenflugloch unmittel- 
bar nach meiner Rückkehr von der Berliner Ausſtellung an einer alten Lagerbeute ausge⸗ 
ſchnitten, um zu erproben, ob die Abſperrung der Königin unmittelbar neben dem Haupt⸗ 
flugloch gegenüber der von Preuß geübten Abſperrung im Hinterraum merkliche Vorteile / 
biete. — Nach meiner Anſicht iſt das Seitenflugloch für ſich allein kein Gegenſtand für 
Muſterſchutz, da ſeine Anbringung und Anwendung in der von mir angegebenen Weiſe ſozu⸗ 
ſagen „auf der Hand lag“, nachdem überhaupt einmal da und dort Fluglöcher in der Seiten⸗ 
wand angebracht worden waren, wenn auch zunächſt zu einem anderen Zweck. Die deutſchen 
Bienenzüchter würden ſich wohl ſchwerlich dazu verſtehen, zu Gunſten eines Einzelnen ſich 
durch Patentzwang die Freiheit beschränken zu laſſen, die Fluglöcher an ihren Wohnungen 
da anzubringen, wo es ihnen beliebt. 

Zu 2. bemerke ich, daß ich der Anſicht bin, daß als „Verſuch“ bezeichnet werden darf, 
was noch nicht allſeitig und mit befriedigendem Erfolg erprobt worden iſt, auch noch nicht die 
Anerkennung weiterer Kreiſe gefunden hat. Das wird wohl beim Knieſtock zutreffen. 
Auch der „Neue Weg“ wie auch die neue Einrichtung meiner Schwäbiſchen Lagerbeute 
ſtehen auf der Stufe des Verſuchs, daher die Bitte an alle Imker um Nachprüfung des 
Empſohenen. 

Ju 3. Was die Urheberſchaft der von mir empfohlenen und von mir benannten Wieder⸗ 
vereimgungsmethode betrifft, jo iſt das für mich eine Sache von untergeordneter Bedeutung. 
Ich habe in meinem Schreiben an W. den Gang meiner Verſuche dargelegt und nachge— 
wieſen, daß bei mir jeder neue Verſuch aus dem vorhergegangenen herausgewachſen ist 
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und alle wie die Glieder einer Kette zuſammenhängen. Weſthauſer hat mir auf Grund 
dieſer Darlegung in ſeinem Brief die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, anzuerkennen, er 
zweifle nicht daran, daß ich ohne Kenntnis ſeiner Einrichtung und feiner Knie- 
ſtockbehandlung zu meinem Nebenflugloch und meiner Betriebsweiſe ge- 
kommen ſei. Gerne verweiſe ich meinerſeits noch einmal auf meine Erklärung in der 
Nachſchrift Seite 18 der Bienenpflege, in der ich die Verdienſte Weſthauſers anerkannt habe. 
Wenn ſich nun „unjere Erfindung“ wirklich als eine Bereicherung der Praxis erweiſen ſollte, 
woran ich nicht zweifle, ſo ſteht es jedem Imker frei, in ganz beliebiger Weiſe die Erfinder⸗ 
lorbeeren zu verteilen. Auch das will ich noch hervorheben, daß der Knieſtock bei kleinem 
Aufſtellungsraum einen nicht zu unterſchätzenden Vorteil bietet, da er geſtapelt werden kann, 
ohne daß dabei die Behandlung von oben weſentlich beeinträchtigt wird; daneben bin ich 
aber feſt überzeugt, daß die Wiedervereinigungsmethode allgemeine Anerkennung und Ver⸗ 
breitung nicht finden würde, wenn ſie nur in Verbindung mit dem Knieſtock aufgetreten wäre. 


) In einem Brief aus Oberſchwaben heißt es: „Die Behandlung von zwei Völkern in 
rinem Stock, wie Sie ſolche beſchrieben haben, habe ich ſchon lange, und hat ſich dieſelbe bei 
mir gut bewährt“. Man ſieht, daß es nachgerade in unſerer fortgeſchrittenen Welt faſt 
unmöglich geworden iſt, etwas Neues zu erſinnen. 
uch ein Herr Rhan, der mir ſonſt unbekannt iſt, erhebt in einer Zuſchrift, die ich leider 
nicht ganz entziffern konnte, den Anſpruch, ſchon im Jahr 1910 eine Lagerbeute konſtruiert 
und beſchrieben zu haben, die ähnliche, wenn nicht noch größere Vorteile biete. Ein Blick 
auf die beigegebenen Zeichnungen genügte gottlob, um die aufſteigende Angſt wieder zu 
verſcheuchen, auch hier mit dem Muſterſchutz in Konflikt zu kommen. Rhan hat nämlich 
ſeinen dreiteiligen und mit 3 Fluglöchern verſehenen Kaſten auch unter Muſterſchutz geſtellt. 
Ja, er ſchreibt ſogar, daß er auf ſeinen noch mehr verbeſſerten Stock ein zweites Patent 
nehmen wolle. Das kommt ja immer beſſer! Bald werden wir Bienenzüchter uns das 
Sinnieren, Düfteln und Bäſteln abgewöhnen dürfen, ja ſogar abgewöhnen müſſen, wenn 
wir nicht jeden Tag mit einem der 365 Patent⸗ oder Muſterſchutzbeſitzer in einen Prozeß ver⸗ 
wickelt werden wollen, den wir natürlich totſicher verlieren müßten. Ä 


Mehrere Imker behaupten, der gleiche Zweck, den Schwarm zum Honigſtock zu machen, 
laſſe ſich auch dadurch ſicher erreichen, daß man bei Ständerbeuten den abgeſchwärmten 
Mutterſtock einfach in den Honigraum umhänge und den Durchgang zu dem unten im Brut⸗ 

Yırım eingeſchlagenen Schwarm durch eine Blech- oder Glastafel verdecke. Das habe ich 
auch ſchon vor Jahren gemacht, aber ſelten mit befriedigendem Erfolg. Gewöhnlich verlief 
die Sache ſo: Die Begattung der jungen Königin im Honigraum verzögerte ſich länger, als 
ich vermutet hatte, und wenn die Haupttracht einſetzte, ſo war der Honigraum nicht frei, und 
die Erntezeit ging zur Hälfte oder gar ganz vorüber, ehe unten die alte Schwarmkönigin aus⸗ 
Fangen und die oben nachgezogene junge Mutter nach unten verſetzt werden konnte. 

| nn hatte ich am Ende der kurzen, oft kaum 3 Wochen dauernden Haupttracht oben und 
unten viel Brut und viel Volk, aber keine gefüllten Honigwaben. 


Ein Praktiker aus Oberſchwaben ſucht dem Schwarm dadurch die Flugbienen des 
Mutterſtockes zuzuführen, daß er letzteren gleich nach dem Schwärmen an einen beliebigen 
Vlatz verſtellt und den Schwarm in einem anderen Kaſten an die Stelle des Mutterſtockes 
dringt. Er glaubt, das ſei leichter als das Umhängen der Waben; doch nach meiner Erfahrung 
täuſcht er ſich. Zudem iſt in den meiſten Bienenſtänden das Verſtellen der Wohnungen 

he ſchwer oder gar nicht auszuführen. Man denke doch an die vielen Hinterlader⸗Pavillons. 
Auch verfügt nicht jeder über die Kraft, die erforderlich iſt, um einen vollbeſetzten Kaſten an 
eine andere Stelle zu tragen. Die alten Korbimker, die vom Verſtellen gerne Gebrauch 
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machten, hatten leichteres Spiel. Doch wer am Verſtellen ſeine Freude hat, mag es tun. 
Es führt auch zum Ziele, und nach 6—7 Tagen kann man ja die Waben aus dem verſtellten 


Stock ebenfalls in den Honigraum über dem Schwarm zuhängen, fo daß die Wiedervereini⸗ 
gung hier wie dort durchgeführt iſt. | | 


In der „Deutſchen Bienenzeitung“ von Gerſtung berichtet unſer Landsmann H. über 
den neuen Weg. Das Verfahren, ſo ſchreibt er, ſei nicht „ohne“, aber der Schwarmteufel 
werde eine hölliſche Freude an dem ſchweißtriefenden Imker haben, der nach des Tages 
Laſt und Hitze noch 3—4 Mutterſtöcke umhängen müſſe. H. ſcheint nur das Zähneklappern 
des armen Imkers überhört zu haben, das doch wohl noch hinzukommen muß, wenn ein 
höhniſcher Teufel ſchadenfroh zur Seite ſteht. — Doch bange machen gilt nicht! Daß das 
Umhängen der ſchwachbeſetzten Waben eines abgeſchwärmten Mutterſtockes eine 
Herkulesarbeit ſei, erfahre ich heute zum erſtenmal. Bis jetzt habe ich es immer in wenig 
Minuten fertig gebracht und ohne einen Tropfen Schweiß zu vergießen. Zum Schluß 
muß ich noch auf zwei Irrtümer aufmerkſam machen, die H. bei ſeiner Berichterſtattung 
mit unterlaufen ſind. Er beſchreibt nämlich den neuen Weg kurz mit folgenden Worten: 
„Iſt der Schwarm ausgezogen, ſo hänge man gegen Abend ſämtliche Waben des Mutter⸗ 
ſtockes mit einer Weiſelzelle in eine leere Wohnung“. Muß da nicht der Leſer auf den 
Gedanken kommen, daß die Beigabe einer Weiſelzelle notwendig ſei? Das iſt nun aber aus 
naheliegenden Gründen nicht der Fall. Auch im 3. Satze von H. ſteckt ein Irrtum, der be⸗ 
richtigt werden muß. Es heißt nämlich weiter: „In den Honigraum kommen einige leere 
Waben und einige Waben mit offener Brut“. Ich habe nicht ohne Grund Seite 186 das 
gerade Gegenteil geſagt. | 

Zum Schluß muß ich noch darauf aufmerkſam machen, daß aus Verſehen auf Seite 18 
ein Satz weggeblieben iſt, in dem betont wurde, daß die Kunſtſchwarmbildung ſelbſtwer⸗ 
ſtändlich nicht nur bei der Lagerbeute, ſondern auch bei der Ständerbeute in Anwendung 
kommen könne, und daß der Kunſtſchwarm nicht nur mit der alten Königin, ſondern auch mit 
einer Weiſelzelle hergeſtellt werden kann. f 
8 So kämen alſo für die Wiedervereinigungsmethode in Ständerbeuten drei Wege in 

etracht: | 
1. Umhängen des Mutterftods in einen anderen Kaſten; 
2. Aufſtellen des Schwarms auf der Stelle des Mutterſtockes, welcher einen anderen 
Platz erhält und 

3. Bildung eines Kunſtſchwarmes an der Stelle des verſetzten Mutterſtocks — je mit 
nachfolgendem Zuhängen der verhängten Waben in den Honigraum über dem 
Schwarm. | 


Das Meiſterſtück des Imkers, die Durcjlenzung der Bienenvölker. 


DTrüher wurde allgemein eine gute Überwinterung als das Meiſterwerk des Bienen- 
& züchters angeſehen. In neuerer Zeit wird dagegen einer richtigen Durchlenzung der 
Völker der Hauptwert beigelegt und das gewiß nicht mit Unrecht. Gewöhnlich wird ſie Aus⸗ 
gangs Februar oder im Laufe des März durch den erſten Reinigungsausflug der Bienen 
eingeleitet. Der Imker hat dabei vorerſt nichts weiter zu tun, als die über den Winter 
hochgeklappten Anflugbrettchen wieder in ihre gewöhnliche Lage zu bringen, die verengten 
Fluglöcher zu erweitern, tote Bienen, durch welche dieſelben etwa verſtopft ſind, daraus 
zu entfernen, damit der jo notwendige Reinigungsakt ungeſtört vor ſich gehen kann. Dann 
aber gilt es, hauptſächlich zu beobachten und auf Grund dieſer Beobachtungen helfend 
einzugreifen, wo es not tut. ö f 

Schon der Flug der Völker zeigt dem Imker an, ob ſie ſtark, mittelmäßig oder ſchwach 


a 
* 
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ſind. Beſchmutzte Bienen wände deuten auf Ruhr, Unruhe eines Volkes nach 
beendetem Bienenflug macht es der Weiſelloſigkeit dringend verdächtig. Nachdem der 
Flug einige Stunden gedauert, kann Nachſchau gehalten werden, und zwar zuerſt bei allen 
Verdächtigen, was ſo raſch als nur möglich zu geſchehen hat, um die Brutneſter nicht zu er⸗ 
kälten. Die Bodenbretter werden mittelſt der Bienenkrücke vorſichtig und ſorgfältig ge⸗ 
reinigt, wo Asphaltkarton in den Stöcken eingelegt ſind, werden dieſe ſachte herausgezogen 
und das daraufliegende Gemüll ſamt den Toten in den Gemüllkaſten abgekehrt, je doch 
erſt nach vorausgegangener genauer Unterſuchung. Der erfahrene Beobachter 
kann vieles, wenn nicht alles von dieſem Asphalt ableſen. An der Ausdehnung des Gemülls 
und an ſeiner Lage auf dem Karton läßt ſich der Winterſitz des Volkes und die Zahl der be⸗ 
ſetzten Waben feſtſtellen. Heruntergeſchrotete Kriſtalle verraten Durſtnot, eine tote Königin 
oder Drohnenlarven zu dieſer Jahreszeit bekunden Weiſelloligteit, während Arbeiterlarven 
die Weiſelrichtigkeit des betreffenden Volkes bezeugen. | 

Von größter Wichtigkeit iſt es, daß jich der Imker davon überzeugt, wie es mit den 
Vorräten in den Völkern ausſieht und ob überall normale Brut vorhanden iſt. Als das 
Beſte habe ich es ſtets gefunden, im Herbſt ſo gut und reichlich für den 
Winter einzufüttern, daß die Völker bis Mai genügend verſorgt ſind. 
Iſt das geſchehen, dann bedarf es im Frühjahr keiner Notfütterung, dann heißt es vielmehr 
mit Jung⸗Claus: „Iſt Vorrat im Häusle, dann wettre April, dein Wettern, es ſchadet dem 
Immle nicht viel“. a 

Hat ſich der Imker davon überzeugt, daß genug Futter in den Stöcken iſt, und daß die 
Königin in regelrechter Eiablage begriffen iſt, dann iſt es keineswegs notwendig, oder auch 
nur rätlich, die Völker gänzlich auseinanderzureißen, und Wabe um Wabe genau durchzu⸗ 
ſehen. Das bleibt beſſer einer etwas ſpäteren Zeit und wärmerer Witterung vorbehalten. 
Ehe es milde Tage mit Flugwärme gibt, begnügt ſich der Bienenzüchter lieber mit ſeinen 
Fluglochbeobachtungen. Wie der Arzt bei der Unterſuchung von Bruſt und Lungen 
durch Ausklopfen und Aushorchen und durch den Auswurf den inneren Zuſtand mit ziem⸗ 
licher Sicherheit feſtzuſtellen vermag, ſo auch der Imker bei verſtändnisvoller Flugloch⸗ 
beobachtung. Ihm ſagen die Ausſcheidungen des Fluglochs neben dem Behorchen und 
ſachten Beklopfen das Nötigſte über das Innenleben des Biens. Das ruhige, gleichmäßige 
Winterſummen als Antwort auf leiſes Anklopfen zeugt von Wohlbefinden. Hungerheulen 
und Weiſelklagen klingen vornehmlich und unmißverſtändlich. Neben Auge und Ohr fällt 

F auch den Geruchsnerven des Imkers eine Aufgabe zu. Der widerliche Geruch von Schimmel 
oder von Ruhr oder gar maſſenhaft verweſenden Bienenleichen iſt ſo unendlich verſchieden 
von dem Duft, der von friſcher, geſunder Brut ausgeht und lebhaft an friſchgebackenes Brot 
erinnert. Am Flugloch oder am oberen Spundloch der Beute kann man ſich leicht vom 
Vorhandenſein des einen oder anderen überzeugen. Und was den Auswurf des Fluglochs 
betrifft, ſo heißt es auch hier, wie beim Gemüll auf dem Bodenbrett: Arbeiterbrut iſt ein 
gutes, Drohnenbrut ein ſchlechtes Zeichen, tote Rankmaden ſind ein ebenſo ſicherer Beweis 

für vorhandene Brut, wie die Waſſer⸗ oder Eisniederſchläge, die an kalten Morgen vor dem 
Flugloch zu ſehen ſind. 

Wenn die Stachelbeeren ihre Blütenkelche öffnen, dann iſt, nach einer alten Imker⸗ 
regel die richtige Zeit gekommen, die große Frühlingsſchau abzuhalten und die mancherlei 
ſich daraus ergebenden Arbeiten auszuführen. ' 

Dazu gehört vor allem die Vereinigung weiſellos gewordener Völker mit weiſelrichtigen, 
was zu dieſer Jahreszeit leicht zu bewerkſtelligen iſt und eigentlich immer gelingt. Wichtig 
für die Frühjahrspflege iſt auch die Erhaltung der nötigen Wärme für den Brutraum, 
wenn nötig (bei ſchwächeren Völkern) durch Einengung des Brutneſtes. Ferner die zu 
rechter Zeit ſtattfindende Erweiterung des Brutkörpers und die tüchtige Inanſpruchnahme 
des Bautriebs und wie Jung Claus ebenfalls treffend ſagt: die Regelung, aber keines⸗ 
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wegs gänzliche Unterbindung des Schwarm- und Drohnentriebs. Auch die 
zweckmäßige Erſetzung des alten ſchadhaft, gewordenen Wachsbaus im März 
und April durch friſchgebaute Waben aus dem Vorrat, und ſobald ſich Bautrieb zeigt, durch 
Einhängen von Kunſtwaben an richtiger Stelle (umittelbar vor der Pollenwabe), gehört 
in dieſes Kapitel. Ebenſo das künſtliche Treiben der Völker, das am beſten durch 
regelmäßiges Aufkritzen der Vorratswaben und wo ſolche fehlen, durch täglich gereichte 
Gaben warmen, flüſſigen Futters zu bewerkſtelligen iſt. Bei rauher Witterung iſt dieſe 


flüſſige Triebfütterung beſſer einzuſtellen, da fie die Völker ſonſt leicht zum Stock hinaus . 
treibt und ſomit mehr Schaden als Nutzen anrichtet, während das Aüfkritzen der Waben 


nicht in dieſer Weiſe wirkt, beſonders dann nicht, wenn gleichzeitig im Stock getränkt 
wird. Bei jeder Art von ſpekulativer Fütterung muß man ſtets bedenken, daß eine 
Biene vom Ei an gerechnet, 5 Wochen braucht, bis ſie auf Tracht ausfliegt und ſomit die Eier 
zu den Trachtbienen im April und anfangs Mai gelegt werden müſſen. Dieſe Frühjahrs⸗ 
fütterung lohnt ſich nur bei Völkern mit jungen, leiſtungsfähigen Königinnen, denen es 
auch nicht an Honig und Pollen gebricht. 

Noch bleibt das Ausbeſſern und Ausflicken der Honigrähmchen zu erwähnen, 
welche möglichſt drohnenzellenfrei zu erhalten ſind, wodurch ſich dann die Anwendung des 
Abſperrgitters erübrigt. Ferner die, wenn auch allerdings nicht zur Bienenpflege ge- 
hörige, aber dennoch notwendige zeitige Muſterung und Reparautr der Bienen- 
geräte, damit alles bereit iſt, wenn die Frühjahrsarbeit beginnt. 

Wie wir an vorſtehenden Ausführungen ſehen, erſtreat ſich die Durchlenzung über 
die Monate April und Mai uno kann erſt als beendet angeſehen werden, wenn die Obſt⸗ 
baumblüte bei günſtiger Witterung einſetzt. | 
N Das Rejultat einer richtigen und verſtändnisvollen Durchlenzung find 
ſtarke, leiſtungsfähige Völker zu rechter Zeit und von ihnen hängt — falls 
das Wetter nicht gänzlich verſagt — der Erfolg des Bienenjahres ab. Sie 
bilden recht eigentlich die Grundlage des Honigertrags, denn ein ſtarkes 
Volk leiſtet in 10 Trachttagen mehr, als ein ſchwaches, während des ganzen 
Sommers! 

Günſtiges Trachtwetter ſeinen Bienen zu verſchaffen, ſteht nicht in des Imkers Ver⸗ 
mögen, deſto mehr ſoll er treulich tun, was in ſeiner Hand liegt, um den gewünſchten Erfolg 
vorzubereiten. 

Urach. Marie Ritter. 


Frühbrüter — Dauerbräter, 


en die Sonne wieder höher ſteigt und iaue Märzlüfte ziehen in das Bienenhaus, 
dann wird es nicht nur im und am Bienenſtand lebendig, ſondern auch den Imker zieht 
es zu ſeinen Bienen, um mit denſelben des neuerwachenden Lebens nach ſo hartem Winter ſich 
zu freuen. Von dem „Leben“ jeden einzelnen Volkes ſich zu überzeugen, wird zunäch 
fein Beſtreben ſein; dabei wird er fein Hauptaugenmerk richten auf Futtervorrat, Volksſtärke 
und Brut. Bei ſtarkem Brutanſatz eines Volkes anfangs März auf gute Erträge von dem⸗ 
ſelben zu ſchließen, würde manchen Imker enttäuſchen. Er hat einen Frühbrüter. — Solche 
Volker hat er im Auge zu behalten und für Abſperrung der Königin mit Eintritt der Früh⸗ 
tracht Sorge zu tragen. Tritt aber baldige und andauernde gute Tracht ein, daß die Brut⸗ 
zellen mit Honig verſtopft werden, dann iſt vom „Frühbrüter“ auch ein guter Ertrag zu er- 
warten, vorausgeſetzt, daß er nicht ſchwärmt. Anders iſt es in mittleren und mageren Honig⸗ 
jahren, wenn z. B. auf einige Tage Tracht abwechſlungsweiſe einige Tage Regen oder 
rauhes Wetter folgen, dann wird von ſolchem „Dauerbrüter“ alles, was einge⸗ 
tragen wird, zu Brut verwendet. Das Ergebnis iſt meiſt, daß die Frühtracht 
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sorüber geht ohne Honigertrag für den Imker, dagegen hat er Rieſenvölker 
uf dem Stand, die ſchließlich, wenn im Stock zur Reife genügend Honig vor⸗ 
handen iſt, noch ſchwärmen. Kommt trachtloſe Zeit, dann muß der Imker ſolche Völker 
füttern. Dieſes Futter wird wieder wie im Frühjahr zum gleichen Zweck — zu Brut — 
berpulbert. Wird dann im Herbſt oder Nachſommer langſam für den Winter eingefüttert, 
ſo wird auch von dieſem ein großer Teil zu Brut verbraucht. Daher kommt es auch ſehr 
häufig vor, daß der weniger erfahrene Imker es nicht begreifen kann, daß „ein ſolch ſtarkes 
Volk und mit ſo und ſo viel Einfütterung“ im Frühjahr verhungert iſt. Er hatte einen 
„Dauerbrüter“, der, ſtatt das gereichte Futter im Herbſt für den Winter aufzuſpeichern, 
dasſelbe zu Brut verpulverte. Andererſeits beſteht auch die Gefahr für ein ſolches Volk, 
daß es den Winter über verhungert, obwohl noch Futter, ſogar ganze Waben im Stock ſind, 
msbeſondere bei kleinen Rahmen, wie es die Normalhalbrahmen find, indem im Herbſt 
bei der Einfütterung hinten oder vorne im Stock das Brutneſt in ausgedehntem Maße an ⸗ 
elegt wird. Tritt aber frühzeitig anhaltende Kälte ein, dann iſt der um die Brut in den 
ji der Waben befindliche Honig (wenn überhaupt im Brutneſt etwas ıft), bald aufgezehrt, 
as Volk zieht ſich auf das Brutneſt näher zuſammen, und damit rückt es von den hinten oder 
vorne im Stock befindlichen Futterwaben ab. Bei anhaltender Kälte verfällt ein ſolches 
Loft dem ſicheren Hungertod, obwohl Honigwaben im Stock find. Dieſe Erfahrung habe 
ch ſchon auf verſchiedenen Bienenſtänden gemacht. Es iſt ein großer Teil der das ganze 
Fra eingehenden Bienenvölker auf das Konto der Früh⸗ und Dauerbrüterei 
zu ſetzen. f 


Wenn von ſolchen Dauerbrütern in guten Honigjahren der Ertrag auch etwas vor⸗ 
ſchlägt, bleiben dieſe erfahrungsgemäß im Vergleich mit den Normalbrütern in 10 jährigem 
Durchſchnitt doch weſentlich zurück. " 
Obwohl die Krainer, Ital. und deren Kreuzungen zur Vielbrüterei beſonders veranlagt 
Ind, iſt zu bemerken, daß es nicht nur Stämme gewiſſer Raſſen von Völkern ſind, ſondern 
es kann von einem ſonſt gut normalen Brüterſtamm ein Früh⸗ und Dauerbrüter abkommen, 
wobei aber der Fehler des Frühbrütens ein individueller iſt, meiſt aber im 2. Lebensjahr der 

onigin ins normale zurückgeht reſp. die Nachzucht der jungen Bienen im Volk den äußeren 
Verhältniſſen, der Honigtracht, angepaßt wird, ſo daß der Trieb zur Vermehrung nachläßt 
und der Trieb zum Sammeln eines Honigvorrats für den Winter hervortritt. n 
Wie oben geſagt, kann der Vielbrüterei durch Abſperren der Königin Einhalt getan 
yo doch hat dieſes auch nicht immer den gewünſchten Erfolg, das beite iſt Beſchaffung 
er guten normalen Königin deutſcher Raſſe und hauptſächlich Unterdrückung der Drohnen⸗ 
bei allen brutwütigen Bienen⸗Völkern; ſchon dadurch kann ein jeder Imker zur Ver⸗ 
ſſerung unſerer heimiſchen Bienenraſſen beitragen. 
genau. Gg. Aupperle. 


i 1} 
Verſuchsergebniſſe mit Schneebeerarten, Petersſtrauch — Symphoricarpus. 
Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach (Pfalz). 

Juden bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften fand ich bis jetzt nur den gemeinen Schneebeer⸗ 
oder Petersſtrauch, Symphoricarpus racemosus Mchx. als eine der beſten Bienen⸗ 
Im flanzen und zwar mit vollem Rechte empfohlen. Dieſer Strauch blüht von Anfang 
5 a tief in den Nano hinein ununterbrochen und wird wie kaum eine andere Pflanze 

m Dienen beflogen. Bi: 
f Diefer ſehr genügſame aufrechtwachſende winterharte Zierſtrauch, hat die Eigenſchaft, 
c ſehr dicht zu veräſteln und iſt daher zur Zaunbildung und Bepflanzung von Vogelſchutz⸗ 
ſowie zur Beſiedelung von Rainen, Böſchungen uſw. eine vorzüglich geeignete 
anze, die zur Verbeſſerung der Bienenweide allerorts die größtmöglichſte Vermehrung 
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finden ſollte. Im Herbſte iſt dieſer Strauch von ſchönen porzellanweißen Beeren dicht heſetz! 
und wirkt daher noch im entlaubten Zuſtande ſehr ſchön. Die ovalrunden dichten hellgrünen 
Blätter kommen ſchon im erſten Frühling hervor, werden nur ſelten von Ungeziefer be⸗ 
fallen, find daher zu Bodenbedeckungen auf Odſtellen ſehr geeignet. Nur noch wenigemale 
fand ich die ſpaniſche oder Pflaſterfliege an dieſen Sträuchern, wenn fie ſonſt aus Nahrungs- 
mangel genötigt ſind, abzuwandern. N 

Mit dieſem für die Bienenzucht ſo wertvollen Strauche habe ich auf den verſchiedenſten 
Bodenarten, ſogar noch in ſehr tiefſchattiger Lage, Verſuche angeftellt, die ergaben, daß 
dieſer Strauch überall gut honigt und bei feiner langen und überaus reichen Blütendauer 
und Blütenzahl kaum von anderen Sträuchern übertroffen wird. Dieſe günſtigen Ver⸗ 
ſuchsergebniſſe beſtimmten mich, auch mit den übrigen bekannten Schneebeerarten weitere 
Verſuche anzuſtellen, die aber gleichbefriedigend waren, aber Richtpunkte gaben, wie wir 
dieſe Sträucher am vorzüglichſten verwenden können. 

Symphoricarpus acutus Dipp. Spitzblättriger Schneebeerſtrauch kommt zwar ſelten 
vor, iſt ein kleiner Strauch von niedergeſtrecktem Wuchſe, deſſen untere dünne Zweige jt« 
auf dem Boden ausbreiten und daher zur Bedeckung kahler Hügel, Raine, Böſchungen 
und Dämme, ganz dazu geſchaffen iſt, in kurzer Zeit ſolche in ein üppiges Grün mit tauſenden 
von Blüten überſät, zu verwandeln. Sogar auf recht ſteinigem Boden mit Felsgeröll 
ang er noch ſehr gut. Seine reichlich angeſetzten Blüten find roſarot, die Beeren im Herbſte 
wei 


Symphoricarpus Heyeri Dipp. bis jetzt ebenfalls noch nicht ſehr verbreitet, ftammt 
aus Nordamerika und iſt ein ſchöner hübſcher Strauch mit etwas überhängenden Zweigen, 
von kräftigem Wuchſe, der ſchon als ganz ſchwache Pflanze überaus reichlich blüht. 
Die Blüten ſind ſchön roſafarbig, erſcheinen von Juli bis Sept. und gleichfalls zur Be⸗ 
ſiedelung von Böſchungen uſw. beſtens empfohlen. 

Symphoricarpus mollis Nutt. Ganz niedriger, aber ſehr dichtbuſchiger Strauch. 
ſehr reichblühend im Juni bis Auguſt mit blaßrötlichen Blüten und weißen Beeren, ebenfalls 
wie obige beiden Arten zu benützen. 

Symphoricarpus montanus Kth. Bergſchneebeere, iſt gleichfalls für alle derartigen 
Zwecke gleich gut benützbar. Der Strauch hat eine reiche, ſehr zierliche hellgrüne Belaubung 
mit trübroſafarbigen reichen Blüten, die erſt von Auguſt bis Oktober erſcheinen. 

Symphoricarpus oceidentalis Hook. iſt wohl die ſchönſte mir bekannte Schneebeerat, 
von kräftigem, etwas überhängendem Wuchſe, ſchöner großblättriger dichter Belaubun , 
mit großen, rötlichweißen Blüten, die von Juni bis September erſcheinen. Die Beer. 
iſt gleichfalls weiß. 

Symphoricarpus orbiculatus Mnch., der ſogenannte Korallenbeerſtrauch, mit reich 
lichen blaßroten Blüten, die von Auguſt bis Oktober erſcheinen, aber im Herbſte rote, ſtan 
weiße Beeren bringen. 

Symphoricarpus orbieulatus fol. aurea var. Hrt. iſt dem vorigen ähnlich, nur hat er 
ſchöne goldgelb gerandete Blätter, eignet ſich daher, weil er mehr Anſprüche an die Boden 
verhältniſſe ſtellt, zur Anlage in Gärten und Parks. 

Symphoricarpus rotundifolius A. Gr., die rundblättrige Schneebeere, wird etwas 
nber meterhoch aufrechtwachſend, mit vielen ausgebreiteten und ſeitlich überhängenden 
feinen Zweigen, mit ziemlich großen, röhrig trichterförmigen, rötlichweißen Blüten, die 
von Juni bis Auguſt erſcheinen und im Herbſte weiße Beeren erzeugen. 

Symphoricarpus paueiflorus Robbins ift eine Heine zwergwachſende Art, aus den 
Felſengebirgen Britiſch⸗Kolumbiens, aber gerade deshalb zur Beſiedelung öder felſiger 
Stellen ſehr wertvoll. 

Die Schneebeerarten können alle durch Ausläufer, Wurzelteilung, Steckholz und Samen 
ſehr leicht vermehrt werden und ſind daher von jedem Imker leicht zu erziehen. Nach meinen 
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Verſuchen iſt die leichteſte Vermehrung diejenige, wenn man die Zweige im Frühjahr in 
den Boden legt und gut mit Erde bedeckt, ſo ſind ſie bis zum Herbſte genügend bewurzelt 
und können weiter verpflanzt werden, weshalb man die Vermehrung am beſten in gutem, 
etwas ſandigem Gartenboden vornimmt und die nötige Feuchtigkeit zu erhalten ſucht. 

An Ort und Stelle verpflanzt bringen dieſe Sträucher in wenigen Jahren viele Aus⸗ 
läufer mit guter Wurzelbildung, wie man auch daſelbſt, durch Umlegen von Zweigen, die 
man am Mutterſtocke beläßt, in wenigen Jahren, ganze Flächen dicht beſiedeln kann. 

Sehr ſchön machen ſich Anlagen an Böſchungen und Dämmen, wenn man oben und 
unten von der gemeinen Schneebeere dichte Zäune anlegt und die übrige Fläche mit den 
ſonſtigen Arten, wodurch gleichzeitig für unbefugten Zugang Schutz geſchaffen wird und 
man in beſter Weiſe gleichzeitig den ſo hochwichtigen Vogelſchutz fördert. | 

Bei allen derartigen Anpflanzungen aber nehme man nie eine Art allein, ſondern 
womöglich alle Arten zuſammen, die aufrecht wachſenden Arten mehr zur Zaun⸗ und Hecken⸗ 
bildung, die niederen ſich ausbreitenden und auf dem Boden liegenden zur Bedeckung der be⸗ 
El Flächen, doch kann man auch zur beſſeren Hebung der Vogelniſtgelegenheit, 

ch aufrechtwachſende Arten in Einzelpflanzen dazwiſchen ſtellen, die mit ihrem dichten 
Aſtgewirre die beſten Niſtplätze bieten. 

Im Falle wir möglichſt viele Arten zuſammenpflanzen, erhalten wir neben der Tracht⸗ 
derbeſſerung auch eine vorzügliche Trachtverlängerung, weil ja die Pflanzen der einzelnen 
Arten zu ungleicher Zeit in Blüte treten und gerade bei Maſſenpflanzungen müſſen wir die 
Trachtverlängerung ſehr eingehend berückſichtigen, weil dadurch die Blüten beſſer und ſicherer 
ausgenützt werden können, als bei einem Überreichtum an Blüten von nur einer beſtimmten 
Art, die infolge ungünſtiger Witterung oft ganz wertlos vorübergehen können. 

Wie viele öde Stellen, wie viele Zäune an Bahnen uſw. könnten auf dieſe Weiſe der 
Dienenzucht dienſtbar gemacht werden, die überall in allen Gegenden noch vorhanden find 
und ſchon im Intereſſe des Vogelſchutzes die größte Berückſichtigung erheiſchen. Viel, 
ſehr viel könnte auf dieſe Weiſe, ſowohl von privaten Perſonen, wie von Vereinen und 
Behörden uſw. geſchehen. Hoffen wir, daß nach dem Kriege hier der Hebel wirkſam zur 

erbeſſerung der Bienenweide angeſetzt wird. 

N.B. Da ich ſelbſt keine Pflanzen abgeben kann, wende man ſich an L. Späth, Baum⸗ 
ſchulen, Rixdorf bei Berlin. | 
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vp Sienenzuchtlehrkurſe für Trauen und für Kriegsinvaliden in Hohenheim. 


eben den üblichen Imkerkurſen, an denen ſchon ſeither Frauen, wenn auch in be⸗ 

ſchränkter Zahl, teilgenommen hatten, wurde im Sommer 1916 zum erſtenmal ein 
beſonderer Kurs für Frauen und Mädchen vom 29. Mai bis 3. Juni abgehalten. 
Unter den auf das Ausſchreiben der Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft betr. Abhaltung 
von Bienenkurſen eingegangenen 43 Anmeldungen — übrigens eine Zahl, wie ſie vor dem 
Kriege nie erreicht worden war — befanden ſich nämlich 22 von weiblichen Bewerberinnen. 
So lag eigentlich der Gedanke ſehr nahe, die Frauen und Mädchen zu einem beſonderen 
Kurſe zuſammen zu nehmen, um die zu vermittelnden Kenntniſſe und Fertigkeiten in der 
Bienenzucht ganz der Zuhörerſchaft anpaſſen zu können. Allerdings war dies nur für 17 
Teilnehmerinnen möglich, während weitere 5 Frauen und Mädchen fich wie bisher an den 
80 Kurſen fir Imker beteiligten, die vom 5. bis 10. bezw. vom 19. bis 24. Juni abgehalten 
wurden. | 

Die Erfahrungen, welche bei der Abhaltung dieſes erſten Imkerinnenkurſes gemacht 
wurden, ſind ſo ermutigend, daß eine Wiederholung desſelben auch für den kommenden 
Sommer in Ausſicht genommen iſt, vorausgeſetzt, daß ſich genügend Teilnehmerinnen 
melden. Ob die zahlreiche Beteiligung der Frauen an den Bienenkurſen auch nach dem 
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Kriege noch anhalten wird, iſt wohl wünſchenswert aber immerhin zweifelhaft; dem de 
große Zudrang im vergangenen Sommer muß bei allem Optimismus doch mehr oer 
weniger als eine Kriegserſcheinung angeſehen werden. Haben doch im Lauf des Kup 
ſchon Hunderte von eifrigen Imkern unſeres Landes ihre Bienenſtände verlaſſen mälle 
um einzutreten in die Reihen der feldgrauen Krieger, die mit der Waffe in der Hand Heim 
und Vaterland vor der Zerſtörung durch fremde Horden ſchützen. In vielen Füllen g 
die Pflege der Bienen in weibliche Hände über, die bis dahin wohl bei der Honigernte 
geholfen hatten, aber noch nie in ſachverſtändigem Walten den Stichen der gereizten Bien 
ausgeſetzt waren. Es fehlten daher meiſtens nicht nur die notwendigen Erfahrungen 8 
den Umgang mit Bienen, ſondern auch vor allem die unerläßlichen Kenntniſſe und Feu 
keiten für eine ſachgemäße Behandlung derſelben. Guter Rat und wirkſame Beihilfe! 
nicht jo leicht zu bekommen, wie in Friedenszeiten; daher boten die geplanten ® 
kurſe eine willkommene Gelegenheit, die jo unangenehm ſich bemerkbar machenden 
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auszufüllen. Aber auch Frauen und Mädchen, die ſich als Naturfreundinnen 
Bienenzucht hingezogen fühlten oder die der reiche Honigſegen des Sommers 1919 
hatte, kamen, um ſich in Hohenheim in die Geheimniſſe des Bienenſtockes einweihen u 
laſſen. Selbſt für ſolche, die ſchon längere Zeit Bienenzucht betrieben hatten, war, ahnlich 
wie bei den Imkerkurſen, noch etwas zu holen; denn wo gilt mehr als in der Bienenzucht 


der Ausſpruch: 
„Ich bin als Praktiker erfahren, 
Sagt mancher und das will oft heißen, 
Daß er ſeit ſo und ſo vielen Jahren, 
Hinſchlendert in verſtaubten Gleiſen“. 

So war alſo von vornherein die u zu einem ihlichen Verlauf des Bienen 
unſes für Frauen und Mädchen gelegt. Im Lehrſaal der Kgl. Ackerbauſchule kam im Laut 
der Woche, immer vormittags von 7919 Uhr, das ganze Wiſſensgebiet der Bienenzuch 
zur Behandlung. Bildertafeln, Tabellen, Präparate und Mikroſtope unmterſtützten die Aus 


1 


Nr. R, F Die Bienenpflege. 41 


führungen des Kursleiters aufs beſte. In Rede und Gegenrede wurden einzelne Punkte 
allfeitie beleuchtet und dadurch zur völligen Klarheit gebracht. Nachmittags von 2—146 
ihr wurde an den Lehrbienenſtänden praktiſch gearbeitet, wodurch die theoretſchen Er- 
Merungen auch für die Anfänger verſtändlich wurden. Die Angſtlichkeit, mit der die meiſten 
2 e nehmerinnen den erſten Stockbehandlungen beiwohnten, verlor ſich bald und mehr und 
M ehr verschwanden ſogar die verſchiedenartigen Schutzvorrichtungen. Allerdings blieben 
Dabei heitere Szenen nicht aus. Obwohl die Mehrzahl der Teilnehmerinnen Neulinge in 
de Bienenzucht waren, konnten doch die meiſten ſoweit gefördert werden, daß ſie auf Grund 
we 
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des Gehörten und Geſehenen ſehr wohl imſtande ſind, Bienenzucht in kleinerem Umfange 
ſelbſtändig zu betreiben. „Während ich mich früher nicht auf zehn Schritte an bie Bienen 
heranwagte, kann ich mich jetzt kaum mehr vom Bienenſtand und von den Bienen trennen“, 
ſo verſicherten ſpäter verſchiedene Teilnehmerinnen dem Kursleiter. Wenn auch das Jahr 
1916 dieſen begeiſterten Bienenfreundinnen den wohlverdienten Lohn für ihren Mut und 
ihre Ausdauer nicht brachte, ſo wird dies doch ſicher in den kommenden Jahren der Fall ſein. 
open am Freitag Nachmittag ein gelungener Ausflug zur Beſichtigung der Bienen— 
gerätefabrik und der Muſterbienenſtände von Chr. Graze nach Endersbach geführt hatte, 
wurde am Samstag mittag der Kurs durch einen Lichtbildervortrag, der noch einmal das 
ganze Bienenzuchtgebiet vor Augen führte geſchloſſen. Voll froher Schaffeusfreudigkeit 
eilten die Kurſiſtinnen heimwärts, um dort, ſei es im Schwarzwald oder auf der Alb, in 
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Oberſchwaben oder im Unterland, ihre in Hohenheim erworbenen Kenntniſſe in Anwendung 
zu bringen. Ä | | 7 
Die zweite Neuerſcheinung des letzten Jahres auf dem Gebiet der Imkerei war die 
Veranſtaltung von Bienenkurſen für Kriegsinvaliden durch den Württ. Landes 
ausſchuß für Kriegsinvalidenfürſorge an den Lehrbienenſtänden der Kgl. landw. Anſtalt 
Hohenheim. Der Gedanke, von dem die Kriegsinvalidenfürſorge bei der Einrichtung dieſer 
Kurſe ausging, war folgender: Für die durch die Teilnahme am Krieg in ihrer Arbeits 
kraft Geſchädigten ſoll nicht nur durch die Gewährung einer Rente, ſondern insbeſondere 
auch durch Ermöglichung einer ihrer beeinträchtigten Leiſtungsfähigkeit entſprechenden 
Arbeit geſorgt werden. Daher wird es ſich hiebei nur in den wenigſten Fällen um eine volle 
und vielſeitige Beſchäftigung handeln können. Wenn ſchon vor dem Kriege die einſeitige 
Betätigung vieler Arbeiter in den Fabriken wegen ihrer geiſttötenden Wirkung tief beklagt 
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worden iſt, jo wäre dies bei unſeren Kriegsbeſchädigten in noch viel höherem Maße bedauerlich. 
Andererſeits werden die nicht voll Beſchäftigten häufig der Langeweile anheimfallen, was 
wiederum eine Menge von Gefahren in ſich ſchlleßt. Es muß alſo noch etwas nebenher geboten 
werden, was Körper und Geiſt gleichmäßig anregt und was von allen noch geleiſtet werden 
kann. Beide Bedingungen werden in ideoler Weiſe erfüllt von der Imkerei. Wenn auch 
die Einnahmen aus cinem Bienenzuchtbetrieb ziemlich ſchwankend und unſicher ſind, ſo 
läßt ſich doch immerhin bei ſachgemäßer Behandlung, wenn gute Jahre und Mißernten, 
ineinander gerechnet werden, noch ein netter Nebenverdienſt erzielen. — Dieſem Gedanken- 
gang mögen auch ſchon viele Kriegsbeſchädigte, die über ihr zukünftiges Schickſal nachge⸗ 
dacht haben, gefolgt ſein. Daher hatte auch das Rundſchreiben der Kriegsinvalidenfürſorge— 
ſtelle betreffend die Abhaltung von Bienenkurſen für Kriegsbeſchädigte an die Lazarette, 
Erſatzbataillone und Geneſungskompagnien des Landes einen ſo guten Erfolg. Neben 
zwei Kurſen in Hohenheim mit je 16 Teilnehmern wurde noch ein Kurs in Ulm mit 12 Teil: 
nehmern abgehalten. Da angenommen werden mußte, daß den meiſten Teilnehmern die 
Bienenzucht noch völlig fremd ſei, wurde die Kursdauer auf 2 Wochen feſtgeſetzt. Die 
Hohenheimer Kurſe fanden vom 26. Juni bis 8. Juli bezw. vom 10. bis 22. Juli ſtatt. Der 
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Lehrbetrieb war ähnlich, wie bei dem Imkerinnenkurs; doch wurde bei den Inbaliden der 
Yauptnachdrud auf den Umgang mit den Bienen und auf die praktiſchen Arbeiten gelegt. 
Ta genügend Zeit zur Verfügung ſtand, konnte jede einzelne Arbeit im und am Bienen⸗ 
ſtand und in der Werkſtätte deutlich gezeigt und gründlich geübt werden. Daneben wurden 
auch einige gut bewirtſchaftete Bienenſtände in der nächſten Umgebung beſucht und außer⸗ 
dem ein Nachmittag zur Beſichtigung des Grazeſchen Betriebs in Endersbach verwendet. 

Wie vorauszuſehen war, hatten die meiſten Teilnehmer (28 von 32) noch nie Bienenzucht 
„trieben. Aber wenn auch einige wenige dabei waren, denen es in der Hauptſache darum 
u tun war, dem militäriſchen Betrieb auf 14 Tage den Rücken zu kehren, jo konnte doch bei 
der Mehrzahl ſchon in der erſten Woche das Intereſſe ſür die Sache geweckt und ſie bis zum 
Schluß des Kurſes jo weit gefördert werden, daß ſie ſpäter ganz gut einen Bienenſtand mit 
Erfolg bewirtſchaften können. Ein Teilnehmer des erſten Kurſes, ein gelernter Wachs⸗ 
cher. wurde nachher für längere Zeit an den Lehrbienenſtand kommandiert und hat dem 
Leiter desſelben wertvolle Dienſte geleiſtet. — Möge der Umgang mit den Bienen recht vielen 
von denen, die ihre Geſundheit und Körperkraft dem Vaterland zum Opfer bringen mußten, 
um Segen werden, indem er ſie geiſtig geſund und friſch erhält und ihnen ihres traurigen 
Loſes Harmonie und Zufriedenheit in ihrem Innenleben verleiht. Sollte insbeſondere 
der vielbeſprochene und recht beherzigenswerte Gedanke der Kriegerheimſtätten zur Ver⸗ 
ns kommen, fo dürfen in den Gärten dieſer Heimſtätten auch die Bienenſtände nicht 
'chlen. 

Bei allen Kurſen jand das Hohenheimer Verſuchsfeld für Bienennähr- 
Stlanzen immer besondere Beachtung. Namentlich ein herrlich ſtehendes, großes Stück 
ieſenhonigklee (Melilotus altissimus) wurde allgemein bewundert. Überhaupt hat ſich 
dis jetzt der Rieſenhonigklee als vorzüglichſte, anſpruchsloſeſte und am leichteften zu ver⸗ 
wildernde Bienennährpflanze erwieſen. | 


Hohenheim. 


Oberlehrer H. Rentſchler. 
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Jarinezucler, ein ſchädliches Bienen: 
jutter. Dieſer, ein Nebenprodukt der 
Zuckerfabrikation, wird bis in die jüngſte 
120 herein viel in der Zuckerbäckerei ver⸗ 

det. Er kriſtalliſiert wie der Kriſtall⸗ 
zucker, iſt aber ſchmutziggelb bis braun. 
die „Schweizeriſche Bienenzei⸗ 
tung“ vermutet, daß der Farinezucker 
Fremdſtoffe enthalte, die ihn als minder⸗ 
wertig erſcheinen laſſen. Weil er etwas 


billiger iſt als reiner Kriſtallzucker oder 


pile, wurde er in der Schweiz da und 
dort zur Fütterung der Bienen verwendet, 
leider mit ſchlimmen Erfahrungen. Die 
Bienen hätten die Löſung nicht nur un⸗ 
Ern genommen, ſondern die betreffenden 
Stöcke ſeien teilweiſe eingegangen. 

ee Verf 1 der 
dgenöſſi erſuchsanſtalt auf dem 
dicse bei Bern hat, wie die 1 


weiter berichtet, die Angelegenheit einer 
genauen Prüfung unterzogen. Herr Dr. 
Morgenthaler, der die Unterſuchung leitete, 
teilt darüber mit: „Zwei gleichzeitig kom⸗ 
ponierte Kunſtſchwärmchen von je etwa 
100 Bienen wurden in entſprechende Be⸗ 
obachtungskäſtchen umlogiert und gefangen 
gehalten. Das eine derſelben wurde mit 
einer Löſung von Farinezucker gefüttert, 
das andere aber zur Kontrolle mit reiner 
Kriſtallzuckerlöſung. Das Vergleichsmo⸗ 
ment bildete der Abgang an toten Bie⸗ 
nen ... Die fatalen Wirkungen der 
Fütterung mit Farinezuckerlöſung zeigten 
ſich ſchon vom dritten Tag ab. 

In weniger als einer Woche waren 
die mit Farinezucker gefütterten Bienen 
faſt alle geſtorben, während das unter 
den gleichen Bedingungen interniert ge⸗ 
weſene, aber mit Kriſtallzucker gefütterte 
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Vergleichsvölkchen nur den ſiebenten Teil 
feiner Bienen eingebüßt hatte.“ 
Auch wir find der bafteriologifchen 
Verſuchsanſtalt auf dem Liebefeld für den 
ſehr intereſſanten und wertvollen Verſuch, 
der mit erſchreckender Gewißheit die ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen des Farinezuckers als 
Bienenfutter kund tat, recht dankbar. 


Wie Honig die Herztätigkeit günſtig 
beeinilußt. Dr. Lorand äußert ſich darüber 
in der „Münchener Mediziniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“, indem er darauf hinweiſt, daß 
der Zucker, der in unſerem Körper durch 
Verdauung und Verwandlung der Stärke 
erzeugt und in Form von Glykoſe in den 
Muskeln aufgefpeichert wird, die Kraft- 
quelle derſelben bildet. Unſer Herz iſt 
ein ſolcher Muskel, ja er iſt der aller- 
wichtigſte Muskel unſeres Körpers. Daß 
dieſer Muskel den Zucker zu ſeiner Nah⸗ 
rung dringend nötig hat, das hat Dr. 
Lorand dadurch bewieſen, daß ein aus⸗ 
geſchnittenes Tierherz unter Einwirkung 
gewiſſer Salze durch Zuführung von 
Zuckerlöſung wieder zur Tätigkeit gebracht 
werden kann, die oft mehrere Tage an⸗ 
ält. Nun wird von Dr. L. als Herz⸗ 
tärkungsmittel beſonders der Honig emp⸗ 
ohlen, weil er vor unſeren anderen, an 

tärke und Zucker reichſten Nahrungs⸗ 
mitteln den großen Vorzug hat, daß wir 
ihn ſo zu uns nehmen können, wie ihn 
die Natur mit Hilfe der Bienen geſchaffen 


hat. | 

über die Einwirkung der Tempe: 
‚ratur auf die Bienentätigleit bringt Allon 
Latham in der „Gleanings“ eine Abhand⸗ 
lung, der wir einige wirklich beachtens⸗ 
werte Winke entnehmen: Es iſt zweifelhaft, 
ob irgend eine Art lebendiger Weſen mehr 
gegen die Temperatur und deren Wechſel 
empfindlich iſt als die Honigbiene, ſo⸗ 
wohl bei dem Wabenbau wie Honig⸗ 
ſammeln und der Brutpflege. Nur bei 
der günſtigſten Temperatur ſehen wir ſie 
ihre höchſte Tätigkeit entfalten. 

Unter einer Temperatur von 32 bis 
35 C entſteht kein Wabenbau, eine Wärme 
von 37 C unterbricht ihn. Bei einer 
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niederen Temperatur hat er nicht die wohl⸗ 
geformte, zarte Struktur wie bei höherer 
Wärme. Daher ſehen wir die Bienen 


beim Fortſchreiten des Baus lich bemühen, 
den Stock zu füllen oder zuletzt, daß der 
Teil, wo der Bau im Gange iſt, em: 
kräftige Ventilation entwickelt, um die 
gewünſchte Temperatur herzuſtellen, ut 
der Stock zu warm, oder daß er ſich zu. 
ſammendrängt, wenn mehr Wärme cr 
wünſcht iſt. — Kalte Nächte treiben die 
Bienen von den Aufſätzen und die Brut⸗ 
waben bekommen einen tüchtigen Einſchlag 
von Honig. Geht die Erntezeit zu Ende, 
bleibi viel Wabenbau unbedeckelt, 
letzte Honig geht in offene Zellen. Ster 
gende Temperatur, die zur Wachsabſonde⸗ 
rung nötig iſt, fehlt. — Die Bienen 
kommen in Scharen vom Sammalgeſchäft 
zurück, wenn der Wärmemeſſer plötzlich 
um mehrere Grad fällt. — Das Fort⸗ 
ſchreiten der Brut hängt allein davon ab, 
ob die Bienen mehrere Waben erwärmen 
und in der Wärme erhalten können. — 
Die Fütterung warmer Zuckerlöſung iſt 
von großem Vorteil gegenüber von kalter. 
— Der Frühlingsſonnenſchein zieht Brut 
an, der Sommerſonnenſchein ve.treibt ſie. 
— Königinzellen, die kalt geworden ſind, 
werden weniger leicht angenommen und 
die Königinnen in der Güte leicht zweiten 
Ranges. | 


Blattlaus und Feuerwehr als au. 
ſabrikanten. In der jetzigen zuckerarmen 
Zeit eine wirklich verlockende Überſchrift. 
Einen auf dem Gebiete des Gärungsweſens 
und der Erforſchung der Kleinlebewelt 
anerkannter Meifter, Profeſſor Lindner. 
Abteilungsvorſteher in der Anſtalt für 
Gärungsgewerbe, gelang es bekannter 
maßen, durch Maſſenzüchtung von Hefe, 
Zucker in Eiweiß zu verwandeln. Auck 
der letzte Schritt zur techniſchen Verwen. 
dung der Hefe als Fetterzeugerin iſt ge 
macht. Somit haben wir tatſachlich 
„Brot aus der Luft“ gewonnen, ein 
hocherfreulicher Erfolg. 

Dieſer Herr Lindner hält in der 
„Wochenſchrift für Brauerei“ — fo er- 
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zählt uns der „Praktiſche“ — den Honig⸗ 
tau als für geeignet, in den Zeiten des 
Zuckermangels an Bedeutung zu gewinnen. 
über die Gründe der Wechſelbeziehungen 
von Blatt- und Schildlaus — Larve des 
Marienkäfers — Ameiſe — Biene wolle 
ih der Leſer im „Prakt.“ ſelbſt unter- 
tichten. Folgende Sätze, die Lindner einer 
Zuckerzeitſchrift entnimmt, dürften uns 
ſehr intereſſieren: „Die kleine Inſel Hawai 
liefert jährlich gegen 600 Tonnen Honig, 
von denen nur 200 Tonnen als Blüten— 
honig charakteriſiert werden konnten. Die 
übrigen 400 Tonnen waren entweder echter 
Honigtauhonig oder ein Verſchnitt von 
dieſem mit wenig Blütenhonig. Hinſicht— 
lich der Backeigenſchaft haben die Bäcker 
gefunden, daß die weißen Honige (Blüten- 
honige) viel von ihrer Honigeigenſchaft im 
Ofen verlieren, während dies bei dem 
Honigtauhonig nicht der Fall iſt.“ 

L. erläutert dann des weiteren die 
Frage, wie man den Honigtau ausnützen 
kann in Gegenden, wo keine Bienenſtöcke 
aufgeſtellt ſind, deren Bewohner dies Ge— 
ſchäft ja in tadelloſer Weiſe beſorgen. 
Von einem Lindenbaum z. B. ließen ſich 
durch Abzupfen der Blätter und Abwaſchen 
derſelben 2—3 kg trockenen Honigtau ge— 

innen. Die Löſung muß, damit ſie ſich 
hält, eingekocht oder in ein ſchmackhaftes, 
„vergorenes Getränk, das den Met aus 
Wong übertreffen ſoll, umgewandelt 
werden. 
In Städten und Ortſchaften mit 
Berufs⸗ oder freiwilliger Feuerwehr wer— 
den dieſe ſich einmal mit dem Problem, 
den Honig von den Bäumen herunter— 
zuholen, beſchäftigen können: zuerſt durch 
einen ſeinen Streuregen ein Anfeuchten 
der glänzenden Blätter, ſodann ein kräf— 
tiges Spritzen und Sammeln der ab— 
tropfenden Maſſe mittelſt eines breit 
ausgeſpannten Segeltuches. Mit dem 
erſten Sprengwaſſer behandelt man die 
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folgenden Bäume und erhält eine kon— 
zentriertere Löſung, welche ein Spreng- 
wagen aufnimmt. Das weitere Eindicken 
bis zur Sirupkonſiſtenz kann im Brau— 
keſſel erfolgen. Durch Verteilung von 
etwas Bierhefe in den Wagen wird durch 
die alsbald einſetzende Gärung die vor— 
zeitige Verſchleimung verhindert. L. 
glaubt, daß man bei einer jedesmaligen 
Spritzung 600 kg Honigtau gewinnen 
könnte. 

Angeſichts der oft großen Mengen 
Honigtau, die übrigens häufiger auf an— 
deren Bäumen als Lindenbäumen anzu— 
treffen ſind, und die oft nur zum kleinſten 
Teile von den Bienen ausgenützt werden, 
wären dieſe Anregungen L.'s, wenn fie 
ſich praktiſch verwirklichen ließen, ſehr 
wertvoll, nicht nur Hirngeſpinſte, welche 
die Nöte der Zuckerknappheit geboren. 

In der Kürze noch ein Rezept: 
Zwiebelſaft als Klebemittel. Ein vor⸗ 
zügliches Mittel, um Papier auf 
Metallgegenſtände (vornehmlich 
Honigbüchſen und auch Gläſer. D. Rdſch.) 
feſtzukleben, iſt nach dem „Neuen ſchleſi— 
ſchen Imkerblatt“ Zwiebelſaft. Man 
wäſcht den betreffenden Gegenſtand zuerſt 
mit einer Löſung von Soda ab, beſtreicht 
ihn mit Zwiebelſaft und drückt das Papier 
feſt an. Nach dem Trocknen wird es nicht 
möglich ſein, es abzureißen. M. 

Ehrung: Der Kgl. Bayer. Landes⸗ 
inſpektor für Bienenzucht, Herr Hofmann 
(München), 1. Präſident der Wander- 
verſammlung, deſſen Name auch bei uns 
Schwaben einen guten Klang hat, wurde 
zum Landesökonomierat ernannt. 
Unſere herzlichſten Glückwünſche! Die hohe 
Ehrung iſt mit ein Beweis dafür, daß 
die Kgl. Bayer. Regierung die große Be— 
deutung der Bienenzucht für das Volks— 
wohl erkaunt hat und die ihr gebührende 
Beachtung und Förderung R 

p. 


glgjalejajcı 


a) Pereinsnachrichten. 
Stuttgart. 12. März, 148 Uhr, im 


Charlottenhof. 


Bezirksverein Schramberg. 
Am Sonntag, den 25. März, nachmittags 
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3 Uhr, Verſammlung bei Franz Reuter, 
Schramberg. 2 


Bezirksverein Blaubeuren, 
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Am Sonntag, den 4. März. nachmittags 


% Uhr, findet die Frühjahrsverſammlung 
im „Lamm“ in Blaubeuren ſtatt. 


p) vereins⸗Berichte. 


Generalverſammlung des Bienenzüchter⸗ 


vereins vom mittleren Neckar, abgehalten im 
Charlottenhof in Stuttgart am 27. Dez. 1916, 
mittags 2 Uhr. (Anweſend etwa 140 Per— 
ſonen, Damen und Herren.) 

Nach der Begrüßung durch den Vorſitzen— 
den Herrn Warolli und Verleſen des Proto— 
kolls der letzten Generalverſammlung wird 
dasſelbe zur Beſprechung geſtellt; da ſich nie— 
mand zum Wort meldet, wird das Protokoll 
genehmigt. Herr Warolli beginnt den Tages— 
bericht in folgenden Worten: „Leider hat ſich 
die ſchon im Herbſt 1915 in Ludwigsburg aus— 
geſprochene Hoffnung, mit der Generalver— 
ſammlung das Friedensfeſt feiern zu können, 
nicht erfüllt. Seitdem iſt mehr als ein Jahr 
verfloſſen, ohne daß uns ein ehrenvoller Friede 
geworden. Daß auch die Generalverſammlung 
von 1916 noch während des Krieges abgehalten 
werden müſſe, hätte damals niemand gedacht. 
Wie viel Kampf und Sieg, Leid und Trauer 
das Jahr 1916 bringen würde, hätte nie— 
mand ermeſſen können“. Nach längerer poli— 
tiſcher Betrachtung über das Kriegsjahr 1916 
geht der Vorſitzende auf den Jahresbericht 
„Das Bienenjahr 1916“ über. Hierüber laſſe 
ſich leider nicht viel ſagen, er wolle auch die 
vielen Mißlichkeiten, Sorgen und Opfer des 
Bienenjahres nicht ins Gedächtnis zurückrufen. 
Wohl habe das Jahr vielverſprechend begon— 
nen, die Überwinterung war ſelten gut und die 
Völker waren im April anderen Jahren ge— 
genüber um Wochen voraus. Ende April 
kam kalter Nordwind, der die Honigentwicklung 
in den Blüten zurück hielt. Die Apfelblüte 
brachte einige recht gute Trachttage, daun 
aber kam eine Regenperiode von 2 Monaten, 
in welchen der Honigvorrat durch die reichliche 
Brut aufgezehrt wurde und Anfang Auguſt 
hungernde, leider auch ſchon verhungerte Vol 
ker getroffen wurden. Von Honigernte konnte 
kaum die Rede ſein, und Notfütterung war 
dringend nötig. Schwärme gab's überall ge— 
nügend, viele in ſeltener Stärke, gerade dieſe 
machten den Beſitzern viel Sorgen und Koſten: 
denn die Schwärme fielen kurz vor der Regen— 
periode, und gerade dieſe mußten anhaltend 
gefüttert werden. Einem ſolchen Bienenjahr 
wie 1916, dem ſchlechteſten ſeit Jahrzehnten, 
wird kein Bienenzüchter nachweinen, wenn 
es auch noch lange im Gedächtnis bleibt. Hof— 
fentlich kommt kein ſolches Bienenjahr mehr. 
Herr Warolli ſchließt ſeinen Bericht mit den 
Worten: Fürs neue Jahr wünſche ich von 
werzen Glück für unſer liebes deutſches Vater— 
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Tagesordnung: Bei Beginn der Verſamm⸗ 
lung. 

Wegen wichtigen Vereinsangelegenheiten 
bitte ich um zahlreiches Erſcheinen. 

Der Vorſtand: 5 
Forſtwart Böttinger. 


land, für unſere liebe Bienenzucht, für Haus 
und Hof, für Leib und Leben. Der liebe Got 
ſegne das neue Jahr und ſchenke uns Frie⸗ 
den auf Erden und den Menſchen ein Wohl- 
gefallen. 

Die Zuckervermittlung hat inſolge des 
Honigmangels zweimaligen Zuckerbezug nötig 
gemacht. Der Bezug des vergällten „teuer: 
freien“ hat wohl viel Arbeit gemacht, ſonſt 
normal verlaufen: dagegen aber brachte dens 
Zucker zur Herbſtfütterung Arbeit über Ar 
beit und viel Widerwärtigkeiten, ſchon mit der 
Beſtellung. Durch gewiſſe Rückſichtsloſigkeiten 
einiger Mitglieder ſind Verzögerungen ver— 
ſchuldet worden. Tann die Reduzierung von 
5 auf 4 Kilo, die Bedingungen der Zucker 
ſabriten, nur Vereinsſendungen, Rückgabe der 
Säcke uſw. Es mußten Nacherhebungen ar- 
macht werden, die nur ungern bezahlt wurden 
und den Vorſtänden und Vertrauensmännern 
Mißhelligkeiten brachten. Der Jahresbericht 
wird zur Beſprechung geſtellt. Herr Rektor 
Maſt dankt Herrn Warolli für die große Mühe 
und Arbeit, die er mit der Leitung des Vereins 
hatte. Nach ziemlich lebhafter Debatte wird 
einſtimmig der Beſchluß gefaßt, mit dem Zut— 
kergeld einen kleinen Beitrag zu erheben zur 
Deckung der Unkoſten, wie Druckſachen, Por- 
tis uſw. Herr Hauptlehrer Fiſcher trägt den 
Kaſſenbericht vor. Die Mitgliederzahl am 1. 
Jan. 1916 betrug 319; eingetreten find +. 
ausgetreten 15, Mitgliederzahl Ende Dezember 
344. Einnahmen bei einem Kaſſenvorrat vo 
Vorjahr von 253,76 %, zuſammen 1575,72, 
Ansgaben 1396,07 %; Vermögensſtand vom 
31. Dezember 1916 679,65 %. Im Vorjahr 
1083,76 %, ſomit Abnahme 404,11 , ver ; 
anlaßt durch die ſeit 2 Jahren gemachten 
Unterſtützungen des Roten Kreuzes und des 
Hilfsausſchuſſes, durch beſondere Gaben an 
die zum Heeresdienſt Eingezogenen und Er 
laſſen des Jahresbeitrags von denſelben. — 
Die Kaſſe iſt durch Herrn Hauptlehrer Banz 
haf und Herrn Girbich geprüft und in Ord— 
nung gefunden worden. 

Bei der Beſprechung erhebt ſich kein Wi— 
derſpruch und ſo wird dem Kaſſier Entlaſtung 
erteilt. Herr Warolli dankt Herrn Fiſcher 
für ſeine Mühewaltung und die Mitglieder 
durch Erheben von den Sitzen. Die Ub- 
zahlung der Schuld bei der Rentenanſtalt 
wird einſtimmig angenommen. Herr Warolli 
dankt auch dem Schriftführer für ſeine Arbeit. 
Der 3. Punkt der Tagesordnung, Erſatzwah 
len, wird durch einſtimmigen Zuruf zur Wie— 
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derwahl der ausſcheidenden Herren Fiſcher, haften Beitrages aus der Vereinskaſſe bringt 
Hamann, Volz und Leyrer raſch erledigt. Herr viel Leben und Freude für die glücklichen Ge— 
Warolli dankt für dieſe Wiederwahl. Der; winner. Um 1/56 Uhr ſchließt der Vorſitzende 
lezte Punkt der Tagesordnung, Verloſung die jo zahlreich beſuchte Verſammlung. 

von 100 Gewinnen unter Beiſteuer eines nam— 
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Junkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für das Jahr 1917. 300 Seiten geb. mit Taſche. Preis 80 Y. 
Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. 

Der neue Jahrgang, der die alte bewährte Anlage aufweiſt, zeichnet ſich, wie ſeine Vor— 
gänger, durch nette Ausſtattung, gediegenen Inhalt und immer noch ſehr billigen Preis aus, 
obgleich der Verlag in Anbetracht der ſo hoch geſtiegenen Herſtellungskoſten einen Aufſchlag 
von 20 , hat eintreten laſſen müſſen. 

Imkers Jahr- und Taſchenbuch ſieht von der Aufnahme größerer Artikel, wie man 
ſie in allen Fachblättern findet, ab und legt den Schwerpunkt ſeines Inhalts auf Bei— 
träge, Mitteilungen und Tabellen, die dem Imker Auskunft geben über Fragen, wie ſie im 
getriebe und in Verſammlungen täglich vorkommen können. In dieſer Beziehung wird der 
Kalender ſeiner Aufgabe durchaus gerecht und ſtellt ein außerordentlich brauchbares, praktiſches 
Notiz-, Hand⸗ und Nachſchlagebuch dar, das allen Imlern beſtens empfohlen werden kann. 


Meine En an die deutſche Jugend. Von Marie Etter⸗Mühlhofen. 276 Seiten. 
Mit 7 Vollbildern, davon 2 in Vierfarbendruck, ſowie einer bunten Doppeltafel „Unſere 


wichtigſten Pilze“ und über 100 ſonſtigen bildlichen Darſtellungen. Kommiſſionsverlag von 
7.90. 8 teinkopf in Stuttgart. Zu haben in allen Buchhandlungen. Preis fein gebunden 
4 Ma 


y 


Ein „goldenes Buch“ mit vornehmer Ausstattung und gediegenem Inhalt. Die Ver— 
ſaſſerin berichtet uns — teilweiſe mit hübſchem Bildſchmuck — in reicher Abwechſelung aus 
Seihichte und Sage, aus Haus, Heimat und Vaterland, aus dem Reiche der Natur und des 
weiſtes, von Kunſt und Künſtlern. Poeſie und Proſa wechſeln miteinander ab; eingeſtreute 
Märchen, Rätſel und Spiele wirken belebend und verleihen dem Buch einen eigenen Reiz. 
Auch unſern Bienen widmet die Verfaſſerin, früher ſelbſt Imkerin und Mitarbeiterin an 
unſerer „Bienenpflege“, eine längere Abhandlung. 

Da der Reinerlös ganz wohltätigen Iwecken, vor allem auch für Kriegswaiſen, be— 
ſtimmt iſt, wird das Buch zur Anſchaffung für unſere ſchulentlaſſene Jugend, für Orts— 
büchereien, Krankenhäuſer uſw. warm empfohlen. Lp. 


Die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für Kriegsbeſchädigte. Lehrbuch der praktiſchen 
Bienenzucht verfaßt von Alois Alfonſus, Redakteur des „Bienen⸗Vater“, Wien XVI, und 
Wilhelm Gräbener, Pfarrer in Teutſchneureuth bei Karlsruhe, königl. bayr. Hauptmann, 

bit. im Felde. Mit 88 Abbildungen. Verlag von Engen Ulmer in Stuttgart. Preis 2.40. 
8 Den Kriegsbeſchädigten, welche ihre Geſundheit dem Wohle des Vaterlands opferten, 
iſt dieſes Buch gewidmet, es iſt ein modernes Lehrbuch der Bienenzucht, ein erſttlaſſiges Fach— 
werk von bedeutenden Imkermeiſtern zu einem edlen Zwecke geſchaffen. Zwei Amterfreunde 
aus der Friedenszeit haben ſich im Kriege zur Abfaſſung und Herausgabe des Buches zuſam— 
mengefunden. Das Buch ſoll insbeſondere den Teilnehmern der bienenwirtſchaftlichen Lehr— 
kurſe für Kriegsverletzte zugänglich gemacht werden, ebenſo den Beſitzern von Kriegerheim— 
ſtätten, welchen Gelegenheit zum Betriebe der Bienenzucht geboten wird. Die Anſchaffung des 
Buches von Seiten bemittelter Imker, der Bienenzuchtvereine und gemeinnütziger Geſellſchaften 
11 55 Verteilung an Kriegsbeſchädigte wäre eine dankenswerte und patriotiſche Handlungs— 
veiſe. Bi 
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Geſucht eine Kaufe gebrauchte Ammannswaben! 


* 
Auntwahen-Buklorm | BIENENMONNUNDEN, | etenihienesieigremmine 


len 2238 em ober | Mb cumbc,,Doppelonuag | WÜRD, Min bl ia u e 
5 5 mit oder ohne Futtertrog, Sy. ſind Druckſchriften koſtenlos 
Lotti. Geprägs, Schreiner in ten Graze. ö 


Ennahefen, OA. Ehingen. Alfred Harr, Korntal. Georg Ammann, Bretten, Bad. 
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Gebrauchter 


Bienenwander- Bin Käufer für garantiert echtes 
wagen 


geſucht, zu einem dagen 

raum geeignet, wenn auch brei. 
Bieneuwohnungen. Veſchrei. 
bung, mit Angabe des Preiſes, 


unter „K 8“ an die Geſchäfts⸗ 


ſtelle Ber Bienenpflege Ludbg. und alte Bienenwaben 
Bienenkalten. zum Einſchmelzen. 


Habe 12 Stück gebrauchte, \ 
gut erhaltene Normal 2et. mit un en an Wachszieher 


Strohverdoppl. abzugeben. 


ee en, König, Ravensburg, 


Ebisweiler, Poſt Aulendorf Gartenſtraße 49 (z. Zt. Vogeſenfront). 


Blenenwohnungen | = 


geſucht. Guterhalt., von Imker— 
ul verfertigte Pan 
kaſten ſuche zu kaufen. itte 
Angebote mit Angabe der Wa— K u n stwab e n 
bengröße und des Preiſes an 
Chriſtian Henzler, kaufe jedes Quantum 
Neckartailfingen. 


e teide Bienenwachs 


Bienen 
auf Rahmen 26935 (Elſ.) kauft A. . 9 erli k 0 f e r,. Gmünd (Württemberg). 
Vogt, Ludwigsburg, iR 


Zur Heritellung von 


Kirchſtraße 80. Verkanfe | Kaufe einen gebrauchten 


weg. Einber. 4—6 ſch. Völker m. Kadıslihmelzannaral, 


Junge. gutbefruchtete faſt nenen Kästen (Einbeut. d. N. 
M. v. Graze). K. Horn, Stutt⸗ am liebſten „die neue Rietſche“. 
Joſef Lacher, 


Ki o n i gi n gart, Gutenbergſtr. 118, I, r. 
Biſingen (Hohenzollern). 


| 
\ 
a 4.50 habe abzugeben. Bei e 
Wellendingen bei Rottweil. 
| 
ö 


en en — — — — 


Anfrage Retourmarke. Steuerfreien en Zucker esst 
25 Pfund reines 


Fr. Schmauder, Scheine. Eduard Winter, Hanno. 
Bienenwachs 


Steinheim a. Aalbuch. on 
hat , 
V. Joachim, 


g 8 8 | Bienenzüchter. 
Bemuſterten Offerten ſieht ent: guterhaltene 


1 Alte Waben u. 
5 Sauber, | .. 
eee Mint ee dunn Ulachsabfälie 


Kaufe fortwährend reinen 


Bienenhonig 


kauft zu höchſten Preiſen M. 


9 . | 
Bienenhonig Meier. Stuttgart, Reinsbſtr.116. 
. ĩͤ 


| Zu kaufen geſucht eine 
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niumrahmen, ſowie eine wenig kauft und bezahlt pro Kilogr. 

Kaufe gebrauchte | Mk. 2.60. 
jedes Quantum reinen ö a Das Anuslaſſen alter 
Bi f i Schwarmſpritz e. Waben wird mit einem paten⸗ 
ienenhon 0 Ludwig Schreiber, Bienen- ierten Apparat dilligſt beſorgt, 
gegen ſofortige Kaſſa. zuchter, Bonlanden Stuttgart. bei garantiert höchſter Ausbeute. 


H. Storz. Stuttgart. Ni 5 
ee e Bienenwachs kauft Carl Zweidinger, 
Johannesſtr. 93. Gebauer, Stettin, Alleeſtr. 61. Berlichingen 8. Jagſt. 


Die Bienenpflege 


dezuts · preis Monalsſchrift zur 
Förderung des rationellen Betriebes 


herausgegeben 
Nach die Pof ˖ vom Württembergiſchen Landesverein 

3 für Bienenzucht. 

— — —— 
39. Jahrgang. April 1917. Dr. 4. 
ö JInhal-: Zur Zuckerverſorgung 1917. — Ein kurzes Wort zur Honigpreisfrage. — Am Bienen: 
ſtand im April. — Unſere Bienen im März. — Erwiderung. — Weitere Beiträge zur 
Wiedervereinigungsmethode. — Gemeinſames Wandern zur Tannentracht. — Vandalismus 


im Frühling. — Zur Wachspreisfrage. — Zur Wachsgewinnung. — Rundſchau. — Ablie⸗ 
7 ferung des Bienenhonigs. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. 


Zur Zuckerverſorgung 1917. 


1. Die Reichsregierung hat den ſofortigen Verſand des ſteuerfreien 
Zuckers zur Bienenyütterung freigegeben. 

2. Die Vorſtandſchaft d. L. V. hat daher mit der Zuckerfabrik Stuttgart in Cann⸗ 
ati Lieferung des benötigten Zuckerquantums abgeſchloſſen und zwar unter fol⸗ 
genden Bedingungen: 

a) Die Lieferung erfolgt nur in Vereinsſendungen in den Monaten März 
und April. In dieſer Zeit muß der Zucker abgenommen ſein. 

b) Der Preis beträgt: 

Mk. 53.70 für einen Sack von 105 Kg. Rohgewicht für Reingewicht 

11 27.25 "on n " 92% n " 11 " ab Münfter 
1 13.90 nn 10 70 574 1 77 1 17 g 

Der Sand (5%) iſt alſo in die zur Fütterung zugebilligte Menge diesmal nicht 
ngeſchloſſen, jo daß in ganzen Säcken annähernd 100 kg reiner Zucker enthalten find. 

e) Der Verſand geſchieht entweder gegen Nachnahme oder Voreinſendung 
des Betrages an die Zuckerfabrik. | | 

. d) Die leeren Säcke ſind ſchoͤnend zu behandeln und müſſen längſtens 
1 Wochen nach Eingang des Zuckers in gutem Zuſtande frachtfrei an die Zucker⸗ 
fabrik Stuttgart nach Station Münſter zurückgeſandt werden. 

Anderweitige Verwendung der Säcke iſt geſetzlich verboten. Preiſe 

Hund Sackbeſtimmungen find vorgeſchrieben. 
: 3. Selbſtverſtändlich darf die Zuckerfabrik den Zucker nur'gegen 
Vorlage der Berechtigungsſcheine abgeben. 

Die Ausſtellung von Geſamt Berechtigungsſcheinen bedeutet, wenn richtig durch— 
geführt, eine ganz erhebliche Geſchäftsvereinfachung. Heuer wurde das Gegenteil er— 
reicht. Es iſt unnütz, die Gründe, die zum Verſagen dieſer an ſich brauchbaren und 
erſtrebenswerten Neuerung führten, öffentlich zu erörtern. Unbegreiflich bei der Rieſen— 
arbeit, die die Zuckervermittlung verurſacht, iſt der kurzfriſtige Termin, der von der 
Reichszuckerſtelle gegeben wurde und der aufklärende Arbeit zur rechten Zeit einfach 
unmöglich machte. 5 
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+. Die Preiſe werden mit Recht als ſehr hohe bezeichnet. Leider läßt ſich 
an denſelben nichts ändern. Eingaben an die Reichszuckerſtelle um Preisermäßigung 
blieben erfolglos. 

Um den ſog. Mundzucker, der durch die Kommunalverbände geliefert wird, mög: 
lichſt billig an die Verbraucher abgeben zu können, wurde der ſog. Induſtriezucker, 
zu dem nach den geſetzl. Beſtimmungen auch der Zucker zur Bienenfütterung gehört, 
mit einem ſolch 1 Aufſchlag bedacht, daß durch denſelben die gewährte Steuer- 
freiheit gewiſſermaßen wieder aufgehoben wird, wenn auch nur ſcheinbar, denn für 
den verſteuerten Zucker im Aug. müſſen wir dann mindeſtens 65—66 & anlegen. 

Ob die Bienenzucht — namentlich nach dem Hungerjahr 1916 — eine ſo rentable 
„Induſtrie“ darſtellt, daß ſie geſetzlich mit ſolch hohen Laſten bedacht werden kann, 
iſt eine Frage für ſich, die aber für heuer leider für uns Imker in ungünſtigem Sinne 
gelöſt iſt. Daß wir alle einen gegenteiligen Standpunkt einnehmen, braucht eigentlich 
gar nicht angeführt zu werden. Einzig und allein von patriotiſchen Geſichtspunkten 
aus iſt dieſe Maßregel begreiflich und bei der gegenwärtigen Not des Vaterlandes zu 
billigen. . 

5. Nachbeſtellungen bitte ich vorläufig zu ſammeln. Termin für deren An- 
meldung bei mir wird den Vorſtänden noch bekannt gegeben. a 

6. Ich mache ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß der Zucker 
unter allen Umſtänden bis ſpäteſtens 30. April ds. 38. abgerufen fein muß, 
da die von der Reichszuckerſtelle ausgeſtellten Bezugsſcheine nur für März und April 
Gültigkeit haben. Lupp. 

Gin kurzes Wort zur Honigpreisfrage. 

Höchſtpreiſe für Honig und auch Beſchlagnahme desſelben bei allen Imkern 
— einerlei, ob ſie Zucker zur Bienenfütterung bezogen oder nicht — ſind in ſichere 
Ausſicht zu nehmen. Daß die Vertreter der Imkerſchaft mit allen geſetzlichen Mitteln 
erſtreben, für die Bienenzüchter nicht nur annehmbare Höchſtpreiſe, ſondern wenigſtens 
auch eine teilweiſe Freigabe des Honigs für Bienen, Imker und Privatkundſchaft zu 
erreichen, iſt ſelbſtverſtändlich. Man hüte ſich aber vor allzu roſigen Hoffnungen, ſonſ 
könnte die Enttäuſchung etwas zu groß werden! 

Die Anſichten in unſeren Fachzeitſchriften über die Höhe des Höchſtpreiſes gehen. 
weit auseinander. Jedenfalls iſt ſoviel ſicher, daß weder die bayriſchen Richtpreiſe, 
noch die von der V. d. J. V. empfohlenen Einheitspreiſe von 2 „ (ohne Glas) fü. 
1 Pfd. Schleuderhonig nach Lage der Dinge heute noch für uns annehmbar ſind. 
Ich ſchlage Höchſtpreiſe von 3 „ pro Pfd. (ohne Glas) garantiert 
reinen Schleuderhonig vor, würde mich aber im Notfall ſogar damit einver 
ſtanden erklären, wenn die Honighöchſtpreiſe im Einklang mit den Süßbutterhöchſt— 
preiſen gebracht würden, trotzdem Süßbutter vor dem Kriege faſt überall billiger war 
als Honig. 

Dagegen ſtehen Verkaufspreiſe von 5—7 „ pro Pfd. abſolut ſicher in gar 
keinem Verhältnis zum Erzeugungspreiſe, ſelbſt wenn das kg Kunſtwaben 15 und 20. 
koſtet und müſſen unbedingt als Wucherpreiſe bezeichnet werden. Ich warne die 
württ. Imkerſchaft hiemit aufs nachdrücklichſte, derartige Preiſe 
zu fordern, und gebe öffentlich bekannt, daß zur Zeit gegen mehrere 
württ. Imker wegen Vergehen gegen Kriegsgeſetze (Wuchergeſetz) gerichtliche Ver: 
fahren eingeleitet ſind. . 5 

Mögen die Worte uaſeres Präſidenten der V. d. J. V.: „unſer Schild muß 
blank ſein und blank bleiben“, jedem Einzelnen eine ſtete Warnung und en ſein. 

upp. 
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Am Bienenfand im April. 


„Und dräut der Winter 
noch ſo ſehr 

Mit trotzigen Gebärden 

Und ſtreut er Eis und 
Schnee umher 
Es muß doch Frühling 
werden.“ 
Dieſes Dichterwort, 
das ſich nun erfüllt hat, 
iſt auch dem Imker 
tröſtlich. Hatten ſeine 
Lieblinge doch diesmal 
eine harte Gedulds 
In zwei Kälteperio⸗ 


zu beſtehen. 
den, von denen die letztere beinahe 6 Wochen 
gedauert hat, zeigte der Winter ſeine Herr⸗ 
J ſchaft. Die meiſten Arbeiten, welche die Durch⸗ 
lenzung bringt, wurden ſchon in der März⸗ 
nummer behandelt, ſowohl in der Anweiſung 


probe 


als in einem eigenen Artikel. Auch dieſen 
Monat gilt es noch, die Stöcke warm zu 
halten, keine überflüſſigen Waben in ihnen zu 
laſſen, unnötiges Hantieren zu vermeiden. 
Dies iſt alles mit Wärmeverluſt verbunden. 
Das Wärmeſchaffen aber iſt teuer; es koſtet 
Honig und Kraft. Ein ſorgſames Auge muß 
auf die Futtervorräte gerichtet werden. Bei 
der allgemeinen Reviſion nach Futter ent⸗ 
deckte man in einigen Völkern gefüllte über⸗ 
ſchußwaben. Dieſe werden den Darbenden ein— 


gehängt. Dann iſt der Imker der Sorge auf 
längere Zeit enthoben. Das Vereinigen ſchwa⸗ 
cher Völker wird dieſes Frühjahr auch der 
Futtererſparnis halber öfters vorgenommen 
werden. Auch da gibt es Vorratswaben. Das 
Entdeckeln derſelben iſt die ſicherſte Reizfütte⸗ 
rung. Zu einer Reizfütterung wird man ſich 
dieſes Jahr gern entſchließen, da die Völker 
mit vielen alten Bienen in den Winter kamen. 
Eine flüſſige Reizfütterung iſt mit Verſtändnis 
und Bedacht vorzunehmen. Auch an din Er- 
weitern des Brutneſtes kann Ende April, je 
nach der Entwicklung der Völker auch bälder, 
gedacht werden. Das Vorrücken einer leeren 
oder beinahe leeren Wabe an das Brutneſt 
kann oft die erſte Erweiterung ſein, ohne 
daß das Stübchen der Bienen vergrößert wird. 
Entdeckeln von Honigwaben ſchafft auch Raum. 
Durch die Erweiterung darf das Brutneſt nicht 
geſtört werden. 


Eine große Sorge wird die Kunſtwaben— 
beſchaffung dieſes Jahr bilden. Das Wachs 
hat einen horrenden Preis erreicht. Möchten 
doch alle alten, untauglichen Waben und 
Wachsabfälle in den Schmelztopf wandern 
oder dem Wachszieher entgegen, aber nur 
dieſem, der das Wachs wieder als Kunſt⸗ 
wabe in den Dienſt unſerer Allgemeinheit 
ſtellt! 


Unſere Bienen im März. 


Mit erwartungsvoller Unruhe hat der Bienenvater heuer nach langen, harten Wintertagen 


das Erwachen ſeiner Völker herbeigeſehnt. 
87 Froſt⸗ und 39 Wintertage gezählt, eine 


Wurden doch in Kirchberg ſeit Eintritt des Winters 


Zahl, die 10 Wintern nicht 


in den letzten 


ezembertagen, die durch Föhn und Sonne ungeſchützt ſtehende Bienenvölker zum Fluge reiz 


Nuensert erreicht wurde. So ſehr ſich in den trüben, feuchten und nebligen November- und 


en, der Wunſch nach einem richtigen Winterwetter in uns regte, ſo ſehnlich wurde dann, 
als am 10. Jauuar kälteres Wetter einſetzte, das eine bis zu 15—18 0 C ſich ſteigernde Kälte 
brachte und ohne Unterbrechung bis zum 16. Februar anhielt, ein Witterungsumſchwung er- 
wartet. Wie wird's den Bienen gehen? hat mancher geſeufzt, beſonders wenn auch noch 
das Gewiſſen an Unterlaſſungsſünden am Bienenſtand mahnte. Und doch konnte Weingarten 
am 11. Februar melden: „Kartonſtichproben ergaben ſchwache Zehrung und geringen Leichen- 
fall. Im Raum hinter den Matten iſt zwar Rauhreif bemerkbar, aber die Völker ſind ſehr 
ruhig“. Der 16. Februar und noch mehr der 20. Februar brachten dann durchgreifende Rei— 
nigungsausflüge. Und „er zählt die Häupter ſeiner Lieben“ und wohl dem, der ſagen konnte: 
und ſieh, mir fehlt kein teures Haupt. Eine Nachzählung geſtatteten der 6. und 11. März 
und letzterer auch eine allgemeine Heerſchau, die zwar noch nicht überall vorgenommen wurde. 
Aber ſoviel geht ſicher aus den Berichten hervor: Die Bienenvölker ſind durchſchnittlich gut 
urch den Winter gekommen, mit mäßiger Jehrung. Die Wagſtöcke in Schäftersheim zeigten 
ſeit 1. Oktober bis 12. März je eine Abnahme von 7 Pfund. Die Völker haben, wie Ho— 
henheim ſchreibt, die ſtrenge und langandauernde Kälteperiode ausgezeichnet überſtanden, ja 
es iſt ihnen dieſe Ruhepauſe ſogar gut bekommen. Bei Außenvölkern macht ſich vielleicht 
eine ſtärkere Zehrung bemerkbar. Auch gab es heuer gewiß wieder Gelegenheit, zu beobach— 
ten, wie ſolche Völker ſchwitzen. | 

Den Leichenfall meldet Kirchberg als „ſehr gering (50—80 Bienen) bis ſehr ſtark“; 
Fellbach bezeichnet ihn als „ſehr verſchieden, doch durchſchnittlich mittel; Kirchheim: „wenig 
Tote“ und Hohenheim als „ziemlich umfangreich“, woran aber nicht die Kälte, ſondern der 
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verfloſſene Sommer, der mit ſeiner geringen Tracht die Arbeitskraft der Vienen nicht voll 
ausgenützt habe, die Schuld trage. Inſolgedeſſen ſeien viele alte Bienen eingewintert worden, 
die dann ftatt ſchon im Spätſommer 1916, erſt im Laufe des Winters ſtarben. 

Die Volksſtärke wird faſt überall als „mittel“ bezeichnet, was ein andauernd war— 
mes und ſchönes Frühlingswetter recht wünſcheuswert erſcheinen ließe. Wir brauchen jetz 
träftigen Brutanfab und eine ungeſtört verlauſende Brutentwicklung, ſonſt geht's abwärts 
Zu früh hat ja glücklicherweiſe die Brut heuer nicht angeſetzt. Fellbach hat den 16. Februar 
als Tag des erſten Bruteinſchlags bezeichnet. Da die Frühjahrsmuſterung noch nicht von allen 
Beobachtern vorgenommen wurde, ſo ſind die Beſunde über Weiſelrichtigkeit noch 
nicht feſtſtehend. Vereinzelte Ru hrfälle wurden beobachtet. Mehr als in andern Wintern 
haben dagegen die Vögel, die durch Kälte und Hunger auch an die Bienenſtände getrieben 
wurden, zu ſchaden geſucht. Beſonders waren es Meiſen und Spechte, die pickten und klopften. 

Von beſonderen Beobachtungen ſind zwei erwähnenswert: Rentſchler-Hohen⸗ 
heim ſchreibt: „Während alle Völker ganz trocken ſaßen, näßte ein Volk in auffallender 
Weiſe. Beim Suchen nach der Urſache zeigte es ſich, daß aus Verſehen das Wachstuch 
auf den Waben geblieben war (Oberlader). Nach Entfernung desſelben hörte das Näſſen 
ſofort auf. Ein Beweis dafür, wie wichtig der allmähliche Luftwechſel im Bienenſtock auch 
während des Winters iſt!“ Aber jetzt im Frühjahr find die aufgelegten Wachstücher äußerſt 
wertvoll: denn jetzt muß und ſoll die warme Brut⸗ und Stockluft möglichſt zuſammengehalten 
werden. Ferner ſchreibt Fiſcher-Fellbach: Probeweiſe habe ich 2 Völker in einfachwandigen 
Käſten ohne jede Umhüllung überwintert. Erfolg: tadellofer Zuſtand. — Aber auch hier 
gilt: Irtzt recht warm! 

Nicht ohne Bedenken und Sorgen ſehen die Imker, wie einige Beobachter berichten, der 
Ausführung der Beſtimmung über die Honigablieferung entgegen. Der Bienenzüchter— 
verein „Unterer Neckar“ wird ſich in Gemeinſchaft mit den Landwirtſchaftlichen Hausfrauen⸗ 
vereinen zweier Bezirke auch mit dieſer Frage befaſſen. Gir Imker glauben zwar, daß der 
Landesverein die Sache glücklich regeln wird. Aber dennoch dürfte der Wunſch geäußert werden. 
daß zum erſten: nur ſo viel Honig an die Zentrale bezw. an die „Stelle“ abgeliefert werden 
muß, als der betr. Bezirk entbehren kann, fo daß alſo bei Honigbedarf der einzelne Bezirk 
nicht erſt auf Umwegen Honig von der Zentrale beziehen muß. Zum andern: Für die Honig— 
verteilung ſoll der Grundſatz gelten: „Honig iſt Arznei!“ Er wird abgegeben nach ähnlichen 
Grundſätzen wie die Milch in den Großſtädten. Zum dritten: die Honighöchſt- oder Honig. 
richtpreiſe ſollen ſich an die Preiſe von Tafelbutter anlehnen. Zum vierten: für die Honig- 
verteilung und Honigſammlung in den einzelnen Bezirken ſollen die Landwirtſchaftlichen Haus 
frauenvereine und die Imkervereine herangezogen werden. 

Heilbronn, 15. März 1917. . Jul. Herter. 


Erwiderung. 
Von Ad. Weſthauſer, Lehrer. 

Irn der letzten Nummer der Bienenpflege Seite 32 ſchreibt Herr Rhan: „Herr 

Y Weſthauſer hat ſich bei mir ſogar entſchuldigt, daß er mir mit feiner Beute 
ins Gehege käme.“ Den Wortlaut meiner JZuſchrift an Herrn Rhan kann ich in 
Ermanglung einer Abſchrift zwar nicht feſtſtellen. Sollte ich jedoch wörtlich ge— 
ſchrieben haben: „Sehr geehrter Herr Rhan! Ich muß mich bei Ihnen“, oder: 
„Sie werden gütigſt entſchuldigen, wenn ich Ihnen mit meiner Beute ins Gehege 
komme“, ſo können dieſe Worte nichts weiter als eine Höflichkeitsformel ſein, denn 
ich habe Herrn Rhan gegenüber nichts verbrochen, brauche mich alſo auch nicht zu 
entſchuldigen. Erwähnte Zuſchrift an Herrn Yan, zugleich mit meinem damals 
ſchon im Drucke erſchienenen Schriftchen „Der Knieſtock und ſeine Behandlung“ ließ 
ich ihm zugehen, ſofort nachdem ich die a Kenntnis von feiner Beute durch Ab— 
biidung und kurze Beſchreibung erhielt. Den Knieſtock aber habe ich ſchon 2 Jahre 
vorber veröffentlicht und ſchon im Jubre 1909, alſo 5 Jahre früher, auf meinem 
Slande erprobt. Hieraus iſt erſichtlich, daß mein Knieſtock ohne die geringſte Kennt 
nis von der Rhaubeunte, überhaupt ohne irgend einen Anſtoß von außen in allen 
ſeinen Einrichtungen aus meiner Imkerpraxis herausgewachſen iſt. Auch die Grund 
idee: „Ein Nebenſlugloch und ein zweites Abteil im Kaſten zum Zwecke der 
Samarmausuntzung und Königinzucht“ iſt im Jahre 1908 „meinem Gärtchen ent 

oſſen“. 


3 
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Weitere Beiträge zur Wiedervereinigungsmethode. 
Von J. Elſäßer, Zell a N. 
Sunächſt bin ich genötigt, zu dem Artikel von Herrn Weſthauſer in der letzten 
D Nummer der „Bienenpflege“ Stellung zu nehmen. Wenn Weſthauſer die ihm 
gebotene Gelegenheit benützt hat, feinen Knieſtocc in empfehlende Erinnerung zu 
bringen, ſo war das ſein gutes Recht. Ich beſtreite auch nicht ſeine Behauptung, 
er habe feine Völker ſchon einige Jahre vor mir in feinem Knieſtock in einer Weiſe 
behandelt, die meiner Wiedervereinigungsmethode ſehr ähnlich ſei. Durch die Art 
ſeiner Darſtellung aber erweckt Weſthauſer in dem Leſer den Glauben, als ob ich 
ihm etwas nachgemacht und ſeine Erfindung als meine eigene ausgegeben habe. Da— 
gegen muß ich mit aller Entſchiedenheit Verwahrung einlegen. Ich habe Weſthauſer 
in einem Antwortſchreiben den Nachweis geliefert, daß ich ſeinen Vortrag in Stutt— 
gart nicht gehört und von der Eigenart feiner Knieſtockbehandlung keine Ahnung ge— 
kabt habe, daß ich vielmehr meine Methode, unbeeinflußt von außen, durch ſelbſtän— 
dige Verſuche gefunden habe. Das hat Weſthauſer auch in feinem nächſten Brief an⸗ 
erkannt. Es wäre nun ſeine Pflicht geweſen, dies auch öffentlich in ſeinem Artikel 
zu tun. Da er es unterlaſſen hat, muß ich wohl annehmen, daß er um eitler 
Ehre willen mich abſichtlich ins Unrecht ſetzen wollte. 
Sachlich ließe ſich gegen Weſthauſers Ausführungen manches jagen, doch ver— 
zichte ich aus naheliegenden Gründen auf weitere Auseinanderſetzungen. Auch will 
ich ja niemand von Verſuchen abhalten. 


Infolge von Aufforderungen, die von verſchiedenen Seiten an mich ergangen 
ſind, möchte ich einige Angaben für die Anfertigung von Schwäb. Breit- 
wabenſtöcken mit Doppelbeuteraum folgen laſſen. 

Zu den Rahmen!) verwende ich 25 mm breite und 6 mm ſtarke Stäbe; das 
Oberholz wird gedoppelt, ſiehe „Bienenpflege“ Fig. 1, Seite 12. Außen ſind die 
Rahmen 27,8 em hoch und 36,2 em breit, innen 26 em hoch und 35 em breit, ein 
Maß, das ſich in aufrechter wie in liegender Stellung bewährt hat. Wer ſtärkeres 
Rahmenholz bevorzugt, ſollte die Außenmaße unverändert laſſen. 

Verbunden werden die Rahmenteile am beſten in der Weiſe, daß Ober- und 
Unterholz zwiſchen die Seitenteile genagelt werden. Länge der Seitenteile für Breit— 
Jahmen: 27,2 em, der Ober- und Unterteile 35 em, Verdoppelung des Rahmenträgers 
36,2 em. Beide Rahmenträger müſſen Nuten haben. Der Verdoppelungsſtab wird 
zu beiden Seiten und in der Mitte je mit zwei 15 mm langen Stiften aufgenagelt. 
Als Rahmentragſtifte verwende ich 3½ —4 cm lange Stifte, ſogenannte 
Glaſerſtifte, die ſich nur ſchwer in den Nuten bewegen laſſen. Da die Rahmen keine ſeit⸗ 
lichen Vorſtände haben, müſſen unten rundköpfige Seitenabſtandsſtifte eingeſchlagen 
werden. Oben ſind ſie erwünſcht (ſiehe bei Fig. 1), aber nicht notwendig. Im unteren 
Drittel der Seitenſtäbe ſind Abſtandsbügel aus Blech oder Holz anzubringen, die 
anderen Bügel kommen an das Oberholz, weil die Rahmen dann beſſer ſitzen. Statt 
der Bügel verwende ich oben gerne Stifte mit Holzröllchen, die ſich leichter in die 
Maſchen der Schleuder einſchmiegen. | 

Maße für den ſchwäbiſchen Breitwabenſtock mit Doppelbrutraum: 


Höhe: Unterraum . 2,5 cm 
Rahmenhöhe 27,8 „ Breite: 0,6 + 36,2 + 0,6 = 37,4 cm 
Oberraum . 0,5 Tiefe (Länge): 65 cm. 


zuſ. 30,8 em 
Aluffatzkaſten: innen 36 cm lang und 29 cm hoch. 


) Man vergleiche auch Lehrbuch der Bienenzucht von Beßler-Elſäßer, Fig. 56, 59, 60, 77, 80, 81. 
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Die Nuten (ſiehe Fig. 1, Seite 12) werden 8 em breit und 18 em tief aus— 
geſchnitten. Die Nutenſchienen aus verzinktem Eiſenblech ſollen 5—6 mm hoch auf— 
gebogen ſein. Die ſogenannten amerikaniſchen Nutenſchienen ſind vorzuziehen. 

Die obere Kaſtenöffnung zum Einlegen des Deckels und Aufſatzkaſtens 
muß bei allen Kaſten gleich gemacht werden, daß Deckel und Kaſten überall paſſen. 
Der Doppeldeckel hat nur die Größe des Aufſatzkaſtens; als Ergänzung genügt 
ein ſtarker Holzdeckel mit Ringſchraube zum Abheben. 

Die Querleiſte über der Türe wird am beſten beweglich gemacht, da ſie 
bei manchen Arbeiten hinderlich iſt. 

Das Anflugbrettchen mache man 5 6 em breit und 40 em lang. & 
wird auf der Seite angeſchraubt, wo die beiden Flugkanäle münden. 

Zum Wechſelſchieber verwende man Hariholz. Der linealartige Hauptteil muf 
etwa 6 em hoch und 30 em lang fein; das rechts aufgenagelte Dreieckbrettchen ſoll 
doppelte Höhe haben. Der Auflugſchild wird 18—20 em breit und 16—18 em hoch 
gemacht und beiderſeits etwa 4 em ſchräg aufgebogen. Die vier Löcher dienen zur 
Befeſtigung mit Ringſchrauben und ermöglichen das Verſetzen um Handbreite. Der 
Seitenkanal hat einen beſonderen Fluglochſchieber. Er wird, wenn nur das Haupt 
flugloch benützt wird, durch den Anflugſchild vollſtändig verdeckt. Die beigegebene 
Figur zeigt den Wechſelſchieber von vorne geſehen, linds davon iſt eine Seiten— 
anſicht, welche die Art der Befeſtigung und Führung unter einem aufgenagelten 
Winkelblechſtreifen erkennen läßt. N 

Den an mich ergangenen zahlreichen Aufträgen, die Anſchaffung von Breit 
wabenſtöcken mit Doppelbrutraum zu vermitteln, konnte ich leider nicht entſprechen.“ 
da mir mehrere Geſchrifte erklärt haben, daß fie gegenwärtig aus Mangel an ein 
gelernten Arbeitskräften nicht in der Lage ſeien, neue Aufträge zu übernehmen. So 
werden nun wohl die meiſten Imker, die eine Probe in Lagerbeuten machen wollen, 
darauf angewieſen ſein, alte Wohnungen mit den nötigen Abänderungen zu verſehen, 
wie ich dies in Nr. 1 2 der Bienenpflege Seite 12 und 13 angegeben habe. 


Gemeinſames Wandern zur Tannentracht. 


& 
Fd eine letzten Ausführungen über „Wanderung“ in einem Artikel über die Beden 
sei tung der Spattracht vergl. „Bienenpflege“ Nr. 12, 1916) haben mir verſchie⸗ 
dene Schreiben eingebracht, die alle in dem Wunſch ausklangen, es möchte doch auch 
bei uns das Wandern zur Tannentracht ernſtlich angeregt werden. Um nun dem 
Wunſche vieler Imler nachzukommen, möchte ich heute eine Skizze über gemeinſames 
andern entwerjen. Dabei mochte ich zum voraus bemerken, daß ich die Erfahrungen 
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tüchtiger Wander⸗Imker zu Rate gezogen habe, meine Ausführungen alſo nicht vom 
„grünen Tiſch“ aus gemacht ſind. 

Über die große Bedeutung gemeinfamen Wanderns zur Tannen— 
tracht dürfte kein Zweifel fein; ſchon früher einmal hat Hauptlehrer Böß (Duttenberg) 
und ich über die Bedeutung gemeinſamer Wanderung hingewieſen. Kurzgefaßt iſt über 
die Bedeutung folgendes zu ſagen: | 
Trachtarmen Gegenden foll in trachtloſer Zeit von dem Über— 
fluß der Waldtracht zugeführt werden. Dadurch würden nicht nur die Erträge 
des einzelnen Imkers bedeutend erhöht, ſondern der Geſamtnutzen aus un⸗ 
ſerer Bienenzucht ließe ſich ungemein ſteigern und die volkswirtſchaftliche 
Bedeutung derſelben würde ſehr gehoben. 

Bedenkt man ferner, daß wir nach dem Kriege ſicher mit einem ſtarken Zu- 
ſtrom neuer Imker aus unſern Kriegsinvaliden rechnen müſſen, ſo ſind 
wir in Anbetracht unſerer wenig glänzenden Trachtverhältniſſen ver⸗ 
hoflichtet, für beſſere Exiſtenz möglichkeiten unſerer Bienenzucht zu ſorgen. 
Durch die Wanderung ſoll die Frage der Trachtverbeſſerung keines— 
wegs ausgeſchaltet werden, im Gegenteil, ſie ſoll eine weſentliche Ergänzung 
dadurch erfahren. 

Bedenkt der einzelne Imker, daß er gerade zur Jeit der Tannentracht überaus 
ſtarke Völker hat, die für ihn zu dieſer Zeit nur unnütze Freſſer ſind, ſo wird er, 
wenn ihm die Wege zur Wanderung geebnet ſind, ſich mit Begeiſterung ihr 
anſchließen. Und ſind es ſelbſtverſtändlich auch nicht alle Mitglieder eines Vereins, 
die wandern, jo find es doch wohl 20—25, die ſich den Nutzen gemeinſamer Wande— 
rung zu eigen machen. Die Tannentracht ſetzt in der Regel anfangs Juli ein (meiſt 
noch ſpäter. Schriftl.), alſo in einer Zeit, wo die Tracht aus Obſt- und Wieſen⸗ 
blüten vorüber iſt, auch iſt die Schwarmzeit vorüber; ja bei manchen Völkern würde 
der Schwarmtrieb mit einſetzender neuer Tracht durch den Sammeltrieb 
ausgelöſt. Aus dieſen Erwägungen heraus hat ſich unſer Nachbarverein in Baden mit 
der Wanderung zur Tannentracht eingehend befaßt. Jedoch möchte ich für unſer Land 
in dieſer Sache noch einen Schritt weitergehen. 

Gerade die Durchführung einer planmäßig geordneten gemeinſamen 
Wanderbienenzucht fehlt auch in Baden (ſoll aber jetzt kommen! Schriftltg.) 
Man hat ſich in der Hauptſache begnügt mit der Aufſtellung von Statuten, die der 
einzelne „Wanderer“ zu beachten hat. Vielleicht haben ungeahnte Schwierigkeiten den 
Schritt zur gemeinſamen Wanderung bis jetzt nicht machen laſſen. Auch ich 
unterſchätze dieſelben durchaus nicht, doch ich meine, Hinderniſſe ſind dazu da, 
daß ſie überwunden werden. „Vereinte Kräfte wirken gar, was ein— 
zeln keinem möglich war“. Daher muß der Landesverein ſeine Hand 
reichen. Was er bis jetzt an Organiſation geſchaffen hat, war auch von Erfolg ge 
krönt und kam der Geſamtheit zugute. Auch die gemeinſame Wanderung muß Leben 
bekommen, wenn ſie mit gutem Willen angefaßt und von allen mit gutem Willen 
aufgefaßt wird. | 

Als Wandergebiete kommen bei uns der Schwarzwald, der Welzhei— 

nacht und Mainhardterwald und Teile der Ellwanger Berge in Be— 
racht. 
„Die andern Wälder unſeres Hügellandes kommen weniger in Betracht, da bekaunt— 
lich außer dem Beſtand an vielen Weißtannen auch die Bodenart als Trachtfaktor 
für die Waldtracht eine Rolle ſpielt. Auch würde gerade in dieſen Gegenden die 
„Heide“ die Tannentracht unterſtützen. 
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Was kann nun der Landesverein tun? Er könnte eine Stelle ſchaffen, ähnlich 
unſerer Honigvermittlungsſtelle, eine „Wanderbienenzuchtzentrale“ oder wie 
man ſie heißen will, welche die Wanderbienenzucht organiſieren würde. 

Bei ihr würden ſich num alle diejenigen Bezirke melden mit Angabe der Völ— 
kerzahl, welche wandern wollten. Entſprechend der Zahl der Vereine würden nun 
die Standorte feſtgeſtellt. Die Wandervereine würden dann von der Zentrale einen 
Wanderort zugewieſen erhalten. Dieſe Zentrale hätte es in der Hand, ausgleichend zu 
wirken, daß nicht zu viel Völker an den gleichen Ort kämen. Auch müßte ihr vom 
Landesverein ein gewiſſer „Einfluß“ auf die Bezirksvereine — auf diejenigen, die 
wandern und auf diejenigen, wo der Wanderort liegt — gegeben werden. Sie müßte 
mit Hilfe der betreffenden Bezirksvereine die „Vorkehrungen“, die nötig ſind, tref— 
fen. Dabei möchte ich gleich bemerken, daß dieſe Arbeiten durchaus nicht vom Vor— 
ſtande des Bezirksvereins getan ſein müßten. Nach meiner Überzeugung haben die Vor— 
ſtände ſchon ohnedies ein hübſches Bündel unbezahlter „Bürde“. (Schluß folgt.) 


a n | 
Vandalismus im Frühling. 


— 

Le Herzen ſchlagen höher, und groß und klein freut ſich, wenn nach langen 
* Wintermonaten die Natur wieder aus ihrer Erſtarrung erwacht, wenn die „Kätz— 
langen Wintermonaten die Natur wieder aus ihrer Erſtarrung erwacht, wenn die „Kätz— 
chen der Palme“, die hübſchen Salweidenblüten, ſich dem Lichte öffnen und den ein— 
ziehenden Frühling bewillkommnen. Leider wird das Auge des Naturfreundes gewöhn— 
lich nicht lange durch die Pracht ihrer Entfaltung erfreut. Meiſt werden ſie nach kurzer 
Blütezeit ein Opfer der Barbarei der ſonntäglichen Spaziergänger, und zwar keineswegs 
nur etwa halbwüchſiger Jungen, welche dabei fo recht nach Herzensluſt ihrem Zer— 
ſtörungstrieb ſröhnen. Nein, leider find es gar oft ganze Familien, die ſich in dieſer 
rohen Weiſe an der Natur verſündigen. Führt ſie der Weg an ſolch einem Baum 
oder Strauch vorbei, ſo klettert entweder das Familienhaupt höchſtſelbſt oder irgend 
ein Sprößling hinauf, und was am ſchönſten blüht und duftet, wird ſchonungs- und er 
barmungslos heruntergeriſſen. Die Kinder werden geradezu mit den Blütenſträußen 
beladen; was tut's, wenn ſie ihre Laſt auch nach kurzer Zeit, ſobald ſie ihnen ir— 
gendwie unbequem wird, wieder wegwerfen. Wie viele elend zugrunde gerichtete 
Blütenzweige kann man da zuweilen auf einem Spaziergang ſehen. Gegenübe 
ſolcher Roheit wären empfindliche Strafen ſehr am Platze. Meiſt wird bei dieſer Ark 
von „Straußpflücken“ der ganze Baum oder Strauch aufs äußerſte geſchädigt, wenn 
nicht gar gänzlich vernichtet. Überall begegnet man herabgeriſſenen, zerſchlitzten Aſten 
mit den traurigen Überreſten der armen Blüten, die einen förmlich vorwurfsvoll an 
ſchauen. 

Leider iſt es auch die Gepflogenheit mancher Forſtverwaltungen, das weiche Holz 
möglichſt auszumerzen und nicht nur im Innern der Wälder, ſondern auch an den 
Waldrändern die Geſträuche und Hecken, Salweiden, Zitterpappeln uſw. ausrotten zu 
laſſen, wodurch die Landſchaft viel von ihrem intimen Reiz einbüßt und öde und 
ſchmucklos erſcheint. Dadurch verlieren auch viele der lieblichſten unſerer gefiederten 
Sänger ihre geſchätzten Niſtplätze, und es iſt wirklich kein Wunder, wenn ſich überall 
die Klagen über ihr Verſchwinden mehren. Wenn auch die Gewächſe, um die es ſich 
hier handelt, vielleicht im forſtwirtſchaftlichen Sinne keine Nutzpflanzen find, fo ſind 
ſie dennoch von großem Werte, als Brutſtätten der Sänger unſerer Wälder wie auch 
als Nahrpflanzen unſerer ſchönſten Schmetterlinge, der herrlichen Schillerfalter und 
Trauermantel, deren Jahl leider auch von Jahr zu Jahr immer mehr abnimmt. Und 
zuletzt, aber keineswegs in letzter Linie, find dieſe Geſträuche die erſten Pollen— 
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lieferanten der Bienen und verdienen allein fhon aus dieſem 
Grunde die größte Schonung und Pflege. In alten Zeiten war deshalb 
das Abſchneiden der Weiden im Nürnberger Reichswalde, wo eine reiche Zeidlergenoſ— 
ſenſchaft ſaß, die ſich großer Vorrechte erfreute, bei hoher Strafe verboten. 
Möchten doch die Lehrer auch in dieſer Hinſicht bildend und veredelnd auf 
ihre Schüler einwirken und ihnen — nötigenfalls mit dem Stock — den alten Spruch 
wieder einprägen: „Du ſollſt die Bäume nicht verderben!“ Ja, möchten immer mehr 
auch die Eltern ihren Kindern ans Herz legen, daß ſich der Menſch wohl an der 
Natur freuen, aber fie nicht ſchädigen und verderben darf. Wer gelernt hat, 
Blumen und Bäume zu ſchonen, vor dem wird auch die Tierwelt Ruhe haben! Wenn 
ſo Haus und Schule auch in dieſer Beziehung ihre Schuldigkeit tun, wird der betrübende 
Anblick von ausgenommenen Vogelneſtern, von ſinnlos totgeſchlagenen harmloſen Krö— 
ten und Blindſchleichen, von mutwillig zertretenen Käfern und dergleichen auch feltener » 
werden, zur Freude jedes fühlenden Menſchen! Wenn es gelingt, der Jugend liebevolles 
p Verſtändnis für die Natur auch im kleinen beizubringen, der hat nicht nur der 
Tier- und Pflanzenwelt, ſondern auch den jungen Leuten ſelbſt 
damit einen großen Dienſt geleiſtet. Einmal ſind ihnen dadurch viele Freuden erſchloſ— 
ſen, an denen ſie ſonſt achtlos vorübergehen, Freuden, die auch dem Armſten zu Gebote 
then, und dann wird die Schonung hilfloſer Geſchöpfe, die ſie üben lernten, fie 
ſicher im ſpäteren Leben vor mancher Roheit auch gegen Menſchen bewahren! 
Urach. Marie Ritter. 


Dieſe Ausführungen, die ein tiefes Verſtändnis und ein warmes Herz für die 
Schönheiten unſerer herrlichen Natur und ihre Geſchöpfe ahnen laſſen, verdienen größte 
Beachtung. — Aber nicht nur Elternhaus, Schule und öffentliche Meinung, vor allem 
(hemeindebehörden und Staatsverwaltungen, denen Strafbefugnis auch über Erwachſene 
zuſteht, müſſen energiſch eingreiſen, um dem groben Unfug, den dieſe 1 „Na⸗ 
lurſchwärmerei“ darſtellt, ein Ende zu bereiten. Anſätze in dieſer Richtung zeigen 
ſich in manchen Bundesſtaaten; aber nur ſtrenge Durchführung einer diesbezüglichen 
geſetzlichen Verordnung bringt Abhilfe. Doch wollen auch wir nicht verſäumen, immer 
und immer wieder bei unſern Verſammlungen und Heimatſchutzbeſtrebungen, in den Alb— 
vereins, Schwarzwald- und Tagesblättern dieſe „Sünde an der Natur“ an den 
Pranger zu ſtellen und zu bekämpfen. Die Schriftltg. 


Zur Wachspreisfrage. 
Von D. Breiholz, Neumünſter. 


ie Poſt bringt mir eine geharniſchte Zuſchrift über die „unerhörte Höhe des 

Wachspreiſes“ ins Haus. Es fer ſchändlich, meint der Verfaſſer, daß mit uns 
ſerem Wachs ein ſolcher Wucher getrieben werde. Dabei müßten auch die Mittelwände 
unerſchwinglich teuer werden. Wir Imker follten eine Höchſtpreisfeſtſetzung für Bienen⸗ 
wachs erſtreben. 
Mich zwingt dieſe Zuſchrift, dem Gegenſtande einmal mit ruhiger Überlegung 
ins Auge zu ſchauen, und ich nehme Veranlaſſung, öffentlich zu antworten. Da 
muß ich nun gleich ſagen, daß ich dem Verfaſſer nicht zuſtimmen kann. Mit Wucher 

n wir es zu tun, wenn entweder der Verkaufspreis in keinem annehmbaren 
Verhältnis zum Erzeugungspreiſe ſteht, dieſen alſo in einem Maße überſteigt, das 
nach allgemeinem Brauch als ganz unzuläſſig bezeichnet werden muß, oder auch, 
wenn der Zwiſchenhandel einen unverhältnismäßig hohen Gewinn zu erſchachern 
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weiß. Ob das letzte beim Wachs zutrifft? Mag ſein. Ob's allgemein oder ver⸗ 
einzelt zutrifft, entzieht ſich meiner Kenntnis. Annehmen möchte ich, daß heute 
manche Zwiſchenhändler da find, die mit unſerem Wachs recht gewagte und gewinn⸗ 
bringende Geſchäfte machen und dabei Preiſe erzielen, die uns einfachen Imkern als 
unerhört erſcheinen. Wir können's vorderhand nicht ändern. Aber lernen wollen 
wir von ihnen. Sind die jetzt gezahlten Wachspreiſe dem Wert unſeres Wachſes 
angemeſſen, dann wollen wir fie haben und fie in Zukunft nicht von Fremden ein- 
heimſen laſſen. Wir müſſen und werden Einrichtungen treffen, die es ermöglichen, 
das Wachs unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels unmittelbar an die Verbraucher 
abzugeben. 


Iſt denn der jetzige Wachspreis dem Wert des Wachſes an— 
gemeſſen? Von vornherein will ich erklären, daß ich dabei nicht an den Ber 
brauchswert denke. Über den kann ich nicht urteilen. Für uns Imker kann nur 
der Erzeugungswert beſtimmend ſein. Wie ſteht es mit dem? Wie der 
Honig ein Veredelungserzeugnis aus dem Blütenſaft darſtellt, ſo iſt das Wachs 
wiederum ein Veredelungserzeugnis aus dem Honig. Nach alter und von anerkannten 
Meiſtern wiederholt beſtätigter Imkererfahrung verbrauchen die Bienen zur Bereitung 
von 1 Teil Wachs mindeſtens 10 Teile Honig. Haben alſo bauende Bienen ein 
Wabenwerk im Geſamtgewicht von 1 Pfund aufgeführt, ſo haben ſie dafür 10 Pfund 
Honig in ihrem Körper in Wachs umwandeln müſſen. Setzen wir für 1 Pfund 
Honig den Richtpreis von 2 .#, dann ſtellt ſich der Erzeugungspreis für 1 Pfund 
Wabenwachs auf mindeſtens 20 „. Wabenwachs iſt aber noch kein Marktwachs. Die 
Summe erhöht ſich noch um den Lohn, der für die mühevolle Wachsgewinnungs⸗ 
arbeit des Imkers angeſetzt werden muß, ſowie um den dabei unvermeidlichen Verluſt, 
und — der Imker will doch auch verdienen — um den Erzeuger- oder Unternehmer: 
gewinn. Welcher Preis für Wachs alſo wirklich angemeſſen iſt, beſtimmt ſich nach dem 
angemeſſenen Honigpreis. Wer 2 / als ſolchen gelten läßt, für den ergibt ſich die Er: 
mittelung des angemeſſenen Wachspreiſes ziemlich einfach. Dürfen wir im Hinblick 
auf dieſe Tatſache die jetzt gezahlten Wachspreiſe als Wucherpreiſe bezeichnen? Uns 
mögen die Zahlen ungewohnt ſein. An der wirklichen Sachlage ändert das nichts, 
und die allein darf entſcheiden. | 


Der Schreiber des Briefes hat recht, wenn er annimmt, daß auch die Preiſe 
für Mittelwände ſtark in die Höhe ſchnellen werden, ſobald der wirkliche E 
zeugungswert für den Marktpreis des Wachſes beſtimmend iſt. Aber was macht 
das? Wird der Preisaufgang ſich in unſerem Betrieb nicht ohne weiteres aus— 
gleichen? Der Korbimker hat Wachsüberſchuß, und die Korbimkerei wird ſich wieder 
lohnend geſtalten. Beim Kaſtenimker, der ſeinen Stand nicht vergrößern will, 
werden Abgang und Zugang von Waben ſich in der Regel mindeſtens die Wage 
halten. Nur der Kaſtenimker mit wachſendem Bienenſtande braucht mehr Wachs 
als er erzeugt. Er muß entweder zukaufen oder ſich für die Wachserzeugung Korb- 
völker halten. Neueinrichtungen koſten unter allen Umſtänden Geld, und der Wert 
iſt unter geſunden Verhältniſſen niemals verloren. Grund- und Betriebsvermögen der 
Bienenzucht würde ſich vermehren. Das wäre die Wirkung. 

Aber das Bauen ſei natürliches Bedürfnis des Bienenvolkes, höre ich da er— 
widern. Die Bienen müßten bauen, wenn ſie geſund und leiſtungsfähig bleiben 
ſollten. Der errechnete Erzeugungspreis des Wachſes vermindere ſich daher um 
den Wert, der für den Gewinn an Volksgeſundheit und Volkskraft anzuſetzen iſt. 
Dem Gedanken folge ich nicht. Läßt ſich ein Menſch den ihm zukommenden Arbeits 
lohn aus dem Grunde kürzen, weil die Arbeit ihm Leib und Seele geſund erhält? 
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Sollte mir jemand einwenden, der jetzige Marktpreis für Wachs, ganz zu 
ſchweigen von dem vorſtehend errechneten Erzeugungswert, ſei aber in unſern Kreiſen 
unerhört hoch, ſo muß ich zuſtimmen. Unerhört iſt aber dann wörtlich zu nehmen 
und nicht etwa mit unberechtigt oder unverſchämt gleichzuſetzen. Wir einfachen 
Imker ſind ſolche Preiſe bisher nicht gewohnt. Der Umſtand beweiſt aber nur, daß 
man die Erkenntnis von dem eigentlichen Weſen des Wachſes bisher nur rein wiſſen— 
ſchaftlich und niemals wirtſchaftlich und rechneriſch bewertet hat. 

„Wenn wir Imker nicht Idealiſten wären, —“ ſo hörte ich kürzlich ſagen. 
Ich freue mich ja aufrichtig, daß ich's bin. Aber gegen Tatſachen darf man ſich 
nicht verſchließen. Wir müſſen eben umdenken und zugleich richtig denken lernen. 
Der Erzeugungswert des Wachſes überragt um das Vielfache ſeinen bisherigen 
Marktpreis. Wirtſchaftliches und kaufmänniſches Denken muß uns beſtimmen, für 
eine ganz weſentliche Erhöhung des Wachspreiſes einzutreten, wenn wir nicht auch 
noch in Zukunft offenkundig großen Schaden erleiden wollen. Bisher ſind auf dem 

. Vachsmarkt ganz ungeheure Werte für die Bienenzucht verloren gegangen. 

Kann es unter ſolchen Umſtänden Sache der Imkerſchaft ſein, ſich um Höchſt— 
preisfeſtſetzung zu bemühen in der Abſicht, den Wachspreis niedrig zu halten? Oder 
wagen wir etwa zu hoffen, der jetzt entſtehende Höchſtpreis werde dem Er— 
zeugungswert des Wachſes angemeſſen fein? Treten wir mit allem Nachdruck da— 
für ein, daß die Preisfeſtſetzung für Honig von der geſunden Bahn nicht weiche, 
die ihr durch die Richtpreiſe der V. D. J. vorgeſteckt iſt, aber verſchränken wir 
der gefunden Preisbildung für Bienenwachs nicht den Weg e nach 
oben. Hier iſt bisher zu unſerem großen Schaden viel verſäumt worden. Gleich— 
zeitig aber ſollten wir ungeſäumt und mit Nachdruck danach ſtreben, auf dem Wachs⸗ 
markt den Zwiſchenhandel auszuſchalten und auf dem Wege der genoſſenſchaftlichen 
Wachsvermehrung unmittelbar an die Verbraucher zu liefern. 


9 
Zur Wachsgewinnung. 
Der Artikel in Nr. 11 der „Bienenpflege“ über „Wachsauslaſſen“ erfordert eine Bes 
richtigung bezw. Ergänzung. 
\ Als einer, der bald 50 Jahre mit dem Artikel Wachs zu tun hat und in dieſer Zeit viele 
Ieatner Wachs ausgelaſſen und geſchmolzen hat, erlaube ich mir, infolge Aufforderung 
verſchiedener Bienenzüchter, einiges zum beſten der Imkerkollegen mitzuteilen. 
Daß in dem Artikel das Wachsauslaſſen in einem Sack empfohlen wurde, freute mich 
ſehr, auch ich empfehle dies jedermann. Aber nicht bloß für kleine Züchter, die ſich keinen 
koſtſpieligen Wachsauslaßapparat anſchaffen können, ſondern auch für größere Züchter 
halte ich dieſe Art für zweckmäßig. Das Auslaſſen iſt auf dieſe Art eigentlich gar keine Mühe 
und geht ſo nebenher. Aber eines darf unter gar leinen Umſtänden geſchehen, nämlich das 
„Kochen“. Wachs ſchmilzt mit 65 R, Waſſer kocht bei 80“ R, es iſt alſo eine Überhitzung 
von 15. Sind die Waben in den Sack gefüllt und in den Keſſel gebracht, wird derſelbe mit 
kaltem Waſſer bis etwa 20 em vom Rand gefüllt. Durch das Zuſetzen mit kaltem Waſſer 
wird erreicht, daß die Nymphenhäutchen und etwaiger Blütenſtaub Waſſer anziehen und beim 
Schmelzen des Wachſes nichts aufnehmen. Das gleiche gilt vom Sack. Wie ſchon geſagt, 
kann oie Arbeit neben anderen geſchehen, man hat nur darauf zu achten, daß das Feuer 
recht gleichmäßig iſt und nichts ins Kochen kommt, ſchon der Feuergefahr wegen, weil Wachs 
leicht überläuft und brennt. Das Beſchweren des Sackes erfolgt wie angegeben. 
Ein zweiter Punkt, warum das Ganze nicht kochen darf, iſt der, weil ſonſt das Wachs 
nicht bloß ſeine Farbe verliert und bräunlich wird, ſondern auch allen feinen Schmutz auf— 


* 
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nimmt, der ſchwer wieder zu trennen iſt und der dritte Punkt, das Wachs nimmt mit dem 
Schmutz ziemlich viel Waſſerteile auf, was nachher nur für den Käufer Schaden iſt. 

Erſt in den letzten Tagen wurde mir Wachs angeboten, das genau nach dem erwähnten 
Artikel ausgelaſſen wurde. Wohl habe ich das Wachs gekauft, komite aber den vorher 
(am Telefon) beſprochenen Preis nicht bezahlen. Das Waſſer ließ ſich förmlich heraus 
drücken, der Schmutz war nicht zu trennen. Das Wachs ſelbſt beſaß eine kaum zu beſchrei⸗ 
bende ſchlechte Farbe und bleibt minderwertig. Dem betr. Verkäufer habe ich von mir 
ausgelaſſenes Wachs, das goldgelb war, gezeigt. So war mein Wachs auch Anfangs, wurde 
mir zur Antwort, es hieß aber in dem Artitel, das Wachs müſſe kochen und ſo geſchah's. 
Er meinte dann, durch Schaden wird man klug. 

Ich rate daher jedermann, er mag Wachs auslaſſen, wie er will, unter keinen Um— 
ſtänden kochen. Das Durchkneten der Maſſe iſt praltiſch — die Verwendung von Ge— 
latine iſt überflüſſig. 

Das Ergebnis beim Auslaſſen iſt das gleiche; es bleibt bei richtiger Behandlung nichts 
in den Treſtern, das finde ich ſtets beim Nachſehen, wenn die Maſſe erkaltet iſt. . 

Zum zweiten Schmelzen des Wachſes reichlich Waſſer in den Keſſel und in dieſem er- 
kalten laſſen. Durch das größere Quantum Waſſer wird erreicht, daß das Ganze langſam 
erkaltet und der Schmutz ſich gut abſetzt und dann leicht abgeſchabt werden kann. Weiteres 
Umgießen in Formen iſt nicht nötig, weil auch durch zu oftes Schmelzen die Farbe des 
Wachſes notleidet. 

Auf die anderen Auslaßmethoden will ich mich nicht näher einlaſſen und nur kurz er- 
wähnen, daß das Sonnenwachsſchmelzen das ſchönſte Wachs liefert, daß aber auch der Ver— 
luſt an Wachs durch Einſchmelzen in die Rückſtände am größten iſt. Solche Rückſtände 
ſollten nicht weggeworfen, ſondern weiter verwertet werden. Auch der von den Wachsgüſſen 
abgeſchabte Schmutz hat noch etwas Wert und wird in manchen Wachsziehereien gekauft 
und entſprechend bezahlt, nur muß er vollſtändig waſſerfrei, d. h. trocken ſein. 

Auf etwas anderes möchte ich noch aufmerſam machen; das diesjährige Geſchäft in 
Wachs und Honig iſt ein ganz anderes geworden als früher. Jeder Züchter wußte früher 
den Preis, den er für ſeine Ware wollte, heute weiß ihn keiner mehr. Bei verſchiedenen 
Liebhabern wird zugleich angefragt, was ſie bezahlen. Der mit dem höchſten Angebot er: 
hält die Ware, die anderen vielleicht die Nachricht, daß für ihre Ware der und der Abnehmer, 
ſo und ſo viel geboten habe, wenn er als langjähriger Abnehmer auch dieſen Höchſtpreis 
bezahle, könne er die Ware haben. So werden die Preiſe in die Höhe getrieben. Der Er— 
zeuger hat den Nutzen, der Verbraucher den Schaden. 

Ich bedaure ſehr, daß nicht auch in Württemberg Höchſtpreiſe vonſeiten der Regierung 
gemacht wurden um förmlichen Wucherpreiſen ein Ende zu machen. Was nicht iſt, kann 
noch werden. Aus meinen diesjährigen Erfahrungen könnte ich noch manches mitteilen, 
darüber aber ein anderesmal. e 

. 
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Nährſalz für die Bienen. Von je⸗ haftes Futter, um ſo dringlicher bei ge— 


ber wird bei der Einfütterung unſerer 
Bienen nach dem Zucker gegriffen. Als 
Heizmaterial für die Winterzeit genügt 
er vollkommen. In den letzten ſehr mas 
geren Jahren mußte er als alleiniges Er— 
haltungsfutter die Lücken ausfüllen. Zur 
Eulwicklung des orgauiſchen Lebens in der 
Frühjahrszeit brauchen die Bienen nahr— 


ringen Pollenvorräten und mangelnden 
Zufluſſes von außen: Eiweiß baut den 
Bienenkörper auf, gewiſſe Salze geben ihm 
Feſtigkeit, Stärke. Verſagt die Natur, 
ſieht man ſich nach Erſatzmitteln um. 
Das Wort „Erſatz“ hat ſchlechten Klang, 
vollends in der Kriegszeit. Daher iſt Bor- 
ſicht geboten. 


Nr. 4. 


Wir verdeiſen auf die in der „Bienen— 
pflege“ des öfteren gegebene Anregung, den 
Zucker mit einem Abſud von ſtark aro— 
matiſchen Blüten von Thymian, Doſten, 
Kamille, Linde, Taubneſſel u. a., neben 
Pfefferminz⸗, Fenchel⸗, Anis⸗ und Johan⸗ 
niskraut auch Spinat, Mangold aufzu— 
löſen. Es iſt einmal unſere Überzeugung, 
daß die auf dieſe Weiſe gewonnenen Nähr- 


ſalze dem Bienenmagen bekömmlicher ſind 


als die künſtlichen. 
Wie viel Geld wird jährlich für 
Nährſalze, ſeien ſie für Menſch oder Vieh 
oder für den Erdboden beſtimmt, unnütz 
hun gewiegte Schwindler vergeudet. Danken 
wollen wir es daher Dr. Brünnich, 
den wir Imker als einen durch ſeine vielen 
apiſtiſchen Verſuche auch außerhalb der 
Schweizer Imkerkreiſe bekannten Fachmann 
verehren, daß er nicht nur auf den Nähr- 
ſalzſchwindel hingewieſen, ſondern in der 
„Münch. Bienenztg.“ ein Rezept für 
Rährſalz umſonſt veröffentlicht hat. 
Echter Honig enthält ja eine Reihe von 
Mineralſalzen, die zur Ernährung der 
Bienen erforderlich ſind und die der 
Zuckerlöſung und den Futtertafeln ge⸗ 
wöhnlich abgehen. Um dieſe Futtermittel 
für die Bienen bekömmlicher zu machen, 
kann man ihnen mineraliſche Beſtandteile 
zufügen. Dieſe Nährſalze ſind natürlich 
do gut zu wählen, „daß ihre Zugabe das 
Aſtiche Futter in bezug auf Gehalt an 
neralſalzen möglichſt gutem Bienen- 
honig ähnlich macht“. Dr. B. hat die 
Sache genau an der Hand von chemiſchen 
Analyſen unterſucht und gibt nun nad 
tebendes Rezept: Man kauft in der 
Apotheke oder Drogerie folgende Salze in 
ein gepulvertem Zuſtande: 
| 80 f phosphorjaures Natron, 
i 6 „Eiſenvitriol, 
12 „ kohlenſaures Kali, 
1 „Kochſalz und 
.. 1 , Kalk (Kreide). 
Lieſe 5 Pulver werden nun in einer 
genügend großen Schachtel ſorgfältig 
durcheinandergemengt, bis ein ganz gleich- 
mäßiges Pulver entſteht. Auf 1 kg Zucker 
gibt man 1 3, eine Meſſerſpitze voll. — 
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Ob bei dieſer Miſchung das Eiſenvitriol 
nicht in zu großer Menge vorkommt? 


Weil wir ſchon am Zucker ſind: „Ein 
neuer Bienen: und Imkerfeind“. Im 
„Imker aus Böhmen“ berichtet ein Herr 
Fabrikdirektor Rich. Schmidt darüber. In 
Weikersdorf beſtehe eine Firma N., die 
Kunſthonig herſtelle. 75 kg Zucker, 
25 Liter Waſſer und ein Honigpräparat, 
das dem Zucker einen „Waldgeſchmack“ 
beibringen ſoll, geben ein Produkt, das 
von den Militärſpitälern maſ⸗ 
ſenhaft gekauft und gut bezahlt 
werde. Zucker bekomme dieſe Firma 
ziemlich reichlich zugewieſen. — 
Vermag das Lebensmittelamt nicht mit 
Leichtigkeit eine Analyſe dieſes Präparates 
feſtzuſtellen? 

Das Gegenſtück! 

An demſelben Platze beſteht die Firma 
H. Sp. — Teßtaler Edelobſt⸗Marmeladen. 
Sie kauft im Herbſt das Obſt in der 
dortigen Gegend zuſammen. Das ſchöne 
Obſt kommt zum Verſand, aus dem min⸗ 
derwertigen werden Marmelade, Frucht⸗ 
äfte uſw. erzeugt. Dazu braucht die 
Firma Zucker. Sie erhält jedoch nur 
/ des Verbrauches der ſchlechten 
Obſtjahre 1912— 1913 im Durchſchnitt. 

Was iſt wirtſchaftlich beſſer: 
Die ſür Nahrungszwecke gewiß hochwer⸗ 
tigen Obſtprodukte oder der Kunſthonig?? 
ſo fragen wir mit Herrn Schmidt. 

Der Rundſchauer der „Deutſchen 
Bienenzucht in Theorie und Praxis“ 
erzählt von einer ergötzlichen Verwechſlung 
von Honig und Schmalz. Vernehme lie⸗ 
ber Leſer: Der Honigvorrat eines be— 
kannten Imkers war klein und ſchnell 
abgeſetzt. Da erſcheint noch ein Liebhaber. 
Die Adreſſe eines Imkers, der an einem 
entlegenen Orte Landwirtſchaft betreibt, 
wird ausfindig gemacht und der Honig be— 
ſtellt. Eine 10 Pfund-Büchſe kommt an. 
Sie enthält aber ſtatt des Honigs eine 
ganz ähnliche Maſſe, ſchönes feſtes 
Schmalz. Der Imkersfrau iſt es jeden— 
falls beim Auslaſſen des Fettes ähnlich 
ergangen wie der Witwe in 2. Kön. 4. 
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Wir finden es begreiflich, daß der glück- her die Kunſtwaben verfälſcht wurden, find 7 
liche Empfänger ſoſort nachbeſtellte. M. | überflüffig. Die Bienen bauen die Waben 
Gitterwabe. Eine Neuheit auf tadellos aus, ohne die Gaze zu benagen. 
dem Gebiete der Kunſtwabenfabri⸗ | Die Gitterwabe kann ruhig zuſammen⸗ 
kation will Herr Direktor L. Heydt in geballt werden. Die ſchadhaften Stellen 
Hannover, Porkſtr. 2, demnächſt auf den | werden, ohne daß das geringſte zu merken 
Markt bringen. Es handelt ſich um eine iſt, wieder ausgebeſſert. Beſonders das 
armierte Kunſtwabe, Gitterwabe genannt. | Schleudern des Honigs wird durch die 
Durch Verwendung eines präparierten | Öitterwabe ſehr erleichtert. Ein Brechen 
Gazeſtoffes wird erreicht, daß Kunſtwaben [der Wabe iſt unmöglich. 
hergeſtellt werden, die, wenn ſich in der Mit Rückſicht auf die exorbitanten 
nn 1 e 5 Wachspreiſe und die Unmöglichktit der Bi 
eite ergeben, eig g ; 9 17 f . . . 
legende Anderung in der Kunſtwabenfabri— elde 1 1 
kation herbeizuführen. Die Gitterwabe größerem Maßſtabe in dieſem Jahre ab⸗ 
bricht nicht, dehnt ſich nicht, beult ſichgeſchen werden, umſo mehr, als Herr Heydt 
nicht. Zu ihrer Herſtellung bedarf es auch noch die Brutentwicklung vorerſt 
eines viel geringeren Wachsquautums als beobachten möchte. Den Imkern aber, die 
ſouſt, das Wachs kann wieder rein ab Wachs ihr eigen nennen, ſoll Gelegenheit 
getrennt werden, kurz und gut, nach dieſer geboten werden dieſes in Oiftenvaten nn 
Richlung liegen jo ins Auge ſpringende e zu laſſen Man wende ſich des⸗ 
Vorteile vor, daß der Wabe eine große wegen an Herrn Heydt 
Zukunft prophezeit werden kann. Eine f N 
Streckung der Wachsvorräte, die die Folge Wir haben ausgebaute Waben in 
der Verwendung der Gaze iſt, wird es [Händen gehabt, bei denen wir die oben an— 
ermöglichen, nur reines deutſches Wachs | gegebenen Eigenſchaften beſtätigt gefunden 
zu verwenden. Härtemittel, mit denen bis- haben. (Rhein. Bienenztg.) 


— 


Nach Schluß der Redaktion. 


Betr.: Ablieferung des Bienenhonigs. 

Die Reichszuckerſtelle hat nachſtehenden Erlaß vom 24. ds. Mis. bekanntgegeben: 

„Rach Mitteilungen von verſchiedenen Stellen hat die auf Anordnung des Herrn 
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes an die ZJuweiſung von Zucker zur Bienen: 
fütterung geknüpfte Bedingung, daß die Zucker empfangenden Vienenzüchter ſich ve 
pflichten müſſen, ihre Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle 
zu einem noch ſeſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu bezeichnende Stelle abzuliefera, 
in Imkerkreiſen Beunruhigung hervorgerufen. Insbeſondere wird beſorgt, daß der 
Imker ſeine geſamte Ernte werde abgeben müſſen. Anf Anordnung des Herrn 
präſidenten des Kriegs ernährung amtes wird mitgeteilt, daß ein 
ſo weitgehender Eingriff nicht beabſichtigt iſt. Es kann ſich nur 
darum handeln, erforderlichenfalls die Mengen zu erfaſſen, zu deren 
Neräußerung der Imker bereit iſt. Auch dies wird aber nur ſoweit in Ec⸗ 
wägung zu ziehen ſein, als cs erforderlich iſt, um zu verhüten, daß der Honig Gegen: 
ſtand der Spekulationen und Preistreiberei wird. Die Imker können auch, ſoweit 
ſie zur Abgabe des Honigs angehalten werden ſollten, damit rechnen, daß ſie einen 
angemeſſenen Preis erhalten. Der für die zu übernehmenden Mengen feſtzuſetzende 
nuernahmepreis würde den Preisprüfunasſtellen eine Handhabe bieten, den Handel 
mit Honig zu überwachen und auch die im freien Verkehr zuläſſigen Preiſe in an⸗ 
gemeſſenen Grenzen zu halten. 

Diele Verſügung dürfte geeiguet fein, die erregten Gemüter zu ee 

upp. 
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Vereins nachrichten. 


[elellellelleile] 


a) Dereinsnachrichten. 


Bienenzüchtervetrein „Mittlerer Neckar“. 


Stuttgart. 10. April, ½8 Uhr, im 
CTharlottenhof. 


Bienenzüchterverein Waldſee. 
Verſammlung am Oſtermontag, den 9. April, 
nachmittags 3 Uhr im Bärenkeller in Waldſee. 


Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu er⸗ 


i 
\ 


ſcheinen. Vorſtand Eiſele. 


b) Dereins⸗Berichte. 


Der Bez.⸗Bienenzüchterverein Ravensburg 
hielt am 14. Januar im „Mohren“ in Ra- 
vensburg ſeine Vollverſammlung ab. Aus 
dem Jahresbericht des Vorſitzenden ſei 
folgendes hervorgehoben: Die Mitgliederzahl 
iſt in ſtetigem Wachſen und hat die Zahl 250 
erreicht. Eine große Zahl Imker ſteht unter 

Vu Waffen, teils an der Front, teils in Gar— 
niſon. Zwei treue Vereinsangehörige, Schmid 
in Wälde⸗Winterbach und Rußmann in 
Griengen find den Heldentod geſtorben. Ihrer 
und aller, die für unſer Vaterland kämpfen 
und bluten, wurde ehrend gedacht. Leider 
ſind mehrere von ihnen infolge ihrer Abweſen— 
heit um ihre Bienen gekommen. Auch im 
Oberland war das Jahr ſo ſchlecht wie ſonſtwo. 
Die Völker kamen gut durch den Winter; 
wo es Verluſte gab, waren ſie ſelbſtverſchuldet. 
Im April kamen ſie gut voran und Ende des 
Monats ſetzte aus Löwenzahn und Weiden eine 
vorzügliche Tracht ein. Die Hoffnung wuchs; 
viele ſahen im Geiſte volle Honigtonnen und 
frohlockten aus Seligkeit, ſelbſt in öffentlichen 

zeitungen. Noch im April fielen aus Körben 

Schwärme an. Aber es ging, wie in den 
letzten 10 Jahren: immer folgte hier oben 
auf eine ſolche verfrühte Tracht ein Rückſchlag, 
von dem es faſt keine Erholung mehr gab. 
In den beſten Jahren ſetzte die Tracht 14 

Tage ſpäter ein und hielt dann an. Der 

Worjichtige erntete beizeiten den wunderſchönen 

onig mit ſeinem prächtigen, ſtarken Aroma. 
Reichlicher Brutanſatz verurſachte ſtarke Zeh— 
rung. Schon am 17. Mai waren die Honig— 
brünnlein verſiegt. Zucker war nicht zu be» 
kommen“ und der Honig mußte gefüttert wer— 
den. Im Juli ſtarb manches brutluſtige Volk 
den Hungertod; bei andern hörte der Brutein- 
ſchlag ganz auf, und nach Abgang der Droh— 
nen waren die Völker ſchwach. Im Anuguſt 
erholten ſie ſich jedoch. Noch im September 
war der Brutſatz gut, ſo daß wir junge Bienen 
in den Winter brachten. Der Pollenvorrat 
wurde allerdings ordentlich in Anſpruch ge— 


nommen. Aber das Frühjahr hat hier noch 


Me verſagt in der Spendung des wertvollen 
Bienenbrotes. Der Geſundheitsſtand der Völ— 
ler war gut; doch wurden auch Fälle von 
Jaulbrut bekannt. — Die Belegſtation wurde 
im Mai eröffnet mit zwei Dröhnerichen der— 
ſelben Abſtammung; im kommenden Sommer 
werden es drei ſein. Das Drohnenmaterial 
Tr nn 


* vgl. „Bienenpfl.“ Nr. 5, 1916, S. 75 ff. 


war muſtergültig. Im Auguſt wurde im Auf— 
trag des Landesvereins die Station von Herrn 
Mack beſichtigt und als eine der ſchönſt ge⸗⸗ 
legenen und beſteingerichteten Stationen be— 
zeichnet, die eine gut durchgezüchtete Raſſe 
mit einheitlicher Farbe aufweiſt. Mit der 
Nachzucht aus dem bewährten Stamme wird 
zeitig begonnen werden, ſo daß mit Sicher— 
heit eine größere Zahl von Edelköniginnen 
abgegeben werden kann. Ein Mitglied fragte 
nach dem rechneriſchen Ergebnis der Station, 
denn davon könne der Beſtand derſelben ab— 
hängen. Der Vorſtand wies unter Beifall da— 
rauf hin, daß es ſich darum handle, das 
durch die Einfuhr von fremden Raſſeu ver— 
ſchandelte Bienenmaterial des Bezirks zu ver— 
beſſern und nicht darum, für die Vereinskaſſe 
ein günſtiges Ergebnis zu erzielen. Der Kaſ— 
ſenbericht wies einen günſtigen Stand auf. 
Durch unvorhergeſehene Umſtände (Rückerſtat— 
tung von Fracht, Erlös aus Säcken uſw.) 
hat ſich das Vereinsvermögen um 329 % auf 
1050, erhöht. Auf geheime Wahl wurde ver— 
zichtet und die ſeitherige Leitung durch Zu— 
ruf wiedergewählt. Die Arbeit mit der Zucker— 
vermittlung wurde durch Unpünktlichkeit und 
Gleichgültigkeit einzelner unnötig erſchwert. 
Damit künftig jedem Mitglied gedient iſt, wer— 
den die Vertrauensmänner den einzelnen per— 
ſönlich zur Beſtellung auffordern, das Zucker— 
geld und die Beiträge einziehen. Daß das 
nicht umſonſt geſchehen kann, verſteht ſich 
in unſerem Bezirk mit ſeinen zerſtreut lie— 
genden Höfen von ſelbſt. Deshalb wird jede 
Zuckerrechnung einen Zuſchlag von 50 , 
erfahren. Der Verein nimmt ſich der verwaiſ— 
ten Bienenſtände an. Wer in dieſer Hinſicht 
irgend einen Wunſch hat, wolle ſich zeitig an 
Oberlehrer Binder in Weingarten wenden. 
Wenn das Bedürfnis vorhanden iſt, ſoll für 
Verwundete der Lazarette Weingarten und 
Ravensburg ein Kurs für Bienenzüchter ab— 
gehalten werden. — Nachdem der Leiter der 
Verſammlung auf den Ernſt der Zeit, ſowie 
auf die Pflichten des einzelnen gegen den Mit— 
menſchen und das Vaterland hingewieſen hatte, 
wurde die zahlreich beſuchte und anregend 
verlaufene Verſammlung für geſchloſſen erklärt 
mit dem Wunſche, daß das Jahr 1917 den 
Imkern eine gute Ernte und der Menſchheit 
den erſehnten Frieden bringen möge. 


Schriftltg. 
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An Bord. Kriegserlebniſſe bei der ſchwimmenden und fliegenden Wehrmacht Deutſchlands. Von 
Anton Fendrich. Preis geh. „ 1.—, geb. . 1.60. Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshandlung 
Vom Heldentum unſrer Marineſoldaten. Anton Fendrich, der bekannte Kriegsſchriftſteller, Deijen 
Büchlein: „Mit dem Auto an der Front“ jo berechtigtes Aufſehen erregt hat, war im Frühjahr d. J. ba % 
der „fliegenden und ſchwimmenden Wehrmacht Deutſchlands“. Was er dort an Bord eines Großkampf⸗ Jr 
ſchiffes, eines Torpedo oder Unterjeebootes, bei den Marineluftichiffen und Marineflugzeugen erlebt : 
das hat er nun in einem neuen Bändchen: „An Bord“, Kriegserlebniſſe bei den See- und Luſtfloſten . 
Deutſchlands (Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshandlung, Preis geheftet A 1.—, gebunden & 1.60) ver 3. 
öffentlicht. Man kann beim Leſen des Büchleins verfolgen, mit welch tiefer innerer Wärme Fendiich J 
die Vorgänge bei der Marine in ſich aufgenommen hat. Aus ſolchen Empfindungen heraus, muß 
Fendrich auch feine Eindrücke niedergeſchrieben haben. Das ganze Bändchen iſt ein Heldenlied von den 
Taten und dem Schaffen unſerer Marine. u * 


Bin Käufer für garantiert N 
echtes 


Bienenwachs } 


und alte Bienenwaben 
zum Einſchmelzen. Ä 
Angeb. erbeten an Wachs⸗ 
zieher 
Gartenſtr. 49 (3.3t.Vogeſenfrt.) 


Bienenvölker 
gut und geſund, auf8—9 Waben 
(altwürtt. M.) mit jung. Königin 
verſchickt (ohne Kaſten) für 
20 —22½ „ ab hier von Mitte 
Lare ab d. 5 9 Gad 
ehrer a. d. Höh. Handelsſchule, 
Kirchheim u. ee 


25 Pfd. ſchönen 
Rieſenhonig⸗ 
kleeſamen 


hat abzugeben 


A. Landenberger, 
Adolzfurt, Poſt Bretzfeld. 


Bienenwachs 


kauft zu den höchſten Preiſen 


Joſef Zengerle, 


Wachszieherei, Jony i. A. 


Zur Herſtellung von 


Kunstwaben 


kaufe jedes Quantum 
Habe etwa 200 Stück neue 


B ' enenwa chs Lederermaß 
A. Herlikofer, Gmünd (Württemberg). Badenrähmchen 


zu 6 Y das Stück abzugeben, 


Kaufe Grundſtück Bienenvölker der su taufhen n 


— — —— — — ————— ́—— — 


8 ra 2 alas 4 Normalmaßrähmchen mit Stifte 
zur Errichtung e. Großbienen- 2 5 8 a 
zucht, auch würde ich mich | ſowie Schwär me G. Wi etermann. 


N 55 f BERRY fauft und ſieht Angeboten mit Hohenhaslac h. 
mit größ. Kapital beteiligen Preisangabe entgegen — 1 


| | | | 
M. Maier, Stuttgart, | G. Glück, Waiblingen. | ” 2 N 
* Völker mit Kaſten 


Reinsburgſtr. 116. 


Amm unswaben. 


Verkaufe | Ausgiebigſte billigſte Mittel- u. Waben Elſäßer Einrichtung). 
weg. Einber. 4—6 ſch. Völkerm. wände. Man beeile ſich zu be— Beſichtigung und Abgaben 
faſt neuen Kästen (Einbeut. d. N. ſtellen, da die Vorräte ſehr knapp Oſtern. 

M. v. Graze). K. Horn, Stutt⸗ ſind. Druckſchriften koſtenlos. Robert Röſels, 


gart, Gutenbergſtr. 118, I. r. Georg Ammann, Bretten, Bad. Panoramaſtr. 10. Göppingen. 
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- Besngd-Breid Monatsſchrift zur Zeilen- Pre is 


r neee Förderung des rationellen Betriebes „eee 
| berausgegeben Rap. e 
vom Wür:tembergifhen Landesverein a (> Ton 
für Bienenzucht. ä 
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In hal: Verſammlung des Vereinsausſchuſſes. — Vereinigung Deutſcher Imkerverbände. — Ber’ 
legung des Sitzes der Schriftleitung. — Bekannlmachung über den Verkehr mit Bienenwachs. 
* — Am Bienenftand im Mai. — Unfere Bienen im April. — Gemeinſames Wandern zur 
| Tannentracht (Schluß). — Wie können wir nach dem Friedensſchluß den heimgekehrten Kollegen 
hilfreiche Hand leiſten? — Rundſchau. — Vereinsnachrichten. — Geldſammlung der Vereini— 

gung Deutſcher Imkerbände. — Büchertiſch. Anzeigen. | | 


Verſammlung des Bereinsansfcuffes. 
Sitzungsbericht. 


(Der Ausſchuß unſeres Vereins tagte unter Leitung des Vereinsvorſitzenden Rektors 

Ya. D. Wandel bei Anweſenheit ſämtlicher Vorſtands- und Ausſchußmitglieder 

am 24. März im Gaſthof Frank in Stuttgart. Die Sprechtafel war reichlich beſetzt, 

und ich möchte in folgendem der Allgemeinheit einige Genüſſe nicht vorenthalten. 

1. Zu Eingang wurde vom Vereinsſchatzmeiſter über die Jahresrechnung 
berichtet. Die Zahlen werden in der Bienenpflege zu leſen ſein, erübrigen alſo weitere 
Mitteilung. Die Rechnung war von Schultheiß und Verw.-Aktuar Kübler-Freudental 
geprüft worden und hat derſelbe gegen die Kaſſenführung nichts zu erinnern gefunden. 
Im Anſchluß folgte die Beratung des Haushaltsplans für das neue Rechnungsjahr. 
Einer ſechsteiligen Einnahmeſumme von „19 100.— ſtehen 18 Ausgabepoſten in glei— 

Jer Höhe gegenüber. Einer Anregung, den vorjährigen Zuckergewinn mit ungefähr 

1800 % den einzelnen Bezirksvereinen zuzuweiſen, wurde nicht ſtattgegeben, da eines 

teils die Vermögensverhältniſſe des Vereins, wenn auch geſunde, ſo doch keine roſigen 

ſind, andernteils auf den einzelnen Bezirksverein höchſtens 20 % entfallen würde. 

Im übrigen wird im neuen Jahr nur der halbe Betrag eingeſetzt werden können, da 
die Fabrik der Landesvereinskaſſe nur 13% gewähren kann. 

ö Um dem Vaterland in ſeinen Nöten auch nach unſern beſcheidenen Kräfken beizu— 
ſpringen, wurde beſchloſſen, zu den bisherigen 9000 , noch weitere 3000 % (Ver⸗ 
pfändung von Wertpapieren) in Kriegsanleihe anzulegen. 

Unſere Vereinsbücherei in Weinsberg (K. Weinbauſchule) iſt wieder neu geord— 
net und ſieht geneigter Benützung entgegen. 

Dien Vereinsvorſtänden wird nahegelegt, aus begreiflichen Gründen etwaige Ge— 

ſuche von Feldzugsteilnehmern um Unterſtützung hinſichtlich wirklicher 

Bedürftigkeit der Nachſuchenden eingehend zu prüfen. 

2. Bericht von Oberlehrer Lupp über die Zuderfrage Manches Wiſſen⸗ 
werte iſt daraus zu entnehmen. 195 984 Völker innerhalb der ſchwarz-roten Grenz— 


Ih 
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pfähle warten auf 965 786 kg vergällten und 308 110 kg umvergällten Zucker“). 
Mit allem, was drum und dran hängt, wird alſo eine Dreiviertelsmillion aufgeleckt! 
Intereſſant iſt die Gegenüberſtellung der amtlichen Statiſtik von 1912 und der Zucker⸗ 
liſten von 1917. 166 319 gegen 195984! (Die Immen vermehren ſich tüchtig.) — 
Als ſicher darf die Zuweiſung von 1¼ kg unvergällten Zuckers angenommen werden. 
Verſand im Juli und Auguſt. Das Referat berührte auch einen geſetzlich beſtimmten 
Punkt, wornach in Ausnahmefällen mit Zuweiſung einer höheren Menge gerechnet 
werden kann. Bekommen wir viel Waldhonig — geb's Gott! —, ſo iſt ein ſolcher 
Fall da; auf Waldhonig kann man nicht überwintern. Beſchloſſen wir alſo, mit 
einer Eingabe an die Reichszuckerſtelle h eranzutreten, uns eintretendenfalls insge— 
ſamt 20 Pfund zu genehmigen. Für Heide- Großimker mag ja ein geringeres Zucker⸗ 
quantum genügen, denn ſie vermehren wäh rend des Sommers auf das Dreifache und 
ſetzen fi) im Herbſt wieder auf den Frühhjahrsſtand. 

Der Preis für unſeren Bienenzucker iſt hoch. Die Reichszuckerſtelle unterſcheidet 
Mundzucker (derzeit an die Kommunalverbände um % 50.50 geliefert) und Induſtrie⸗ 
zucker (z. B. für Weinhändler, Bienenzüchter! zum Preis von / 62.30). Hier⸗ 
von rechne man die Steuer mit 14 % pro Doppelzentner ab, dazu für Mahlung 1 
# 1.50; dazu Sackpreis und ab Vergütung für Säcke; das übrige iſt für Ver⸗ 
gällung und Verdienſt der Fabrik. Zu bemerken iſt noch, daß von 1918 ab nur noch 
Geſamtberechtigungsſcheine in Anwendung kommen werden. Auch wäre eine ſchärfere 
Scheidung der Vereinsgrenzen ſehr zu wünſchen. Ich weiß ein Dörfchen, deſſen wenige 
Imker ſich drei verſchiedenen Bezirksvereinen mit drei Kameralämtern verſchrieben haben! 

3. Honigpreis. In Norddeutſchland ſind gegenwärtig Preiſe üblich von 6 
bis 11 % das Pfund, in Oberndorf koſtet das Pfund 6—8 /. Ein württemb. 
Amtsgericht kam zu der Erkenntnis, daß 6 A pro Pfund zu nehmen angeſichts der 
heutigen Lebensmittelpreiſe, des Fehlens von Richt- oder Höchſtpreiſen, der geringen 
Ernte und der großen Nachfrage kein Wucher ſei. Laß dich nicht von Wonne durch— 
ſchauern, lieber Imkerfreund! Der Vereinsausſchuß iſt ſo rückſtändig und hält ſolche 
Preiſe trotzdem für Wucherpreiſe; er verurteilt ſie allen Ernſtes. Auch dann, wenn 
ihm, wie geſchehen, der Vorwurf künſtlicher Preisdrückerei gemacht wird. 

Leider haben unſere Behörden vor Jahresfriſt nicht auf uns gehört. Unſere Ein- 
gabe um Feſtſetzung eines ganz mäßigen Höchſtpreiſes iſt zu den Akten gelegt worden. 
Die gewachſenen Verhältniſſe haben uns nun ganz andere Geſichtswinkel gegeben. Bei 
der Leitung des Landesvereins ſind aus der Mitte der Bezirksvereine Preisanträge 
von % 2.50 bis M 3.— eingegangen; andere Anregungen gehen dahin, den Honig P 
preis gleich dem der Butter zu regeln. Der Präſident der deutſchen Imkervereini— 
gungen (Prof. Frey-Poſen) hat dem Kriegsernährungsamt den Vorſchlag von & 2.50 
gemacht. Der Ausſchuß kam nach langer, eingehender Beratung in Hinſicht auf die ge— 
ringe Kaufkraft des Geldes, die Preisſteigerung ſämtlicher Lebensbedürfniſſe, ſowie die 
hervorragende Güte des ſchwäbiſchen Honigs gegenüber dem norddeutſchen zum Beſchluß 
einer Eingabe an das Kriegsernährungsamt in Berlin, durch den Präſidenten Frey 
und die Zentralſtelle, den Preis des Honigs bei einer mittelguten Ernte (auch unter 
Anmerkung: ) Der Sandzucker — ca. 19300 Ztr. — ift, abaefehen von kleinen Nachtrags⸗ 
beſtellungen für die unvermeidlichen Nachzügler, dis Ende April ſamt und ſonders in den Händen 
der Veſteller. Daß dies möglich war, verdanken wir einmal dem weitgehenden Entgegenkommen 
der beteiligten Behörden, nämlich der Reichszuckerſtelle und dem Kgl. Württ. Steuerkollegium, Ab⸗ 
teilung für Zölle und indirekte Steuern, dem die württ. Imkerſchaft zu ganz beſonderem Dank ver⸗ 
pflichtet iſt, ferner der Eiſenbahn verwaltung und der Zuckerfabrik, dann aber vor allem der be 
währten, ſelbſtloſen Mitarbeit unſerer Vereinsvorſtände, denen ich auch an dieſer Stelle öffentlich 
danke. Ohne unſere Organiſation wären Beſtellung und Verteilung des Zuckers auf kaum zu 


überwindende Hinderniſſe geſtoßen. — Der verſteuerte Zucker, deſſen Erhöhung auf ebenfalls 5 kg 


vro Volk beantragt iſt, kommt im Juli —Auguſt zum Verſand. Lupp. 
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Berückſichtigung ſeiner Qualität) nicht unter 3 % das Pfund feſtzuſetzen, auch den ein— 
zelnen Regierungen zu überlaſſen, eventuell den Preis zu erhöhen. Die Ausſprache 
betreffend Beſchlagnahme dehnte ſich unter Betrachtung aller Möglichkeiten nahezu 
ins Üferloſe. Niemand verliert gern ſeine Kundſchaft. Niemand gibt gern allen 
Honig der beſchlagnehmenden Hand, die doch auch dem Kuh- und Huhnhalter nicht 
ſämtliche Milch und jegliches Ei enrwindet. Niemand äße doch gerne Seim- oder 
prima Heide-Honig an Stelle des anderswohin ausgeführten ſchwäbiſchen Schleu— 
der honigs. Der Schwabe iſt mißtrauiſch. Von Natur aus? Mit Recht? Wie neuer: 
dings verlautet, in dieſer Angelegenheit zu Unrecht, doch ſcheint ſie ſich noch nicht 
vollſtändig. geklärt zu haben. Zwei Vorſchläge aus der Mitte des Ausſchuſſes hiel— 
ten ſich lange die Wage: 1. bei mittelguter Ernte 5 Pfund abliefern und 2. 1/ des 
Ertrags zur Fütterung, 13 der Kundſchaft, / abgeben. Beſchluß betr. Eingabe: 
„z zur Verfügung des Imkers, 1, dem Ernährungsamt (vergl. Verfügung des Kriegs— 
ernährungsamts, Bpfl. Nr. J S. 62). 

4. Belegſtationen. Um Klarheit und neue Zugkraft in dieſe Sache zu 
Obringen, ſollen Zuſammenkünfte unſerer erklärten Züchter unter Vorſitz des Landes— 
vereinsvorſitzenden ſtattfinden. Es wurde beſchloſſen, alle 2 Jahre eine Züchterkon— 

ſerenz mit Referat des Kontrolleurs oder anderer Züchter zu veranſtalten. Die Teil— 
nehmer erhalten ein Taggeld von 8, und Fahrgeld 3. Klaſſe. Die Konferenz iſt 
erſtmals 1917. Während zweier Jahre ſollen immer ſämtliche Stationen durch Mack— 
Oberſöllbach beſichtigt werden. | 

5. Verſchiedenes. Unter dieſem Punkt wurden noch 13 kleine Fragen 
beraten, bezw. verabſchiedet, u. a. die Frage der Wanderung in die Spättracht mit 

Vereinshilfe. Die Frage iſt wohl wert, daß man ihr näher tritt, doch ſoll während 
des Kriegs davon Abſtand genommen werden. Ein Vortrag auf der Vertreterverſamm— 


lung ſoll klärend wirken. — Die Anzeigen in der Bienenpflege werden in Zukunft auch 
dem Schriftleiter vorgelegt werden. — Der Hohenzollernſche Verein erhält wieder pro 
Mitglied 10 O vergütet. — Als Lokal für die Vertreterverſammlung im Herbſt wird 


ein Saal des Bürgermuſeums, Ecke Lange- und Kronprinzſtraße, gewonnen werden. --- 
Erleichtert atmete die kleine Verſammlung auf, als nach mehr als vierſtündiger, ge— 
drängter Beratung vom Vorſitzenden der Schlußpunkt gemacht wurde. „Fräulein, was 
gibt's zu eſſen?“ „Es gibt — es gibt Rab käſe!“ „Gut, ja!“ „Bitte, meine Herren, 


die Käskarte!“ — 2 —. Eine Fahrkarte nach Aalen! | 
Ellwangen. Stehle. 


An die vereinsvorſtände und vereinsmitglieder. S 


Sämtliche Einſendungen an die Schriftleitung und Zuckervermittlungsſtelle erbitte 
ich nunmehr an meine neue Adreſſe: 3 


Oberlehrer Cupp, Weinbauſchule Weinsberg. 
ee = 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Poſen, den 4. April 1917. 
Neue Gartenſtraße 66. 
Nachdem Herr Redakteur Freudenſtein in Marbach fortgeſetzt unſere Vereinigung 
und deren Mitglieder in beleidigender For m angegriffen, hat er in feiner letzten Num— 
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mer auch meine Perſon in den Schmutz gezogen. Ich werde darauf nicht antworten, 
ſondern das Gericht entſcheiden laſſen und deſſen Urteil ſpäter allgemein bekannt 
geben. 

Die Angriffe Freudenſteins geben mir die Gewißheit, daß ich auf dem rechten 
Wege bin. Ich werde, ſolange ich das Vertrauen der deutſchen Imker beſitze — und 
zahlreiche Zuſchriften, die mir auf Freudenſteins unerhörte Beleidigungen zugegangen 
ſind, beweiſen mir das — nicht aufhören, der Imkerſchaft Deutſchlands und ihrer 
Organiſation mit allen Kräften zu dienen und bitte, auch weiter mir das entgegenge— 
brachte Vertrauen zu ſchenken und mich in der Arbeit zum Segen unſerer lieben Im— 
kerei zu unterſtützen. Noch ſtehen wir erſt am Anfang unſerer Arbeit. Großes noch muß 
erreicht werden und wird auch erreicht werden, wenn wir treu zuſammenhalten. 

Mit treuem Gruße 


Profeſſor Frey, 
I. Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Bekunntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs. 
Vom J. April 1917. 


Auf Grund der Verordnung über Mineralöl, Mineralölerzeugniſſe, Erdwachs 
und Kerzen vom 18. Januar 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 60) wird beſtimmt: 
§ 1. Als Bienenwachs im Sinne dieſer Beſtimmungen gelten Bienenwachs jeg— 
licher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtände und alte Wabenreſte. 
§ 2. Wer Bienenwachs im Gewahrſam hat, hat es der Kriegsſchmieröl-Geſell⸗ 
ſchaft m. b. H. in Berlin oder den von ihr bezeichneten Stellen auf Verlangen zu 
liefern. Das Verlangen kann durch öffentliche Bekanntmachung geſtellt werden. 
Die gleiche Verpflichtung hat, wer Bienenwachs im Inland gewinnt. 
§ 3. Wer Bienenwachs in Mengen von insgeſamt mehr als 1 Kilogramm im 
Gewahrſam hat oder wer Bienenwachs im Inland gewinnt, iſt verpflichtet, der Kriegs⸗ 
ſchmieröl-Geſellſchaft auf ihr Verlangen Auskunft über feine Beſtände und die voraus— 
ſichtliche Erzeugung zu erteilen. Das Verlangen kann durch öffentliche Bekannt— 
machung geſtellt werden. € 
§ 4. Wer auf Grund eines gemäß S 2 geitellten Verlangens zur Lieferung 
von Bienenwachs an die Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft verpflichtet iſt, hat das Bienen⸗ 
wachs bis zur Abnahme durch die Geſellſchaft mit der Sorgfalt eines ordentlichen 
Kaufmanns zu behandeln, in handelsüblicher Weiſe zu verſichern und auf Abruf zu 
verladen. Er hat es auf Verlangen der Geſellſchaft an einem von ihr zu beſtimmenden 
Orte zur Beſichtigung zu ſtellen oder Proben einzuſenden. ö 
§ 5. Die Abnahme hat auf Verlangen des Verpflichteten ſpäteſtens binnen 
zwei Wochen von dem Tage ab zu erfolgen, an welchem der Kriegsſchmieröl-Geſell⸗ 
ſchaft das Verlangen zugeht. Erfolgt die Abnahme nicht innerhalb dieſer Friſt, ſo 
geht die Gefahr des Unterganges und der Verſchlechterung auf die Geſellſchaft über. 
und der Übernahmepreis iſt von dieſem Zeitpunkt ab mit eins vom Hundert über dem 
jeweiligen Reichsbankdiskontſatze zu verzinſen. Die Zahlung des Übernahmepreiſes 
erſolgt ſpäteſtens binnen zwei Wochen nach der Abnahme. 
§ 6. Wer gemäß § 3 Auskunft über ſeine Beſtände erteilt hat, kann die Kriegs: 
al Geſellſchaft zur Erklarung darüber auſſordern, ob die Lieferung verlangt 
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wird. Die Geſellſchaft hat ſpäteſtens binnen zwei Wochen nach Empfang der Auf⸗ 
forderung zu erklären, ob ſie die Beſtände übernehmen will. Nach Ablauf der Friſt 
kann die Lieferung von der Geſellſchaft nicht mehr verlangt werden. 

ST. Den Preis für die übernommenen Vorräte ſetzt die Kriegsſchmieröl⸗Geſell⸗ 
ſchaft nach näherer Beſtimmung des Reichskanzlers endgültig feſt. 

§ 8. Erfolgt die Überlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das Eigentum auf An⸗ 
trag der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaſt durch Anordnung der von der Landeszentralbe⸗ 
hörde beſtimmten Behörde auf ſie oder auf die von ihr in dem Antrag bezeichnete 
Perſon übertragen. Das Eigentum geht mit dem Zeitpunkt über, in welchem die An: 
ordnung dem zur Überlaſſung Verpflichteten oder dem Inhaber des Gewahrſams zugeht. 

§ 9. Alle Streitigkeiten zwiſchen der Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft und dem Ver⸗ 
äußerer über die Lieferung, die Aufbewahrung und den Eigentumsübergang entſcheidet 
endgültig das Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft in Berlin. 

§ 10. Die Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft kann Ausnahmen von dieſen Beſtim⸗ 

2 Bunde! zulaſſen. Sie hat bei Abgabe der erworbenen Gegenftände die Weiſungen 
des Reichskanzlers innezuhalten. 

§ 11. Dieſe Beſtimmungen gelten nicht für Bienenwachs, das im Eigentume 
des Reichs, eines Bundesſtaats oder Elſaß-Lothringens, der Heeresverwaltungen oder 
der Marineverwaltungen ſteht. 

8 12. Auf Bienenwachs, das nach dem Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus 
dem Auslande eingeführt wird, finden die Vorſchriften der SS 3 bis 7 der Aus: 
führungsbeſtimmungen zu der Verordnung über Ausdehnung der Verordnung über 
den Verkehr mit Harz vom 22. Januar 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 70) entſprechende 
Anwendung. | 

§ 13. Dit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldftrafe bis zu zehn- 
tauſend Mark wird beſtraft: 

1. wer den Beſtimmungen der SS 2 und 4 zuwiderhandelt; 

2. wer die gemäß § 3 erforderte Auskunft nicht innerhalb der geſetzten Friſt er⸗ 
teilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht: 

3. wer die ihm nach § 12 obliegende Anzeige über Bienenwachs, das nach dem 

Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus dem Auslande eingeführt wird, nicht 

* rechtzeitig erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht; 
4. wer Bienenwachs, das nach dem Inkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus dem 

Ausland eingeführt wird, ohne die gemäß § 12 erforderliche Zuſtimmung des 

Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Ole und Fette gewerblich ver: 

arbeitet oder ſtofflich verändert. 

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände erkannt werden, auf 
die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied ob ſie dem Täter gehören 
oder nicht. 

S 14 Die Beſtimmungen treten mit dem 10. April 1917 in Kraft. 


Berlin, den 4. April 1917. 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Dr. Helfferich. 


Weitere Bekanntmachungen in der Angelegenheit folgen, ſo bald nähere Be— 
ſtimmungen ausgegeben werden. Lupp. 
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Am Bienenſtand im Mai. 


In der Aprilnummer 
der Bienenpflege wurde 
der berechtigten Freude 
darüber Raum gegeben, 
daß endlich die Winter— 
kälte gebrochen war. 
Aber ein richtiges Bie— 
nenwetter ſollte dennoch 
nicht kommen. Von 
Lenzeswehen war nicht 
viel zu ſpüren, um ſo 
mehr aber von Froſt, 
— — Reif und Schnee, von 
kalten Luftſtrömungen, die manchmal an Win— 


dann nämlich, wenn die' hintere Wabe dicht 
belagert wird. Man erweitere mit ſchon be— 
brüteten Waben; dieſe werden bälder in das 
| Brutneſt aufgenommen. Anfänglich erweitere 
man lieber nach außen, erſt ſpäter im In— 
nern des Brutneſtes, immer aber da, wo die 
Königin mit dem Eierlegen beſchäftigt iſt. Bei 
der Kunſtwabenknappheit und den hohen Prei— 
ſen derſelben wird eine ſparſame Einteilung 
ſich von ſelbſt ergeben, aber bauen ſoll dennoch 
jedes Volk. Vielleicht kommt mancher wieder 
auf eine alte Methode: das Abraſieren der 
alten, ſchon oft bebrüteten Waben bis auf 
die Mittelwand; auch ſo kann der Bautrieb 
terſtürme gemahnten. Nur an einigen Tagen | bejchäftigt werden. Auch Schwärmen wird 
fonnten die Bienen vereinzelt Pollen eintra— man dieſes Jahr eher Anfänge geben. Dazu 
gen. So wenig Leben in der Natur und hie— gehört aber Fütterung an trachtloſen Tagen 


mit auch in den Stöcken, konnte kaum in | und Warmhalten des Schwarmes. Nur dann 
einem Frühjahr beobachtet werden, und die baut er raſch. Wenn des öfteren vom Füttern 
Folge iſt Rückgang anſtatt Wachstum. Des- die Rede iſt, jo ſoll aber doch gejagt ſein, daß 
halb wird der Imker alle ſeine imkerlichen | eine berechnende Einteilung des Zuckers in 
Kenntniſſe und bewährte Hantierungen vor- dieſem Jahr äußerſt notwendig iſt. (Siehe 
ſuchen, um in der zu hoffenden wärmeren Zuckerverſorgung 1917 in der Märznummer, 
Jahreszeit ſeine Völker einer gedeihlichen Ent- Nr. 1 und 4). Schwache Völker wird es 
wicklung entgegenzuführen. Das erſte Erfor- dieſes Jahr auf den Ständen geben. Bei 
dernis iſt, ſie nicht darben zu laſſen, das gäbe dieſen forſche man nach der Urſache. Iſt die 
Lücken in der Entwicklung und Verluſte. So- Königin alt oder ſonſtwie untauglich, jo wird 
bald der Bruteinſchlag anſchwillt, nimmt die jie ausgefangen, und der Schwächling wird 
Zehrung raſch zu; die ſtärkſten Völker kommen | vereinigt. ft fie aber jung und gejund, 
am ſchnellſten an das Hungertuch. Dünn- | jo pflege man das Völkchen, verſtärke es mir 
flüſſige, warme Futtergaben wurden ſchon im auslaufender Brut aus den ſtärkſten Völkern. 
April gereicht und werden auch im Mai, Alle Arbeit des Imkers wird dieſes Jahr 
hauptſächlich an Tagen ohne Flug und Tracht, mehr noch als in einem andern auf Honig— 
gegeben. Dabei und beim Tränken im Stock gewinnung gerichtet fein, anſtatt auf Schwärme: 
muß aber immer darauf geſehen werden, daß denn auch er möchte beitragen zum ſiegreichen 
es ohne Wärmeverluſt geſchieht. Die Erwei- Durchhalten durch Erzeugung eines der köſt— 
terung der Bruträume darf nicht zu bald vor- lichſten Nahrungsmittel. Möchte die Witte— 
genommen werden, aber auch nicht zu ſpät, rung ihm dieſes ermöglichen! 


Unſere Bienen im April. N 
Eine alte Bauernregel ſagt: Wintert's nicht, ſo ſommert's auch nicht. Gewintert hat's jetzt 
zur Genüge. Am 25. März mußte noch in Rottenburg der Bahnſchlitten geführt werden und 
Schneeflocken gabs noch wie die Leintücher. Die Frühlingsſehnſucht iſt heute am 15. April, wo 
zur Erwärmung des Zimmers die letzten Kohlen zuſammengekehrt werden, faſt ſo groß wie die 
u ee t. Der hoffnungsvolle Gedanke, daß nun plötzlich ein andauernder ſchöner Früh— 
ing anbreche, daß vielleicht ein prächtiger Mai uns für all die unfreundlichen März- und April- 
tage entſchädige, hat ja etwas Tröſtliches und Beruhigendes, aber unſeren Bienen fehlen eben doch 
die Lenztage. Der März brachte keinen rechten Flugtag. Durſtnot trieb die Bienchen heraus. 
Die erſten Apriltage waren zwar beſſer, der 5. und 7. April auch ſchön warm, aber zu einer 
richtigen Stockſchau und Generalmuſterung fehlte noch bis heute an höher gelegenen Orten die 
gute, warme Witterung. Was allſeitig beklagt wird, iſt die äußerſt geringe Ausdehnung der Brut. 
Das könnte verhängnisvoll werden. Der alte Stamm, die Herbſtbienen ſterben jetzt raſch weg, der 
Nachwuchs fehlt, und es könnte dann, wenns zum Schlagen kommt, d. h. wenn die Tracht einſetzt, 
am ſchlag⸗ und marſchbereiten Heere fehlen. Die Gefahr liegt jo nahe, wie die Übootgefahr für 
England. Wir dürfen ſie nicht überſehen, ſind aber leider dabei ſo ohnmächtig, wie die drüben 
über dem Kanal. 
An Tracht⸗ und Bienennährpflanzen iſt noch nicht viel zu ſehen. Außer an EIER. 
einigen Veilchen, Huflattig, Weiden, Haſel, deren Kätzchen übrigens vielfach durch die Kälte ge- 
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litten haben, iſt nichts zu holen. Nach übereinſtimmenden Berichten aller Beobachter ſind wir mit 
der Entwicklung unſerer Völker um 2 Brutperioden zurück. Den Arbeitsplan müſſen wir um 
1 Monat zurückrücken. 

Im allgemeinen ſcheint die Turchwinterung doch nicht ſo glücklich überſtanden zu ſein, wie 
wir im legten Bericht annahmen. Ochſenhauſen ſchreibt, daß auf manchen Ständen 50 und noch 
höhere Verluſte mer durch Hunger zu beklagen ſeien. Auch werden häufige Ruhrfälle gemeldet. 

Beachtenswert iſt, was Binder- Weingarten über feine Erfahrungen mit Bienen 
wohnungen mitteilt. Er ſchreibt: Ich habe eine ganze Reihe von Bienennänden durchgeſehen 
und gefunden, daß die Stochform keine Rolle ſpielt,. wenn das Volk den Honig über, bei Breit— 
waben hinter ſich hat. Auſiallend war die Näſſe in allen Käſten mit Glasfenſter, ebenſo auch 
mit Trahtſiebfenſter und anliegendem Filzkiſſen. Weg mit dieſem! Erſatz durch eine Strohmatte, 
dann gibt es nicht eine einzige ſchimmlige Wabe, auch keine aufgequollenen Fenſter. Einfach oder 
doppelwandig? Spielte keine Rolle, wenn der Kalter gut iſt. Die erſte Bedingung iſt eine richtige, 
title Luſturlulation. Was den Winkerſitz betrifft, ſo fiel es dem Beobachter ſchon auf, daß 
das Futter nach hinten eingelagert wurde, auch bei Hochwaben mit Warmbau. Wer das nicht 
beachtete und die Waben umſtellte, hatte Verluſte zu beklagen. Auf den vorderen Waben find 
tarte Volker im Februar Hunger gestorben, obwohl Fe volle Waben hinter ſich hatten. Möchten 
doch alle beachten, daß bei der Einzütterung nicht mehr Waben im Stock ſein dürfen, als das 
Volk ganz beſetzen kann und daß nach derſelben noch eine Nachſchau nötig UL; dann kann e es nicht 
vorkommen, daß auf manchen Ständen bis zu 90% Verluſte anfallen.” (Nach der Einfütterung 
tonnen ohne Anderung der Futterwaben noch weitere Waben eingeſtellt werden!. 

Fiſcher⸗Gottwollshauſen macht mit der Obenüberwinterung gute Erfahrungen.“ 

Heilbronn, 15. April 1917. Jul. Herter. 


| Elſüßers „Alener Weg“ nach neuen Geſichtspunkten. 


Seit Jahren hat ſich mir die Erkenntnis aufgedrängt, daß wir mit der Schwarm— 
verhinderung (nach den bisher üblichen Methoden) auf einen Abweg geraten 
ſind“. Dieſe Anſicht Elſäßers iſt nur zu ſehr richtig. Seine Wiedervereini— 
gungsmethode iſt nach meiner Überzeugung ein Weg zurück zur Natur und 
zugleich vorwärts, dem Ziel entgegen; ſie iſt, wenn noch nicht die Methode der Zu— 
kunft, ſo doch eine ſolide Grundlage zum Weiterbau. — In Anbetracht der großen 
Bedeutung dieſer bisher ungelöſteſten aller Imkerfragen iſt es gewiß nur zu be— 
grüßen, wenn der „Neue Weg“ recht bald nach jeder Hinſicht beleuchtet, durchforſcht 
und, wo nötig, verbeſſert wird. In dieſem Sinne wollen meine Ausführungen auf— 
genommen werden. i 

J. Mängel, welche nach meiner Anſicht der neuen Betriebsweiſe 

noch anhaften. | 

Von jeher glaubte ich, die Löſung der Aufgabe vor allem in einer Beuteeinrich- 
tung ſuchen zu müſſen, die dem Imker jederzeit raſchen Einblick und leichten Eingriff 
in den Organismus des Bienenſtaats erlaubt. Wenn der Bienenkaſten eine verſiegelte 
Rätſelkiſte iſt, dann „muß“ nicht der Bien, ſondern der Bienenhalter — zuſchauen 
nämlich. Unzulänglich und unhandlich aber wird die Beute — und das ausgemacht 
gerade in der Trachtzeit — durch den „unvermeidlichen“ Aufſatz. Als ob 
Aufſatz gleichbedeutend wäre mit Honigraum! Als ob Natur und älteſte Erfahrung 
nicht lehrten, daß die Bienen ihre Vorräte ebenſo gerne hinter als über dem Brutraum 
aufſpeichern! Auch Elſäßer glaubt, den Aufſatz beibehalten zu müſſen, obwohl der⸗ 
ſelbe bei jeder Arbeit, die der Schwarm im Vorraum (ich ſetze voraus, daß der Leſer 
ſich mit der Elſäßerſchen Methode bekannt gemacht hat) beanſprucht, abgenommen wer⸗ 
den muß. So hat auch ſeine „Neue Methode“ die Folgen dieſes Erbübels mit auf 
den Lebensweg bekommen. Jeder Bienenzüchter wird aber geſtehen, daß er ſich zur 
Abnahme des Aufſatzes nur dann gerne bequemt, wenn als Lohn für die ſaure Arbeit 
die ſüße Laſt winkt. Man denke an das Hervorquellen der Biene, das Krachen von 
Bienenleibern beim Wiederaufſetzen. — Aber erſt die Arbeit am Schwarm! Zunächſt 
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hat Elſäßer die Möglichkeit, daß auch das Volk mit beſetztem Aufſatz ſchwärmen kann, 
nicht in Betracht gezogen. In dieſem Falle erſtmaliges Abnehmen, und das für min⸗ 
deſtens eine halbe Stunde. Umſchwärmt vom wiedervereinigten Mutter- und Tochter⸗ 
volk muß zur gegebenen Zeit der neue Bau geprüft, muß die Weiſelrichtigkeit feſtgeſtellt, 
müſſen möglicherweiſe neuangeſetzte Weiſelzellen ausgebrochen, muß die alte Schwarm⸗ 
königin herausgefangen werden. a 

Ja, das Auf ſuchen der Königin! Hier im abgeſperrten Brutraum mit den 
fünf Waben geht's an. Wenn es aber immer und immer wieder bei der Darſtellung 
der verſchiedenen mg wein heißt: man nehme (aus einem ſchwarmreifen Volk) die 
Königin heraus oder ſperre ſie ab, ſo muß ich jedesmal an die Fabel vom Rat der 
Mäuſe denken. Wer hängt der Katze die Schelle an? Preuß braucht hiezu durchſchnitt⸗ 
lich 45 Minuten, und ich und andere haben nach dieſer Zeit ſchon mehr als ein 
Volk wieder in den Kaſten gehängt, dankend für Königin und Rat. 

Einen Nachteil in Elſäßers neuer Beuteeinrichtung ſehe ich auch darin, daß die 
junge Königin im Hinterſtübchen bei der Rückkehr vom Begattungsausflug, ſagen 
wir in zwei Fällen einmal, ſich zur Mutter ins Schwarmvolk verirren wird. Es 4 
ſcheint mir daher mit der Königinzucht in der Hinterſtube zweifelhaft zu ſtehen, ganz 
beſonders dann, wenn der aller 6155 Flugbienen beraubte Mutterſtock (bei der Kunſt⸗ 
ſchwarmbildung) eine Königin nachſchaffen ſoll. Sie wird ſicher nicht der Schwarm⸗ 
tönigin ebenbürtig. Endlich bin ich der Anſicht, daß Elſäßer in feiner Wiedervereini⸗ 
gungsmethode zwar der Natur zu ihrem vollen Rechte verhilft, aber dabei über das 
Ziel hinausgeht; d. h. Schwarmverhinderung muß Hauptziel bleiben; Wiederver⸗ 
einigung darf nur dann zu ihrem Recht kommen, wenn uns der Schwarm überraſcht. 
Ganz beſonders würde ich niemals einen Vorſchwarm nach Hauſe ſchicken, um ihn als 
Nachſchwarm nochmals zu erwarten. Der Sperling in der Hand iſt mir lieber als 
die Taube auf dem Dach. 

II. Wie kann dieſen Mängeln begegnet werden? 

Weg mit dem Aufſatz und der „Neue Weg“ hat ſchon viel an Einfachheit gewon⸗ 

nen! Wie dann eine für unſere Zwecke eingerichtete Beute ausſieht, zeigt Fig. 1. 


Abbildung 1. 
Das iſt ja ein Königinzuchtkaſten! Ja, aber als ſolcher gehört er nur an die 
Giebelſeite des „Neuen Bienenſtandes“ und beſitzt nur dann die ſeitlichen Fluglöcher. 
Vorerſt bitte ich den Leſer, die Möglichkeit dieſer Verwendung außer acht zu laſſen. 
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Kurz ſeine Einrichtung: Hintere Stirnwand iſt genau wie die vordere (J), hat alſo 
auch ein Flugloch. Der Kaſten bietet Raum für ſo viel Waben, als unſere Lager⸗ 
und Ständerbeuten bei gleichem Maß in Brut⸗ und Honigraum zuſammen haben; 
beſſer, wenn er noch etwas größer iſt (Vorraum). Verwende ich alſo Gerſtungmaß, 
jo ſollte der Kaſten etwa 25 (Breit⸗) Waben faſſen. Selbſtverſtändlich ſind alle Maße 
verwendbar; ausgeſchloſſen müſſen wohl alle kleineren, wie beiſpw. das Altwürttember⸗ 
giſche und das Normalmaß werden. Mit Rückſicht auf die Königinzucht habe ich ſchon 
vor 9 Jahren das aus den Zeichnungen zu erſehende Maß gewählt. . 

Wie der Bienenſtand eingerichtet ſein muß, iſt aus Fig. 2 (vordere 
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und hintere Langſeite ſind einander vollkommen gleich) und Fig. 3 (ebenſo die beiden 
Giebelſeiten) zu erſehen. Die Kaſten reichen alſo von der vorderen bis zur hinteren 
Front und können, auf einer T-Schiene laufend, auf die Vorderfront herausgezogen 
werden. Die Mehrzahl der Leſer wird wohl der Anſicht ſein, daß ein ſolcher Stand 
übermäßig viel Material und Raum braucht. Acht Beuten beanſpruchen 6,5 qm Boden⸗ 
fläche. Unter Einbuße einiger Bequemlichkeit können auch 2, in der Mitte alſo 4 
Käſten nebeneinander aufgeſtellt werden. 16 Völker erfordern dann 9,5 qm. Auch der 
Materialverbrauch iſt mäßig: an 8 oder 10 em-Balken find im erſten Fall 34 m, 
an T⸗-Schienen 29,5 m erforderlich. Bleibt noch die Auslage für 15,2 qm Bretter, 

6,6 qm Dachpappe, 2,55 qm Fenſter und Arbeitslohn. 

ü III. Die Betriebsweiſe. 

Sie entſpricht Elſäßers „Neuem Weg“. Im Winterſitz nimmt das Volk 
etwa die Mitte des Kaſtens ein. Auf die vorderſte und hinterſte Wabe folgt je 
eine Rahme mit Holzfüllung (Fig. 1 b) und dann ein weiches, ſatt abſchließendes 
Filzkiſſen, das vordere mit Fluglücke verſehen (Fig. 1 a). Vorraum und Hinterraum 
ſind gleich groß, dienen im Winter außerdem als Wabenkaſten (eine weſentliche Ge- 
ſchäftserleichterung beim Wachſen und Abnehmen des Volks) und verſchaffen die not— 
wendige Ellenbogenfreiheit. 

a) Soll mit beginnender Haupttracht die Königin abgeſperrt werden, jo 
wird der Kaſten morgens herausgezogen und gedreht (der Abflug iſt alſo 
nach hinten verlegt); ſämtliche abfliegende Bienen kehren zur gewohnten vorderen Flug— 
ſtelle zurück. Die brutfreien Waben zu beiden Seiten des Brutneſtes werden hierauf 
entfernt und im jetzigen Hinterraum ſo lange von der Brut abgerückt gehalten, bis die 
Königin gefunden iſt. Ebenſolange kommt der Drahtſchied (nachher das Ab— 
ſperrgitter) vor die Brut, und noch etwa 25 em weiter vorne folgt das Abſperr— 
gitter. Nun wird von 3—4 Waben mit offener Brut die Mehrzahl der Bienen durch 
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wenige Federſtriche vor das Abſperrgitter abgekehrt. Dieſe Waben laſſen ſich jetzt 
raſch und ſicher nach dem Vorhandenſein der Königin unterſuchen und kommen an 
den Drahtſchied mit ene en künſtlichen Mittelwänden. Habe ich reife 
Weiſelzell en zur ee daun wird an Stelle der Königin eine ſolche beigege eben. 
Die Königin iſt entweder (jetzt verlaſſen) vor dem Abſperrgitter und wird, wenn 
Erſatz fehlt, nachgeſchickt, oder noch hinter dem Drahtſchied im zukünftigen Honig 
raum. Hier ſuche ich erſt gegen Abend des gleichen Tages mes fehlen dann die Flug 
bienen, die Waben ſind nur mäßig beſetzt, die jungen Brutbienen iammfromm. Statt 
5 Minuten genügen für die ganze Arbeit im ſch limmſten Falle 8—10 Minuten. Nach 
denn Beiſetzen der Königin wird der Drahtſchied mit dem Abſperrgitter vertauſcht, die 
1 Waben werden hinten augeſchloſſen und der Ausflug nach hinten wird 
wieder geſchloſſen. — Der . der Königin ohne Aus ſuchen derſelben 
iſt bedeutend einſacher: Das Volt wird in der Mitte durch Abſperrgitter geteilt. Nach 
S Tagen finden wir in einer der beiden Hälften nur gedeckelte Brut: Tre wird zum 
Honigraum. Befindet er ſich noch nicht hinter ämmer vom biengewohnten Abflug 
ort aus) dem jetzigen Brutraum, jo wird gedreht, der Abflug rückwärts geſchloſſen und 1 
vorne geöffnet. | 

b) Kunſuſchwarmbildung. Sobald im Honigraum nur gedeckelte Brut zu 
finden iſt nach 8 Tagen), kann die a bgeſperrte Königin auf den wenigen Waben 
leicht herausgeſucht und entfernt werden. Wer's bequem machen will, nimmt wieder ein 
Abſperrgitter zur Hilfe. Die 1 Königinnen werden jo im Vollſaft des Brut 
raums in der Obhut und Pflege des ganzen Volkes großgezogen. Sind die Weiſel 
zellen reif, dann wird das Abſperrgitter durch Drahtſchied erſetzt und hinter den 
Honigraum angeſchoben. Eine Brutwabe mit nur einer ee Weiſelzelle kommt 
nebſt leeren Waben oder künſtlichen Mittelwänden hinter das Abſperrgitter. Jetzt wird 
wieder gedreht: das Muttervolk erhält jo ſicher nur eine Königin. Über die an 
deren im Hinterſtübchen kann ich in den nächſten 2 Tagen nach Belieben verfügen. 
Von dort aus erfolgt ſicher kein Schwarm; denn die Flugbienen kehren ja nicht mehr 
dahin zurück und geben nicht das Signal zum Feſtzug. 
| Wie ein anfallender Schwarm behandelt wird, ergibt ſich wohl zur Ge 
nüge aus den bisherigen Ausführungen: Im Hinterraum des Mutterſtocks wird die 
neue Wohnſtube abgeſperrt, der N e wird ihr zugeſchieden und — ge 
dreht — einlogiert (ſiehe i Man wird den Schwarm jedoch, ohne daß er uns 
überraſcht, gar nicht ausziehen laſſen. Das Zurückhalten gelingt noch am Morgeuch 
des Schwarmtags. 

c). Königinzucht. Daß ich die Weiſelzellen und jungen Mütter im Hinter- 
ſtübchen nach Möglichkeit verwende, iſt ſelbſtredend. Die 4 Käſten der beiden Giebel⸗ 
ſeiten laſſen ſich in je 8 Fächer mit je 3 Waben einteilen. An Gelegenheit fehlt es alſo 
. Die wiedervereinigten Zuchtvölkchen geben im Spätherbſt ein kräftiges Stand- 
vo 

Erſt nach Ausnützung der Tracht erfolgt wieder ſeine Auflöſung in Zuchtvölk⸗ 
chen, unterſtützt durch die Völker „der Mitte“. 

d) Bienenflucht: Einige Stunden vor der Honigentnahme vertauſche ich das 
Abſperrgitter mit einem Brettſchied und öffne den Abflug nach rückwärts (ev. ein 
Seitenflugloch). 

Ich bin mir vollauf bewußt, daß die beſchriebene Beuteform ohne Aufſatz den 
Beifall vieler Imker nicht finden wird und kenne wohl die Gründe. Trotz alldem 
glaube ich ſicher, daß gerade der „Neue Weg“ früher oder ſpäter ihrer Einführung 
zum Sieg verhelfen wird. 


Großengſtingen. Gfröreis. 
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Nachſatz: Zu meinem Bedauern war mir die Einrichtung von Weſthauſers 
Knieſtock bei Ausarbeitung obiger Ausführungen unbekannt. Soweit es mir bis heute 
möglich war, über ihn ein Urteil zu bilden, mutet er mich an wie ein halbes Zu— 
geſtändnis: der Honigaufſatz (in jeder Form) iſt ein Übel. Da er kein notwendiges 
übel iſt, weg mit ihm! Mit ihm fällt zugleich die letzte, auch von Weſthauſer zu— 
bene Unbequemlichkeit. Die ein ſtockigen Vauernhäuſer find die beiten. Aus ihnen 
ſt auch am meiſten zu holen. G. 


Bemerkungen zu dem Artikel non Gfröreis. 
en Von J. Wilaßer in Zell- lingen. 
Au Wunſch der Schriftleitung möchte ich zu dem vorangehenden Artikel von Herrn 
e Gföreis gleich Stellung nehmen. 

Gfröreis hat den Oonigaufſatz in Acht und Bann getan, und erblickt in der reinen 
Lagerbeute den Idealſtöock. Es hat eine Zeit gegeben, wo ich ihm beigepflichtet hätte. 
Die älteren Bienenzüchter werden ſich erinnern, daß ich meine Schwäbiſche Lagerbeute 

sprünglich auch als reinen Lagerſtock eingeführt habek). Es war mir damals, wie 
»fröreis, in erſter Linie darum zu tun, eine einſache und bequeme Behandlung zu er: 
möglichen. Dabei ging auch ich von der Meinung aus, „daß die Bienen ihre Vorräte 
zdenſo gern hinter als über dem Brutraum aufſpeichern.“ Doch habe ich nie alles 
auf eine Karte geſetzt, ſondern neben meinen Stöcken ohne Aufſatz auch andere Stock— 
formen gehalten, um Vergleiche anſtellen zu können. Da habe ich dann gefunden, daß 
die Honigerträge der Lagerbeuten unter ganz gleichen Verhältniſſen immer im Durch— 
ichnitt geringer waren, als bei den Stöcken, die den Honigraum über dem Brutraum 
batten. Die Honigwaben hinter dem ſenkrechten Abſperrgitterſchied waren wohl oben 
nefüllt, aber in der unteren Hälfte blieben ſie leer, vermutlich weil die Bienen das 
Beſtreben hatten, dieſen Teil wie vor dem Schied für die Eierlage freizuhalten. Nur 
in ganz guten Jahren war das Verhältnis günſtiger, denn wenn, wie man ſagt, die 
Zaunſtecken honigen, werden zuletzt alle Zellen gefüllt. Da nun aber die guten Jahre 
eider ſelten find und in vielen Gegenden immer ſeltener werden, ſo müſſen wir 
tlugerweiſe unſeren Betrieb mehr den mittleren Jahrgängen anpaſſen. Die Erzielung 
von Höchſternten muß uns wichtiger ſein, als die bequeme Behandlung. So ent— 
ſchloß ich mich, wenn auch mit einigem Widerſtreben, bei meinen Lagerbeuten den Auf— 
ſatzkaſten anzuwenden. Andere haben dieſelben Erfahrungen gemacht, und fo find 
% reinen Lagerbeuten mit der Zeit faſt ganz verſchwunden, und der Aufſatz hat ſich 
eingebürgert. Und nun foll nach Gfröreis auch mein Stock, den man mit Recht 
„die beweglichſte aller modernen Bienenwohnungen“ genannt hat, eine „Rätſelkiſte“ 
e weil ich ihm über die Zeit der Haupttracht einen Aufſatz gegeben habe. 
Das iſt Übertreibung! Freilich ſoll der Brutraum leicht zugänglich ſein. Aber Ein⸗ 
griffe in denſelben ſollen doch nur gemacht werden, wenn es nicht zu umgehen iſt. Not⸗ 
wendig ſind ſie in der Regel nur im Frühjahr und Herbſt, wenn die Honigräume 
noch nicht aufgeſetzt ſind. In der übrigen Zeit bei meinem neuen Betrieb nur dann, 
wenn in dem vorne ſitzenden Schwarm die alte Königin ausgefangen und durch die 
hinten nachgezogene junge Königin erfetzt werden muß. Das iſt aber nicht jedes Jahr 
notwendig. 

Daß Gfröreis das Abheben des Aufſatzes als eine ſo ſchrecklich umſtändliche Ar⸗ 
beit ſchildert, läßt vermuten, daß er keine Erfahrung darin hat. So ſchlimm iſt die 
Sache nicht. Wenn man vor dem Abheben und Wiederaufſetzen von hinten etwas 
Rauch unter den Bau bläſt, dann geht es leicht und ohne daß viele Bienen zerdrückt 
werden. = Sr | | ee 


D Siehe Beßler⸗Elſäßer, Seite 159163, 
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Was das Verfliegen der im Hinterſtübchen nachgezogenen jungen Weiſel beim Be— 
gattungsausflug anbetrifft, jo iſt ſelbſtverſtändlich die Möglichkeit nicht ausgeſchlof 
ſen. Doch wird das Flugſchildchen der Königin den Weg ſicherer weiſen, als der 
Stein, den man ſonſt neben das Flugloch legte. Dabei muß ich nochmals darauf 
aufmerkſam machen, daß es beim neuen Betrieb nicht viel zu ſagen hat, wenn einmal 
eine Königin verunglückt, denn die alte Königin bleibt ja immer im Stock, bis ſie 
erſetzt werden kann, ein Vorzug, der keiner der alten Betriebsweiſen zukommt. 

Wer aber gegen das Nebeneinander der beiden Fluglöcher an der Stirnſeite Be 
denken hat, dem möchte ich raten, das Flugloch für den hinteren Raum in zwei Drittel 
Höhe desſelben auszuſchneiden und dann entweder oben einen Flugkanal (ſiehe Fig.! 
Seite 13) anzuhängen oder aber den Kanal oben in die Seitenwand einbauen zu 
laſſen und mit einem abnehmbaren Deckel zu verſehen. Vorn wird dann eine Flug— 
niſche angeſchraubt (ſiehe Fig. 169 in Beßler-Elſäßer), die abgenommen wird, wenn 
vom erſten Reinigungsausflug an nur noch das Hauptflugloch benützt wird. 

Bezüglich der Nachzucht der jungen Königin beim Kunſtſchwarm ſucht ſich Gfrör— 
eis einen Fall aus, den jeder halbwegs erfahrene Imker vermeiden wird. Nur wems: 
der Kunſtſchwarm zur ungeeigneten Zeit gebildet wird, iſt zu befürchten, daß die künftige 
Königin minderwertig wird. Hält der Imker ſich an meine Auweißang über den richtigen 
Zeitpunkt, Seite 18 der Bienenpflege, jo wird man vorzügliche Weiſel erhalten. 5 

Was die Behauptung anbetrifft, daß ich mit meiner Bekämpfung der Schwarmver⸗ 
hinderungsmittel über das Ziel hinausgehe, ſo möchte ich hiemit nachdrücklich betonen, 
daß ich nur die künſtlichen und unnatürlichen Mittel bekämpft, die naturgemäßen Mittel 
zur Einſchränkung übermäßiger Schwarmluſt aber ſelbſt empfohlen habe, denn — „wenn 
kein Schwarm kommt, ſo kann das dem Imker, wie beim alten Betrieb nur angenehm 
ſein“ „ſiehe S. 15 der Bienenpflege. 

So viel zur Widerlegung unberechtigter Ausſtellungen. Nun muß ich Gföreis aber auch 
ein Zugeſtändnis machen. In manchen Fällen erſchwert der Honigraum allerdings die 
Arbeit, und es muß deshalb unſer Beſtreben ſein, ihn, wo es angeht, erſt dann aufzu- 
ſetzen, wenn der Möniginvechſel vollzogen und der Brutraum wieder vollſtändig in 
Ordnung gebracht iſt. Dies kann immer dann geſchehen, wenn der Schwarm min 
deſtens 14 Tage vor Beginn der Haupttracht kommt und der Stock genügend lang iſt 
nicht unter 65 em). Wir müſſen dem Schwarm dann eben 6—7 Ganzrahmen ſtau 
5 einräumen, damit er unten Platz hat. Bei ſpäter anfallenden Schwärmen wird man 
aber die kleine Unbequemlichkeit in den Kauf nehmen müſſen, um die Honigaufſpeick 
rung nicht zu beeinträchtigen. Der Königinwechſel kann aber auch bis zum Schluß de 
Haupttracht verſchoben werden, wenn man nicht darauf aus iſt, wiederholt Kön 
ainnen nachzuzichen. 

Herr Gfröreis braucht bei ſeinen faſt meterlangen Beuten keinen Aufſaſtkaſten. 
Das mag man als Vorzug anſehen. Aber der Vorzug ſcheint mir zu teuer erkauft 
durch folgende Nachteile, die zuſammen ſchwerer ins Gewicht fallen. 

Erſtens wird, wie ſchon eingangs gezeigt wurde, die Honigernte durch die Ver— 
legung des Honigraums nach hinten beeinträchtigt, zweitens iſt die wiederholt not 
wendige Drehung der langen Beuten ein zweifelhaftes Vergnügen, zum dritten erfor 
dert die Gfröreisſche Betriebsweiſe nicht nur lauter neue Beuten, ſondern auch gan: 
bejonders gebaute Bienenſtände und viertens können dieſe, wenn man nicht große 
Unbequemlichkeiten in den Kauf nehmen will, nur für eine beſchränkte Stockzahl ein 
gerichtet werden. 

Auf a Semerfungen möchte ich mich beſchränken. Von Verſuchen mit der 
Gjroöreis'ſchen Lagerbeute, — die wohl unſerer Beachtung wert iſt, — will ich mic- 
mand ablalten. Im Gegenteil. Mein Wunſch iſt der, daß in Zukunft unſere Ver: 


Nr. 4 Die Bienenpflege. 77 


ſuche auf eine breitere Grundlage geſtellt und ſtatt einzelner möglichſt viele Imker 
Proben und Gegenproben machen ſollten. Über das Ergebnis bin ich nicht im Zweifel. 
Die Wiedervereinigungsmethode wird ſich als der geeignetſte Weg zur Erzielung von 
Höchſternten erweiſen, aber die Einrichtung unſerer Beuten und die Art und Weiſe 
des Betriebs wird ſich durch gemeinſame Arbeit gewiß noch verbeſſern und vervoll— 
kommnen laſſen. 


Genteinfan es Wandern zur Tannentracht. 
(Schluß.) | 

An dem Wanderort müßte nun in ftillem Waldwinkel ein freier Platz 
zur Aufſtellung der Völker erworben werden. Bei Privat- und Gemeinde— 
waldungen müßten dieſe Plätze gepacht et werden, bei Staatswaldungen würde ein 
Geſuch um Erlaubnis jedenfalls genügen. Dieſe Plätze würden dann durch Drahtge— 

echt und Stacheldraht mit verſchließbaren Türchen umzäunt. Innerhalb des umzäun— 

en Platzes würde ein einfacher Stand (Holzpfoſten, Dach- und Bretterſchutz gegen die 
Wetterſeite) aufgeſtellt. Von Vorteil wäre, wenn die wichtigſten Teile dieſes Stan— 
des leicht abgebrochen werden könnten, ſo daß ſie nur für Wanderjahre aufgeſtellt 
würden. Nur ein kleiner, gut verſchließbarer Raum (Schleuderraum) wäre noch nötig. 
Die etwaigen Gefahren, welchen die Bienenvölker in einſamer Waldgegend ausgeſetzt 
ſein lönnten, dürfen nicht hoch eingeſchätzt werden. Der Wald hütet ſich ſelbſt, ſagt 
der Volksmund. Ich habe ſeit Jahren einen Waldbienenſtand, 45 Minuten vom Haus— 
ſtand entfernt, und bei mir ſind ſommers und winters die Bienen draußen, noch nie 
iſt aber erwas Schädliches meinen Völkern zugeſtoßen. 

Am Wanderort würde ein Vertrauensmann aufgeſtellt, der ab und zu 
nach den Völkern ſehen würde. Da wo der Förſter Imker iſt, wäre er die geeig— 
netſte Perſon. Wären ſo die nötigen „Wege im Trachtgebiet“ für die Wanderung ge— 
ebnet und die wichtigſten Vorkehrungen getroffen, ſo würden die „Wanderer“ den 
Wanderorten zugewieſen und alle weiteren gegenſeitigen „Meldungen“ und 
„Erkundigungen“ würden zwiſchen den Vertrauensmännern direkt ſtattfinden. Dieſe 
Vertrauensmänner würden auch das Einſetzen der Tracht ſofort anmelden. Vielleicht 
darf ich hier etwaige Bedenken über die Unſicherheit der Tracht, wie man ſolche vicl- 
ach bei den Imkern findet, gleich zerſtreuen. Die Erfahrung lehrt, daß, wenn die 

acht einmal wirklich recht eingeſetzt hat, dieſelbe auch anhält, wenn zeitweiſe auch 
was ungünſtige Witterung einſetzt. In den Jahren 1911 und 1915 haben Regentage 
gar keinen ungünſtigen Einfluß gehabt, nur daß die Bienen an dieſen Tagen nicht 
ſo ſtark flogen; nach dem Regen war aber die gleiche Tracht wieder da. 

Als Transportmittel habe ich in meinem letzten Artikel den Wanderwagen 
genannt. Durch die Erfahrung tüchtiger Wanderimker habe ich meine Anſicht geän— 
dert. Ein Wanderimker ſchrieb mir: „Die Verwendung von Wanderwagen hat ſich 
überlebt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß dieſer koſtſpielige Wagen (1500 bis 1800 4 
die in ihn geſetzten Hoffnungen nicht erfüllt hat. Zur Tannentracht iſt er geradezu 
ungeeignet, da er in Waldwegen nicht aufgeſtellt werden kann und auf größeren Lüf 
tungen oder Waldwieſen gewöhnlich zu tief einſinkt; auch erfordert er zum Trans— 
port 4 Pferde, was die Sache unnötig verteuert“. Dafür wird der gewöhnliche 
Pritſchenwagen ſehr empfohlen. 

„Noch nie habe ich bei dieſem Transport Verluſte gehabt“, wurde mir geſchrie— 
ben“. Da ich mir am Wanderort einen Bienenſtand aufgeſtellt denke, fällt auch der 
Wanderwagen als Schleuderraum weg. Bezüglich der Art der Beute zur Wande— 
rung braucht man ſich keine Sorge zu machen. Für nötige Lüftung kann man bei 
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jene Meute ſorgen. Intereſſant war mir die Feſtſtellung von H. Graze, daß er au 
der Wanderung zur Taunentracht mit kleineren Maßen verhältnismäßig beſſer« 
Erfolge men zielt, als mit aroßen Maßen. (Dies ware erſt u genau nachzuweiſen. Vor 
laufig lun ich mit erfahrenen Wanderimkern gegenteiliger Auſicht. — Schriftl.) 

Vom Waldweg s bis zum Aufſtelhungsort, der in der Regel nicht zu 
wert entfernt ſein ſollte, müſſen die Volker getragen werden. H. Graz. 
ließ ſich dazu einfache Tragen herſtellen, in der Art der Mau vertragen e 
Wenden der Bactſteine. So ließ er daun die Völler auf dem Rücken von ein 
paar Mannern an Ort und Stelle befördern. 

on den Bzirkspvereinen, in denen gewandert werden wollte, würde auf einer Ver 
ſammlung die Wanderung beſprochen, insbeſondere auch die techniſche As run 6 b 
handelt, und ein Vertrauensmann ſür die Wanderung beſtellt. 

Und nan die Koſtenfrage, Grundſatz muß ſein, daß ſämthiche Nolte 
von den Wandevumtern ſelbſtzurtragen ſind, alſo Bezirksvereine un 
Landesverein warden nicht beraſtet-werden. 

Die Auslagen fur Auſſtellung platz, Stand, Entſchädigung d r Vertrauensmäune ? 
und den gZeutrale würgen dem Besirlsverein, welcher wandert, er Letztere. 
würde daun auf die Wanderimler nac 0 der Zahl der Völter, mit denen ſie ſich av 
der e beteiligen, umlegen. Die Wanderbienenzu chtzentrale häu 
mach der Durchführung der . anderbienenzucht ihren Zweck erfüllt, würd. 
alſo nur ſur den Anfang in der Hauptſache in den Koſtenplan hereinge 
zogen. So wäre die Auslage und das Riſiko des Ey Den Wanderim 
lers ein ganz geringes. Merken muß ſich der Wanderimker, daß er nur Stark: 
Völter zur Wanderung bringt. Dieſem geringen Koſtenpunkt ſteht aber ein 
bedeutended Mehr an Honig gegenüber. Mir wurde von einem Wanderimke: 
mitgeteilt, daß er im Jahre 1915 durchſchnittlich pro Volk 60—80 Pfd. erzielu. 
Nehmen wir eee, nur 30 Pfund pro Volk an und daß in einem Verein ſia 
nur 25 Imker mit je J Völkern daran beteiligen, ſo macht das für den ein zelner 
ein Mehr an 120 Pfund Honig, für den Verein aber 30 Str. Von unſerer 
etwa 91 Rezirksvereinen haben etwa 45 keine Tannentracht. Würden ſich von 
dieſen 4 Vereinen auch je nur 25 Imker an der Wanderung beteiligen, ſo ergäbe 
nich ein Mehr an Honig für Württemberg von 1350 Zentner. Würde aber wi 
in ganz Deutſchlhand eine Wanderbienenzu cht geſchaffen, ſo würden Mi! 
lionen von Mark unſerem Lande erhalten, die ſonſt für oft recht zwey 
ſelhaſten Honig ins Ausland wandern“). 

In einer Zeit wie der gegenwärtigen, wo der Organiſationsgedanke an allen Ecken 
und Enden lebt, e es nicht ſchwer fallen, die Wanderbienenzucht zu organiſieren. 
Zeigen wir Imker, daß wir aus unſerer ſchweren Zeit auch nach dieſer Hinſicht ge 
wirt haben. 

Meine Ausſübhrungen können und wollen ſelbſtverſtändlich un mehr fein al: 
eine ſchwache Skizze, und es kann und will nicht geſagt fein, daß es nicht auch an 
derd eder beſſer gemacht werden könnte. Aber ſie wollen ſein ein Weckruf an 
alle, die berufen ſind, an der Hebung unſerer Bienenzuchk zu arbeiten, zum Woh! 
der Imker und des ganzen Volkes. 

ottwollshauſen. Wanderlehrer Fiſcher. 

Anmerkung der Schriftleitung: Vorſtehende Ausführungen verdienen 
das Iniereſſe aller Fruhtraduimker. Aber auch die Waldimker werden gebeten, fid 
nt den gemachten Vorſchlagen zu befaſſen. Eine Organiſation zur Forderung und 


) Auch wenn man anmmmt daß nut alle 3-4 Jabre gewundert würde. da der Wald nicht alle 
nat w aware dennech der Gewinn ein ungemein dodet. 
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Erleichterung des „Wanderns“ iſt notwendig. Die Vorarbeiten können jetzt ſchon 
in Angriff genommen werden. Die Ausführung muß einer beſſeren Zeit und glück— 
licheren Verhältniſſen überlaſſen bleiben. 


Wie können wir Imker nach dem Friedensſchluß den heimgekehrten Kollegen 
hilfreiche Hand leiſten? | 
Im Felde, 23. März 1917. 
Verehrte Imkerkollegin! 

Die Liebe zu meinen Bienen wird den Entſchluß rechtfertigen, wenn ich mir 
erlaube, an Sie zu ſchreiben. ö 

Die furchtbar lange Dauer des Weltkriegs bringt es mit ſich, daß faſt alle 
Völker von uns, die wir im Felde ſtehen, auch den Heldentod erleiden müſſen. Ich 
Wibit hatte 1914 dreiundzwanzig Völker, jetzt find es, ſoweit ich's von meiner alten 
„Kutter erfahre, noch etwa acht, vielleicht bis ich in Urlaub komme (anfangs Mai) 
kein's mehr. Die verſtändigen Imker ſind faſt alle unter der Fahne, die Frauen haben 
unter der Kriegslaſt ſowieſo ſo viel zu tun, daß ſie ſich nicht noch um die l. Bienen 
bekümmern können. Ueber den materiellen Verluſt will ich ja nicht klagen, denn dies 
ließe ſich ja machen. Aber auf welche Weiſe werden wir wieder Völker bekommen? 
Wäre es da nicht möglich, durch Vereine oder ſonſt durch Vereinigungen anzuſtreben, 
daß uns, wenn wir endlich wieder heimkehren dürfen, die Möglichkeit geboten wäre, 
aute deutſche Völker zu angemeſſenen Preiſen zu bekommen. 

Vielleicht könnten Sie, verehrte Kollegin, etwas dazu beitragen. Zum voraus 
herzlichen Dank im Namen vieler. | 

Sehe mit Sehnſucht Ihrer geſchätzten Antwort entgegen und verbleibe 

Ihr ergebenſter 

ä B. S. 

Dieſer Brief, den ich vor einigen Tagen erhielt, beleuchtet ſcharf den ſchlimmen 
Notſtand, unter dem eine große Zahl unſerer Imkerbrüder bei ihrer Heimkehr zu leiden 
haben wird und ich glaube, er ſpricht klar und deutl'ch genug zu uns allen, die wir 
inſere Bienenzucht bisher ohne Anfechtung und in vollem Frieden betreiben durften. 
J mahnt aber ganz ſicher auch nicht vergeblich! 
Meine Antwort an den Schreiber lautete dahin, daß er einſtweilen beruhigt ſein 
nöge, wenn die rechte Zeit dazu gekommen ſei, werde ſicher auch dafür Rat werden. 
Ich hege feſtes Zutrauen zu dem Gemeinſinn der deutſchen, bezw. der ſchwäbiſchen. 
Imker und ſei überzeugt, daß ſich Mittel und Wege finden müſſen, um dieſe nur zu 
berechtigte Sorge der im Felde ſtehenden Kollegen zu beheben. Dazu wird vor allem 
inſer württembergiſcher Landesverein und die Schriftleitung unſerer „Bienenpflege“ 
reudig mithelfen. Sicher wird es eine große Anzahl von Bienenzüchtern geben, die 
nnnft dankbaren Herzens einen oder zwei Schwärme zu mäßigem Preis, — wo es not⸗— 
tut auch unentgeltlich — für dieſen Zweck zur Verfügung ſtellen werden. Auch durch 
Lieferung von ſchwarmfaulen, rationell gezüchteien Königinnen beſter Stämme würde 
die Sache inſofern weſentlich gefördert, als dann dieſe Königinnen zur Umweislung. 
nackter Heidevölker dienen könnten, die im Herbſt um billiges Geld zu haben ſind. 

Heute läßt ſich ja noch nichts weiter tun, als darauf hinzuweiſen; aber es kann 
doch wohl kein Zweifel darüber beſtehen, daß wir diejenigen, die für uns Blut und 
Leben eingeſetzt und uns den Frieden der lieben Heimat erhalten haben, auch unſerer⸗ 
ſeits nicht im Stich laſſen werden. | 
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Es wäre mir eine herzliche Freude, wenn dieſe vorläufige Anregung mithelfen 
dürfte, daß der Wunſch des Briefſchreibers ſeinerzeit in Erfüllung ginge. 
Marie Ritter. 


Anmerkung: Der Ausſchuß des Landesverbands hat ſchon im erſten Kriegs⸗ 
jahr eine größere Summe zur Unterſtützung wirklich Bedürftiger ausgeſetzt und teil: 
weiſe verausgabt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß weitere Maßnahmen getroffen werden, 
wohl auch im Sinne obiger Vorſchläge. Entgültige Regelung iſt aber erſt nach Be— 
endigung des Krieges, wenn ſich die Verluſte überblicken und genau feſtſtellen laſſen, 
möglich. Die Vereinsleitungen ſind ſich heute ſchon bewußt, daß ihrer in dieſer Hin— 
ſicht Aufgaben warten, deren befriedigende Löſung als ein Zeichen der Dankbarkeit 
unſern feldgrauen Imkerbrüdern gegenüber überall angeſtrebt und erreicht werden muß. 


| Schriftleitung. 
EEE AE 


Freſſen die Schwalben Bienen? | grimmig Drohne um Drohne vor dem Flug 3 
Alius, der Rundſchauer der „Illuſtr. Mo- loch wegfängt. Er denkt dabei an die 
natsblätter für Bienenz.“ läßt im „Deut- T faulen Freſſer, lüderlichen Staatsbumm⸗ 
ſchen Imker“ der Schwalbe eine Ehrenret-⸗ ler, plumpen Bärenhäuter, faulen Bäuche 
tung widerfahren. Obwohl allgemein be- | und argen Schlemmer uff. Wenn er das 
kannt ſein dürfte, daß wir durch Die während der Schwarmzeit tut, ſchneidet er 
Schwalbe in der Bienenzucht nicht ge- ſich ſelber ins Fleiſch. Man hat aus 
fährdet ſind (ſ. Brehms Tierleben: „Im- gutem Grunde den Daſeinszweck der 
men mit Giftſtachel frißt die Schwalbe [Drohne wieder erkannt. Nur geſunde, 
nicht“), fo gibt es immer noch ungläubige kräftige, in der nötigen Anzahl, unter den 
Thomaſſe, die dieſe Tatſache in Zweifel günſtigſten Lebensbedingungen im Brutneſt 
ziehen. Alius befand ſich ebenfalls unter [und nicht im „Auszugsſtüberl“ (Jung Klaus! 
ihnen, bis ihn eine Beobachtung eines Beſ- erzogene Drohnen vermögen als richtige 


ſern belehrte. Vererbungsträger ihre Schuldigkeit zu tun. 
An einem regneriſchen, kühlen Tage Raſſenzucht. Im „Praktiſchen Weg⸗ 


im Juli 1916, wo Drohnen, denen die weiſer“ leſen wir in Bezug auf die Droh⸗ 
Schwalbe ja nachſtellen ſoll, kaum flogen, nen: „Bislang trieben wir Deutſchen meiſt 
machten die Schwalben ihre Jagdflüge vor nur halbe Wahlzucht und erreichten nid: 
dem Stande. Lange vergeblich. Endlich viel. Treiben wir nun einmal ganze W 
flog eine zu den Jungen auf dem Bienen- zucht, indem wir nicht allein das Königin 
hausdache und fütterte eines. A. ſchoß nenmaterial, ſondern auch das Drohnen— 
dieſes, öffnete es und fand noch in der | material ins Auge faſſen, wie es hier 
Speiſeröhre eine — Drohne. Bald darauf und dort ſchon vereinzelt geſchehen iſt, 
mußte noch eines der Schwälbchen das dann erſt wird unſere Arbeit mit Erfola 
Leben laſſen: Das gleiche Reſultat. Nun gekrönt ſein. Dann werden wir ſagen kön 
erſt bekehrte ſich A. und begriff auch, was ; nen: Die deutſche Biene wurde 
rum die Schwalben den winzigen Mücken [durch die Wahlzucht wieder die 
nachſtellen, bei anhaltend ſchlechtem Wets | Biene der Deutſchen. Die Wahl 
ter alte und junge Schwalben eher ver: zucht hat für die Praxis ihren Zweck, und 
hungern, anſtatt fette Beute auf den Bie- -durch die' wirkliche Wahlzucht hat man 
nenſtanden zu holen. die Verbeſſerung der Raſſe erreicht“. So 

Die armen Verkaunten. Wenn die viel muß für jeden deutſchen Imker jet: 
Schwalbe jo die Drohne wegfängt, kommt Tfeſtſtehen: Die deutſche Biene den Deut 
ſie in ihrem Treiben dem Beſtreben des ſchen und die Italiener unſeren einſtigen 
ſchhlauen Imkers Fritz“ entgegen, der | wortbrüchtgen Verbündeten. 


Nr. 5. 


———— 


Der Rundſchauer darf mit andern 
aeichgeſinnten Raſſenzüchtern bekennen, 


daß die deutſche Biene im vergange⸗ 


Die Vienenpflege. 


! 


| 


nen Frühjahre uns nicht leer ausgehen ließ 


und über den harten, langen Winter am 
beſten gekommen iſt. Kaum ein Volksver— 
luſt iſt zu verzeichnen. Dieſelbe Wahr— 
heit findet er in verſchiedenen Imkerſchrif— 


t 


1-2 Gewitter (?) 


ten. Die „Schweizeriſche“ z. B. fchreibt: 


„.. Bezeichnend ſind die Urteile aus der— 
ſelben Gegend, welche letztes Jahr bei der 


reichlichen Nachſommertracht keinen Un- 


terfchied gefunden zwiſchen Raſſe und 
Nichtraſſe, weil alles gepfropft voll Honig 


K 
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Sommers 1916 vorausgeſagt, genau ſo 
wie es kam. Wenn meine heurigen Bor- 
ausſetzungen ebenſo zutreffen, wird es mich 
und die meiſten deutſchen Imker freuen! 
Nach denſelben ſoll der Mai normal-fühl 
ſein, keine Schadenfröſte und mäßig Re— 
gen haben. Wenige Windtage ſtärkerer Art. 
Der Juni wird meiſt 
ſchön ſonnig und ziemlich warm, ja heiß 
ſein, beſonders gegen Ende; kaum mehr 
als 7 bis 10 Regentage, aber ergiebige, 
haben, 2 bis 3 Gewitter (2). Der Juli 
hat viele trübe und regneriſche Tage und 


ziemlich viel Wind. Der Auguſt wird faſt 


iteckte. Dies Jahr haben ſich eben nur 


Maſſenvölker als Hüngler ausgezeichnet in 
Zrut⸗ und Honigwaben. So ſchreibt ein 


durchaus zuverläſſiger Kenner, der pro 
1915 über 77 und pro 1916 über 189 
Zetriebe gründlich berichtet“. 


halmes auftrage. Beim Bemalen der heu— 
rigen Weiſel (im unbefruchteten Zuſtand) 


durchweg ſehr heiß und trocken. Der Sep- 
tember hat ziemlich Regen, eher in der 
Mitte, als anfangs. — Dieſe Wettervor- 
ausſage iſt nicht aus den ſogenannten 
Lostagen geſchöpft, ſondern aus „eigener“ 


Beobachtung der Wintermonate. Die Bie- 

Vorſicht beim Zeichnen der Königin.“ 
„Ich verwende“, fo erzählt M. in „Die 
diene und ihre Zucht“, „dabei Lackfarbe, 
die ich mit Hilfe eines ganz dünnen Stroh- 


lam ich in einem Falle den Flügeln zu 


nahe, ſo daß das eine Flügelpaar etwas 
an Beweglichkeit einbüßte. Um dieſes zu 
reinigen, tauchte ich die Strohhalmſpitze 


in Spiritus und beſtrich damit die beſu⸗ 


delte Stelle. 


Ein Bruchteil von einem 


Spiritustropfen kam in die Kerbe der Kö⸗ 


Sin und verurfachte deren augenblick— 
%.gen Tod. Trotz dieſes Mißgeſchickes werde 
ich weiter malen, wenn auch vorſichtiger“. M. 
Welch Wetter werden 
Sommer haben? Jeder ältere Imker weiß 
aus Erfahrung, in welch großem Maße 
Gedeih und Verderb der Bienenzucht vom 
Wetter abhängen, und die Wiederfüllung 
all der leeren Honigkammern erhofft er 
mit all ſeinen Genoſſen vom kommenden 
Sommer. Wie wird nun das heurige 
Trachtzeitwetter werden? Wer es erlebt, 
wird es erfahren; aber das Vorherwiſſen 
ermöglicht rechtzeitige Vorbereitung. Einem 
Kreiſe von Bekannten habe ich im Fe: 
bruar März v. J. das Regenwetter des 


m — 


.. Es gehört Mut dazu, in dieſem Jahr 
at, einen Schönen Sommer zu prophezeien. 


wir vielen 


nenvölker, ſoweit fie weiſelrichtig ſind, wer- 
den gegen fernd um 2 bis 3 Wochen ſpäter 
den Bruthöchſtſtand und damit die volle 
Arbeitsſtärke erhalten, aber doch zur rech— 
ten Zeit. Die Hauptſchwarmzeit unſeres 
Landes wird zwiſchen Anfang und Mitte 
Juni ſein; die Schwärmezahl im allge— 
meinen eher mäßig als groß. 

Dieſe Vorausſagungen“) werden ſich, 
meine ich, beſtätigen, es ſei denn, die krieg— 
erfüllte Welt gehe dieſen Sommer nicht 
nur geographiſch, ſondern auch meteorolo— 
giſch aus Rand und Band. — Wie das 
Wetter in einem Lande wird, entſcheidet 
ſich bekanntlich nicht in dieſem ſelbſt, ſon— 
dern bereitet ſich irgendwo anders am wei- 
ten Firmament vor; aber die phyſikaliſche 
und iſothermiſche Lage, ſowie die Art des 
Windzulaſſes eines Landſtriches (einer Ge⸗ 
gend) verurſachen manchmal große Wet— 
terunterſchiede in benachbarten Gegenden 
(Lokalwetter). — Wer nun meiner Prog⸗ 
noſe glaubt, wird Maßnahmen treffen, im 
vorentſcheidenden Mai bauen laſ— 
ſen, gegen Mitte den Königinnen maſſen— 
brütiger Raſſen den Brutraum beſchränken 
(mittelſt Abſperrgitter) oder wenn nicht, ihnen 
ſpäter gedeckelte Brutwaben entnehmen, um 
ſie Schwärmen zu geben uſw. A. 


und jetzt im April, wo es ſchneit und regnet und 
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a) Vereins nachrichten. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. bei Beginn der Verſammlung bekanntgegeben. 

Stuttgart. 14. Mai, %8 Uhr, im Wichtige Vereinsangelegenheiten erfordern vol 

Charlottenhof. zähliges Erſcheinen ſämtlicher nicht zum Heeres 

ö dienſt eingezogener Mitglieder. Die Frauen, oder 

Bezirksverein Tuttlingen. | ſonſtige Angehörige der im Heere ſtehenden Wei 

Am Sonntag den 13. Mai, nachmittags 2 Uhr,. glieder werden gebeten, au der Berjammlun 
findet im Schützen in Tuttlingen die Früh- leilzunehmen. Für den Vorſtand: 
jahrsverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird Forſtwart War. 


b) Vereins- Berichte. 


Bezirksverein Schwenningen a. N. Der hie- Vermögenszuwachs Zeugnis gab. Sodann hir. 
ſige Bezirksverein hielt eine gut beſuchte Frühjahrs: der Vorſtand, Mittelſchullehrer Herter, ein 
Verſammkung bei ſeinem Vereinsmitglied Benzing Vortrag über „Grundlagen und Betric! 
zum Ritter ab. Vorſtand Schlenker ſprach über der Bienen zucht unter den einfachſten Te 
die Frühiahrsebehandlung. Seine Ausführungen er- haältniſſen mit beſonderer Berückſichtigung der Fir 
ganzte der im Urlaub hier weilende Wanderlehrer Tals Bienenzüchterin“. Er wies nach, daß es wes— 
Handſchuh. Der ſtrenge Winter hat überall Bienen- | lich ware, die deutſche Honigernte jo zu erhöbe 
opfer geſordert. Mancher Stand ſteht jetzt ver | daß 1 Pfund Honig auf den Kopf der Bere 
laſſen. Wenn das ungemütliche Wetter noch eine kerung Deutſchlands komme. Die Bienenzac 
Zeit lang anhält, gibt es arg ſchwache Völker aus- müſſe mit den einfachſten Mitteln und mit gem 
zuwintern. Dazu der Zuckermaugel. Das kann ſten Koſten arbeiten. (Korbbienenzucht mit bewe 
recht werden! Das Reich braucht dann jedenfalls lichem Wabenbau). Sodann lege die Ktiegsse 
nicht allzuviel Hong zu beſchlagnahmen. In Sachen die Selbſtverſorgung auch mit Honig nahe, we— 
der Honigbeſchlagnahme faßte der Verein folgende | halb Haus- und Gartenbienzucht auch von Beſitzen 
Reſolution: Der Bezirks-VBienenzüchterverein kleineren Gärten betrieben werden. Dabei zeigt 
Schwenningen beſchließt einſtimmig betrefſs der ; der Vortragende, wie und inwieweit ſich auch de 
Honigbeſchlagnahme der Ernte 1917: Im vater Frauen mit der Bienenzucht beſchäftigen tönt! 
ländiſchen Jutereſſe iſt der Bezirksverein mit und empfahl den Beſuch von bienenwiriſchaftlich 
einer teilwerſen Beſchlagnabme einverſtanden. Lehrfurien. 

Er bittet die zuſtandigen Stellen, dem emzemen Einen weiteren wichtigen Punkt der Tage 
Imler jo viel der Produttion zu belaſſen, daß er ordnung bildete eine Ausſprache über Ho nie 
reine langlährige Kundſchaft mit Honig verſehen verm 1 tung an der Hand von Leitſätzen. die 
kann, weil zu befurchten iſt, daß bei wiedereintre- | Präzeptor Rinn-Heilbronn gab. An derſelben b. 
tenden normalen Handelsverhaltniſſen der deutſche teiligten ſich beſonders die Frauen, wobei F. 
Honigmarkt wieder derart mit Auslandsponig Pr. Betz-Heilbronn Aufſchluß über die reiche Tat 
uberſchwemmt wird, daß es ſchwerhalten dürfte, keit des Wirtich. Frauenvereins gab. Die Aus 
En verloren V nn 1 er. ſprache verdichtete ſich zu nachſtehender Reſolune: 
on, um ſo weniger, da Mer Ne pro . Ba x - 
ns en es bis en | Die Bienenzüchter vom Unteren Neckar er. 
| | tennen die bedingte Notwendigkeit einer X: 
| 
0 


„AF b Mun By „ age 
darf. Mit dem rum, daß e beyjeres Hontge ſchlagnahme des Honigs an, ſie wmüniccı 
jahr erhalten als 1916, ſchloß der Vorſtand die ber, daß eine Ausful a ae 
Lerſammlung. (Handſchuh. ni ab eine Ausfunr von Hong aus den 
Bezirk nur inſoweit ſtattfinde, als eine den 
allgemeinen Durchſchmtt der Ernte und der 
Neckar“ hielt in Gemeiuſchaſt mit dem Land— Einwohnerzahl ‚entiprechende Menge Homt 
wirtſchaftlichen Hausfrauen verein des für den Bezirk ſicher gestellt iſt. Der Dome 
Be zitks am 1. April im großen Saal der „Kiliaus— preis ſoll dem eines Funbes guter Tafel 
hallen“ in Heilbronn eine ſehr gut beſuchte butter gleichgeſtellt ſein. Die Vermittlung der 
Haupwerſammlung ab. Nach der Begrußung durch Honigs innerhalb des Bezirks ſoll dem Landw. 
den Vorſtand gad Reallehrer Vol z-Wimpſen als Hausfrauenverein übertragen werden. 
Schriftführer den Bericht über die Tatigkeit des Anmerkung: Inzwiſchen iſt in Nr. 4 del 
Vereins im abgelaufenen Jahr. Der Verein hatte „Byfl.“, S. 62 eine beruhigende Verfügung de! 
ſich eines anſehnlichen Zuwachſes zu erfreuen. Kriegsernährungsamtes bett. Ablieferung des Bie. 
Hauptlehrer Hofmann-Heübronn eiſtattete den nenhonigs bekannt gegeben worden. — 
Kaſſenbericht der ebenfalls von einem erfteulichen . Die Schriftltg. 


Der Bezirlèbienenzüchter⸗Lerein „Unterer 


Die Bienenpflege. 


Vereinigung der dentſchen Imkerverbände. 


Poſen, den 1. April 1917 


Neue Gartenſtraße 66. 


Geldſammlung für die durch den Krieg geſchädigten Imker. 


Verein Hosdorf 151,50 AM. 


II. Haupta nittung. 


V. arſefeld 145 % V. Walsrode 60 M. 


V. Oldenburg in 


Holſtein 100 K. Hauptverein Elſaß Lothringen 693,80 A. Hauptverein Schleſien 35 &. Heſſiſcher 


ienenzüchterverein 251 &.. 


Hauptverein Brandenburg L. Beitrag 40,40 l. 
verein 32 A. V. Kolbatz 38 M. 
Lehrer Hubrich, Roswadze 3 A. Kaufmann Greſchiſta, 


Wangerin 50 A. Hirſchberg u. 
Verein Köslin (Perſ.) 20 4. Waldecker Landes: 


Krappitzer KB. 50 M. 


Umg. 20 A. Liegnitz 15 &. 


Paſtor Heithe, Krappitz, 5 AM. 


Groswadze 3 M. Großimker Gühler, 


Berlin, II. Gabe 100 &. Verein Poſen 7 A. Rheinheſſiſcher Hauptverein 300 &. V. Laband. 
u. Umg. 30 4. J.⸗V. Neutomiſchel 17 4. 
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Mikrokosmos. Zeilſchrift für angewandte Mikroſkopie, Mikrobiologie, Mikrochemie und mikro⸗ 


ſkopiſche Technik. 


10. Jahrg. 
Halbjährlich M. 3.60, einzelne Heſte 60 Pfennig. 
Um die vielſeitigen Anregungen der Zeitſchrift zu kennzeichnen, 
Inhalt des erſten Heftes hervorgehoben. 


1916/17. Heft 1. 


Jährlich 12 Hefte und 2 Buchbeilagen. 
Stuttgart, 


Franckh'ſche Verlagshandlung. 
ſei einiges aus dem 


Oettli leitet zu Verſuchen mit lebenden Bakterien 


an, die er ans Kochbuch, an Lebensmittelunterſuchungen, an Fragen der theoretiſchen Natur— 


wiſſenſchaft uſw. anſchließt. 


und doch auch feſſelnde äußere Anatomie der Krebstiere, 
ſtellung von Schuittbildern ein. 


ſkopiſcher Präparate. 
ſkopikers“, 


Degner führt am Studium der Kelleraſſel in die ſo verwickelte 
Heineck in das der körperlichen Dar- 


Migula gibt Ratſchläge zur Erhaltung verderbender mikro— 


In dem einen der ſtändigen Beiblätter, 
beſchreibt Kneußl den Bau eines 


Mikrotoms, 


im „Laboratorium des Mikro— 
in „Mit Mikroſkop und Ka— 


mera“, Schneider die erſten lückenloſen Lichtbild reihen zur Entwicklungsgeſchichte der Wirbel⸗ 
tiere, und in dem neu beigegebenen Beiblatt „Was ſoll ich unterſuchen?“ zeichnet Krauſſe „En— 


tomologiſche Aufgaben für 


zu weit führen. 


Mikroſkopiker“. 
ſchrift wie auch die vielen Vergünſtigungen zu kennzeichnen, 
Wir raten jedem, der ſich für ſie intereſſiert, 


gung durch die Geſchäftsſtelle kommen zu laſſen. 


eee en. 1222 


Bienenvölker, 


auch Schwärme und Beuten, 
ſowie ganze Vienenſtände kauft 
Meyn, Werder (Havel), 
Unter den Linden 9. 


Gut ausgewinterte 


Bienenvölker, 


einen Pavillon 


mit 30 Völkern und einen mit 

10 beſetzt, ſowie gut ausgebaute 

Waben neuwürtt. und Normal: 
maß hat zu verkaufen 

Karl Stäbler. Bienenzüchter, 

Nusberg, (O. A. Stuttgart) 
Poſt Lein felden. 


5 


Gebrauchte, guterhaltene 


Honigſchleuder 


ſucht zu kaufen 
K. Tauſch, 
Dnftmettingen, O. A. Balingen. 


Zu verkaufen 


15 Stück gutüberwinterte Bie⸗ 

nenvölker mit Käſten (Normal). 

Frau u Rau Wiw., 
Möckmühl. 


Ammanns waben. 
Ausgiebigſte billigſte Mittel⸗ 
wände. Man beeile ſich zu be⸗ 
ſtellen, da die Vorräte ſehr knapp 
find. Druckſchriſten koſtenlos. 
Georg Ammann. Bretten, Bad. 


Den weiteren Inhalt der reichilluſtrierten Zeit— 
die ſie ihren Leſern bietet, würde 
ſich eine ausführliche Ankündi— 


Bienenhonig 


kauft ſte!s 
M. Maier, Stuttgart, 
Reinsburgſtraße 116. 


Habe etwa 50 Stück N 
ausgebaute 


Waben 


(altwürtt. Maß) ſowie 100 Stück 
leere, meiſt neue 


Rähmchen 
preiswert zu verkaufen. 

Hauptlehrer Keinath, 
Neu⸗Bärental (Poſt REDEN): 
z. Zt. b. d. Fernſpr. Erf. A 

Rekr. „Depot II, Ulm. 
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Zur Herſtellung von 


Die Bienenpflege. 


Kunstwaben 


taufe jedes Quantum 


Bienenwachs 
„Herlikofer, Gmünd — 


f Neue kopffreie } Abfandiifte! 


1 in tadelloſer Ausführung 


1 Paket 1.10 Mark. 


Adolf Günther, Gaildorf (Württemb.) 


Bienenwachs 


und alte 


Bienenwaben 
kauft oder liefert hiefür 


Kunſtwaben 
oder Breunwachs 
Joſef Zengerle, 
Wachszieherei, 
Jsny im Algäu. 


Zu kaufen geſucht gebr. 
Schlendermaſchine, 


Bienenkaſten von Graze ohne 
Volt, wenn möglich mit aus⸗ 
gebauten Waben. 
A. Treulich. W 
DO. A. Leonberg. 


VWienenzucker, 
jedoch nicht unter 50 Pfund 
liefert auf zollamtliche Bezugs⸗ 
ſcheine Eduard Winter, 
Hannover. 


Honig zu 


ka ſen geſucht. 
Angebote mit äuß. Preisan⸗ 
gabe erbeten an 
8 Storz. Stuttgart, 
Johannesſtr. 93. 


Geſunde 


Bienenvölker, 


deutſch Dekrainer, auf ſchönem 
neuen Bau in Zetag. doppel⸗ 
wandigen Blätterſtockkaſten. ver ⸗ 
kauſt zu billigen Preiſen 


Buck, Bruckhof P. Schuſſſenried. 


— — 


Inkerhandſchuhe 


Dauerhaft à Paar & 6.50 
Imkerſchleier & 1.70 — 2.30 
Nauchblaſer 1 2.30 —2.80 

ſolange Vorrat. 
W'Wirthbll, Eggeuſtein (Bad.). 

Habe von meiner bekannten 

Bienenzucht, dtſch)itl. Kreuzg., 


Naturſchwärme 
und Königinnen, 


erſtere bis 15. Juni 6,50 AM 
bis 30. Juni 6 A, ſpäter 5 AM 
das Kilo unter Nachnahme 
wieder abzugeben. Anmeldun⸗ 
gen mit Rückantwortkarte er⸗ 
wünſcht. 

Karl Klenk, Hausmeifter, 

Stuttgart, Metzſtraße 62. 
al 


Kunſtwaben la 


liefert in Tauſch von 1. 
Mai ab gegen ſauber aus- 
gelaſſenes Bienenwachsfrei 
0 hier (alte Waben können 


nicht mehr angenommen 
werden). Anfragen wollen 
nur mit Doppelkarten ge⸗ 
macht werden. 

Fr. Offner, Bienenzüchter. 
Groß⸗Sachſenheim. 


Bienenvölker 


mit Käſten ev. auch Stand m. 
Geräte zu kaufen geſucht. Näh. 
Georg Edel naun, eintigeri 
(Heslach) Burgſtallſtraße 1 


2 — ̃ —— 


a 


* 


he Käufer für | 


Bienenwachs 

und alte VBienenwaben 
zum Einſchmelzen. 

Angeb. erbeten an Wache n 
zieher N 
König, Navensburg, 
Gartenſtr. 49 (3. Zt. Vogeſenftt. 0 


Bienenvölker 
ſowie Schwärme 


kauft und ſieht Angeboten mit 
Preisangabe entgegen 0 
G. Glück, Waiblingen. 


Kaufe fofort 2 ftarte gef itert 


Bieneuvölke 


Angeb. mit Preisangabe er⸗ 
wünſcht 
Otto Ables, Flaſchnerraig 


Ludwigsburg, Leonbergerſtt. 36. 


Verkaufe 5 gebrauchte, ꝛetag. | 


Strohkaſten 


deutſch Normal, zur Hälfte mit 
Waben. 
Anton Brei meßer, 
Burladingen (Hohenzollern) 


Sämtliche anfallende 


Bienenſchwärne 
von meinen 8) Völkern deut. 
ſcher Raſſe gebe ab bis 20. Juni 
das Kilo zu 6 & nachher 5-4 
Karl Uttenweiler, Bienenzüchter. 

Rotten burg a. N. | 
Bei Anfrage bitte Rücka 
wortkarte beizulegen. 


Naturſchwärmt 


nur deutſcheRaſſe, echte Hüngler, 
keine Handelsbienen, koſten heut! 
das Kilo A 8.—. 


Bienenkäſten 


gut erhalten N. M. von 4 10.— 
an. nn neu aus einen 
Stück A 3.50 


Undehnbare gegoſſene 


Spezial kunſtwabel 


alles freibleibend empfiehlt 


Ilgs Imkerei, Biberach, Niß 
Bei Anfragen nur Antwor! 
gegen Rückporto. 


. 


Die Bienenpflege 


Monatsſchriſi zur 
Förderung des rationellen Betriebes 


herausgegeben 
vom Württembergiſchen Landesverein 
ftr Bvienenzucht. | | 
39. Jahrgang. Juni 1917. Br. 6. 
Inhalt: Vertreterverſammlung. — Verſammlung des Vereinsausſchuſſes. — Württ. Züchter⸗ 
konferenz. — Zur Wachsbeſchlagnahme. — Jahresrechnung des Laudesvereins. — Hauptlehrer 
Bern von Jebenhauſen + — Am Bienenftand im Juni. — Unſere Bienen im April⸗Mai. — 
er neue Geiſt unſerer Bienenzucht im Knieſtockbetrieb. — Richtlinien zur Schaffung der Wander⸗ 
ucht. — Natur- und Kunſtſchwarm. — Rundſchau. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 
Vertreterverſammlung 
des 
Württ. Landes vereins für Bienenzucht in Stuttgart 
am 
Montag, den 13. Auguſt 1917, vormittags 10 Uhr, 
im Bürgermufeum, Ecke Lange: und Kronprinzſtraße. 


| Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. 
2. Uaſſenbericht. 
5. Beſchäftliches. 
4. Anträge der Bezirksvereine ſind dem L. Vorſitzenden bis ſpäteſtens 20. Juni 
d. J. vorzulegen. 
5. Vortrag: Gemeinſames Wandern zur Tannentracht. 


Mittageſſen um 1 Uhr. " 
Brot- und Fleiſchmarken nicht vergeffen! 
| I. Vorſitzender: Rektor a. d. Wandel. 
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Verſammlung des Vereins ausſchuſſes. 
Sitzungsber icht. 


Bei der Tagung, die am Mittwoch, den 16. Mai, von nachmittags 2½ Uhr im 
Hotel Frank in Stuttgart ftattfand, waren anweſend: Wandel, Lupp, Elſäßer, Kübler, 
Schäuffelin, Knecht, Mack, Stehle, Ils, Kocher. Als Regierungsvertreter: Oberamt⸗ 
mann Bullinger von der Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde mitgeteilt, daß unſerſeits am 27. März 
1917 durch den Präſidenten der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände (Prof. Frey⸗ 
Poſen) an die Reichszuckerſtelle eine Eingabe abgegangen iſt, um Erhöhung der noch 
in Ausſicht ſtehenden (nicht vergällten) Zuckermenge auf 5 kg pro Volk. Eine Ant⸗ 
wort von Frey bezw. der Reichszuckerſtelle iſt bis jetzt nicht erfolgt. Es ſcheint alſo 
eine Erhöhung ſehr fraglich zu ſein und bei den 1½ kg verſteuerten Zuckers wird 
es ſein Verbleiben haben. Nun, wir haben ja auf einen guten Sommer beſte Hof 
nung. Wenn ſie nicht trügt, kann's ja reichen. Doch konnte ſich der Ausſchuß die 
Anſicht nicht im Herzensgrund verbergen, obs nicht beſſer geweſen, ſich direkt „an den 
Schmied“, die Reichsbehörde, zu wenden. Ob die Leitung der Deutſchen Imkerver⸗ 
bände allſeitig befriedigt, wird erfahrungsgemäß wohl nicht möglich ſein, doch iſt der 
Ausſchuß der Meinung, daß 2—3 Mann nicht genügen, mehr als 150000 Imker zu 
dirigieren. Nötiger denn je erſcheint in dieſer großen Organiſation die Stellung der 
Vorſtandſchaft auf einer Grundlage, deren Breite einem beratenden Ausſchuß aus allen 
Reichsteilen Platz böte. Auch den 1. Vorſitzenden unſerer 13000 Schwaben⸗Imker 
möchten wir billigerweiſe dabei nicht miſſen. 

1. Nach einigen geſchäftlichen Regelungen und Genehmigung des vereinsurkund: 
lichen Sitzungsberichts kamen die zwei Hauptgegenſtände: Verkehr mit Honig und 
Wachs zur Beſprechung. Lupp war Berichterſtatter; der Meinungsaustauſch war 
allſeitig rege; die mehrfachen Anregungen des Pertreters der Regierung fanden guten 
Boden. 

Verſchiedene Erlaſſe betreffend Honigbeſchlagnahme haben ja die Gemüter erregt, 
doch hat ein ſolcher des Kriegsernährungsamtes vom 24. März (Bienenpfl. 4/62) etwas 
beruhigt. Vorerſt beſtehen alſo keine Beſchränkungen im Verkehr mit Honig, der 
Verkehr iſt freigegeben bis ſich die Ernteausſichten etwas geklärt haben. Der Aus⸗ 
ſchuß wird dem Kgl. Miniſterium des Innern gegenüber den freien Handel ſtets 
befürworten. Doch möchten wir den Mitgliedern des Landesvereins nahelegen, an dil 
einzelnen Kunden keine zu großen Mengen abzugeben, ſondern möglichſt 
einzuteilen und auszugleichen. | 

Der bayerische Verein hat beſtimmt, an keinen Verbraucher über einen halben 
Zentner zu geben. Das iſt ganz gut, doch wird der praktiſche Erfolg nicht befriedigen 
wegen der Freizügigkeit des Konſumenten. Doch könnten wir ja den Satz als Rich:⸗ 
ſchnur nehmen, denn vielfach beſtellen Perſonen größere Mengen zur Verteilung an 
andere, auch um mäßigeren Preis zu bekommen. Es wäre zu wünſchen, daß jeder 
Einzelne ſeinen Honig ſelbſtändig kauft. 

Die Frage des Bezugſcheins wurde fallen gelaſſen, da ſich dabei wohl nicht viel 
bezayendes ergibt. Für den Imker wurden folgende Richtpunkte feſtgelegt: 

1. Der freie Handel mit Honig gegenüber dem Verbraucher i ſt 
erlaubt. Möglichſt viele Verbraucher ſind zu berückſichtigen. 
Darum ſoll nur in kleineren Mengen abgegeben werden. 

2. Daraus ergibt ſich die richtige Folge, daß wir den Großhandel gänzlich 
andſanießen. Ein wackerer Imker, dem das Wohl der Allgemeinheit am 
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Herzen liegt, gibt nichts an den Großhändler ab. Was haben wir nicht 
Erbauliches von dieſer Seite erlebt! 5 

3. Doch wollen wir dem Kleinhändler nicht ganz vor die Sonne ſtehen. 
Es ſoll ihm auch ein Gewinn von 20— 25% zugebilligt fein. Die Nachfrage 
wird übrigens vorausſichtlich fo groß werden, daß wir ſelbſt leicht un— 
mittelbar unſer Erzeugnis an den Mann bringen können. Auch 
die Honigvermittlungsſtelle wird ſich heuer erübrigen. | 

4. Wie aus meinem Bericht im Maiheft zu erſehen, ift der Ausschuß der An⸗ 
ſicht, daß mit einem Pfundpreis von AH 3.— ohne Glas bei mitt⸗ 
lerer Ernte der Imker gut entſchädigt ſei, wobei es natürlich den einzelnen 
Landesregierungen hinſichtlich Qualität uſw. überlaſſen bleiben ſoll, den Preis 
weiter zu geſtalten. Auch der Präſident Frey hat durch Rundſchreiben mit- 
geteilt, daß er dem Kriegsernährungsamt gegenüber eine ſolche Preislage ver: 
tritt (Schleuderhonig 3 . Scheibenhonig 3—4 , Seimbong 1.50 4). 
Unſer Schild ſoll rein bleiben. Wohl war ja der Geſtehungspreis pro 1916 
bei jedem höher als 3 , aber: Iſt der Honig als Nahrungsmittel damit 
wirklich 10 oder mehr Mark wert? Für den Kriegswucherer, der ſich den 
Beutel gefüllt und nun um jeden Preis auch den Wanſt füllen will und kann, 
ßcherlich! Aber es gibt auch noch andere Leute. Merke alſo: Ein Mit: 

glied des Württ. Landes vereins für Bienenzucht wird nich! 
zum Raubritter am Volkswohl. Er begnügt ſich mit dem vom Aus— 
ſchuß als genügend empfundenen und als Höchſtpreis beantragten Pfundpreis 
von A 3.— (immer bei Mittelernte zu verſtehen!) Solange keine diesbezüg— 
liche geſetzliche Beſtimmung vorhanden, iſt er Richtpreis mit Abſchluß 
nach oben. Das Kal. Miniſterium des Innern wünſcht vom Verein durch 
die Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft geeignete Vorſchläge, ſobald ſich 
die neue Ernte einigermaßen überſehen läßt. 


2. Die Fortſetzung dieſer Mitteilungen gilt der eingetretenen Wachsbeſchlagnahmung. 
Lies Maiheft, S. 68!) Das iſt die Verordnung, die für uns bindend iſt. Hiezu find 
auch ſchon die Ausführungsbeſtimmungen vorhanden, die allerdings zu ſpät in unſere 
Hände gelangten. Halten wir uns ſtets vor Augen, daß die Wachsangelegenheit das 
Vaterland betrifft. Das Heer braucht das Wachs. Wer wird es alſo zurückhalten 
oder verheimlichen wollen? Zudem find die Preiſe würdig: Reinwachs & 12.— das 
Vilogramm, alte Waben 16 3.— das Kilogramm. Preßrückſtände 1 —.40 das Kilo— 
gramm. Allerdings werden die Beſtände in der Lüneburger Gegend größere ſein als 
bei uns, wenn nicht auch dort ſchon die Kunſtwabenfabrikanten in Vorausſicht des 
(immer zu ſpät) Kommenden die Gegend abgegraſt haben. Ein kleiner Beſtand ſoll 
dem Imker belaſſen bleiben: für jedes Volk ' Pfund. Beſchlagnehmen iſt nun be: 
kanntlich nicht ſo ſchwer als Beitreiben. Und die letztere Arbeit bleibt wohl oder übel 
den Vereinsvorſtänden. Der Geſamtverein iſt ohne weiteres veranlaßt, die Angelegen— 
heit zu regeln. Eine lange Auseinanderſetzung! Beſchluß: 

1. Sich von der Kriegs⸗Schmieröl-Geſellſchaft Formblätter in genügender Anzahl 
für alle Vereine kommen zu laſſen. | 

2. Feſtſtellung des Vorrats bei allen Imkern (Beſitzern von Bienenvölkern, ob 
Mitglieder oder nicht) durch die Vertrauensmänner — ähnlich Zuckerver⸗ 
ſorgung — über ihre geſamten am 10. jeden Monats vorhandenen Wachs⸗ 
beſtände jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtänden, alten Waben 
u. ſ. w bis zum 15. desſelben Monats, erſtmals bis 15. Mai 1917! Den 
. werden weitere Richtlinien u. ſ. w. von Schriftleiter Lupp 
zugehen. 
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3. Die ſatzungsgemäß zu haltende Vertreterverſammlung findet am Montag. 
den 13. Auguſt 1917, vormittags 10 Uhr, im Bürgermuſeum (Gaſthof König 
von Württemberg, Ecke Lange⸗ und Kronprinzſtraße) in Stuttgart ſtatt. 


Ellwangen⸗Schloß, den 18. Mai 1917. Stehle. 


1. Württ. Züchterkonferem. 
Protokoll. 
Stuttgart, den 29. April 1917. 


Anweſend find vom Landesausſchuß der Vorſitzende Rektor Wandel, Kirchheim); 
der Rechner Oberlehrer Elſäßer, Zell, Mack, Oberſöllbach; ſodann Binder, Weingarten 
Duffner, Schramberg; Gehring, Glems; Kurz, Ulm; Müller, Birkenfeld; Scheuthle, 
Weingarten: Zürn, Langenau. 

Rektor Wandel begrüßt die Anweſenden und betont, daß der Ausſchuß des 
Landesvereins die Tätigkeit der Stationsleiter für eine ſehr wichtige hält und des⸗ 
halb beſchloſſen hat, daß alle 2 Jahre eine Züchterkonferenz ſtattfinden ſoll, zum Aus⸗ 
tauſch der gemachten Erfahrungen und zu gegenſeitiger Anregung; im Wechſel mit 
dieſer Konferenz wird Mack ebenfalls in zweijährigem Turnus die Stationen be⸗ 
ſichtigen. 

Zunächſt drückt Mack dem Ausſchuß den warmen Dank der Züchter für das 
Entgegenkommen des L.⸗V. aus und ſpricht dann über das Thema: „Vererbung er⸗ 
worbener Eigenſchaften“. Binder über: „Meine Erfahrungen als Leiter einer ober⸗ 
ſchwäbiſchen Bez.⸗Vereins⸗Zuchtſtation“. Die Vorträge, welche in der „Bienenpflege“ 
veröffentlicht werden ſollen, gaben Anlaß zu regem Gedankenaustauſch, an dem ſich 
faſt alle Anweſenden beteiligten und durch den feſtgeſtelll wurde, daß die Erfahrungen 
überall dieſelben ſind. Es herrſchte Einigkeit über folgende Punkte. 


1. Erworbene Eigenſchaften vererben ſich auch bei den Bienen. 

2. Ein Orts- insbeſondere ein Klimawechſel ſtört, ja hemmt mitunter die Völker in 
ihrer Entwicklung, namentlich im Frühjahr. Deshalb ſollen die Dröhneriche auch 

den Winter über auf der Station bleiben. 

3. Durch die Pflege der Maden werden die Eigenſchaften der werdenden Bienen be⸗ 
einflußt, da im Futter die Drüſenſekrete der Ammen einen weſentlichen Beſtand⸗ 
teil ausmachen. Deshalb ſollen bei der Gewinnung von Weiſelzellen nur Ammen 
aus bewährten Stämmen verwendet werden. 

4. Auf den Belegſtationen iſt eine möglichſt große Zahl von Drohnen zu züchten. 
Aber auch in den Standvölkern fol die Drohnenbrut nicht unterdrückt, ſon ern 

durch Ausſchneiden der Drohnenhecken der Bau- und Geſchlechtstrieb angeregt 

werden, weil erſt mit dieſem im Volke das rechte Leben erwacht. 

Auf den Belegſtationen haben ſich Sektionen mit einigen (am beſten 3) Waben 
beſſer bewährt als die kleinen Befruchtungskäſtchen. Sie ſind leichter zu behandeln 
die Völkchen ziehen nicht aus und können ſogar darin überwintert werden. 

Die Kön ann werden heuer gelb gezeichnet. Die Preiſe ſollen nicht er- 
höht werden. itglieder der Bez.⸗Vereine bezahlen 4 4, Landesvereinsmitglieder 
außerhalb des Bezirks 5 A, Nichtmitglieder 6 M. 

Die Stammberichtsformulare gehen oft nicht ein; es ſoll ein Vordruck für die 
Aufforderung zur Einſendung derſelben hergeſtellt werden. 

Kurz vor Abgang der Züge wurde die anregend verlaufene Verſammlung vom 
Vorſitzenden geſchloſſen. Binder, Weingarten. 


*) Mein Umzug auf 1. Mai verhinderte mich leider an der Teilnahme. — Der Schriftl. 
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Zur Wachsbeſchlagnahme. 


I. Sckanntmachung betreffend Ausführungsbeſtimmungen zur Verordnung 
über Bienenwachs vom 4. April 1917. 

Auf Grund der Bekanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs vom 
4. April 1917 (Reichsgeſetz⸗Bl. Seite 303) wird folgendes öffentlich bekannt 
gemacht: | 

81. 

Wer (mit Ausnahme der Imker — zu vgl. unter §S 2 —) Bienenwachs jeg⸗ 
licher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtände und alte Wabenreſte in 
Mengen von mehr als 1 Kilogramm in Gewahrſam hat, hat über die am 19. April 
1917 vorhandenen Beſtände der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft m. b. H. in 
Berlin SW. 68, Markgrafenſtraße 55, bis zum 5. Mai 1917 durch eingeſchriebenen 
Brief unter Zuſendung eines Muſters von 200 Gramm Auskunft zu erteilen. 

Bei der Auskunft iſt anzumelden, welche Mengen bis zum 15. Mai 1917 
zur Herſtellung von Erzeugniſſen in eigenen Betrieben notwendig ſind, wobei 
nur ſolche bis zum 15. Mai 1917 zu erfüllende Lieferungsaufträge berückſichtigt 

„werden dürfen, die vor dem 10. April erteilt worden find. 

Bis zu dem Zeitpunkt, in welchem die KSG. gemäß § 2, Abſatz 1 der Be⸗ 
kanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs die Lieferung der Beſtände 
verlangt, dürfen die im § 1 Abſatz 2 bezeichneten und gemäß dieſer Vorſchrift von 
den Lieferungspflichtigen angemeldeten Mengen verarbeitet werden. = 


2. 

Alle Imker (Beſitzer von Bienenvölkern), gleichviel ob ſie einem Bienen⸗ 
zuchtverein angehören oder nicht, haben über ihre geſamten am 10. eines jeden 
Monats vorhandenen Beſtände an Bienenwachs jeglicher Art, rein oder 
gemiſcht, ſowie Preßrückſtän den und alten Wabenreſten bis zum 15. des⸗ 
ſelben Monats erſtmalig bis zum 15. Mai 1917, den zuſtändigen 
Landes⸗ bzw. Provinzial⸗Bienenzuchtvereinen, als den Sammelſtellen der 
KS., Auskunft zu erteilen, und die angefallenen Mengen an die bezeichneten Vereine 
nach deren Weiſung zu liefern. | 

Berlin, den 18. April 1917. 


Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft m. b. H. 


* II. Anweisung für die Beſchlagnahme und Sammlung von Bienenwachs. 
Beſchlagnahme. 

1. Bei den Händlern. Die Händler müſſen ihre Beſtände der KSG. 
anzeigen. Dieſe kauft ſie bei den Händlern und läßt ſie bis auf weiteres bei ihnen 
lagern, ſoweit ſie vertrauenswürdig ſind, ſonſt Sammellager. 

2. Bei den Fabrikanten. Dieſe dürfen ihre Vorräte zur Herſtellung von 
Erzeugniſſen im eigenen Betriebe verwenden, ſoweit es ſich um Ausführung von Auf: 
trägen handelt, die vor dem 10. April gegeben worden ſind. Die Fabrikanten 
müſſen von der KSG. aufgefordert werden, anzugeben, für welche Zwecke ſie Bienen⸗ 
wachs gebrauchen. Iſt der Verwendungszweck ein wichtiger und kann nicht durch 
einen anderen, weniger wichtigen Rohſtoff erſetzt werden, ſo gibt die KSG. von den 
bei den Fabrikanten liegenden Vorräten, die als beſchlagnahmt gelten, auf Antrag 
jedesmal einen Monatsbedarf frei. In anderen Fällen muß der Fabrikant die Vor⸗ 
räte abliefern. 
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3. Bei den Imkern. Die Imker, d. h. Beſitzer von Bienenvölkern, müſſen 
ihre am 10. eines jeden Monats vorhandenen San am 15. de3 gleichen Monat: 
dem zuſtändigen Vereine anzeigen. 

Die Vereine ſuchen durch Vertrauensleute die Anmeldungen von ſämtlichen 
Imkern zu erlangen. Die Vereine haben die Anmeldungen zuſammenzuſtellen und 
eine Abſchrift dieſer Zuſammenſtellung (bzw. einen Durchſchlag) bis zum 20. eines 
jeden Monats an die Verbände weiterzugeben. 

Die Verbände ſenden an den Vorſtand der Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände eine Zuſammenſtellung der durch die Vereine erfolgten Anmeldungen und 
Ablieferungen. Der Vorſtand macht der KSG. alle erforderlichen W 


Sammellager. 


Die angemeldeten Mengen gehen auf Lager der zuſtändigen Vereine. Dieſelber 
dürfen nie mehr wie 100 Kilogramm lagern und müſſen, ſobald die Vorräte dieie 
Grenze erreichen, die Menge nach den Hauptſammellagern ſchicken. 


Die Houptſammellager find: 90 


1. für den Norden: Lüneburger Wachsbleiche; 
a für den Oſten: Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. (Märkiſche Kerzenfabril; 
3. für den Weſten: Compes & Co., Düſſeldorf: 
4. für den Süden (einfhl. Bayern, Württemberg, Baden, Elſaß— 
Lothringen): Joſ. Gautſch, München 
Dieſe vier Firmen unterſtehen der KSG. und haben im Auftrage und für 
Rechnung der KSG. die hereingenommenen Gegenſtände zu empfangen und zu ver 
walten. Sie geben der KSG. Anweiſung, ſobald die Mengen eingerroffen und richtig 
befunden, worauf die KSG. den Verbänden die Ware durch Ueberweiſung bezahlt. 
Die KSG. muß den Verbänden auf Wunſch einen entſprechenden Vor: 
ſchuß geben. Die Verbände erhalten für ihre Bemühungen 5 Pfennige 
für das Kilogramm. 
Kunſtwaben. 


1. Die Wabenfabrikanten dürfen Kunſtwaben nur aus reinem Bienenwachs 

l 

Das Wachs hierzu erhalten ſie von der KSG. zugeteilt. Den Nachweis 
über 5 nötigen Mengen Bienenwachs zur Herſtellung von Kunſtwaben hat je: 
Firma dadurch zu erbringen, das fie der KSG. den jeweiligen Auftragsbeſtand und 
den Vorrat an fertigen Waben nachweiſt. 

3. Die Wabenfabrikanten haben die Bienenwaben zu folgenden Preiſen zu ver— 
kaufen: Auf den Wachspreis wird ein Aufſchlag von 5 Mark für das Kılo: 
gramm geſtattet. Der Preis verſteht ſich ab Fabrik ohne Verpackung. Für den 
Großhändler iſt ein Nutzen von 1,25 Mark für das Kilogramm vorgeſehen. 


III. An die Herren Vereinsvorſtände und Mitglieder. 


Die Ausführungsbeſtimmungen über die Verordnung von Bienenwachs von 

4. April 1917 kamen ſo ſpät in meine Hände, daß eine Veröffentlichung in der 

Mai⸗Nummer der „Bienenpflege“ nicht mehr möglich war; die „Anweiſung zur Be⸗ 

ſchlagnahme und Sammlung von Bienenwachs“ iſt mir überhaupt nicht zugegangen, 
ich entnehme ſie dem „Bienenwirtſchaftl. Zentralblatt“ Nr. 9. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, daß gemäß der Ausführungsbeſtimmungen 
ſämtl. Wachs beſchlagnahmt iſt. Handel mit Wachs iſt demnach ver⸗ 
boten und ſtrafbar. Dagegen darf zur Selbſtanfertigung von Kunſtwaben vom 
Imker für jedes Volk / Pfd. Wachs zurückbehalten werden, alles übrige iſt abzu⸗ 
geben. Freilich dürften bei unſerer Betriebsweiſe nach Abzug des freigelaſſenen 
/ Pfds. große Wachsmengen nicht mehr vorhanden fein. Da das Vaterland aber 
das Wachs braucht und deshalb fordert, iſt es ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden 
Imkers, möglichſt viel Wachs zur Anmeldung und Ablieferung zu bringen, d. h. 
eben alles, was er beſitzt und gemäß vorſtehender Beſtimmungen abzuliefern hat. 
Dabei weiſe ich ganz beſonders darauf hin, daß alte, unbrauchbare Waben, die 
Brutſtätten für Wachsmotten und Faulbrutbazillen, ſehr häufig nutzlos auf vielen 
Ständen herumliegen und ohne irgendwelche Benachteiligung des Imkers im 
vaterländiſchen Intereſſe nutzbar gemacht werden können und müſſen. 


Die Ausführungsbeſtimmungen bezeichnen ferner 


2. klar und unzweideutig die Landesvereine als die Sammelſtellen der 


Kriegsſchmieröl-⸗Geſellſchaft, fo daß die Sache für uns in Württemberg folgender— 
maßen zu regeln wäre: 

a) Jeder Verein errichtet eine Wachsanmeldeſtelle, möglichſt getrennt von 
den Geſchäften der Vorſtandſchaft, aber unter deren Aufſicht. 

b) Dieſer Wachsmeldeſtelle haben die Vertrauensmänner der einzelnen 
Ortſchaften die vorhandenen Vorräte an gereinigtem Wachs, alten Waben, 
Wabenreſten und trockenen Preßrückſtänden von Mitgliedern und Nichtmit— 
gliedern anzumelden. 

c) Die Wachsanmeldeſtelle ſammelt die Einzelanmeldungen, ſtellt fie zu. einer 
Geſamtanmeldung zuſammen und gibt ſie bezw. eine Abſchrift an den 
Unterzeichneten als den Beauftragten des Landesvereins 
weiter. 

d) Die nötigen Formblätter werde ich in genügender Zahl bei der KSG. 
beſtellen und nach Eingang an die Vorſtände verſenden. 

e) Ueber Belohnung der Vorſtände (oder deren Vertreter) und Vertrauens⸗ 
männer iſt Genaueres noch nicht bekannt. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß 
dieſe Tätigkeit keine ehrenamtliche ſein kann, da ſie viel Zeit in Anſpruch 
nimmt und reichliche Arbeit verurſacht. g | 

f) Ueber die Bezahlung des abgelieferten Wachſes ergehen an die 
Vorſtände noch nähere Weiſungen. a 

g) Jede Wachsanmelde- bezw. Wachsſammelſtelle hat zum 20. jeden Monats 
dem Unterzeichneten über die am 10. eines jeden Monats vorhandenen Be— 
ſtände an Bienenwachs jeglicher Art Bericht zu erſtatten. | 

h) Eine Ablieferung von Wachs an die Firma Joſ. Gautſch in München hat 
vorläufig zu unterbleiben, bis weitere Weiſungen folgen. | 

i) Ueber die zu zahlenden Preiſe pro kg ſiehe Sitzungsbericht. 

k) Da die Kunſtwabenfabriken Ueberweiſung von Wachs zur Verarbeitung auf 
Grund der eingegangenen Beſtellungen bei der zuſtändigen Behörde beantragen 
müſſen, wird vereinsweiſe Beſtellung von Mittelwänden dringend empfohlen. 

Lupp. 
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Jahresrechnung 1916. 


———— — nn 


Einnahmen 


Ausgaben 


| MN 
Kaſſenbeſtand am 1. Jan. en 1080 97 || Aufwand auf bie N 10 485 43 
Ausſtände von 1915. ; 434 40 || Reiſeentſchädigungen . 1 006! 85 
Zinſen . 797 38 || Verwaltungs aufwand 1754 58 
Mitgliederbeiträge 2 115 60] Förderung der Bie nenzucht (Beleg- | 
Zeitungsgebühren 12 875 — ee Kurſe, Krankheitsbekämpſ⸗ | 
Gebühren für Anzeigen. 1 405 80 g, Zucke rvermittlung etc.). 2 369 58 
Beiträge der K. Zentralſtelle 300 — Außerordentl. Aufwand 150 — 
Einnahme aus Etiketten u. dergl.. 33 05 |] Zahlungen in laufende Rechnung. 8 760 88 
Zahlungen aus laufender Rechnung 7 273 30] Ankauf von Wertpapieren h | 
Außerordentliche Einnahmen. 3 636 82 ſchuldbuchforderungen). 8 4973 30 
Summa . 29 952 32 32 Summa 29 50062 
| Rechnungsabichiuß. 
Einnahmen Br Ze oe Kerne en At 29 952.32 
Ausgaben . een ne. _n 29 500.62 
Mehreinnahme AH 4351.70 
vermögens berechnung. Srundſtoecks berechnung. 
1. Kapitalien . . A 20 725.— || Das Grundſtocks⸗Soll beträgt nach 
2. Ausftände . . | 305.08 9 20 der Saßungen «#4 10 000.— 
3. Guthaben in laufender Rechnung, „ 1309.10 [ Der Ausſtellungsfond lant Veſchuß | 
4. Warenvorräte. . . . > 92.54 vom 27. Sept. 1915. „ 2496.— 
5. Kaſſenbeſ tand. . „ 451.70 Zuſ. & 12 496.— 
Zuſ. . 22 883.42 [[ Vorhanden =” a e ches 
ab Ausſtellungsfond . „ 2 496.— Kapitalien 2 20 725.— 
Vermögen am 31. e 1916 A 20 387.42 || Somit Grundſtocks-Ueberſchuß 4 8229.— 
im Vorjahr . 19 803.16 Borfiehenbe Rechnung legt ab und verantwortet: 
demnach Verena . AM 584.26 Zell, 12. März 1917. t. J. Elſäßer. 
‚Befehen ohne Bemerkung: f Geprüft: 


I. Vorſitzender: Wandel. 


Freudental, 15./16. März 1917. Verw.⸗Aktuar Kübler. 


Hauptlehrer Hörter von Jebenhauſen, 
Vorſtand des Bez.⸗Vienenzüchtervereins Göppingen, 


iſt infolge ſchwerer 


Verwundung, die er auf dem Schlachtfeld am 


30. April erhalten, am 7. Mai ds. Is. im Lazarett zu Menin geſtorben. 

Ein Opfer des unheilvollen Weltkrieges iſt unſer verehrter Vorſtand, 

der 38 Jahre alte Herr Guſtav Hörter, geworden. Am 15. Auguſt 1914 
wurde er als Landwehrmann eingezogen, blieb aber, weil nur garniſondienſt⸗ 
fähig, im Lande. Von September 1915 bis Oktober 1916 war er beurlaubt 


und verſah ſeinen Schuldienſt. 
energiſchen, 
kurze Zeit vergönnt war, an der Spitze unſeres Vereins zu ſtehen. 


verlieren einen 


Im Dezember 1916 kam er ins Feld. Wir 
ſachkundigen Vorſtand, dem es leider nur 
Ueber 


das Grab hinaus danken wir ihm für ſeine Mühe und werden ihm ein 
ehrendes, dankbares Andenken bewahren. 
Um den ſo jäh aus dem Leben Geriſſenen trauert insbeſondere die 


tiefgebeugte Witwe und drei 


Göppingen, 17. Mai 1917. 


unmündige Kinder. 
Namens des Vereins: 
der Ehrenvorſtand: J. Boſch. 


* 
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Am Bienenſtand im Juni. 


Bienen waren, ſo prächtig 
läßt ſich der Wonnemonat 
Mai bis jetzt an. 
einem wahren Heißhunger 
ſtürzen ſich aber auch 
unſere Bienen auf die 
reiche Pollentracht, um 
den Mangel an Ei weiß⸗ 
ſtofſen auszugleichen, und 
n a ſchon glänzt es ver⸗ 
heißungsvoll in den Zellen. Alle Sorge der 
letzten Zeit iſt vergeſſen, nur die noch etwas 
ſchwachen Völker erinnern den Bienenzüchter an 
die ſchlimme Zeit. Wie in keinem Jahr wird ſich 
195 der Wert junger, leiſtungsfähiger Königinnen 
n. 

Wenn ſonſt der Mai als Schwarmmonat ge⸗ 
prieſen wird, ſo wird es diesmal mehr der Juni 
werden, ſofern der Züchter nicht geeignete Vor⸗ 
kehrungen getroffen hat, den Schwarmtrieb über⸗ 


Mit 


„Ach wenn es nur Lüftung bei drückender Schwüle wird er das 
immer fo bliebe!“ So Schwärmen zu verhindern ſuchen. Durch Abfegen 
ſchlimm die letzten Monate 
für die Entwicklung unſerer oder durch Beiſetzen einer jungen Königin wird 


des ſchwarmreifen Volkes auf ganze Kunſtwaben 


er es ganz verhindern. Die Beſchaffung neuer 
Wohnungen geht dieſes Jahr ſchwer. Auch deshalb 
werden auf manchen Ständen viele Schwärme 
nicht erwünſcht ſein. Ließe ſich nicht in den Be⸗ 
zirklsvereinen der Verkauf von Schwärmen unter 
den Bienenzüchtern vermitteln unter Anſetzung 
eines ange meſſenen Preiſes nach dem Gewicht. 
Der Vorſchlag kommt etwas ſpät, ſeine Ausführung 
braucht aber auch nicht viel Vorarbeiten. Eine 
Besprechung in der Vorſtandſchaft oder im Ausſchuß 
und ein Inſerat im Bezirksblatt werden alles 
Mären. Manche Lücke, die der Winter geriſſen, 
könnte ausgefüllt werden. Durch den diesjährigen 
Zuckerbezug find ja ohnedies auch die Nichtmit⸗ 
glieder dem Vereine näher getreten und gerade 
dieſe ſind es vielfach, die Schwarmzucht treiben. 
Im übrigen ſind Pflege und Prüfung der 
Schwärme und abgeſchwärmten Völker. Königin: 
zucht und ſorgfältige Auswahl der Nachzucht not⸗ 
wendige Bedingungen einer gedeihlichen Bienen⸗ 


zucht. Für all ſeine Sorgen, Arbeiten und nicht 
zuletzt für ſeine immer größer werdenden Ausgaben, 
ni dem Imker cine reiche Ernte beſchieden 
ein! 


haupt zu dämmen. Dieſes wird er in dieſem Jahr 
um ſo mehr tun, als er Honig ernten, Nahrung 
ſchaffen will. Durch Erweitern, Bauenlajjen, 
Brutentziehung, Oeffnung des Honigsraumes, durch 


Anſere Bienen im April — Mai. 


j 5 Nun iſt er doch gekommen, der langerſehnte Blütenmonat Mai, mit einer Pracht, wie er ſie 
ſeit Jahrzehnten nicht mehr entfaltet hat. 1865 ſei es gerade fo geweſen, ſagen alte Heilbronner 
„Wengerter“, und da iſt ein Ausſtichwein gewachſen, mit dem man die Keller füllen konnte. Es iſt 
eine undankbare Sache, Wetter und Ernte zu prophezeien; aber die Vorbedingen für eine gute Wein⸗ 
und Honigernte ſind gegeben und ganz beſonders für letztere. Soweit das Auge reicht, ein herrlicher 
K lütenſtrauß. Pflaumen⸗, Aprikoſen, Pfirſiche⸗, Kirſchen⸗, Birnen-, Aepfelbäume, alle wetteifern gleich- 
eilig, ſich gegenſeitig an Blütenfülle und Blütenpracht zu übertreffen. „Es blüht das fernſte, tieffte Tal, 
| das Blühen will nicht enden“. Und von den Wieſen und Nedern leuchtet es golden von Löwenzahn 

und Raps. Der Tiſch iſt alſo heute am 15. Mai reichlich gedeckt überall in allen Gauen unſeres Schwaben⸗ 
landes. Fehlt es aber nicht an Gäſten? Ich habe in den letzten Tagen manchmal einen Blick auf die 
üppigen Blütenſträuße zu meinen Füßen und über mir gleiten laſſen und konnte mich der Frage nicht 


| erwehren: Wo jind die Geladenen? Die Beobachtungsberichte und eigene Erfahrung gaben mir 
Antwort. So ſchreibt Rottenburg: „Völker ſehr verſchieden. Einige prachtvoll, ſo daß heute erweitert 


werden mußte. Viele aber, beſonders vorjährige Schwärme ſtehen ſchlecht. Die Herbſtbienen ſind ab- 
geſtorben, ſo daß die reichliche Brut bei andern kaum recht beſetzt werden kann. Es iſt kein ſchönes 
Bild, das ſich uns bietet“. Und Weingarten: „Die Entwicklung der Völker ging ſehr langſam 
ı boran. Volle Flugſtärke iſt eine große Seltenheit. Im Durchſchnitt find die Völker halb jo ſtark wie 
m andern Jahren“. Niederhofen (Leutkirch) berichtet: „Die Völker find naturgemäß ſchwach. 
Die Gründe dafür liegen im ſchwachen Trieb im letzten Nachſommer, in der geringen Pollentracht, in 
der lang andauernden Winterkälte. Es fehlt darum jetzt ſehr an Flugbienen.“ Gottwolls hauſen 
(Hall) meint: „Hält die frühſommerliche Witterung an, jo beſteht Gefahr, daß die Bienen in der Ent- 
wicklung nicht Schritt halten. Es fehlen die Märzreſerven“. 
Auch Ochſenhauſen klagt: Keine Bauluſt, Völker zu ſchwach, keine jungen Bienen. 

Nach meinen eigenen Beobachtungen ſind auch im unteren Neckartal die Völker nicht in dem Maße 
mobil d. h. trachtfähig, wie es die Höhe der Zeit erfordert. Es gibt ſehr ſchöne Völker, die raſch die in den 
lezten Tagen geöffneten Honigräume bezogen und raſch auch die Zellen mit lieblich glänzendem Nektar 
füllten, aber durchſchnittlich find wir tatfächlich um eine Brutperivde zurück, die zwar nicht hereingeholt, 
aber — und das iſt unſere Hoffnung — ausgeglichen werden kann, durch eine kräftige, von Temperatur- 
rückſchlägen nicht gehemmte und geſtörte Entwicklung, dann wird ſich trotz allem bei der Haupttracht 


rr 
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die Hauptmacht einftellen. Das wird auch von Langenau bereits beſtätigt: „Die Völker, ſchreibt der 
dortige Beobachter, die am 28. und 29. April nur zwei, drei, vier Waben bebrüteten, traten raſch in 
die Brutperiode ein und entwickelten ſich herrlich. Die Bauluſt begann am 2. Mai“. 

Letztere, ſowie auch das Anſetzen von Drohnenbrut und Weiſelzellen ſind ja weſentlich von der 
Höhenlage der einzelnen Stände abhängig. Hier in Heilbronn und Umgebung wurden ſchwarmreife 
Volker mit Weiſelzellen ſchon auf verſchiedenen Ständen gefunden. (Die „ iſt be!annllich 
nicht immer ein Beweis von beſonderer Volksſtärke.) Drohnenflug konnte ich zwar noch nicht feſtſtellen, 
wohl aber fand ich Drohnen im Stock. 

Der Geſundheitszuſtand der Völker ſcheint im allgemeinen ein guter zu ſein. Von vereinzelten 
Ruhrfällen wird berichtet und über Faulbrut wird nichts geſchrieben. Aber eine eigenartige Erkrankung 
der Königinnen verdient doch beſonderer Erwähnung: Binder- Weingarten berichtet: „Anſcheinend 
vollig geſunde und mit prächtigem Leib ausgeſtattete Königinnen traten nicht in die Gerlage ein. Tie 
Ooffnung ergab eine Zerſtörung der inneren Organe. Von Eiern fand ſich keine Spur. Der Leib war 
mit einer geblichen Flüſſigfeit gefüllt. Der Hinterleib war immer etwas länger als bei geſunden 
Tieren und die Bewegungen waren matter“. Auch Weinmar-Rottenburg hat ein auffallendes 
Eingehen von Königinnen in den letzten Tagen beobachtet. 

Es wäre von großem Intereſſe, wenn die Imker ihre Aufmerkſamkeit auf derartige Erſcheinungen 
richten würden, damit Urſache und Wirkung miteinander in Beziehung gebracht werden könnten. 

Und nun noch eine Bitte: Bei der Abfaſſung des vorliegenden Berichtes, heute am 15. Mai 
ſtanden noch einige Berichte, die zur Vervollſtändigung des Bildes wertvoll geweſen wären, aus. Ich wäre 
den Herren Mitarbeitern ſehr dankbar, wenn die Berichte fo eingeſandt würden, daß ſie am 15. d. Mts. 
in meinen Händen ſind, da Schriftleitung und Verlag der „Bienenpflege“ dieſen Tag als äußerſten 
Termin ſetzen müſſen. 


Heilbronn. Jul. Herter. 


Der neue Geiſt unferer Bienenzucht im Knieſtockbetrieb. 
Von Ad. Weſthauſer, Lehrer in Gruol, Hohenzollern. 


Knieſtockvaters Traum. Es war im Jahre 1908. Ein jüngerer Imker hatte 
ſich mit Eifer in den Betrieb der Altmeiſter eingearbeitet. In den letzten Junitagen 
hatte er ſüße Arbeit mit Schleudern, doch ſeine Gedanken waren nicht dabei, ſie weilten 
fern bei feiner Liebſten, wollte er doch am gleichen Tage noch Verlobung feiern, dabei 
ſeiner zukünftigen „Jungimkerin“ den friſchen, ſüßen Honig kredenzen. Es war im 
Dachſtübchen, direkt über des Imkers Schlafzimmer. — Doch die verdammte Ver- 
lobung hatte es ihm angetan; — er vergißt das Fenſter zu ſchließen und einen der 
Töpfe zu decken. Die Verlobung iſt gefeiert. In ſüßer Seligkeit ſchwelgt unſer neu— 
verlobter Imker abends nach Hauſe und fällt auch bald in einen erquickenden Schlaf, 
lange bis tief in den Morgen hinein. In aller Frühe aber machen ſich die Bienen 
an die Arbeit. Der ſüße Duft durch das offene Dachſtübchen lockt ſie an, gar emſig 
machen ſie ſich über das ungedeckte Honigtöpfchen her, helle „Verlobungsfreude“ klingt 
aus ihrem Surren, es wird ſtärker, dringt an das Ohr unſeres immer noch ſüß 
ſchlummernden Imkers, wiegt ſeinen Geiſt in fröhliches Bienengeſumm und führt ihn 
im Traume auf ſeinen Bienenſtand. Auf dem Wege dahin ſieht er im weiten Wieſen⸗ 
tale die Landleute ringsum an der Arbeit; es iſt Heuernte. Er aber geht im Traum 
ſeinem Bienenſtande zu, in der Überzeugung, daß er auch ſchwere, wenn auch ſüße 
Arbeit zu verrichten hat, denn deſſen iſt er gewiß, daß die Honigaufſätze bis zur letzten 
Zelle gefüllt ſind. Ganz ſachte ſchließt er die Türe auf und frohen Mutes geht er 
ans erſte Volk. Schon hat er den vollen Honigaufſatz vor ſich und eine geheimnis— 
volle Freude läßt ihm ſein Herz erzittern, und ein geheimnisvolles Schwanken und 
Beben ſeines Standes und ein gar ſonderbares Geräuſch aus der Richtung des Schleu— 
derraumes zwingt ihn, unwillkürlich aufzuſchauen, dorthin, von wo ihm ein luſtiges 
Surren der Schleuder entgegen tönt. Und durch die halboffene Tür des Schleuder⸗ 
raumes ſieht er — er traut ſeinen Augen nicht — einen Geiſt in Menſchengeſtalt, 
gleich dem eines alten Berggeiſtes. Am Kopfe desſelben ſieht er mit dicken, ſchwarzen 
Lettern geſchrieben: „beſte Königinzucht“. Aus Bruſt und Rumpf ſtrahlen ihm in 
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feurigen Buchſtaben die Worte entgegen: „vereinte, ungebrochene Kraft“; an den 
Beinen lieſt er die Worte: „Reſervevölkchen, drum kein Verluſt, Reſervevölkchen zur 
Völkervermehrung“; auf dem linken Arm ſtehen die Worte: „wenig und bequeme 
Arbeit“ und auf dem rechten Arm: „billige Einrichtung“. In den Händen aber trägt 
der gute Geiſt eine neue Bienenwohnung, einen „Knieſtock“, ftellt ihn nieder an einen 
leeren Platz hinten im Stande und verſchwindet im Innern des Knieſtockes. Dieſen 
guten Geiſt hat der jetzige Knieſtockbater nun jeden Tag vor Augen; er ſieht die 
Worte „beite Königinzucht“ als Kopf des Geiſtes, „vereinte, ungebrochene Kraft“ 
als Rumpf, „Reſervevölkchen, drum kein Verluſt, Reſervevölkchen zur Völkerver⸗ 
mehrung“ als Beine, „wenig und beqneme Arbeit“ und „billige Einrichtung“ als 
Arme desſelben. Dieſer gute Geiſt erfüllt nun den ganzen Betrieb unſeres Knieſtock⸗ 
vaters. Aus Dankbarkeit aber ruft der Knieftocdvater nun der ganzen Imkerſchaft zu: 
„Achtet auf den Knieſtockgeiſt!“ — g 


N | „Vor jedem Haus ein Bienenftand, 
* Ein Segen für das Vaterland!“ 


Dies trifft jedoch nur zu, wenn derſelbe voll bevölkert iſt und gut gepflegt wird. 
Jahr für Jahr ſind die Bienenzuchtvereine, die Bienenzeitungen, die Zeitſchriften und 
Bücherwerke für Hebung der Bienenzucht tätig; Jahr für Jahr treten immer noch 
mehr neue Bienenwohnungsſyſteme in die Erſcheinung, und noch immer krankt unſere 
Bienenzucht 1. an nicht genügend ſtarken Völkern zu Beginn der Haupttracht, 2. an 
Schwärmerei und Kräfteteilung, 3. an alten Königinnen, ſogar an Verluſten durch 
Weiſelloſigkeit und Drohnenbrütigkeit. Zur Heilung dieſer drei Grundübel eines 
Bienen ſtandes brauchen wir vor allem eine zweckentſprechende, einfache, billige, prak⸗ 
“che und ertragreiche Bienenwohnung. Das iſt mein „Knieſtock“, wie er im Jahre 
1913 von mir mit ſeiner nachfolgend beſchriebenen Betriebsweiſe der Offentlichkeit über⸗ 
geben wurde. 

Weſthauſers Knieſtock iſt eine Verbindung von Oberlader und Ständerbeute. 
Der Honigraum, welcher 6—7 Ganzrahmen faßt, ſitzt feſt über der Vorderwandver⸗ 

g dopplung und den 5 vorderen Waben des 

. Brutraumes. Die Abſperrung (Deckbrettchen) 

DS ee zwiſchen Brut: und Honigraum ruht auf 

Tragleiſten und kann nach oben umgeklappt 

werden. Dadurch ermöglicht ſich eine voll⸗ 

ſtändige, freie Oberbehandlung des Brut⸗ 

raumes, eben gerade im Sommer bei be- 
ſetztem Honigraum. 

Trotzdem die Knieſtöcke dieſe Oberbehand⸗ 
lung haben, können ſie aufeinandergeſtellt 
werden. Die untere Etage ſteht etwa 30 em 
weiter zurück als die daraufſtehende (Fig. 2). 
Die obere Etage ruht mit ihrer hinteren 
Hälfte auf dem Honigraum der untern Etage, 
kann bei Breitwabenſtöcken etwa 5 em, bei 
Hochwabenſtöcken etwa 10 om über denſelben 
zurückragen, mit ihrer vordern Hälfte aber 
auf einem Tragbalken. So iſt auch bei Hoch⸗ 
wabenmaßen eine ganz bequeme Oberbehand⸗ 
lung der zweiten Etage vom Boden des Standes aus möglich. Bei Hochwabenmaßen 
iſt eine zweietagige Aufſtellung am zweckmäßigſten; bei Breitwabenmaßen können drei 
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Etagen aufeinandergeſtellt werden, nur muß dann die dritte Etage auf einer beſonders 
angefertigten Knieſtocktrittleiter behandelt werden. So gewährt der Knieſtock ganz be⸗ 
queme Oberbehandlung auch der zweiten Etage vom Boden des Standes aus; bei drei⸗ 
etagiger Aufſtellung beſonders auch Raumerſparnis und Verbilligung des Standes. 
Eine Vertäferung der Vorderwand des Standes iſt unnötig. Wer ſeinen Stand noch 
nicht voll beſetzt hat oder vergrößert, kann die Knieſtöcke als untere Etage und die 
vorhandenen Oberlader oder Ständerbeuten als obere darauf ſtellen. Der Knieſtock 
hat Ganzrahmen und kann in jedem größeren Hoch- und Breitwabenmaß, z. B. im 
Hochmaß nach Gerſtung oder deutſchen Normalmaß, dem Maß der Elſäßerſchen 
Schwäb. Lagerbeute, ſodann im Breitwabenmaß nach Gerſtung oder dem deutſchen 
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Nebeuflugloch b 
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Aufstellung im Biene nstend. 
Fig. 2. f Fig. 3. 


Normalmaß und anderen hergeſtellt werden. Auch bei Breitwabenmaßen laufen die Waben 
an Tragkrammen auf Schienen in Querſtellung zum Imker, was die bequemſte B 
handlung zuläßt. Für das geeignetſte Hochwabenmaß halte ich die Rahme 33,4 c 
hoch und 26,2 cm breit. a 

Der Knieſtock wird mit vier Schieden verſehen: 1. Fenſter mit Glas (auf Wunſch 
Drahtgitter), 2. Drahtſchied für Honig: und Brutraum paſſend, 3. Abſperrſchied, 
4. Brettſchied für den Brutranm. 


Da 3 Doppelflugloch.“ 


Der Knieſtock hat das Hauptflugloch durch die Vorderwand (Fig. 3, a) bezw. 
bei Breitwabenſtöcken durch die linke Seitenwandverdopplung. Bei einfachwandigen 
Beuten kann das Hauptflugloch (Fig. 3, a) durch die Vorderwand, das Nebenflug⸗ 
loch (Fig. 3, b) durch einen Auslaufkanal außen an der rechten Seitenwand hinaus 
gemacht werden. Etwa hinter der zehnten Wabe führt das Nebenflugloch b aus dem 
hintern Teil des innern Kaſtenraumes in dieſen hinaus. Durch das l 
wird es möglich, im hintern Teile des Stockes auch ein Völkchen zu halten. ies 
ermöglicht: 1. Einlogieren des Schwarmes im Mutterſtock; 2. praktiſche und natur⸗ 


a nn 


) Die Einrichtung eines Nebenflugloches iſt meine eigene Erfindung mit erftmaliger An. 
wendung im Jahre 1908. Erſt nachträglich (1914) erfuhr ich, daß Rhan auch Fluglöcher 
für den hintern Teil der Wohnung angebracht hat. 
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gemäße Aufbewahrung und Überwinterung von Königinnen in Befruchtungsvölkchen; 
3. einfachſte Befruchtung und künſtliche Zucht von Königinnen. 


Schwarmſtockbe handlung. 


Der kräftige Rumpf des guten Geiſtes im Knieſtockbetrieb unſerer Bienenzucht 
iſt vereinte, ungebrochene Kraft durch Ausnützung des Schwarmſtockes als Honigvolk 
und Verhütung der Kräftezerſplitterung durch ſpäteres Schwärmen. Durch die be⸗ 
kannten Mittel kann das Schwärmen ganz unterdrückt werden, ganz beſonders, indem 
man, ſobald es die Witterung erlaubt, die Erweiterungswaben im Mai in die Mitte 
des Brutneſtes hängt. Gar manche Imkergrößen bezeichnen jedoch die Unterdrückung 
des Schwarmtriebes durch alle möglichen Mittel als naturwidrig. Darum gehen wir 
am beſten den goldenen Mittelweg nach dem Grundſatz: „Schwärmen laſſen, was 


Voeitig ſchwärmt!“ Schwärmt ein Knieſtock, fo wird der Schwarm im Mutterſtock, alſo 


im gleichen Kaſten, aus welchem er auszog, wieder einlogiert folgendermaßen: Wenn 
möglich, ſolange der Schwarm ſeine Wohnung verlaſſen hat, denn dann habe ich einen 
ſchwach beſetzten Wabenbau vor mir, nehme ich im Mutterſtock den ganzen Bau zurück 
und richte dem Schwarm im gleichen Kaſten ſeine Wohnung zurecht. An die Vorder⸗ 
wand kommen drei Waben, eine leere und zwei beſetzte, ohne Weiſelzelle als Reſerve⸗ 
honigraum, dann folgt das Abſperrſchied und hinter dieſem die Logie für den Schwarm. 
Sie wird ausgeſtattet mit einer beſetzten Brutwabe ohne Weiſelzelle, vier Kunſtwaben 
und einer leeren Wabe. Zugleich wird der Honigraum geöffnet und gefüllt mit ein 
bis zwei leeren Waben und beſetzten Brutwaben ohne Weiſelzelle mit möglichſt ge⸗ 
deckelter Brut und wieder einer leeren Wabe. Nun wird der Schwarm eingeworfen. 
Wenn dem Stocke der Schwarmfänger angebracht war und die Königin darin gefangen 
ſitzt, läßt man ſie nach Herrichtung der Wohnung für den Schwarm einfach von hinten 
auf die beſetzte Brutwabe einlaufen und der Schwarm zieht von ſelbſt ein. Dieſe Ein⸗ 
logierung des gefangenen Schwarmes kann auch erſt am Abende oder ſogar am andern 
Tage geen Zwiſchen Brut⸗ und Honigraum kommt das Abſperrgitter. Über dem 
vordern Reſervehonigraum wird an der Vorderwand ein 1—3 cm breiter Spalt als 
Durchgang vom Brutraum in den Honigraum gelaſſen. So arbeitet der Schwarm 


Vit Honigvolk mit dem einem Schwarm eigenen Eifer; er wurde verſtärkt durch die 


eigehängten Brutwaben und bekommt auch noch ſämtliche Flugbienen des Mutter⸗ 
volkes. Das Schwarmvolk iſt alſo ein Honigvolk im idealſten Sinne geworden. 

Die übrigen Waben des Muttervolkes, welche mit Weiſelzellen beſetzt ſind, hängt 
man in den hintern Teil des Kaſtens, bringt zwiſchen Schwarm- und Muttervolk das 
Brett⸗ oder Doppeldrahtſchied und öffnet dieſem Hinterſtübchenvolke das Nebenflugloch. 
Auf dieſen Waben ſollte etwas Pollen und dünnflüſſiger Honig verteilt ſein oder es 
ſollte in den erſten Tagen mit etwas Zuckerwaſſer getränkt werden, da ſeine Flug⸗ 
bienen dem Schwarm zukommen, wodurch auch jeder Nachſchwarm ausgeſchloſſen iſt. 
Aus den vorhandenen Weiſelzellen zieht es ſich eine junge Königin und erſtarkt bald 
zu einem zweiten Volk im Stocke. Falls vermehrt werden ſoll, wird es dann in eine 
leere Beute umgehängt und zugleich mit Brutwaben aus andern Völkern verſtärkt. 

Soll nicht vermehrt werden, ſollen auch keine Waben mit Weiſelzellen zur Bildung 
von Befruchtungsvölkchen benutzt werden (ſiehe hinten bei Königinzucht!), ſo wird das 
Muttervolk auf 2—3 Waben, alſo zum Befruchtungsvölkchen verkleinert, indem man 
gleich 1—2 Tage nach dem Schwärmen die auf den übrigen Waben ſitzenden Weiſel⸗ 
zellen ausbricht und die Waben dem Schwarmvolke wieder zuhängt. Sobald die junge 
Königin im Hinterſtübchen — meiſt nach 14 Tagen — in die Eilage eingetreten iſt, 
wird die vordere alte Königin ausgefangen und beide Völker vereinigt oder die junge 
Königin ſchließlich ſamt dem Völkchen anderwärts verwendet. 


nn _ 


98 Die Bienenpflege. Nr. 6. 


Belebung der Honigräume. 


Von Beginn der Haupttracht an, alſo wenn die Honigräume einmal beſetzt find, 
darf kein Schwarm mehr fallen. Dies wird verhindert, indem man bei Beſetzung der 
Honigräume ebenſo verfährt, wie bei Einlogierung eines Schwarmes, alſo die Königin 
auf einer beſetzten Brutwabe mit 3—4 Kunſtwaben und einer ausgebauten Wabe in 
ihrem Abſperrraum einſetzt. Wer dies ſchon früher macht, kann dadurch jedes 
Schwärmen verhindern. Schneller und leichter aber, damit ich eben keine Königin 
ausſuchen muß, mache ich es im Knieſtock folgendermaßen Das Abſperrſchied wird 
beim letzten Erweitern in die Mitte des Volkes geſteckt und vor wie hinter dem Schied 
eine Wabe erweitert. Nach 3 —5 Tagen nehme ich die königinloſe (eilofe) Hälfte in 
den Honigraum. Im Brutraum kommt als Reſervehonigraum zuerſt eine leere aus— 
gebaute Wabe an die Vorderwand, dazu 2 abgeſtoßene Waben aus dem Brutſtand, 
dann wird das Abſperrſchied eingeſetzt und hinter dieſes kommt nun der eingeengte 
Brutraum des Volkes, indem man zwiſchen die 3—4 noch übrig bleibenden Brut: 
rahmen mit Königin 1—2 Kunſtwaben hängt. Je nach Witterung werden nach 10 
bis 20 Tagen aus dieſem eingeengten Brutraum wieder 2 Waben mit möglichſt ge— 
deckelter Brut abgeſtoßen und anderwärts verwendet, bei Gelegenheit des Schleuderns 
eben in den Honigraum gehängt und durch ausgeſchleuderte Waben erſetzt. So wird 
in Stöcken mit beſetztem Honigraume der Schwarmtrieb im Zaume gehalten, indem 
man, ſo oft man es für nötig erachtet, eine oder zwei gedeckelte Brutwaben entnimmt 
und in die Mitte des Brutſtandes Kunſtwaben oder ausgeſchleuderte Waben hängt. 
Auch kann man hier, ähnlich wie Kuntzſch, Waben bauen laſſen. Wenn das Volk 
anwächſt, kann hinter dieſem eingeengten Brutraum noch ein Reſervehonigraum ein— 
gerichtet werden oder überzählige Brutwaben zur Bildung von Befruchtungsvölkchen 
im Hinterſtübchen und zu ſpäteren Ablegern verwendet. 


* 


Honigentnahme. 


Soll dem Knieſtock der Honigraum geſchleudert werden, ſo nimmt man einige 
Stunden oder abends vorher das Abſperrgitter heraus, legt an deſſen Stelle ein Deck— 
brettchen ein, damit der Durchgang nach dem Brutraum abgeſperrt iſt und macht die 
Offnung in der Vorderwand des Honigraumes auf. Dann entleert ſich der Honigraum 
von Bienen über die Nacht oder bei Flugzeit in wenigen Stunden., 


Einfachſte Königinzucht, 0 

Einfachſte, beſte Königinzucht iſt das Haupt des Knieſtockgeiſtes. Imker, laß 
keine Weiſelzelle aus einem guten Honigvolke unbenützt zu Grunde gehen, treibe alſo 
ſogenannte Wahlzucht! Hat nämlich ein gutes Volk geſchwärmt und du haſt das 
Muttervolk mit Weiſelzellen im hintern Teile des Kaſtens einlogiert, ſo werden am 
andern Tage die zahlreichen Weiſelzellen zur Königinzucht benutzt. Dazu nimmt man 
am beiten die ſchon bedeckelten, während die noch offenen ausgebrochen werden, oder 
ſie werden von den Bienen beim Ausſchlüpfen der erſten Königin ja doch zerſtört, ſind 
alſo nur unnütz vollends nachgezogen worden. Um auch nach der Schwarmzeit Weiſel⸗ 
zellen zu erhalten, wird ein gutes Volk einfach entweiſelt und die angeſetzten Weiſel— 
zellen am 10. oder 11. Tage nach dem Entweiſeln verwendet. 

Bildung von Befruchtungsvölkchen. In irgend einem andern Kaſten 
oder aus einem überwinterten Völkchen nehme ich 2 oder nur eine Wabe mit möglichſt 
gedeckelter Brut ins „Hinterſtübchen“ hintey das Brettſchied, dazu aus dem abge: 
ſchwärmten Muttervolke eine mit einer Weiſelzelle Dieſe 2— 3 Waben bilden nun 
ein Weiſelzuchtvölkchen, welches das Nebenflugloch bekommt. Wer ſorgfältig ſein will, 
ſtoße noch eine weitere Brutwabe dazu ab und hänge die Waben mit der Weiſelzelle 


Nr. 6. Die Bienenpflege. 99 


vor die zwei ſchon vorhandenen Waben, daß die Weiſelzelle dem Hauptvolke zu an 
das Schied kommt. Gut iſt es auch, wenn dem Völkchen noch eine mit etwas Zucker— 
waſſer gefüllte Wabe beigegeben wird. Dann muß aber vom Abend ab, alſo wenn 
die Flugbienen abgezogen find, 1—2 Tage lang das Flugloch geſchloſſen gehalten 
werden. So können dem Muttervolke alle Waben mit Weiſelzellen bis auf eine ent— 
nommen und damit ſolche Weiſelzuchtvölkchen gebildet werden. Falls dann bloß noch 
eine Wabe darin verbleibt, hänge man derſelben noch eine Wabe aus einem andern 
ſtarken Volke bei. Nach etwa 14 Tagen ſchon wird die junge Königin wohl befruchtet 
und in die Eilage eingetreten ſein. In den einmal gebildeten Völkchen kann mehrmals 
etwa alle 20 Tage eine junge Königin nachgezogen werden. 

Will man mit Weiſelzellen ſparen, ſo werden ſie auf andere Waben verſchult 
oder die übrigen weggeſchnitten und einem mit 2—3 Waben gebildeten Völkchen, nach— 
dem es ſich weiſellos fühlt, zugegeben und dabei mit Honig aus den Waben des gleichen 
Völkchens beſtrichen. 


W Wie verwendet man ſolche Völkchen mit befruchteter Königin? 
Hat 


Hat das Hauptvolk im Kaſten eine dreijährige oder nicht mehr leiſtungsfähige Königin, 
ſo fange ich ſie aus und am andern Tage wird das zwiſchen die beiden Völker ge— 
ſteckte Drahtſchied entfernt. Dann ſind die zwei Völker vereinigt und der Kaſten hat 
wieder eine junge Königin. Brauche ich die junge Königin in einem andern Kaſten, 
ſo wird das ganze Völkchen dieſem zugeſetzt. 


Die Völkchen weiter entwickeln laſſen. Ein ſolches Völkchen kann 
man ſich auch weiter entwickeln laſſen, ſchließlich noch durch Brutwaben aus einem 
andern Volke verſtärken, denn jeder Imker findet gegen Herbſt einige weiſelloſe Völker, 
welche auch ſchon ſchwach geworden ſind. Um dieſen aufzuhelfen, ſind gerade ſolche 
Völkchen am geeignetſten, welche dann mit denſelben vereinigt werden; auf dieſe Weiſe 
können auch drohnenbrütige Völker ganz einfach kuriert werden. Einem drohnen— 
brütigen Volke nimmt man die etwa vorhandene drohnenbrütige Königin und die 
Drohnenbrut und hängt ihm am folgenden Tage ein etwas ſtärkeres Reſervevölkchen 


bei, ſelbſtverſtändlich einen Tag lang das Drahtſchied dazwiſchen. So rettet der 
Imker dieſe Völker, welche ihm bisher gewöhnlich verloren waren. Die Beine des 
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Knieſtockgeiſtes, dieſe Reſervevölkchen, verhüten jo jeden Volksverluſt und bringen 
zugleich Völkervermehrung; denn wenn die überwinterten Völkchen im Mai in eine 
n, bekommt man ſo wie von ſelbſt eine größere Völkerzahl. 


Ueberwintern der Königinnen. Dieſe Völkchen dienen auch zur beſten 
Ueberwinterung von Königinnen. Ein 4 Waben ſtarkes Völkchen läßt man den 


* Wohnung umgehängt werden, wo ſie ſich den Sommer über ſehr ſchnell ent— 
Wackel 


Winter über im Hinterſtübchen ſitzen, vom vorderen Volke durch das Brettſchied oder 


Doppeldrahtſchied getrennt. Solche Völkchen braucht jeder Imker auch im Frühling, 
um Schwächlingen aufzuhelfen und Weiſelloſe zu heilen. Selbſtverſtändlich müſſen ſie 
mit genügend Winternahrung verſehen ſein. | | 


Was iſt mit dieſen Völkchen zu tun, wenn man ſie im Frühjahr 
nicht braucht? Dann bleiben ſie im Kaſten bis Ende Mai, entwickeln ſich mit 
ihrer jungen Königin ziemlich raſch, liefern zur Schwarmzeit Brutwaben zur Bildung 
neuer Befruchtungsvölkchen oder zur Verſtärkung von Honigvölkern oder ſie werden in 
eine leere Wohnung gehängt, wo ſie zu einem neuen Volke heranwachſen. Die übrigen 
jungen Königinnen können immer an den Mann gebracht werden. 

So zeigt ſich alſo der Knieſtockgeiſt in der Bienenzucht 1. als vereinte ungeteilte 
Kraft in der Schwarmſtockausnützung und Verhinderung des ſpäten Schwärmens: 
2. als beſte und einfachſte Königinzucht; 3. als Reſervevölkchenwirtſchaft. 
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Dieſe Behandlungsweiſe erfordert im Knieſtock herzlich wenig und beqemite 
Arbeit; ein ſolcher Knieſtockbetrieb aber iſt das neue Mark unſerer Bienenzucht, iſt 
der neue dreifache Lebensnerv eines jeden, auch des kleinen Bienenſtandes, ohne 
welchen zu heutiger Zeit kein Nutzen mehr aus den Bienen herausgearbeitet werden 
kann, iſt alſo der richtige neue Weg zur Erlangung reicher Honigernten. Jeder Imker 
müht ſich vergebens ab, er ſchneidet ſich ins eigene Fleiſch, wenn er noch eine 
Bienenwohnung nach altem Muſter einlegt, welche keine einfachſte Königinzucht u. ſ. w. 
„ Darum, Imkerſchaft, wache auf! Prüfe das Neue, das Gute und behalte 


das Beſte! | 
Weſthauſers Doppelvolk⸗Knieſtock. 


Der Doppelvolk⸗Knieſtock iſt aus meinem einfachen Knieſtock hervorgewachſen. In⸗ 
dem ich nämlich im „Hinterſtübchen“ des Knieſtocks eine Königin in vier Waben ſtarkem 
Völkchen überwinterte, dieſes Völkchen nach anderweitiger Verwendung der Königin mit 
Hauptvolke vereinigte, hatte ich zur Zeit dec Apfelbaum⸗ und Repsblüte ein Volk, welche l 
ſeinen Kaſten ſamt Honigraum beſetzte. Unſere großrahmigen neueren Bienenkaſten 
haben nämlich alle den Fehler, daß ſie für ein Volk zu groß ſind und die Honigräume nicht 
zeitig geöffnet werden können, es ſei denn, daß der Imker mit allen nur erdenklichen Mitteln 
auf die Erſtarkung der Völker hinarbeitet, was eben der Durchſchnittsimker nicht tut, weil 
er keine Zeit dazu hat. 

Von einem ſolchen, durch ein kleines Völkchen verſtärkten Volke hatte ich bei einiger⸗ 
maßen günſtiger Witterung aus Baum⸗ und Repsblüte, alſo aus der erſten Frühtracht 
einen erheblichen Honigertrag. Dies führte mich zur Herſtellung eines Knieſtocks mit ſtarker, 
einfacher Vorderwand, mit 19 Rahmen Brutraum und 10—11 Rahmen Honigraum, auch 
mit Seiten wandniſchen für 2—3 Rahmen verjehen, alſo für 2 Völker genügend, welche durch 
ein Doppeldraht⸗ oder Brettſchied getrennt ſind. 

Betriebsweiſe: Über Winter find im Brutraum 

zwei Völker, Fig. 4. Das erſte im vordern Teil auf 
28 Waben, das zweite im hintern Teil auf 8 Waben, beide 

durch das Brettſchied getrennt, dann iſt noch Platz zur 
I. Volk Verpackung mit Wärmekiſſen an der Vorderwand und 
8 Waben hinten. Das Flugloch des vordern Volkes führt z 
Vorderwand hinaus und hat ſeinen Ausgang dul 
einen eingelegten Kanal in der Höhe des Honigraumes. 
Bei Breitwabenſtöcken iſt für Einmündung desſelben in 
das Innere des Kaſtens von der Seite her geſorgt, um 
Kaltbauſtellung der Waben zu erzielen. 

In letzter Zeit bin ich dazu übergegangen, die 
Doppelwandung der linken Seitenwand auf 8 bezw. 
12 em zu verbreitern und ſo ein Seitenwandabteil her⸗ 
zuſtellen. dig 5 In en ee 5 Doppel⸗ 

f N . wandung, welches 2—3 blätterſtockartig eingeſtellte Ganz ⸗ 
ig. n rahmen faßt, kann man zur Trachtzeit eine der beiden 
| | Königinnen abſperren oder einlogieren, ſowie auch 

Königinnen befruchten laſſen, oder die Völker bei gefährlicher Herbſt⸗ und Früh⸗ 
jahrswitterung einſperren. Die Wandung zwiſchen dem Kaſteninnern und dem Seiten⸗ 
abteil enthält eine mindeſtens 200 qem große Offnung, in welche ein Abſperrgitter oder ein 
Brettverſchluß eingeſetzt werden kann. Selbſtverſtändlich iſt dieſes Seitenwandabteil 
zum Betriebe des Doppelvolk⸗Knieſtocks nicht unbedingt nötig und kann deshalb auch weg⸗ 
gelaſſen werden. Doch iſt es auch am einfachen Knieſtock für ein Volk ſehr praktiſch und 
ebenſo empfehlenswert wie für den Doppelvolk⸗Knieſtock. Eine genauere und ausführ⸗ 


II. Volk 
8 Waben 
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chere Darſtellung der Einrichtung und Benutzung dieſes „Nebenzimmers“ in der Doppel- 
wandung laſſe ich ſpäter folgen. 

Im Frühling. Vor oder nach dem Hauptreinigungsausfluge wird das Bodenbrett 
des vordern Volkes gereinigt, indem man die untere Vorderwand des Brutraumes weg⸗ 
nimmt und jo freien Zugang zum Volke hat. Erweitert wird jedes Volk im Mai um 2 Waben; 
die erſte Erweiterungswabe kommt (etwa 5. Mai) an das Brutneſt, die zweite (etwa 12. 
Mai) kann je nach Witterung eine Kunſtwabe ſein und in die Mitte des Brutneſtes gehängt 
werden. Im vordern Volk wird zweckmäßig gleich mit beiden Waben erweitert, indem 
Fenſter und Vorderwandverpackung herausgenommen werden, die Kunſtwabe an den 
Brutſtand, die ausgebaute als vorderſte an die Vorderwand kommt. Zugleich wird der 
Eingang in den Kanal der Seitenwandverdoppelung geſchloſſen. Sobald die beiden Völker 
den Brutraum dicht füllen, gehts an die a 

Beſetzung des Honigraumes. Dem hintern Volke wird das Abſperrſchied, ſchließ— 
uch ſchon gelegentlich beim Erweitern in die Mitte des Brutraumes geſteckt. Nach 3—6 
Tagen wird die königinloſe Hälfte, erkenntlich an eiloſen Waben, in den Honigraum ge⸗ 
hängt und durch 2 Erweiterungswaben erſetzt. An die Vorderwand des Honigraumes 

Wmmt als Wärmewabe eine oder zwei ausgebaute Waben. Als Durchgang zwiſchen 
Brut- und Honigraum bleibt an der Vorderwand ein bis zu 3 em breiter Spalt. Zugleich 
tet man das Doppeldrahtſchied zwiſchen beide Völker und das Abſperrſchied in die Mitte 
des vordern Volkes und erweitert jede Hälfte mit einer Wabe. Nach 4-6 Tagen kommt 
die königinloſe Hälfte auch aus dieſem ebenfalls in den Honigraum und nun wird das Honig⸗ 
maumflugloch geöffnet. Im hintern Teil des Honigraumes wird ein 9 em breites Abſperr⸗ 
Atter eingelegt und der Spalt an der Vorderwand bleibt ebenfalls offen. ö 
Im Brutraum kommt an die Vorderwand 5—6 Waben Reſervehonigraum. Hierzu 
mmmt man 2 leere ausgebaute Waben und etwa 3 abgeſtoßene Waben ohne Königin aus 
dem hintern Volke; dann folgt das ſenkrechte Abſperrſchied und hinter dieſem der 7—10 
Waben große Brutraum, dann das Brett- oder Doppeldrahtſchied und hinter dieſem das 
Hinterſtübchenvölkchen mit Königin auf 3 Waben, ſofern dieſe nicht im „Nebenzimmer“ 
der Seitenwand einlogiert wird. Der 7—10 Waben große Brutraum wird gefüllt mit dem 
halben vordern Volke ſamt (einjähriger) Königin. Dazwiſchen kommen 2 Kunſtwaben 
und hinten eine leere ausgebaute Wabe. Drei Waben mit (zweijähriger) Königin des hintern 
Volkes werden im „Hinterſtübchen“ oder im „Nebenzimmer“ der Seitenwand einlogiert. 
Gleichzeitig mit dieſer Brutraumeinrichtung, oder noch beſſer bevor man hierzu an die Arbeit 
geht, werden durch Anbringen der Bienenflucht im Ausgang des Hintervolkes und Auflegen 
Ver Hand voll Gras die Flugbienen desſelben dem vordern Volle zugeleitet. 


Wo der Honigraum doppelwandig angefertig wird, kann auch neben dieſem ein zweites 
„Nebenzimmer“ in der Doppelwand angebracht werden. Zweckmäßig wird dann dieſem. 
der Abſperrgitterdurchgang nach dem Stockinnern gegeben und die Königin des Haupt⸗ 
bolkes hier einlogiert und mit dem Volke durch das Abſperrgitter in Verbindung geſetzt: 
dann kann die zweite Königin ganz in den hintern Teil des Brutraumes zurückgenommen 
werden. Dieſe Einrichtung empfiehlt ſich beſonders bei künſtlicher Königinzucht, bei Er⸗ 
gehung von Nachſchaffungszellen im hintern Volke. | 

Im Hinterſtübchenvölkchen bezw. im untern „Nebenzimmer“ der Doppelwandung 
aber wird, ſobald Weiſelzellen vorhanden ſind, die alte Königin entfernt und eine Weiſel⸗ 
AL: eingeſetzt, damit hier eine junge Königin zur Befruchtung kommt. Man kann hier 
wederholt junge Königinnen heranziehen. Soll dies nicht geſchehen, fo kann ſelbſtverſtänd⸗ 
ich das hintere Völkchen auch ganz weggelaſſen, alſo mit dem vordern Volke vereinigt 
und dann erſt im Juli wieder ein zweites Volk hier eingerichtet werden. 

So hat man trotz beſetztem 10—11-Rahmen⸗Honigraum freie Oberbehandlung der 5 
hinteren Waben des Brutraumes und damit vollſtändig genügenden Zutritt zu demjelben. 
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Der Schwarmtrieb wird beherrſcht durch den 9 Waben großen Brutraum und durch gele⸗ 
gentliches Auswechſeln von abgeſtoßenen Brutwaben gegen ausgeſchleuderte oder Kunſt⸗ 
waben. Ebenjo kann hier auch ſehr bequem die Kuntzſche Baurahmenmethode ange wende! 
werden. 

Die Beſetzung des Honigraumes geſchieht alſo ſchon zu Beginn der Schwarmzeit. 
Falls man hierbei findet, daß ein Volk zum Schwärmen angeſetzt hat, jo kann man es ruhig 
beiſammen laſſen, bis der Schwarm ausgezogen iſt, oder wenigſtens bis die Weiſelzellen 
zur anderweitigen Verwendung reif ſind. Schwärmt das Volk, ſo kann die Behandlung 
ſehr verſchiedenartig ſein. Es können folgende Angaben als Wegweiſer dienen: 

Behandlung, wenn das hintere Volk ſchwärmt. Die Waben ohne Weiſel⸗ 
zellen werden in den Honigraum gehängt. Mit wenigſtens einer Wabe mit Weiſelzellen 
wird zweckmäßig zur Nachzucht einer jungen Königin im „Hinterſtübchen“ oder im Seiten- 
wandabteil ein Befruchtungsvölkchen gebildet und die Flugbienen dem vordern Volke zu: 
geleitet. Die übrigen Waben mit Weiſelzellen werden zur Nachzucht junger Königinnen 
in den Hinterſtübchen und Seitenwandabteilen anderer Kaſten! verwendet. Der Schwan: 
wird im Honigraum einlogiert, die Königin desſelben einige Tage im Weiſelhäuschen 900 
halten und dann entfernt. 


Oder: Man benutzt die Waben mit Weiſelzellen alle anderwärts, bringt die Waben 
ohne Weiſelzellen in den Honigraum und logiert den Schwarm im mittleren Teil des Brut— 
raumes auf 9 Rahmen, meiſtens Kunſtwaben ein mit einer beſetzten Brutwabe. Vorher 
wird ſelbſtverſtändlich wie ſchon angegeben im vorderſten Teile der 5—6 Waben große Re⸗ 
ſervehonigraum eingerichtet und der übrige Teil des vordern Volkes zurückgenommen, 
teilweiſe in den Honigraum gehängt und nachher die Königin mit 3 Waben als Hinterſtüb⸗ 
chenvölkchen eingeſetzt und die Flugbienen des Hintervolkes dem vordern zugeleitet. Hie— 
raus ergibt ſich auch die Behandlung, wenn das vordere Volk ſchwärmt. Dem Schwarm 
aleichzuachten iſt der einmal erfolgte Anſatz von Weiſelzellen in einem der beiden Völker. 
Indem man die Königin auf einer beſetzten Brutwabe wie unter „Oder“ angegeben ein— 
logiert und auch ſonſt wie bei Eintogierung eines wirklichen Schwarmes verfährt, kann das 
Ausziehen des Schwarmes verhindert werden. 


Der 10—11 Rahmen große Honigaufſatz wird am beſten feſtaufſitzend eingerichtet. 
Er hal Hinterbehandlung und jo entſpricht der ganze Doppelvolk-Knieſtock der Einrichtung 
des einfachen Knieſtockes. Sel . kann der Honigaufſatz für die obere Etage 
auch wegnehmbar mit Hinter- oder Oberbehandlung eingerichtet werden, worin ich jed 
keinen Vorteil erblicke. Im übrigen verweiſe ich auf meinen einfachen Knieſtock und ſe 
Behandlung. 

Im Juli oder gegen Ende der Spättracht nimmt man den Brutraum mit der ein 
jäh rigen Königin als hinteres Volk zurück und leitet ihm die Flugbienen des Brutraumes 
zu. Im vordern Kaſtenteil aber hängt man ein Völkchen mit junger befruchteter Königin 
(einen Tag lang hinter dem Drahtgitter) bei und ſo entſteht hier noch ein winterſtändiges 
Volk mit junger Königin. 

Dieſer Doppelvolk-Knieſtock hat dem Stocke mit einem Volke voraus, daß auch der 1 
Rahmen große Honigraum zur Zeit der Apfelbaum⸗ und Repsblüte beſetzt iſt, daß Dieje: 
Doppelvolk dann bei einigermaßen günſtiger Witterung einen reichlichen Ertrag liefe. 
bevor beim einzelnen Volke an die Offnung des Honigraumes gegangen wird. Dieſer 
Töppelvolk- wie auch der einfache Knieſtock ſtehen bis jetzt unerreicht und einzig da, jedes 
Syſtem an Einfachheit und praktiſcher Einrichtung weit überragend. 


An alle praktiſchen Imker, die Herren Vereinsvorſtände und alle Perſönlichkeiten. 
welche im Gebiet der Bienenzucht eine leitende Stellung einnehmen, ſtelle ich die Bitte. 
dieſen meinen Doppelvolk⸗ wie auch den einfachen Knieſtock zu prüfen. Ich bin ſicher, dar 
er einen erheblichen Fortſchritt in der Wohnungsfrage bedeutet. Für den Doppelvolk⸗Knieſtoc 
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halte ich das Rahmenmaß 33,4 em hoch und 26,2 em breit als das geeignetſte. Er kann aber 
in jedem größeren Breit⸗ und Hochwabenmaß hergeſtellt werden. Beſonders geeignet 
hierzu iſt auch das Maß der Elſäßerſchen Schwäb. Lagerbeute. Dieſer Doppelvolkbetrieb 
erſcheint zwar betreffs der Schwarmbehandlung als beſchwerlich, doch je früher die Honig— 
räume beſetzt werden, deſto ſeltener iſt ein Auſetzen zum Schwärmen und tatſächlich erfor⸗ 
dert die Behandlung des Doppelvolkes nicht mehr Arbeit als die eines einzelnen Volkes, 
liefert aber mindeſtens den Ertrag zweier Völker. In dieſem oed Knieſtock wird 
erer Raum beſonders gut ausgenutzt und dadurch auch eine erhebliche Verbilligung der 
Bienenwohnung und des Standes, alſo des ganzen Betriebes erzielt. 


— — — 


Richtlinien zur Schaffung der Wanderbienenzucht. 
Aufgeſtellt fur die Vertreterverſammlung von Fiſcher, Gottwollshauſen. 
l. Zweck und Bedeutung. Trachtarmen Gegenden will man in trachtloſer Zeit 
von dem Ueberfluß der Tan nentracht abgeben. Dadurch wird eine beſſere 


— 


Ausnützung der Völker möglich. Trachtpauſen werden ausgefüllt, was die Erträge 
ſteigern, der Entwicklung der Völker nützen und das Beſtehen der Bienenzucht be⸗ 
deutend heben würde. 
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. Diefer Zweck wird nur voll erreicht durch Schaffung einer planmäßig 
geordneten Wanderbienenzucht. 


3. Eine vom Landesverein geſchaffene Vermittlungsſtelle hat geeignete 
Wanderorte feſtzuſtellen und dieſelben unter Angabe der Entfernung von 
der nächſten Bahnſtation, der Zahl der unterzubringenden Völker und der 
betreffenden Vertrauensmänner in der Bienenpflege zu veröffentlichen. Zuviel 
Bienenvölker am gleichen Ort ſollte vermieden werden. 

4. Die Wandervereine melden ſich mit Angabe des Wanderorts und der 
Völkerzahl bei der Vermittlungsſtelle. 

5. Aufſtellungsplatz der Standvölker ſei ein ſtiller, nicht zu weit vom Weg ent⸗ 
fernter Platz im Wald. Auf ihm iſt ein Wanderbienenſtand mit Bretter⸗ 
dach und Wetterſchutzwand aufzuſtellen. Ebenſo ein einfacher Schleuderraum. 


6. Gewandert wird nur bei Tannentracht. Durch den Vertrauensmann des 
Wanderorts werden die wandernden Vereine vom Eintreten der Tracht alsbald 

D eventl. telegraphiſch benachrichtigt. Bei Trachtſchluß ſofortige Rücknahme der Völker. 

i. Bon den Wandervereinen werden Vertrauensmänner au der Durch⸗ 
führung der Wanderung beauftragt. (Ortsgruppe). 

3 Der Verkehr der Vertrauensmänner von Wanderort und Wanderverein 
erfolgt direkt. Die Vermittlungsſtelle greift nur ein, wo ſich Anſtände 

ergeben. 

9. Jeder Wander⸗Imker hat für Faulbrutfreiheit ſeiner Völker zu garan- 
tieren, ev. dieſe einer Unterſuchung zu unterwerfen. 

10. Sämtliche Koſten werden von den Wander-Imkern ſelbſt getragen. 
11. In Bez.⸗Vereinen iſt für Aufklärung über Bedeutung der Wanderung und 
Belehrung über die techniſche Ausführung derſelben Sorge zu tragen. 

12. Jahresbericht über Erfolg oder Mißerfolg an die Vermittlungsſtelle. 
Auch Wünſche und Verbeſſerungsvorſchläge können vorgebracht werden. Die Ver: 
mittlungsſtelle hat einen kurzen Geſamtbericht in der Bienenpflege zu 
veröffentlichen. 


Natur- und Aunſtſchwarm. 


Di freuten ſich früher die Imker, wenn ein Schwarm zu faſſen war! Kam er 
recht frühzeitig, was bei dem damaligen Betrieb die Regel war, ſo war es 
umſo beſſer. „Ein Schwarm im Mai uſw.“ Kam der Schwarm erſt nach „Johanni“, 
ſo war die Freude bedeutend weniger „aufrichtig“. Ja man taxierte geradezu des 
Imkers Kunſt darnach, ob die Schwärme früh oder ſpät ſielen. Dies gilt auch heute 
noch. Imker, die im Mai noch keinen Schwarm hatten, waren keine „Meiſter“. 
Aber des Menſchen Wünſche ändern ſich mit ſeinen Verhältniſſen. Wir Imker von 
heute verſtehen dieſe Anſicht der „Alten“. Bei ihrer Korbbienenzucht hatte 
das Sprichwort ſeine volle Berechtigung. Ich kenne heute noch alte Imker, Korb⸗ 
bienenzüchter, die beſonders ſtolz ſind auf ihre Maiſchwärme. Früher mußte ein 
Schwarm alles ſelbſt bauen; wurde ein Korb im gleichen Sommer nicht ausgebaut, 
ſo beſtand die Gefahr, daß das Volk nicht durch den Winter kam. 

Auch waren die Trachtverhältniſſe früher noch viel günſtiger. War 
die Witterung nicht ganz ungünſtig, ſo konnte man von den Schwärmen auch noch ernten. 
Dazu kam, daß die damalige Bienenraſſe mäßig ſchwärmte. Die Vielſchwärmerei 
kam erſt durch die „Ausländer“ herein. Heutzutage ſind die Anſichten über den 
Naturſchwarm, er mag fallen, wann er will, geradezu den früheren entgegengeſetz. 6 
Ja es gibt Imker, die auf jeden Naturſchwarm am liebſten verzichten würden. Dieſe 
Leute verwechſeln den Naturſchwarm mit dem Schwärmen überhaupt. Nicht der 
Naturſchwarm an und für ſich ſondern die Zeit, in der er fällt oder die Zahl des⸗ 
ſelben hat ihn bei manchem Imker in Mißkredit gebracht. Unſere Trachtverhältniſſe 
ſind eben viel ungünſtiger als früher. Fällt der Schwarm direkt vor oder in die 
Haupttracht, ſo iſt der Eruteertrag ſehr in Frage geſtellt. Übermäßiges und unzeitiges 
Schwärmen kann ſogar jede Ausſicht auf Erfolg zerſtören. 

Heutzutage heißt es: Alle Kräfte eines Volkes müſſen über die Tracht 
zuſammengehalten werden, daß die oft ſehr kurze Tracht voll aus 
genützt wird. Weil nun dieſes Zuſammenhalten aller Kräfte eines Volkes für die 
Trachtzeit ſehr ſchwer ja oft unmöglich iſt, deshalb wünſcht mancher Imker das 
Schwärmen ausrotten zu können. An Stelle des Naturſchwarms ſoll der Kunftſchwarm 
treten. Man rühmt die Vorzüge des Kunſtſchwarms und überſieht dabei, daß dieſelben 
eigentlich gar nicht im Kunſtſchwarm ſelbſt, ſondern nur in der geſchickteren Hand⸗ 
habung derſelben liegen. Ohne Zweifel ſind das Vorzüge; aber ſind dieſe Vorzüge 
derart, daß wir auf den Naturſchwarm ganz verzichten dürfen? Gewiß nicht! Ein 
guter Naturſchwarm — vorausgeſetzt gleiche Raſſe und gleiche Zeit — tft mir immeg 
noch lieber als ein guter Kunſtſchwarm. 

In ihm liegen viel beſſere Garantien für günſtige Entwicklung als in jeder 
Kunſtſchwarm. Wir können eben im Kunſtſchwarm die Kräfte, die den Naturſchwar 
hervorbringen und nachher der Hauptgrund für günſtige Entwicklung ſind, doch nu 
ſchwach anregen. Würde ein Volk innerlich die Kräfte zum Schwärmen beſitzen, | 
würde es ſchwärmen. f 

Daraus ergibt ſich, daß der Kunſtſchwarm nie den Naturſchwarm voll erſetze 
kann, wir alſo nie darnach trachten dürfen, den Naturſchwarm zu Gunſten des Kunſt 
ſchwarms auszurotten, ſondern unſer Ziel wird fein, Zeit und Zahl der Naturſchwärm 
ſelbſt beſtimmen zu können. Wie dies geſchehen kann, wurde ſchon öfters beſprochen 
Mir lag in erſter Linie daran, zu betonen, daß weder Natur- noch Kunſtſchwarm der 
andern verdrängen darf. Seien wir bemüht den Naturſchwarm auf das rechte Ma 
zu bringen, ſo wird er nie in Mißkredit kommen, wie es neuerdings ſo vielfach geſchieh 

Jeder hat ſeine Vor- und Nachteile, wie alles in der Welt. 

In zweiter Linie liegt mir heute daran, die Geſichtspunkte herauszuſtellen, nac 
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denen ein Kunſtſchwarm gelingen muß, d. h. daß er in feiner Entwicklung dem Natur: 
ſchwarm ähnlich fortſchreitet und den Imker befriedigt. In manchen Imkerbüchern 
vermiffe ich gerade die allgemeinen Grundſätze, die bei jeder Art von Kunſtſchwarm 
beachtet werden müſſen, und die für ſein Gelingen wichtiger ſind als die Methode 
der Kunſtſchwarmbildung ſelbſt. Vor allem iſt wichtig, den richtigen Zeitpunkt 
zu finden. Wir werden nicht die Haupttrachtzeit dazu nehmen, das wäre gegen unſer 
Ser ſchon in Hinſicht auf die Honigerträge, aber fie ift auch die denkbar un: 
Teide e Zeit für Kunſtſchwarmbildung, weil durch den Sammeltrieb die andern 
tiebe zurückgedrängt werden. 

Die günſtigſte Zeit für jede Art von Kunſtſchwarmbildung iſt unmittelbar 
vor oder nach der Haupttracht, weil da das Triebleben gleichmäßig tätig iſt. 
Der Imker wählt natürlich die Zeit gleich nach der Haupttracht. Je mehr es uns 
nun gelingt im Kunſtſchwarm das Triebleben in ähnliche Spannung zu verſetzen, wie 
dies beim ſchwärmenden Volk der Fall iſt, deſto beſſer und ſicherer gelingt er. Wir 
werden alſo in jedem Kunſtſchwarm den Bau-, Geſchlechts⸗ und Bruttrieb zu 


Dentwickeln und zu ſtärken ſuchen. Daher müſſen in jedem Kunſtſchwarm genügend 
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junge Bienen ſein, die durch Fütterung zum Bau- und Bruttrieb gereizt werden müſſen. 
Die Kunſtſchwärme müſſen Gelegenheit bekommen zum Bauen, indem man ihnen 
künſtliche Mittelwände gibt. Es iſt immer ein ſicherer Beweis, daß der Kunſtſchwarm 
nicht gelungen iſt, wenn er keine Bauluſt zeigt. Ebenſo muß der Geſchlechtstrieb im 
Kunſtſchwarm angeregt werden. Dies geſchieht, indem man die Arbeitsbienen Drohnenbau 
aufführen läßt. Der Drohnenbau iſt der Ausfluß ihres Geſchlechtslebens. Man nennt 
die Arbeitsbienen zu gern geſchlechtsloſe Geſchöpfe, weil ſie zur Fortpflanzung der 
Art unfähig find: aber kaſtriert find ſie keineswegs. Sie haben einen Eierſtock und 
legen unter Umſtänden entwicklungsfähige Eier. Erzählt doch Dr. Kramer aus dem 
Jahr 1883 von einer tatſächlichen Befruchtung einer Arbeitsbiene durch eine Drohne. 
Dieſer Fall mag ſelten ſein: aber allgemein kennt man die Liebe der Arbeitsbiene 
zur Drohne. Am deutlichſten ſieht man dies zur Schwarmzeit, das iſt die Brunſtzeit 
der Biene. Dieſe Brunſtzeit vergeht mit der Tracht und damit die Liebe zur Drohne. 
Die Liebe geht eben auch bei den Bienen durch den Magen. Daher auch die Drohnen— 
ſchlacht bei Trachtſchluß. Daraus ergibt ſich auch, daß in trachtloſer Zeit der Kunſt— 
ſchwarm ſehr ſelten gelingt, und daß man bei geringer Tracht das Triebleben durch 
Fütterung des Kunſtſchwarms tätig halten muß. Durch Fütterung fördert man 
aber auch den fürs Gedeihen jedes Kunſtſchwarms nötigen Bruttrieb. Bau-, Ge 
lechts⸗ und Bruttrieb führen zum Schwarmtrieb, und je mehr es uns gelingt, im 
Kunſtſchwarm dieſe Triebe zu entfalten, deſto ähnlicher wird er dem Naturſchwarm 
und deſto mehr wird er uns befriedigen. Erwähnen möchte ich noch, daß wir den 
Vorſchwarm im Flugling nachahmen. So wie der Vorſchwarm nur in einer Zeit fälltn 
in der genügend junge Bienen vorhanden ſind, ſo wird man den Flugling nur dan, 
machen, wenn wir ein ſtarkes Vorſpiel als Be veis einer genügenden Anzahl junger 
Bienen bei einem Volk beobachtet haben. Der Flugling iſt ein Nachbild des Nach⸗ 
ſchwarms. Im Übrigen wird jeder Kunſtſchwarm für ſein weiteres gutes Gedeihen die 
gleiche Aufmerkſamkeit beanſpruchen, die man jedem Naturſchwarm zukommen laſſen 
muß, wenn er gedeihen ſoll. Weniger von Bedeutung als dieſe beſprochenen Grund» 
ſaͤtze für günſtige Entwicklung iſt das mechaniſche Verfahren der verſchiedenen Arten 
von Kunſtſchwarmbildung. Jeder bleibe bei dieſer Art von Kunſtſchwarm, bei der er 
ſeither Glück hatte. Wer noch Neuling im Kunſtſchwarmbilden iſt, der laſſe ſich den 
Brut- oder Sammelableger von einem Praktiker vormachen. Werden die hier be⸗ 
ſprochenen Grundſätze genau beobachtet, ſo wird der Kunſtſchwarm nur ſelten dem 
i viel nachſtehen, und der rationelle Züchter wird ihn nimmer entbehren 
wollen. . F. 
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Vethindern des Verfliegens beim 
Verſtellen von Völkern oder eines ganzen 
Standes. Auch nach den erſten Aus: 
flügen, ja mitten im Sommer laſſen ſich 
Bienen ohne größere Einbuße von Flug— 
bienen ſogar auf geringere Entfernungen 
verbringen. Man tut ja dasſelbe nur not— 
gedrungen, muß ſich aber zur Aufgabe 
machen, die Bienen etwas in Verwirrung 
zubringen oder ſie richtig zu beſchäftigen. 
In der „Schweizeriſchen“ empſiehlt 
Göldi das Füttern, Einblaſen oder Ein- 
ſtoßen von Sägmehl durchs Flugloch. 
überwerfen mit Häckſel, Überpudern mit 
Mehl wird denſelben Dienſt tun. 
Maskieren des Fluglochs, Vorſtellen von 
Glasſcheiben, Ziegel- oder Brettſtücken 
bringt die Bienen dazu, ſich die neue 
Ortlichkeit beſſer anzuſehen nnd an das 
neue Heim zu gewöhnen. Ein anderer 
Praktiker, Aug. Delfoſſe, öffnete die Flug— 
löcher ſo weit wie möglich, verſtopfte ſie 
mit nicht zu kurz geſchnittener Holzwolle. 
Als die Bienen am neuen Platze waren, 
machte er durch die Holzwolle ein kleines 
Loch, durch das etwa 2—3 Bienen zu 
gleicher Zeit durchſchlüpfen konnten. Die 
Bienen beſchäftigten ſich mit dem Weg— 
räumen der Holzwolle und vergaßen fo 
ihren alten Standort; bei allen Flügen, 
die ſie nachher gemacht, fand ſich keine 
mehr auf denſelben zurück. 

Tabakcratz. Die teuren Zeiten und 
der große Verbrauch im Felde haben den 
Tabak ſo in die Höhe getrieben, daß es 
bei uns Imkern ſchwer hält, ſolchen für 
Räucherzwecke zu bekommen; er ſoll bald 
ganz ausgehen. Greift man nach Erſatz: 
Naulholz von Apfelbäumen, Torfmull, 
auch Sägmehl und zwar ſolches von 
Hartholz, das von Fichte und Forche rußt 
zu ſehr. Im „Elſaß Lothringiſchen Birnen: 
zuchter“ macht J. B. Bour auf einen 
Tabakerſatz aufmerkſam. Schon vori— 
ges Jahr hatte er ihn im Gebrauch, näm— 
lich Sonnenblumenblätter. Dieſe ſeien 
Dioß der Farbe nach vom echten Tabak 
zu unterſcheiden. Den Bienen ſei dieſer 


Die Bienenpflege. 


Aundſchau. 


Nr. 6. 


gjajajalaja]ojE) 


Erſatz ſehr angenehm durch den vorzüg⸗ 
lichen Geruch und beſonders den Im— 
kerinnen zu empfehlen für die Imkerpfeife. 
Die Zubereitung ſei dieſelbe wie beim 


echten Tabak. Anfangs Auguſt werden die 


| 


Blätter abgeſchnitten, im Schatten auf- 
gehängt und gedörrt, dann werden einige 
Blätter zuſammengerollt und mit dem 
Meſſer nicht zu fein geſchnitten (Grob⸗ 
ſchnitt). 

Zum gleichen Merkwort ſchreibt 
e ö 


Bei dem gegenwärtig e 
Tabakmangel müſſen ſich die Imker nach 
Erſatzſtoffen umſehen. Sehr häufig wird 
neben Faulholz auch Torfmull empfoh- 
len. Erſteres brennt nur dann gut, wenn 
es recht alt und mürbe iſt, letzteres 
brennt nicht leicht an, verſtopft durch den 
mitgeſührten Staub häufig die Zuglöcher 
und verunreinigt bald den Rauchapparat. 
Dasſelbe gilt von Gerberlohe. Beſſer be⸗ 
währt haben ſich bei mir gut gedörrte 
und zerriebene Blätter von Brenneſſeln, 
ebenſo Hollunderblüten, Blätter von 
Schafgarbe, Spitzwegerich, Piefferminze 
u. a., die als Teepflanzen geſammelt, von 
der Hausfrau aber nicht nach Gebühr ge⸗ 
würdigt wurden. Sie brennen im Rauch⸗ 
bläfer vom untergehaltenen Zündhölzchen 
ohne Zunder ſofort unter großer Rauch⸗ 
entwicklung, een die Offnungen nicht, 
da 1 ſtaubfrei find, und ſind weder dem 
Imker noch den Bienen unangenehm oder 
ungeſund. Bei Vereinigung von Bienen⸗ 
völkern oder beim Zuſetzen von Königinnen 
find ſtart aromatiſche Kräuter, wie Holun⸗ 
der, Pfefferminze und Thymian u. dergl. 
beſonders wertvoll, da ſie den Neſtgeruch 
verdecken. 

Erſatz für Seife. Die vielen 
Kriegserſatzmittel gehen ins 
„Schwindelhafte“. Dabei ſind die meiſten 
alles nur kein Erſatz. Man denke nur an 
Seifenerſatz. Nun "bergen viele Pflanzen 
in ihren Säften vollwertige Stoffe, die, 
im Waſſer geölt, beſonders zum Reinigen 
der zartfarbigen Woll- und Seidenſtoffe 
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dienen können. In den Illuſtr. Monatsbl. 
für Bzcht. werden angeführt: Das Seifen- 
kraut (Saponaria officinalis), die Wald- 
nelle (Lychnis diurna), die Kuckuckslicht- 
nelke (Lychnis cocula) und der Acker- 
ſchachtelhalm (Zinnkraut oder Katzenwedel), 
Fquisetum arvense. Dieſer wird ja ge— 
wöhnlich zum Reinigen des Zinngeſchirres 
verwendet, eignet ſich aber zum Scheuern 
von Eiſen, Holz (Fußböden) vortrefflich. 

Propolis⸗Kittwachs der Bienen. 
über die Gewinnung und Verwendung des 
Kittwachſes ſchreibt ein belgiſches Blatt: 
Das glatte Meſſer, deſſen ſich die Glaſer 
beim Scheibeneinſetzen bedienen, it dor» 
trefflich zum Löſen von Propolis von den 
Kaſtenwänden (Rähmchen, Fenſteru, Deck— 
brettchen. D. R.). In einem Blechgefäß 
über gelindem Feuer geſchmolzen (Vor— 
ſicht, brennt gern wie Terpentin! D. R.) 
ſtrömt es einen angenehmen Duft aus; 
es läßt ſich daher zunächſt zum Parfü— 
mieren von Wohnräumen und Kleidungs— 
ſtücken benützen. Das erweichte Material 
bildet ein ausgez i hnetes Erſatzmittel für 
Baumwachs, für Siegellack und Schellack. 
Man gebraucht es zum luftdichten Ver— 
ſchließen von Flaſchen und Büchſen, zum 
Verkitten von Riſſen in hölzernen und 
metallenen Gegenſtänden. Der Pyrotech— 
niker bedient ſich ſeiner ſtatt teurer chemi— 
ſcher Stoffe, um prachtvolles Feuerwerk 


herzuſtellen. Der Maler bereitet einen 
vorzüglichen Firnis aus 2 Teilen Pro- 


polis, 1 Teil Wachs und 4 Teilen Lein- 
öl. — Wir ſammeln ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren jede, auch die kleinſte Menge 
Kittwachs. Eine beſonders gute Wund— 


ſalbe ſtellen wir aus gleichen Teilen Kitt⸗ 
wachs, Wachs und Schweinefett her. Die- 
ſelbe ſtellt bei Wundbehandlung einen 
vorzüglichen Verſchluß der Wundränder 
her, ſchließt alſo die Luft und ihre ſchäd⸗ 
liche Einwirkung ab und wirkt vorzüglich 
als antiſeptiſches Mittel. | 


Wetterprophezeihung. Gewagt iſt es 
immerhin, auf einen längeren Zeitraum 
hinaus das Wetter vorherzubeſtimmen. 
Wir ſind übrigens ſelbſt davon überzeugt, 
daß ein kommender trockener Sommer nicht 
nur unſeren Imkerwünſchen entſpricht, 
ſondern daß er tatſächlich kommt. A. hat 
ſich in der Rundſchau der vorigen Nummer 
nur im Mai und Juni gegenſeitig ge— 
täuſcht; denn der Mai iſt dieſes Jahr 
ſonnig und heiß, ein wirklicher Wonne⸗ 
monat. Wenn die Honigbrünnlein ſo 
weiter fließen, werden wir Imker mit 
unſerem Honigerträgnis auch wieder ein— 
mal der Geſamtheit nützen. „Wiſſenſchaft— 
liche Forſchungen“ — ſo teilt die „Schwei— 
zeriſche“ mit —, „die ſich namentlich auf 
das Anwachſen und Abnehmen der 
Gletſcher und andere klimatiſche Verände— 
rungen ſtützen, haben feſtgeſtellt, daß ſich 
die Witterungsverhältniſſe in Perioden 
von 36—37 Jahren regelmäßig wieder- 
holen. Demnach würden wir nun wieder 
in die gleichen Verhältniſſe eintreten, 
welche die Achtzigerjahre des vergangenen 
Jahrhunderts charakteriſieren, und weil 
der Honigſluß fo ſehr von der Witterung 


bedingt wird, iſt die Hoffnung vorhanden,; 


daß den Bienenzüchtern wieder beſſere 
Zeiten beſchieden ſein werden. NI. 


| NAL | Dereiusnachrichten. DEE] 


a) Dereinsnachrichten. | 
Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. Stuttgart. 12. Juni, ½8 Uhr, im Charlottenhof. 


b) Vereins⸗Berichte. 


Verſammlungsbericht. 
Der Bienenzüchterverein „Filder“ hielt am 
15. 4. 17 im Gaſthaus zur Sonne in Plieningen 
eine gut beſuchte Frühjahrsverſammlung ab. 
Aus dem Jahres: und Kaſſenbericht ging hervor, 
daß die Mitgliederzahl auf 102 angewachſen iſt 


und das Vereinsvermögen am 1. 4. 17, 244. 
betragen hat, wovon durch einſtimmigen Beſchluß 
200 „ als Kriegsanleihe gezeichnet wurden. 
Der Mitgliederbeitrag wurde von 2 auf 
2,50 % erhöht und die Haftpflichtverſicherung 
der Mitglieder in Bezug auf Bienenſchaden auf 
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die eg übernommen, fo daß jetzt jedes 
Mitglied mit ſeinen Bienen verſtchert iſt. 

Den eingerückten und im Felde ſtehenden 
Mitgliedern wurde, wie in den vorhergehenden | 
Jahren der Beitrag von 2 & erlaſſen, dagegen 
iſt der erhöhte Betrag von 50 % . de begleichen. 
In Bezug auf Zuckerbezug wurde darauf hinge: | 
wiefen, daß außer dem „Steuerfreien“ Zucker 
wahrſcheinlich ein Weiterer nicht zu erhalten ſei 
und dieſer zur Überwinterung geſpart werden 


möſſe. “) 

Der Vortrag des Herrn Oberlehrer Rent— 
ſchler, Hohenheim, über Nutzen der Bienenzucht 
für die Landwirtſchaft, Garten und Obſtbau war 
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Neue kopffreie Abſandflifle 


1 Palet 1.10 Mark. 
Adolf Günther, Gaildorf F 


erkaufe | Jmterhanbfhufe 


uerhaft & Paar & 6.50 


in tadellofer Ausführung — — 


4 ſaſt neue Blätterſtockkäſten, 4 
Gerſtungsbe uten mit l. Rahmen, 
1 Honigſchleuder. 


L. Kuodel. 
Lu deigs burg, Leſpitalſt 2b. 


‚berllungshienenkällen, 


mkerſchleier 
auchbläfer 
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) Es find pro Volk weitere 1½ kg Steuerzucker 


Anzeigen. 


folange Vorrat. 
W. Wirth, Eggenſtein (Bad.). 


Ammannswaben 
Ausgiebigſte billigfte Wittel 


Nr. 9 


ſehr lehrreich. Bei ſeinen Ausführungen ſtellte 
er feſt, daß der Nutzen der Biene in Be ezug auf | 
Befruchtung der Pflanzen ein weit größerer il | 
als der des Honigertrags. 

Herr Hausvater Heudt bier dankte dem 
Redner und ſprach ihm wie dem Herrn Kaſſier 


für ihre erfolgreiche Mühewaltung den Dank der 


Verſammlung aus. | 
Die anregend verlaufene Verſammlung wurde |, 
vom Vorſtand geſchloſſen mit dem Wunſch auf 
ein geſegnetes Konigiahr. Ein Honigyreis warde 
nicht feſtgeſetzt, es ſoll der des Landesvereins 
maßgebend ſein. ˖ 
Plieningen. Goller, Schriftführer. 


genehmigt und angefordert. Lupp. \ 


AAA 


Habe von meiner bekannten 
Bienenzucht, dtſch ) itl. Kreuzg. 


Naturſchwärme 
und Königinnen, 


erſtere dis 15. Juni 6,50 4 
bis 30. Juni 6 , ſpäter d 
das Kilo unter Nachnahm 
wieder 4 eben. Anmelder 
gen mit Ackantwortkarte en 
wünſcht. 

Karl Silent, Hausmeiſter 

Stuttgart, Mezſtraße 62. 


Tut ausgewinterte 


Bienenvölker, 
einen Pavillon 


4 1.70 — 2.80 
4 2.30 — 2.80 
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wände. Man beeile ſich zu 
‚ einfachtvandig, gebrauchte, mit ſtellen, da die Vorräte ſehr 3 mit 30 Völkern und einen mil 
b (8-10 Käſten) zu fau- | find. Druckſchriften koſtenlos. 10 beſetzt, ſowie gut e 
ſen geſucht. Fabrikat Graze oder | Georg Ammann. Bretten. Bad. Waben neuwürtt. und 0 
Erlenmaier. Soeniaſckleuder maß hat zu verkaufen 1 
Karl Stäbler, Bienenzüchter, 
Iatob ine, egen ace, Honigſchleunder mumern, ©. A. Stuhr 
ee re ee = 5 Maß 26 6 Por Lein felden. 
Gebrauchte (aber tadellos er · t zu kaufen VVV 
balte ne) Georg Nachbauer, s 
Normalmaßkäften, a | Se 
Suche ſofort guterh., gebrauchte 
tale Bienenvölker, d den an een e 


Verkaufe 


vom Fachmann gearbeitet, ſucht 


fa uf auch Schwärme und Beuten, 
zu kaufen 


ſewde ganze Bienenſtände kauft 


| 


malmaß). 
| a 2 5 mit en 
Leonhard Wiegner, Meyn. Werder (Havel), unt an die f 
8. Netzenbach, P. Nur venburg | Unter den Linden 9. Bienenpfl. Ludwigsb. erbeten. 
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Adressenänderangen oder ungenaue Adressen 
sofort unter Nennung seines Bezirksvereins an uns mitzuteilen bezw. richtig zu stellen. 
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Förderung des rationellen Betriebes 
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vom Württembergiſchen Landesverein 
für e 
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’ Inbaln Bekanntmachung betr. Beurlaubung von Bienenzüchtern. — Am Bache im — 
Unfere Bienen im Mai— Juni. — Meine Erfahrungen als Leiter einer Zuchtſtation. — 2 
8 1 0 Zuſetzen der Bienenkönigin. — Der Bien muß eden — Biene und Hummel. 
Das Bienemecht. — Rundſchau. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


Königl. Württ. Kriegs miniſterium. 
Ableitung für Waffen, gelt gert Stuttgart, den 12. Juni 1917. | 
und Stieggamtiaugelegenheiten. 


Nr. 2838. K. 17. W. K. 11. 8 = 
— 0 Beil. — teilt das Kriegsminiſterium auf das echrebes 


Betreff: Eingabe des Württ. Landes- vom 25. 5. 17 betreff Beurlaubung einge⸗ 
vereins für Bienenzucht in Kirchheim zogener Bienenzüchter mit, daß ſowohl Zurück 
u. T. 25. 5. 17. Geſuch um Beur- ſtellungs⸗ als auch Beurlaubungsgeſuche von 
laubung eingezogener Bienenzüchter. Bienenzüchtern ſchon jetzt in weitgehendſtem 


N m Maße berüdfchtigt worden find. 
Rektor a. D. Wandel Das Kriegsmimiſterium wird auch künftig 
Hochwohlgeboren hin nach gleichen Grundſätzen verfahren und 


I. Borfigender des Württ. Landes- bat das ſtellv. Generalkommando erjucht, Bes 
vereins für Bienenzüchter E. V. urlaubungsgeſuchen tunlichſt zu entſprechen. 


Kirchheim u. T. f v. Toguarelli. 
Baftpflichtfache. 


Mehrere Bereine find mit den Haftpflichtprämien noch im Rückſtand. Ich bitte 
dieſelben umgehend an mich einzuſenden, da ſonſt unliebſame Folgen entſtehen könnten, 
denn die Verſicherung tritt erſt in Kraft, wenn die Prämien an mich bezahlt find. 


Bell⸗Altbach. J. Elſäßer, Kaſſier des W. L. f. Bienenzucht. 


u Die: Bienenpſiege. Nr. 7. 
Am Sienenſtand im Juli. 


die Zeit der beſten 
te, aber auch des 
öchſten Trieblebens im 
ienenſtaat, und nur zu 
bald kommt die abſtei⸗ 
gende Entwicklung. Es 
gilt deshalb, beides aus⸗ 
Une vor allem die 


Die Hoch er Sehen 


es, den rechten Zeitpunkt 
nicht zu verſäumen; bei 
Solltracht zu gehöriger 
eit Raum zu 5 


Dies regt den Sammeleifer aufs neue an. Im 
rigen hat der richtige Züchter jetzt ein reiches 
eld zur Betätigung. Gefallene Schwärme be⸗ 
pürfen des Nachſchauens, der Pflege, der Füt⸗ 
ng in Trachtlücken; dies lohnt ſich reichlich. 
bgeſchwärmte Völker und Nachſchwärme a Ihe 
auf Beiſelrichtigkeit geprüft werden. Dies 
er ade ſpäteſtens 14 Tage nach Abzug 

es Schwarmes. Cine zu frühe oder zu häufige 

Reunrubigung des Volkes durch Unterſuchung 

n aber der jungen Mutter auch Schaden 
ent fle kann eingeknäult werden, falls fie 
nicht befruchtet iſt. Weiſelloſe Völker find 

auch äußerlich kenntlich; fie tragen viel Pollen 
ein. Im Stock ſelbſt iſt eine eingehängte Probe⸗ 
abe mit junger Brut der ſcherſte Prüfſtein. 

Werden Weiſelzellen angeſetzt, ſo wird am 


beften eine nn Weiſelzelle oder noch beſſer 


eine Königin geſetzt. Eine Königin aus 
beigehängter Brut nachziehen bal el iſt ein 
arger Notbehelf. Er ſchwächt Bolt und iſt 


te. Auch hierin heißt 


nur angängig, wenn das Volk noch nicht lange 
weiſellos war. In dieſem Fall muß man das 
Volk in den erſten 4 Tagen tüchtig füttern, 
damit die königlichen Larven gut ernährt werden. 
Durch Weiſelloſigleit gehen jedjährlich eine 
Menge Völker ein, mehr als durch Ruhr und 
Faulbrut. Königinzucht gehört auf jeden Stand 
und wäre es in den einfachſten Verhäliniſſen 
durch Bildung von Brutablegern mit einer 
Weiſelzelle aus einem guten Volk oder einer 
Nachſchwarmkönigin. Je ausgedehnter aber die 
Königinzucht getrieben wird, deſio eher wird der 
Imker imftaude fein, feine Völker zu fichten, 
zu veredeln, verjüngen, die Leiſtungs fähigkeit zu 
en Sollte die Schwarmzeit nicht die ge 
wünſchte Zabl von Schwärmen gebracht haben, 
o iſt zur Kunſtſchwarmbildung, beſondets bei 
beraus ſtarken Völkern, zu raten. Anleitung 
Ace ann die Bienenbücher und ein trefflicher 

rtikel der letzten Nummer. Jeder Imker muß 
feine Trachtverhältniſſe kennen. In Gegenden 
ohne Spättracht iſt das Brutneſt je einzus 
engen. Im Juli find keine großen Brutkörper 
ndtig; das junge Wintervolk Fol erft im Auguſt 
erbrütet werden. N ſchränkt die Brut 
von ſelbſt ein. Nun mögen ſte reichlich fließen 
die ſüßen Ströme! Geben die Wettervorher⸗ 
agungen in i bleibt der Sommer 
eiß, ſo iſt möglich, daß eine Waldtracht ein⸗ 
ritt. Dann kann vielleicht die in der Juni⸗ 
nummer der Bienenpflege gegebene Anregung 
zum Wandern gleich verwirklicht werden. Lohnt 
es ſich bei uns nirgends zu wandern in Gebiete 
mit Sumpfdiſtel und Heidekraut? - 


Uniere Bienen im Mai — Int. 
Die Beobahhtungsberichte kennzeichnen in beſtimmten Zeiten ſchon äußerlich die Lage. 


Sind 0 


einfach und kurz, fo bedeutet das: Es iſt alles in Ordnung. Sind ſte lang und umfangreich, 


M nicht alles glatt im Staate, es gibt 
eigen 


bekritteln, zu erörtern und zu klären. 
te eine auffallende Einfachheit und Überſichtlichkeit. 


Diesmal 
Die Lage iſt alfo im all 


8 gut. ſchroffem Gegenſatz zum Vorjahr Rebt heuer die Witterung in den Monaten 


i und Innt. Eine 


ommerliche Wärme, unbteinträchtigt von Kälterückſchlägen und kühlen 


Nächten, eine Treib daustemperatur, die die Vegetation in wunderbarer Weiſe begünſtigte, fo daß 
daß Aufblühen vieler unſerer Kulturgewächſe noch die Blütezeit des Vorjahres überholte. Leider 


tüte 


lgte dem prächtigen und wichtizen Aufblühen nur ein zu raſches Verblüben, I daß die Obſt⸗ 
denfalls nicht ausgenützt werden konnte. Langſamer und allmählicher 


am das Wieſen⸗ 


ſtanien wieder raſcher rerblühten und weniger honigten. Die Völker taten, waß fie konnten. 
n der Stärke ſebr ungleich — Weinmar⸗Rottenburz hält die vorjährigen Schwärme wie die 


3 ns Blühen, und jedenfalls boten die üppig blühenden Akazien eine reiche Tracht, während 


utterſibcke, die im Vorjahr einen Schwarm abſtießen, für minderwertig — mußten viele bei der 
Schleuderung in den eriten Junitagen unberſihrt bleiben, kommen aber fetzt noch mit Erträgen 


dach, ſodaß bis jest faßt Aderall im Lande eine gan 


zufrledenſtellende Durchſchnittscente erzielt 


die In Hellbronn haben die Imker eine eigenartige Erfahrung gemacht. Mitte Nai wurden 
vorher beſetzten „ plötzlich bien aleer, auf einigen Ständen blieben ſogar Brut⸗ 
8 


aben unbeſetzt. Man 


unte da an ein Noſema eder an das alljährlich einſetzende Ardeits⸗ 


tenenfterben (Winterbienen) denken; allein die Stände der weiteren Umgebung Oeilbronns lei ten 
e Erſcheinung in bedeutend geringerem, oft kaum bemerkbarem Maße. E tiegt daher die Ver⸗ 
mutung nahe, daz die iu Heilbronn allgemein durchgeführte Beſprizung der Obſtbäume u. z. TL auch 


— 
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der Gartengewächſe mit Uraniagrün einem Maſſenmord der Flugbienen gleichkam. Wenn 
auch der Beweis nicht unmittelbar erbracht werden kann, fo iſt die Wahrſcheinllchkeit doch ſehr 
groß, da die Entoölkerung plötzlich und kataſtrophal eintrat. 

Die Schwarmluſt und der Schwarmtrieb wurde, wie das ja ſtets bei guter Tracht wahr⸗ 
zunehmen iſt, verſchoben zum Glück für die Imker. 100 erſt ſcheint das Schwärmen loszugehen, 
wenn auch nur mäßig. Schwärme ſind darum ſo geſucht wie Honig. 


Bruteinſchränkung wurde nur von wenigen geübt, wo fie aber ausgeführt wurde mit gutem 
Erfolg. Die gute Tracht, die prächtige breite Honigkränze erzeugte, bildete eine natürliche Ber 
ſchränkung und Begrenzung des Brutfeldes der Königin. 

Die Sommertracht iſt jetzt mit der Heuernte zu Ende. Frohe Hoffnungen gehen noch zur 
Linde und zum Wald. Der Witterungscharakter berechtigt dazu. 
Heilbronn. Jul. Herter. 


Meine Erfahrungen als Leiter einer oberſchwäbiſchen Bez.⸗Vereins⸗Zuchtſtation. 
Vortrag von Oberlehrer Binder auf der I. Württ. Züchterkonferenz. 


o lautet das Thema, über das ich, dem Erſuchen unſeres Meiſters und Freundes 
Mack entſprechend, heute zu Ihnen ſprechen darf. Ich befürchte aber, daß die, 
welche auf etwaige Beſonderheiten warten, nicht auf ihre Rechnung kommen dürften. 
Vielleicht iſt das von Vorteil. Denn je einheitlicher unſere Erfahrungen ſich erweiſen, 
deſto beſſer iſt es; wir haben damit den Beweis, daß wir uns auf der rechten Bahn 
bewegen. Mit der Königinnenzucht beſchäftige ich mich ſchon länger, zuerſt der Not 
gehorchend, weil ein größerer Stand ohne fie nicht auf der Höhe zu halten if. Daß 
es aber jur unabwendbaren Notwendigkeit werden kann, planmäßig und zielbewußt 
auf die Verbeſſerung der Bienenraſſe nicht nur des eigenen Standes, ſondern auch 
der der anderen Imker mit allem Nachdruck hinzuarbeiten, das iſt mir und anderen 
Bienenzüchtern unſeres Bezirks ſchon vor Jahren zur Gewißheit geworden. Des 
Unte rſchied in den Leiſtungen der einzelnen Völker tritt ganz beſonders ſcharf here 
dor in ſolchen Gegenden, die weniger günſtige Trachtverhältniſſe aufzuweiſen haben. 
Und zu dieſen muß auch das Schuſſental gerechnet werden. Die bewährten Stämme 
ben in den letzten 7 mageren Jahren noch erfreuliche Erträge geliefert, ja ſelbſt 
dem ſchlechteſten der ſchlechten, im vorigen Jahre. Nun mußte ich in Weingarten 
leider die Erfahrung machen, daß die Zahl dieſer guten Völker ſtetig zurückging. 
Die Urſache feſtzuſtellen, war nicht allzuſchwer. Jünglinge, deren Eltern aus der 
beide, aus Krain, aus Welſchland ſtammten, und die Töchter des eigenen Landes 
tten Gefallen aneinander gefunden. Und diefer Ausländer Lob wurde in der 
kalpreſſe reichlich geſungen. „Von einem Volk 5 Schwärme, der Bezug von Krainerbienen 
MM jedermann zu empfehlen“. Wir fuhren unerbittlich drein; aber das Unheil war 
da, und es war größer als man wußte. Wohin mon kam, ſah man „Blonde und Rote.“ 
Tas ſollte, das mußte anders werden. Der Bez.⸗Verein griuidete mit einem Aufwand 
don über 400 & eine Zucht- und Velegſtation mit dem ausgeſprochenen Zweck, 
die Vienenraſſe des Bezirks zu derbeſſern. Cs iſt gelungen, das Verſtändnis hiefür 
weiferen Kreiſen zu wecken. Herr Komnierzienrat Spohn, Herr v. Benza, 
ber Landwirtſchaftliche Verein und die Alentsverſammlung gaben anſehnliche Beiträge 
ie beiden letzteren dauernde), die Stadt Ravensburg einen herrlich gelegenen Rick, 
a groß, un Waldteil Einöde, der aber nur feiner iſolſerten Lage wegen ſeinen 
Kamen derdient. Was mid beſonbers freute, war das von den Imkern entgegens 
. Berirauen und Intereſſe. Um eine 15 Beſchickung zu erzielen, wurde 
e möglichſt erleichtert und einem „Großimker“ ſogar eine beſondere Abteilung 
ige zäunt und ein Schrüſſel dazu ausgehändigt. Nachdem er 4 Königinnen aufge⸗ 
llt und fie als befruchtet wieder abgeholt hatte, folgte für die Leiter die erſte 
äuſchung. „Aus Mangel an Zeit“ beſchicke er die Station nicht wieder. Es 
lam noch beſſer. Solche die Luft hatten, Königinnen aufzuftellen, wurden, ich wi“ 
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vorſichtig ſein und ſagen, von der „Oppoſition“ gewarnt. Ich war verſucht, dev 
Stimme recht zu geben, die ſeinerzeit in der Bienenpflege den Rat gegeben hat, 
ſolche Stationen nicht auf Rechnung des Vereins zu gründen. Auch die Beſchaffung 
des Dröhnerichs wurde von einigen bekrittelt. Manche wollten einen Schweizer, 
andere waren für einen Einheimiſchen, ſchließlich wurde man einig, einem 
Oberſöllbacher die Veredlung der Verelendeten anzuvertrauen. Aber feiner Über⸗ 
ſisdlung hieher folgten ungünſtige Tage und Wochen; er entwickelte ſich langſamer 
ais es wünſchenswert und nötig war, es mußte ihm ein Gehilfe Hz re werden. 
Der Einheimiſche war da; aber kein Prophet iſt angenehm in feinem Vaterlande — 
es wurde ſo hinten herum entgegengearbeitet. Man glaubte, dazu berechtigt zu ſein, 
weil die Station Vereinscigentum, if. Am liebſten hätten wir den Karren allein 
laufen laſſen, denn umſonſt wie wir hätte ihn doch niemand geleitet. Aber dem 
Grundſatz huldigend: „Menſch, ärgere dich nicht“, verfolgten wir das Ziel unbeirrt 
weiter in der Gewißheit, daß wir auf dem rechten Wege ſind. 

Unſer Oberſöllbacher war im Nachſommer auf der Höhe und im zweiten Jahre 
prächtig und im dritten großarlig. Schon frühe waren der Brutraum und der 
Aufſatz jo voll (dieſer auch mit Honig), daß wir, um das Schwärmen zu verhüten, 
zur Teilung ſchreiten mußten. Der entweiſelte Mutterſtock lieferte 14 prächtige Weiſel⸗ 
zellen und der Ableger wies Mitte Auguſt noch beſtiftete Drohnenzellen auf. Die 
Drohnen ſelbſt waren einfach großartig, die Arbeiter und die nachgezüchteten Mütter 
einheitlich in Farbe und Form. Möglichſt reichliches Drohnenmaterial ſichert nicht 
bloß eine raſche Befruchtung, ſondern garantiert auch einen edlen Nachwuchs. Es 
iſt unbedingt falſch, zu behaupten, wie es in unſerem Bezirk geſchehen iſt, daß wenige 
Drohnen genügen, da eine Königin nur einer bedürfe. Die Königin muß eine mög⸗ 
lichſt große Auswahl haben. Weil alte Mütter mehr zur Nachzucht von Drohnen 
neigen als junge, ſtellen wir künftig mindeſtens 3 Dröhneriche desſelben Stammes 
auf und jedes Jahr eine junge Königin. Den Winter über bleiben ſie auf der Sta⸗ 
tion, weil die Entwicklung im Frühjahr durch einen Ortswechſel immer einen Rück⸗ 
ſchlag erleidet. — Durch Triebfütterung im Sommer kann der jüngſte ſoweit gebracht 
werden, daß er im Juli und Auguſt ſeiner Beſtimmung bewußt und heiratsluſtig wird 
und zunächſt reichlich für männlichen Nachwuchs ſorgt. Dadurch erreichen wir ſelbſt 
im September noch eine ſichere Befruchtung. Ich ſtehe durchaus nicht auf dem 
Standpunkt, daß im Auguſt nicht mehr gezüchtet werden ſollte. Selbſtverſtändlich 
darf es keine Notzucht ſein. Wenn die Grundbedingungen gegeben ſind, kommt es 
auf die Zeit nicht an. Der Erfolg iſt der beſte Beweis dafür. Wenn eln Zuchtvolk 
eine genügende Zahl Zellen und wohlausgebildete Königinnen liefert, ſo iſt es ganz 
einerlei, wann das geſchieht. — Die Gewinnung von Zellen ſchieht am leichteſten 
in der Schwarmzeit. Ohne Anſtand kann zu dieſer Zeit nach Art der Amerikaner 
gezüchtet werden. Wenn aber ein andauernder Witterungsumſchlag eintritt, kann die 
Sache ſchief gehen. 

Ein Mißerfolg wird verhütet, wenn man mit einem entweiſelten Volt züchtet, 
wie es die Schweizer machen. Beide Wege ſind bar, keiner von beiden aber 
hat mich bis jetzt befriedigt. Das Züchten im Aufſatzkaſten macht außerhalb der 
Schwarmzeit viel Mühe und erfordert längere Zeit andauernde Triebjütterungg 
die Art der Schweizer iſt nicht weniger umſtändlich. Am leichteſten und ſicherſt 
kam ich mit Schwärmen, insbeſondere Nachſchwärmen zum Ziel. Dieſe haben f 
lauter Ammenbienen, welche eine tadelloſe Pflege der Zellen verbürgen. Solche 
Schwärme laſſen ſich aber auch durch Feglinge jederzeit unſchwer herſtellen. 12—2 
Pfd. junge Bienen genügen vollſtändig. Dem Schwarm, gleichviel ob Naturſchwarm 


oder Fegling, gebe ich fertigen Bau und den Zuchtſtoff aus dem Edelvolk und ſperrs 


* 


> 
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ihn mindeſtens einen Tag ein. Feglinge bringe ich außerdem auf einen anderen 
entfernt liegenden Stand, wo fie täglich gefüttert werden. 

Die jungen Bienen widmen ihre ganze Kraft der Pflege der angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen. Wenn der Erfolg der Beweis für die Richtigkeit des Verfahrens iſt, ſo hat 
meine Erfahrung den Beweis geliefert. Noch immer habe ich auf dieſem Wege 
die meiſten, bis zu 16 — und die ſchönſten Zellen erhalten. 

Daß ihr Zuchtſtoff nur ſeit Jahren bewährten Vöklern entnommen werden darf, 
derſteht ſich ja von ſelbſt. „Raſſenzüchtung“ hat lange das Schlagwort gelautet und 
peinlich wurde die Echtheit nach der Farbe beurteilt. Wahr iſt, daß die meiſten der 
guten und beſten Völker Schwarze ſind. Es iſt aber gar nicht zu leugnen, daß es 
auch Völker von hellerer Farbe gibt, die den Schwarzen ebenbürtig und gleich⸗ 
wertig ſind. Warum von dieſen nicht gezüchtet werden ſoll, ſehe ich nicht ein. 

Bei der Verwendung des Zuchtſtoffes habe ich die bekannten Wege alle ſchon 
eingeſchlagen. Am wenigſten behagte den Bienen und deshalb auch mir die Ver⸗ 
wendung künſtlicher Zellen. Wenn ich umlarve, ſo benütze ich Weiſelzellen, die ſchon 
bebrütet waren, weil dieſe leichter angenommen werden. Das Umlarven aber er⸗ 
fordert viel Zeit und tadelloſe Witterung, ſonſt erkalten die Maden. Noch nie ſind 
mir alle Zellen angenommen worden, immer wurden von etwa 12—14 die Hälſte 
ausgeräumt. Warum? An der Sorgfalt habe ich es nicht fehlen laſſen. Ich glaube, 
daß den Ammen die ihnen von mir zugewieſenen Pfleglinge nicht gleichermaßen 

waren. Die Pflegemütter haben wohl für die Tauglichkeit der Maden ein 
chärferes Urteil als der Imker, der ſeine Wahl eben nach dem Auge und deshalb 
nach dem Schein trifft. Immer wieder machte ich die Beobachtung, daß auf der 
uchtwabe die Weiſelzellen vielfach nicht an den Stellen angeſetzt wurden, wo ich 
ausgewählt hätte. Das gab mir zu denken. Ich verzichte deshalb lieber auf 

die Verwendung von ausgeſtanzten Zellen und von Wabenſtreifen, wenn es irgend 
möglich iſt. Was mich immer wieder 85 dieſer Art zurückführte, iſt die bequeme 
Verwendung im Befruchtungskäſtchen. Ohne Umſtände können ſie der Zuchtrahme 
oder Zuchtlatte entnommen und in dem Befruchtungskäſtchen eingeſetzt werden. 
Aber trotzdem weiſt mich die Erfahrung auf die Veswendung von größeren Waben⸗ 
flächen hin. Ich nehme am liebſten die Hälfte von einer Halbrahnie und ſtutze die 
Zellen mit kleinen Maden auf ihre halbe Höhe zurück. Daß dieſe Waben möglichſt 
friſchen, auf keinen Fall alten Bau haben ſollen, brauche ich hier nicht beſonders zu 
nden. Ohne Ausnahme erhielt ich dabei die größte Zahl von Zellen, aber 
durchaus nicht immer an den Stellen, wo ich die Larven entnommen hatte. Von 
Vorteil erſcheint mir dabei eben der Umſtand, daß den Ammen bei der Auswahl 
eine größere Zahl von Larven zur Verfügung ſteht. Die Arbeit geht raſch von 
Dem Brutvolke wird die vorher ſchon ausgewählte Wabe beigegeben und 

ie Futterflaſche aufgeſetzt. Die Verwendung der älteſten Zellen hat ſpäteſtens am 
12., beſſer ſchon am 11. Tage zu erfolgen, ſonſt könnte man zu ſpät kommen. Die 
ausgewählten Maden find durchaus nicht gleichalterig. Aber das Ausſchneiden der 
Zellen iſt oft nicht ſo ganz einfach. Oft ſtehen ee hart beiſammen, und die 
eine oder andere muß geopfert werden. Manche haben auch eine Form, die beim 
Einführen in das Zapfenloch hinderlich iſt. Wir ſehen, jede Art hat ihr Für und 
Wider. Ich glaube aber, daß ſich die eben angeführten Unbequemlichkeiten beſeitigen 
laſſen. Wenn wir nach 3—4 Tagen die Wabe nachſehen und die angeſetzten Weiſel⸗ 
en ausſchneiden, an Zapfen löten und dieſe dann in die Zuchtlatten einſetzen, 
werden die Zellen ihre normale Form erhalten. Wir haben außerdem die Mög⸗ 
lichkeit, ſie nach ihrem Alter geordnet und nummeriert einzuſetzen und je nach dieſen 
zu derwenden. Ich meine nämlich, daß ſie dem Zuchtvolke auch nicht zu früh ent⸗ 
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nommen werden ſollten. Man kann ſogar die Brutwabe ganz wegnehmen, ſo daß 
die ganze mütterliche a la der Ammen nur den Weiſelzellen zugewendet werden 
muß. Auf dieſem Wege iſt eine gute Auswahl des Stoffs, eine genügende Pflege 
der Maden, eine bequeme und ſichere Verwendung der Zellen gewährleiſtet. Eine 
Frage beſchäftigt mich ſchon we Zeit, nämlich die, ob nicht die Eigenschaften 
der Ammenbienen in gewiſſem Maße auf den Pflegling übergehen. Zu einer klaren 
Entſcheidung bin ich noch nicht gekommen. Nur ſo viel iſt mir zur Sicherheit ge⸗ 
worden, daß die Leiſtungen umgeweiſelter Völker, die vor der Umweiſelung nicht 
befriedigten, in ihren von den Edelköniginnen ſtammenden Generationen noch alte 
Fehler aufweiſen und eine tatſächliche Veredlung oft nicht erfolgt, wenigſtens nicht 
in ausgiebiger Weiſe. Ich glaube, daß wir uns die Mühe nehmen ſollten, genaue 
Beobachtungen darüber zu machen. Ich werde künftig aus Stoff von derſelben Wabe 
von Ammen weniger guten Völker, ſowie von den beſten Völkern Zellen ziehen 
und die Königinnen auf der Station befruchten laſſen, die nachgewachſenen Völker 
genau beobachten und ihre Leiſtungen vergleichen. „Wenn dann die Eigenſchaften 
aller Völker übereinſtimmen, ſo kommt es nicht darauf an, von welchen Völkern 
wir die Ammen nehmen; es würde ſich ſogar empfehlen, ſtarke Brüter vorzuziehen. 
Vererben ſich aber die Eigenſchaften auf die Pfleglinge, ſo müſſen wir nicht bloß 
in der Wahl des Stoffs und der Dröhneriche, ſondern auch der Ammen mit aller 
Vorſicht zu Werke gehen. Selbſtverſtändlich genügen Einzelbeobachtungen nicht, = 
a 
rer 


nicht mehrere in 1 Jahr. Je umfangreicher und zahlreicher, je länger ſie gem 
werden, deſto ſicherer wird das Ergebnis ſich geſtalten. Ich lade Sie ein, bei Ih 
Arbeit auch an der Löſung dieſer Frage mitzuarbeiten. Vielleicht nimmt ſie auch 
der Landesbeobachter in die Liſte auf. Die Verwendung der Zellen in den bekannten 
kleinen Befruchtungskäſtchen war von geringerem Erfolg als in ſolchen mit mehreren 
Waben. In Sektionen iſt der Erfolg nie ausgeblieben. Der Transport iſt zwar 
umſtändlicher, aber die Nachſchau leichter und ein Ausſchwärmen iſt nicht ein ein⸗ 
zigesmal erfolgt, während das bei den kleinen Käſtchen mitunter ärgerlich oft der 
Fall war. Nach einer 5 Wetters mußte gefüttert werden. Die 2 
folgenden Tage waren heiß, nicht weniger als 7 Käſtchen waren am 2. Abend 
leer, ſogar ſolche mit Stiften in den Waben. Ich gebe deshalb Sektionen mit einigen 
Waben den Vorzug. Wenn wir die Weinsberger Käſtchen zur Beförderung der 
Bienen verwenden, fo hat man den Transport der größeren ja nur einmal zu ber 
ſorgen. Erſte Bedingunı find junge Bienen und genügend Futter. Ihre Stärke 
1 der Größe des Käſtchens prechen. In dieſer Hinſicht chen mitunter 
eigenartige Anſichten. Derſelbe Imker, der glaubte, daß wenige men genügen, 
ee ein Käſtchen mit einem Schwärmchen nicht größer als ein Hühnerei, eine 

erſtärkung durften wir nicht vornehmen, damit, wie er meinte, die edle Königin 
nicht gefährdet werde. Das Ende war von Anfang an im vollen Sinne des Wortes 
ein totſicheres. Der Futtervorrat muß genügen, auch wenn ſchlecht Wetter die Be 
fruchtung oder die Eierlage verzögert. Bei angel gehen befruchtete Köni⸗ 
ginnen überhaupt nicht an die Beſtiftung der Waben. 5 

Dieſe trat durchweg nur bei ganz ſchlechtem Wetter nach dem 11.—18. Tage 

ein, bei gutem dagegen ſchon 0 Tage nach der A ung, namentlich dann, 
wenn die Königin nicht gleich nach ihrem Ausſchlüpfen aufgeſtellt wurde. — Die 
Aufſtellung und die Freigabe des Flugs geſchieht am ſicherſten erſt gegen Abend, 
letztere unter allen Umſtänden erſt dann, wenn das Völk ſich beruhigt hat. Wer⸗ 
den den Königinnen Schwarmbienen i ſo ſtelle man ſie 2 Tage ins Dunkle, 
beſruchtete Königinnen länger ſtehen zu laſſen, geſchieht ohne Gefahr nur in großeren 
keäſtchen. — Das Zeichnen iſt unbedingt nötig, wenn wir nicht im Dunkeln wandeln 
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wollen. Ein Netz nehme ich nicht; es iſt zu umſtändlich und für die Königin zu 
aufregend. Ob es vor oder nach der Aufſtellung auf der Station geſchieht, iſt ohne 
Belang. Sofortiges Zeichnen erleichtert die Kontrolle weſentli ö 
Noch ein kurzes Wort über die Verwendung. Starke behandle ich um 
als Feglinge, nachdem ſie im Drohnenſieb waren, mit 2 Tagen Dunkelarreſt. Heuer 
iſt es mir beſonders klar geworden, welchen Wert die Auſſtellng kleiner Völb⸗ 
chen im Frühjahr hat. Alle haben den kalten Winter vorzüglich überſtanden und nun 
in anderen Völkern willige Aufnahme gefunden. 
Es iſt nicht nötig, näher auszuführen, daß die Weiſelzucht zum ſchönſten und 
intereſſanteſten gehört, was die Bienenzucht bietet. Und der Erfolg lohnt die Mühe. 
Die Edelvölker brachten auch 1916 einen Ertrag zur gleichen Zeit, da ſtarke Briten 
am Hungertuch nagten. In Winter waren fie ſparſam im Futterverbrauch und im 
Anſetzen von Brut nicht voreilig. Wer Luft und Zeit hat, treibe die Weiſelzucht 
planmäßig. Richtige Wahlzucht wählt die Brut, die Ammen und die Drohnen. Jeder 
teile ſeine Erfahrungen mit zum beſten des einzelnen Imkers, zum ihen der 
Pedlen Imkerei. . u | 


Das erfolgreiche Zuſetzen der Bienenkönigin. 


Sriabmetgoben gibt es nächſtens fo viele, wie Sand im Meere, aber troßdem 
häufen ſich eher die Klagen über Fehlſchläge und Mißerfolge in dieſer Be⸗ 
ziehung, als daß ſie abnehmen oder gar verſtummen. Im Laufe der Zeit habe ich 
die verſchiedenſten Arten der Zuſetzung von Königinnen und der Wiederbeweislung 
von Völkern durchprobiert, und will hier über deren Reſultate berichten. Die Sache 
läßt ſich auf verſchiedene Weiſe machen und wie das Sprichwort iogt, führen je 
ſchlicßlich alle Wege nach Rom, — aber es gibt doch ſichere und unſichere, richtige 
oder auch falſche und verkehrte Wege. N | 
Ein auf dem Höhepunkt feiner Stärke und Entwicklungsfähigkeit ſtehendes Volk, 
das Überfluß an Jungbienen beſitzt, kann nach dem Verluſt ſeiner Königin aus der 
eigenen oder aus beigegebener fremder Brut eine neue Mutter erziehen und wird 
wohl dabei fahren. Schwächlinge dürfen aber keinesfalls mit dieſem Geſchäft 
betraut werden, das Reſultat tönnte naturgemäß nur ein ſehr unbefriedigendes ſein 
und die von ihnen erbrütete Königin wäre und bliebe durchaus minderwertig. Hier 
FJift der Imker am beiten durch Zugabe einer befruchteten Königin ab, und wo es 
Jungbienen mangelt, müſſen dieſe vorher aus ſtarken Völkern, welche ohne 
Schaden einen Aderlaß, ertragen können, zugefegt, oder muß eine auslaufende 
Brulttafel beigegeben werden, da zur Pflege der Königin ſowohl, als zum Gedeihen 
ihrer Brut eine genügende Anzahl junger Ammenbienen abſolut notwendig, ja 
unentbehrlich ſind. Offene Brut darf aber keine mehr im Stock vorhanden ſein, 
ſonſt iſt die Annahme auch der beſten Königin ſehr in Frage geſtellt. Längere 
Zeit weiſellos geweſene Völker benötigen ſtets beſonde re Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Bei bereits eingetretener Drohnenbrütigkeit iſt der Schwefellappen die 
beſte Kur für fie, und darf ihrethalben keine wertvolle Königin riskiert werden. 
Zeigt ſich bei genaueſter Unterſuchung eines derartigen Volkes noch keine Spur vor 
der Tätigkeit eierlegender Arbeitsbienen, ſogenannter Afterweiſel oder Drohnenmütter⸗ 
gen, und iſt es noch nicht zu ſehr geſchwächt, fo iſt noch Rettung möglich. Zuerst 
werden ihm 1—2 auslaufende Brutwaben ins Brutneſt eingehängt, und die Königin 
auf einer ſolchen unter Pfeifendeckel beigegeben. Falls aber die Waben auch etwas 
offene. Brut enthielten, müßte, — um ganz ſicher zu gehen, — bis zu deren Be⸗ 
decklung mit dem Zuſetzen der Königin gewartet und die inzwiſchen über der Brun 
angsſetzten Weſſelzellen vorher ſorgfällig veruichket' werden. Wird in Ermangelung 
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x befruchteten oder unbefruchteten Königin eine reife Weiſelzelle einge 
chnitten, ſo 5 dieſelbe an vonnöten; denn ſobald irgend offene Brut im 
treffenden Stock iſt, legt die Gefahr nahe, daß die Zelle von den Bienen ausge ⸗ 
Daun und über die dickſte Made noch eine andere angeſetzt würde. „Vorſicht iſt die 
er der Weisheit“, deshalb iſt es notwendig, in allen zweifelhaften Fällen et 
8-9 Lage zu warten, bis die Erſatzkönigin oder Zelle beigegeben wird. 

Manchmal wünſcht der Imker eine alte Königin einfach gegen eine junge, eben’ 
br u einzutauſchen, und will dabei möglichſt wenig Zeit verlieren. Zu 
em I habe ich er ſtets die alte Regentin auf der Wabe, auf der ſie 

ch eben befand, unter den 175 geſperrt, nach einigen Stunden mit der 
n dertauſcht, die dann im ſelben Käfig und an der nämlichen Stelle die Nacht 

r verbleiben mußte. (Sie ſoll dadurch den gleichen Geruch annehmen, wie die alte, ſo 

ß den Bienen, wenn alles klappt, der Wechſel gar nicht erſt zum Bewußtſein kommt). 

r der Pfeifenbedel am anderen Morgen gut belagert, und zeigten ſich die Bienen 
friedlich geſinnt, ſo wurde die Königin vorſichtig in Freiheit geſetzt. Dann ließ ich 
aber ſtets einige weitere Tage verſtreichen, ehe ich mich von der Annahme der Körd 
ein dergewiſſerte. ; 


Dieſe Methode hat ſich bei mir längere Zeit ſehr gut bewährt, fo daß ich jhfich 


er immer anwenden mag, 10 darf niemals dergeſſen werden, daß es erſte Regel 


Eugen zuerſt in die hiefür notwendige richtige Stimmung und Ber 
elan zu bderfegen, es gleichſam dafür zu präparieren. Dazu ge 


der neuen Köni nämlich nicht nur bei den Menſchen: „A 
eine Haderkaße“, dieſes ſchöne Sprüchlein ii auch im Tierreich und ſpeziell im Bie 
nenſtaate zutreffend. 


entnehme ich die einten, unb hänge ihm, che 
de Brutttafel wo den Stock wieder ſchließe. t ode 
Eau mchſer nicht später, uind 1 Volk genau en Waber 


be 
Tafültig dernichtet aber entfernt, edtl. auch anders derwendet. Dann werden bie 
ben in der alten Ordnung wieder einge hängt, und bald darauf gibt das Vol 


mung des u e be n und tragen ſomit auch zur guten 1 


Königin aus eigenen Mitteln wieder zu erieten, da es nun keine Spur do 
offener Brut mehr beſitzt. Das Volk wird zum Abe ört ſeiner Ver 
Bie u überlaſſen und dadurch ordentlich mürbe gemacht. Ören de 

ienenſiugs nehme ich die bereit gehaltene Erſaßkönigin dor, übe eße fie iebi, 
rt einem Löffel Alijigen Honigs, jo daß fie am ganzen Körper umd fich nu 
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langſam bewegen kann. In dieſem Zuſtand laſſe ich fie nun einfach zum oberen Spund⸗ 
loch der Gerſtungbeule hineinlaufen. Sie wird ſofort von den Bienen umringt, 
abgeledt und mit Freuden aufgenommen. Nach wenigen Minuten verwandelt ſich 
das jämmerliche Klagegeheul in unverkennbare Freudenlaute. Das Volk erhält nun 
noch einen Ballon warmes, flüſſiges Futter aufgeſetzt, und gewöhnlich beginnt die 
Königin noch in derſelben Nacht mit dem Legegeſchäſt, und iſt unbeſtrittene Herr⸗ 
ſcherin. Noch niemals iſt mir bei dieſer Art von Zuſetzung eine Königin an Füßen 
oder Flügeln irgendwie beſchädigt worden. Ich kann ſie deshalb jedem Kollegen ſehr 
empfehlen. Vorausgeſetzt, daß alles genau nach dieſer Vorſchrift gemacht und alle 
Vorſicht beobachtet wird, iſt die Annahme ſicher. 

Die warme Fütterung nach Freilaſſung der Königin ſoll nicht vergeſſen werden, 
da ſie erfahrungsgemäß die Bienen in guter Laune erhält, und ſomit die Zuſetzung 
weſentlich fördert. | 

Wer eine von auswärts bezogene Königin im Verſandkäfig beiſetzt, wie das 
bielfady geſchieht, tut am beſten, ihre Begleitbienen vorher daraus zu. entfernen, 
was am zweckmäßigſten im Zimmer ausgeführt wird, damit ſie nicht unverſehens 
abfliegen kann. Die Annahme der Königin wird durch dieſe fremden Bienen öfters 
bereitelt. Sie ſoll allein beigegeben werden, und wenn ſich am anderen Morgen 
der Käfig friedlich belagert zeigt, fo wird anſtatt des Holzſtöpſelchens, das den Aus⸗ 
gang verſchließt, die Offnung t kandiertem Honig ausgefüllt, welchen die Bienen 
nach und nach entfernen und ſomit ſelbſt die Befreiung ihrer Königin bewerkſtelligen. 

Manche Imker bilden auch einen Kunſtſchwarm, wenn ſie z. B. beim Zuſetzen 
einer fremden, ſehr wertvollen Königin angſtlich find und doch ganz ſicher gehen 
wollen. In ſolchem Fall ſtellt man durch Abkehren von Brutwaben aus verſchie⸗ 
denen Völkern einen ſtarken Fegling her, indem man die Bienen mittels des Bienen⸗ 
trichters in ein Schwarmkiſtchen mit Drahteinſatz ſegt. Natürlich muß man gut auf⸗ 
paſſen, daß nicht etwa eine Königin mit darunter kommt, dadurch wäre alles ver⸗ 
dorben. Der Degling, ed über Nacht in den verdunkelten Keller geſtellt und am 
Abend des nächſten „ wenn er bei Anklopfen durch lautes Heulen ſeine Weiſel⸗ 
loſigkeit bekundet, läßt man ihm die mit Honig beſchmierte Königin zulaufen, wäh⸗ 
rend man ihn zugleich mit etwas Waſſer betaut und das Kiſtchen ſacht etwas hin 
und herbewegt. In dieſer lu un bei dieſer Behandlung nimmt er ſelbſt eine 

. anbefruchtete Königin willig an. erhält darauf gleichfalls ein warmes Futter 
Naufgeſetzt und bleibt nun mit der neuen Mutter noch eine weitere Nacht in Ge⸗ 
& Kg be fi damit die Verbindung mit ihr eine deſto engere wird. Am folgenden 
e hat ſich der Kunſtſchwarm in Traubenform an dem Deckel ſeiner Kiſte angeſetzt, 
und wird nun 1 en ein leiſes und befriedigtes „Ber“ als Antwort hören 
laſſen. Jetzt ſteht ſeiner De kein Hindernis mehr entgegen, und wird er am Abend 

| u feine neue Wohnung gebracht, in welche er nun befriedigt mit ſeiner Königin einzieht. 

Ganz in derſelben Weiſe lann in kritiſchen Fällen auch mit einem Standvolk 
derfahren werden, bei dem ein Königinwechſel geboten erſcheint. Es wird entweiſelt 
und nach Beendigung des Bienenflugs don ſeinen ſämtlichen Waben in eine Schwarm⸗ 
Bite gefegt und in den Keller derbracht. Das nunmehr „nackte Volk“ wird genau 
ebenſo behandelt, wie der nannte „Fegling“. Wenn alles ſtimmt, und er am 
dritten die bekannte be“ blldet und auf Anklopfen mit leiſem „Brr“ 

keagiert, wird er in feine alte . und auf feine früheren Waben — mit Ausnahme 
der brutenhaltenden — zurückgebracht. Dieſe find natürlich ande ren Völkern zugeteilt worden. 

ide letzgenannte Methoden derurſachen allerdings mehr Mühe und Arbeit, 
And aber ebenfalls ſicher don Erfolg gekrönt, falls lein grober Fehler mit unterläuft, 
wie ich das aus eigener Erfahrung beſtätigen kann. 
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Vor Jahren war ich einmal genötigt, in aller Ale auf Beſtellung einen Sun 
ſchwarm zu bilden und raſch abzuſenden. Ich ſtellte denſelben aus Jungbienen ver⸗ 
ſchiedener Voller zuſammen, um keines zu ſehr zu ſchwächen. Das Verſand⸗ 
kiſtchen ſtand auf der Wage, um das erforderliche Bienengewicht zu kontrollieren und 
als es ſtimmte, mußte ich | U mit dem jämmerlich heulenden Fegling eine halbe 
Stunde Wegs nach Hauſe eilen, um die dort befindliche Königin aus der 1 
Bu entnehmen und den Schwarm durch ſie 45 . Zum Glück hatte 
ch ſie vorher eingeſperrt. Unterwegs bra n ſtarkes Gewitter los, welches mich 
und das Schwarmkiſchen gründlich einweichte. Triefend kam ich mit den Bienen 
heim, und da es inzwiſchen beinahe dunkel geworden war und der Kunſtſchwarm 
andern Morgens abgehen ſollte, blieb mir nichts übrig, als die Königin mit Honig 
zu begießen und fie ohne jede weitere Förmlichkeit in das Kiſtchen auf den Bienenhaufen 
zu werfen, worauf ſofort Ruhe eintrat. Die Reiſe ging weit, über 3 Tage war die 
Sendung unterwegs und ich wartete mit einigem Bangen auf Nachricht fiber ihre 
Ankunft. Dieſelbe lautete aber günſtig, der fänger ſprach ſich ſehr erfreut au 
über den ſchönen Schwarm und die prächtige Könlgin, welche inzwiſchen bereits! 
ſämtliche leeren Zellen des beigegebenen Futterwäbchens mit Eiern beſtiftet hatte. 

Für gewöhnlich ziehe ich es vor, die Völker zwecks Beiſetzung einer Königin 
nicht abzufegen, ſchon aus Gründen der 5 und weil die gute und freudige 
Annahme derſelben ganz gleich bleibt, der von mir geübten, oben beſchriebenen 
einfacheren Praxis. 

Urach. Ma rie Ritter. 


Der Sin muß! 
(Zugleich eine Erwiderung auf die Stellungnahme Elſäßers in Nr. 8 der „Bpfl.” 1917). 


Herr Elſäßer weiſt in feinen Bemerkungen zu meinem Artikel auf eigene Ber 
ſuche mit der reinen Lagerbeute hin. Dieſelben führten zu dem Ergebnis, daß die 
Honigerträge aus ſolchen Bruten unter ganz gleichen Verhältniſſen immer im Durch⸗ 
ſchnitt geringer waren, als aus Kaſten mit Aufſatz. Dieſe Erfahrung machte Herr 
Elſäßer vor Jahren, alſo nach der alten Betriebsweiſe und ich — machte fie auch. 

Eben dieſe Erfahrung jedoch war es, die mich auf den „Neuen Weg“ führte. 
Es ſei mir geſtattet, hierüber etwas weiter auszuholen. Gewiß, die reine Lagerben 
wirkt ähnlich wie die bekannte Krainerkiſte: ſie unterſtützt den Brut⸗ und Schwarm 
trieb und damit eine raſche, kraftvolle Volksentwicklung. Andererſeits kann ſie dem 
Volke, das ſich ſelbſt überlaſſen bleibt oder falſch behandelt wird, verderblich werden. 
wie ja auch mancher junge kraftſtrotzende Menſch ſeine Fähigkeiten und Anlagen mip- 
braucht. So beeinflußt die Beute die Leiſtungsfähigkeit des Biens bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grad, wenn auch zur Genüge nachgewieſen iſt, daß jede Stockform bei richtiger 
Behandlung gute Erträge zu liefern vermag. Ganz beſonders kann eine Stockform 
(ich denke fies an die reine Lagerbeute), die der Volksentwicklung angepaßt iſt, un⸗ 
möglich unguünſtig auf den Honigertrag einwirken. Das widerſpricht der Natur. 

Es wäre ein Trugſchluß, der leider nur u oft gemacht wird, wollte man auf 
das Konte der Bienenwohnung ſetzen, was im Naturtrieb feine Urſachen har. 
Sache des Imkers iſt es, dieſe Naturtriebe zu lenken, zu regeln, zu fördert 
oder einzudämmen. . n | 

Hierauf hat die alte Betriebsweiſe viel zu wenig, ja gar kein Gewicht geleg: 
Die ganze diesbezügliche Tätigkeit des Bienenzüchters beſtand, abgeſehen von den natus 
widrigen Methoden der Schwarmunterdrückung, nur in der Zurichtung eines Honig ⸗ 
raums und der Einſchränkung des Vrutraums. Aber mit Zwangsjacke und Hand⸗ 
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ſchellen kann man wohl bändigen, doch pflanzt man damit in der Regel keine beſſeren 
Grundſätze ein. Mit der Unterdrückung des Schwarmtriebs wird ſelbſtverſtändlich 
auch die Arbeitskraft gelähmt und die Leiſtungsfähigkeit vermindert. dies in 
der reinen Lagerbeute noch mehr der Fall iſt (nach meiner Anſicht eben, weil fie bion⸗ 
gemäßer iſt), habe ich ſelbſt beobachtet. Die Waben hinter dem Abſperrgitter in 
Honigraum, unmittelbar neben der Brut, werden von dem vom Schwarmteufel bes 
ſeſſenen Volk rückſichtslos für die Brutaufnahme vorbereitet. Man fuche aber den 
Fehler nicht bei den vom bloßen Inſtinkt geleiteten Bienen, noch in der Brutform, 
ſondern bei ſich ſelbſt. Das einzige und wirkſamſte Radikalmittel iſt die 
„Neue Methode“. 

Ihre Maßnahmen ſind durchaus keine Eingriffe gegen die Natur, ſondern 
kommen ihr vielmehr entgegen. Auf einfache, naturgemäße Weise verwandelt ſich bis 
zum Beginn der Haupttracht das Muttervolk zum Schwarmvolk mit junger Königin. 
Damit iſt, und das iſt das weſentliche, der Schwarmtrieb für immer 
erſtickt, der Sammeltrieb aber a höchſte geſteigert. Wo Schwärme 
von Völkern mit junger Königin anfallen, ſind ſie durch den Unverſtand des 
der feine Vienen vernachläjligte oder ihnen den nötigen Raum verſagte, hinausgetrieben. 

Hieraus ergibt ſich: Der Honigertrag iſt in der reinen Lagerbeute, nach dem 
„Neuen Weg“ behandelt, mindeſtens ſo gut als in 155580 anderen. a kommen 
noch die Vorteile einfachſter, leichteſter und ſchnellſter e eit. 

Meine bisherigen Erfahrungen beſtätigen das durchaus. Der Bien muß und 
tuts auch? wenn wir ihn nicht mißhandeln, ſondern pflegen. . 

Damit glaube ich den ſchwerwiegendſten Einwand des Herrn Elſäßer wider⸗ 
legt zu haben; den die Frage des Honigertrags entſcheidet ſelbſtverſtändlich über die 
Exiſtenzberechtigung einer Brutform. 

Doch auch ich will heute noch nicht raten, alles auf eine Karte zu ſetzen. ee 

eſtanden, meine bisherigen Erfahrungen find, abgefehen von einem mißlungenen 
155 in i Maßſtab vor 9 Jahren, an deſſen Scheitern aber weder teform 
noch Neue Methode ſchuld waren, das Ergebnis von 6 Verſuchsjahren mit 2—3 
Völkern. Freuen würde es mich, wenn ſich bald eine Anzahl Imker zu Verſuchen 
entſchließen würden. Wer nebenbei Königinzucht treibt, riskiert hierbei am wenigſten. 
Dazu iſt ja heute jeder Imker beinahe gezwungen. — Leider machen gegenwärtig Teurung, 
„Mangel an Material und Arbeitskraft einen böfen Strich durch Rechnung und Pläne. 
J Auf die weiteren Ausſtellungen Herr Elſäßers möchte ich nur kurz eingehen. 
Was die Umſtändlichkeit in der Behandlung von Aufſatzbeuten betrifft, bin ich ge⸗ 
nügend erfahren als glücklicher Beſitzer von 26 Gerſtung⸗Breitwabenſtöcken. x 
gebe aber zu, daß Beute mit ruhigerem Blut auch mit weniger Aufregung bei ihrer 
* = dis iich beim Begattu aft 

er Ver einer jungen Königin egattungsau verirrt) 

wäre wirklich nicht ſchlimm, wenn nicht mit der alten Königin, ſo bald f. wieder 
in des ganzen Volkes wird, der eines zurückkehren würde. Im Aufſaß⸗ 
ſten mag's angehen; beim reinen Lagerſtock würde ich mich für dieſen Tauſch bedanken. — 
Zum Drehen der langen Beuten n die Kräfte eines 12jährigen Knaben. 
Ein langer Balken iſt pr zweien leichter gu tragen als ein gleihichmerer Stein. 

Endlich können die Bienenftände die reinen Lagerbeuten für jede beliebige 
Stockzahl ohne Einbuße von Bequemlichkeit eingerichtet werden. Beſonders einges 
richtete Königinzuchtkäſten laſſen ſich dagegen nur an den an en 
reis. 


Aumerkun : Der „Neue Weg“ iſt nunmehr nach allen Seiten hin fo gründ⸗ 
u in Fir und Wwer- Defeuchtet, Daß e. unferm Bejeem uicht ſchwerſalen Dücfe, 
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den „Weizen von der Spreu“ zu ſcheiden und das Zute und Brauchbare für den 

Betrieb in Anwendung zu bringen. ; 

en hr ganz neue Geſichtspunkte vorgebracht werden, erkläre ich den 

ch in dieſer Angelegenheit 1 für geſchloſſen, wobei ich als 

215 Endlich en daß die im Laufe der nächſten Betriebsjahre gemachten 

ahrungen der breiten Offentlichkeit nicht vorenthalten werden dürfen. Zu dieſem 
zweck wird dann die „Bienenpflege“ ihre Spalten gerne wieder öffnen. 

. Die Schriftltg. 


Biene und Hummel. 


Eine lebenskundliche Betrachtung von D. Breiholz in Neumünſter. 
(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet). 


u tiefem Brummelbaß ſummend, fliegt die Hummel von Blüte zu Blüte und 
'ſammelt ihre ſüße Koſt. Mit ſcheelen Augen blickt ihr der Imker nach De 
er dicke Wanſt mit ſeinen Immlein an einem Tiſche ſpeiſt, paßt ihm ni . N 
tenkelche ſollten ſich nur ſeinen Bienen öffnen. Ob ihm durch die Hummel wohl 
ztwas entgeht? — Freund laß dir ſagen: Ein Menſch ſiehet, was vor Augen iſt, 
umd ſehr oft das noch nicht einmal. 
Beide, Hummel und Biene, dienen in gleicher Weiſe dem ewig⸗waltenden Schöpfer⸗ 
geift. Beide braucht er, um aße Wirt die Befruchtung der Milliarden von Blüten 
ſichern und dadurch das große Werk der Arterhaltung gelingen zu laſſen. Beide 
als Verſtäubungsvermittler unentbehrliche Dienerinnen der erhaltenden und 10 
Deu ſchaffenden Mutter Natur. Eine treue Gehilfin unſerer Biene iſt al 
9 im großen Haushalt der Natur. 
Tic ff der Biene, und me 70 Wenn die Natur in den unzähligen Blüten⸗ 
len den Tiſch für die Bine gate deckt und 97 dadurch einen ſtarken Anrei; 
Sammeln bietet, dann 11 ee, (bie =: ie 5 Tätigkeit nur das 
ittel zum Zweck der Be ng. Für uns Imker aber iſt das Ergebnis der 
ienenſammelarbeit der allet 10 a weck unſerer Bienen g fie Unſer ganzes Sinnen 
darauf eue das Triebleben der Biene ſo zu leiten, ſie die größtmögliche 
enge von Blütenfaft einheimſt. Sammeln, ſammeln f oll f fie und immer wieder ſam⸗ 
meln. Je * ſi Die beit lohnt, deſto beſſer hn ſich für uns die Bienen ⸗ 


Nun t aber der Erfolg des Sammelns nicht allein von der Ergiebigkeit MM 
Saftquellen, ſondern auch von der Zutrittsmöglichkeit, von der Erreichbarkeit dieſe 
Quellen für die Biene, mit anderen Worten, von der Länge des Bienenrüſſels ab 
Mit ihrem Rüſſel vermag unſere Biene ee: 7 bis 8 mm tief zu fie bei a. 


u Bir, 5 der 1 den za nicht hervor b den 

geh H Auch ihr bleibt in verſchiedenen Blüter 
der Sa al ihren äffer unerreichbar. Als derbes und keafwolles ſen aber ver 
zichtet eswegen noch nicht, ſie er Ar einen anderen Weg zu den koſtbaren Schätzer 
1 finden Von der Natur iſt fe mit 
it dieſen bohrt und beißt 50 ie Blumenkrone am Grunde an chlürft danr 
bon dem hervorquellenden Safte. Doch iſt ſie im allgemeinen eine faber chlich⸗ 
Sammlerin. Sie nimmt nur, was im erſten Anſturm hervorquillt und läßt de: 
meiſt nicht unbeträchtlichen Reſt gutmütig für andere zurück. So macht fie es be 


tarken Kinnladen und 21 ausgerüſtet 
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er Ackerbohne, der Wicke und zum Teil auch beim Rotklee. In gleſchr Weiſe en 
e beim Eiſenhut, bei der Schvarzwurgel (auch Beinwell Fiche dame 
chlüſſelblume verfahren. Und wer find die, die nach ihr zu mmen ** 
och gut gedeckt finden? „Die Bienen entdecken“, fo ſchreibt von Buttel⸗Reepen, „0 
cher Sicherheit im Anfluge die kleinen, von den Hummeln in die Kelchröhren ge⸗ 
ſenen Löcher, ohne die ihnen eine Nektarentnahme nur aus nahmsweiſe möglich wäre”, 
ie Biene iſt in allen dieſen Fällen einfach auf die Hummel angewieſen, denn fie 
mag die Wände der Kel und Blumenkronröhre nicht zu durchbrechen. In 
n mit wenig Hummeln bleiben den Bienen alſo reiche Blütenſaftquellen Gain lof⸗ 
u und gehen dem Imker ſomit große Schätze verloren. Ob die Hummel dem 
ſo etwas bedeutet? Nicht nur im großen Vene fe der Natur iſt die Hummel eing 
tarbeiterin und Arbeitsgenoſſin unſerer Biene, ſondern auch für den kleinen * 
haushalt bedeutet ſie ihr eine Vorarbeiterin und treue Gehilfin, und damit hat 

leich auch ihre Bedeutung für den Haushalt des Imkers. So iſt alſo die ie 

auch unbewußt und ungewollt, eine Freundin der Biene und ihre 

er rn, des Bienenvaters. (Foriſezung folgt) 


Das Bienenredtt. 
Aus Beßler⸗Elſäßer S. 870 u. 871. 
8 64. 
Das Eigentumsrecht an Bienen. 
Hierauf beziehen ſich die SS 961—964 des B. J.. 
8 961. 


Zieht ein Vienenſchwarm aus, fo wird er herrenlos, wenn nicht der Agenkttmer 


unverzüglich verfolgt oder wenn der Eigentümer die Feen, © gr 
„Unverzüglich“ will nach den Motiven bedeuten, daß der Bienemmw 


ern,“ nachdem er vom Aus ſchwärmen Kenntnis erlangt * au die * 2 
der Imker wegen un Geſchäfte verhindert, den ung m 
erliert ex fein Eigentumsrecht nicht. 8 962 


9 
Der Eigentümer des Bienerſchwarms darf bei der Verfol . 
e betreten. Iſt der Schwarm in eine fremde, n 4. e el 


ſarf der Eigentümer des Schwarms zum Zweck infangen? —— 
en und die Bienen herausnehmen oder herausbrechen. Er hat 
Macht der 5 Schwierigkeiten oder leiſtet er . wird u de 


enerſ { der S d i der 
ace ich bir erfsigte Aöweiſeng ober Verhiader ag LIT, Lee ha 


8 963. 


Vereinigen ſich ausgezogene Bienenſchwärme mehrerer Ei gentümer, fo 
Eigentümer, welche ihre Schwärme verfolgt haben, Miteig 4 pe des 
a mtſchwarmes; die Anteile beſtimmen ſich nach der Jag [ der verfolgten 

Der größere oder geringere Wert der einzelnen Schwärme 1 alſe underhdfi 
euch nur ſehr ſchwer beſtimmen ließe. 

8 964. 

Iſt ein Bienenſchwarm in eine fremde, beſetzte Bimenmohrung eingezogen, 

ecken fih das Eigentum und die ſonſtigen Rechte an den Bienen. mit denen 


en 
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— 


»Wohnung beſetzt war, auf den eingezogenen Schwarm. Das Eigentum und die 
ſtigen Rechte an dem eingezogenen Schwarm erlöſchen. 

Eine Eutſchädigung kann alfo der Eigentümer des Schwarms nicht verlangen. Der Gelet 
er iſt hierbei von der Annahme ausgegangen, daß der Eigentümer des Grundſtockes infolg 
Kämpfe der Bienen und des gegenſeitigen Abſtechens mehr Schaden als Nutzen habe. 


olsfelolelsjsiech 


Eonnige ober ſchattige Lage des 
Etandes. Bei der Anlage des Standes 
und der Aufſtellung der Bienenvölker wird 
die Flugrichtung nach Süd, Südoſt, weſt 
bevorzugt. Zwei Gründe ſprechen vor 
allem dafür: Abwehr der rauhen bienen⸗ 
mordenden Nord- und Oſtwinde und früh⸗ 
Ease Entwicklung der Völker bezw. des 

chwarmtriebs. Nichtsdeſtoweniger erzie⸗ 
len Imker, die den Ausflug der Bienen 
auch ſonnabwärts haben, bei ausgiebigen 
Trachten im Hochſommer von diefen Völ⸗ 
kern bedeutend mehr Honig als von ſolchen 
mit . Südrichtung. Man ſei 
daher nicht auf den Südausflug verſeſſen, 
laſſe die Völker ohne Bedenken a nad) 
Diem und Weiten, ſogar nach Norden 

iegen und forge bei reiner Südrichtung 

r Beſchattung des Standes als Schutz 
vor der läſtigen a und als Vor⸗ 
beugungsmittel gegen die Vielſchwärmerei. 
Th. Weippl gibt in den „Illuſtr. Dos 
natsblättern“ dieſer Frage auch Raum. 
Obwohl die Biene ein Kind der Sonne iſt, 
in vielen Gegenden geradezu „Sonnen- 
vögelein“ heiße, weil die ganze Ennvicke⸗ 
lung des Volles im Lauſe des Jahres 
tufs innigſte mit dem Sonnenſtande zu⸗ 
B ſo hauſe ſie am liebſten 
m Dunkeln und ihr häusliches Lecen und 
Treiben vollziche ſich in gänzlicher Fin⸗ 
zernis. digen werden zur Abwehr der 
Dicheftrahlen verkittet, die Vrut wird im 
intern erzogen. VDurchgehende Schrärme 
ede dem Walde zu. Der dunkle Wald 
it die Ucheimat der Biene; er bietet ihr 
hub vor Wind und Kälte und im Som- 
mer gegen die grelle Some der Hundstage. 
Im 5 Schwarm findeſt du ge⸗ 
wöhnlich die Königin auf der der Sonne 
1 Seite. 


hat mit vielen 
andern 


mkern die Erfahrung gemacht: 


Bundichan. EIL 


Solange der Stand eine freie, ſonnige 
Lage 5 war die Schwärmerei da tro 
aller Verhinderungskünſte. In den heißen 
Julitagen lagen die Bienen in dichten 
Maſſen untätig vor den Fluglöchern U. 
brauſten mächtig, um den Innenſtock 
u großer Erhitzung zu ſchützen. Sobald 
aume und Schlingpflanzen mehr Schat⸗ 
ten warfen, ließ die Schwarmluſt at 
Bun nach. W. kommt zu dem Schluß: 
Die Biene arbeitet zwar gerne in der 
Sonne, aber ſie hauſt lieber im Schatten 
und ſie weiß Ga warum. 
Gitterwabe. Direktor L. Heydt⸗ 


Hannover ſchreibt: Die Gitterwabe hu 


die Hoffnungen, die ich auf fie geiles‘ 

tte, nicht erfüllt. Die Bienen babe 
ie ſchnell und tadellos ausgebaut, Di 
rut entwickelte ſich tadellos, und dam 
kam das Unerwartete, ſie fingen an z 
nagen. Die Löſung der Frage werde ie 
mir angelegen 17 laſſen. Ich hoffe, ar 
dem richtigen Wege zu fein. Jedenfal! 
aber kann ich 1150 den gemachten Eh 
rungen die Gitterwabe nicht mehr dw 
9 5 und muß die aufgegebenen Inſern 
ider zurückziehen, da eine weitere d 
preiſung nicht angängig iſt. 

Vorſicht mit Nauchgeräten. Die ve 
chiedentlich angewendeten Rauchmittel a 
abakserſatz find leicht im Gewicht w 

bei ſtarkem Blaſen fprühen Funken. 
iſt nönig, darauf hinzuweiſen, daß E 
orſicht waltet; denn leicht können k 
im Stande aufbewahrten Gegenſtände d 
Dinterpackung Feuer fangen. 

Der Neujahräswunſch der „Gi 
uings“: Beſſere Bienen, bef Ausr 
ſtung, beſſere Bienenzucht, beſſere Bien: 
sichten, beffere Zucht, beſſere Kenntni: 
eſſere Märkte, beſſere Preiſe, beſſere W 
digung unſeres Gewerbes und des Wer 


Rr. 7. 


bes Honigs, beſſer in jedem Ding längs 
ber ganzen Linie, anfangend von der Ent⸗ 
wicklung der Larve in den Brutwaben bis 
zu dem Honigdlenſt in den Pullmanns-Pa⸗ 
läſten, den Reiſewagen der Pullmann Cie. 
Der Neujahrswunſch für die Bienenzüch⸗ 
ter Amerikas klingt gut; ihn dürfte ſich 
ber Einſender von „Honig — yanıy 
preis“ in Nr. 133 der „Neckarzei⸗ 
1 Gemüte ge So ſachkundig 
er die Entſtehung und e 
Wh des Honigs, 1 „hohen geſund⸗ 
alichen Wertes“ ſchreibt, ſo nieder ſchätzt 
den Preis unſeres Schleuderhonigs ein. 
In Kilogramm Zucker koſte 66 — 70 ; 
en Kilogramm Honig 6 A. In einem 
Kilogramm Honig ſeien nur 800 Gramm 
Zucker (bei 80 0 Invertzucker) enthal- 
ten, und ſo bezahle man für 1 Kilogramm 
En in Form von Honig 7,50 , einen 
reis, der „ungeheuer hoch“, um 
1000 0% höher je „als wenn wir gewoͤhn⸗ 
lichen Zucker kaufen“. 
Wozu dieſe geringwertige Schätzung 
Dre edlen Naturproduktes? Soll uns 
befriedigende Ausfall der Honigernte 
vieles Jahr, der uns einigermaßen für die 
lernten der letzten Jahre entſchädigt 
dergällt und das Publikum vor nac 
les Honigs gewarnt werden. Gottlo 
kommt der Einſender zu fpät. Bei den 
finzelnen Imkern liegen fo viele Beſtel⸗ 
en und laufen deren noch täglich ein, 
A die anfallende Ernte doppelt und drei⸗ 
ich an den Mann käme. Die Beſteller 
dayen „die Umeifenjäure, Dextrin und 
nomatiſchen Stoffe“ viel höher ein; 1 
hiien, daß unſer Honig, der wohl⸗ 
chmeckendſte aller Süßſtof fe, vor 
llem ein appetitanregendes Ge⸗ 
aßmitiel iſt, das erſtlich von der Biene 
vrverdaut und mit eiweißreichen Subſtan⸗ 
en ver ſehen, ſodann 5 reicher Kine 
peichelung der mitgenoſſenen Nahrungs- 
rittel zu leichter Verdauung der ler teren 
terhilſt. Sie wiſſen auch, daß der Doni: 
Kıren viel höheren Wert als Heilmitt 
rufweiſt. echtem Honig iſt be⸗ 
nntlich (der Einſender 5 dies) 
Bhospharfänre Rall und Kifen 
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in Liner für unſern Organismus ſo zu⸗ 
trägliden Zuſammenſetzung enthalten, wie 
15 die Natur anderwärts N kaum 
ietet. 


Friedenzlinden: Dieſen Herbſt, fa 


hoffe ich werden bei uns die Friedens⸗ 
al äuten und kommenden Winter wer⸗ 

allgemein die Friedenslinden 90. 
Da gilt es auch, die richtigen Sor⸗ 
ten zu pflanzen, d. h. ſolche, die bei uns 
nn Beflogen werden wohl alle 

indenarten, aber das Honigen ſteht 
auf einer andern Seite. ' 

Ich erinnere mich einer prächtigen 
Lindenblüte in Hohenheim während eines 
Bienenkurſes. hat ja dort ſo viele 
Linden, daß die Imker ihre helle Freude 
daran haben müßten; doch trotz 100 55 
nen Wetters nahmen damals die ſtärkſten 
Völker um ganze 50 Gramm täglich zu. 
Dabei waren die Bienen den ganzen Tag 
emſig in den Linden, und große Wicken⸗ 
felder, die auch in voller Blute ſtanden, 
wurden von ihnen kaum beachtet. Es 
cheint, daß der Lindenduft die Bienen von 

beſten Trachtquellen ablenkt. 

Welche Lindenarten honigen aber 
wirklich? | 

Soviel man lieſt, tft es die einhei⸗ 
miſche oder Steinlinde. Ichſelbſt kann 
hierüber nicht urteilen und 
möchte deshalb dieſen Punkt 
nn 1 rache anſchneiden. 

n die chige Lindenſorte ermittelt 
iſt, dann heißt es, noch die Bezugsquelle 
hiefür finden. . 

Der deutſche Michel hat bisher im⸗ 
mer fremdländiſche Linden bevorzugt, des⸗ 
bald haben die Baumſchulbeſitzer auch vor⸗ 
zugsweiſe 9 Sorten gezogen. 

Die Imker oder die örtlichen Ver⸗ 
trauensleute könnten ihre Ortsvorſteher 
Aber dieſen no aufklären. Veſſer wäre 
a noch, die Leitung unſeres Landesvereins 
würde das Miniſteriun bitten, eine ſolche 
Amveifung an die Schulcheißpenämter hi⸗ 
kauszugeben. 

ziele tauſend Mark würden dadurch 
einſtmals unſern Imkern in bie Taſchen 


lieben! 
f u A 1 


Pr 
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Biencnzüchtervereln Waldſee. 9 
Berſammlung am Sonntag. den 15. Juli im Bärenkeller Waldſee nachmittags 2 Uhr. Birk 
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28885 8.8 


a) vereins⸗Verſammlungen. 
Bienenzlchtervereln „Mittlerer Neckar“. Stuttgart. 9. Juli, ½8 Uhr, im Charlottenhof. 15 


N. 
— 
er 


tan 
45 5 


g 
** 


die Mitglieder, vollzählig zu erſcheinen. Auſſtellung eines Vertrauensmannes zur Aufnahme de. 


Bienenwachſes. N 


b) Vereins⸗Verichte. 


Dornſtetten, 20. Mai. Der Bezirksbienen⸗ 
üchterverein Freudenſtadt hielt heute nachmittag 
ei Hiller zur Blume feine Frühjahrsverfamm⸗ 
lung ab, die recht zahlreich beſucht war und 
einen ſchönen harmoniſchen Verlauf nahm. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende die Verſammlung begrüßt 
und einen kurzen Rückblick über die Bienenzucht 
im vorigen Fehljahr gegeben hatte, erſtattele er 
den Rechenſchaftsbericht über die Tätigkeit der 
Vereinsleitung, wobei er über die Zuckerver⸗ 
8 dan und über die Vertreterverſammlung des 

Landes vereins für Bienenzucht, die am 
11. Sept. 1916 ſtattgefunden hatte, eingehend 
berichtete. Oberlehrer Seiz ſprach dem Vor⸗ 
ae den Vertrauensmännern des Vereins 
owie Oderlehrer Lupp⸗Weinsberg den Dank 
des Vereins für ihre Mühe bei der Zucker- 
verſorgung aus und gedachte auch unſerer 
tapferen Kämpfer au der Front und unſerer 
ſchaffensfreudigen Heimarmee. Nach dem Vor⸗ 
trag des Kaſſenberichts ſolgte an der Hand des 
Sitzungsberichts des Landesausſchuſſes die Bes 
ſprechung verſchiedener Vereins angelegenheiten, 


„ Verſand, & 18.— „ 


E igverkauf. | 
Pappdoſen Jedes e ein eleriee 
Pfd. 4 10.— 1 Pfd. A 13.—, 2 Pfd. A 20.— per Hundert. 


J. Fr. Kolb, Karlsruhe i. B. 


Lachnerſtraße 19. 
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it U el 
Feldpofldoſen geves Quantum sofort Lieferbar 
1 Pfd. Verſand, 4 14.— per Hundert 


Vorſtand Eiſele. | 


wobel u. a. die Organiſation im Bezirk wei 
ausgebaut und der Preis des Honigs auf 3 
das Pfund feſigeſetzt wurde, um auch den we 
ger Bemittelten die Beſchaſſung von Honig 
ermöglichen. Hauptlehrer Wurzbach⸗Erzaru 
hielt einen intereſſanten Vortrag über die % 
bedingungen der e ſchöner Dong 
an den ſich eine lebhafte Ausſprache über 
Zuchtmaterial, den Urſprung des Waldhonigl 
die Honigreife u. a. anknüpfte, worauf der Vot 
ſizende noch einige Winke gab, wie der Imi 
die Flugbienen vor dem Verderben bewahre 
lönne. Zum Schluß folgte die Verteilung ve 
Elſäßers illuſtriertem Taſchenkalender für di 
Vienenzucht als Gratisgabe an die erfchienend 
Mitglieder, worauf der Vorſtand allen, die wu 
Belehrung etwas beigetragen ſowie der Ve 
ſammlung für das bekundete Intereſſe dann 
Er ſchloß ſodaun die ſehr anregend verlaufen 
Verhandlungen mit dem Wunſche, daß. unſen 
Bienenzüchter bei der nächſten Herbſtverſamm 
an ein reiches Honigjahr möchten zuräd 
bli dürfen. 
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Bezugs- Preis Monalsſchriſt zur 
Förderung des rationellen Betriebes 


derausgegeben 
vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


— 
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Vertreterversammlung. | 
Sur Beſchlekung der Dertreterverfammlung 


des württ. Candes vereins für Bienenzucht 


am Montag, den 13. Auguſt 1917, vormittags 10 Uhr im Bürgermuſeum, Ecke 
Lange⸗ und Kronprinzenſtraße in Stuttgart, wird hiermit freundlichſt eingeladen. 
Tagesordnung ſiehe „Bienenpflege“ Nr. 6. — Kein Verein ſollte unvertreten bleiben. 
un trocken 3 Mark. — Brote und Fleiſchkarten mitbringen. —— 


Namens des Ausſchuſſes: 
I. Vorſ.: Rektor a. D. Wandel. 


5 Verordnung des Stellvertreters des Reichskanzlers 
über Höchſtpreiſe für Honig. . 


Vom 26. Juni 1917 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 559). 

Auf Grund der une über Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der 
Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 401) wird verordnet: 

§ 1. Der Preis für inländiſchen Honig darf, vorbehaltlich der Vorſ Au im 
Abſ. 2, beim Verkaufe durch den Erzeuger bei Seim⸗ und Prebh onig 1,75 5050 
anderen Honigarten 2,75 Mk. für / kg nicht überſteigen eim Verlaufe ö 
andere Perſonen darf der Preis für Seim⸗ und Preßhonig 2,50 Mk., fir . 
Honigarten 3,50 Mk. für ½ kg nicht überſteigen. 

Verkauft d der Erzeuger in Mengen bis zu 5 kg unmittelbar an Verbraucher, le 
a der Preis für Seim⸗ und Preßhonig bis auf 2 Mk., für andere Honigarten b 

auf 3 Mk. für / kg erhöht werden. ö 

Die Landeszentralbehörden können niedrigere als die im Abf. 1 und 2 beſtimmten 

Höchſtpreiſe feſtſetzeu. 
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§ 2. Der Preis für ausländiſchen Honig darf die im 8 1 Abſ. 1 Satz 2 feir 
geſetzten Preiſe nicht überſteigen. 

8 3. Der Preis ſchließt die Koſten der Verpackung mit Ausnahme der Kofi 
des Gefäßes ſowie die Koften der Verſendung bis zur Station des Verkäufers (Bahn, 
Schiff oder Poſt) ein. Der Verkäuſer iſt auf Verlangen des Käufers verpflichtet, das 
Geſäß binnen drei Monaten zu dem berechneten Preiſe zurückzunehmen. Falls ta: 
Gefäß durch den Gebrauch gelitten hat, kann der Verkäufer für die Abnutzung eine 
angemeſſene Herabſetzung des Preiſes fordern. 

§ 4. Unter Seimhonig im Sinne dieſer Verordnung iſt der durch Erhitzen der 
Waben gewonnene, unter Preßhonig der durch Auspreſſen aus den Wabenreſten gar 
wonnene Honig zu verſtehen. 

5.5. Verträge über Honig, die vor dem 30. Juni 1917 zu höheren als den 
darin feſtgeſetzten Preiſen abgeſchloſſen find, find nichtig, ſoweit die Lieferung zu dieſen 
Zeitpunkt noch nicht erfolgt iſt. | au 

86. Die in dieſer Verordnung oder auf Grund dieſer Verordnung feſtgeſetziel 
Preiſe find Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 
1914 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichs⸗Geſetzbl. 
S. 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Januar 1915 (Reichs, 
Geſetzbl. S. 25), 23. März 1916 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 183) und 22. März 191“ 
(Reichs⸗Geſetzbl. S. 253). 

8 7. Die Reichs⸗Zuckerſtelle kann nach näherer Beſtimmung des Präſidenten des 
Rriegsernährungsamts Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer Verordnung zulaſſen. 

§ 8. Dieſe Verordnung tritt mit dem 30. Juni 1917 in Kraft. 

Berlin, den 26. Juni 1917. 

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Dr. Helfferich. 


Anmerkung: Da in Württemberg faſt ausſchließlich Schleuderhonig gewonner 
wird, kommen für uns folgende Preiſe in Betracht: | 
1. bei Verkauf bis zu 5 kg per Pfund ohne Glas 8,— Mk., 
2. „ „ von über 8 kg „ * 1 „ 2.75 Mk., 
83. Händlerverkaufſspreiſe 


5 5 : „ 3.50 Mk. 9 
Unſerem Antrag, Erzeugerhöchſtpreiſe von 3.50 Mk. einzuführen, wurde nicht ſtattgegeb“ 
Schriftleitung. 


Zur Wachsbeſchlagnahme. 


1. Das beſchlagnahmte Wachs iſt nunmehr durch die Vereinsſammelſtellen z 
ſammeln. 

2. Nur für vollſtändig trockenes, bodenſatzfreies, reines un 
unverfälſchtes Bienenwachs beträgt der Uebernahmeprei 
pro kg 12 Mk. 

3. Alte Waben und Wabenreſte (pro kg 3 Mk.) ſind anzuwärmen und zu Balle 
zu formen, damit fie von den Maden der Wachsmotten nicht zerſtört werde: 
Mottenzerfreſſene Waben ſind wertlos und dürfen nicht abgeliefert werden. 
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4. Sämtliche Sammelſtellen haben, ſo weit dies nicht geſchehen, auf dem 
abtreunbaren Blatt des Sammelbuches ihre Wachsvorräte nochmals 
dem Unterzeichneten anzumelden, wobei die Vorräte an Wachs, Waben und 
Preßrückſtänden (für dieſe 40 Pfg. per kg) geſondert zu addieren find. 

6. Unter Aufhebung der früheren Beſtimmungen erhält die Vereinsſammelſtelle 
25 Pfg., der Verein 10 Pfg. per kg Vergütung. Die Vereine haben dann 
aus dieſen Vergütungen auch die Vertrauensmänner zu bezahlen. 

6. Das geſammelte Wachs iſt durch die Sammelſtellen an die Firma Joſef 
Gautſch in München abzuliefern. Fracht⸗ und Verpackungskoſten 
werden zurückerſtattet. | 

Es ſollten mindeſtens 100 kg in einer Sendung abgehen. Vereine mit 
kleinerem Cuantum ſenden dasſelbe natürlich auch ab. | 

N 7. Die Bezahlung erfolgt durch die Landwirtſchaftliche Zentral⸗Darlehenskaſſe in 

5 München für Rechnung des Landes-Vereins Bayr. Bienenzüchter. | 

Da nur auf Anweifung des Unterzeichneten bezahlt wird, tft unbedingt 
erforderlich, jede nach München abgehende Sendung hieher zu melden, unter 
genaueſter Angabe des Inhalts (Wachs, Waben und Preßrückſtände) und 
des Wertes. Fracht⸗ und Verpackungskoſten ſind auf der 
Meldung geſondert aufzuführen. 

Lupp. 


Steuerfreier cker it in Württemberg nicht mehr zu haben. Solchen 
Steuerfreier Zucker liefert gegen Vorlage von Berechtigungsſcheinen 


Ed. Winter, Haunover, 


Rektor Ade von — 
Vorstand des Bienenzüchtervereins Wetzingen 


verſchied am 9. Juni im Bezirkskrankenhaus in Göppingen, wo er von Ü 

einer tückiſchen, raſch verlaufenden Krankheit noch Heilung geſucht hatte. Der un- 
ewöhnlich große Leichenzug gab Zeugnis davon, daß ſich der Verewigte während * 
1515 36jährigen Tätigkeit in Metzingen die Liebe und Wertſchätzung bei Hoch F 
und Nieder in ganz beſonderem Maße erworben hatte. 2 
Die Gefühle der Liebe und Verehrung, des Dankes und der Anerkennung wurden 
＋ deshalb auch nicht nur darch den Geiſtlichen am Grabe, ſondern auch durch eine Reihe 
4 von Nachrufen gebührend zum Ausdruck gebracht. Der Bienenzüchterverein Metzingen $ 
verliert in dem Hertord nn den allezeit treubejorgten Vorſtand, der über 25 Jahre den Ü 


Verein mit Eifer und Geſchick leitete. Unter Worten des Dankes und ehrenden Andenkens f 
legte der Unterzeichnete im Namen des Vereins den wohlverdienten Lorbeerkranz am 5 
1 Grabe nieder. Ernſt, eifrig, einig, eigen war ſein Streben und ſoll auch das unſere fein. BR 
| Glems, den 12. & 


uli 1917. u 
Namens des Bern ber II. eee Gubrn 2 
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‚Die Bienenpflege | 


Bu 


Am Bienenfland im Augufl, 


Der Sommer 1917, 
fo niederſchlagsreich der 
Frühling bis in den Mai 


war, zeichnet ſich aus. 


durch Trockenheit; tro- 
ckene Jahre aber ſind 
keine Schwarmjahre und 
ſo ſehlten ſie auch zum 
roßen Teil in dieſem 
ommer. Die Nachfrage 
nach Schwärmen war 
deshalb groß. Zu gern 
hätte der eine und an⸗ 


Königinmaterials die ſpekulative Herbſtfütterug 
in Gegenden ohne Spättracht. Schon 

wird anerkannt, daß die ſpekulative Herbſtfütte 
rung vjel eher zu empfehlen iſt als die Rey 
fütterung im Frühjahr. Ihr Wert beſteht darin 
daß durch fie zahlreiche junge Bienen erbrütd 
werden, die gut überwintern, ungeſchwächt da 
Brutgeichäft im Frühjahr übernehmen und naf 
als Trachtbienen im April und Mai Dien 
leiſten, während die alten Sommerbienen ab 
ſterben. Wo hat es dieſes Frühjahr fo ſett 
gefehlt? Gerade an der Jungmannſchaft, un 
gereizt konnte nicht werden vor Ende Aprl. 


In Gegenden mit Wald-. und Heidetracht do 
gegen muß im Brutneſt Raum geſchaffen werder 
Möchte dies in allen Waldgegenden ndl 
werden! . 

Der imkernde Landwirt konnte von ſe 
manches beitragen zur Verbeſſerung der Bien 
weide. Die ſchwere Kriegszeit hat auch hier 
manches geſchaffen. Sie nötigt den Bauen 
beim Mangel an Rotlleefamen wehr Eſparſette 
Weiß- und Baſtardklee, Serradella und Gräft 
anzupflanzen als früher; fie gemahnt ihn, A 
eigenem Nutzen“) und aus Liebe zum Ganze 
Reps anzubauen; fie rät ihm, ins gepflügl 
Stoppelfeld unverzüglich weißen Senf und Ju 


dere Imker entſtandene 
Lücken ausgefüllt. Doch tröfte er ſich mit dem 
Gedanken, daß es nicht ſo ſehr auf die Zahl 
der Völker ankommt, als auf die Verfaſſung 
derſelben. Bei der Einwinterung aber wird er 
ſich in gegenwärtiger Zeit eher mit einer ge⸗ 
ringen Anzahl von Völkern verſöhnen. Unge⸗ 
ſchwächte Völker aber konnten die Tracht gut 
ausnützen. Einen Nachteil haben ſchwarmarme 
Jahre: es fehlt an der naturgemäßen Erneue⸗ 
rung des Königinmaterials. 11 hätte der 


Züchter in dieſem Jahr noch mehr als ſonſt ein⸗ 
greifen ſollen. Wohl ihm und ſeinem Stande, 
wenn er Königinzucht getrieben und fich Reſerve ; 


königinnen verſchafft hat, um fie jetzt umzu⸗ karnatklee zu ſäen, um Futter zu ernten ode 
tauſchen gegen ältere, „gesa ſolche, die in der | als Gründüngung zu dienen. Alle dieſe Pflanze 
Eierlege nachlaſſen, lüdenhaftes Brutneſt | find aber zugleich honigende und pollenſpendend 


iſen! te dieſe An iel Beoch 
ac e Une 
Bienenzucht! Einiges könnte auch jetzt me 


hierin geſchehen. 


u keiner Zeit des Jahres Ae nn 


auch am geſchloſſenen et erkennen. Arge 1 ds Reps koket 70 4, für d 
Täuſchungen, ja Verluſte kann man aber erleben, rute 1918 ik mit einer 8 
wenn man ſich auf die ſtille Ummelflung verläßt. Soweit das Saatgut 115 dem 8 


Betrieb gewonnen werden kann, iſt es de 


ermittlung des Kommiſſärs des Sri 
ee ae Dantierun für daß [die für Ole and Sei Hermann N 
kommende Jahr iſt neben Beſchaffung guten Heilbronn a. N., zu beziehen. 3 


Unfere Bienen im Iuni— Iali. 


„Das Schleudern iſt des Imkers Luft — das Schleudern.“ Alles Hebt, alles pappt — cı 
die Beobachtungsberichte, und dabei klingt wir die bekaunte Wanderluſtmelodie in bie Dem | 
fih fo fein auch beim Schleudern r bt. Nun, wieviel Zentner haſt du denn gefchleudert? 
Ein vielſagendes Lächeln und keine Antwort. — Und wie oft? Ich hoffe nächſte wieder 
Und wieviel Geld! Er drehte mir fchndd den Rücken! Na, da 0 e ich lieber meine Beobachtun 
berichte, dachte ich. Alſo: Langenau: Ernte i r enhauſen: Erträge gering, wei 
u großer Trockenheit. Niederhofen⸗Leutkirch: mit ttenburg: gute Mittelernte. ba 
158 gut. Ellwangen: kaum mittel. Gottwollähaufen: gut —ſehr gut. Heilbronn: mittel 
gut. Berichte vom Schwarzwald und von der Alb fehlen. 

Auch das Jahr 1917 lehrt uns, wie 1015, daß wir ſehr warmen, trockenes Wetter, war 
Nächte und wenig en brauchen, wenns bonigen ſell. s waren ja berrliche Tage bis 4 
Schluſſe des Junt, die uns der Himmel ſchenkte, und die den Bienen Gelegenheit zu rei 
Samme boten. Mit dem Juli trat eine Aenderung ein: ſchwere Gewitter und Hagel brach 
erhebliche Abkuͤtzlung, kalte und weblige Nächte — und die Henigquellen verſtegten. 
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Wenn man nach guter, anhaltender Tracht einen Imker fragt: Was hat denn gehonigt? ſo 
lautet in der Regel die Antwort: alles! Daher das Sprichwort vom honigen der Zaunſtecken. 
Das Wetter bringt den Nektar zum Fließen und nicht die Blüte an und für ſich. Hagel beendigt 
die Tracht mit einem Schlage, und die Schwarzwälder ſagen: Ein verhagelter Wald honigt nicht. 

„Der Honig felbft war großartig, außerordentlich aromatiſch und wie Weinmar⸗ Rottenburg 
ſchreibt, ſpezifiſch ſchwerer als in den letzten Jahren, weshalb er raſcher kandierte. Der ſpäter 
seſchleuderte zeigt einen feinen Bonbongeſchmack. 

Die Bölker zeigten bis in die Tracht hinein große Ungleichheit, gaben aber auch heuer 
mehr denn je die Lehre: Weg mit den Schwachen! Die Schwarmluſt war gering und ſchien erſt 
in den mittleren Julitagen aufzukommen. Die Befruchtung der Königinnen vollzog ſich glatt, 
ohne bemerkenswerte Hinderniſſe. Für Königinzucht fehlte es an den wertvollen Schwarmzellen. 
Ueber Königinnen aus dem Jahr 1916 wird mehrfach geklagt. 


ai Völker, die nicht ſchwärmten, find jetzt rieſenſtark und geben Gelegenheit zur Herſtellung von 
egern. 


Daß die Uraniagrünſpritzung tatſächlich unſere Völker geſchädigt hat, zeigt die von 
einem ar a gemachte Beobachtung, daß nach der Spritzung eines in Blüte ſtehenden Obſt⸗ 
baumes tote Bienen wie gefät unter dem Baum lagen. Es dürfte doch im Intereſſe der Imker. 
vereine liegen, dahin zu wirken, daß künftig derartige Spritzungen womöglich zu einer Zeit gemacht 
erden, in welcher die Bäume nicht von Bienen beſucht werden. — 

a Die Nachfrage nach Honig iſt eine ſehr ſtarke, ſo daß es kaum möglich iſt, alle Anſprüche 
zu befriedigen. Hoffentlich gibt der Wald noch Gelegenheit dazu. 

Heilbronn. Jul. Herter. 


Anmerkung: Ravensburg berichtet von ſchlechter, Calw und Neuenbürg von unbefriedigens 
der Ernte. Auch die Hoffnung auf Waldhonig ſchwindet angeſichts der im Schwarzwald nieder» 
gegangenen zahlreichen und äußerſt heftigen Gewitterregen immer mehr. Scriftltg. N 


Ueber Vererbung erworbener Eigenſchaſten. N 


Dee geſteigerten Anforderungen des Konſums an die Nahrungsmittelerzeugung, die 
unſere landwirtſchaftlichen Betriebe bei den geſpannten internationalen Beziehungen 
auch nach dem Kriege in umfaſſender Weiſe in Anſpruch nehmen, ziehen die Bienen⸗ 
zucht ebenfalls in ihren Bereich. Zu den vielen Neuerungen in der Behandlung der 
Bienen zwecks reicher Honigernten tritt als ebenbürtiges Glied die Raſſeveredlung. 
Nur eine den gegebenen Verhältniſſen ſich leicht anpaſſende leiſtungsfähige Biene wird 
ſogar in mageren Zeiten etwas für ſich und den Imker aufſpeichern, in fetten Jahren 
aber die Tracht erſt recht ausnützen. Die meiſten Züchter gehen einig in der Er— 
reichung dieſes Ziels: Der Reinzüchtung unſerer deutſchen Landraſſe. 

ie ſind ſich bewußt, daß Raſſeeigentümlichkeiten nur von Wert ſind, wenn dieſelben 
ihrem Anpaſſungsvermögen an die klimatiſchen Eigentümlichkeiten einer Gegend 
duch die Fähigkeit in ſich haben, dieſe günſtigen Eigenſchaften von Generation zu 
Generation fortzuerben. 

In der Frage über „Vererbung erworbener Eigenſchaften“ befanden wir uns 
ſeither auf ſehr ſtrittigem Gebiet. In den letzten Jahren hat ſich aber manches ge⸗ 
klärt. Wir danken es den Forſchern in den naturwiſſenſchaftlichen Zweigen, daß ſie 
die öden Wege der Klaſſifizität verlaſſen, nicht ihre Befriedigung an der einfachen 
„Feſtſtellung von Formenverhältniſſen tieriſcher Organismen“ finden wollten. Die 
heutige Tierforſchung begnügt ſich nicht mit einer ſolch rein äußerlichen Arbeit, ſie 
beſchreitet den Weg des hiſtoriſchen Prinzips. Sie will Klarheit ſchaffen über den 
„Werdegang des organiſchen Geſchehens“. Erſt die großen naturwiſſenſchaſtlichen 
Entdeckungen der Neuzeit, die Erfindung und Zuhilfenahme des Mikroskops gaben 
uns tiefe Einblicke in die Vorgänge bei der Entſtehung und Fortpflanzung der Lebeweſen. 
Der experimentellen Biologie blieb es ſomit vorbehalten, den Schleier zu 
lüften, der fo manches Geheimnis in der Natur verhüllte. Jedes Experiment iſt im 
Grunde genommen weiter nichts als eine „Frage an die Natur, ob ſich ein Vorgang 
in der einen oder anderen Weiſe abſpielt“. 0 | 
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Ehe wir die eigentlichen Ergebniſſe der experimentellen Biologie, die als Beweis 
der Vererbung erworbener Eigenſchaften dienen, anführen, müſſen wir uns mit der 
Vererbungsfragen überhaupt beſchäftigen. BE 
| Vorweg wollen wir die früher allgemein geglaubte „Vererbbarkeit von Ver 
ſtümmelungen“ ins Reich der Fabel verweilen. Tägliche Erfahrungen dürften zur 
Genüge dies beſtätigen. Wenn wir z. B. Rindern oder Ziegen die Hörner abnehmen, 
um hornloſe Nachkommen dieſer Tiere nachzuziehen, Hunden Ohren oder Schwänze 
beſchneiden, den Pferden in vielen Generationen die Schwänze kupieren, um erbliche 
Erſcheinungen, etwa die Stutzſchwänzigkeit der Pferde zu zeitigen, ſo bekommt man 
immer wieder normale dieter ge alſo Tiere mit Hörnern, Schwänzen uff. Weiß⸗ 
mann — Freiburg ging dieſer Frage weiter nach und hat im einzelnen die Schwanz. 
verſtümmelungen experimentell behandelt. Durch 22 Generationen hindurch hat er jungen 
Mäuſen (1500 Stück) die Schwänze abgeſchnitten, aber niemals auch nur die geringſte 
Andeutung einer Vererbung gefunden. Anatomiſche Veränderungen, Verletzungen, Wund⸗ 
narben vererben nicht; dies dürfen wir zu unſerer vollſten Befriedigung anerkennen. 6 


Eine andere Beurteilung dürfte die Frage erfahren, ob eine beſtimmte Behand⸗ 
lung des Tieres, wie Uebung der Organe, eine Nachwirkung bei den Nachkommen 
zur Folge hätte. Wir denken dabei an die Steigerung der Milchergiebigkeit, da 
Rennleiſtung durch Reizen der Drüſen und Uebung der Glieder. Die vor einigen 
Jahren gegründete „Deutſche Geſellſchaft für Züchtungskunde“ wird durch 
Klärung der biologiſchen Seite in einer beſonderen Verſuchsanſtalt den tierzüchteriſchen 
Beſtrebungen große Dienſte erweiſen. 

So z. B. iſt unſere Heidebiene zu einer für eine beſtimmte Gegend, zu be 
ſonderen Zwecken gezüchteten, fleißigen, ſehr ſchwarmluſtigen, abgehärteten Bienenraſſe 
geworden. Erreicht wurde dieſes Ziel durch richtige ſpekulative Fütterung, Frühſommer⸗ 
wanderung und Gelegenheit zur Ausnützung einer meiſt ergiebigen Spättracht. Der 
große Hang zur Schwärmerei und die als Urſache derſelben zu konſtatierende Auf⸗ 
ſührung von viel Drohnenwachs rührt von der eigenartigen Behandlungsweiſe, dem Ge 
währenlaſſen von nur 2jährigem Bau — jedes Jahr wird die Hälfte des Wabenbaues aus⸗ 
gebrochen, die Heidebiene muß deshalb viel bauen. Während dieſe ſchwarmluſtige Bien 
in ihrer urſprünglichen Heimat ihre hervorſtechende Eigenſchaft konſtant weitervererbt, ver 
liert ſie ihre Raſſeeigentümlichkeit nach und nach in Gegenden mit mangelnder Spättracht. 

Ein deutlicher Beweis dafür, daß ſich erworbene Eigenſchaften in der Tier⸗ 
züchtung weitervererben, find die Araberpferde. Heimiſch in der Wuͤſte Arabiens 
haben die Pferdchen eine für die heiße Gegend beſonders geprägte Formenbildung 
und gewiſſe Eigenſchaften. Ganz bezeichnend flingt daher der Ausſpruch des Araber 
von feinem Pſerd: „Der Araber bleibt nur fo lange Araber, als er die Luft der 
Wüſte atmet“. Uns allen iſt bekannt, daß die arabiſchen Pferde in allen bekannten 
Kulturländern ſeit Jahrhunderten Aufnahme gefunden und entſprechend den veränderter 
Einflüſſen des Klimas und der Nahrung der neuen Heimat ganz auffallend verändert 
und dieſe Verſchiedenheit in Form, Größe und Leiſtung weiter auf ihre Nachkommen 
übertragen haben. 

Ein weiteres Beiſpiel (ſ. Wilsdorf — Tierzüchtung): In den magyariſchen Steppen 
wird eine Art Steppenrindvieh gehalten, das ſich durch geringen Milchertrag 
unvorteilhaft auszeichnet. Um eine Beſſerung herbeizuführen, wurden norddeutſche 
und Schweizer Bullen und Kühe eingeführt, die aber nach einigen Generationen 
nahezu ungariſches Steppenvieh geworden ſind. . 

Der Einfluß äußerer Faktoren auf die Vererbungsverhältniſſe läßt ſich nicht 
leugnen. Wir müſſen uns dabei vorſtellen, daß der tierifche Körper ein lebendiger 
Organismus ift, „der in allen feinen lebenden Teilen außerordentlich empfaͤnalich iſt 
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ſür Veränderungen und Reize irgendwelcher Art“. Ein großes Netz von Blutgefäßen 
und Nerven durchzieht den Körper mit allen ſeinen Subſtanzen, das Keimplasma mit 
eingeſchloſſen. Jeder äußere Reiz überträgt ſich auf den ganzen Organismus und 
dieſer nimmt jede Hilfe von außen, die ihn in feinen Beſtreben zu wachſen und ſich 
zu verändern unterſtützt, bereitwillig auf. 

Cin bekannter Hochzüchter, Oekonomierat Hoeſch— Rittergut Neukirchen legt 
ſeine züchteriſchen Erfahrungen wie folgt nieder: „.. .. der ſchnelle Verfall neuge⸗ 
bildeter oder durch eigne glückliche Zuchtwahl plötzlich emporgeſchnellter Zuchten liegt 
vielfach in einer Außerachtlaſſung der übrigen Züchtungsmittel, alſo der Ernährung, 
der Uebung der Organe und der klimatiſchen Beeinfluſſung“. 

Auch andere Züchtergrößen ſchreiben der Ernährung größeren Einfluß auf die 
Entwicklung der einzelnen Organe des tieriſchen Körpers bis hinauf zu der Keimzelle zu. 
Haben nun die zugeſührten Nahrungsfloffe in ihrer Zuſammenſetzung große Ver⸗ 
änderungen erfahren, werden fie dementſprechend den äußeren und inneren Aufbau 
des Körpers, die Eigenſchaften und Fähigkeiten der Organe beeinfluſſen. Dr. Kramer 

Iſchreibt der chemiſchen Zuſammenſetzung der Bodenart einer Gegend großen Einfluß 

“auf die Entwicklung ihrer Bewohner zu. Insbeſondere fei die Farbe bedingt durch 
die Nahrun 9 Die vielgehörte Anſicht, die gelbe Biene ſei die Biene des warmen 
Südens, ſei in dieſer allgemeinen Auffaſſung irrig. Dieſe Biene komme tatſächlich in den 
ſüdlichen Alpentälern vor, tiefer unten in Italien ſei ſie nicht mehr ſo hellgelb. In Iſtrien, 
dem Kalkgebiet ſei die Landraſſe ſchwarz. Auch in Afrika treffen wir ſchwarze Bienen 
an. An dieſer Verſchiedenheit ſei allein die Bodenart ſchuld. Kalireicher Boden bedinge 
hellen, kalkhaltiger dagegen dunklen Typus. Auf verſchiedenartigem Boden wachſen eben 
verſchiedenartige Pflanzen, die durch ihre Säfte gemäß deren beſonderen Zuſammenſetzung 
auf den Organismus der Bienen einwirken. Eine Verpflanzung von Bienen in eine 
Gegend mit anderen Bodenverhältniſſen wird Er mit der Zeit eine Anpaſſung an 
die veränderten Lebensbedingungen zur Folge haben. . 

. Tatſächlich iſt durch Beobachtungen und Verſuche in der letzten Zeit klar er⸗ 
wieſen, daß ſich durch äußere und innere Reize von Klima, Bodenart, Nahrung, Pflege, 
Veränderungen in den Organismen und deren Lebensäußerungen erzielen laſſen. Es 
iſt gere erſtaunlich, bis zu welchem Grade ſich das Ausſehen der lebenden Weſen 
. B. durch klimatiſche Verſchiedenheiten verändern läßt. Jedem Schmetterlings⸗ 
ſammler iſt der in den meiſten Gegenden Deutſchlands verbreitete Gitterfalter 

. levana), auch das gemeine Landkartchen, bekannt. Der Falter kommt bei 
ns in 2 Formen vor, die in ihrem Ausſehen ſo grundverſchieden ſind, daß ſie 
lange Zeit als beſondere Arten: V. levana und prorsa angeſehen wurden. Die 


| Abb. 1. Lanbfärtcen. 
A Frühjahrsform, Vanessa levana. B Sommerform, V. prorsa. (Aus Heſſe und Doflein.) 


erſte Art fliegt als zeitige Frühjahrsgeneration im April und Mai, Ihre Färbung ift 
braun mit bunter Faden an ge auf den Flügeln. Im Juli ſchlüpfen aus den 
Eiern dieſer Form bedeutend größere Schmetterlinge mit ſchwarzer Grundfärbung und 
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weißen Flecken und Binden. Eine Zte Generation, die Herbſtform, welche aus den 
Eiern dieſer Form hervorgeht, hat das gleiche Ausſehen wie die Sommerform. Weil 
die Puppen der Fri jahrsſorm den Winter überſtehen müſſen, die der Herbſtgeneration 
die Kälte nicht verſpüren müſſen, iſt man auf die Vermutung gekommen, daß Tem⸗ 
eraturunterſchiede die Urſache für die Verſchiedenheit der beiden Formen ſeien. Der 
erſuch beſtätigte dies. Aus Puppen, die ſich normalerweiſe zur Sommerform entwickelt 
ätten, ließ ſich durch Kälteeinwirkung die Frühjahrsform wieder erziehen. Umge⸗ 
ehrt entwickelt ſich aus den Eiern der Herbfiform in der Wärme nicht die Früh⸗ 
ahrsform nn wieder die Sommerform. Auch an andern Schmetterlingen, bei 
enen ebenfalls je nach der Jahreszeit 2 Formen unterſchieden worden, gelangen die 
Verſuche. Wir dürfen ruhig behaupten, daß die verſchiedenen Schmetterlingsraſſen 
der nördlich gemäßigten und heißen Zone nur durch die Einwirkung des Klimas ent⸗ 
ſtanden ſind. 

Kammerer hat zur Klärung oben angeführter Fragen Verſuche mit Amphibien 
vorgenommmen. Lehmann beſchreibt den intereſſanteſten, den an der Geburts⸗ 
helferkröte. Dieſe hat die Gewohnheit, ihren Laich auf dem trockenen Lande ab⸗ 
zulegen. Zuerſt trägt das Männchen den Laich um die Hinterbeine gewickelt bis 

eife mit ſich herum. Nun begibt ſich das Männchen ins Waſſer, worauf die 

arven aus den Eiern kriechen. Die übrigen Kröten legen den Laich gleich ins 
Waſſer ab. Wenn nun Kammerer die Geburtshelferkröten bei höherer Temperatur 
im Terrarium erbeg, wickelten ſich die Männchen die Eiſchnüre nicht mehr um die 
Beine, die Eier kamen direkt ins Waſſer und entwickelten ſich dort. Was aber 
Kammerer ſelbſt Überraſchte, war, daß die Nachkommen der unter abnorm hohen 
Graden erzogenen Kröten, wenn fie auch unter normalen Bedingungen erzogen werden, 
re Eier auch ſofort ins Waſſer ablegten und die Männchen ihrem Brutpflegeinſtinkt 
nicht mehr nachgingen. | 

Ein ganz günſtiges Verſuchsobjekt bilden Käfer von der Gattung Leptinotarsa. 
Das Weibchen legt nämlich ihre Eier nicht auf einmal, ſondern in Abſtänden von 
8 ji 8 Tagen. Es wurden nun von dem Amerikaner Tower bei hoher Temperatur 
und großer Trockenheit 5 erzielt, desgleichen auch ſolche unter normalen 
Bedingungen. 2 Männchen der abnorm erzogenen, viel bleicher gefärbten Individuen 
wurden mit der normalen Form gekreuzt und brachten ganz nach Mendelſchem Geſetz 
auch bleiche Nachkommen. 

Wir gehen zu den letzten entſcheidenden Verſuchen über. Sie löſen uns die 
Hege vollends unzweideutig, ob körperliche Eigenſchaften auch auf die kommenden 

eſchlechtsprodukte zu übertragen ſind. Es ſind die Experimente Guthries, die er 
an Hühneren vornimmt, einer weißen und einer ſchwarzen Raſſe, die ſorgfältig auf 
die Konſtanz ihrer Farbe durch mehrere Generationen hindurch geprüft waren. 

Im jugendlichen Alter entnahm Guthrie z. B. einem ſchwarzen Nach den Eier⸗ 
ſtock und pflanzte 15 dafür die Keimdrüſe eines weißen Huhnes ein. Nach Geſchlechts⸗ 
reife von einem ſchwarzen Hahn befruchtet, legte es Eier, aus denen zur Hälfte 
weiße, zur Hälfte ſchwarze Kücken ſchlüpften. Von einem weißen Huhn, dem der 
Eierſtock eines ſchwarzen überpflanzt war und das von einem weißen Hahn befruchtet 
war, bekam man weiße, ſchwarze und gefleckte Nachkommen. Das entſcheidende 
Experiment war endlich: ſchwarzes Huhn — weißer Eierſtock und weißer Hahn. 
Reſultat: bisweilen reinweiße, aber auch ſolche Kücken mit 1 Flecken. Ganz 
entſprechend brachte ein weißes Huhn — ſchwarzer Eierſtock, ſchwarzer Hahn weiße 
Kücken mit ſchwarzen Flecken hervor. Darnach erſcheint es in der Tat, daß der 
Körper ſeine Eigenſchaften bis zu einem gewiſſen Grad auf die Keimzellen zu über⸗ 
tagen in der Lage iſt. 
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.2. Schema zur Veranſchaulichung der Überpflanzung der Eierſtöcke von weißen . 
ſchwarze Hühner und umgekehrt. 


deißer Hahn. B. ſchwarze Henne mit „weißem“ Eierſtock. CD. Nachkommen von AB. E. ſchwarzer 
n. F. weiße Henne mit „ſchwarzem“ Eierſtock. G. Nachkommen von EF. (Nach Guthrie.) 


Welche Lehren ergeben ſich aus den angeführten Beobachtungen und experimen⸗ 
in Vererbungsunterſuchungen für uns Züchter? | „ b 

Es iſt ja, wie eingangs ſchon erwähnt, unſer Beſtreben, eine erblich gefeſtigte 
fe nachzuziehen, die uns möglichſt großen Nutzen einbringt. Reine Stämme 
len wir nur durch Anwendung des reinen Linienprinzips. Nicht das 
chen und Taſten nach Augenblickserſcheinungen verſpricht einen Erfolg, 
bern die Benutzung folder Stämme, die feit einer größeren Zahl von 
nenreihen gleich gute Leiſtungen aufweiſen. ‚ 

Vor allem aber geben uns die Verſuche deutliche Fingerzeige darüber, daß die 
te Generation einer Miſchung auch vorher konſtanter Stämme noch 
ts ſicheres über das Weſen der Nachkommenſchaft zeigen. Die zweite 
neration liefert uns erſt den Beweis, ob wir es mit einem beſtändigen 
amme zu tun haben. Zur Feſtigung des Charakters der Zuchtvölker 
t daher nicht der große Wechſel in den Dröhnerichen. Das Verbleiben der 
htvölker auf der Station auch den Winter über hat ſich als ein gutes Mittel 
ieſen, dieſelben auf Zuchthöhe zu erhalten. 

Wir wiſſen es ſchon längſt, daß unſere Sonnenvögelein nur bei günſtigſten 
nperaturverhältniſſen ihre hoͤchſte Tätigkeit entfalten. Daraus folgern wir, daß 
die 1 Temperaturunterſchiede des Sommers und Winters ausgleichen 
Ten. Bei andern Tierarten müſſen wir zwar feſtſtellen, daß durch Verweich⸗ 
zung wohl manche Vorteile errungen werden, aber die Widerſtandskraft 
betreffenden Tiere geläbmt wird. Wir laſſen die Frage offen, ob wir durch 
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Abhärtung unferer Bienen, etwa eine weniger ängſtliche Einhüllung im Vorwinler, 
nicht eine widerſtandsfähigere Raſſe erziehen würden. 

Die Größe, die in des Wachstums, überhaupt der ganze Entwicklungs ⸗ 
verlauf der Biene läßt ſich durch äußere Einflüſſe beſtimmen. Gewährung natur 
gemäßen Futters, vollends in Zeiten des Mangels, iſt neben Schaffung 
5 Wärmeverhältniſſe in der Nachzucht von Königinnen ſehr zu 

eherzigen. 

Wir dürfen zugeben, daß in dem Streitpunkte der Möglichkeit einer Vererbung 
erworbener nen hafen diejenigen die Oberhand gewonnen haben, die zu einer De 
jehung gekommen find. Es ließe ſich wohl denken, daß die Urſachen der Entſtehung 

er körperlichen Vorzüge in der lebenden Subſtanz verborgen liegen und von innen 

heraus durch ein dem Organismus inneliegendes Beſtreben ſich entwickeln würden. 0 

dieſem Fall wären unſere Beſtrebungen der Raſſenzüchtung ſo ziemlich hinfällig. Es 
iſt jedoch ſicher anzunehmen, daß die Geſchöpfe im Kampfe ums Daſein Organe bilden, 
die ſie in einer Haar beſtimmten Richtung zu verändern vermögen, um die ſich ihnen 6 
aufgedrungenen Verhältniſſe in einer für ſie günſtigen Weiſe auszunützen. 

Oberſöllbach. | | Mack. 


Quellen: Experimentelle Biologie von Dr. Curt Theſing. 
5 Abſtammungs⸗ und Vererbungslehre, E. Lehmann. 
Tierzüchtung, G. Wilsdorf. ö 


Biene und Hummel. 


Eine lebenskundliche Betrachtung von D. Breiholz in Neumlinfter. 
(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet). = 
Ä (Schluß). 

Tramm — Die Bezeichnung will richtig verſtanden werden. In der Übertra- 

gung des Begriffs auf Bienen⸗ und Hummelleben liegt natürlich eine Vermenſch⸗ 
lichung. Biene und Hummel zeigen keinerlei 3 ung für einander, unterhalten 
keinen Verkehr. In ihrem Empfindungsleben zeigt 27 uns keine Spur eines Aus⸗ 
drucks irgendwelcher bewußter Beziehungen zueinander. Freundſchaft gedeiht nur 
Bil dem Boden einer gleichwertigen Umwelt. Und gerade die Umwelt der Bie 
und die der Hummel find fo grundverſchieden und liegen einander fo endlos fern, 
obgleich auf den erſten Bli er Rh re als auch mancherlei Lebensäußerungen 
auf nahe Verwandtſchaft der beiden Sammlerinnen deuten. Unter allen Umſtänden 
5 es beſonderen Reiz, die Biene und ihre „Freundin“, die Hummel, einmal zum 

ergleich nebeneinander zu ſtellen. N 

Von vornherein fer darauf hingewieſen, daß die Biene in den Geſellſchafts⸗ 
kreis des Menſchen eingetreten und dadurch gleichſam hoffähig geworden iſt, während 
die Hummel als ein wildes Tier gilt, das noch auf einer niedrigen Kulturſtufe ſteht 
und vom Menſchen überhaupt nicht beachtet wird. f 

Welch ein Unterſchied liegt allein c in dem Auftreten beider! — Die 
Biene erſcheint zierlich, Da geputzt, geſchniegelt und gebügelt. In der Hummel 
dagegen haben wir das derbe, unbeeinflußte, geb rente und ſchwerfällige Kind der 
Natur im groben Kittel. Die Stimme der Biene verrät einem feinen Ohr am 
ſcheinend geſchulte Akkorde, während die Hummel unverdroſſen im tiefen Naturbaß 
rummt. Im Hinblick auf ihre Widerſtandsfähigkeit und Wetterfeſtigkeit 
iſt die Biene weichlich, verzärtelt, verwöhnt. Den Unbilden der Witterung fällt fie 
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leicht zum Opfer. Die Hummel dagegen iſt abgehärtet, gegen Witterungswechſel ge⸗ 
feit und weiß ſich den ſchlimmſten Unbilden des Wetters anzupaſſen. 

Will man jemanden ohne Verſchleierung ſehen und richtig erkennen, muß man 
in feine Wohnung gehen und dort ſowohl ihn als auch feine Einrichtung, fein Ges 
baren daheim, beobachten. Ein Blick in die Wohnung und ins eigene Heim be— 
deutet dem Kundigen zumeiſt auch einen Blick ins Innere des Bewohners. Welch 
einen himmelweiten Unterſchied zeigen nun ſchon äußerlich die Siedelungen der 
Biene und der Hummel! Eine üppige Mannigfaltigkeit und ein verſchwende⸗ 
riſcher Formenreichtum kennzeichnet die Wohnſtätte, die der Menſch mit ſoviel Liebe 
und Stolz für ſeine Biene hergerichtet hat, während der Hummel für ihre ſelbſtge— 
wählte Niederlaſſung die einfachſte Erdhöhle genügt. — 

Und dann erſt das Innere, die Einrichtung der Wohnftätte, das 
ureigenſte Werk der Bewohnerinnen! Die Biene bewohnt gleichſam eine vornehme 
Stadt mit breiten, ebenen und ſchnurgeraden e und herrſchaftlichen Gebäuden. 
Das Hummelheim dagegen gleicht einem mittelalterlichen, ſchlecht gepflegten Dorf 

it krummen und winkeligen Gängen und Durchſchlüpfen. Die unanſehnlichen Hüt⸗ 
ten liegen zu unregelmäßigen Klumpen zuſammen- und durcheinandergeworfen neben, 
über und unter den Gängen. " | 

Größer noch als in der Niederlafjung iſt der Unterſchied in der LZebengweife 
und der Lebensbetätigung von Biene und Hummel. Hier treffen wir auf 
einen Abſtand von Entwicklungsräumen, der Hunderttauſende von Jahren umfaſſen 
dürfte. Während die Glieder der Bienenfamilie uns die drei bekannten Formen 
Königin, Arbeitsbienen und Drohnen) zeigen, gehören der Hummelfamilie vier 
Formen an. Neben Königinnen hauſen hier große Arbeiterianen kleine Arbeiterinnen 
und Drohnen. Die drei verſchiedenen Weſen der Bienenfamilie betätigen ſich in feſten, 
ſcharf umriſſenen Daſeins- und Lebensformen, die ihnen triebartig eigen geworden 
ſind, ſo daß ſie ſich zwar nicht bewußt und wollend in ihnen bewegen, aber dennoch 
nicht im geringſten von ihnen weichen. Jedes der drei Weſen ſtellt eine feſtgeprägte, 
ſcharfumgrenzte — die all! tagt typiſche — Erſcheinungsform dar, die ent« 
wicklungsmäßig zum Abſchluß gebracht worden iſt. Bei den vier verſchiedenen Glie— 
dern der . kann von einem Enwicklungs abſchluß keine Rede fein. 
Selbſtverſtändlich beſtimmt auch hier der Trieb alle Lebensbetätigungen. Aber es fehlen 
die 155 Grenzlinien für den Schaffensbereich durchaus. Alles ſcheint noch im eit 
J ſein, und der Pflichtenkreis der einen Erſcheinungsform (3. B. der Königin) greift 
Kiebmäßig in den der anderen (der Arbeiterinnen) weit hinüber. Die Einzelbetrach⸗ 
tung wird das am beſten klarmachen. 

Die Bienenkönigin iſt bekanntlich als einziges voll entwickeltes Weibchen 
die einzige Mutter des Volkes. Sie wird von den Bienen als Trägerin der Zu- 
lunft des Volkes umhegt, gepflegt und „verehrt“. Im Herbſt nimmt das Volk ſie 
in ſeine Mitte und ſorgt für ſie in unbegrenzter Aufo 3 Während des ganzen 
Winters bietet ihr der geschossen Bienenknäuel eine Tier Burg. Sie verrichtet 
un Laufe des Jahres keinerlei „Arbeit“. Nicht einmal ihre tägliche Speiſe nimmt 
ſie ohne Hilfe zu ſich. Ihre einzige 5 beſteht darin, Eier zu legen 
und dadurch für die ſtändige Verjüngung des Volkes und für ſein Beſtehen zu 
gen. Dieſer Aufgabe gehört ihre ganze Kraft, ihr ganzes Leben, und ſie leiſtet 
darin Erſtaunliches. In der Erfüllung dieſer Aufgabe liegt aber auch ihre einzige 
Jefähigung. Sie bedeutet nur etwas inmitten der Schar ihrer Getreuen. Auf ſich 
ſe angewiefen iſt ſie das unbeholfenſte Weſen und dem ſicheren Untergange preisgegeben. 


Die Arbeitsbienen ſind ihrem Bau nach zwar unentwickelte Weibchen, 
doch ruht in ihnen der Fortpflanzungstrieb gänzlich, ſie kennen nichts als „Arbeit“. 
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Sie ſammeln, bauen, bereiten Brutfutter, pflegen die Brut, reinigen die Wohnung, 
kurz, ſie beſorgen nach einem 0 geheimnis⸗, wie weisheitsvollen Plan alle Ver⸗ 
richtungen, die erforderlich ſind, die Leiſtungsfähigkeit der ganzen Familie aufs höchſte 
u ſteigern. Nichts anderes drängt und ſpannt ſich in ihnen als die ſchrankenloſe 
etätigung des Arbeitstriebes. 
uch die Drohnen kennen nur die Betätigung eines einzigen Triebes. Nur 
5 die Begattung der Königin ſind ſie da. Jede andere ſchaffende Tätigkeit liegt 
hrem Triebleben vollſtändig fern. Um für dieſe eine Betätigung alle Kraft zu⸗ 
ſammen zu haben, meiden ſie unbedingt jegliche Kraftzerſplitterung und führen als 
vornehme Vererbungsträger ein vollendetes Herrendaſein, das durch keinerlei „Arbeit“ 
unterbrochen und beeinträchtigt wird. | 
Ein anſchauliches Bild vom Leben im Hummelſtaat erhalten wir am 
beſten, wenn wir uns den Lebensgang der Hummelkönigin in ihrem weit⸗ 
verzweigten Pflichtenkreis vor Augen führen. Sobald im Frühling die warmen 
Sonnenſtrahlen neues Leben wecken und die erſten Frühlingsblumen ſprießen, er⸗ 
wacht in ihrem Winterſtübchen, in dem ſie mutterſeelenallein die rauhe Jahreszeit 
in tiefem Schlummer verbracht hat, auch die Hummelkönigin. Sie putzt ſich mit 
den Vorderbeinen Fühler und Flügel und eilt dann zu den Blütentiſchen, um ſich 
nach langem Falten am ſüßen Honigſaft zu laben. Wohl einige Stunden fliegt ſie 
ſo voll Auferſtehungsluſt, ſich reckend, ſich dehnend und ſich ſtärkend, umher. Dann 
beginnt die Arbeit, die Anlage einer Siedelung und die Familiengründung, 
wobei fie auf ſich ganz allein angewieſen ift. — Eine mühſelige, nimmer endende Arbeit. 
Ein paſſender Ort für die Siedelung iſt nicht ſchwer zu finden, wenn man an⸗ 
ſpruchslos iſt. Ein verlaſſenes Vogelneſt, ein lockerer Moosteppich, die aufgegebene 
Höhle einer Fledermaus, der Gang eines Maulwurfs oder das Neſt einer Maulwurfs⸗ 
grille — was ſich eben bietet, iſt gut. Mit Beinen und Zangen erweitert die Hum⸗ 
melkönigin ſich die Höhle zu einem Keſſel, dann ſchleppt ſie Moos, Grashälmchen, 
Laub, Nadeln, Baumrinde oder ähnliches herbei und zermalmt alles mit ihren Freß⸗ 
zangen. Die ſo entſtehende Maſſe gibt nun eine weiche Unterlage für das eigentliche 
Neſt. Seinen Anfang bildet eine einzige napfförmige Zelle, die aus ſchmutzigweißen 
Wachsblättchen aufgeführt wird. Woher denn das Wachs? Die Hummelkönigin hat 
es in ihrem Körper bereitet und zwiſchen den Hinterleibsringen nicht nur am Bauche, 
ſondern auch am Rücken, ausgeſchwitzt. Nun gilt es, für Futter zu ſorgen, bevor 
die Kinder kommen. Da eilt ſie wiederum fort, holt Blütenſaft und Pollenſtaub un 
bereitet daraus unter Verwendung ihres Speichels einen klebrigen Teig, mit dem ſie 
die Zelle etwa zur Hälfte füllt. Erſt jetzt legt ſie einige Eier hinein — nicht nur 
eins, wie die Bienenkönigin — und verſchließt darauf ſogleich das Räumlein mit 
einem Wachsdeckel. Alſo erſt die Zelle, dann das Futter, dann die Eier und dann 
Deckel drauf! Alles von der Königin ſelbſt beſorgt. So geht es raſtlos weiter. Die 
Königin baut Zelle um Zelle in unregelmäßigen Anhäufungen, klumpenweiſe, ſtattet 
ſie mit Futterbrei und Eiern aus, verſchließt ſie und bemüht ſich von Zeit zu Zeit 
ſogar, ſie mit ihrem Körper zu bebrüten. Nach 3 bis 5 Tagen ſchlüpfen aus den 
Eiern die Larven. Sobald ſie den Futtervorrat verzehrt haben, bemerkt es gleich die 
Mutter. Sie öffnet die Zelle, ſchiebt neues Futter hinein und ſchließt wieder zu. 
Dabei fährt ſie mit dem Bebrüten fort und verwendet jede freie Zeit zum Bauen. In 
10 bis 12 Tagen ſind die Larven ausgewachſen und verpuppen ſich. Wiederum paßt 
die Königin auf: Alles Wachs, das dadurch überflüſſig wird — der Kokon hält ſich 
ohne Wachswände — trägt fie mit ihren Zangen ab und verwendet es wieder zum 
Bau neuer Zellen. Iſt das nicht außerordentlich ſparſam? Nach etlichen Tagen 
zeigt die Bewegung in der Puppe an, daß das junge Tier zum Ausſchlüpfen reif iſt. 


Tun 


Nr. f Die Bienenpflege 137 


Die Königin zernagt die feſte Hülle, und das dadurch befreite Weſen tritt hervor: 
die erſte Arbeiterin, eine kleine, iſt's und wohl meiſtens ein Maikind. — Wie 
leicht ſich das alles ſchreibt, und wie endlos mühſelig find doch dieſe Wochen im Hum⸗ 
melmutterleben! | 

Das Erſcheinen der erſten Arbeiterin leitet eine Wende im Leben der vielgeplag⸗ 
fer Königin ein. Nunmehr ſchlüpfen täglich neue Arbeiterinnen (wohlgemerkt: kleine 
Arbeiterinnen, als Folge dürftiger Ernährung) aus den Zellen und übernehmen die 
ihnen zukommenden Arbeiten, und die Königin wird allmählich entlaſtet. Die Arbei⸗ 
terinnen ſammeln nun Blütenſaft und Pollenſtaub, bauen aus ſelbſtbereitetem Wachs 
weitere Zellenklümpchen, verbinden ſie untereinander und auch mit den alten durch ſoge⸗ 
nannte Wachsbalken und pflegen mit Sorgfalt die Brut. Jede der kleinen Arbei⸗ 
terinnen lebt nur etwa einen Monat. Mit der ſteigenden Zahl dieſer Arbeiterinnen 
beſchränkt die Königin mehr und mehr ihre Ausflüge. Schließlich bleibt ſie ganz da⸗ 
heim. Einmal braucht ſie nicht mehr auszufliegen, weil andere die Sammelarbeit über⸗ 
nommen haben, und zum andern iſt ſie ihrer abgenutzten zerſchliſſenen Flügel 

V wegen auch gar nicht mehr dazu imſtande. Im Juli entwickeln ſich aus den Eiern 
der Königin auch die großen Abeiterinnen. Sie betätigen ſich in ähnlicher Weiſe 
wie die kleinen Arbeiterinnen und beteiligen ſich außerdem am Eierlegen. Aus ihren Eiern 
entwickeln ſich vollwertige, zeugungsfähige Drohnen und, wenn fie vorher befruchtet waren, 
was zuweilen geſchieht, auch Arbeiterinnen. Die großen Arbeiterinnen bezeichnet man 
darum auch als kleine Weibchen oder Hilfsweibchen. Die Hummeldrohnen 
ſollen untereinander verſchieden fein und ſich auch an den häuslichen Arbeiten 1 ligen. 
Ende Juli, wenn alſo das Triebleben im Volke feinen Höhepunkt erreicht har, ent⸗ 
ſtehen — aber nur aus den Eiern der alten Mutter — auch junge Königinnen. 
An ſonnigen Auguſttagen erfolgt, entweder im Fluge, meiſt aber wohl im Neſt ihre Be⸗ 
fruchtung durch eine Drohne. Die jungen Hummelköniginnen ſcheinen keine Eiferſucht 
zu kennen wie ihre Amtsgenoſſinnen im Bienenſtaat. Sie betrachten ſich nicht als 
Nebenbuhlerinnen, leben vielmehr friedlich zuſammen in demſelben Volke, beteiligen ſich 
auch an der Sammelarbeit, beginnen mit dem Eierlegen aber erſt im nächſten Jahre 
(Krafterhaltung!). Im Herbſt löſt der un ſich auf. Die alte Königin iſt 
meiſtens ſchon vorher im Neſt verendet. Arbeiterinnen und Drohnen gehen außerhalb 
des Neſtes zugrunde, und die jungen befruchteten Königinnen finden unter Moos oder 
trockenem Laub, in einem hohlen Baum oder irgendwo im Schoß der Erde ein geſchütztes 

* Plätzchen zur Überwinterung. 

Das iſt der Jahreslauf der Hummel. Hält es nicht ſchwer, im Hinblick auf die vor⸗ 
nehme Höhe, auf der wir unſere Bienenkönigin ſehen, ſich auch die Hummelmutter als 
„Königin“ vorzuſtellen? In ihrem Daſein als „Mädchen für alles“ iſt von Maje⸗ 
ſtät gar keine Spur. Gewiß iſt auch hier wieder viel Vermenſchlichung dabei. Kühl 
veranlagte Naturen bezeichnen die Bienenkönigin wohl gar als Eierlegmaſchine. Und 
gerade die Vermenſchlichung könnte, um nicht zu ſagen müßte dazu führen, die Hum⸗ 
melkönigin als vollendete Mutter weit über die Bienenkönigin zu ſtellen. Sie 
fen zweifellos viel mehr menſchliche Züge als dieſe. Bei alledem aber ſteht das eine 
eſt, daß das Bienenvolk als Ganzes eine höhere Entwicklungsſtufe darſtellt als das 
Volk der Hummeln. Steigt nicht auch die Hummelkönigin im Laufe des Jahres vom 
Einſiedlerdaſein zum Leben im Geſellſchaftsſtaat att Auf der höchſten Stufe der 
Volksentwicklung ſteht fie der Bienenkönigin gleich: auch fie iſt dann nur noch fürs 
en da, die Arbeitsteilung ift dann auch in der Hummelfamilie durch 


Aus dem Geſetz der Krafterhaltung mag es ſich erklären, daß die Bienenkdnigin 
in Fruchtbarkeit und Lebensdauer ihre Hummelkollegin weit übertrifft. 
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Bienenkönigin eines guten Volkes legt in einem Sommer bekanntlich über 100 000 
Eier, die Hummelkönigin bringt es höchſtens auf ein paar hundert. Das Lebens: 
alter der Bienenkönigin hat ſelbſt bei ſtarken Legeleiſtungen mit drei Jahren oft di 
al Grenze noch nicht erreicht, wogegen die Hummelmutter ſtets nach einem Jahr 
verendet. 

Bemerkenswert iſt auch, daß die Bienenkönigin die alten Zellen nicht nur im! 
erſten Jahr, ſondern auch in den folgenden Jahren wiederholt benutzt, während 
die Hummelkönigin die einmal bebrüteten Zellen abträgt und neue auf 
führt. Mir drängt ſich dabei der Vergleich mit ſeßhaften und nomadiſierenden 
Völkerſtämmen auf. Allerdings werden im Bienenſtaat die Weiſelwiegen auch nur 
einmal benutzt und nachher teilweiſe abgetragen. Vielleicht haben wir hier noch den 
Reſt einer Lebensform, die in früheren Entwicklungszuſtänden begründet iſt. 

Bei Beſtiftung der Zellen gibt die Bienenkönigin immer nur ein Ei in 
die zukünftige Wiege hinein. Nur außergewöhnliche Verhältniſſe bringen zuweilen 
für kurze Zeit eine Ausnahme von dieſem Geſetz. Die Hummelkönigin dagegen legt 
regelmäßig in jede Zelle mehrere Eier. 

Den Vorgang des Schwärmens kennt die Hummelkönigin nicht. Einmal wärt 
die Gründung einer Familie im Laufe des Sommers ja nicht mehr möglich, weil die 
jungen Königinnen zu fpät erſcheinen, und zum andern überwintert nicht die Hummel. 
familie, ſondern nur die Hummelmutter. Auch in der Uebe rwinterung haben 
wir alſo einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Biene und Hummel. Die Hummel⸗ 
königin hat bekanntlich alle Fähigkeiten, eine neue Familie allein zu begründen. Hier 
iſt allerdings eine Einſchränkung zu machen, die mir aber wieder als Beweis dafür 
erſcheint, daß in der Hummelſippe die Entwicklung noch ſtark im Fluſſe iſt: In ſüd⸗ 
lichen Himmelsſtrichen nämlich überwintern, dank der günſtigen Nahrungs⸗ und Klima⸗ 
verhältniſſe, auch ganze Hummelfamilien. 1 =. 

Uebereinſtimmung herrſcht bei beiden (Hummel- und Bienen-) Königinnen darin, 
daß nur ſie allein die Fähigkeit haben, Eier zu legen, aus denen ſich alle Formen 
der Familie (Arbeiterinnen, Drohnen, Königinnen) entwickeln. | 

Ein Wort noch Über Hummelarbeiterin und Hummeldrohne. Die Arbeitsbienen 
kennen nur die „Arbeit“, und nur bei entarteten Zuſtänden im Volk, die einen Rück⸗ 
fall in Vorfahrenbräuche früherer Zeiträume hervorrufen, verſteigen ſie ſich zum Eier⸗ 
legen. Bei den Hummelarbeiterinnen dagegen gehört das Eierlegen zu den natürlichen 
und ſelbſtverſtändlichen Verrichtungen. Endlich muß auch die Hummeldrohne ſich N 
ausgiebige Beteiligung an geeigneten Arbeiten nützlich machen. Man halte danebe 
die Vorſtellung: 9 und Arbeit. Bienenkönigin und Bienendrohne dienen 
eben nur der Fortpflanzung. 

Es ergibt ſich: Die ſcharfumgrenzte und geprägte, die typiſche Königinnen⸗, Ar- 
beiterinnen⸗ und Drohnenform, die dem Bienenftaat eigen iſt, fehlt der Hummelfamilie. 
Alles in allem darf man ſagen, daß die Hummel ſtarke Merkmale einer Uebergangs— 
form zeigt. Sie ſteht auf der Stufe eines früheren Ahnenſtammes unſerer Biene, 
gehört aber, wie die Forſcher (u. a. auch v. Buttel⸗Reepen) erklären, nicht zu ihren 
unmittelbaren Vorfahreu, ſondern ſtellt eine früh abgezweigte Seitenlinie dar. Ent⸗ 
wicklungsgeſchichtlich iſt alſo die Hummel gegen unſere Biene noch weit zurück. Daß 
ihr aber trotzdem eine beachtliche volkswirtſchaftliche Bedeutung nicht abzuſprechen iſt, 

at die Erfahrung bewieſen. Als man nach Neu-Seeland den Rotklee verpflanzt 
atte, erzielte man wohl eine tüchtige Futtermenge, vermochte jedoch keinen Rorklee⸗ 
amen zu erlangen. Der Klee blühte üppig, brachte aber keinen Samen. Auf den 
at eines findigen Naturbeobachters führte man von England 100 Hummeln in Neu⸗ 
Seeland ein. Und ſiehe da: In demſelben Maße, in dem dieſe ſich vermehrten, nahm 
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auch die Menge des erzeugten Kleeſamens zu. 
die Hummel eben unentbehrlich. So iſt die Hummel ei 
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Für die 5 des Rotklees iſt 
n Weſen, deſſen Lebens⸗ 


betätigung nicht nur jeden Imker feſſelt, ſondern auch bei jedem Naturfreunde warme 
Anteilnahme weckt, und das auch in der Volkswirtſchaft nicht überſehen werden darf. 
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Über das Aufſuchen von Königinnen 
bringt die Schweizer Bienenzeitung zeitge⸗ 
mäße und beherzigenswerte Winke. Im 
Hochſommer iſt das Aufſuchen der Mut⸗ 
ter ein ſolches Geſchäft, das einen hüb⸗ 
ſchen Teil der Zeit des Imkers oft in An⸗ 
ſpruch nimmt. Nicht ſelten wird nach 
vergeblicher Mühe und dem Abfall von 
einer erklecklichen Anzahl von Stichen die 
Beute wieder geſchloſſen. „Habe kein Glück 
im Aufſuchen der Königin“ iſt ein oft ge⸗ 
hörtes „Geſtändnis“. „Um die Königin 
ſchnell zu finden“, ſagt P. Winteler 
„muß man wiſſen: 1. wo ſie ſich am ehe⸗ 
ſten aufhält; 2. wie ſie ausſieht; 3. wie ſie 
ſich bewegt. Zu finden iſt fie während 
der Brutzeit (Febr. — Aug.) in den Zen⸗ 
trumswaben des Brutraumes; erſt wenn 
dieſe Waben benützt ſind, ſucht ſie die 
hinterſten und vorderſten auf. Verdeckelte 
Waben und Kaſtenwand meidet ſie; aber 
durch Klopfen, Reißen, Rauchen u. ſ. f. kann 
fie überall hin vertrieben werden“. Daher muß 
man alles „anſtößige“ Hantieren vermeiden 
und Waſſer ſtatt Rauch verwenden. 
Das Ausſehen der Königin iſt jedem 
Imker bekannt, aber meiſtens nur ober⸗ 
flächlich. Dem Geübten genügts, wenn er 
ein goldig ſchimmerndes Bein oder einige 
Sinterleibsringe ſieht. Alſo die in die 
111 ſpringenden, hervorſtechenden Merk— 
male genau ſtudieren! 

Auch ihre „Bewegungsmanieren!“ „Oft 
ſchreitet ſie eiligſt über die Köpfe der 
„Untertanen“ hinweg und wieder ſteht fie 
bockſtill (vom Hofſtaat umgeben !), wenn 
alles ringsum zappelt. Alſo: die Geſamt⸗ 
heit der Maſſenbewegung ins Auge faſſen, 
und wo ſich etwas Beſonderes zeigt, ſchnell 
einen fahndenden Blick! 

Wer ſchon eine gezeichnete Königin 
von einer Zuchtſtation bezogen, hat ſeine 


Freude an dem farbigen Tupfen, der die 
Mutter ſofort erkennen läßt. Er ſcheut 
auch keine Mühe, alle ſeine Weiſel zu 
zeichnen, nicht nur der Kontrolle ſondern 
auch des Aufſuchens wegen. | 

Schwierig iſt das Aufſuchen im 
„Weiſelloſen“. Nachſchaffungszellen, Eier 
der Afterkönigin zeigen das Fehlen der 
rechtmäßigen Königin an. In Bweifels 
fällen hängt man die Probebruttafel ein. 

Die mangelnde Schwarmluſt in dieſem 
Jahre zeigt die Wirkung eines Schwarm⸗ 
angebots von Wanderlehrer Yolta im 
„Deutſchen Imker aus Böhmen“. Ein 
ungeahnter Erfolg: 198 a 
in kurzer Zeit. an begreift es: die 

roßen Überwinterungsverluſte wollen er⸗ 
Pest werden, neue Imkerkollegen wollen 
ſich Bienen zulegen. Schleudern ift ſchöner 
und gewinnbringender als „ſo teuren“ 
Honig kaufen. Einer will daher alle an⸗ 
fallenden Schwärme, ein anderer verlangt 
30 Stück auf einmal. Ein 1 
will ſich nur ſolche mit diesjährigen be⸗ 
fruchteten Königinen vormerken laſſen. Eine 
Kunſt! Auch den Rundſchauer „freut es“, 
daß in faſt allen Zuſchriften die Bemerkung 
wiederkehrt, nur ſolche Schwärme von 
der deutſchen Raſſe ſollen zugeſandt 
werden. Es dämmert! Vielleicht wirds 
bald hellichter Tag! 

Den diesjährigen Verhandlungen der 
Schweizer Raſſenzüchter auf dem 
Roſenberg in die entnehmen wir eine 
Erfahrung betr. die Belegſta tionen. Die 
Lage einer ſolchen Station ſei ſehr wichtig. 
Der Bodenart, der Bewachſung des Bodens, 
ſowie den Bienenfeinden iſt vermehrte Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken. Kalter Lehmboden, 
ehr ſteiniger oder auch ſumpfiger Boden 
vr ſich als für die jungen Königinnen 
ſehr gefährlich erwieſen. Herr Mattauer 
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in Gipf, der Referent über die Belegftationen, 
ſpricht in ſehr intereſſanter Weiſe ſeine 
Erfahrungen und Beobachtungen auf der 


Belegſtation aus: „die zur Beſruchtu 
9 tung 


ausgeflogene Königin wird von einem 
Schwärmchen Bienen begleitet. Unmittel. 
bar nach geglückter Befruchtung fällt die 
Königin zu Boden und muß hier durch 
die Begleitbienen von der ſchon toten 
Drohne durch Nagen befreit werden. 
Während dieſer Prozedur kann es vorkom— 
men, daß die junge Königin auf kaltem 
oder naſſem Boden erſtarrt und nicht mehr 
heimzufliegen vermag oder auch, daß ſie 
von Ameiſen oder Käfern (Vögeln!) über— 
fallen und ſeſtgehalten wird. 
Kunſtwaben aus Blech. Gedrahtete 
Kunſtwaben — Tambourinwabe — Gitter— 
wabe — Kunſtwabe aus wirklichem „Blech“. 
Das Durchnagen der Tambourinwabe 
brachte J. Brunner-Jenbach (Tirol) auf 
den Gedanken, den Mundwerkzeugen der 
Bienen widerſtehendes Material zu den 
Mittelwänden zu verwenden. Wie der 
Erſinder im „Bienenvater“ kundgibt, 
beſtehen dieſelben aus dünnem verzinnten 
Eiſenblech oder anderem Metall von 0,2 mm 
Stärke. In dieſes Blech find durch eine 
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Preſſe oder Walze die Zellenbödeu ein 
gedrückt. Auch können die Zellenränder, 
mit hergeſtellt werden. Dieſe Bleche taucht, 
man in flüſſiges reines Bienenwachs. Nach 
dem Abtropfen ſind ſie mit einer dünnen, 
gleichmäßigen und ſehr gut haftende |, 
Schichte Wachs überzogen. Zur Befeltigung 4 
in den Rähmchen iſt keine Lötung nötig.; 
Die Kunſtwabe wird direkt durch kleine“ 
Nägel in das Rähmchen eingenagelt oder e 
es erfolgt dies unter Verwendung einer 
dünnen Holzleiſte. Auch vorſtehende Lappen, 
die man durch teilweiſes Ausſchneiden der 
Ränder der Kunſtwabe erhält, werden in 
Schlitze des Rähmchens geſteckt, umgebogen 
und angenagelt. Die Vorteile dieſer kün 
lichen Mittelwand liegen in der Sicher⸗ 
heit des Befeſtigens, dem Ausſchluß jeg ⸗ 
lichen Bruches auch beim ſchärfſten Aus⸗ 
ſchleudern. Die Wachsmotte iſt in ihrem 
Zerſtörungswerk etwas gehindert. 

Die Blechkunſtwabe werde raſch und 
gut ausgebaut und ſei zum Patent m 
gemeldet, ſo daß ſie wohl dieſes Jahr noch 
im Handel erſcheint. Eine Probe iſt zu 
empfehlen. Uns hat die aus eigenem reinen 
Wachs ſelbſt gegoſſene und gedrahtete 
Mittelwand immer am beſten zugeſagt. 
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Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. Stuttgart. 13. Aug., ½8 Uhr, im Charlottenhof. 


en aute ee Dienen honig, 


naturtein, kauft jedes Quantum 
zu Höchſtpreiſen und erbittet An⸗] wände. Man beeile 


Gerſtung 


Ganz- und Halbrahmen ON. 
Franz Grossmann, 
Holzbildhauer, 


gebote 


Georg Aupperle, Imkerei, 
Seemühle, Poſt 
ei Ul 


6ö äw1m 
Ammann aben. 
Ausgiebigſte billigſte Mi x 


llen, da die Vorräte ſehr 
nd. Druckſchriften koſtenlos. 


Rammingen, Georg Ammann. Bretten, Bad. 


Unterbüb ingen (Württbg.) a b m. 92ꝗ 72. —. 
Ich erſuche um Angebot von garantiert reinem 


IZiememhonig. 


Zahlung erſolgk ſofork nach Empfang der Ware oder gegen Nachnahme. 
Geſäße jtelle ich, ſoweit Vorrat reicht, auf Wunſch zur Verfügung. 
9. Gühler, Honiggroßhandlung, 


Berlin S. O. 33 (Treptow) Elſenſtraße 3. 
Balniation: Neulöllu⸗Trevlow. 


Monalsſchriſt zur 


Förderung des rationellen Betriebe 


berausgegeben 
vom Württembergifhen Landesverein 
für Bienenzucht. 


September 1917. | 


17 Ehrentafel. — Am Bie nenſtand im September. — Unſere Bienen im Juli—Auguſt. — Bes’ 


ktkretervet ammlung in Stuttgart. 1. Sitzungsdeticht, 3. Bericht des Vorfipenden — De I 


- * Auf dem Felde der Ehre ſind gefallen bezw. an ſchwerer Verwundung in 


und Frübjahrsfütterung. — Rundſchau. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch — 


gem Feldlazarett geſtorben: 


8 


a 


* 


7 nal 0 
. N. 


1. Beilharz, Wilh., Hauptlehrer in Mühlheim, OA. Sulz. 
2. Wagner, Richard, m 


Am 6. Auguft ds. Is. wurde eines unſerer beten und regſam 

Herr Georg Herrlinger aus Altenſtadt, durch Unglücksfall ( 
jon am 9. Auguft Herr Georg Scheel, Türkheim 1 Blutvergiftung von 
8 geriſſen. Der Verein bewahrt den Verſtorbenen ein 


Amſtetten. 


Wie der Landwirt 
nach der Ernte ſogleich 
wieder den Grund zu 
ii en hat zur nächſt⸗ 
1 rigen Ernte, ſo hat 
tes auch deim Bienen⸗ 
üchter zu geſchehen. Auch 
In Ernte if vorbei; 
ein Hoffen mehr oder 
weniger erfüllt. Wobl 
der arbeitsreichſte für 
ſeinen Stand entſchei⸗ 
dendſte Monat beginnt: 


* Mon at September. Es gilt jeyt, ungefäumt 


* 
— * 


1 


2 alle ee die im langen Win⸗ 


„ Nenningen, OA. Geislingen. 


Am Bienenſtand 


gem, 


Mitglieder, 
nitionsarbeit) und 


gutes Andenken. 
Brucker. 


im September. 


ter an den Bien herantreten können und werden, 
u ſorgen. In einer Generalmuſterung alles 
ienenvölker werden dieſe Bedürfniſſe geprüft, 
Aufſchriebe werden gemacht in der Ginwinterungse 
tabelle des Taſchenkalenders, dem Gedächtnis 
darf man nicht zu viel zutrauen. Daun gilt 
es aber auch, nach dem Befunde zu handeln 
und zwar zeitig. Vor allem hat eine Ausleſe 
unter den einzuwinternden Völkern zu geſchehen. 
Weiſelloſe Voller in den Winter zu nehm 
wäre töricht. Eine Beweislung iſt jetzt ng 
möglich, bei erloſchenem Bruttrieb aber heil 
Ein Volk, das längere Zeit weiſellos war, wird 
aufnahmeſähig gemacht durch vorherige Beigabe 
von jungen Bienen oder ausſchlüpfender Brut 
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Die volle Sicherheit auf Annahme wird erreicht, | Vorräten gefüllt fein. Damit das gebotene Ful. 


wenn die Königin im Zuchtvölkchen oder in 
einem Fegling zur Vereinigung gebracht wird. 
Schwächlinge in den Winter zu nehmen iſt un⸗ 
rentabel. Sie lohnen das aufgewandte Füttern 
nicht, bringen Verluſt und Verdruß im Frühjahr. 
Eventuell könnten fie verſtärkt werden durch 
Heidebienen, die aber dieſes Jahr doppelt ſo 
teuer ſind wie früher. In den meiſten Fällen wird 
bei ſchwachen Völkern die Vereinigung vorzus 
ziehen ſein, beſonders dann, wenn die Königin 
nicht ganz tadellos iſt. Das Vereinigen ge⸗ 
ſchieht am beſiens abends, wenn der Flug eins 
eſtellt iſt. Zuſammengewöhnen durch das 

rahtgitter, Zuſammenlocken durch Futter an 
der Grenzſcheide, Zuſammentäuſchen mit pars 
ſümiertem Futter find bewährte Methoden der 
Vereinigung. 

Am wichtigſten iſt jetzt die frühzeitigte und 
hinreichende Verſorgung wit Futter. Dazu ges 
hört neben Honig und Zucker auch Pollen. 
Weiſelloſe Völker beſitzen oft mehrere Pollen⸗ 
waben; dieſe loſtbore Brutnahrung zweckmäßig 
bei andern Völkern verteilen, iſt für die Ent⸗ 
wicklung der Völker im Frühling überaus 
wichtig. Die Pollenwaben gehören in die Nähe 
des Winterſitzes der Bienen; am Fenſter oder 
an der Stirnwand halten fie ſich nicht gut. 
Dem Füttern voraus ging bei der Muſterung 
das Schätzen des Vorrats. 7—9 Ganzraymen 
lollten etwa zur Halfte bis zwei Drutel mit 


ter an den richtigen Platz kommt, muß gefüttert 
werden, ehe die Brut ganz erloſchen iſt; vorher 
engt man den Stock auf den Winterſtitz enn. 
Die Waben wurden geſichtet, alte, ſchadhafte 
und ſolche mit Drohnenbau werden entfernt, 
neue, noch unbebrütete, rücken an die Peripberie 
und dienen als Vorratswaben. Steuerfreiet, 
gefandelter Zucker wird nur mit heißem Waſſer 
angerührt, niemals darf er gekocht werden, da 
er gerne aubrennt. Die Zuckerlöſung ſei nicht 
zu dünn. Das Gewichtsverbälinis von Zuddet 
zu Waſſer ſei 8:2. wefüttert werde in Tages- 
portionen von 1 J, nicht mehr, denn die Zucker- 
löſung muß von den Bienen invertiert, d. h. 
in Traubenzucker und in Fruchtzucker DEU 
wandelt werden. Dazu brauchen ſie Zeit und 
Kraft. Die Bienen wollen ihre kleinen Borral®, 
töpfchen ſchließen; ſie brauchen zur hiezu e 
Wachserzeugung Wärme. Bei kühlen Nächte 
iſt alſo während des Fütterns warmballige 
Verpackung angezeigt. Weitere unerläßliche 
e ſind: Füttere nur abends! Die 

iſchung ſei lauwarm! Das Flugloch ifi zu 
verengern! Hantiere vorſichtig! Das Füttern 
ſoll ferner nicht willkürlich unterbrochen werden, 
geſchieht Letzeres, ſo dient es mehr zur Reizung 
und Zehrung anſtatt zur Aufſpeicherung. Im 
letzten Drittel des onat8 September ſollte 
die Einfütterung unbedingt beendet fein, lieber 
ſchon vorher. 


Anſere Bienen im Juli — Auguft. 
aum gedacht, kaum gedacht war der Luft ein End gemacht, heißt es heuer angeſichts den 


K raſch abgebrochenen Honigernte. 


Und die Schwarzwaldimker durften leider kaum die Lu 


des Honigſchleuderns ſchmecken, denn der Wald verſagte vollſtändig. Es geht uns Imker: 
eben ſaſt wie den Weingärtnern: wir dürfen nicht eher uns freuen, als bis das edle Naß in de 
Tonne iſt. Es gab aber auch recht geiegnete Landſtriche mit ſchönen Ernteerträgen. Trachiſchl 


trat faft überall Ende Juli und Anfang Auguſt ein. 


Die Volker waren immer ſchön in d 


Brut und gediehen zu Rieſenvölkern. Schwärme waren im großen Ganzen feltener, fielen abe 


da, wenn auch recht verſpätet, wo der Nektar 
mehr Enttäuſchung als Freude. 


ſparſamer floß. Und mancher Schwarm brach! 


„Meines Lebens ſchönſter Traum 
hängt an dieſem Apfelbaum“ 
N mancher bei der Endeckung einer Schwarmtraube. Die Befruchtung der Königinnen voll; 
ch meiſt glatt. Ueber Weiſelloſigkeit wird weniger geklagt als im Vorjahr. 
Belegſtationsköniginnen befriedigten mit wenigen nicht zu vermeidenden Ausnahmen. 


Von Krankheiten lieſt man wenig, hört aber mehr. 
Bekämpfung und beſonders auch der Beobachtung der Faulbrut erhöhte Au 


Es wäre ſehr zu wünſchen, daß d 
ſmerkfamteit geſchen 


wird, wenn ſich nicht dieſe bienenmörderiſche Krankheit mit nicht einzudämmerder Heftigke 
ausbreiten fol. Ganz deſonders ſollten die Bienenſtände der Ausmarſchierten nicht Dernac 


läßigt werden. 


Prompt und raſch vollzog ſich die Verſorgung mit Zucker. Das gänzliche Ausbleiben ein 
Nachſommertracht, die Honigecken und Honigkränze in den Brutraum gebracht hätte, erfüllt vie 
Imker aber mit ernſter Sorge für die Einfütterung und Ueberwinterung der Bienen oblker t 


den ſehr knappen Vorräten. 


Jul. Herter. 
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Vertreterverſammlung am 13. Auguft 1917 in Stuttgart. Sitzungsbericht. 


55 nweſend von der Vereinsleitung: Wandel, Lupp, Elſäßer; Kübler, Knecht, Mack, 
Stehle, Ils, Kocher. Entſchuldigt: Schäuffelin (erkrankt). | 
Verſammlungsort: Bürgermuſeum (Gaſthof König Karl don Württemberg, Ecke 
Lange- und Kronprinzſtraße). 
Eine Stunde vor Beginn der Hauptverſammlung war der Ausſchuß zuſammengetreten, 
um über einige Punkte zu beraten. 


1. Die Bittgeſuche zweier Vereinsmitglieder um Entſchädigung bezw. Minderung 
des Verluſts, der ihnen durch Beraubung ihrer Völker entſtanden iſt, wurden der 
zu befürchtenden Verallgemeinerung wegen abgelehnt. 

2. Die Eingabe einer Bonbonsfabrik um Ermunterung zur Anlieferung von Honig 
auf der 1 wurde zu den Akten gelegt. 

8. Die Schriftleitung und Zuckervermittlungsſtelle des Vereins wird ans Fernſprech⸗ 

d netz angeſchloſſen unter Nr. 46 Weinsberg. | 

4. Den verdienten Ausſchußmitgliedern Ils und Kübler wird für mehr als 25jährige 
bewährte Förderung unſerer Sache (als ſolche) eine Ehrenurkunde ausgefertigt 
werden. | 

6. Zur kommenden neuen Kriegsanleihe follen wieder, da gegenwärtig ungefähr 
& 8000 flüſſig find, 3000 & gezeichnet werden. | 


Die ſich anſchließende Vertreterverſammlung wurde zur angeſetzten Zeit von unſerem 
ſewährten Vorſitzenden Wandel eröffnet mit einem Willkomm an die anweſenden Ab- 
eſandten der Vereine und dem Wunſch eines guten Verlaufs zur Förderung der Intereſſen 
65 Imker. Des weiteren führte er aus, daß die Bienenzucht ſchwer unter dem Drucke des 

ieges leidet, daß die Pflege einer liebevollen Imkerhand vielfach 1 und daß infolge 
dieſes Mangels über den Winter und das Frühjahr eine Menge Völker eingegangen ſind. 
Aber auch auf den geordneten Ständen haben die Bienen unter den Folgen eines langen 
Nachwinters gelitten. Die Entwicklung des Trieblebens des Biens hat nicht Schritt ge⸗ 
halten mit der Vegetation. In milden Gegenden war dor genügender Volkserſtarkung 
die Haupttracht ſchon vorüber. Doch könne man im allgemeinen ſchon mit Rücklicht auf den 
Honigpreis von einem guten Honiglahr ſprechen. | 
J Nach Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte — es fehlten nahezu 80 Vertreter — gab der 
orſitzende den Jahresbericht, dem wir Kurz folgendes entnehmen: Die Mitgliederzahl 
des Landesvereins iſt bemerkenswert geſtiegen. An der Spitze marſchiert Calw mit 452 
Mitgliedern. Die Verſorgung mit dergälltem Zucker iſt zeitig und richtig bewerlſtelligt 
worden. Ein Geſuch um Erhöhung des Zuckerquantums auf 20 Pfund erhielt abſchlägigen 
Beicheid, doch wird es ſchon mit Rückſicht auf einige minder vom ſüßen Glück begünſtigte 
Landſtriche (Schwarzwald und oberſchwäbiſche Hochebene) wiederholt werden. An Bienen- 
ſuchtlehrkurſen fanden in Hohenheim 6 mit 91 Teilnehmern, in Weinsberg einer mit 10 Zeile 
nehmern ſtatt. Das iſt ein Beweis der ſteigenden Wertſchätzung unſerer Sache und Erzeug⸗ 
niſſe. Die Frage unſerer 15 Belegſtationen wurde wieder in ſicherere Bahnen geleitet. 
Das Vereinsvermögen beträgt 20 725 K. | 

Dem Vereinsbericht folgte eine rege Ausſprache, namentlich hinſichtlich der Honig⸗ 

dort face Man kann's bekanntlich nicht allen recht machen, fo auch der Ausſchuß nicht; 

ch haben die Tatſachen ihm mit feiner Bitte um Feſtſetzung von 3 4 bis 3.50 für das 
Pfund ohne Glas, alſo einem Preiſe auf mittlerer Baſis, recht gegeben. Mit dem Wunſche 
des Zugeſtändniſſes eines Erhöhungsrechts durch die Regierung haben wir allerdings 
das Gegenteil erreicht. Der bayeriſche Landesverein hatte einen Preis von 1.50 & vor» 
deſchlagen. Vielfach wurde der Höchſtpreis nicht eingehalten, da manche Käufer Überhaupt 


» 
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reg nicht nach dem Preis fragen; doch warnt die Vereinsleitung dringend ver Über- 
eitung. 

Schriftleiter Lupp berichtete ſodann über unſere Zuckerverſorgung: Als Schwierigkeiten, 
die fich der Beſtellung entgegenſetzten, wurden genannt der ganz kurze Termin, die diesmalige 
Zuweiſung auch für Nichtmitglieder, ſodaun die Sammelberechtigungsſcheine. Es wird fur 
die Zukunft geraten, daß bei Ausfüllung durch die Vereinsvorſtände Aufnahme finden: 
a) die Mitglieder, b) diejenigen Nichtmitglieder, die in den ihrem Verein zugeteilten Ort⸗ 
ſchaften wohnen. In ein und demſelben Wohnort dürfen zwei Vereine nicht vertreten ſein. 
Als erſtrebenswert erſcheint die Einrichtung reiner Bezirksvereine, doch ſoll mit der Zu⸗ 
ſammenlegung bis nach der Kriegszeit gewartet werden. Dann ſoll aber endgültig Wandel 
geſchaffen werden und mit den Zwergvereinen aufgeräumt werden. 


Die Höhe des Zuckerpreiſes ſcheint nicht überall verſtanden zu fein. Wir Bienenzüchter 
erhalten den Zucker nicht um den Preis, wie ihn der Kommunalverband — auch wenn es 
dieſelbe Zuckerbeſchaffenheit iſt — bekommt. Wir müſſen den ſogenannten Induſtriepreis 
der nn pro Doppelzentner 12 & höher ift, bezahlen, wie die Weinhändler, das He 
uſw. Das iſt allerdings eine Härte, beſonders wenn man die teuren Frachtſätze noch in 
Rückſicht 8 Allein, es läßt ſich nichts dagegen machen. Schließlich ſind wir ja froh, 
daß wir Zucker bekommen haben. Befremdend wirkte übrigens die Mitteilung, daß von 
Seiten des Präſidenten der deutſchen Imkerverbände die Nachricht einging, daß eine Cr- 
gänzung der Zuckermenge auf 20 Pfund erfolgen könnte, wenn vom Volk 5 Pfund Honig 
an die preußiſche Honigvermittlungsſtelle abgeliefert würde. Wem wird's nicht licht und 
helle? Dieſe Bedingung zu erfüllen iſt uns unmöglich. Allgemeine Entrüſtung in der ganzen 
Verſammlung, welche den Beſchluß faßt, durch die württ. Regierung an das Reichskanzler⸗ 
amt eine erneute Eingabe zu machen um Zubilligung von weiteren 7 Pfund Zucker für das 
Volk. Doch will die Verſammlung die allgemeine Zuckernotlage nicht verkennen und ſollen 
darum nur diejenigen Vereine, wo beſonderes Bedürfnis herrſcht, bis 25. Auguſt ihre dies⸗ 


bezügliche Mitteilung an unſere Zuckervermittlungsſtelle machen. (195 Völker = 


1301 880 Pfund = 13 618 Str. l). 


Die Wachsfrage wird ebenfalls von Lupp behandelt. Sie bedarf noch dringendſt 
eines Klärapparats. Manche Vorſtände können ſich mit den beſtehenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen nicht recht befreunden. Doch läßt ſich hieran wenig markten, und auch die 
Kgl. Oberämter werden ſich der Veröffentlichung nicht entziehen können. Die Ausfüllun 
des Sammelbuchs nach Einlauf der Anmeldungen, die Meldung auf dem abtrennbard 
Zettel an die Hauptſammelſtelle in Weinsberg und die Erklärung, daß das Wachs geſammelt 
und verſandbereit iſt, die Entgegennahme der Gebührniſſe wäre wohl die ſchwierigſte Arbeit 
nicht, allein die Sammlung an ſich und der nachherige Geldverkehr mit dem Wachglieſe⸗ 
ranten! Die Begriffe „gutgereinigtes Wachs“, „bodenſatzfreies Wachs“, „minderwertiges 
Wachs“ wollen manchen nicht klar genug fein, da jeder Imker das beſtgereinigte Wach 
angeliefert haben will. Die Wachsſammler fühlen ſich dem Abnehmer Gautſch in München 
gegenüber alſo ziemlich unſicher und wollen von dort Garantien, die ſie befriedigen und 
ſicherſtellen. Es wird darum beſchloſſen, daß der Leiter der Hauptſammelſtelle ſich dieſer⸗ 
halb mit der Firma Gautſch ins Benehmen ſetzen möge. Die Anmeldung geht unterdeſſen 
ruhig weiter. Was man an Wachs behalten darf (vom Volk 125 g), gibt man natürlich nich. 
her, wenn man's ſelber braucht. | 


Der Kaſſenbericht, vorgetragen vom Rechnungsprüfer Kübler und früher im Junihefl 
veröffentlicht, zeigt ein erfreuliches Bild. Ein Antrag auf Erhöhung des Grundſtocks wegen 
Verminderung des Geldwerts wird von der Verſammlung gutgeheißen. Als Mißſtand 
wird hervorgehoben, daß immer nocht nicht alle Vereine die pflichtgemäße Anzahl von 
Nummern der Bienenpflege beziehen; jo z. B. ein „Verein“ mit 21 Mitgliedern nur 4 Stuck. 
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Das ſind unhaltbare Zuſtände und wird hier nach Kriegsfchlußrädfichtäfog Ordnung geſchaffen 
werden. 


Daraufhin wird Vorſtand und Kaſſier Entlaſtung erteilt. 


Der angekündigte und von vielen mit Spannung erwartete Vortrag don Fiſcher über 
⸗Gemeinſame Wanderung zur Tannentracht“ wurde der vorgeſchrittenen Zeit wegen 
leider von der Tagesordnung abgeſetzt. Die Hauptrichtlinien ſind ja allerdings in früheren 
Nummern der Vienenpflege zu finden, allein das geſprochene Wort zündet bekanntlich mehr 
als das geſchriebene. Es iſt darum zu bedauern, daß der Vortrag nicht gehalten wurde 
zumal wieder ein Jahr bis zur Beſchlußfaſſung über die Sache verloren geht. Zum Schluß 
dankt der Vorſitzende a len für die rege Teilnahme und wünſcht baldige Entwirrung 
der politiſchen Verhältniſſe zum Segen der Bienenzucht; Lupp⸗Weinsberg dankt dem Vor⸗ 
fizenden für die fachliche, hingebungsvolle Leitung mit dem Wunſche, daß er noch manches 
Jahr in künftiger Friedenszeit das Vereinsſchiff ſteuere. 


Das Mittageſſen im Bürgermuſeum befriedigte allgemein. 
Ellwangen, Schloß. a Rudolf Stehle. 


Vertreterverſammlung des Württ. Tandesvereins für Bienenzucht in Stuttgart 
am 13. Auguſt 1917. 


Werte Imkerfreunde! N 5 


In Namen des Ausſchuſſes, wie anch von mir aus begrüße ich Sie herzlich und wünſche, 
daß unſere Verhandlungen einen guten Verlauf nehmen, zum Wohle der vaterländiſchen 
Bienenzucht und zur Förderung der Intereſſen der Bienenzüchter dienen mögen. 


Im Laufe des Jahres haben wir die langjährige Stätte unſerer Zuſammenkünfte 
bei den Ausſchußſitzungen und den Vertreterverſammlungen verloren. Bei unſerer vor⸗ 
jährigen Vertreterverſammlung hatten wir keine Ahnung davon, daß gleich nachher das 
Hotel Textor in andere Hände übergehen und einer anderen Beſtimmung zugeführt werden 
würde. So find wir denn heute im Saal des Bürgermuſeums (Gaſthof zum König Karl von 

emberg) verſammelt, welcher uns ja nicht ganz fremd ift. 


Leider ſtehen wir immer noch unter dem Drucke des ſchrecklichen Weltkrieges. Immer 
noch mehren ſich unſere Feinde und wollen uns verſchlingen. Auch die Bienenzucht leidet 
unter dieſem Drucke. Viele Bienenſtände ſtehen verwaiſt und leiden unter dem Mangel 
der notwendigſten Pflege; die Verſorgung mit Zucker zur Notfütterung und zur Ein⸗ und 
Auswinterung iſt ſchwer zu beſchaffen und reduziert worden, und viele Bienenvölker ſind 
infolge davon eingegangen. Aber auch en den Ständen, wo die Einwinterung zeitig 
und richtig bewerkſtelligt worden iſt und infolgedeſſen Verluſte nicht eingetreten ſind, 
haben die Völker unter der langen Herrſchaft des Spätwinters gelitten. Sodann konnte 
die Entwicklung derſelben mit der Entwicklung der Vegetation beim Eintritt des Frühlings 
im Mai nicht Schritt halten. In den früheren Gegenden Württembergs war mit dem Er⸗ 

en der Völker die Haupttracht zum größten Teil dorüber, auch ging es mit dem Ver⸗ 

ühen ſehr raſch vorbei. Dennoch lohnte ſich die treue Arbeit des Bienenzüchters mit Aus- 
| wir Gegenden (Schwarzwald) und erhöhte ſich durch raſchen und guten Abſatz 
08. "ai 


Hiermit erkläre ich die Verſammlung für eröffnet 
Vertreten find 63 Bezirlsvereins. 
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Jahresbericht 1916/17. 


Der Jahresbericht umfaßt die Zeit unſerer Tätigkeit in Führung und Beſorgung 
der Geſchäfte des Württ Landesvereins für Vienenzucht e. V. von der vorjährigen bis 
zu der heutigen Vertreterverſammlung. Selbſtverſtändlich können nur die wichtigeren 
hier angeführt werden. Eine große Anzahl von Anfragen aller Art, insbeſondere Beilagen 
zu Urlaubsgeſuchen u. a. wurden vom erſten Vorſitzenden erledigt. Auf feine Ausführungen 
über die Geſchäfte im Vienenſtand und über die Wichtigkeit der Bienenzucht ans Kgl. Württ. 
Kriegsminiſterium iſt ein entgenkommender Erlaß von demſelben erfolgt. 

Die obwaltenden Verkehrsverhältniſſe erſchwerten den Beſuch der Ausſchußfitzungen. 
Die weiter entfernten Mitglieder desſelben konnten an einem Tag nicht zur Siung und 
wieder nach Haufe kommen. Es wurden deshalb nur zwei Vollſizungen des Ausſchuſſes 

ehalten, Verſchiedenes beſorgten die drei Mitglieder des Vorſtandes im Auftrage des 
usſchuſſes, ſo z. B. den Zuckereinkauf und die Verrechnung der mit demſelben verbundenen 
Ausgaben, über welche beſondere Berechnung geführt worden iſt und welche dem Ausſchuß 0 
zur Einſicht und Prüfung vorgelegt wurde. Trotz dieſer Entlaſtung blieben dem Ausſchuß 
noch reichlich bemeſſene Tagesordnungen: Entgegennahme des Kaſſenberichts, Prüfung 
und Übernahme der Jahresrechnung und der eee Feſtſtellung des Haus⸗ 
ine e Regelung des Züchterweſens, längere Beratung betreffs der Honig⸗ und 
achsbeſchlagnahme und des feſtzuſetzenden Honigpreiſes, Dekreturen, Feſtſetzung der 
Zeit und der Tagesordnung die Vertreterverſammlung u. a. | 
Die Honigbeſchlagnahme hat in Imkerkreiſen Aufregung und Befremden hervorgerufen. 
Die Reichszuckerſtelle in Berlin erließ dieſe Verordnung, um zu verhüten, daß der Honig Ge⸗ 
enſtand der Spekulation und Preistreiberei würde. Auf die Eingabe des Vorſitzenden der 
ereinigung deutſcher Imkerverbände wurde der Verkehr mit Honig zuerſt teilweiſe, dann 
ganz freigegeben. Es wären der Reichszuckerſtelle Schwierigkeiten erwachſen beim Einz 
der Aufbewahrung und dem Abſaß des Honigs. Somit wurde er ganz freigegeben. 
lag nun an den Leitern der Provinzial- und Landesvereine, dafür zu ſorgen, daß Wucher⸗ 
preiſe und jegliche Hamſterei beim Honigabſatz durch den Erzeuger vermieden blieb. Es 
mußte demnach eine Regelung der Honigpreiſe vorgenommen, ein ſogenannter Richtpreis 
feſtgeſetzt werden. Nach langer Beratung im Ausſchuß im Beiſein eines Vertreters der K. 
Zentralſtelle für die Landwirtſchaft und in Berüchichtigung von eingegangenen Vorſchlägen 
von Mitgliedern und Bezirksvereinen wurde der Preis für ein Pfund n Glas auf 
3 „ feſtgeſetzt. Dieſer Preis wurde denn auch größtenteils eingehalten. Da und dort g 
es durch Händler und Hamſter bald eine Preistreiberei. Der ſchnelle Abſatz des Honigs 
und die Feſtſetzung des Höchſtpreiſes in Höhe unſeres Richtpreiſes machten derſelben ein 
ſchnelles Ende. Leider war unſer Verein bei der Feſtſetzung des Höchſtpreiſes in Berlin 
nicht vertreten; wir hätten denſelben mit Rückſicht auf die Produktionskoſten und auf die 
Güte unſeres 10 0 etwas höher bemeſſen gewünſcht. | 

Was nun die Wachsbeſchlagnahme betrifft, fo ift zu bemerken, daß alle Imker, gleich 
viel, ob fie einem Bienenzuchtverein angehören oder nicht, ihre geſamten, am 10. eines 
Monats vorhandenen Veſtände an Bienenwachs jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie 
Preßrückſtänden und alten Wabenreſten bis zum 15. desſelben Monats abzuliefern haben. 
Freigelaſſen iſt für jedes Volk / Pfund zur Verwendung von Wabenmittelwänden. Da 
die vorhandenen Beſtände an Bienenwachs ꝛc. vom Landesverein aus zu ſammeln und an 
die Hauptſammelſtelle Joſ. Gautſch in München abzuliefern ſind, ſind die nötigen Anwei⸗ 
ſungen an die Vorſtände der Bezirksvereine hinausgegeben worden, ebenſo ein Sammel⸗ 
buch und die nötigen Formblätter. Ob viel Wachsvorrat vorhanden ſein wird? Wir be⸗ 
zweifeln es. Doch wollen wir keine Mühe und Unannehmlichkeit des damit verbundenen 
Geſchäftes Beeren; da es ein Dienſt für das Vaterland iſt. N ; 


Unſer Verein hat auch in dieſem Jahr an feiner Mitgliederzahl bedeutend zugenommenz 


Rr. 8. Die Bienenpflege. 147 
dieſelbe iſt von 9943 auf 10 938, alſo um 995 Mitglieder geſtiegen. Somit haben mtr 
einen zahlreichen Beitritt ſeither noch außerhalb der Bezirksveriene ſtehender Vienenzüchter 
zu verzeichnen. Die größten Bezirksvereine ſind Calw mit 452, Mittlerer Neckarverein 
mit 402, Sulz mit 350, Neuenbürg mit 320 und Ulm mit 300 Mitgliedern. Leider gibt es 
immer noch Vereine, bei denen es Mitglieder gibt, welche die Bienenpflege nicht beziehen. 
Nach unſeren Satzungen und nach dem Beſchluß der Vertreterverſammlung vom vorigen 
a Jahr darf es ſolche Mitglieder in den Bezirksvereinen nicht geben. In einen kleineren 
Verein kommen nur 4 Bienenpflegen. | 
Die Zuckerverſorgung der Mitglieder durch den Landesverein iſt im Herbſt und Früh⸗ 
jahr durch unſere Zuckervermittlungsſtelle richtig und zeitig bewerkſtelligt worden. Die 
Ein- und Auswinterung konnte darum auch richtig beſorgt werden. Wo das nicht der Fall 
war, fehlte es an der Tätigkeit der Leitung des Bezirksvereins oder am Bienenzüchter oder 
ſeines Stellvertreters. Leider ſind viele Verluſte an Bienenvölkern zu verzeichnen, weil es da 
und dort an der nötigen und richtigen Pflege fehlte. Die Treue und der Fleiß des Bienen⸗ 
üͤchters aber fanden heuer wieder einmal gute Belohnung. Die Erträge waren zwar in den 
einzelnen Gegenden des Landes verſchieden, aber immerhin im Durſchnitt befriedigend und 
durch den Honigpreis gegen ſonſt geſteigert. | | 
Zur diesjährigen Einwinterung find für ein Volk nur 13 Pfund Zucker, darunter 
10 Pfund vergällten, verwilligt worden. Ein Geſuch um weiteren Zucker (20 Pfund) iſt 
abſchlägig beſchieden worden. Ob ein nochmaliges diesbezügliches Geſuch Erfolg haben 
wird, iſt fraglich. Dazu kommt, daß ſchon dieſes Frühjahr von dieſem Quantum hat ge⸗ 
füttert werden müſſen und daß Schwärme ohnedies ganz ausſcheiden. Es wird alſo not⸗ 
wendig ſein, daß den Völkern ziemlich viel Honig belaſſen und daß ſchwächere Völker ver⸗ 
einigt werden. Wie ſteht es nun aber mit den Anfängern in der Vienenzucht? und deren 
ſind es viele. In der Zuckerliſte laufen ihre Völker nicht und können darum von der Zucker⸗ 
bermittlungsſtelle auch nicht verſorgt werden. Sie haben ihren Beſitzer gewechſelt und können 
wohl nur von dieſem aus durch Mitgabe des den verkauften Völkern zugeteilten Zucker⸗ 
quantums verſorgt werden. Es würde dies auch einen Wirrwarr in das ohnehin ſchon vorher 
ſehr umfangreiche Geſchäft unſerer Zuckervermittlungsſtelle geben, wenn von dieſem aus 
auch hier Zucker beſchafft werden müßte. 


dieſer Kurſe — 91 Teilnehmer — die höchſte je erreichte ee — beweiſt die ſteigende 
e der Bienenzucht und des Honigs. Die vier 
ie bon der 


wie die Behörden mögen angelegen ſein laſſen. . Ba 
Immer mehr Anhänger unter den Bienenzüchtern findet die Wanderbienenzucht. 
Gevegelt aber iſt dieſelbe noch nirgends. Eine Meg img derselben aber iſt anzustreben. 
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wir wollen über dieſen Gegenſtand unfete Meinung austauſ Obwohl 
die bis etzt in Württemberg noch nicht ſehr verbreitet iſt, dürſte die⸗ 
I nn = ee Mufter mach 
| ung und ebung von Bele nach Schweizer ma 
Kue chritte; ae Die Leitung und Beaufſichtigung derſelben in guten Händen. 
zwei werden die Leiter derſelben zur Beratung und zu gegenjeifigem Austauſch 
8 Erfahrungen zuſammenberufen und jedes Jahr wird ein derſelben 
Die Anfor die an unſere Zucht⸗ und Belegſtationen im Betriebsjahr 1917 
wurden, ſind außergewöhnlich groß. Es liefen z. B. bei einer Station bis Mitte 
ohne jegliche Anzeige in einer Bienenzeitſchrift 240 Beſtellungen ein, von denen Ende 
waren. Der fo große Andrang könnte ſich daraus ergeben, daß von 15 Statio- 
nen nur acht ihren vollen ieb aufgenommen hatten. Zum andern ließe ſich denken, 
daß die 1 2 ſchöne Mittelernte an Honig die Kaufluſt geweckt habe. Tatſachüch g 
aber iſt es das Beſtreben, 5 reingezüchteten 5 Raſſe die Herrſchaft auf unſeren 
Standen einzuräumen. aus der größte Teil der Beſteller betonte dies. Die Einheit 
ka Farbe und die nicht abflauenden Erfolge in den Leiſtungen zeichnen unſere Zuchtraſſe aus. 
haben bis jetzt im ganzen folgende 15 Zucht⸗ und Belegſtationen: 
1 Unöde, Leiter Binder und Scheuthle in Weingarten; 
2. moos — Kopp in Schramberg ⸗Kirnbach; | 


4 8 in Großfüßen⸗Geisiingen; 
4 Lesen Wenden — Egan u BS em- E afbergg 
b. Kirchberg z ſeither Lupp 901 


Rohrklinge — Mack in Oberſöllbach⸗Neuenſtein; 
waldtal — R. Wurſter in Unterreichenbach Calw; 


SS 22 


es erg — C. Müller in Birkenfeld⸗ Neuenbürg: 
Dachsbau — BE in Duttenberg⸗Neckarſulm: 
14 Dauphelm — Wien in Elefenlaupfeim: 
4 — 2 m; 
15. Mengen Ho (Wirt). in 


Die Verelnsbibllothe befindet ich, wie bekannt, in der Weinbauſchlle in Weinsberg. 
end der Vakatur der Oberlehrerſtelle daſelbſt it die Verwaltung derſelben nicht immer 
K i 1 worden. Neuanſchaffungen von Büchern unterblieben während dieſer Zeit. 
ft die Verwaltung wieder in feſten en, und es iſt anzunehmen, daß die Benützung 
unsere Aaſſende biuf 1 Ordnung; die Jahresrechnung iſt don Serra 
e 7 
Schultheiß und — nd ler in Freudental revidiert und dom 9 0 
63, t Keen 61.2 102. Bas Bern eh bene wee De 
j e am 31. 
— in ei geſicherten Napitalien 20 726 A, ſomtt der Grundſtockzüberſchuß 
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An Kriegsanlehen haben wir bis jetzt zuſammen 13 000 & gezeichnet. 

Die Ausſtände bei den Bezirksvereinen ſind einge Im Intereſſe einer guten 
Geſchäftsführung iſt zu wünſchen, daß von allen Vereinen 20 der Vereinsſatzungen, wor⸗ 
nach bis zum 1. Juli mit dem Kaſſier des Landesvereins abgerechnet ſein ſoll, beachtet wird. 

An unſeren Auslagen für Vorträge durch unſere Wanderlehrer bei Verſammlungen 
in Bezirksvereinen, für Bekämpfung von Bienenkrankheiten auf verſeuchten F 
von Mitgliedern durch unſere Sachverſtändigen, Entſchädigungen, Reiſekoſten und ſonſtig 
Verwendungen im Geſamtbetrage von etwa 2400 & hat die Kgl. Bentralſtelle für die Land⸗ 
wirtſchaft uns 600 & erſetzt. Es wird dies hier mit Dank vermerkt. 

Bedauert wird, daß nicht alle Geſuche der Bezirksvereine um Sendung eines Wander⸗ 
lehrers haben befriedigt werden lönnen. Einige der Wanderleherer ſind zum Militär ein⸗ 
gezogen, andere waren teilweiſe zu weit von dem Ort ihrer Berufung entfernt, ſodaß ſie 
an einem Tag die Hin- und Rückreiſe nicht machen konnten, und freie Tage bekommen unſere 

erleherer zu dieſem Zwecke von ihrer vorgeſetzten Behörde leider nicht. Während des 
srieged müſſen wir uns eben auch nach den obwaltenden Verkehrsverhältniſſen richten. 

Eben wegen des Krieges mußten wir auch dieſes Jahr nochmals von der Abhaltung 
einer Hauptverſammlung und einer damit verbundenen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 
Umgang nehmen. Hoffen wir, daß bis zum nächſten Jahr der holde Siegesfriede bei uns 
den Einzug halten möge; dann wollen wir in Ulm eine Siegesverſammlung und Sieges 
ausſtellung halten. Das gebe Gott! | 

| e. Wandel, I. Vorſitzender. 


IN es rütlich, die ſpekulattvr Herbſl. und Frühjahrsfütterung bei den 
Bienenvölkern zur Juwendung u bringen? | 


& torımd das einsig und allein barauf an, In welcher Gegend bie Dieren 
betrieben wird, ob die Natur den fleißigen Honigſammlerinnen nur eine kurze, 
reihe Frühtracht, oder auch eine ausgiebige Spätſommertracht darbietet. 
In letzterem Falle, wenn z. B. reichliche Heidetracht im Flugkreis der 
jenen dorhanden iſt, erübrigt ſich natürlich in allen, auch nur halbwegs günſtigen 

h mindeſtens im Herbſt, jede Art von künſtlicher Treiberei. Es muß hier untere 
ſchieden werden zwiſchen den beiden Arten der ſpekulativen Fütterung, — der Frühjahrs⸗ 
und Herbſtfütterung. — Erſtere wird zwar von ſehr vielen als gefährlich und riskant, 
änzlich verworfen, und es iſt nicht zu beſtreiten, daß die Triebfütterung durch Auf⸗ 

den flüſſigen Futters im zeitigen Frühfahr tatſächlich große Gefahren in ſich ſchließt, 

weil die Bienen dadurch leicht zu Ausflügen derleitet werden und dann der oft ſo wechſel⸗ 
dollen Witterung und den rauhen Winden in Maſſe zum Opfer fallen. Jedenfalls ſollte die 
Frühjahrstriebfütterung in dieſet Weiſe — mittelſt täglicher kleiner Gaben flüſ— 
ſigen Futters — niemals don dem unerfahrenen Anfänger unternommen 
werden, weil er in den allermeiſten Fällen ſicher viel weiter Schaden damit 
anrichten als Ruben ſtiften würdel In reinen Frühtrachtgegenden, wo alles 
— der Erfolg oder Mißerfolg des ganzen Jahres — einzig und allein davon ab⸗ 
‚ob die Voter zur Zeit der oft nur faz andauernden Haupttracht ſchlagfertig und lei⸗ 

ähig daſtehen oder nicht, iſt freilich, mindeſtens im Herbſt, eine künſtliche Nach- 
dringend geboten! 


Die ſpekulatid bſtfätt ei loſer und de von größtem 
Went fie ite user wand ber Bo bn Gegenden ohne Splkmatgt. Ele ian, 
abſt don dem Anfänger ohne allzu großes Riſiko unternommen werden, falls er ſich nur 


7 


Triebfütterung. Wenn die Stachelbeere ihre Blut 
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ſtreng an die gegebenen Vorſchriften hält und die nötige Umſicht beobachtet, wovon ſpäter 
noch die Rede ſein wird. | 

Mit der Frühjahrstriebfütterung dagegen iſt es, wie bereits oben gejagt wurde, 
eine weſentlich andere Sache, ſie kann besonders bei plötzlichem Witterungswechſel ſchwä⸗ 
cheren Völkern ernſtliche Gefahr bringen, trotzdem ſie in richtiger Weiſe durch den erfah⸗ 
renen Praktiker eführt — aber nur durch dieſen — Großes leiſten, und am techten 
Ort und zu richtiger Zeit angewendet, faſt Wunder wirken kann! Das iſt nicht ſchwer zu 
derſtehen, ſobald man der Sache näher auf den Grund geht. In Gegenden mit ausſchließ⸗ 
licher Frühtracht iſt die ande Erntezeit des Imkers auf die Dauer weniger Wochen 
beſchränkt, nach Verfluß diefer Zeit bringt die günſtigſte Witterung wohl noch den täglichen 
Bedarf der Bienen und im beſten Falle einen kleineren oder größeren Teil der Winternahrung, 
doch niemals mehr einen Überſchuß für den Imker. Nun gibt es aber ſtets Völker, 
deren Entwicklung nicht mit den anderen gleichen Schritt hält, ſondern etwas langſamer 
dor ſich geht — warum? — iſt oft nicht zu ergründen. Sie werden wohl ſtark, ſogar manch⸗ _ 
mal rieſenſtark, aber zu ſpät, nachdem die Haupttracht bereits vorüber iſt. Bei derartigen e 
Stöcken können erfahrungsgemäß 8—10 Tage einen gewaltigen Unterſchied bedingen 
bei der Honigernte. Hier hat es nun der erfahrene Praktiker in der Hand, auch im Früh⸗ 
jahr, mittelſt der Triebfütterung helfend und fördernd einzugreifen, damit ſolche Nach⸗ 
gügler etwas als das ſonſt geſchehen würde, den Höhepunkt ihrer Leiftungsfähigfeit 

Volksſtärke erreichen. | 

Diefe Arbeit des Imkers hat diele Ahnlichkeit mit der des Gärtners. Wie die Pflanzen 
im Glashauſe durch künſtliche Wärme zu ſchnellerem Wachstum getrieben werden, treibt 
er ſeine Völker, gleichſam durch eine ihnen künſtlich vorgetäuſchte Tracht, beides hat den⸗ 
ſelben Zweck: die Pflanzen ſowohl als die Bienenvölker ſollen dadurch möglichſt bald ihre 
volle Entwicklung erlangen, bedeutend raſcher, als wenn ſie ſich ſelbſt der Natur überlaſſen 
geblieben waren. | 

Man vergegenwärtige fich ſtets, daß eine Biene, dom Ei an gerechnet, 5-6 Wochen 
braucht, er auf Tracht ausfliegt, woraus hervorgeht, daß die Eier zu dieſen Samm⸗ 
lerinnen Wochen vor dem Eintritt der Haupttracht in den Zellen ſtehen müſſen. 

Der Bienenzüchter, welcher die ſpekulative Frühjahrstriebfütterung zur Anwen⸗ 
dung bringen will, verfährt gewöhnlich folgendermaßen: Im Frühjahr, an einem warmen, 
7 D Standvölker revidiert und beſonders der Brut au 

eſtgeſtellt, denn Weiſelrichtigkeit und eine fruchtbare, höͤchſtens zweijährig 

Königin, nebſt einer genügenden 1 junger, ſogenannter Brut- oder 

Ammenbienen ſind die unerläßlichen anurgen für eine erfolgreiche 
Ihe öffnen (ja nicht t) 


ift nach einer alten Regel die rechte Zeit, um damit zu beginnen, und zwar zuerſt mi 


dem Entdeckeln der im Stock befindlichen Vorräte. Daneben erhalten die 
Völker kleine Gaben warmen, A Futters, % bis ½ Liter auf das Volk, 


Miſchung % Pfund Nektarin oder Honig in % Liter Waſſer gut aufgelöft, 
allabendlich, oder alle zwei Abende don oben im Thüri Luftballon darge⸗ 
boten. Dieſe Fütterung reizt die fruchtbare Königin, ihre Brutkreiſe viel weiter auszu⸗ 
dehnen, als es ohne dieſelbe geſchehen würde. wirkſamſtes und beſtes Triebfutter 
habe ich in meiner Praxis den ſogenannten St ampfhonig kennen gelernt. Solange ich 
im Sund waren 5 wir 5 m . 3 ea (was das 
er Umſtänden zu bede at, w . ampftem Honi 
und Pollenwaben und übt eine ſtark bruttreibende Wirkung aus. Man füttert ihn nh 
Waſſer oder Buderlöfung du gleichen Teilen berölhumt, von unten im Futt . Falte 
man unter. die Rähm 8 a be d ie at daruf. Dieſe Art Fütte⸗ 
rung iſt allerdings etwas ſchwierig, weil man d cht bermeiden kann, mit den Bienen 
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in direkte Berührung zu kommen. Sie werden durch den Stampfhonig ſtark erregt und 
ſammeln ſich ſtets in großer Menge im Blech an, ſo daß man beim Herausnehmen und wieder 
Cinfdjieben desjelben ſehr von ihnen bedrängt wird. Dieſe Arbeit hat mich immer ernftliche 
indung geloftet, aber der ausgezeichnete Erfolg hilft über die damit verbundenen 
Unannehmlichkeiten hinweg. Dasſelbe Quantum, wie oben angegeben (¼ bis ½ Liter 
it auch hier ausreichend, vorausgeſetzt, daß die Völker einen genügenden Futtervorr 
im Stock haben. Das Triebfutter ſoll nicht aufgeſpeichert, ſondern es ſoll ſtets ſofort in 
Brut umgeſetzt werden. Ein mit Stampfhonig getriebenes Volk gerät in eine beinahe 
fieberhafte Tätigkeit und dehnt feine Brut unglaublich raſch nach allen Seiten und beſonders 
auch nach unten aus; wer das nicht ſelbſt ſchon geſehen hat, würde es in a Maße 
nicht für möglich halten. Doch gerade hier liegt nun neben dem großen Vor⸗ 
teil auch die a Gefahr der Fütterung mit flüſſigem Reizfutter im 
zeitigen 3 Hat ein ſolches Volk nicht eine ausreichende Anzahl von jungen 
mmenbienen, ſo kann es bei einem eintretenden ſchroffen Witterungsum⸗ 
lag vorkommen, daß ihm gerade die prächtig ausgedehnte Brut zum 
Verhängnis wird. Sobald es dieſe nicht mehr zu erwärmen vermag und ſich — einen 
Teil derſelben notgedrungen preisgebend — zuſammenziehen muß, kann Faulbrut ent⸗ 
ſtehen und dadurch in der Folge nicht nur der betreffende Stock, ſondern der ganze Stand 
dieſer gefürchteten Peſt der Bienenzucht zum Opfer fallen.) | 
Daraus erklärt ſich wohl einfach, weshalb eingangs geſagt w daß dieſe Ar! 
don ſpekulativer Fütterung nur allein von dem erfahrenen Imker mit richtigem Erfo 
ausgeführt werden kann, weil nur dieſer zu beurteilen vermag, wann eine ſolche angezei 
iſt, und wann ſie beſſer zu unterbleiben hat. | 
Den Stampfhonig bezo ich früher des öfteren von guten Firmen der Lüneburger 
Heide als „garantier ſaulbrutfrei „und habe ſtets ausgezeichnete Reſultate damit erzielt. 
Seit Jahren bin ich aber, obwohl ungern, wieder davon abgekommen, weil er um volle 
50% im Preiſe ſtieg und mir deshalb neben den hohen Frachtſpeſen zu teuer wurde. Außer⸗ 
dem trugen auch noch die vielen Mißjahre, welche wir hintereinander erleben mußten, 
das ihrige zu dieſem Verzicht bei. Was half es mir da ſchließlich, wenn ich noch ſo ſtarke 
Völker herangezogen hatte und ſich dann zur Zeit unſerer kurzen Haupttracht die Schleuſen 
des Himmels auftaten und wochenlang geöffnet blieben, fo daß die armen Bienen nur 
Lien einmal ausfliegen konnten und es auch wenig genug Honig zu holen gab, weil zu ſeiner 
zeugung eben ein gewiſſer Wärmegrad unbedingt erforderlich iſt. Solche Jahre bringen 
den Imker dazu, „dem Waſſer den f zu laſſen“, wie der Volksmund ſagt. Oftmals 
hätte man ſich da nach einem wirkſamen Schutzheiligen für die Bienenzucht umtun mögen, 
nachdem St. Ambroſius ſeine Jünger ſo ſchmählich verabſäumte. Hoffentlich beſinnt er 
ſich jetzt wieder eine Zeitlang auf ſeine Pflicht; voriges Jahr hat er damit keinen guten An⸗ 
fang gemacht. Er ſollte es wahrlich ſchon unſeren „Feldgrauen“ zuliebe tun, denen der 
Honig eine ſtets willkommene Gabe in ihren naſſen Unterſtänden iſt, der fie vor den ſchlimm⸗ 
ſten Folgen der vielen unvermeidlichen Erkältungen bewahren hilft. 
| Nach der Verteuerung des Stampfhonigs verſuchte ich es mit Zucker, dem Schleuder⸗ 
dung beigemiſcht war, der Erfolg dieſer Fütterungsmethode blieb weit hinter der erſteren 


Es darf hier nicht ohne Erwähnung bleiben, daß die ſogenannte „Abdecklete“ des 
„Tannenhonigs ebenfalls ein ausgezeichnetes Triebfutter abgibt. So ſehr vor dem Be⸗ 
laſſen des Tannenhonigs als Winterfutter zu warnen iſt — weil er, ſobald es mit dem erſten 


Anmerkung der Schüiftleitunz: Faulbrut entſteht nur dann, wenn bie Faulbrute rreger 
Waziten) in den Darm der Maden . Die ae mangelhafter Pflege abgeſtorbene Brut 
n en günftigen Nährboden far die Entwicklung s Sporen und iR daher ſtets eine Gefahe 


. 2 


162 Die Bienenpfiege. 


er ſich zur ſpekulativen Fütterung im Frühjahr, wegen feiner ebenfalls ſtark bruttrei⸗ 
benden Wirkung.) | | 

Neuerdings ziehe ich es aus derſchiedenen Gründen vor, die Herbſt⸗ und Früh 
„ ozuſagen miteinander zu verbinden, indem ich meine 

ölker nur noch im Herbſt eigentlich treibe und fie daran anſchließend ſi 
reichlich für den Winter auffüttere, daß die ß 
in der Hauptſache nur noch durch planmäßiges Aufkritzen der im Sto 
befindlichen Brutwaben bewerkſtelligt wird. Oben in das Futterloch der Winter⸗ 
ecke wird gleichzeitig (wenn es ſich nicht ſchon vorher als nötig erwieſen hat) der Thüringer 
Luftballon mit friſchem, das erſtemal etwas angeſüßtem Waſſer (um die Bienen an die 
Stocktränke zu gewöhnen) aufgeſetzt. Es empfiehlt ſich ſehr, die Ballons zuerſt mit den 
Tellerchen auszuprobieren, damit nachher keine Widerwärtigkeiten mit ausgelaufener 
Luftballons und ſolchen, die gar nichts abgeben, vorkommen. Leider paßt nicht jeder der 
ben auch ohne weiteres in jedes Futtertellerchen, was von der großen Verſchiedenheilf 
er Hälſe herrührt. Die Gläſer werden zweckmäßig im Stande ſelbſt aus dem Futter⸗ 
eimer gefüllt und gleich wieder ihrem Teller aufgeſetzt, und ſolange die Nächte noch kalt ſind, 
mit Stoffreſten oder alten Kleidungsſtücken umhüllt, damit die Temperatur des darin be⸗ 
findlichen Waſſers nicht zu tief ſinkt. 

Mit dem Aufkratzen beginne = ebenfalls zur Zeit der Stachelbeerblüte, 
und zwar mache ich es in folgender Weiſe: Eine brutloſe, honiggefüllte hintere Wabe 
wird herausgenommen und nach ſorgfältigem Entdeckeln auf beiden Seiten (am beſten mit 
der Entdeckelungsgabel von Rietſche) an die letzte Wabe des Brutkörpers angeſchoben, 
dor die en I uk Pollenwabe, alſo nach innen. Die Bienen 
fallen ſofort über die triefende Wabe her und tragen den Honig in das Brutneſt hinein, 
mit einem wahren Feuereifer, der eine ſehr geſteigerte Wärme in ren Stock und dadurch 
auch entſprechend erhöhte Legetätigkeit der Königin zur Folge hat. Dies wird allwöchent⸗ 
lich del günftige bis nach 8 oder 4 Wochen die Völker dermaßen erſtarkt ſind, daß man 
nun bei günſtiger Witterung zwei entdeckelte Brutwaben zugleich einhängen darf, 
und zwar jetzt in der Mitte des Brutneſtes, rechts und links von der Zentrums⸗ 
wabe, wenn auf dieſer die Brut eben auszulaufen beginnt. In dieſer Weiſe 
wird fortgefahren, bis die Natur draußen richtige Tracht ſpendet und die Triebfütt erung 


= 
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Reinigungsausflug etwas länger anfteht, unfehlbar die Ruhr erzeugt — fo vorzüglich eigne! 


überflüſſig macht. 


(Schluß folgt.) 
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Honig⸗Einheitsglas. Die Frage des 
Nene aLcle regt D. Breihol z. 
eumünſter, in der „Biene und ihre Zucht“ 
an. Der Honig will ſeines Glanzes, ſeiner 
Güte und Reinheit entſprechend auch eine 
te, marktfähige Aufmachung. Das Glas 
ietet eine ſchöne geſchmackvolle und an⸗ 
Verpackung. Die Form 

ielt in Hinſicht der b und 
einigung eine Rolle, fo beim flüjfigen, 
eine weſentlich andere beim feſten Honig. 
Umſtritten iſt auch die Frage des Ver⸗ 
ſchluſſes und der Größe des Glaſes. 


Man entſcheide ſich für Metall- oder Glas⸗ 
deckel und deren Befeſtigung. Das Glas 
muß rein, farblos, klar ohne Blaſen, 
lecken, Rillen, Beulen ſein, 5 der Honig 
ſeiner ganzen Schönheit dem Auge in 
vorteilhafteſter Weiſe vorgeſtellt werden. 
Bei 1 auf den gerechnet werden 
kann, darf der Preis ein nicht zu hoher 


ein. 

Der friedlich ſchaffenden Tätig⸗ 
keit der Imkerverbände wird es nach 
dem Kriege vorbehalten ſein, neben der 
Frage des Einheitsglaſes auch dis 
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der Einheitsbüchſe in ihrer brauchbar⸗ 
fen Form im Wettkanıpfe auszuflügeln. 
Das Tüten der jungen Königinnen 
will K. Koch, wie er in der „Märkiſchen 
Bienenzeitung“ ſchreibt, nicht als War⸗ 
nungsruf für die noch in den Zellen ver⸗ 
borgenen geſchützten Königinnen gelten 
laſſen. Die in den Zellen befindlichen 
Königinnen würden dadurch ihr Daſein 
nur verraten. Bekanntlich iſt die Klang⸗ 
farbe des Tütens verſchieden. Die frei 
im Stock ſich bewegende Königin läßt ein 
helleres tü tü⸗lü vernehmen. Sie legt 
ſich mit dem Bauche platt auf die Wabe 
Vind erzeugt den Ton durch ſtarkes, ſtoß⸗ 
weiſes Auspreſſen der Luft durch die 
Tracheen (Luftlöcher). Was tit der Sinn 
des Tütens? „Er iſt“, ſchreibt K., „aus der 
Tatſache zu erraten daß nach geſchehener 
Befruchtung das Tüten aufhört. Das 
Brunſigeſchrei des Hirſches, das Dach⸗ 
konzert verliebter Kater, das Singen der 
Vögel, unſere Liebeslieder, das Tüten der 
Bienenköniginnen entſpringen alle derſelben 
Urſache: der Liebe, dem Verlangen nach 
dem andern Geſchlecht. Das Tüten iſt 
nichts als Geſchlechtsruf. Merkwürdig iſt 
nur“, das muß K. doch bekennen, „daß 
bei den Bienen das weibliche Weſen ruft. 
Sonſt ſchreit, ſingt, dichtet allenthalben 
das Männchen. Oder gibt es in der 
deutſchen Dichtung auch Liebeslieder von 
rauen verfaßt“? Herrn K. iſt entgegen⸗ 
halten — er iſt ja, wie er ſelbſt zuge 
ſteht, auf Widerſpruch gefaßt —, daß die 
in der Tonne (Zelle) ſich befindende Köͤ⸗ 
nigin, die natürlicherweiſe einen dumpferen 
Ton qua qua-qua hören läßt, eine im 
Stocke frei herumlaufende Nebenbuhlerin 
zum Singen reizt. um von deren Anweſen⸗ 
heit ſich zu überzeugen. Hört die einge⸗ 
ſchloſſene Königin kein tü⸗tü mehr, verläßt 
fie ihre Behauſung und tritt die Herrſchaſt 
im Stocke an. Wir ſehen das Tüten 
weniger als Geſchlechtsruf an und halten 
an der Auffaſſung ſeſt, daß es ein Mar 
nungsruf iſt. Dafür ſpricht die Tatſache, 
daß wir ein Tüten häufig dann vernehmen, 
wenn mehrere Königinnen im Stock ſich 
befinden oder wenn kleine Schwärmchen, 
ie mit einer unbefruchteten Königin vers 
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ſehen, nebeneinander aufgeſtellt oder ver⸗ 
packt find. Sodann haben wir ſ hon des 
öfteren ein Tüten vernommen, wenn aus⸗ 
efangene befruchtete Königinnen in 
Verſandkafigen zuſammen ackt werden. 
Nährwert des Honigs im Gegen 

zum Zucker. Immer wieder ſtoßen 

die Leute an den hohen Houigpreiſen, 
die „das Zſache der Friedenspreiſe“ aus⸗ 
machen ſollen. Erſilich ziehen dieſelben 
nicht in Rechnung die vielen Fehlernten 
der letzten Jahre, 2 ſolcher mit Mittel⸗ 
ernten ausgenommen. Zweitens milſſen 
die Imker für Bedarfsartikel das 3—10fa⸗ 
che der früheren Preiſe anlegen. Die 
„Tageszeitung für Nahrungs⸗ 
mittel“ gönnt uns Imkern in ihrer 
Nummer 189 den Vienenzucker nicht. 
Wir ſeien ſo in der Lage, „den geſamten 
eingetragenen Honigvorrat wegzunehmen“ 
und die Völker mit Zuckerlöſung aufzu⸗ 
füttern. Von einem ae eft 
haben dieſe Nörgler keine Ahnung, wenn 
I das behaupten. Wir erwidern den⸗ 
elben, indem wir ihnen die tatſächlichen 
Verhältniſſe im Wüͤrttembergiſchen Ober 
land und des Schwarzwaldes darlegen. 
Dort wären dieſen Sommer die meiſten 
Völker verhungert, wenn ihnen nicht durch 
den gewährten Bienenzucker hätte aufge⸗ 
holfen werden können. Und das nicht, 
weil den Bienen aller Honig genommen 
wurde, ſondern weil dieſelben einfach nichts 
einzutragen fanden. — Der Honig 

kein gewöhnliches Volksernährungs⸗ 
mittel wie Zucker, Brot, Fleiſch und 
dergl. Der Nährwert des Bienenhonigs 
1 aber den des Zuckers in bedeuten 
dem Maße. Den Prozeß. den der Zucker 
bei ſeiner un durchmachen muß, 
bat beim Honig die Biene beſorgt. Der 
Honig geht ohne jegliche Verdauung ſofort 
ins Blut über. Daher iſt der Honig ein 
Arzneimittel, das Herzkranken, Blutarmen, 
Bleichſüchtigen, Leuten mit ſchwachem Ma⸗ 
gen vorzüglich bekommt. Das „Bienen 
wirtſchaftliche Zentralblatt“ hebt noch be 
ſonders hervor, daß abgeſehen von dem 
Zuckergehalt im Honig * eine leicht 
aufnehmbare Eiweißmenge, je nach Art 
der von den Bienen beſuchten Blüten- 
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gattungen, zu finden ſei. Für den menſch⸗ 
lichen Körper ſind ſodann ſehr wertvoll 
die mineraliſchen Subſtanzen, wie Eiſen, 
Magneſium, Kalk, Phosphor, Schwefel, 
Silizium, Pottaſche, Chlornatrium und 
Mangan. Sie ſind ſämtlich, wenn auch 
oft in geringen Mengen im Honig enthalten, 
während ſich im Zucker von dieſen unor⸗ 
A oe Stoffen auch nicht die geringfte 
tenge vorfindet; er beſteht lediglich aus 
Waſſerſtoff, Kohle und Sauerſtoff. 

Wir Imker müſſen uns außerdem 
dagegen verwahren, an den Preistrei⸗ 
bereien auf dem Honig markt ſchuld 
zu fein. Die Höchſtpreiſe waren für uns 
maßgebend und nur einzelne, die es nicht 
laſſen können, beteiligten ſich an dem 
wilden Handel. Das verurteilen wir aufs 
ſchaͤrſſte und bitten das „Kriegswucher⸗ 
amt“, dieſen auf die Finger zu klopfen, 
aber auch nach den Honiggeſchäftsreiſenden 
und denen, die einmal das Geld haben, 
2 ſehen. Wie haben dieſe Kriegsgewinn⸗ 
9 8 5 das platte Land nach Honig ab⸗ 
eſucht und zu gar nicht verlangten 

reiſen den ärmeren Volksſchichten den 
onig weggekauſt. Das führt uns auf die 
Kuuſthonigfabrikation. „Diefe Sur⸗ 
rogatfabriken a gar keine Exi⸗ 
Renzberechtigung”; ſo ſchreibt der „Imker 
aus Böhmen“. Abgeſehen vom geſund⸗ 
eitlichen Standpunkte ſtellen ſie eine Süß⸗ 
offvergeudung dar; fie ermöglichen aber 
en eine Sonderverſorgung 

mit Zucker ohne Zuckerkarte. Die 
„Tageszeitung für Nahrungsmittel“ erinnere 
einmal das Kriegsernährungsamt daran, 
welche Unmengen von Zucker oder Zucker⸗ 
ſurrogaten dieſen zugewieſen werden. 
„Wer „Kunſthonig“ kauft, beſchafft ſich, 
allerdings verteuert, den 1 und 
ſchlaͤgt ſo der kriegswirtſchaftlichen Ver⸗ 
ordnung betr. die Verkehrsregelung und 
Rationierung in Zucker ein Schnippchen! 
Das Verbot der „Kunſthonigerzeugung“ 
würde flberdies kein alteingebürgertes 
@ewerbe treffen, ſondern nur eine, Tee 


eit entſtandene, keineswegs einwandfreie 
8 


ntſcherei und auf die unter dem mäch⸗ 


Schutze des Großkapitals jungſt er⸗ 
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richteten „Kunſthonigwerke“ braucht gewiß 
ebenfalls gar keine Rückſicht genommen 
zu werden“. M. 


Die Wettervorherſagen vom Mai — 
Auguſt in dieſer Zeitſchrift ſind tüchtig 
nasgeführt worden. Der Mai hat dem 
Auguſt deſſen Hitze weggenommen, Juni 
und Juli litten auch darunter und noch 
mehr die Mehrzahl der Bienenvölker, deren 
Entwicklung der Pflanzenwuchs, beſonders 
die Obſt⸗ und Wieſenblüte infolge der 
übernormalen Wärme weit vorauseilte 
und fie um dieſe Tracht brachte, ſehr zum 
Schaden auch der Imker, und Füttern! 
heißt jetzt wieder die Loſung, damit wi 
jungvolkreiche Stöcke in den Winter, in 
ie nächſte Frühtracht bekommen, denn nur 
frühſtarke Völker geben heuer eine erkleck⸗ 
liche Honigernte. | 

Das Wetter aber laß ich künftig um 
vorbeſchrieben kommen, wie es will. 


Königin am Boden. Es kommt mit⸗ 
unter vor, daß beim Aushängen eines 
Volkes auf den Wabenbock die Königin 
von einer Wabe herunter zu Boden fällt; 
da ſoll man ſie dann nicht mit den Fin⸗ 
gern greifen und 7 dem Stockboden zu 
ihrem Volk laufen laſſen, denn ſo wird 
ſie dort leicht als fremd angeſehen und 
eingeknäuelt, fo bald ſolche einem Fremd⸗ 
eruch, etwa vom Stockboden oder von 
che gen ingern, an ihr Wan 
Laͤßt man ſie aber womöglich auf ein 
m. Papier laufen und mit dieſem 
n den Stock gehoben auf eine offene 
Brutwabe übergehen, fo tft fie ſchnell in 
Sicherheit. 

5 und aus noch vielen andern 
Gründen iſt es nötig, den Bienenſtand⸗ 
boden hinter und vor den Stöcken ſtets 
ſauber zu halten und bei der Arbeit an 
denſelben auf alles zu achten, was ſich 
auf dem Boden bewegt. 

Nur dieſem Umſtand hat es Schreiber 
dieſes zu danken, daß er die abgefallene 
Königin leicht und ſchnell wieder fand 
und bo dem Volke erhielt. = 
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a) Dereins⸗Derſammlungen. 
Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“. Stuttgart, 10. Sept. ½8 Uhr, im Charlottenhof 


Bezirksbienenzüchterverein Blaubeneren. 
Am Sonntag, den 9. September 1917, nachmitt. 1½ Uhr findet die Herbſtverſammlung im 


Rößle in Scheltlingen ſtatt. 
Tagesordnung: 


1. Verleſen des Protokolls. 2. Bericht über die Vertreterverſammlung in 


Stuttgart. B. Vortrag von Herrn Oberlehrer Kreidler, Schelklingen über Verbeſſerung der Bienen⸗ 


weide. 
Blaubeuren, 19. Auguſt 1917. 


Bez.⸗Berein Ravensburg. Verſammlungz am 
1. Juli in der Sonne in Weingarten. Nach der 
Begrüßung ſprach der Leiter des Vereins über 
das Thema: Unſere Mißerfolge, ihre Urſachen 
und deren Beſeitigung. Ungeeignete Witterung, 
mangelhaft eingerichtete Stände und Wohnungen, 
Sorgloſigkeit, ja Gleichgültigkeit der Imker, uns 
erwarteter und unverſchuldeter Abgang von 
Königinnen und Rückgang der Bienenweide 
wurden als Haupturſachen unſerer ſchlechten 
Ernten bezeichnet. Gegen die Witterung find 
wir machtlos; die andern Urſachen aber lönnen 
beſeitigt oder wenigſtens eingeſchränkt werden. 
Gut eingerichtete Stände und Wohnungen find 
kein Luxus, fondern fie erleichtern die Arbeit, 
bringen Zeiterſparnis, ermöglichen eine ſorg⸗ 
fältige Behandlung, der erſte Blick ins Volk 
muß dem Geſundheitsſtande der Brut gelten, 
Nicht i Volker find im Felde 
u vereinigen, im Sommer umzuweiſeln. Zur 

erbeſſerung der Bienenweide kann jeder einzelne 

ker und jeder Bez.⸗Verein viel beitragen. 

"Bo Tracht iſt, ſoll fie durch Woanderbienenzucht 
voll ausgenützt werden. 

Zu einer ſehr lebhaften Ausſprache gab der 
Honigpreis Anlaß. Hauptlehrer Nagel⸗Anken⸗ 
reute führte in trefflicher Weiſe aus, daß ein 
Preis v. 8 4 für das Pfund eher zu nieder als 
zu hoch ſei. Auch wir wollen an der allge⸗ 
meinen Preistreiberei nicht teilnehmen. Ader 
überall richtet ſich der Preis nach Angebot 
und Nachfrage. Keinem Geſchäftsmann fällt 
es ein, aus Rückſicht auf den Käufer anders 
2 handeln. Eine ganze Reihe von Rednern vers 

at den gleichen Standpunkt, oft in noch 
chärfeter Weiſe. Man wurde einig, mit dem 
erkauf zuzuwarten, damit nicht der Händler 
wieder das Geſchäſt mache. An den Groß» 
ee fol überhaupt nicht verkauft werden. 
nd 75 J Verdienſt für den Kleinhändler If 
pı viel. 

Zum Leiter der Wachsanmeldeſtelle wurde 
Stillhammer⸗Weingarten beſtimmt. Mit dem 


Sonſtiges. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet 


der Vorftaud: FJorſtwart Böttinger. 


b) Vereins⸗Berichte. 


Wachspreis iſt man einig, mit dem Kunſtwaben⸗ 
preis aber nicht. Für den Fabrikanten 8 4 
Verdienſt am kg, das verſtehe wer will. Bor 
dem Kriege hat man 80 3—1 4 berechnet. 
Und laut Preisliſten werden im ee 
19 4 verlangt. Die Verſammlung war erbitter 
über ſolche Verhältniſſe. Man fragte mit 
Recht: „Wer hat den Nutzen von der Ge⸗ 
ſchichte?“ Man bedenke dazu, daß die FFabri⸗ 
kanten für ihre Wachsvorräte nicht 12 4 
das kg anzulegen hatten. Solche Verhältniſſe 
deſſern die bittere Stimmung der Landbes 
völkerung nicht. Es war alle Borficht nötig, 
die Kritik in dem geftattenen Umfang zu halten. 


Bienenzuchtverein „Bon den Fildern“. Die 
trotz der Kriegszeit und des wenig günſtigen 
Wetters zahlreich beſuchte Sommerverſammlung 
fand am letzten Sonntag tm „Sirfh“ in Gchter⸗ 
dingen ſtatt. Der Vorfigende, Oberlehrer Rentſch⸗ 
ler-Hobenheim, eröffnete die Berſammlung mit 
einem Ueberblick über die augenblickliche Kriegs⸗ 
lage und fchöpfte aus derſelben frohe Hoffnungen 
ür die Zukunft. Er knüpfte daran die Mahnun 
a die Nerven nicht zu verlieren und auch in 
dieſem Herbſt die Bienenvölker mit Einſchluß 
derjenigen der Ausmarſchierten, mit Fleiß und 
Sorgfalt für den Winter vorzubereiten. Der 
Bericht über die diesjährige Honigernte lautete 
nicht ſo günſtig, wie es nach dem Verlauf der 
Witterung im Mai und Juni hätte erwartet 
werden können. Die Völker waren eben infolge 
des langen Winters während der Hauptblüte⸗ 
zeit noch nicht fo flark, daß ſte dieſelbe hätten 
voll aus ritzen können. Immerhin kann ein 
durchſchn. licher Ertrag von etwa 10 Pfund 
vom Volk in Rechnung geſetzt werden. Die 
Nachfrage nach Honig war Außerft lebhaft und 
der Höchſtpreis von 4 8.— für daß Pfund 
wurde gerne bezahlt. Zucker zur Einwinterung 
der Bienen bekommen die Imker neben 10 Pfd. 
ſteuerfreiem, vergälltem Bienenzucker nur 13 

8 Pfund verſteuerten für das Volk. Das Wa 
iſt beſchlagnahmt und wird mit 4 12.— daß 
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Kilogramm, als Höchſtpreis bezahlt. Die Sam⸗ um Schluß wurden die Bienenſtände der 
melſtelle des Vereins, bei welcher auch Nicht⸗ erdinger Mitglieder Baum aun, Gifele: 
mitglieder ihr Wachs beziehungsweiſe den Vor ⸗ | und Kad beſichtigi und die Teilnehmer konnten 
rat an alten Waben abzuliefern haben, iR | den Eindruck mitnehmen, daß die Bienenzucht 
bei Bienenzüchter Schäfer in Plieningen. ! im Filderverein in ſchöner Blüte ſteht. R 
ic 
Er 
IEEE Büchertiſch. IEEE 
U: 
Heimflätten zum Belriebe von Gartenbau und Kleintierzucht, mit beſonderer Berückſichtigung von z. 
Kriegsbeſchädigten und Kriegswitwen. Ein Wegweiſer zum lohnden Obſt⸗ und Gartenbau, ;; 
zur Bienen⸗, Schnecken⸗, Geflügel⸗, Kaninchen⸗ und Meerſchweinchenzucht, ſowie zur Haltung — 
und Zucht von Ziegen, Schafen und Schweinen, mit einem Auhang: „Der Geidenbau in S 
Deutſchland“. Herausgegeben unter Mitarbeit von Dr. Adler. Dr. Blanck e, J. Herter, 
Mahlich, Dr. Mithoff. J. Münſterer, Ph. Seidler, Frau Direktor Tſchermal, 
konomierat Dr. Ulrich und Okonomierat Zollikofer von Fritz Pflennigſtorff. N 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 221 S. Mit 2 Gartenplänen und zahlreichen 7" 
Abbildungen. Preis 3.— M. Verlag von Fritz Pfennigſtorff, Verlag für Sport 1 80 
Naturliebhaberei, Berlin W 57. | - 
Der Anhalt des Buches iſt aus dem Titel erſichtlich. Es enthält in feiner Einleitung all» : 
gemeine Ausführungen über die volkswirtſchaftliche Bedeutung von Gartenbau und Kleintierzucht, I 
um ſich dann der Krieasinvalidenfürſorge zuzuwenden und die bezüglichen Beſtimmungen der Vers 
EF des Kapitalabfindungsgeſetzes ner Ein Abſchnitt über das 
entengutsweſen, die Erwerbung eines Rentengutes, aus Feder von Dr. Mitho ff. eines 
Mitarbeiters der Geſellſchaft für innere Koloniſation, beſchließt die Einleitung. i 
; Der Hauptteil des Werkes iſt dem Betriebe von Gartenbau und Kleintierzucht gewidmet; 
er wendet ſich an alle Kreiſe, alle Schichten der Beoölkerung und iſt, zumal ſich dieſe Betriebs⸗ 
zweige zur Zeit energiſcher Förderung und Unterſtützung von Behörden, Vereinen und größeren \ 
Induſtriellen zu erfreuen haben, 1 Intereſſes in weiteſten Kreiſen ſicher. Der durch au 
ar Abbildungen unterftügte Inhalt iſt ein ungemein reichhaltiger und wird infolge der der 
rängten Kürze und der einfachen, klaren Anweiſungen, für deſſen Gediegenheit die en der 
Mitarbeiter bürgen, den Käufern vorzügliche Dienſte leiſten. 


„Die Poſener Beute und ihre praktiſche Behandlung“ wird in einem kleinen Büchlein von dem 
Schriftleiter des Bienenwirts“ beſchrieben. Weder Patent noch Gebrauchsmnuſterſchutz hindert 
die Selbſtanfertigung der Poſener Beute. — Der zweite Teil des Büchleins, die | 

„Anleitung zur Naſſenzucht“ iſt nicht nur dem Königin⸗ und Raſſenzüchter ein Führer, ſondern 
zeigt auch jedem Imker erprobte und zuverläſſige Wege zur Umweiſelung ſchlechter Bienen⸗ 
völker und Heilung von Weiſelloſigkeit. | 

Beide Schriften find in einem Büchlein von 44 Seiten, mit 28 Abbildungen, auf feinem 
weißen Papier und in fteifem Umſchlage zuſammengefaßt. In den Bienenzeitungen hat es d 
san an gefunden. E pf frei, 

u beziehen gegen Einſendung von 75 Pfg. oder Nachnahme von 95 Pfg., portofrei, vom 

Berfafler: Gr. Snowadzki. Lehrer, Poſen W 8, Moltketraße 11. * 

„Meine Königinnenzucht“. Von Dr. Karl Brüuntd. Mit 11 Abbildungen. Preis & 1.20. 

Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 

Wenn auch ſchon eine Anzahl Schriften über Königinnenzucht erſchienen ſind, ſo dürfte doch 
kein deutfcher Imker an vorliegender vorübergehen, da ſie einzig und allein für feine. Bedürfniſſe 
berechnet iſt. Es handelt fi nicht um eine am grünen Tiſch verfaßte Arbeit, ſondern um das 
Ergebnis eingehender Forſchungen eines Imkers, der viele Hunderte von Königinnen erzogen und 
verwertet hat; ohne ſich in unnütze theoretiſche Spekulationen einzulaſſen, gibt der Berfaſſer die 
Art der Zucht, wie er fie mit Glück ſeit 17 Jahren herausgearbeitet hat und zwar ſo, daß ſich 
jeder Imker an Hand der Schrift zum erfolgreichen Königinzüchter heranbilden kann. Im Intereſſe 
der deutſchen Bienenzucht iſt dieſer wertvollen Arbeit welteſte Verbreitung und Beachtung 
zu wünſchen. 

„Die tieriſchen Schädlinge der Vienenwirtſchaft“ und die Mittel ihrer Bekämpfung. Von 
Dr. Raebiger, Leiter des Bakteriol. Inſtituts der Lindwirtſchaftskammer f. d. Pro 
Sachſen. Verlag C. J. W. Feſt in Leipzig Preis 58 Pfg., poſiſrei. 

Der Herr Verfaſſer gibt eine ausführliche Ueberſicht der tieriſchen Schädlinge des Imkers, 
welche teils als Vernichter unſerer Bienen, teils als Paraſtlen, teils als Honigräuber eder 
Wachszorſtörer auftreten, und hierzu Mittel und Wege, wie man ihnen begegnen und ſich vor 
ihnen ſchützen kann. Bienenfreunden und deren Vereinen ſei es zur Anſchaffung benens empfohlen. 


De 


J. 
o. 


Monalsſchrift zur 
Förderung des rafionellen Betriebes 


berausgegeben 
vom Württembergiſchen Landesverein 
für Bienenzucht. 


| Bezug? Preis 


Muglieder des 
ins 4 1.20, 


dyimifglieder 
eirgulenden 


— — 


— — — nn nn art — 
39. Jahrgang. Dlikober 1917, Nr. 10, 
Inhalt: Hinweis. — Sammlung von Bienenwachs. — Bücherei. — 7. Kriegsanleihe. — Am Bienenftand im 
Oktober. — Unſere Bienen eim Auguſt— September. — Die ſpekulative Herbſt⸗ und Frühjahrsfütterung. 
— Unſere Mißerſolge. — Eine neue Waffe. — Ferdinand Dickel T. — Aus Imkers Tagebuch. — 


Vorſicht! — Honigwucher. — Rundſchau. — Bilanz. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Die nächſte Nummer der „„Bienenpflege“ erscheint als Doppel 
uummer 11/12 und kommt auf 1. Dezember ds. 38. zur Ausgabe. 
Die Schriftleitung. 


Sammlung von Bienenwachs. 


Entſprechend dem mir von der Vertreterverſammlung gewordenen Auftrag hade 
ich mit der K. S. G. in Berlin und der Kgl. Bayr. Wachswarenfabrik Joſef Gautſch 
n München verhandelt, fo daß ich den Artikel „Wachsbeſchlagnahme“ in Nr. 8 der 
„Bienenpflege“ wie folgt zu ergänzen in der Lage bin: - 

1. Unter bodenjagfreiem, reinem Bienenwachs iſt vollſtändig trockenes, in ſog. 
Ooden gegoſſenes Bienenwachs zu verſtehen, von welchem der etwa vorhanden geweſene 
Bodenſatz ſauber abgeſchabt worden iſt. Um eine Klärung des Wachſes, wie eine ſolche 
un den Wachs fabriken durchgeführt wird, kann es ſich dabei ſelbſtverſtändlich nicht hans 
„An. Das ausgelaſſene Wachs wird alſo nach alter Väter Weile in flachen Gefäßen 
Böden) langſam zur Erkaltung gebracht und iſt hernach vom Bodenſatz zu befreien, 

Zuſammengeballtes Wachs, Wachs in Kugeln und bodenſatzhaltiges Bachs wird 
bei der Hauptſammelſtelle München umgeſchmolzen, wobei dem Anlieferer nur der Be⸗ 
trag für das nach dem Umſchmelzen bzw. Reinigen feſtgeſtellte Gewicht bezahlt wird. 

2. Die Annahme von Waben mit Honigreſten wird von der Hauptſammelſtelle 
abgelehnt. Es empfiehlt ſich, ſolche Waben vor der re en den Bienen zum 
Saͤubern hinter die Fenſter einzuhängen. Dabei möchte ich betonen, daß die Abgabe 
von reinem Wachs für uns entſchieden vorteilhafter iſt, da ca. 3 kg Waben I kg 
(bis 1½ kg) Wachs geben. Für 3 kg Waben erhalten wir 9 &, für 1 kg Wachs 

12 K. Dazu 0,80 4 für Rückſtände; alſo zuſammen mindeſtens 12,80 K. 

3. re Waben und Rückſtände können ſelbſtverſtändlich in einer Sendung, 
aber innerhalb der Kiſte geſondert verpackt, angelieſert werden. 

4. Eine Beanſtandung der Sendung kann nur dann eintreten, wenn ſeitens der 
Sammelſtellen dieſe Bedingungen nicht eingehalten werden. Nach den mir gewordenen 
Mitteilungen find Beanſtandungen bei unſern Sammelſtellen bis jetzt noch nicht vom 
dekommen. Um aber für alte Fälle gedeckt zu fein, möchte ich dringend 


empfehlen, bei jeder Sendung kenntlich zu machen, von welchem 
Bienenzüchter die einzelnen Wachsmengen ſtammen. f 
5. Nachnahme fendungen find unzuläſſig, da die Bezahlung nicht durch 
den Empfänger der Sendung, ſondern durch die landw. Zentral⸗Darlehenskaſſe in München 
erfolgt. Dabei läßt ſich eine Verzögerung in der Bezahlung inſoſern nicht vermeiden, 
als die vorzulegenden Rechnungen erſt durch die von der K.⸗S.-G. aufgeſtellten Ver⸗ 
wauensmänner nachgeprüſt werden, ehe fie zur Anweiſung weitergegeben“ werden. 
6. Das geſammelte Wachs kann nunmehr jederzeit abgeſandt werden. 
Unbedingt erforderlich ift aber Einſendung des ausgefüllten 
abtrennbaren Blattes vom Sammelbuch und Vorlage einer doppelt ausge- 
fertigten Remnung an den Unterzeichneten, in welche außer der Wert 
angabe die Fracht⸗ und Verpackungskoſten ſowie die Speſen (25 A für 
die Sammelſtelle und 10 J für den Verein pro kg) aufzunehmen ſind. Lupp. 


Bücherei des Candes-Vereins. 
Dieſelbe bedarf dringend der Neuordnung. Vor allem iſt die Anlage eines 
neuen Verzeichniſſes unerläßliches Erfordernis. Zu dieſem Zweck ſind alle 
ausgeliehenen Bücher alsbald portofrei an meine ae 


fenden. | upp. 


Imlierbrüder! 


Zeichnet die MI. Rricgsanlcihr! 


Dieſelbe verbürgt nicht nur eine ſichere Ttapital- 
anlage, ſondern auch eine Derkärzung des Lirteges. 


Sie mutz denſelben Erfolg auſwetſen we die bor- 
hergehenden, damit unfere Feinde ſehen, daß dag 
deutſche Vollt nach wie vor einig iſt in dem feften 
Willen, nicht bloß durchzuhalten, ſondern zu 


fiegen! 


| 
j 


| 


| 
| 


Nach einem ſchönen 
. . viel un. 
ein, war 
leren in e Pa 
die Hoffnungen des Im⸗ 
kers erfüllte, kommen 
herbstliche Tage; die Na⸗ 
tur geht ihrem Ziele, 


ruhe. 
U Pfleger fie 
hat! Die 
es 
15 da zögere man leinen Tag; man reiche aber 
u ſchnell, warm, 1 
Buderlöjung! Zu ſpaͤt gereichtes Futter wird nicht 
mehr be dedelt, es geht in Gärung über und ver⸗ 
anlaßt die Ruhr, dieſe nige Die nenkrankheit, die 
als Urſache die ſe und andere Verſäumniſſe und Tleine 
Kachläſſigteiten des Imkers hal und doch von fo 
üblen Folgen begleitet if. In falten Nächten 
iehen ſich jetzt auch die ſtarten Völker auf ihren 
nterſitz zuſamme n. Man nehme min alle n 
weg, die nicht belagert find, enge aber volkreiche 
Eiöde nicht zu ſeht ein, die Rüdfeite der binterften 


nn; 


Me. —__._ 


Am Yienenfland im Oktober. 3 
Babe follte . B. nie mit Bienen belagert ſein. 
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Strohmatten wurden ſchon länger anſtalt der 
Sommerdedel aufgelegt; jetzt werden die Stroh⸗ 
matten auch hinter das Fenſter oder Gitter ange⸗ 
ſchoben. Yür die nötige Lufterneue und für 
den Abzug der Dünfte muß aber gerade jo ge ſorgt 
werden, wie für die Warmhaltung. Die beliebten 
Aſphaltunterlagen oder Olkarten werden auf den 
pas inigten Boden eingeſchoben; im Früh⸗ 

die Reinigung und Kontrolle 
Bienen haben ſchon länger alle Ritzen 
und Oſſnungen verfittet. Es ſei dies ein Fingerzeig 
ihnen dieſe Arbeit nicht zunichte zu machen 1 
unnötiges Aufreißen der Deckel und Fenſter. Im 
Gegenteil lomme der Imker den Bienen zu Hilfe 
durch Verdichten der undichten Fenſter und Türen 


nügend und ſtark gefättigte |" mıit Watte. 


Der Imker ſehe auch das Bienenhaus nach, 
beſonders das Dach; er prüfe Läden, Sener; 
Charniere und beſſere alles Schadhafte aus. 


| jest noch ohne jegliche Störung für die Bienen geht, 


A Ende des Monats und ſpäter nicht mehr möglich. 

Jeder verſtuäͤndige Bienenzüchler wird auch 

U n, daß die Bienen des im Heeresdienſt 

weſenden Nachbarimkers für den Winter ver⸗ 

forgt werden. Dies iſt ein wichtiges Stuck praltiſcher 
Kriegsſürſorge. ’ g „ 


Alnſere Bienen im Auguſl— September. 


as Bienenjahr iſt wieder zu Ende. Faſt hat es noch mit einem N Mißklang geendet. Die Witterung 


fur eine Spattracht war ungün 


kühl, trüb und neblig, mit 


usnahme weniger warmer Tage. In 


mi 
— Blußmiederungen gab die Kohldi 8 einigen Ertrag. Sehr ſchlecht haben die Waldi mker abgeſchniite n. 


te ge ſamte Honigernte wird durchſchnittli 
mierung mit 13 Pfund Zucker unmögli 


uder verfüttert werden mußte. Der 


nd doch fehlt es 


auf 2—9 Pfund geſchätzt, das iſt ſoniel wie 0. 
ausreichen, umſome hr als in vielen 

rutanſaß war heuer andauernder a 
ſen im Juli und Auguſt waren kaum bemerfbar. Dagegen wird viel über unglüdliche, ſpäte Umweiſe⸗ 
ngzverſuche geflogt. Schwärme und Ableger werden plößlich weiſellos. Man findet Weiſelzellen im Stock 
bi an Drohnen für die Befruchtung der aus ſchlüpfenden 


ier kann eine 
ällen ſchon den Sommer über 
in anderen Jahren. Brut⸗ 


oͤniginnen. 


Beim B ug von Königinnen werden ſaſt auschließlich die Belegſtalionen des Landesvereins benüßt, 


and es ſcheim, 


ß die geliejerten Königinnen allgemein befriedigten. 


Bei der Herſtellung des Winterſutters wird von der Invertierung des Zuckers durch den Imker wenig 
Gebrauch ge macht. Es iſt das auffallend, da in Friede na zeiten folder Invertzucket vom Fabrikanten um teures 
> in großen Mengen bezogen wurde. Bei den hohen Wachs preiſen iſt auf die Erhaltung des Wabenbeſtan⸗ 
u Last a zu achten. BürmLangenau bewahrt die Waben trocken in Zeitungspapier gewickell 

A n au. 


Ju 


Herten 


IR es rätlich, die fpehulatioe Kerbfl- und Frühlahrsfütterung bei den 
| Bienenvölkern zur Anwendung zu bringen? | 


(Schluß.) 


Stan ſich Bruttrieb geigt, wird auch dieſer in Anſpruch genommen, indem man mıtn 
3. mit Kunſt waben erweitert, doch dürfen dieſe niemals in die Mitte des Brutkörpers 
angehängt werden, ſondern ſtets vor die Pollen wabe. Dort werden fie am ſchönſten 

und erſt wenn fie ſoweit fertig find, daß keine Gefahr des Verziehens und Aus⸗ 
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bauchens mehr beſteht, hängt man fie weiter dor, damit fie von der Königin beftiftet und 
ins Brutneſt mit aufgenommen werden. 

Macht man es auf dieſe Weiſe, ſo werden die Bienen nicht zum Stock hinausgefüttert, 
wie das ſonſt im Frühjahr fo leicht geſchehen kann. Bei dieſer Art des Treibens 
iſt das Flugvolk ungleich weniger gefährdet als bei jeder andern. Wer ſchon 
darauf geachtet hat — beſonders bei ſcharfen Oſtwinden und einer unvorſichtig betriebenen 
flüſſigen Fütterung, welche die Bienen ſtark aufregt — wie oft Unmengen von erſtarrten 
Bienen vor einem Stand am Boden liegen, daß es einen erbarmen muß, der begreift, 
wie es möglich iſt, daß beinahe alles Flugvolk in 1 0 Tagen verloren gehen kann. 

Nun aber zur ſpekulativen Herbſtfütterung! Dieſe unterlaſſe ich nie, außer 
natürlich bei den Völkern, mit denen eine Wanderung in die Spättracht ausgeführt wurde. 
Ich beginne damit ſofort, nachdem die Honigſchleuder das letztemal in Tätigkeit getreten iſt. 
Etwa um die Mitte des Juli erhält jedes meiner Völker 1—3 Ballon Zuckerlöſung, auch 
dünnflüſſig, 1 Pfd. Zucker auf 7 Liter Waſſer, damit die Bienen bei etwa eintretender 
ſchlechter Witterung keinen Mangel zu befürchten haben. Eine genaue Unterſuchung hat 
auch hier vorauszugehen, wobei beſonders wieder das Augenmerk auf den Brutſtand 
zu richten iſt, natürlich müſſen Völker mit viel Brut mehr erhalten als ſolche mit wenig 
oder beinahe gar keiner. Man könnte dies geradezu als eine Notfütterung bezeichnen, 
von welcher freilich der Spättrachtimker keine blaſſe Ahnung beſitzt, ſo wenig als von der 
nachfolgenden Herbſttriebfütterung. Um derartiges braucht er ſich nicht zu kümmern, ſondern 
hat in dieſer Beziehung einen ungeheuren Vorteil voraus vor dem Frühtrachtimker, 
den er gewöhnlich nicht einmal nach Gebühr zu ſchätzen weiß! 

Die eigentliche ſpekulative Herbſtfütterung beginnt in den erſten Ta 
des Monats Auguſt. Die Völker erhalten 14 Tage bis 3 Wochen lang, ebenfalls allabendlich, 
oder jeden zweiten Abend / bis ¼ Liter dünnflüſſige Löſung, je nach dem Reſultat ihrer 
Unterſuchung. Die richtige Miſchung iſt dabei wieder 1 Pfd. Zucker, Nektarin oder Honig 
und ½ Liter Waſſer. Die Bienen vermengen dieſes Futter mit dem Honig, den ihnen die 
Natur, manchmal reichlicher, manchmal nur recht ſpärlich nach beendeter Tracht noch ſpendet, 
und darauf lege ich Wert. 

Die Haupt⸗ und eigentliche Gefahr 15 „ iſt die Räu⸗ 
berei, die in trachtloſen Zeiten nur zu leicht entſte iſt deshalb jede Unvorſichtigkeit 
zu vermeiden, durch welche ſie hervorgerufen werden könnte, weil ſie, einmal eingeriſſen, 
nur ſehr ſchwer wieder zu kurieren und abzuſtellen iſt, vorbeugen iſt auch hier ſo viel leichter 
als heilen. Letzten Endes iſt fie gewöhnlich durch den Bienenzüchter ſelbſt oder einen nahe⸗ 0 
wohnenden Kollegen verſchuldet worden. 

Das flüſſige Futter ſoll niemals bei Tag, ſondern ſtets am Abend, nach Ein⸗ 
ſtellung des Bienenflugs gegeben werden. Peinlich iſt deshalb auch jedes Herumſtehen⸗ 
laſſen von Re jedes Vertropfen und Verſchütten zu vermeiden, oder wenigſtens die 
Spuren davon ſofort durch Waſſer zu vertilgen. All das zieht die Räuber unfehlbar 
den Stand oder ſchafft ſolche aus den eigenen Stöcken, was 10 noch ſchlimmer iſt. Es blei 
dann oft nicht einmal bei dem Verluſt des einen beraubten Volkes, ſondern auch das raubenda 
Volk kann dadurch in einer Weiſe demoraliſiert werden, daß es ebenfalls zugrunde geht. 

Die durch 14 Tage bis 3 Wochen fortgeſetzte Herbſttriebfütterung hat natürlich den⸗ 
ſelben Zweck wie im Frühjahr — die Königin zu bedeutender Ausdehnung ihrer Brutkreiſa 
zu reizen, oder falls ſie mit Legen bereits aufgehört hatte, ſie zu neuer Aufnahme ihrer Lege⸗ 
tätigkeit zu bewegen, damit noch ein ſchöner Satz junger Bienen erbrütet wird. — Di eſe 
in den Winter kommenden Flugbienen ſind es ja, auf denen, all ber 
Königin, die hauptſächlichſte Sollaung einer gedeihlichen Vollsentwidlung 
im kommenden Frühjahr, und ſomit auch indirekt für die neue Ernte, beruht, 

Allmählich geht dann die ſpekulative Fütterung vollends in die Winterfütterung ’ 
Über, zu welcher man 3 Pfund Zucker auf 1 Liter Waſſer rechnet und die im September leden⸗ 
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falls beendet fein follte. Manche Imker verwenden dieſelbe Miſchung für das Trieb⸗ und 
Winterfutter, das iſt aber nicht richtig, erſteres darf nicht ſo dickflüſſig ſein, damit die Bienen 
nicht genötigt ſind, bei jeder Witterung nach Waſſer zu fliegen, ſondern dasſelbe in der dar⸗ 
gebotenen Miſchung in genügender Menge vorfinden. | 

Wird die fpefulative Herbſtſütterung unterlaſſen, fo iſt es in Frühtrachtgegend 
gar kein ſeltenes Vorkommnis, daß bereits im Auguſt keine Brut mehr in den Stöcken vor⸗ 
handen iſt. Hört ſie aber ſo frühe auf, dann kommen natürlich nur alte abgelebte Bienen 
in den Winter, und das iſt dann auch der Grund, daß ſo manches anſcheinend ſtark einge⸗ 
winterte Volk ſich im Mai plötzlich als elender Schwächling erweiſt und damit dem uner⸗ 
fahtenen Anfänger ſchon oft ein völlig unlösbares Rätſel aufgegeben hat. wi 

Seit zwei Jalfren verwendete ich ſowohl zum Treiben als zur eigentlichen Winter 
fütterung Doppelnektarin und Zucker (leider reicht der ſteuerſreie gewöhnlich nur zur 
Hälfte) und bin ſo befriedigt dadurch, daß ich wahrſcheinlich auch künftig dabei verbleiben 
werde. Auf die Nektarinfütterung reagieren die Königinnen ungleich beſſer als auf 
die mit bloßem Zucker, deren Wert als Tricbfutter manchmal entſchieden illuſoriſch iſt. 
Wer alſo nicht in genügender Menge Honig dazu verwenden will oder kann, dem möchte 
ich ſehr empfehlen, mit Nektarin wenigſtens einen Verſuch zu machen. Ich bin eigentlich 
mit Vorurteil an die Probe herangetreten, nun aber wirklich froh, ſie endlich angeſtellt zu 
haben, und nicht ich allein, auch andere Bienenzüchter haben dieſelben guten Erfahrungen 
damit gemacht. Während des Weltkriegs allerdings, wo ſelbſt die abſolut notwendige 
Winterfütterung leider ſehr erſchwert iſt, kaun Nektarin auch nicht bezogen werden, aber hof⸗ 
fentlich machen unſere Unterſeeboote jetzt bald kurzen Prozeß und tragen dadurch weſentlich 
zu einem baldigen, ehrenvollen Frieden bei! 

Mit vorſtehenden Ausführungen glaube ich bewieſen zu haben, daß für den ratio⸗ 
nellen Frühtrachtimker mindeſtens eine ſpekulative Herbſtfütterung drin⸗ 
gend notwendig, ja geradezu unentbehrlich iſt. Bemißt er nach Beendigung 
derſelben das Winterfutter noch ſo reichlich, daß es im Frühjahr nicht 
an einem ſchönen Vorrat gedeckelter Waben zum planmäßigen Aufkritzen 
derſelben und zum Erweitern des Brutkörpers fehlt, ſo iſt für beides, 
ſo wohl für Herbſt⸗ und Frühiahrstriebfütterung in einfachſter und dennoch 
zweckdienlichſter Weiſe geſorgt. An befriedigendem Erfolg wird es dann ſicher auch 


nicht fehlen! 
Urach. Marie Ritter. 


— 


Unfere Mißerſolge, ihre Urſachen und deren Heſeitigung. 
Von Binder ⸗Weingarten. | 


Tor Jahren wurde in der Bienenpflege unſer Oberland um feines Honigſegens 
willen geprieſen. Das war einmal; nun iſt's anders geworden. Anno 1912 
machten wir in Ravensburg die Ausſtellung trotz einer Fehlernte. Seither folgte ein 
Mißjahr dem andern. Als vor 2 Jahren unſere Imkerfreunde im Unterland und 
auf dem Schwarzwald ſich ins „Gelobte Land“ verſetzt fühlen konnten, koſtete es uns 
eine große Selbſtüberwindung, ihnen nicht neidiſch zu werden; denn wir batten faſt 
keinen Ertrag und kamen nicht einmal „ohne ein blaues Auge“ davon. Aber wir 
verzagten nicht; Paß zng laͤßt nicht zu ſchanden werden. Und in den herrlichen März 
und Aprilta en des Vorjahres wuchſen unſere Völker prächtig ſchwe und Ende April 
Iten die Bienen die Waben mit Honig und das Imkerherz ſchwelgte mitunter in 
olcher Seeligkeit, daß mancher den klaren Blick verlor und um neue Abnehmer 
warb, 1 er geſchleudert hatte. Nachher ift er ſelbſt unter die Honigkäufer ges 
gangen, damit er im naſſen und kalten Juni und Juli ſeine Völker vor dem Hunger⸗ 
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tode bewahren konnte. Wieder nichts! War auch kein Wunder: „wenn man keinen 
Winter hat, kann man auch keinen ſchönen Sommer erwarten.“ Nun! Den Wintet 

atten wir heuer, einen ebenſo ſcharfen als langen. Dann folgten Sonnenſchein und 

lütenduft mit großer Schnelligkeit und überraschten unſere Bienlein, die kaum aus 
dem Winterſchlaf erwacht waren. Die ſchwachen Völker taten, was ihnen möglich 
war. Honigkränze eniflanden, Waben füllten ſich und unſere Hoffnung wuchs. In 
10 Tagen war viel geleiſtet. Dem aufmerkſamen Beobachter aber fiel auf, daß die 


Völker trotz reichlichen Brutanſatzes nicht wuchſen und die Wohnungen zwiſchen dem 


20. und 30. Mai zu reinen Kinderſtuben geworden waren, in denen alles hilflos 
durcheinander wirbelte; die Winterbienen waren dahingegangen und der Flug hat faſt 
ganz aufgehört. Ob wohl dadurch der auffallend geringe Beſuch mancher Honig⸗ 
pflanzen verurſacht wurde? Gärten und Felder waren mit Löwenzahnblüten in ver⸗ 
ſchwenderiſcher Fülle überzogen. Während in früheren Jahren dieſe Pflanze ſehr 


ſtark beflogen wurde, fand man heuer kaum eine Biene daran. Um ſo ſtärker war 


der Beſuch der Obſtblüten, die offenbar reichlich Nektar abſonderten. Die Kaſtanien 


brachten nichts. Oſtwinde und ſpäter die Trockenheit ließen die Honigquellen raſch N 


verfiegen. Vom Juni an feste der Drohnenabtrieb ein und die Arbeiter begaben ſich 
ins Altenſtübchen hinter das Fenſter, wo ſie heute, den 10. Juli, noch ſitzen. Ein 
Bild zum Weinen! Und die Schleuder? Einmal hat man fie brauchen können. 
Wo's geregnet hat, auch ein zweites mal. Aber mager genug iſt das Ergebnis 
ausgefallen. Gelegenheitsimker haben ihren Verſuch teuer bezahlt und die Flinte in'? 
Korn geworfen. Wundert uns auch nicht! Kommen doch tapfere Streiter auf den 
Gedanken, aus dem Bienenſtand einen Hühner⸗ oder Schweineſtall zu machen. So 
Hat die Witterung uns einen derben Strich durch die Rechnung gemacht. Das Vor⸗ 
Jahr endete 1 uns mit dem Ergebnis: Kein Honig, ſchwache Völker und kurzlebige 
Bienen. Und im Frühjahr kam der Zuſatz: weniger Völker, denn die Verluſte waren 
. Ständen groß, erſchreckend groß. Und die Urſachen davon? Natürlich 
er lange, kalte, böſe Winter. Da mußten ja die Völker erfrieren. Nein, mein l. 
Freund! Ein Bien erfriert überhaupt nicht. Ich habe im Februar hinter den 
Matten reichlich Rauhreif und auf dem Karton unter dem Winterſitz buchſtäblich Eis 
gefunden und es hat den Völkern gar nichts geſchadet. Der Bien muß aber ver 
119 wenn ihm das Futter fehlt. Und das hat ſo oft gefehlt. Unter 100 Ver⸗ 
„Iuſten find 90—95 auf das Konto „Dunger zu buchen. Man geitehe wenigſtens 
ſich ſelbſt das ein, wenn man es andern gegenüber auch nicht wahr laſſen will. 
„Wenn der Zucker im Frühjahr bälder gekommen wäre, hätte ich meine Völker noch 
retten können.“ Hand auf's Herz! Wer ſeinen Zucker im Herbſt gefüttert hat, den 
trifft die Anklage nicht. Man verſtehe mich! „Aber ich habe doch gefüttert, bis die 
1 Wabe fast voll war.“ Wohl! Und die vorderen waren leer geblieben. Das 
hat jeder gefunden, der die Vorräte genau, bis auf die Waben an der Stirnwand, 
nachprüfte. Ohne eingehende Nachſchau geht's nicht ab. Starke Völker erſchweren 
‚fie und die Einfütterung, wenn die Futtergeſchirre mangelhaft find. Ich weiß 
Stände, auf denen 20 und mehr Prozent der Völker (und zwar die ſtärkſten) ver⸗ 
hungert ſind, obwohl der Beſitzer der feſten Ueberzeugung war, nichts verſäumt zu 
haben. Aber auch Sorgloſigkeit und Gleichgültigkeit gaben Verluſte an Völkern ver. 
ſchuldet. Wer keinen Zucker erhielt, hat es ſelbſt verſchuldet. Mehr als den Büttel und 
Hausknecht zu machen, iſt von den Vereinsvorſtänden zu viel verlangt. Unverſchuldet 
waren die Verluſte, welche manche im Felde ſtehenden Imker ſo bitterſchwer getroffen 
haben. Hilſe wurde zwar immer wieder angeboten, aber manchmal nicht erbeten. Man 
wende ſich doch an die Vorſtände! Wenn ſie nicht ſelbſt helfen können, werden ſie 
Helfer vermitteln. Krankheiten fand ich ſelten. Die Faulbrut ſchleicht zwar da und 
dort, leider heimlicherweiſe. Maikrankheit habe ich nirgends beobachtet. | 


’ 


eigenen oder des Nachbars Stand. Man beherzige doch 
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Mit den Königinnen aber ſtimmte es heuer nicht. Alte gingen ab, oft ohn 
geſtiftet zu haben, mitunter noch Ende Mai. Andere ſtellten ihre mütterliche Tätigkeit 
wieder ein. Auch junge verſagten, die Völker entwickelten ſich nicht. Als letzte, aber 
ſehr bedenkliche Urſache der Mißerfolge iſt der Rückgang der Bienenweide überhaupt 
zu nennen. Durch die Einfuhr von ausländiſchem Oel war der Anbau von Reps 
und Mohn unrentabel geworden, ausgedehnter Kleebau hat den Eſper verdrängt und 
dem Senf wurde mit allen Mitteln auf den Leib gerückt. Man braucht ſich nicht zu 
wundern, daß gute Honigernten immer ſeltener werden. Den größten Einfluß aber 
hat die Witterung. Ihr gegenüber ſind wir machtlos. Die anderen Urſachen aber 
können wir beſeitigen oder wenigſtens einſchränken. 

Gut und bequem eingerichtete Stände ſind durchaus kein Luxus. Sie erleichtern 
die Arbeit, bringen Zeiterſparnis und verhüten viel Aerger und Schmerzen. Das 

leiche gilt von den Wohnungen. Das näher auszuführen, iſt eine Aufgabe für ſich, 

ie ein andermal ausgeführt werden ſoll. Nur ſo viel möchte ich ſagen. Anfänger 
ſollen kein altes Gerümpel zuſammenkaufen und erfahrene, uneigennügige Imker zu 
Rate ziehen. Eine Wohnung muß außer guter Beſchaffenheit an und für ſich vor 
allem eine prakliſche Anlage aufweiſen, fie muß eine ſchnelle, eingehende Beſichtigung 
des ganzen Volkes ermöglichen und eine für die Bienen jederzeit leicht und ſicher er⸗ 
reichbare und vom Imker bequem zu bedienende Fütterungseinrichtung beſitzen. Ober⸗ 
lader und Blätterſtöcke verdienen entſchieden den Vorzug. Das Rahmenmaß muß 
den allgemeinen Trachtverhältniſſen angepaßt ſein. Den goldenen Mittelweg hat 
Elſäßer gefunden. | 

Ob die jetzt gebräuchlichſten N obigen Anforderungen ge⸗ 
nügen, erſcheint mir nicht mehr fraglich. Alle haben Nachteile, ohne die man fein 
kann und die beſeitigt werden können. | 

Den Krankheiten gegenüber ift man viel zu ſorglos. Bei der Durchſicht der 
Völker muß der erſte Blick dem Geſundheitszuſtande der Brut gelten. Durch Ruhr 
beſchmutzte Waben müſſen eingeſchmolzen werden. Faulbrutverdächtige ſollen von 
Kennern unterfucht und je nach ihrem Zuſtande abgeſchweſelt oder geheilt werden. 
Durch peinliche Ordnung kann viel Schaden verhütet werden. Es iſt eine Gewiſſen⸗ 
loſigkeit, Käſten, in denen Völker zugrunde gegangen ſind, offen ſtehen zu laſſen in 
der Hoffnung, daß vielleicht ein Schwarm von irgend woher den Weg findet und 
einzieht. Was erreicht wird, iſt vielfach eine W geſunder Völker auf dem 

as Wort: „Was du nicht 
willſt, das man dir tu', das füg' auch keinem andern zu.“ . | 

Ich habe ſchon einmal den Verſuch gemacht, ein Verbot dieſes Unfugs zu er⸗ 
wirken, leider vergeblich. Vielleicht nimmt ſich der Landesverein der Sache an. Ein 
Oberamtsvorſtand war einſt der Anſicht, daß man auf Grund des Seuchengeſetzes 
ohne weiteres einſchreiten könne. Unbrauchbare Waben und Wabenſtücke gehören zu⸗ 
ſammengeballt und aufbewahrt, bis ſich das Einſchmelzen lohnt. Manchmal findet 
man Brutwaben mit ungedeckelten Zellen, in denen faſt ganz ausgewachſene Bienen 
liegen. Das iſt keine Krankheit. Genaue Nachforſchung führt regelmäßig Motten 
ans Tageslicht. Dieſes lichtſcheue Geſindel muß energiſch befämpft werden. Lebens⸗ 
kräftige Völker beſorgen das von ſelbſt; Schwächlinge aeg ihnen oft. 

Man dulde überhaupt keinen Schwächling auf dem Stand. Es iſt ganz verfehlt, 
ſolche verbeſſern zu wollen. Es gibt Stände, auf denen man immer ſolche findet, 
weil die Stockzahl nicht verringert werden ſoll; unkluger Imkerſtolz will das ver⸗ 
mieden wiſſen. Aber was hilft es mich, 3 Stöcke im Beſttz zu haben, 3 einfüttern 
hahe und von einem ſchleudern zu können? Weg mit den Unfähigen! Im 

jahr find fie einer wertvollen Königin nicht würdig und gehören mit einem anderen 
vereinigt, im Sommer müſſen fie umgeweiſelt werden. Ohne viel Mühe gebt das 
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mit Weiſelzellen, di man _ obgefäämärmten Völkern entnimmt oder durch ange 
brachte Weiſelzucht gewinnt. Wer keine Belegſtation benützen kann oder will, ſetze 
die Zelle dem unbeweiſelten Volke ein und beſtreiche ſie dicht mit dog aus dem 
umzuweiſelnden Stocke. Wenn keine beſonderen Umſtände hinzutreten, wird man nach 
14 Tagen Stifte finden. en er . es mit befruchteten Müttern. Sie beizu⸗ 
len gibt es ja viele Wege. cel eht es mit dem Fegling. Näheres darüber 
wurde ja ſchon oft mitgeteilt . dieren lich ſoll zur Umweiſelung nur wertvolles 
Material tzt werden, wenn man die Arbeit nicht umſonſt machen will. 

Haben wir Bienen, fo ſollen wir, ſoweit es in unſerer Kraft ſteht, auch für 
Weide [orgen, te glaube, daß der Krieg in dieſer 9 0 Beſſerung ſchafft. Reps 
und andere O werden wieder reichlicher angebaut. Der Mangel an Rotklee⸗ 
ſumen hat ir Aus aat von Baſtard⸗ und Weißklee geführt. 13 Morgen Weißklee 
en einem Stück, zur Samenzucht beſtimmt, das gibt Hoffnung fürs nächſte Jahr. 
Vielleicht ſieht mancher Landwirt ein, daß H Kleearten auch ihren Vorteil haben, 

fie in ihren Anſprülchen an den Boden beſcheidener find als der Rotklee. Gerade 
te uns % Oberland, wo die Ackerflächen 52 einzelnen Bauern größer find als ſonſtwo 


durch 
Einen vollen Ero 9 nur die Natur, der — des Himmels. 
efächen durch 5 2 5 follte 5 in 15 u iind auch . Das r an 
anderbienenzucht. Anfänge dazu find auch bei uns gemacht worden 
> jun Ihönem @ mug ee - anifiert fie. Es wird ſich zeigen, ob 
den einzelnen — des Landes, insbeſondere auch uns Stiefkindern im 
Oberland, eine neue Hoffnung winkt. 


Eine nene Waſſe im Kampf gegen Honigſülſcher! 


ae Honigfalſcher bilden ſeit langen 1 für den . uud Srncgen 6 
Imker eine fchwere, kaum erſolgre aͤmpfende kurrenz. umſo⸗ 
mehr als es bis jetzt noch 555 gelungen iR J Act Art von Honigfälſchung wiſſen⸗ 
ku ftlich ſicher als ſolche 1 Die wilde uchung von Lebensmitteln aller 
rt 1 des K 2 a in = 5 € uf phyſikaliſchem und chemi⸗ 
ethoden eben manchmal nicht zu 
— nchen Ne Sn 0 dle Bf enſchaft veranlaßt nach weiteren 
Mitteln zu feben = v ben 1 ie (ſerologiſche Methode) in den Dienſt der 

Lebensmittelunterfuchung zu ſtellen. Denn wahrlich, die wunderbaren Beobachtungen 
und Leiſtungen auf dem Gebiet der Serumforſchung waren gar zu verlockend, dies elbe 
der Na u dienſtbar zu machen. Mit gutem Erfolge wurde en 
auch bei der Unterſ oe Anzahl von Lebensmitteln die Präzipitinmethode 

1 ( 5 15 ag). Es ſei verſucht, dieſe Methode im allgemeinen 

re Anwendun der Honigunterſuchung klarzulegen. 

Die Peizpiinmelhode fußt auf dem cpiologiſ ſerologiſchen Fundamentalſatz, daß 
5 „arteigen” iſt und wirkt, fofern es nicht durch chemiſche Prozeſſe denaturiert 
25 Wird nun einem Tiere z. B. einem Kaninchen mehrere Mal eine kleine Doſis 

er fremden, in phyſtologiſcher Kochſalzlöſung gelöſten Eiweißart. beiſpielsweiſs 


= 


Nr. 10. Die Bienenpflege. . 165 


Eiweiß aus Pferdefleiſch, in die Venen der Blutbahn eingeſpritzt, ſo bilden ſich in 
ſeinem Blute beſtimmte Gegenmittel, die wir Präzipitine nennen. Bringt man nun 
eine Löſung von Pferdefleiſcheiweiß mit dem Blutſerum des fo vorbehandelten 
Tieres zuſammen, ſo bildet 1 in der Miſchung ein ſtarker Niederſchlag (⸗Präzipitat), 
während ſich kein Niederſchlag ergibt, wenn das Serum z. B. mit Ochſen⸗ oder 
Schweinefleiſcheiweiß in Berührung kommt. Ein anderes Beiſpiel für Präzipitatfällung: 
Es iſt neuerdings den Forſchern Thöni und 0 gelungen, dadurch, daß fe 
Roggenmehleiweiß einem Kaninchen injicierten, ein Roggenmehlantiſerum zu erhalten, 
das, in Roggenmehleiweißlöſung gebracht, einen Niederſchlag bildete, mit Weizen⸗ oder 
Gerſtenmehleiweißlöſung jedoch nicht, eben aus dem Grunde, weil Eiweiß nur „arteigen“ 
wirkt. Speziell für Mehlunterſuchungen iſt dieſe ſerologiſche Methode äußerſt wert- 
voll, da der mikroſkopiſche Fälſchungsnachweis ſehr ſchwierig iſt und da es eine 
chemiſche Methode hiefür gar nicht gibt. Ganz allgemein een iſt dieſe Methode 
insbeſondere deswegen ſehr wertvoll, als fie Eiweiß noch in Ver ünnungen von 1: 100 000 
Aachzuweiſen vermag, während chemiſche Eiweißreagentien bereits bei einer Verdünnung 
n 1: 4000 verſagen. | 
So war denn auch die Feſtſtellung einer Honigſälſchung eine ſchwierige, oft direkt 
unmögliche Sache, insbeſondere da manche Fälſcher in der Chemie ziemlich bewandert 
waren. Nun ſcheint aber doch in der Präzipitinmethode ein Mittel gefunden zu ſein, 
um manchen Honigfälſcher entlarven zu können. In der naturwiſſenſchaftlichen Zeit- 
ſchrift „Natur“, Leipzig, Heft 17/18 * Dr. Häußler in dieſem Zuſammenhang: 
„Ausgehend von der Tatſache, daß ſich auch im Honig geringe Mengen von Eiweiß 
befinden (das, wie nachgewieſen wurde, nicht aus dem Eiweiß der Pollenkörner, 
ſondern aus dem Organismus der Biene ſtammt), haben Rigler und namentlich Thöni 
mit Hilfe der Präzipitinmethode ein Verfahren ausgearbeitet zur Prüfung des Honigs 
auf Echtheit. Sie ſchieden das Eiweiß als echten Honig ab, löſten es in phyſtologiſcher 
Kochſalzlöſung, brachten davon Kaninchen in die Blutbahn und erhielten jo, nach dem 
allgemein üblichen Gang des Präzipitinverfahrens ein Honigeiweißantiſerum aus dem 
Blute des ſo vorbehandelten und dann getöteten Tieres. Dieſes Antiſerum gab mit Ver⸗ 
dünnungen von echtem Bienenhonig Niederſchläge, mit Verdünnungen von Kunſthonig 
nicht, mit Miſchungen von beiden nur ſchwache Niederſchläge oder leichte Trübungen.“ 
Damit ſcheint ein gewaltiger, ſicherer Schritt vorwärts gemacht zu ſein! Wenn 
5 auch vollends, wie angeſtrebt wird, das Wort „Honig“ auf dem Wege der Ge⸗ 
da 


ebung geſchützt wird und nur noch auf echtes Bienenprodukt angewendet werden 
„ wenn alſo dann z. B. die Bezeichnung Kunſthonig überhaupt aus dem deutſchen 
Sprachſchatze verſchwinden muß, fo dürfte dem Imker die ſchwierigſte, die unlautere 
‚ Ronkurrenz aus dem Wege geräumt fein. 
Rietenau. u Nieder. 


Serdinand Viel f. 


N on dem privaten Leben dieſes genialen Menſchen der am 80. Juli d. J. in Darmſtadt zu Grabe getragen 
f wurde, iſt nur weniges zu berichten. es war außerordentlich einfach. Als Sohn eines Lehrers am 25. Mai 
1854 in Michelbach del Schotten geboren, beſuchte er das Seminar in Friedberg und brachte dann ſeine 
Dienſtzeit als Lehrer nach kurzer Verwendung in 8 90 ſein Leben lang in Darmſtadt zu, wo er ſich 
außerhalb der Stadt ein kleines, 5 5 Bienenzucht geeignetes Anweſen erwarb, in dem er mit ſeiner Familie 
ſammen lebte. Er die Befriedigung, ſeine drei Söhne und ſeine beiden Schwiegerſöhne 
Kriege zu höheren Chargen befördert und mit verſchiedenen e dekoriert zu ſehen, und 
wußte fie a Reg en auch für feine Lieblings ſache, die Bie nenzucht und die Bienenforſchung, zu begeiſtern, 
wie fbR ein überaus begeiſterungsfähiger und Begeiſterung erzeugender Menſch war. Die Im⸗ 
kerei und die Lehrtätigkeit für fie empfand er als ſeinen eigentlichſten und innerſten Lebensberuf. Und nach⸗ 
dem er 1910 feine Amtstätigleit aufgegeben hatte, widmete er ſich ihr, der Forſchungs⸗ ſowie der Vereins- 
tätigfeit mit dem ganzen Eifer, deſſen er fähig war. a 
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Drei Richtungen ſind es, in denen Dickels Bedeutung als Bienenzüchter gerabegu einzigartig und 
1 hervortritt, erſtlich ſeine meiſterhafte Behandlungsweiſe der Bie nen ſelbſt, die er ſaſt wie ein willen. 
ſes Werkzeug nach feinen Abſichten zu zwingen verſtand, zweitens auf Grund dieſer Behandlungs fähigkeit 
die von ihm erzielten bedeutſamen Beobachtungen und ee in der Bie nenkunde, die ihm zweiſellos 
den Ehrenplatz neben den bedeutendſten und bahnbrechenden Bie nenfotſchern ſichern werden, und dretten 
eine Lehr und Organiſationstätigkeit im engeren Vereine, für die einen vollen Erſatz zu finden kaum 
möglich ſein dürfte. 
Die Geſchicklichkeit, mit der er die Bienen handhabte, wurde von allen denen beſtaunt, die Geleger⸗ 
Heit hatten zuzuſehen, wie er die Stöcke auseinandernahm und wieder zuſammenſetzte, ohne die Dienen 
merklich zu beunruhigen. Noch mehr aber die Raſchheit und Sicherheit, mit der er auf Anzeichen hin, die 
ſelbſt geübten Imkern verborgen blieben, den Zuſtand der Stöcke erſchloß. „Er braucht in einen Etod 
mur vom Fenſter aus hineinzuſehen, fo weiß er ſchon beſſer, was drin los iſt, als wir, wenn wit ihn von dern 
bis hinten durchgeſehen haben“, fo ſprach noch jüngſt ein Imker über feine Fähigkeit in dieſer Hinficht Babel 
zeigte der ſonſt raſche und impulſive Mann eine unſägliche Geduld, die beſonders hervorragend zutage ttal 
wenn er die kleinen Bieneneier aus einer Zellenart in die andere übertrug. Darin hatte er eine Ferliglei 
erworben, die ihm nur ſehr wenige Imker in gleicher Weiſe nachahmen konnten. 
Auf dieſer Beobachtungsfähigkeit und Fertigkeit beruht die Moglichkeit zu den großen Bienenſor⸗ 
ſchunge n die er angeſtellt hat. Was man auch über die theotetiſchen biologiſchen Ausgeſtaltungen er 
„moge, die er auf deren Grund aufzubauen fuchte, bie Er wird kaum umzuſtoßen 175 daß er gerade! 
bahnbrechende Beobachtungen angeftelli hat. Er hat praltiſch erwieſen, daß die Bienen nicht nut 
wie ſchon Dzierdzon beobachtet hat, aus den Eiern und Larven der Arbeitsbiene Königinnen 
erziehen können, ſondern auch, daß fie aus den Drohneneiern Arbeltsbienen und Koni 
innen, ſowie aus Bienen- und Königinneneilern Drohnen erziehen können, wenn dieſe 
ier nur frühzeitig genug nach der Eiablage in die entſprechenden Bellen gepflanzt worden ſind. 
: Damit hat Dickel, und hierauf war er mit Recht ſtolz, die . der Entwicklung 
‚im Bie nenweſen feſtgeſtellt und bewieſen, daß die geſchlechtsbildende t irgendwie von den Arbeits 
bie nen bezw. deren Behandlung der Eier abhängig iſt. Hierin beruht die Bedeukung feiner Forſchung, 
was auch darnach im beſondeten weiter feſtzuſtellen übrig bleibe. Dief Befftellungen, die durch eine Reihe 
t 
Fo 


* 


e 
gewandter praktiſcher Imker, wie Lehrer Heck in Dudenroth, Mulot in Arnſtadt, Henfel in Hirzenbalz 
u. a., beſtätigt worden ſind, haben nächſt den von Dickel daraus gezogenen ngen in den Kreiſen der 
Gelehrten noch nicht überall Beifall zu finden vermocht. Was daran ſchuld fein mag, ſei hier nicht näher 
erörtert. Jedenfalls ſpielt ganz weſenllich der Umſtand mit, daz die Fachgelehrien nicht fo leicht die praltiſche 
Geſchidllichkeit erwerben werden, um Dickels Experimente am Bienenſtock nachzumachen, während umge⸗ 
lehrt er, der zudem der Laboratorien und ihrer Hilfsmittel entbehren mußte, bie vielleicht für ſeine tweileres 
Schlußfolgerungen nötigen Unterlagen nicht beſaß. Und da er oe ebenfo, wie ſeine grundlegenden 
eobachtungen mit Feuereifer zu verfechten pflegte, fo mochte er vielfach Mißtrauen auch gegen jene ge 
ſicherten Feſiſtellungen hervorrufen. Hier muß nach ſeinem Tade die ruhigere Nachprüfung eines ebene 
ehr wiſſenſchaftlich wie praktiſch geſchulten Mannes die erforderlichen Sichtungen bringen. Vielleicht hat 
ickel ſich in feinem älteften Sohne den Mann herangezogen, der, aus dem Felde zurückgekehrt, dieſe Arbe! 


wälligen kann. 1 
EN 


1 ſt dieſe Leiſtung Didels jedenfalls als * in den Mittelpunkt zu 
o darf darüber die intimere, aber für den en Kreis Vereins . erzie heriſ 
rganiſatoriſche Leiſtung Dickels nicht in den Ferre geſtellt werden. Auch hier war er ganz Hingabe 
n feine Sache, auch hier war er Meiſter. Und wenn manche in den letzten Jahren murtten, daß er bei dei 
raktiſchen Darlegungen oft die ihn beſchäftigenden Theorien als zu ausgiebig mitbehandelte, fo erkennen doch 
lle Sachkundigen an, daß er am Bienenſtock ein praktiſcher Lehrmeiſter geweſen iſt, der feinesgleichen fu! 

abei lam HR in der organiſatoriſchen Tätigkeit feine große Perſonenkenntnis und fein Gedächtnis für di 
Zuſtände bei den verſchiedenen Imlern der Provinz zuſtatten; ferner der warme, gemütliche Ton, bei 
r in dem gejelligen Zuſammenſein nach der Arbeit einzuſchlagen verſtand. Aber auch fein unermüdliche 
Fleiß iſt zu betonen, mit dem er die Fülle von Anfragen und Anforderungen aller Art zu bewältigen ſuchte 

„Die natürlich nicht immer in verſtändiger und freundlicher Welſe an ihn herantraten und ſich im letzten Jab 

Kat e ber ſtets veränderten Kriegäverhältn’jje und Kriegs maßnahmen vor allem auf dem Gebiete der Be 
chaffung von Fütterungszucker zu einer nicht mehr zu bewältigenden Laſt ſteigerten Fur dleſes Jahr fest 

zer noch eine vereinfachtere Organiſation durch, die fi zu bewähren ſcheint, aber ſeine Kraft war doch zer 

‚mürbt. Seit letzten Weihnachten etwa konnte der ihm ekannte Vorzeichen des Rückgangs bei ihn 

wahrnehmen, der im Juli dieſes Jahres In einer unerwarte en 18 lchen Kataſtrophe von ſich raſc 

wiederholenden Schlaganfällen ſeinen todbringenden Abſchluß fand. 0 et iR als ein Opfe 
des Krieges zu bezeichnen. 
An feinem Grabe trauern ſchwer nebſt feiner Familie die Imker feines Vereins, und darüber hinau 
die Freunde, die er ſich auf den vielen von ihm beſuchten Kongreſſen, ſowie durch ſeine Lehrtätigkeit allent 
alben erworben hat. Aber auch da, wo er perfönlich unbelannt blieb, ja wo er angefochten wurde, wird fei! 
cheiden einen ehrenden Widerhall finden, und lein Name wird mit denen der @rößten iu der Walhall 
det Imkerei dauernd verbunden bleiben. . Staudinger. 
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Aus Imhers Tagebuch. 
.NMachdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers geſtattet.) 
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1. 

N N Auch Honig! 
„7. Juni. — Es iſt Heuernte. Die Luft heiß, ſchwül. Ich gehe durch den 
ſtillen Friedhof. Die Ruhe, die hier herrſcht, tut einem fo wohl, äußerlich und inner⸗ 
lich. Horch, ein Summen, leis aber deutlich vernehmlich. Es ſind meine Lieblinge, 
die fleißigen Bienlein. Was ſuchen die hier? Der Mittelgang iſt eingefaßt mit 
nieder gehaltenen Ulmen. Daher kommt das Getöſe. Und es iſt doch kein Blüten 
baum! Was tun doch die Bienen hier? Die zarten Blätter haben eine glänzende 
Oberſeite, fühlen ſich etwas klebrig an. Sollte da Honigtau zu holen ſein 7 Doch 
nicht! Die glänzenden Blättchen ſind ziemlich trocken, da gibts nichts aufzuſaugen. 
Aber, dort glänzen an den Zweigen doch kleine Tropfen, weiß, ſüß, dickflüſſig. Richti 
7 Unterſeite der Zweige iſt dicht beſetzt mit braunen Schildläuſen, eine neben, 8 
ſeinahe auf der andern, große und kleine, alte und junge. Etliche find mit einer 
veißlichen Kruſte wie überzuckert. Und unter ihnen quillt da und dort der helle, reine, 
Jaden ziehende Zuckerſaſt hervor. Ihn ſuchen die Bienen begierig! 

Ludwigsburg. Adolf Wender. 


2. 
Ein kranker Schwarm. 


27. Juli. — Geſtern habe ich auf einem Stand einen Schwarm durchgeſehen. 
Ir war Mitte Juni gefaßt worden. Er war an einem Baum in der Nähe des 
standes gehängt. Der Bienenvater hatte ſich nachher vergeblich den Kopf darllber 
erbrochen, aus welcher Beute er eigentlich ausgezogen ſein könnte. | 

Der Befund der Unterſuchung: | 

Die letzte Wabe hat unten etwas Drohnenbau und etliche gedeckelte * 
ellen. Sonſt iſt ſie unbeſtiftet. Auf der Innenſeite hat 0 lütenſtaub. Beim 
Ifnen der gedeckelten Drohnenzellen zeigt ſich als Inhalt eine ſchmierige, sähe, Fäden 
Fiete ſchmutzig⸗gelbe Maſſe. Die beiden nächſten Waben zeigen nicht gleichmäßig 

tete Zellen. Zwiſchen Eiern ſind einzelne weiter entwickelte Larven. An der 
ſfenen Brut iſt nichts Beſonderes oder Auffallendes zu bemerken. Dagegen zeigt 
ie gedeckelte Brut teilweiſe dunklere, etwas tiefer liegende Zelldeckel, unter denen 
dote ſchlummern. Meiſt beſindet ſich noch der ſchmutzig⸗braune, der Länge nach ge⸗ 
agerte Wurm darin. Selten ſcheint ſich die Made zur Biene entwickelt zu haben. 
In manchen Zellen zeigt ſich aber ſchon die e vergangene, zähflüſſige Maſſe. 
kin großer Teil der Brut iſt alſo abgeſtorben. Honig iſt keiner vorhanden. Am 
Rande einer nicht ganz ausgebauten Wabe find unten ein paar Weijelnäpfchen an 
jeblafen. Hin und wieder iſt eine Zelle nicht vollſtändig gedeckelt: der Zelldeckel hat 
n der Mitte noch eine Offnung. So iſt die Brut in gleicher Weiſe durch den ganzen 
Stock krank und verdorben. | | 

Auffallend ift | 

1. Das Fehlen jeglichen Honigs. Der Schwarm iſt ordentlich gefüttert 
worden. Und doch it alles aufgezehrt. Vielleicht iſt das Volk von einer Raſſe, 
die unmäßig brütet und wenig einträgt? Das ſcheint allem nach hier nicht der Fall 
qu ſein. Dann iſt das Volk einfach faul und untätig geweſen, beinahe bis zum Ver⸗ 
Tr Das iſt bei einem Schwarm gegen alle Regel. Alſo, es iſt hier ein 
außer gewöhnlicher Zuſtand der Verzaatbeit und Untätigkeit! 


18 ö Die Blevenpfleg g. wr. W. 


2. Nicht naturgemäß iſt auch bei einem Schwarm das Beſtiften einzelner Drohnen, 
zellen uud das Anblaſen der Weiſelnäpfchen. Das Volk erkennt, wie es ſcheint, ſeinen 
leidenden Zuſtand, macht Anſtalten zur Umweiſelung, um ſeine Lage zu beſſern, bleilt 
aber ſchon im erſten Anlauf mutlos ſtecken. Es ſehit ihm zum Vollbringen die Kraft 
10 rl Alſo auch hierin zeigt ſich wieder die hoffnungsloſe Nut 

oſigkeit. | 

ft das bei einem Bien der Fall, der doch fonft die verkörperte Willenskraft 
Arbeitsluſt und Hoffnungsfreudigkeit iſt, fo ſtehts ſchlimm. Es wird ſich hier alı 
wohl um die echte Faulbrut und zwar ſchon in fortgeſchrittenem Stadium handeln 
Allem nach ift der Schwarm von einem fremden Stand, „wo es nicht ſauber iſt' 
zugeflogen. Anders iſt die Sache nicht zu erklären, denn Verkältung oder Futter 
| 3 die Urſache der Krankheit nicht geweſen fein, das iſt vollſtändig au: 
geſchloſſen. — 

Es wird geraten, das Volk durch Füttern anzureizen und zu beleben, ob es dan 
nicht feine Waben ſäubert und eine Abnahme der Krankheit bemerkbar wird? N 
das keinen Erfolg, dann — Schluß! — - u 

Es drängt fi mir nun noch die Frage auf: Wie iſt es möglich, daß ein kranke 
Volk — ein ſchwer krankes Volk — einen ſtarken Schwarm abſtoßen kann 2 Soll 
es ſich vielleicht hier gar um ein ausgewandertes ganzes Volk handeln, denn ei 
erfahrener Bienenzüchter ſchreibt in einem Buche: „Zweimal habe ich bemerkt, da 
faulbrütige Bienen alles im Stich ließen und auszogen?“ 

Adolf Wender. Ludwigs burg. 


u Ä | Vorſicht! b 
ie Honig neuerdings unter der Hand zu gar verſchiedenen Preiſen gehn! 
wird, I will auch in lebenden Bienenvölkern gehamſtert werden. Ein Wei 
oßhändler W. W. aus Hall ſucht in Nr. 9 der „Bienenpflege“ gleich 50 Völker 
aufen. Er vereinbart den laufenden Preis, sieht aber nachträglich, auch wenn ta: 
Völker gut angekommen ſind, ohne ſtichhaltige Begründung 25% des Betrages 
indem er gleichzeitig droht, die Völker zur Verfügung des Abſenders zu ſtellen. Bien 
d nun aber eben keine Weinfäſſer. Es wird deshalb vor dieſem Händler n 
ienen gewarnt; denn es iſt als ſicher anzunehmen, daß er noch mehr Züchter 6 
bereinfallen läßt. Der Bienenhandel ift Vertrauensſache für Käufer und Verkäik 
Wer Völker verkaufen will, gebe ſolche nur nach Beſteht auf feinem Stande ab ı 
laſſe den Käufer für die Beſörderung forgen.*) 
Heidenheim. | Lehrer Med 


Honigwucher unter amtlicher Aufſicht. 


n ſollte es nicht für möglich halten, in der „Frankfurter Zeitung“ aber ſt 
es zu leſen Nr. 254 (2. Morgenblatt, 3. S.): „Deutſcher Bienenhonig, v 
bürgt rein! Zuſolge Genehmigung der Reichszuckerſtelle und der Hambur 
Preisprüfungsſtelle Poſtkolli 9 Pfund netto 65.80 % einſchließl. Packung, poſtf 
Nachnahme. Nur bis 20. 9. Knud Niſſen, Hamburg 1.“ Da kommt alſo 


f ) Anmerkung: Dieſe Warnung wird zur allgemeinen Kenntnis unſerer Leſer gebr. 
mit dem Anfügen, daß der Anzeigenteil der „Bienenpflege“ für derartige Händler ben e 
wird. Eingezogene Erkundigungen an maßgebender Stelle beſtätigen die Angaben et 
ſchreibers. Schriftleitung. 


ix. I Die Otenenpflege. — 141869 


Samburger Händler Reichszuckerſtelle und bittet für feine Perſon um Preiser 
öbung, und was Ae für möglich hält, geſchieht. Die Reichsſtelle, die den 
höchſtpreis auf drei Mark fefigelegt hat, genehmigt den um über 100 Prozent er⸗ 
öhten Preis, einen Wucherpreis. Bei der kaum mittleren Honigernte in Württtem⸗ 
erg und der großen Nachfrage nach Honig war auch in Württemberg ſchon vor zwei 
Nonaten Honigknappheit. Der Württ. Landesverein für Bienenzucht hat damals, 
ls es ſchon faſt keinen Honig mehr gab, eine kleine Erhöhung beantragt, wurde aber 
att abgewieſen. Und nun erfolgt „Honigwucher unter amtlicher Auſſicht“. Höher 
eht die Bureaukratie vom grünen Tiſch aus wahrlich nimmer! — 

Ich bringe dieſe Notiz. die ich dem 2. Blatt der Süddeutſchen Zeitung vom 
6. Sept. d. J. Nr. 255 entnehme, mit allem Vorbehalt zur Kenntnis unſerer Leſer. 
Fulſprechen die Angaben den Tatſachen — und ich werde nicht verfäumen, die nötigen 
Schebungen beim Kriegsernährungsamt anzuſtellen und das Ergebnis derſelben bekannt 
u geben — fo haben wir Imker allen Grund, gegen eine derartige Bevorzugung von 


Aenighändlern und Verletzung unſerer eigenen Intereſſen ganz energiſch zu proteſtieren. 


9 


Lupp. 
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Bienenſeindſchaft der Schwalben. 
Narrer Strämeyer ſchreibt im „Prak⸗ 
iſchen“: Wenn die Schwalbe ein zwar 
urch Eitte und Dichtung geheiligter Vogel 
ft, 55 muß 1 ein Imker ſie als einen 
der ſcklimmſten Bienenvertilger, wenn nicht 
ils den ſchädlichſten überhaupt ber 
ihnen, t. hat Bedenken gegen die 
e Behauptung, daß die 
Schwalbe nur Drohnen vertilgen würde 
und führt einige Beobachtungen an, die 
tt während der Linden⸗ und Schnecbeeren⸗ 
Je machte. Als die Linde vor ſeinem 
Ve in üppigſter Blüte ſtand, ſeien die 
Schwalben, von behaglichem Vienenge⸗ 
umme angelockt, aufs emſigſte in dem 
nen Raum zwiſchen Haus und 
einde Bienen en hin⸗ und her⸗ 
eſchoſſen. Mit dem Verſchwinden der 
dienen nach dem Abblühen der Linde 
eien auch die Schwalben wie fortgezau⸗ 
ert geweſen. — Sträucher der Schnee 
tere, die in feinem Garten ſchon im 
darmen Morgenſonnenſchein liegen, wenn 
er Bienenſtand ſelbſt noch im Schatten 
iegt, locken ſchon am Tage die 
dienen maſſenhaft an. Gleich ſeien auch 
vieder die Schwalben erſchienen, um ihren 
xquemen Morgenimbiß einzunehmen und 


hren Jungen zuzuttagen zu einer Zeit 


alſo, wo Drohnen noch nicht fliegen. 
Um Klarheit zu ſchaffen, müſſen wir 
Herrn Strameyer raten, bei weiteren Be⸗ 
obachtungen vor einem Abſchuß nicht 
urückzuſchrecken. Erſt der und del 
ageninhaltes einer alten und jungen 
Schwalbe würde uns nötigen, unſere gegen⸗ 
teiligen Anſchauungen nachzuprüfen. 
Ein Erlebnis einer Heide wanderung 
hren wir 5 5 Bei⸗ 
piel, wohl a ur Vermeidung vom 
ehlern in ähnlicher Lage an. Ern 
Sommer 1 wanderte mit 76 Vö 
kern am 6. Auguſt 1917 nach Bork in 
der Mark zur Heidetracht. Weil der 
Güterwagen nicht mit einer Leitung 2 
Zuftdrudbremfe verſehen war, mußte Die 
Fahrt mit einem Vüterzuge erfolgen. 
Durch Störungen des Transportes auf 
den Zwiſchenſtationen beim Hin⸗ und 
5 durch Nude und Siöße be⸗ 
men die Beuten ſogar le welche 
Bienen entweichen ließen. Mit B Stun⸗ 
den Verſpätung kamen die Bienenvölker 
an, neun Völker waren erſtickt. Der innere 
Bau war in vielen Beuten völlig herunter 
ebrochen, der Honig quoll zu den Flug⸗ 
öchern heraus. Intereſſant iſt zu wiſſen, 
daß von 9 Gerſtungbeuten 5, von 7 Nora 
malbeuten 2 und von 8 Preußbeuten eben 
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Die-Bieneupflege, 
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ne 2 Völter unter den Er tickten waren. aus. Die Kröten verſchluckten Bienen in 


agegen hätte man bei 52 Völkern in 
ee eren keine Verluſte, 
auch keine heruntergebrochenen Waben zu 
verzeichnen gehabt. Genügende Lü, tung fei 
vorhanden geweſen. S. ſchreibt von dieſem 
Erlebnis in dem „Praktiſchen“ zu Nutz 
und Frommen der Allgemcinh it und ratet, 
einen Wagen mit Luftdruckbremſe anzu⸗ 
fordern, damit die dert in jedem Zuge 
vor ſich gehen kann. Die Kgl. Eiſenbahn⸗ 
verwaltung ſei zwar bereits erſatzpflichtig 
gemacht worden. Ob ſie Entgegenkommen 


eigt? 
es Durch die Befruchtung der Blüten 
iſt, wie Herr Augſt in der „Schweizeri- 
chen“ betont, die Biene eine große 
Förderin des Natlonalwohlſta n. 
des. Wir wiſſen ja, bob ein Teil unſerer 
Dbſtbaumſorten Eigenbefruchtung, ein 
anderer aber Fremdbeſtäubung der Blüten 
t. Bei Fremdbeſtäubung werden die 
chöneren Früchte erreicht. Dieſelbe wird 
rößtenteild durch die Bienen vermittelt. 
Durch Fremdbeſtaͤubung erhalten wir üb⸗ 
rigens auch die neuen Sorten unſerer 
Obſtbaͤume. Wenn in der Minute bei 
einer Biene 80 —40 Blütenbefude und 
eben ſoviele a tungen leiter tellt wer⸗ 
den lönnen, dürfte die Bedeutung der 
Bienen klarliegen. Schon öfters I be⸗ 
obachtet worden, wie die Fruchtbarkeit der 
Bäume mit dem Eingehen von Bienen- 
ftänden ausſetzte und mit dem Aufſtellen 
von Rienenvälfern wieder in normale Veb⸗ 
mn überging. 5 
ind gewiſſe Tlere unempfindlich 
gegen Bienenſiiche? Von dem ſonſt fo 
empfindlichen Igel wird behauptet, daß 
ibm der Biß der Kreuzotter nichts ſchade. 
In den „Gleanings“ erzählt ein Königin⸗ 
üchter ähnliche Dinge von weißen Ratten, 
te er ſich zum Vergnügen gehalten und 
denen er lebende Bienen eines Tages zum 
Verſpeiſen gegeben hatte. Die Bienen 
bitten eine Ratte auf die 1 geſtochen, 
aber dieſe Stiche waren ohne irgendwelche 
Wirkung geblieben. Ein Verſuch mit 
Rröten, die als eifrige Vertilger von Bienen 
bekannt find, und die der Züchter vor das 


Blugloch eine Stockes fehte, ging ahnlich 


enge, bei einer genauer unterſuchten war 
der ganze Mund mit Stichen gefällt, ge⸗ 
9. aber hat es ihnen 5 ni 
r Königswürger fängt die Bienen in 
luge und zermalmt ſie. Im Kropfe und 
halte des Vogels wurden zahlreiche 
tacheln gefunden, aber dem Vogel haben 
dieſe Suche nichts angetan. Da gegen ſand 
Mr. Pritchard Mäufe ſehr 1 
gegen Bienengift. Eine Maus, die dur 
das Flugloch in einen Stock eingedrungen 
war, wurde von den Vienen mit Stichen 
empfangen. Sie kam wieder heraus, ſtarb 
aber kaum 5 Fuß von dem Flugloch. 
Sie hatte nur 5 Stiche erhalten, doch mag 
dies genug, ſie zu töten. Su 
2 GReipg. Vztg.“) 
Gegen Bienenſtiche. Ein gutes Mittel, 
die Geſchwulſt zu verhüten und größten 
teils die Schmerzen zu nehmen, iſt Ledum. 
Aber ſofort ein Krapfen 0 die geſtochene 
Stelle! Bei W ichen Leuten 
zeigen ſich nach einem Bienenſtiche . 
8055 beängſtigende SD nungen 
zeigt ſich keine örtliche Schwellung, aber 
neſſelartige Ausſchläge an vielen Stellen 
des Körpers. Hier find Gaben von. 
7 Branntwein am beſten wir kſam. 
ie n ſo iſt auch das Bienen⸗ 
gift durch Alkohol in ſeinen Wirkungen 
gehemmt, ja tatjächlich aufgeheben. M. 


Die Honigpreiſe in der Schweiz. 
Im Einzelhandel zeigen die Honigprei® 
85 Monaten keine merkliche Anderung. 
e nach den einzelnen Landes gegenden 
bewegen ſich die Preisanſätze zwiſchen 
2,80 Franks und 3,50 Franks per Kilo 
gramm, wobei im . hauptſächlich 
die niedrigeren, in Bergkantonen die 
zheren Preiſe zur Anwendung gelangen. 
ie Großpreiſe dagegen zeigen mit 240 
bis 260 Francs per 100 Kilogramm 
eher ſinkende Neigung, und die Imker 
dürfen daher das Verdieuſt für ſich be 
anſpruchen, bezüglich des gegenwärtigen, 
fo verabſcheuungswuͤrdigen Lebensmittel- 
wuchers, trotz Mißernte und koſtſpieliger 
Notjütterung die Hände in Unſchuld 
waſchen zu können. (Schw. Bztg.) 
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Bienenzüchterverein „Mittlerer Redar“. 
Stuttgart, 9. Oktober, abends 8 ½ Uhr im Charlottenhof. 
. ö Bienenzüchterverein Tuttlingen. 


Verſammlung am Sonntag, den 14. Oktober, nachmittags 8 Uhr im „Stern“ in Venren. 
Die Mitglieder werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 
N J. A.: Schriftführer Wax. 


EEE :  Züchertifch. DEE 


Im Verlage von Paul Parey in Berlin SW. 11, Hedemannſtraße 10 u. 11 erſchienen: 

Die Zuknuft der deutſchen Blenenzucht. Von Profeſſor Dr. Eu och Zander, Leiter der König 
Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Preis 1 Mk. 50 Pf. — (20 Stück für 28 Mk., 1 
Stück für 100 ME.) 8 5 N i 

. Enthält eine große Anzahl praktiſcher Vo 99 5 namentlich über 5 Bienen⸗ 

weide und Steigerung der ee der Bienenvölker und des Ertrages, die der erniteften 

Beachtung jedes Imkers empfohlen ſeien. 

Zeitgemäde Bienenzucht. Von demſelben Verfaſſer. Heft 1: Bienenwohuung und Bienerpflege mit 
28 Textabbildungen. Heft 2: Zucht und einge der Bienentönigin, mit 29 Textabbildungen. 
Preis jedes Heftes 1 80 Pf. — (20 Stück für 82 Mt., 100 Stück für 135 Mk.) 

Dieſe beiden 1917 erfchlenenen Hefte werden jedem Praktiker willkommene Belehrung und 

Anregung bieten. 5 2 


Von Biene, Honig und Wachz und ihrer kulturhiſtoriſchen und mediziniſchen Bedeutung von Fr. 
Berger. 102 Seiten, kl. 8° Format, Preis 1 Mk. Verlag: Art. Inſtitut Orell Züßli, Zürich. 
Mit ſolider, in geſälligem Stil vorgetragener Wiſſenſchaftlichkeit ſchildert biefes Büchlein 
die je nach den geſchichtlichen Epochen und den Hinamelsſtrichen ſehr verſchieden geartete Stellung, 
die der Menſch den Bienen und deren Produkten gegenüber 1 mr Dieſes reiche, um⸗ 
ſichtig geſammelte Tatſachenmaterial, das zumeiſt den Gebieten des Volksglaubens, der Volksheil⸗ 
kunde und der wiſſenſchaſtlichen Medizin angehört, bedeutet. eine wertvolle Ergänzung der die 
Bienenzucht behandelnden Literatur. Aber nicht nur der Imker, auch jeder Freund der Naturkunde 
und der Kulturgeſchichte wird dieſes Büchlein intereſſant finden. en 
Mikrokosmos. BZeitichrift für angewandte Mikroſkopie, Mikrobiologie, Mikrochemie und mitkro⸗ 
ſtopiſche Technik. X. Jahrg., Heft 2—4. Stuttgart, Geſchäſtsſtelle des Mikrokosmos. Jähr⸗ 
lich 12 Hefte und 2 koſtenloſe Buchbeilagen. Halbjährlich M. 3.60. 7 
Die Bekämpfung tieriſcher Schädlinge iſt eine gerade jetzt für Garten⸗, Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft wichtige Frage. Ein wertvoller Bundesgenoſſe der Menſchen in dieſem Vernichtungs⸗ 
kampf find die auf Anſekten ſchmarotzeuden Pilfe. Wie verheerend fie wirken, können wir allhenbſt⸗ 
lich am großen Sterben der ae beobachten. Andere Pilze vernichten dle Tchädlichen Raupen 
des Goldaſter, Heuſchrecken, Blattläuſe uſw. Zu nachdrücklicher Erforſchung all dieſer Pi-zformen 
erneut aufgefordert und 1 0 dazu gewieſen zu haben, ift das Verdienſt des „Mikrokosmos“, der 
Zeitſchrift für angewandte Mikroſlopie, Mikrobiologie, Milrochemie und mikroſkopiſche Technil 
(Stuttgart, Geſchäftsſtelle des „Mikrokosmos“). Aus dem vielſeitigen, anregenden Inhalt der 
Hefte 2—4 ſei vor allem auf Oettlis Verſuche mit lebenden Balterien hingewieſen, einer Ans 
leitung zum ſelbſtändigen Arbeiten auf dieſem Gebiet, die jedem Naturfreund dieſe feſſelnde 
Wiſſenſchaft auf Grund eigener Beobachtungen erſchließt. Dem Chemiker dient die Einführung 
Dr. Pooths in die Mikroanalyſe, dem Photographen Reukaufs Lebensbilder, dem für Tier⸗ und 
Pflanzenleben intereſſierten Leꝛer i feſſelnde Studien und Berichte, ſo daß jeder Teil⸗ 
nehmer zahlreiche Arbeiten findet, die ſeinen Sonderintereſſen dienen. Beſonders hervorgehoben 
ſeien noch die Angebote erſttlaſſiger Präparate, die als wertvolle Studienleitungen durch die Ge 
ſchäftsſtelle des „Mikrokosmos“ den Mitgliedern der Vereinigung geliefert werden. Wir empfehlen 
jedem täligen Naturfreund, ſich ein Probeheft des „Mikrokosmos“ kommen zu laſſen. 
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Juhalt Zuckerverſorgung 1917. — Zur Wachsablieferung. — Bücherei des Landes vereins. — 
anal — Am Bienenftand im Dezember. — Das Bienenjahr 1917. — Die bekannteſten 

ienenraſſen bezw. Spielarten in den Augen unſerer Allmeiſter. — En Duranand. — Die 
diesjährigen Bienenkurſe in Hohenheim. — Aus Imkers Tagebuch. — Rundſchau. — 
Vereinsnachrichten. 


Zuckerverſorgung 1917. 


ottlob, daß ſie hinter uns liegt! So werden mit mir alle diejenigen Vorſtände 

oder deren Stellvertreter im ſtillen ſeufzen oder dies auch laut ausſprechen, 
Welche die anſtrengende, zeitraubende und oft jo wenig dankbare Arbeit der Zucker⸗ 
verſorgung auf ſich genommen haben und dies in einer Zeit, in der jede freie Stunde 
dem Dienſt fürs Vaterland gewidmet iſt. Was wir geleiſtet haben, iſt im Intereſſe 
unſerer vaterländiſchen Bienenzucht geſchehen, iſt auch Kriegsdienſt, auf den wir ſtolz 
ſein dürfen! Gerade im heurigen Jahr mit ſeiner langandauernden, für unſere Bienen⸗ 
zucht ſo überaus ungünſtigen Frühjahrswitterung und bei dem Verſagen faſt jeglicher 
Spättracht haben wir Tauſende von Völkern vor dem Hungertode bewahrt und volks⸗ 
wirtſchaftliche Werte von ganz erheblicher Bedeutung gerettet. 


Über den Umfang unſerer Arbeit geben am beſten nachſtehende Zahlen Aufſchluß: 


| Verſorgungsbedürftig waren rund 196000 Völker, für welche im März, Auguft 
und Oktober d. J. an unverſteuertem, vergälltem Zucker 968 450 kg und an ver⸗ 
ſteuertem Zucker 758 900 kg, alſo insgeſamt 1727 350 kg oder durchſchnittlich 17 — 18 
Pfund pro Volk = 17 273,50 dz im Geſamtwert von rund 989 350. bezogen wurden. 

Zählen wir zu dieſer Summe noch die Frachtkoſten und ſonſtige Auslagen, die 
der Zuckerbezug verurſachte, ſo ergibt ſich für die württ. Imkerſchaft die Ausgaben⸗ 
ſumme von über 1 Million Mark allein für die Beſchaffung des notwendigen Zuckers. 
Wer wagt es, angeſichts ſolcher Zahlen die Bedeutung unſerer Bienenzucht noch an⸗ 
zuzweifeln, wie dies in der letzten Zeit in manchem Zeitungsartikel geſchah? Nur Un⸗ 
kenntnis, Unverſtand und Mißgunſt können in ſolchen Fällen die Feder geleitet haben. 
Es iſt unabweisbare Pflicht aller Vereinsleitungen, gegen derartige Angriffe ganz 
energiſch in der Offentlichkeit unter Benützung der Tagesblätter Front zu machen. 

Daß uns die Zuckerverſorgung reſtlos und rechtzeitig gelang, verdanken wir in 
erſter Linie unſerer feſtgefügten Organiſation, dem Zuſammenſchluß in unſerem Landes⸗ 
verein. Es iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden Mitgliedes, durch Einhalten der 
eſetzlichen Vorſchriften und Termine, durch rechtzeitiges und pünktliches Anmelden der 
Völkerzahlen und des Bedarfs die ſelbſtloſe Arbeit der Vorſtände zu unterſtützen, es 
iſt Ehrenſache jedes Einzelnen, die noch abſeits Stehenden, für die wir ſeit zwei 
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Jahren ebenfalls ſorgen, zum Beitritt in unſern Verein zu veranlaſſen, damit in Bälde 
ſämtliche württ. Bienenzüchter ſich zur Pflege unſerer edlen Imkerei im Landesverein 
zuſammenfinden. Nur Einigkeit macht ſtark! ö 5 | 

Ganz hervorragender Anteil am Gelingen des großen Unternehmens gebührt 
aber auch den in Betracht kommenden Landesbehörden, nämlich der Kgl. Zentralſtelle 
für die Landwirtſchaft (Referent: Oberamtmann Bullinger), dem Kgl. Stenertollegium 
Abteilung für Zölle und indirekte Steuern (Referent: Oberfinanzrat Dr. Eichmann) 
und der Landesverſorgungsſtelle, Abtlg. „Zucker“ (Referenten: Oberregierungsaſſeſſor 
Wendel und Geſchäftsführer Bauer), die unſern Wünſchen bereitwillig entgegenkamen 
und uns in unſern Eingaben an die Reichszuckerſtelle aufs Nachhaltigſte unterſtützten. 
Auch die Kgl. Eiſenhahndirektion hat trotz der zur Zeit herrſchenden ungünſtigen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe ſtets das denkbar größte Entgegenkommen durch Bereitſtellung der 
nötigen Transportmittel bewieſen, ſo daß ich es für meine Pflicht erachte, den genann⸗ 
ten Behörden hiemit den Dank der württ. Bienenzüchter auch öffentlich zu bekunden. 

Daß wir urſprünglich nur 13 Pfund Zucker pro Volk zugebilligt erhielten, ig 
nicht allein auf den Mangel an Zucker oder auf ein geringes Entgegenkommen ders 
Reichszuckerſtelle zurückzuführen, ſondern eben dieſe Behörde ſtützte ſich in ihren Maß⸗ 
nahmen auf das ſachverſtändige Gutachten eines um die Bienenzucht verdienten nord⸗ 
deutſchen Forſchers, deſſen Verdienſte keineswegs verkannt werden ſollen, der uns Imkern 
aber mit dieſem Gutachten einen ſchlechten Dienſt geleiſtet hat. Jeder Praktiker wird 
mir ohne weiteres zuſtimmen, wenn ich behaupte, daß es ein Ding der Unmöglichkeit 
iſt, ſchon im Januar oder Februar die Höchſtmengen von Zucker pro Volk für das kom⸗ 
mende Bienerbetriebsjahr feſtſetzen zu können, während noch kein Sterblicher wiſſen kann, 
wie ſich die Ergebniſſe der kommenden Honigernte geſtalten. Fallen dieſe ſchlecht aus, 
fo iſt bei einer Zuweiſung von 13 Pfund pro Volk das Schickſal der deutſchen Bienen: 
zucht beſiegelt, denn dann iſt das zugebilligte Quantum verfüttert, ehe wir an eine 
Einwinterung denken können. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß die Reichszuckerſtelle ſchon 
in den erſten Monaten des Jahres einen Zuckerverteilungsplan für ſämtliche Bedürf— 
niſſe aufſtellen und deshalb auch das für ihre Berechnungen notwendige Zuckerquantum 
der Bienenzüchter kennen muß; aber wir können billigerweiſe verlangen, daß auch den 
Gutachten der Praktiker Gehör geſchenkt' und Glauben entgegengebracht wird. 

Sollen wir beiſpielsweiſe ſchlechter dran ſein als die Schweizer 
Imker, denen die dortige Bundesregierung i. J. 1916 pro Volt 15 h 
und 1917 mindeſtens 12 kg zuwies! Und das in einem Lande, das feinen Zucken 
bedarf aus dem Auslande, und nicht zum wenigſteu aus Deutſchland, decken muß! 
Auch unſere deutſche Bienenzucht „kann bei der heutigen Betriebsweiſe und den beſtehen⸗ 
den Trachtverhältniſſen ohne Zuckerfutterung unmöglich beſtehen!“ Wir wiſſen alle, daß 
mit dem Zucker ſparſam gewirtſchaftet werden muß und verlangen deshalb auch nicht 
mehr, als zum Durchhalten unſerer Völker unbedingt notwendig iſt. Aber dieſes 
Mindeſtmaß an Zucker ſollte uns auch unbedingt ſichergeſtellt werden. Und das 
find nicht 13, ſondern min deſtens 20 Pfund pro Volk. Die Geſchäftsver⸗ 
einfachung, der Mangel an Arbeitskräften, die Schwierigkeiten des Transportes u. a. m. 
erfordern gebieteriſch eine Verteilung dieſes Quantums auf allerhöchſtens zwei Sen⸗ 
1 80 von denen die eine ſpäteſtens im April (ſteuerfreier Zucker mit 10 Pfund pro, 
Volk), die andere unbedingt im Auguſt in die Hände der Beſteller gelangen muß. Iſt 
dann die Honigernte im Laufe des Sommers gut oder auch nur befriedigend ausge⸗ 
fallen, ſo verzichten wir Imker ſchon im Hinblick auf die ſteigenden Zuckerpreiſe gerne 
auf die Herbſtzuckerlieferung, wie dies auch heuer 15 unſerer Bezirksvereine getan haben, 
und der Reichszuckerſtelle dürfte es dann gewiß nicht ſchwer fallen, den durch dieſen 
Verzicht frei gewordenen Zucker an anderer Stelle unterzubringen. Aber auf dem 
Mindeſtquantum von 20 Pfd. pro Volk müſſen wir unbedingt beſteh en 


Rt. 11/12. Die Bienenpflege. 175 


Oder ſollte überhaupt meine Anficht, daß tatſächlich Mangel an Zucker herrſcht, 
eine irrige ſein? Faſt möchte man es glauben, wenn man nachſtehende, bis jetzt un⸗ 
widerlegte Notiz aus einer württ. Tageszeitung zu Geſicht bekommt: 


„Die Marmeladefabrik in Ohorn (Sachſen) gewährt den Obſtverkäufern für jeden Zentner 
Obſt, den ſie an die Fabrit lieſern, 10 Pfund Zucker. Wer 10 Zentner Obſt abliefern kann, 
für das er den Höchſtpreis erhält, bekommt zum üblichen Preis einen Zentner Zucker! Der arme 
Teufel muß ſich mit geringen Mengen Zucker begnügen. Das Obſt ſchnappt ihm die Marmelade⸗ 
ſabrik weg. Der Erzeuger bekommt einen enorm hohen Preis und dazu Zucker in Menge. Ein 
Skandal ſondergleichen. Bei den Fabriken muß der Zucker im Überfluß vorhanden ſein, ſonſt 
wären ſolche Geſchichten nicht möglich. In Berlin aber thronen „Verſorgungsbehörden“, die all 
das dulden und dann zum guten Ende die Marmeladevpreiſe fo hoch feſtſetzen, daß auch für die 
Fabrikanten wie für die Obſterzeuger rieſige Kriegsprofite herauskommen.“ 
Was dem einen recht iſt, iſt dem andern billig, auch in Kriegszeiten, ja ganz be⸗ 
ſonders in Kriegszeiten! 
Für die Zuckerverſorgung 1918 ſollten der Reichszuckerſtelle gegenüber folgende 
Forderungen vertreten werden: 
JI. Für jedes Volk leinſchließlich der Schwärme) find 20 Pfd. Zucker 
ſicher zu ſtellen. 
2. Die Zahl der Völker iſt durch amtlich kontrollierte Sammelberechtigungeſcheine 
nachzuweiſen. | 
3. Für die hiefür erforderlichen Vorarbeiten iſt ein Termin von mindeſtens 
8 Wochen zu gewähren. 
4. Der Verſand erfolgt im April und Auguſt. 
5. Im April werden unter allen Umſtänden 10 Pfd. ſteuerfreier Zucker, im Auguſt 
je nach Bedarf 10 Pfd. verſteuerter Zucker pro Volk freigegeben. Lupp. 


Zur Vachsablieferung. 


Eine größere Anzahl von Sammelſtellen hat Wachs wohl angemeldet, aber nicht 
abgeliefert. Ich bitte deshalb alle diejenigen Vereine, die mit der Ablieferung noch 
im Rückſtand ſind, nunmehr die Abſendung des Wachſes durch die Sammelſtellen an 
die Kgl. Bayr. Hofwachswarenfabrik Joſ. Gautſch in München unter Beachtung 
zer in „Bienenpfl.“ Nr. 8 und 10 gegebenen Richtlinien veranlaſſen zu wollen, wobei 
ganz beſonders betone, daß alle bis jetzt gemeldeten Anſtände zu unſren Gunſten 
zum Austrag gebracht wurden. Nur mit der Ausbezahlung geht es nach wie vor 
langſam — aber ohne Verſchulden obengenannter Firma. 

Wachs darf nur bei den Vereinsſammelſtellen, nicht aber bei dem 
nuter zeichneten augeliciert werden. 

Bis jetzt wurden für über 25 000 % an Wachs, Waben und Rückſtände dem 
Zentrallager in München zugeführt. Lu pp. 


Bücherei des Landes-Lereins. 

Meiner Aufforderung in Nr. 10 der „Bienenpfl.“, ausgeliehenen Bücher alsbald 
bieher zurückzugeben, ſind nur ganz wenige Entlehner nachgekommen, weshalb ich 
wiederholt und dringend um ſofortige portofreie Rückgabe aller entlehnten 
Bücher erſuche, da andernfalls die unbedingt notwendig gewordene Neuordnung der 
Zücherei unmöglich iſt. Bücher werden vorläufig nicht mehr ausgegeben. Lupp. 
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Zuckerſäcke. 


Diejenigen Vereine, die mit der Rückgabe der Säcke aus der letzten Zucker, 
anlieferung noch im Rügſtand find, werden unter Hinweis auf mein Rundſchreiben 
vom 25. Sept. d. J. dringend erſucht, die Säcke alsbald frachtfrei an die Zuckerfabrik 
Frankeutal in Frankental (Pfalz) einzuſenden, widrigenfalls die in dem Rundſchreiben 
geuaunte Vertragsſtrafe von 2.15 cA per Sack unweigerlich entrichtet werden muß. 


Lu pp. 


Am Vienenſtand im Dezember. 


Winterruhe iſt wieder | Schneegeſtöber, nach einem Sturmtag, nach 
eingetreten auf unferen ſtarken Froſtnächten mache der Bienenvalet 
Ständen, und es iſt zu | feine Runde. Daß er dabei auch ein wachſames 
wünſchen, daß auch die Auge auf verſchiedene äußere Störenfried, 
Natur die Bienen zur vollen wie Mäuſe und Vögel, hat, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
‚Nube bringt und lange lich. Warum fo viel Sorge um die Ruhe 
darin erhält durch eine Bienen? Jede Beunruhigung verleitet 
gleichmäßige Witterung. Bienen zu zweierlei: zu unnützem und jdi 
Venn jetzt die Arbeiten des lichem Zehren und zur Lockerung der ſchützen' 
zmters auch wenige find, | den Wintertraube. » 
ſo darf er doch nicht ſorg⸗ Seine Aufmerkſamkeit wird der Imker 
los ſein. Wir nehmen au, auch feinem Wabenporrat zuwenden, wenn 
er habe feine Volker gut es nicht ſchon geſchehen iſt. Sollten Samt 
verproviantiert: iſt dies der | felfarten zur Desinfektion fehlen, fo verſchaſſt 

Fall, jo hat er fie nur vor Kälte, Luftmangel er ſich von der Drogerie ein anderes Tesiniet 

! 

| 


und Unruhe zu bewahren. Mit Strohmatten, | tionsmittel, vielleicht Formaldehyd: Autan. 
Jilgliſſen und in Ermanglung derſelben mit ein Formalinpräparat, ſoll beſchlagnahm 
„Moospolſter hat er ſchon längſt für die nötige | fein. 

Warmhaltung geſorgt. Iwiſchenräume zwi— Wachsauslaſſen und Wachsablieſern a 
ſchen den einzelnen Wohnungen, hauptſäch- | die Sammelſtelle iſt eine weitere Tätigkeit des 
lich bei einfachwandigen Käſten, könnte er | Imkers, bedingt durch die harte Kriegszel 
jetzt noch ausjtopfen; jedoch müßte er dabei | Er unterziehe ſich derſelben gern im Hindi 
ſehr ſachte vorgehen. Bei feinen wiederholten auf den ergangenen Ruf des Vaterlandes 
Beſuchen auf dem VBienenjtand beobachte er | Zum rationellen Wachsauslaſſen empfiehlt ® 
ſcharft. Das Flugloch git ihm manchen Auf ſich, daß Vereine, noch beſſer Drtsgruppit 
ſchluß: herargeſchroteſe Honigkörnchen zeigen | gemeinſchaftlich Dampfwachsſchmelzer anſche 
Durſtnot au: läuft Waſſer aus dem Stock | fen. Auch die Preßrückſtände müſſen abgelie 
heraus, fo ſitzt das Volk zu kalt; viel tote | fert werden. Dies erhellt auch daraus, IM 
Bienen unter dem Flugloch laſſen auf nichts | e3 nicht möglich iſt, mechaniſch den teten 
von Wachs aus den Trejtern zu bringe! 


Gutes ahnen. Das Gehör gibt dem beſorgten . 
Bienenvater auch Auiſchlüſſe. Säuſeln ſeine dies iſt nur mit chemiſchen Mitteln mögli 
Pflegbefohlenen kaum hörbar, beruhigen ſie Den Winter über wird ſich der ſtrebſan 
ſich ſogleich wieder, nachdem leicht an die | Imker feine Weiterbildung angelegen ſein la 
Kaſtenture geklopft wurde, fo darf der Imker | fen. Er kaufe ſich ein gutes Buch, blatt 
ohne Sorge ſein. Heult aber das Volk, dann | die früheren (gebundenen) Jahrgänge der Bi 
jeblt die Königin: herrſcht ſtarke Unruhe und | nenpflege durch oder leihe ſich ein Werk er 
Aufregung, dann feblt's an Luft oder das | der Landesbibliothek. 
Volk ſitzt zu warm. Beſonders nach ſtarkem 


Das Bienenjahr 1917. 


Aue und Stille find in die Vienenſtände eingezogen, und unſere Bienen feiern den groß 
ME Sabbat, den ihnen der Winter bringt. Das gibt auch dem Vienenvater Zeit zu einer Rü 
ſchau auf die Freuden und Sorgen, die ihm feine Lieblinge im abgelaufenen Jahre bereitet habe 
Vielleicht bat er auch ein beſonderes Snitem auf feinem Stande eingeführt oder eine moderne 2 
dandlungesweiſe prodiert. und jetzt beißt's von ihm: „Und er ſabe an alles, was er gemacht hal 
und flebe, ed war...: Od's gut war. mag er prüfen. So wollen auch wir noch einmal d 
Jade an uns voruber ziehen laſſen mit einem Rückblick, und daun mit einem hoffnungsfroh 
Ausblid bineinzieden any lommende Jahr. 
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Mit einem richtigen Winter begann das Jahr 1917, erwünſcht und erſehnt nach ſo vielen 
trüben und feuchten November- und Dezembertagen, mit denen ſich 1916 verabſchiedet hatte. Wenn 
es aber ſonſt heißt: „Strenge Herren regieren nicht lange“, fo führte dieſer Winter ein langes und 
hartes Regiment bis in den April hinein, und Frühlings Erwachen zeigte erſt der Mai. Die Ent⸗ 
wicklung der Völker und der Vegetation wurde zurückgehalten. Mit banger Sorge ſahen die Imker 
der Frühjahrsmuſterung entgegen, die aber über alles Erwarten befriedigend ausfiel. Die Völker 
hatten wenig gezehrt, der Leichenfall war mäßig, die Verluſte waren nicht ſtärker als in anderen 
Jahren, nur die Volksſtärke war mittel. Und dann kam der herrlichſte Mai. Der Berichterſtatter 
ſchrieb damals: Soweit das Auge reicht, ein prächtiger Blütenſtrauß; Pflaumen, Aprikoſen“, 
Pfirſich⸗, Kirſchen⸗, Birnen, Apfelbäume, alle wetteifern gleichzeitig, ſich an Blütenpracht zu über— 
treffen. „Es blüht das fernſte, tiefſte Tal, das Blühen will nicht enden.“ — Die Vorbedinaungen 
für eine gute Honigernte waren gegeben. Aber die Vegetation eilte der Entwicklung der Völker, 
die eben an die Dreiwochenregel gebunden iſt, voraus. Die Blütenpracht ſchwand ſchnell, und die 
phänologiſchen Beobachtungen zeigten, daß die blühende Flora bald die Entwicklungszeiten der Vor— 
jahre überholt hatte. Sie konnte darum von den nur langſam erſtarkenden Völkern nicht voll aus— 
genützt werden. Aber es honigte doch, und die Waaſtockskurve ſtieg täglich höher, daß es eine 
e war. Was eingetragen wurde, war feinſtes Blütendeſtillat, reiner Nektar, keine Blatt⸗ und 

ausausſchwitzung. „Honigtau“ fiel nur ganz vereinzelt: eine Erſcheinung, die als Wermutstropfen 

in das Hoffen der Waldimker fiel In ſolchen Jahren iſt die Tracht ganz von der Menge der 

. vorhandenen Bienennährpflanzen abhängig. So hatten heuer wieder die Gegenden mit welligem 
Gelände und reichem Wieſenbau die benen Cruten, während ſolche mit Wein- und Getreidebau 
weniger gut abſchnitten. Eine völlige Mißernte hatten die Waldimker. Doppelt empfindlich, in 
einer Zeit, wo nicht nur jeder Süßſtoff, ſondern ganz beſonders auch der heilkräftige, aromareiche 
Waldhonig ſehr hoch bewertet und geſucht wurde. „Verhagelter Wald honigt nicht“ iſt im Schwarz: 
wald eine bekannte Imkerregel, deren Richtigkeit auch im Jahr 1917, wo manches ſchwere Unge— 
witter die Schwarzwaldtäler durchzog, beſtätigt wurde. 

Eine Merkwürdigkeit dieſes Bienenjahrs bildete die auffallende Schwarmarmut. Es iſt ja 
eine leicht erklärbare Erſcheinung, daß das Anſetzen von Bienenfett (Honig die Bildung von Bienen— 
fleiſch (Brut) hindert, oder umgekehrt: honigarme Jahre find Schwarmjahre, aber heuer war das 
Schwärmen eine verblüffende Seltenheit. Vielleicht hängt damit zuſammen, daß über Weiſelloſig— 
keit weniger geklagt wurde als ſonſt, und daß häufige Beobachtungen von ſtillem Umweiſeln ver— 
zeichnet wurden. Die Natur bezw. der Bien hilſt ſich ſelbſt. 

Über Bienenkrankheiten wurde wenig geklagt. Einen im Mai plötzlich eingetretenen, ſehr 
empfindlichen Volksrückgang brachte der Berichterſtatter mit der Uraniagrünſpritzung, die damals 
zur Zeit der ſchönſten Baumblüte allgemein vorgenommen wurde, in Zuſammenhang (ſ. Bienen- 
pflege Nr. 7 und 8. Durch den Württ. Obſtbauverein wurde die Fabrik des Uraniagrüns auf 
meine Veröffentlichung aufmerkſam gemacht, und dieſe ſetzte ſich dann mit mir in Verbindung. Es 
werden nun von mir Verſuche angeſtellt, die die Wirkung des Uraniagrüns auf die Bienen feſt— 
ſtellen ſollen. Nach Abſchluß derſelben werde ich über das Ergebnis berichten. — Von einzeluen 
Imkern wurde nach der Herbſtfütterung ſtarke „Sandläuferei“ beobachtet, die deutlich auf Noſema— 
erkrankung hinwies. Einem Imker gingen durch dieſe Seuche mehrere Völker ein. 

Daß unſere Bienen noch mit genügend Zucker verſorgt und beſonders die Schwarzwaldimker 
eradezu vor einer Kataſtrophe bewahrt wurden, verdanfen wir dem energiſchen Vorgehen unferer 
Vereinszuckerſtelle. 

Ungeahnte Preiserhöhung brachte uns das Jahr 1917 für alles, was wir zu des Leibes 
Notdurft und Nahrung bedürfen. Für Honig erhielten wir den bekannten Durchſchnittshöchſtpreis 
von 3 . Wegen Preisüberſchreitung gab es verſchiedene Prozeſſe. Es mag für manche Imker, 
die in weniger geſegneten Gegenden imkern, nicht ſchwer ſein, gegenwärtig den Erzeugerpreis für 
1 Pfund Honig weſentlich höher nachzuweiſen, und es dürfte darum angezeigt ſein, ſolchen Ver: 
hältniſſen Rechnung zu tragen. 

Die ungeheuerlich geſtiegenen Holzpreiſe erſchweren auch die Beſchaffung neuer Bienen: 
wohnungen. Der Krieg verlangt Rückkehr zum Einfachen. So werden auch wir wieder vielfach 
zur einfachen Strohwohnung zurückkehren müſſen, bis wieder normalere Verhältniſſe einen 
beſſeren Betrieb geſtatten. Wäre es unſeren Fabrikanten, die ſelbſt ja unter dem Holzmangel und 
den hohen Preiſen zu leiden haben, nicht möglich, ihren Betrieb auf Wohnungen mit gepreßten 
Strohwänden einzurichten? 

Das Jahr 1917 hat nicht nur die Weingärtner, ſondern auch die Imker ermutigt, recht bei 
der Stange zu bleiben. Wir wollen aufs neue wieder die Imkerei hochhalten, um fo mehr, als 
erſt die Kriegsjahre das Publikum gelehrt haben, wie ſehr echter, reiner Bienenhonig zu ſchätzen iſt. 
Allen Beobachtern herzlichen Dank für ihre ſelbſtloſe Arbeit. Es beſteht Ausſicht, daß der Landes: 
verein künftig eine entſprechende Belohnung gewähren kann. Imbheil für's kommende Jahr! 

Heilbronn. Jul. Herter. 
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Die bekannteſten Hienenraſſen bezw. Spielarten in den Augen unferer Altmeifer 
und in ihrer Bedeutung für den heutigen Wahlzüchter. 


718 

MN ohl iſt das Ziel aller erfahrenen Inter die deutſche Biene, aber wo il 
3 fie rein zu finden? Und fände man fie wirklich rein in irgend einem welt 
fernen Winkel, fo wäre das wohl für den einzelnen, nicht aber für die Ge— 
ſamtheit von Bedeutung. Einſt war die dunkle, nordiſche Biene die in allen deut— 
ſchen Gauen heimiſche Raſſe und ſicherlich auch die beſte. Wenn Klima und Tracht 
den Charakter einer Raſſe beſtimmen, ſo kann auch nur ſie, die Jahrhunderte unter 
deutſchem Klima und deutſcher Tracht geſtanden iſt, die für Deutſchlands 
Trachtverhältniſſe günſtigſte ſein. Und doch führten deutſche Imker Raſſen ferner 
Länder ein. Und es waren nicht einmal die Anfänger oder Stümper in der Bienen: 
zucht, die ſolche Raſſen einführten, nein, es waren Männer, deren Namen heute 
noch einen guten Klang haben und deren Urteil und Rat wir heute noch achten und 
ſchätzen können. Wer hat dieſe Männer veranlaßt, einen nach unſerem heutigen Stand— 
punkt unverzeihlichen Fehler zu begehen? Ohne Zweifel hat die deutſche Biene i 
ihrer Allgemeinheit nimmer befriedigt. Was war die Urſache, daß die Raſſe in 
ihrer Geſamtheit verſagte, daß ſie degeneriert war? Durch die Einführung der 
Mobilbeute war die Zahl der Imker ſehr geſtiegen. Das wunderbare Leben 
der Bienen und ihr Arbeiten konnte jeder jetzt ſo ſchön beobachten, dazu waren 
jetzt die Erträge reichlichere als bei der reinen Korbbienenzucht, auch war der Zucker 
verhältnismäßig billig, und ſo kam es, daß mancher Imker wurde, der gewiß 
nicht das „Zeug“ dazu hatte, und daß mancher Schwächling gehalten wurde, 
der früher unbedingt dem Schwefellappen verfallen wäre. Dieſes Weiter⸗ 
züchten der Schwächlinge war die erſte Schuld, die die Imker an der Degeneration 
der Raſſe haben. Daß keine Ausleſe unter den Välkern ſtattfand, ſondern eben 
alles blindlings weitergezüchtet oder dem Zufall überlaſſen wurde, war auf Grund 
der Vererbungsgeſetze eine Haupturſache an der Sckwächung der deutſchen Raſſe. 
Was half's, wenn die einzelnen Meiſter in der Bienenzucht dies erkannten, und fit 
ſelbſt dieſe Fehler nicht machten, aber die Drohnen des Nachbars die ganze Zucht 
wieder verderbten?! Iſt's heute viel beſſer?! 

Dazu kam, daß die Trachtverhältniſſe ſich verſchlechterten, ganz 
beſonders die Spättracht. Die Spätſchwärme der deutſchen Raſſe wurden nun 
die Sorgenkinder der Imker. Statt an die Verbeſſerung der Trachtve 
hältniſſe zu denken, klagte man über die Raſſe. Alle dieſe Gründe veran— 
laßten unſere Altmeiſter, an eine Blutauffriſchung ihrer Bienen mit Raſſer 
aus fernen Ländern zu gehen. Ihre Urteile über den Wert der fremden Bienen 
ſind gewiß auch für den heutigen Wahlzüchter nicht ohne Bedeutung, ja von Wert 
für jeden Imker, ſofern er nicht ausgeſprochener Raſſenfanatiker iſt. Auch heute 
noch ſeben wir die Reklame für dieſe „Ausländer“ in großen Lettern in vielen 
Bienenzeitungen, und die Gefahr, daß immer noch fremde Raſſen eingeführt werden, 
beſteht immer noch. 

Im allgemeinen finden wir, daß unſere Alimeiſter in ihrem Urteil über die 
deutſche Biene ſehr kurz ſind, offenbar, weil ſie annahmen, daß die deutſchen Bienen 
züchter die deutſche Raſſe und ihre Eigenſchaften genügend kannten Jedenſalls wär. 
es falſch, wenn man glauben wollte, fie hätten die Vorzüge der deutſchen Bien 
nicht erkannt. v. Berlepſch ſagt: „Keine Raſſe ſteht der deutſchen an Nüßlich 
keit ver”, und Dr. Dzierzon ſagt: „Sie baut nicht fo viel Drohnenzellen wie di 
andere, ſie iſt mehr auf Honig aus.“ 

In ihrem Urteil über die eingeführten Raſſen ſind ſie viel wort 
reicher. Man kann ſich nicht des Eindrucks erwehren, daß fie ſehr unter der Mad 
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des „Neuen“ ſtanden, und es ijt verſtändlich, daß in ihren Augen die Lichtſeiten die 
Schattenſeiten weit überwogen. 

Und wenn fie die Vorzüge der fremden Raſſen überſchätzten, jo mag dies auch 
daher rühren, daß ihnen, den durch teures Geld Neueingeführten, mehr Aufmerk— 
ſamkeit geſchenkt und infolgedeſſen tatſächlich beſſere Reſultate erzielt wurden. Immer⸗ 
bin waren fie durchaus nicht blind gegen ihre Fehler. 

Wie beurteilten fie nun die verſchiedenen Raſſen und Spiel- 
arten? Nehmen wir zunächſt die Heidebiene. br. Dzierzon nennt ſie eine 
Schwarmbiene. Dathe urteilt: Große Schwarmluſt. Sehr zum Drohnenbau ges 
neigt. Gravenhorſt ſieht dieſe Eigenſchaft als Folge an von einer nach feſten 
Erundſätzen geregelten Zucht, und bei ihm iſt fie eine aus der deutſchen Biene 
hervorgegangene Kulturraſſe. Für Gegenden mit Spättracht hält er fie für eine vor— 
zügliche Raſſe. Ein Urteil, das wir auch heute noch gelten laſſen müſſen. 

Eine weitere Spielart unſerer deutſchen Biene iſt die noriſche oder Krainer 
Biene. Dieſe Biene ſtammt aus Krain und den angrenzenden Ländern und hat 
reichlichere und hellere Behaarung an den Hinterleibsringen, daher ſie heller er— 
ſcheint als die deutſche Biene. 

v. Berlepſch ſagt über fie: Sie iſt gegen Kälte wenig empfindlich, ſehr 
fleißig, ſehr ſchwarmluſtig und gutartig, honigreicher als die italienische, überhaupt 
unübertrefflich. Während nun Heide- und Krainerbiene Spielarten unſerer deut— 
ſchen Biene find, iſt die italieniſche Biene eine beſondere Raſſe. Bei 
der Arbeitsbiene ſind die zwei erſten, bei der Königin die drei erſten Hinterleibsringe 
gelb. An Größe ſind ſie der deutſchen Biene gleich. Sie wurde zuerſt von Dr. 
Dzierzon im Jahr 1853 eingeführt. Dr. Dzierzon ſchrieb in der „Eichſtädter Bienen— 
zeitung“ damals: Ein höchſt freudiges Ereignis habe ich der Redaktion zu berichten, 
etwas, was vielleicht in Deutſchland, gewiß aber in Schleſien noch nie dageweſen iſt, 
nämlich das glückliche Eintreffen eines Bienenſtocks echt italieniſcher Raſſe.“ 

Wir ſehen, welch große Erwartung man auf ſie ſetzte. Der Hang fürs Fremde, 
die Überſchätzung alles Ausländiſchen ſpricht aus allen Urteilen in damaliger Zeit, 
eine Schwäche, von der wir heutige Deutſche leider noch nicht ganz frei ſind. Die 
Italienerbiene wurde natürlich von Dr. Dzierzon in den Bienenzeitungen beſtens emp— 

Phlen, und gar mancher ließ ſich nicht nur durch das ſchmucke Kleid der Welſch— 
anderin blenden, ſondern ſchon, weil Dzierzon fie empfahl, ſich zur Einführung 
bewegen. Es iſt nun gewiß verſtändlich, daß Dzierzons Urteil über die Italiener 
überaus günſtig war. Hat fie ihm doch als Beobachtungsobjekt manche wiſſenſchaft— 
liche Probleme löſen helfen. Durch ſie konnte er feſtſtellen, daß die Königin nur 
einmal im Leben und außerhalb des Stockes befruchtet wird, daß in jedem 
normalen Stock ſie die alleinige Eierlegerin iſt und daß die Drohnen 
aus unbefruchteten Eiern entſtehen. | 
Sämtliche bedeutende Imker damaliger Zeit, mit Ausnahme von Berlepſchs, 
ſtimmten mit ein in Dzierzons Lob über die Italienerin. Eine wahre Manie des 
Italieniſierens beherrſchte die damalige Imkerwelt. Dr. Pollmann jagt: „Jeden, der 
keine italieniſche Biene hat, blickt man mit leiſem Achſelzucken mitleidsvoll über die 
Sckulter an und denkt: O weh, du biſt noch ein armer Stümper!“ Die Eigenſchaf— 
ten, welche unſere Altmeiſter der italieniſchen Biene beilegten, find kurz folgende: Dr. 
Dzierzon: Sie iſt gutartig, fleißiger, fruchtbarer und wehrhafter als die 
deutſche, aber fie brütet früh und ſchvärmt früh. Dathe: Sie hat große Schön— 
heit und Sanftmut, liefert mehr Honig als die deutſche. Sie neigt wenig zum 
SEckwärmen und Drohnenbrüten. Treibt die Drohnen früher ab. v. Berlepſch: 
Er Sieht ſich in der Italienerbiene ſehr getäuſcht. Sie ſoll wenig ſtechluſtig fein, ſtich 
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aber unter Umſtänden barbariſch. Er kann nicht finden, daß fie raubſüchtiger und 
mutiger iſt, auch ſei fie nicht weniger empfindlich gegen Kälte und nicht fruchtkarer 
als andere Raſſen. Die Königinnen ſterben 105 8—9 Monate früher als deutſche. 
So v. Berlepſch. Ich ſelber habe in den erſten Jahren meiner Imkerzeit ein Volk 
aus Antegnate (Oberitalien) bezogen. Ein ganzes Jahr war es mein Stolz; nicht, 
weil es fleißiger geweſen wäre, als meine beſten Standvölker, ſondern weil es 
ſchöner war und weil es ein „Ausländer“ und ich ein Anfänger war. Im 
Frühjahr hatte es mehr Verluſte als meine anderen Völker, einmal, weil ſie früher 
brüteten und daher früher Ausflüge machten, und weil ſie für unſer Klima zu 
weich waren. Den größten Nachteil fand ich in der leichten Sterblichkeit 
der Königin. Im erſten Jahr brauchte das Volk 3 Königinnen. 


Eine noch ſchönere Biene als die italieniſche iſt die im Jahr 1864 
eingeführte ägyptiſche Biene. Sie iſt kleiner als die deutſche und italieniſche 
Biene; ihre drei erſten Hinterleibsringe ſind rotgelb. 


Während bei der italieniſchen Biene der ganze Ring gelb ift, zeigt bei der ägyp— 
tiſchen Biene jeder der erſten Ringe einen ſchmalen, ſchwarzen Saum. Sie hat 
wenig Verbreitung gefunden, und die Hoffnungen, welche man bei ihrer Einführung 
auf ſie ſetzte, haben ſich noch weniger erfüllt als bei den anderen. Die meiſten 
Bienenzeitungen bekannten bald, daß ſie keinen wirtſchaftlichen Wert habe. Weit 
größere Verbreitung fand die durch Graf Kolowrat im Jahr 1872 eingeführte 
cypriſche Biene. Sie iſt kleiner als die deutſche und italieniſche Biene, 
ſchlank und weſpenartig. Die erſten zwei Ringe ſind orangegelb, die übrigen tief 
ſchwarz und glänzend. Als weſentliches Unterſcheidungsmerkmal von der italieniſchen 
Biene kann gelten, daß die cypriſchen Arbeitsbienen alle ohne Ausnahme auf der 
unteren Fläche des Hinterleibs mehr oder weniger gelb ſind, während die italieni— 
ſchen auf den unteren Flächen des Hinterleibs ganz ſchwarz ſind, und daß die cypriſchen 
Bienen einen gelben Bügel (Rückenſchild) haben, der bei den italieniſchen Bienen 
dunkel iſt. Sämtliche bedeutende Imker rühmen ſie als überaus fleißig, aber auch 
als äußerſt ſtechluſtig. 


Dathe ſagt: Sie ſchwärmt wenig und ſammelt viel Honig, ſie iſt aber nicht 
ſo ſanft, wie die italieniſche Biene; läßt ſich durch Tabakrauch nicht bändigen. 


Gravenhorſt: Der Fleiß der Cyprer iſt mindeſtens ſo groß als der del 
Italiener, in wirtſchaftlicher Beziehung ihr aber vorzuziehen, weil ſie weniger 
Drohnenzellen baut. 

Günther: Sie iſt ſchön, fleißig und fruchtbar, aber ihre große Stechluſt 
macht ſie zur Beſtie. 

Dr. Pollmann: Läßt ſich ſchwer mit anderen Raſſen vereinigen. Eine Spielart 
der Cyprer iſt die auch eingeführte ſyriſſche oder paläſtiniſche Biene. 

Eine beſondere Raſſe und vielleicht die ſchönſte Biene von allen 
iſt die vom Kaukaſus in Petersburg durch Dr. Buttlerow eingeführte kaukaſiſche 
Biene. Dr. Buttlerow ſandte 12 Königinnen nach Deutſchland an Lehrer Vogel. 
Sie fand von dort. aus weitere Verbreitung und golt allgemein als äußerſt gut⸗ 
mütig und ſehr fruchtbar. 


Die ſpäter von Amerika eingeführte „Goldbiene“ verrät durch ihren 
gelben Bügel die cypriſche Abſtammung. Durch Rüſſelſtreckung der Königin 
hatten amerikaniſche Imker eine langrüſſelige Raſſe züchten wollen, die auch den 
Rotklee ausnützen können ſollten. Ihre Leiſtungen entſprachen den Erwartungen lange 


nicht. 
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Welche Bedeutung haben nun dieſe Raſſen und Spielarten bezw. 
die Baſtardbienen aus dieſen für den heutigen Wahlzüchter? Es iſt 
eine müßige Frage, ob dieſe Blutauffriſchung unſerer heimiſchen Raſſe durch Bienen 
vom Auslande wirklich auch nötig war; nachdem ſie einmal da find, müſſen wir 
mit ihnen rechnen, und die Hauptſache iſt, daß wir verſtehen, den größtmöglichen 
Nuten aus ihnen herauszuſcklagen. Ich perſönlich bin zwar der Meinung, daß zur 
Blutauffriſchung unter Berückſichtigung der Wahlzucht die heimiſche Raſſe im 
Austauſch mit anderen Bezirken genügt hätte. 

Die Tatiade, daß unſere Altmeiſter im Laufe von 20 Jahren verſchiedene 
a Raſſen einführten, zeigt, daß fie ſelbſt in ihren Erwartungen ſich getäuſcht 
ſahen. 

Immerhin befriedigten ſie die Baſtarde mehr als die reinen Raſſen. 
zie hatten außer acht gelaſſen, daß reine Raſſen nur in ihrer Heimat 
Norzügliches leiſten. Da aber nicht nur Tracht und Klima, ſondern auch die 
etritbsweiſe und die Beute im Laufe der Zeit Einfluß auf den Charakter der 
Biene haben, ſo hat ſich ſicher das ſpezifiſche Fremdländiſche im Charak— 
ter der Baſtardbiene abgeſchliffen. Der Waglzüchter darf ſicher auch damit 
technen, daß die Biene auch ein Produkt ihrer Verhältniſſe iſt. Alle Lebeweſen haben 
die Fähigkeit, ſich der Umgebung und dem Klima anzupaſſen. Man darf die Bienen 
uicht außerhalb des Rahmens der Naturgeſetze ſtehend glauben. Unter on Ge⸗ 
ſichtspunkt wird der Wahlzüchter ſeine Baſtarde betrachten. Fremde Raſſen 
wird er gewiß nicht mehr einführen, denn an Blutauffriſchung haben wir 
ibergenug. Aber die natürliche Anpaſſungsfähigkeit der Biene wird er 
ausnützen; fie wird ihm die Grundlage feiner Wahlzucht fein. Dieſe Blutauf⸗ 
friſchung hatte aber für die deutſchen Imker doch das eine Gute, daß fie die 
Vorzüge ihrer heimiſchen Raſſe — ſpätes Brüten, geringe Schwarmluſt — wie⸗ 
der ſchätzen, ja eigentlich erſt als Vorzüge erkennen lernten. Gewiß iſt aber unter 
ſeinen Baſtardbienen auch gute Ware. Dieſe wählt er zur Zucht aus, und die 
ubrigen wird er ihrem individuellen Charakter entſprechend behandeln. Hat er 
Nraimerblut oder Kreuzungen aus Heidebienen, fo wird er dem 
Schwarmtrieb feine volle Aufmerkſamkeit ſchenken, jedoch Radikalkuren 
meiden. (Behandlung des Schwarmtriebs im Sinne der Wahlzucht ſiehe „Bienen— 
ige“ Nr. 3, 1916.) f | 
Faällt dann dennoch in die Tracht ein Schwarm, fo iſt dies, da wir uns 
elſäßers neues Verfahren (den Schwarm im Honigvoll mitſchaffen zu laſſen) an⸗ 
eignen, kein großes Unglück mehr. Bei Frühbrütern (Italienerblut) unterlaſſen 
wir die Frühjahrsſpekulativfütterung, überhaupt vermeiden wir, was frühes Brüten 
begünſtigen würde. Bei ſchlechtem Wetter reiche man ſolchen Völkern Waſſer und 
bei Pollenmangel auch Pollen. Solche Völker entwickeln ſich am beſten, wenn ſie 
im Honigraum oder in Käſten mit Niſchen oder Sonnenblenden überwintert wer- 
den. Die Herbſtſpekulativfütterung unterlaſſe man, ſofern nicht gute Spät⸗ 
tracht da iſt, ja nie, da erfahrungsgemäß Frühbrüter das Brüten frühzeitig ein» 
ſtellen und wenig Sommerbrut in den Winter bringen. Nie aber darf der Wahl- 
züchter ſolche Völker im Herbſt durch Zukauf von Heidebienen verſtärken, ſelbſt 
dann nicht, wenn er fie umweiſelt, da bis jetzt noch nicht endgültig entſchieden iſt, 
daß die Brutbienen ohne jeglichen Einfluß auf den Charakter der jungen Bienen ſind. 
Was der Raſſenzüchter dem Wahlzüchter voraus hat, iſt feine ſchär⸗ 
tere Kontrolle in der Drohnenzucht. Aber auch hier iſt der Wahlzüchter 
nicht gänzlich hilflos. Beobachtet der Wahlzüchter genau dieſe Punkte, ſo muß 
auch er im Laufe der Zeit eine brauchbare Land raſſe herauszüchten, wenn 
auch die Farbe nicht einheitlich braun oder dunkel iſt. Dieſes Ziel wird aber 
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nur erreicht, wenn die Imkermaſſe den Weg der Wahl zucht beſchreitet. Daß 
ich den Raſſezüchter dabei nicht ausgeſchaltet wiſſen möchte, habe ich ſchon frühei 
erwähnt. Einen wirklichen Schritt vorwärts in unſerer Zuchtſache geht es 
nur durch e in Ortsgruppen. Demjenigen, dem Zeit, Ber 
ſtändnis oder guter Wille abgeht, muß durch die Ortsgruppe geholfen werden. 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher, Wanderlehrer. 


En Duranand. 
Von Wanderlehrer Handſchuh, Schwenningen. 


D iſt kein Gerundivum und kein Partizip! Das iſt nicht lateiniſch, nicht 
franzöſiſch und nicht engliſch! Dieſes Wort iſt ein echt ſchwäbiſches. 

Wer um den Buſſen herum zu Hauſe iſt, der weiß es, was es | 
Nichts Schlechtes, lieber Imkerfreund! Mancher gäbe heute etwas darum, könnte 
nur einmal einen Duranand, oder wie man ihn ſonſtwo heißt, einen Kratzer, einen 
Rührum, meinetwegen auch einen Eierhaber haben. Man braucht zu ihm gar rar 
Sachen, Dinge, die man jetzt gar ſorgfältig um teures Geld ſammelt. Mir läuft 
das Waſſer ſchon im Munde zuſammen, wenn ich nur daran denke an den ehe 
maligen Duranand. Heute iſt nur noch Erinnerung in meinem Hauſe. 

Die Sache iſt viel beſſer als ihr Name. Man verſpricht ſich im allgemeinen 
von dem „Durcheinandergemachten“ nicht viel Gutes; aber es gibt überall Aus— 
nahmen. Freilich aus weltfernen Gewürzen, Pflanzen und allerlei animaliſchen 
Dingen iſt der Duranand nicht gemacht. Iſt aber auch gar nicht nötig. Einfach, 
aber — fein! Mancher Gourmand (jo heißt man einen rechten Feinſchmecker), der 
ihn einſt weit von ſich wies, findet ihn heute ganz annehmbar. 

Wie ſich doch die Zeiten ändern! Das gute Alte erobert ſich doch immer wir 
der ſeinen Platz! 

Wie mit der Speiſekarte, lieber Freund, geht es mit unſerer Imkerei. Tro 
allem anerkennenswerten Fortſchritt gibt es Dinge, die zwar alt, aber doch imme 
neu bleiben. Manchem fingen fie an, nicht mehr gut zu bekommen. Sie ſtanken 
ihm den Hals herauf wie der Duranand. Und doch, was iſt es heute um dieſen Durg 
nand Schönes und Gutes! 9 

Beim Spiel der Bienen in dieſen ſchönen Septembertagen kam mir auch der G. 
danke, längſt Gedachtes und immer wieder Geſehenes in Crinnerung zu bringen. 

Und weil es jo gar Verſchiedenes iſt, was ich da jagen will, fo gab es aue 
einen echten, rechten Duranand. | 

Genieße ihn; ich denke, er wird dir nicht fchlecht bekommen! 

So um die elfte Stunde begegnete mir dieſer Tage ein Jungimker. Stand un 
Platz für Bienen hat er noch nicht zu eigen, aber 3 oder 4 Beuten mit eben | 
vielen Völlern hat er. Strebſam iſt er über alle Maßen, denn er möchte ein echte! 
rechter Imker werden. Deshalb machte er auch als grasgrüner Anfänger bei der exit: 
ſich bietenden Gelegenheit einen Imkerkurs mit. Er war von ihm voll des Lobe 
Mancher Boshafte aber raunte ihm ins Ohr, ob er auf der „Schnellbleiche“ gemei: 
ſei. Mir und Dir kann es gleich ſein! 

Ich ſelbſt habe ſchon auf apiſtiſchen und anderen Gebieten verſchiedene ſolc 
Schnellbleichen mitgemacht. Kann vom „Bleichen“ alſo aus Erfahrung ſprechen. & 
geht dabei wirklich raſch und was davon bleibt, iſt meiſtens ein leichter Firnis, de 
der Zeit nicht ſtandhält. Er verblaßt gar bald. Das Erworbene iſt für den Auge! 
blick Geborenes. Anders: Wenn einer es ſich angelegen fein läßt, das, was er gehe 
hat, durch Studium und praktiſche Betätigung zu vertiefen und zu erweitern. Den 
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halb iſt das beſte ſolcher Kurſe, die Begeiſterung für die Sache geweckt zu 
haben. Wer aber die hat, der hat auch das Zeug dazu, ſich weiterzubilden. Für 
Auge und Ohr iſt es unmöglich, alles das, was man in dieſen wenigen Tagen ſieht 
und hört, in ſich aufzunehmen und zu verarbeiten, um es ſich zum immerwährenden 
N zu machen. Es entſteht bei gar vielen Stückwerk — und Stückwerk iſt Flick— 
werk. 

Dem meiſterhaften Vormachen fehlt das ſofortige Nachſchaffen. Mancher prak— 
tiſche Griff und Kniff geht ſo wieder den Weg der Vergeſſenheit, und tritt ſpäter 
einmal der Fall praktiſch an einen heran, ſo fragt er ſich lang und breit: Wie hat man 
jetzt auch dies gezeigt und gemacht! Er hat eine Ahnung. Hätte er ſeinerzeit die 
Sache ſelbſt ſofort praktiſch nachſchaffen können, ſo wäre ſie ihm zum unverlierbaren 
Eigentum geworden. 

Wie alle derartigen Kurſe ſind ſie Notbehelfe. Sie wollen keine fertigen Praktiker 
herbilden, ſie wollen nur anregen und das Allernotwendigſte vermitteln. Reizen 
wollen ſie zur Weiterbildung! Das iſt gut! Aber! 

Das kann uns nicht genügen! | 

Wir ſtreben darnach und müſſen darnach ftreben, unſere Bienenwirtſchaft 
immer mehr wirtſchaftlich zu geſtalten. Wir ſind durch die moderne Betriebsweiſe 
der Land- und Forſtwirtſchaft dazu gezwungen. Wollen wir aber unſere Bienen- 
wirtſchaft wirklich wirtſchaftlicher geſtalten, ſo müſſen wir in allererſter Linie 
darauf bedacht ſein, alle Imker, bis auf den letzten Mann, in die Lage 
zu verſetzen, daß fie imſtande find, modern zu imkern. 

Das iſt aber durch die wenigen Kurſe, die zur Ausbildung von Imkern in Weins— 
berg, Hohenheim und Kirchberg ſeither abgehalten wurden, nicht möglich. Aus leicht 
einſehbaren Gründen nicht. | 

Wir müſſen uns alfo nach einem andern Weg umſehen. 

Den denke ich mir derart: 

1. In den einzelnen Bezirken werden zu gegebener Zeit Imkerkurſe ver— 

. anftaltet. 
2. Die Kurſe werden von Imkern erteilt, die in Theorie und Praxis auf dem 
laufenden ſind. . 
3. Die Kurſe zerfallen in: 
Winterkurſe (Theorie) und 
Sommerkurſe (praktiſche Standarbeit). a 
4. Die Belohnung des Kursleiters übernimmt der Bezirksverein mit einer ev. 
Unterſtützung des Landesvereins oder anderer Vereine. 

Wer ehrlich iſt und nicht mit verbundenen Augen durch die Welt geht, wird zu— 
geben müſſen, daß noch gar vieles faul iſt im Staate der Imker. Die Leute hätten 
oft den guten Willen, es beſſer zu machen, aber ſie ſehen zu wenig des Guten, ſie 
hören zu wenig und leſen über ſolche Dinge womöglich gar nichts, weil niemand da iſt, 
der ſie dafür intereſſiert. Unſere Bezirksvereinsverſammlungen haben meiſtens des— 
halb eine ſo geringe Beſucherzahl, weil der Herr Bezirksvorſtand mit der Zeit immer 
und immer dasſelbe ſagen muß und weil praktiſch den Leuten zu wenig ge— 
zeigt wird. Man muß den Leuten die Verſammlungen ſchmackhaft ma⸗ 
chen. Dazu muß man aber mit den heutigen Ergebniſſen der Bienenwiſſenſchaften ver— 
traut ſein. Warum kommen die Leute zu den Verſammlungen, wenn einmal ein Wan— 
derlehrer kommt! Da die einzelnen Bezirksvereine kein Recht haben, auf Koſten 
des Landesvereins ſich zu jeder Verſammlung einen Wanderlehrer kommen zu laſſen, 
ſo ſollten ſich Nachbarvereine in der Weiſe aushelfen, daß ſie ſich gegenſeitig den 
Vortraghaltenden ſtellen. Man hört nicht gern immer ein und denſelben Prediger, 
das liegt in der Natur des Menſchen, man möchte einmal auch einen andern hören 
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Sodann wird auch der, der ſich nicht Mühe gibt, immer auf dem laufenden zu ſein, 
zu einſeitig. Er reitet ſeinen Steckengaul. Schon einmal habe ich in dieſen Blät— 
tern darauf hingewieſen, daß man ſich für ſeine Vorträge einen Stoffvertei— 
lungsplan zurecht machen ſollte, damit nach und nach das geſamte Stoffgebiet 
der Bienenwirtſchaft an die Vortragsreihe käme. Das dauerte bei der geringen Ver— 
einsverſammlungsziffer freilich Jahre. Doch wäre die Sache planmäßig. 

Raſcher kommt man an das Ziel durch Imkerkurſe, die man in den einzelnen 
Bezirksvereinen abhält. 

Die Teilnahme an den Imkerkurſen, die in Hohenheim, Weinsberg und Kirchberg 
abgehalten werden, iſt, ſo erfreulich auch die Beſuchsziffern der einzelnen Kurſe ſind, 
doch nur einem ſehr kleinen Prozentſatz unſerer Imker ermöglicht. Manchem geſtatten 
ſeine ökonomiſchen oder finanziellen Verhältniſſe keine Teilnahme. Das Intereſſe für 
die Sache fehlte ihm durchaus nicht. Im Gegenteil! Dieſen Leuten muß im In— 
tereſſe unſerer Bienenwirtſchaft ebenfalls Gelegenheit gegeben werden, ſich 
mit der modernen Betriebslehre bekant zu machen. 


Das kann aber nur der Fall ſein, wenn wir in den einzelnen Bezirksvereinen 
Imkerkurſe abhalten. 


Für Hohenheim, Weinsberg und Kirchberg wäre dabei nichts zu befürchten, denn 
es wird immer noch viele geben, die an den erſten Quell eilen werden. Wohl nicht 
zu verkennen iſt, daß auch die Veranſtaltung dieſer Bezirkskurſe ſeine Schwierig— 
keiten haben wird, aber mit gutem Willen läßt ſich alles machen. Vor allem wird da- 
für zu ſorgen fein, daß man als Kursleiter einen Mann findet, der das nö- 
tige Zeug zu einem ſolchen hat. Er muß als Theoretiker mit der heutigen 
Bienenwirtſchaft vertraut ſein, praktiſch in allen vorkommenden Arbeiten ſicher ſein. 
Solche Leute gibt es faſt in jedem Bezirk. Sie geben ſich auch für die Sache her, ſelbſt 
gegen eine geringe oder keine Entſchädigung. N 

Dieſe Bezirksimkerkurſe hätten den weiteren Vorteil, daß man die Faktoren, 
die die Bienenzucht im Bezirk begünſtigen oder ungünſtig beein- 
ſluſſen, berückſichtigen könnte. Für die wirtſchaftliche Bienenzucht gewiß 
nicht zu unterſchätzen! Denken wir nur an die Bienenweide. 

Die Auslagen für den einzelnen wären ganz minimale. Man würde für den 
theoretiſchen Winterkurs einen möglichſt zentral gelegenen Ort wählen, der für 
alle ohne große Schwierigkeiten leicht, ſei es zu Bahn oder per pedes apostolorum 
zu erreichen wäre. Als Kurstage wähle man einige Sonntage in den ſtrengſten Win— 
termonaten, etwa Dezember, Januar, Februar. Man ſäße da wohl in einer molli— 
geu, warmen Stube ſo etliche Stündlein beieinander! Neben der Theorie könnte man 
ſo eigentliche Winterarbeiten praktiſch üben, wie: Anfertigung von Rähm⸗ 
chen, Anfertigung von Abſtandsſtiften, Wabengießen, Einlöten und Eindrahten von Wa- 
ben u. a. m. Die Hauptſache aber wäre, die Imker mit der Biene ſelbſt bekannt 
zu machen (Bienenphyſiologie, -pſychologie, biologie). 

Das iſt überaus wichtig! 

Man hält den für einen ſchlechten Geſchäftsmann, der in ſeiner Branche nicht 
„nraterialienkundig“ iſt. Mit Recht! Er iſt unfähig, richtig zu kalkulieren, 
ſein Material richtig zu verwenden und ſchadet ſich und andern. Die meiſten 
Imker aber wollen imkern, ohne ihr Material, das fo wunder⸗ 
bar und lehrreich wie koſtbar ij, auch nur etwas zu kennen. Sage 
mir, mit wem du umgehſt, und ich ſage dir, wer du biſt! Da nun viele Imker nicht 
wiſſen, mit wem ſie umgehen, wie ſollen ſie dann imkern können? Beweiſen uns das 
wicht zur Genüge Hunderte und Tauſende von Bienenſtänden ſog. Immenhalter? 

Was folgt daraus? 


. 
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Daß es unſere Pflicht iſt, alle, die mit den Bienen zu tun haben, zu belehren über 
das Weſen des Biens. f 

Unſere moderne Bienenwirtſchaft fußt auf einer wiſſenſchaftlichen Grundlage. 
Die muß ich mir alſo in erſter Linie zu eigen machen. 

Die Biene muß ich kennen! 

Dann kann ich mir Rechenſchaft geben, warum ich Dies und Jenes anders ge— 
macht habe, warum ich Dieſes getan und Jenes unterlaſſen habe. Dann werden 
erſt manchem die Augen aufgehen und bedächtig wird er ſich angeſichts vieles Ver— 
kehrten Stirn und Ellenbogen halten! 

Mit hochwiſſenſchaftlichen Ausdrücken darf man freilich nicht kommen. Man 
muß ſich die Sache eben erſt zurechtrichten, ſie mundgerecht zu machen ſuchen. Dann 
wird ſie auch zugkräftig und jeder bekommt ſeine Freude daran. Und wer nicht zum 
erſten Kurs kam, der kommt ſicher zum zweiten. 

Solange wir nicht den letzten Mann, der Bienen fein eigen nennt, davon liber- 


zeugt haben, daß Bienenhalten nur einen Wert haben kann, wenn man, wie der Volks- 


mund ſagt, feine Bienen von innen und außen kennt, ſolange verſtummen die Klage- 
lieder von minderwertigen Völkern, ſchlechten Erträgen, Bienenkrankheiten uſw. nicht. 

Das Nichtkennen und Nichtverſtehen der Bienen iſt der Sperrſchuh unſerer Bie— 
nenwirtſchaft. Dieſe Bremſe müſſen wir beſeitigen. Wir können ſie beſeitigen durch 
Aufklärung unſerer Imker. Das kann aber in richtiger Weiſe nur in zahlreichen 
Kurſen geſchehen. 

Lehrt uns da die Werbearbeit zu den verſchiedenen Kriegsanleihen nichts! 

Als man die Sache der Wanderlehrer unſeres Landesvereins neu regelte, dachte 
man vor allem auch daran, den Imkern bei den Verſammlungen durch praktiſche 
Standarbeiten den modernen Betrieb näherzubringen. Nicht ohne Grund. „Grau, mein 
Freund, iſt alle Theorie!“ Zum Wiſſen muß ſich das Können geſellen. Das gibt 
Harmonie. | 

Auch in den Kurſen der Bezirke ſoll die praftifche Arbeit zu ihrem Recht kom⸗ 
men. Da ſich einmal nie alles innerhalb eines kurzen Zeitraums von acht Tagen zeigen 
läßt, ſo iſt es das Richtigere, die praktiſchen Arbeiten an die Entwicklung des Biens 
anzuſchließen. Dieſe würden ſich alſo naturgemäß über die ganze Sommerzeit er- 


"Würde etwa im März oder April das Auswintern (richtet ſich natürlich ganz nach 


ie An einzelnen Sonntagen käme man deshalb auf einem Stand zuſammen und 


klima und Witterung), im Mai das Erweitern, ev. das Schwarmſchöpfen, Unter⸗ 
bringen des Schwarms, Ausfangen der Königinnen aus Nachſchwärmen, Kunſtſchwarm⸗ 
bilden, Feglinge machen, im Juni das Schleudern, im Auguſt das Reizfüttern, im 
September das Einwintern uſw. zeigen. Auch das Gebiet der Königinzucht in ſeiner 
einfachſten Form müßte gezeigt werden. 

amit würden die verſchiedenen Bienenſtandarbeiten zu gegebener Zeit gezeigt 
werden und der einzelne Imker hätte die Gelegenheit, das Geſehene ſofort auf dem 
eigenen Stand nachſchaffen zu können. Das bliebe dann haften. 

Gar mancher der Leſer wird denken, das nimmt ſich auf dem Papier prächtig 
aus! 

Dem kann ich antworten: Meine langjährige Praxis in den Bezirksvereinen lehrt 
mich, daß man, wenn etwas erreicht werden ſoll, keine Mühe und kein Hindernis 
ſcheuen darf, daß man ſtundenweite, beſchwerliche Wege und jedes Wetter in Kauf 
nehmen muß. Wie der Handwerksmann zu ſeinen Kunden, ſo muß der Leiter des 
Bezirksvereins zu ſeinen Mitgliedern gehen. In faſt meterhohem Schnee, mit aller— 
lei Handwerkszeug auf dem Rücken bin ich ſchon ſtundenweit gegangen, um winters Vor— 
träge, verbunden mit Vorführung praktiſcher Arbeiten, in kleinen Imkerkreiſen zu 
halten Mein materieller Lohn war gleich null, und doch war ich befrie— 
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digt, denn es hat mich immer gefreut, wenn fo eine kleine Schar meiner Imterkolle- 
gen um mich war. Ich ſah, wie die Leute Mund und Ohr waren und wie mein 
Bemühen nicht umſonſt war. 

| Und eben dieſe Erfahrung gibt mir die Hoffnung, daß wir mit Erfolg ſolche 
Kurſe in den einzelnen Bezirken veranſtalten können. Der, welcher dazu fähig iſt, der 
muß Führer ſein. Der ſoll aber auch ſein Beſtes geben, wenn ihm auch nicht klingen⸗ 
der Lohn wirkt. Wer wirklich Liebe zu den Bienen und zur Bienenzucht hat, der tut 
vieles der guten Sache zulieb. Vormachen iſt beſſer als tadeln nnd nicht beſſer machen! 

Und nur nicht zögern mit dem Vormachen! Daß viele Imker im Felde ſtehen, 
darf kein Grund dafür ſein, daß man ſo etwas auf die lange Bank ſchiebt. Jetzt be— 
ginnt man mit denen, die zur Zeit um uns ſind. Die andern kommen ſpäter daran. 
Die erſten find der Sauerteig für die nächſten 10 oder 20. 

Schlagen wir dieſen Weg ein, ſo erhalten wir an Stelle der vielen Immenhalter 
einmal Imker und einen kampffähigeren Imkerſtand gegen die unlautere Konkurrenz 
der Honigpanſcher. 

Die moderne Betriebsweiſe der Landwirtſchaft und Forſtwirtſchaft zwingt uns 
zu einer veränderten Betriebsweiſe der Bienenwirtichaft, die wir aber nur erreichen, 
wenn wir unſere Imker, ausnahmslos, zu einer ſolchen erziehen. 

Deshalb auf zur Tat! 

Honig braucht man immer. Der Krieg hat ihn manchem wieder wertvoll ge— 
macht, den echten Honig. Und wir liefern nur echten Honig, ſelbſt wenn man 
uns, wie es mir geſchah, dieſer Tage entgegenhält: „Der meiſte Honig iſt verfälſcht. 
Was würden die „Emeler“ (Imker) ſonſt mit dem vielen Zucker anfangen.“ Die ſo 
redete, war eine Kaufmannsfrau. Ich erſuchte ſie um die Beweiserbringung für dieſes 
Diktum. Das war bald geſchehen mit den Worten: „Das iſt einmal ſo und überigens 
hat der Pfarrer von N. in meinem Laden erſt kürzlich geſagt, man könne Honig 
fälſchen, ohne daß man es merke, ſelbſt wenn man neben einemſtehe. 
Er ſelbſt habe verſchiedene Qualitäten Honig. Man könne von ihm 
Honig zu 2, 2.50, 3 und höher haben.“ 

Ich war wie aus den Wolken gefallen und fragte noch einmal: „Wer hat das geſagt?“ 

Ich tat mein menſchenmöglichſtes, der Frau klar zu machen, daß das ein Unding 
und nichts anderes als Wichtigtuerei ſei. Bei mir ſelbſt dachte ich freilich etwas anderes. 

Dann ſchritt ich zur Tat. Ich ſetzte mich hin und ſchrieb dem betreffenden Imke 
pfarrer eines ins Stammbuch, dem poſtwendend ein bogenfüllendes, entſchuldigendes 
Schreiben folgte, daß das nicht ſo gemeint geweſen und von der Frau irrtümlich auf— 
gefaßt worden ſei. Was nützte das? Der Schaden war angerichtet und die betreffende 
Frau wird nicht müde werden, jedem, der es gerne hört, zu ſagen, daß es kaum echten 
Honig gebe, daß es keine Kunſt ſei, Honig zu fälſchen, der Pfarrer von N. habe es 
gejagt und der müſſe es als Ianker wiſſen und als Pfarrer die Wahrheit ſagen. Wie 
unbedachtſame Worte ſchaden können! In Minuten reißen ſie ein, was man mit vieler 
Mühe aufgebaut glaubt. Was niitzen gegen ſolch „dumme Geſchwätzer“ (man kann 
fie von ſeiten gebildeter Leute doch nicht anders nennen) alle Aufflärungsarbeiten? 
Honigmerkblätter? Vorträge? 

Zum andern ſagte mir dieſer Fall, daß uns unſere Zuckerfütterung bei den Kor 
ſumenten allmählich in Mißkredit bringt. Man kann gewiſſen Leuten hundert und 
aberhundertmal klar machen, daß unſere Zuckerfütterung nur eine Notfütterung ſei und 
die Bienen dieſen Honig bis zur Zeit der Honigernte vollſtändig aufgezehrt haben, fie 
glauben es eben nicht. Man bedenkt auch zu wenig, daß Zucker für die Bienen nur 
Zucker und kein Honig tft Invertiertem Zucker ſehlen gewiſſe Beſtandteile des Honigs. 
Bei einem Honigpreis, wie wir ihn zur Zeit haben, iſt es eben zu verlockend, auch 
das letzte Gramm auszuſchleudern. 


| 
| 
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Weil ich nun gerade einmal am Honig bin, ſo will ich hier verraten, wo mich 
der Schuh ſonſt noch drückt. In der Bienenpflege leſe ich das Inſerat eines unſerer 
heftigſten Konkurrenten, eines Fabrikanten von Honigpulver, Kunſthonig ꝛc., worin er 
ſeinen Lieferanten mitteilt, daß er jetzt da und da wohne. Es gibt immer Leute, 
die in Ewigkeit nicht geſcheit werden. Einem ehrlichen Imkergenoſſen helfen die mit 
ihrem Honigertrag nicht aus, nicht mit einem Pfund und wenn ſie ihn zentnerweiſe zu 
Haufe ſtehen haben. Sie liefern ihn lieber denen, die in Friedenszeiten uns auf jede 
Art und Weiſe geſchadet haben und jetzt nur nicht dermaßen ſchaden können wie ehe— 
dem, weil es ihnen am nötigen Zucker gebricht und an andern Zutaten. Auf ſie muß 
man unwillkürlich das Wort von „den größten Kälbern“ anwenden. Meinetwegen 
müßte ein ſolcher Fabrikant kein ſolches Inſerat aufgeben! 

Neulich war ich etwas auf Reiſen. Da bat mich ein Imkerkollege, ich möchte 
auch ein wenig nach ſeinen Bienen ſehen. Das Wenig dauerte 2 Tage, denn da war 
großes Reinemachen mehr als nötig. Alles verbaut, in jenem oder andern Völkchen, 

damit es nicht gar auseinander fiel, mit ſchön weißen Fäden kreuz und quer alles ver: 
ſponnen und belebt von bleiſtiftdicken Maden der Wachsmotte. Es ſchauerte einem faſt 
vor dem Anfangen. Doch ich tat die Arbeit, meinen Lieblingen zuliebe und freute mich 
nach getanener, daß die Bienen nun wieder ſo wohlig aus- und 1 Wie mancher 
Stand hätte fo eine Kur nötig! Wollen wir nicht viele Völker elendiglich zu. Grunde 
gehen laſſen, namentlich von Kollegen, die im Feld ſtehen, ſo müſſen wir unſere Dienſte 
den Imkerfrauen anbieten. Wir tun da ein gutes Werk. 

Der Mann, der einen ſtattlichen, aufs Modernſte eingerichteten Stand hat, ſagte 
mir auch, daß ſeit den vielen Jahren, da er Mitglied des Vereins jet, nur ein einziges: 
mal auf einem Stand etwas vorgezeigt worden ſei. Wiederum ein Beweis, wie not— 
wendig Bezirksvereins⸗-Imkerkurſe veranſtaltet werden müſſen und wie anders 
geartet unſere Vereinsverſammlungen ſein müſſen. 

Bei dieſer Schau fiel mir auch der ungeheure Pollen reichtum auf. Er rührt 
ohne allen Zweifel von dem vielen Mohn her, der in dortiger Gegend gepflanzt wird. 
Ganze Waben ſind fein ſäuberlich mit Pollen von oben bis unten gefüllt und ganz zu— 
gedeckelt. Sie mögen manchen täuſchen und in die Meinung verſetzen, das Volk habe 
große Vorräte an gedeckeltem Honig. Wo kein Mohn gepflanzt wird, iſt der Pollen— 
vorrat geringer. Jetzt iſt die gegebene Zeit, Kätzchenträger wie: Weiden, Erlen, 

Haſelnuß »ſw. zu pflanzen. Es iſt dies eine gar geringe Mühe. Mit ein paar ab⸗ 
Weſchniltenen Gerten iſt die ganze Sache gemacht. Scheue man des großen Vorteils 
wegen nicht dieſe kleine Mühe. Auf dieſe Weiſe verbeſſern wir die Weide ohne große 
Koſten. Plätze hiefür finden ſich in jedem Gartenwinkel, an jeder Mauer uſw. 
Neueſtens lenkt man die Aufmerkſamkeit der Imker wieder auf einen ſchon längſt Be— 
kannten, den Rieſenhonigklee oder, wie ihn die Wiſſenſchaft heißt, Meliotus alba 
altissima, zunächſt weniger als ade als vielmehr wegen feines Faſerreichtums. 
Wenn allerdings der Anbau des Rieſenhonigklees als Faſerpflanze lohnend gemacht 
würde, ſo hätten wir Imker auch einen Vorteil davon. 

Zum Schluß noch etwas von unſern V zertreterverſam mlungen. Es iſt 
immer erfreulich, daß dieſelben ſo zahlreich beſucht werden. Weniger erfreulich 
iſt aber, daß dabei viel um Kaiſers Bart geredet wird. Dadurch kommt man oft um 
das Beſte, wie es dieſes Jahr der Fall war. Wozu denn eine ſolch ausgedehnte 
Serbe as Zuckerſache ift in ſolch bewährter Hand, daß wir verſichert 
ſein können, daß alles geſchieht, was nur geſchehen kann. Der Beweis iſt erbracht. 
Die Hauptſache klappt, wozu alſo ſo viel Zeit an Nebenſachen verſchwenden. Bei 
einem ſolchen Betrieb wird es Kleinigkeiten immer zu wünſchen geben. Bei anderen 
Fragen, wie z. B. der Wachsfrage wäre es das Angezeigteſte, einen Referenten, ev. 

Koreferenten hiefür aufzuſtellen, der die Sache mit all ihren Licht- und Schattenſeiten 
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behandelt. Es würde dann eine kurze Debatte genügen, um zu einem Reſultat zu 
kommen. Dadurch verbliebe dann mehr Zeit, um ſo wichtige Fragen wie die „Wander⸗ 
frage“ programmäßig zu behandeln. 

Mein Duranand iſt fertig. Ich gab mir redliche Mühe, ihn ſchm ackhaft zu machen. 
Wenn er dem einen und dem andern vielleicht etwas „verſalzen“ vorkommt, ſo kann 
er ja ſich die Sache an ſeinem Nektareimer verſüßen. 


Die diesjährigen Bienenkurſe in Hohenheim. 


achdem die im Sommer 1916 erſtmals eingerichteten beſonderen Bienenkurſe für 

Frauen und Mädchen von einer Woche Dauer und die 14 tägigen für Kriegs⸗ 
invaliden einen ſo befriedigenden Verlauf genommen hatten, war es ſelbſtverſtändlich, 
daß dieſe Einrichtungen neben den ſeither üblichen Imkerkurſen auch für dieſes Jahr 
beſtehen blieben. Der trotz des Krieges oder vielmehr gerade wegen des Krieges 
äußerſt zahlreiche Beſuch hat die Beibehaltung vollauf gerechtfertigt. | 

Auf das Ausſchreiben der Bienenkurſe durch die K. Zentralſtelle für 
die Landwirtſchaft meldeten ſich 75 Intereſſenten, darunter 50 Frauen und 
Mädchen. Es wurden nun entfprechend den Vorkenntniſſen der Angemeldeten in der 
Bienenzucht vier verſchiedene Kurſe eingerichtet, zu welchen insgeſamt 58 Teil⸗ 
nehmer, nämlich 38 Frauen und Mädchen und 20 Männer und Jünglinge, erſchienen. 
Eine größere Anzahl der Angemeldeten konnte nach Beſetzung der einzelnen Kurſe 
nicht mehr berückſichtigt werden; ſie wurden auf die Kurſe im nächſten Sommer ver⸗ 
wieſen. Der erſte Kurs wurde vom 21. bis 26. Mai abgehalten. Er war von 
16 Frauen und Mädchen beſucht. Der zweite Kurs fand vom 29. Mai bis 2. Inni 
ſtatt. Die 16 männlichen Teilnehmer verteilten ſich nach ihren Berufen auf 8 Eiſen⸗ 
bahnbeamte des mittleren und niederen Dienſtes, 7 Landwirte und 1 Gärtner. Ein 
dritter Kurs vom 11. bis 16. Juni war von 10 Frauen und 4 Männern beſucht. 
Unter den Männern waren vertreten: 1 Regierungsbaumeiſter, 1 Schultheiß, 1 Haupt: 
lehrer und 1 Kaufmann. Am vierten Kurs nahmen wiederum 12 Frauen und 
Mädchen teil. N 

Aus dem Angeführten find neben der großen Teilnehmerzahl im allge 
meinen und der zahlreichen Beteiligung von Frauen im beſonderen noch zwei 
erfreuliche Tatſachen hervorzuheben. Einmal iſt dies das rege Intereſſe für di 
Bienenzucht in den Kreiſen der Eiſenbahnbeamten des mittleren und niederel 
Dienſtes, welches uns hoffen läßt, daß auch die Eiſenbahnverwaltung in Zukunft den Wün— 
ſchen der Imkerſchaft inbezug auf die Nutzbarmachung der Bahnböſchungen 
u. dergl. für die Bienenweide und die Gewährung eines Ausnahme⸗ 
tarifs für die Beförderung von Bienen bei der Wanderung in die Wald⸗ 
und Heidetracht u. a., wie dies in unſerem Nachbarland Baden jetzt ſchon der Fall 
iſt, mehr als ſeither entgegenkommen wird. Ferner zeigt es ſich, daß allmählich auch 
ſolche Kreiſe ſich der Bienenzucht zuwenden, die derſelben ſeither 
intereſſelos gegenüberſtanden. 

Die Teilnehmerzahl an den von dem Württembergiſchen Landes aus— 
ſchuß für Kriegsinvalidenfürſorge veranſtalteten Bienenkurſen für 
Kriegsinvaliden war 33. Es wurden zwei vierzehntägige Kurſe abgehalten. Der 
erſte Kurs fand vom 7. bis 19. Mai ſtatt und war von 17 Teilnehmern beſucht, 
welche ſämtlich Inſaſſen der landwirtſchaftlichen Verwundetenſchule Hohenheim waren. 
Der zweite Kurs mit 16 Teilnehmern wurde vom 25. Juni bis 7. Juli abgehalten. 
Die Teilnehmer waren teils von der Zentralſtelle für Verwundetenfürſorge in Ulm, 
teils von Lazaretten, teils aber auch, wie die 3 Rentenempfänger, von Bezirks⸗ 
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kommandos angemeldet worden. Der württembergiſche Landesausſchuß für Kriegs⸗ 
invalidenfürſorge gewährte in entgegenkommendſter Weiſe jedem Einzelnen eine reich⸗ 
lich bemeſſene Unterſtützung. Ein ſchon im vorigen Sommer am Lehrbienenſtand tä— 
tiger Kriegsinvalide, ein gelernter Wachszieher, vollendete in dieſem Jahr ſeine Aus⸗ 
bildung, die ihn befähigt, ſpäter neben ſeinem urſprünglichen Beruf die Bienenzucht 
in größerem Maßſtab zu betreiben. Auch er wurde von dem württembergiſchen Landes— 
ausſchuß für Kriegsinvalidenfürſorge unterſtützt, und zwar erhielt er täglich “ 3.50. 
Außerdem wurde ihm vom Lehrbienenſtand eine Prämie von SL 40.— zuerkannt. 
Obwohl auch diesmal wieder die meiſten Teilnehmer (31 von 33) vorher keine Bienen⸗ 
zucht getrieben hatten, war doch der Erfolg ſo ermunternd, daß die Beibehaltung 
dieſer beſonderen Kurſe für Kriegsinvaliden auch für die kommen— 
den Jahre nur zu empfehlen iſt. Rentſchler-Hohenheim. 


Aus Imkers Tagebuch. 


(Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers geſtattet.) 
3. 


In trachtarmer Zeit. 


28. Juli. — „Ich ging“ — nicht „im Walde“ ſondern in der Gartenſtraße — 
„ſo für mich hin 
Und nichts zu ſuchen, das war mein Sinn.“ — 

Horch! — Immenſang! Immenluſt! — Wo? 

Ah, die Südſeite des ſtattlichen Hauſes dort iſt mit dichtem Grün überkleidet. 
Dorther kommt die liebliche Muſik! Es ſcheint eine Efeuwand zu ſein. 

Beim Nähertreten ſehe ich, daß ich mich getäuſcht habe. Es iſt kein Efeu. 
Die jungen Triebe liegen zwar wie beim Efen glatt an der Hauswand an ohne auf— 
gebunden zu ſein, aber es iſt eine wilde Rebe, nicht die gewöhnliche Art mit dem 
geteilten Sfachen Blatt, das im Herbſt in feiner Farbenpracht und feurigen Glut 
unſer Auge anf ſich zieht, ſondern der ſelbſtrankende Wilde Wein, die Efeu-Rebe, mit 
ungeteiltem, 3zackigem Blatt, die ſich mit ihren Haftſcheiben ſelbſt an glatten Wänden 
feſthalten kann. — Altere, kräftig entwickelte, ſtattliche Pflanzen ſind es, die hier die 
ganze Hauswand umſpinnen. Sie entfalten eben ihre Blüten. Dicht gedrängt hängt 
Blütentraube an Blütentraube. Die nicht aufgeſprungenen Blüten gleichen kleinen 
runden Beerlein. Der Kelch ſpringt beim Aufblühen in fünf Blättchen zurück und 
ſäumt den großen, grünen, kugeligen Fruchtknoten ſternförmig ein. Bald bedecken 
den Boden ganze Schichten der abgefallenen Kelchblätter und der kurzen gelblichen 
Staubgefäße. 

Dicht umſchwärmt von Bienen iſt die ganze, ſonnenbeſchienene Blätterwand. 
Keine Farbenpracht, wohl der Duft hat die fleißigen Sammlerinnen in jetziger tracht— 
armer Zeit in die Stadt gelockt. Sie machen ſich, wie ich ſehe, meiſt an den ent— 
blätterten, nackten Fruchtknoten zu ſchaffen. Am Grunde desſelben iſt ringsherum 
eine Rinne. Das emſige Bienchen läßt ſein Rüſſelchen erſt links, dann rechts herum 
durch die kreisförmige Vertiefung gleiten. 

Es muß hier Honig geben! Ob viel oder wenig, das weiß ich nicht. Aber 
das iſt doch in der trachtloſen Zeit von Ende Juli und Anfang Auguſt ein beſon— 
deres Ereignis und eine Freude für Bienen und Bienenzüchter! — 

Wenn es ſich um die Frage der Verbeſſerung der Bienenweide handelt, ſo kaun 
es ſich bei der fortſchreitenden, immer ſorgfältigeren Bebauung jedes Fleckchen Bodens 
immer nur um kleine Mittel und Mittelchen handeln. Ein ſolches Mittelchen zur 
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Verbeſſerung der Bienenweide ſcheint mir auch die Bepflanzung ſolcher kahlen Wände, 
an denen keine fruchttragenden Bäume gepflanzt werden können und wollen, mit der 
Efeu⸗Rebe zu ſein Die Pflanze erfordert nur in den erſten Jahren nach der An⸗ 
pflanzung — aber nicht überall — einen kleinen Schutz im Winter, da die jungen 
Triebe in ſtrenger Winterkälte Not leiden, ſpäter nicht mehr. Sie iſt eine dankbare 
Pflanze, ſie bedarf keiner weiteren Pflege durch Anbinden uſw., überzieht in kurzer 
Zeit die kahlen Wände mit freundlichem Grün und erfreut. das Auge und — nicht 
zu vergeſſen, ſie erfreut auch das Herz des Bienenvaters durch ihr Blühen und Honig⸗ 
ſpenden in 1 Zeit! 

Es lohnt ſich wohl ein Verſuch. Darum ſieh nach, ob du keinen Platz für die 
Pflanze frei haſt! 

Adolf Wender. Ludwigsburg. 
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Kein Nachſchwarm mehr. Der Viel⸗ 
ſchwärmerei iſt leicht zu begegnen, wenn 
man einem Rezept des Herrn Szezer⸗ 
kowſki (ſ. „Poſ. Bienenwirt“) gebenen Falle zur Unterdrückung des 
folgt: „Nach Abzug eines Vorſchwarms übermäßigen Schwarmduſels anwenden. 


ruchtete Königin zur Verfügung fein. 
nehmen die Bienen des Mutterſtocks jede Es wurde uns übrigens ſchon ſeit⸗ 


Immerhin dürften wir dieſe Methode 
einer Prüfung unterziehen und im ge 


fremde Königin, mag fie befruchtet ſein her derſelbe Erfolg, wenn wir den ab 
oder nicht, ohne weiteres an und zerjtören | geſchwärmten Mutterſtock verſtellten und 
alle Ociſecellen im Stocke.“ dem Schwarm die alte Stelle anwieſen. 
Die Erklärung dieſes Vorgangs iſt Wir befinden uns fo auf dem Wege El⸗ 
leicht zu geben. Beim Abzug des Vor⸗ ſäßers, den Schwarmſtock als Honig⸗ 
ſchwarms ſind gewöhnlich einige Schwarm ſtock zu verwenden. 
zellen gedeckelt. Das Triebleben des Biens Die Vorzüge des Breitwabenſtocles 
8 zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen. werden allſeitig anerkannt: Brutentwid- 
Die etwa zum Flugloche einlaufende bei» | fung günſtig, Honigaufſpeicherung auch 
zugebende Königin, am beſten befruchtete, in mittleren Jahren genügend und auch 
wird gerne angenommen, weil die einer [zu haben ohne Zerreißen des Brutneſtes. 
Beiſezung ſich entgegenſtellenden Clemente Nur: Wintervorräte mehr ſeitlich als 
mit dem Vorſchwarm ausgezogen ſind. oberhalb der Wintertraube, bei ſtrengem, 
Die zurückgebliebenen Bienen, meiſtens [langen Winter Gefahr des Verhungerns 
Brutbienen, werden durch das plötzliche neben den Vorräten. 
Erſcheinen einer neuen Mutter getäuſcht; Anfängern, insbeſondere den 
ſie glauben, dieſelbe ſei einer ihrer Zellen Kriegsinvaliden, ſei dieſe Stockart 
entſchlüpft und laſſen ſie daher die Herr» empfohlen. Es iſt nur Sorge zu tragen 
ſchaft im Stocke annehmen. Zum ſofor⸗ für genügende Wintervorräte, die mehr 
tigen Ausſenden eines zweiten Schwarmes über dem Volke abgelagert werden müſſen. 
iſt der Bien nicht fähig; daher zerſtört Breitwabenſtöcke ſind vielfach 
die neue Königin alle Weiſelzellen. als Blätterſtöcke in Verwendung. 
Warum dieſer müheloſe Weg von Der Anfänger hat beim Offnen des Vol— 
den Imkern nicht allgemein beſchritten kes nur die Bienen aller Wabengaſſen 
wurde, wird feinen Grund nicht allein | gegen ſich. Vorſicht und Ruhe ſind hier 
in der Unkenntnis des Imkers haben. Ge- Tin der Behandlung geboten. Kaltbau 
wöhnlich wird eben zur Zeit der Vor- läßt ſich bei Einbau des Niſchenfluglochs 
ſchwärme die junge, noch weniger die be> | in einer verbreiteteren Seitenwandfüllung 
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der Wohnung in Warmbau umwan⸗ 
deln. In Blätterſtöcken mit Kalt⸗ 
bau iſt es dem Volk auch im kälteſten 
Winter möglich, in den beſetzten Waben⸗ 
gaſſen den Honigvorräten nachzurücken. 
Vom Vereinigen. Nach „Die Biene 
und ihre Zucht“ wird das entweiſelte 
Volk dem zu verſtärkenden hinter das 
Drabtfenſter eingehängt. In das letztere 
hat man oben mit dem Zentrumsbohrer 
1—3 Löcher gebohrt und mit Honig— 
zuckerteig oder kriſtalliſiertem Honig aus- 
gefüllt. Von beiden Seiten wird das 
ſüße Hindernis weggeleckt und beim 
»Schmauſe findet die friedliche Vereini— 
gung Statt. — „Göldi“ (in der „Schwei— 
zer Blauen“) beſchreibt noch ein ſicheres 
Verfahren: Nachdem ſich die weiſelloſen 
Bienen im Wabenbocke geſättigt haben, 
werden ſie in ein Schwarmkiſtchen mit 
Luftgitter abgeſchüttelt und eine halbe 
Stunde in die Sonne geſtellt zum Hell— 
arreft. Dieſe nun in einem Schwarm⸗ 
zuſtand ſich befindlichen, völlig ver— 
legenen und ſatten Bienen wirft man am 
folgenden oder auch ſchon am erſten 
Abend einem beliebigen Volk hinter das 
Drahtgitter, an welchem die oben be— 
ſchriebenen Vorbereitungen getroffen wor 
den ſind. Nach 24 Stunden iſt meiſtens 
kein Bien mehr hinter dem Fenſter. Ohne 
daß eine einzige Biene abgeſtochen wurde, 
hat ſich die weiſelloſe Schar dem Volke 
Hoden an» und eingefügt. — In der „Ger— 
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Dereinsnachrichten, 
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ſtungſchen“ Zeitung wird das Verei⸗ 
nigen mittelſt Zeitungspapier gerühmt. 
Das zu verſtärkende Volk drängt man 
auf möglichſt wenige Waben zuſammen, 
ſteckt dahinter mit Reißnägeln ein Zei⸗ 
tungsblatt links und rechts, oben und 
unten feſt. Den (entweiſelten!) Miets⸗ 
mann hängt man dahinter und ſchließt 
die Beute. Die Bienen fangen an, von 
beiden Seiten die ſchwarzweiße Wand zu 
benagen und zerzerren, erblicken ſich 
gegenſeitig, lernen ſich kennen und haben, 
bis ſie ſich an die Kehle können, den 
Zorn vergeſſen. Die Gerüche von beiden 
Seiten vermiſchen ſich mehr und mehr 
und bald iſt alles ein Herz und eine 
Seele. Einige Stunden nach dem Ver— 
einigungsverſuch befördern die Bienen 
eifrig Papierfetzen aus dem Flugloch. — 
Sitzt das zuzuſetzende Volk in einem Honig⸗ 
aufſatz, ſo deckſt du den Brutraum des 
Hausinhabers mit einer Zeitung ab und 
ſetzſt den Mieter darauf. 

Gelingen kann's, aber riskiert iſt 
es, auf eine ähnliche Weiſe eine Köni⸗ 
gin beizuſetzen: Die Königin ſperrſt du 
mit oder ohne Begleitbienen in eine kleine, 
einfachwandige Tüte von Zeitungspapier 
und ſteckſt dieſe auf einer Wabe mit 
auslaufender Brut feſt. gi und Ab⸗ 
tragen der Papierhülle beſorgen deine 
Bienlein, entdecken dabei die neue Mutter 
und befreunden ſich mit ihr. M. 
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a) Dereins:Derfamlunaen. 
Vienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 
Seneralverſammlung im Charlottenhof in Stuttgart 27. Dezember, nachmittags 2 Uhr. 
Tagesordnung: Jahresbericht, Kaſſenbericht, Ergänzungswahlen, Vortrag. 


Das Nähere durch beſondere Einladungskarten. 


Bezirksbienenzüchterverein Saulgau. 
Hauptverſammlung am 26. Dez. (Stephanstag), nachmittags 3 Uhr im „Mohren“ in Saulgau. 


Buck, Vorſtand. 


b) Vereins⸗ Berichte. 
Ulm. In den vergangenen Wintermona- und Diebſtähle verübt. Die Diebe hatten es 


ten wurden in der Umgebung von Ulm und 
Einbrüche 


in der Stadt ſelbſt verſchiedene 


in der Hauptſache auf Hühner, Haſen und 
ſonſtiges lebendes Inventar abgeſehen. Ja, 
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nicht einmal die Bienenſtände ließen ſie ver» 


ſchont. — So hatten fie auch verſchiedene 
Bienenſtände bei Ulm ausgeraubt. — Als ich 
von dieſen Einbrüchen erfuhr, habe ich ſo— 


fort in meinem Garten einige Warnungstafeln, 
„Warnung vor Leg büchſeun“, ange— 
bracht, um die Diebe vom Halſe zu halten, 
jedoch nicht Ernſt gemacht. Aber auch das 
nützte nichts. Als ich am Nachmittag des 
21. Januar d. Is. (es war ein Sonntag) 
meinen Garten betrat, ſah ich ſchon von 
weitem, daß etwas nicht in Ordnung war. Die 
Türe meines größeren Bienenſtandes war nur 
zugelehnt, und davor lehnte ein Prügel. Als 
ich in das Innere des Standes trat, bot ſich 
mir ein grauenvoller Anblick. Alles, was nicht 
niet- und nagelfeſt war, lag auf dem Boden. 
Die Diebe hatten in meinem größeren Stande 
62 Völker ihres Futtervorrats bis auf ein 
kleines Minimum beraubt. Ferner hatten ſie 
beinahe aus jedem Stock ſämtliche oder den 
größten Teil der Waben herausgenommen, 
ſo daß die Bienen größtenteils nur mit einer 
Wabe und dem darin befindlichen Futter ver— 
ſehen waren. Die Käſten hatten ſie alsdann 
wieder zugemacht, einige jedoch offen gelaſſen, 
d. h. ſie hatten dieſelben nur mit einem 
Strohkiſſen oder einer Strohmatte zugemacht. 
Die Kaſtenfenſterchen lagen zerbrochen auf dem 
Boden. Waben, aus denen der Honig heraus— 
triefte, lagen zerbrochen, zertreten und zuſam— 
mengeknetet auf dem Boden. Die Diebe hatten 
nur die neuen, guten Waben mitgenommen, 
während ſie die alten auf den Boden warfen. 
In meinem zweiten Stand ſah es kein Haar 
anders aus. Ebenfalls alles auf dem Boden 
herumgeworfen. Die Diebe benützten zu ihrer 
Arbeit Kerzenlicht, welches ſie an einem Bie— 
nenkaſten befeſtigten. Dieſer Kaſten fing mit 
der Zeit an zu brennen, doch konnten ihn die 
Diebe noch rechtzeitig löſchen, ſonſt wäre 
alles in Flammen aufgegangen. Man ſieht 
dies noch ganz deutlich. Der Kaſten iſt oben 
ganz verkohlt. Die Fenſter gegen die Straße 
hatten die Diebe mit Strohkiſſen abgeblen— 
det, damit man den Lichtſchein nicht ſehen 
konnte. An denjenigen Stöcken, welche ihren 
Winterſitz mehr gegen hinten hatten, machten 
die Diebe nichts oder nicht viel, denn fobald 
hinten Bienen kamen, machten fie die Kaſten⸗ 
türe wieder zu, was ich daraus ſchließen 
konnte, daß dieſe Stöcke gar nicht oder nur 
wenig ausgeraubt waren. Nach meiner ſeiner— 
zeitigen Anſicht konnten hier keine Bienen— 
züchter am Werk geweſen ſein. 

Ich hatte nun die Hände vollauf zu tun. 
Zuerſt mußte ich nach den Bienen ſelbſt ſehen, 
ob ſie überhaupt noch am Leben waren, 
denn der Einbruch hatte ſchon am vorherge— 
gangenen Freitag, alfo vor 2 Tagen, ſtattge— 


Die Bienenpflene. 
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funden. Zu meiner Freude waren noch ſämt— 
liche Völker ſo weit munter. Ja, ein kleines 
Häuflein Bienen, das aus einem Kaſten heraus 
geriſſen wurde, lag zwiſchen Heu auf dem 
Boden und war nicht erfroren, trotzdem die 
Türe des Bienenſtandes offen ſtand, und da— 
mals 10% C unter Null herrſchten. Nun 
war meine erſte Sorge, wie die Bienen durch 
den Winter zu bringen. Füttern, ja aber mit 
was? Zucker hatte ich keinen mehr. Ich 
machte nun ſofort eine Eingabe an den bie: 
ſigen Kommunalverband um 150 Kilogramm 
Zucker. Mein Geſuch wurde aber glatt abge— 
wieſen. Ich gab mich damit nicht zufrieden 
und richtete ein Geſuch an unſern verehrten 
Landesvorſtand, Herrn Rektor Wandel a. T. 
in Kirchheim. Derſelbe gab mein Geſuch an 
Herrn Lupp, Kirchberg Sulz weiter, welcher 
dann bei der Reichszuckerſtelle vorſtellig wurde 
Nach einiger 
Kilo 
meinen 


Zucker zugewieſen, und nun konnte ich 
Völkern mit neuer Nahrung nachhel— 


* 
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Zeit erhielt ich dann auch 100 B 
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fen. — Ferner mußte ich nun neue Waben 
gießen und Fenſterchen und Rähmchen ma- 
chen. Die Arbeit ging nicht aus. 


Von meinen Bienenſtöcken wurden 62 aus- 
geraubt. 2 davon ſind den Winter über an 
Nahrungsmangel geſtorben, die andern ſind 
gut durch den Winter gekommen. 

Wie es mir ergangen iſt, ſo erging es 
noch verſchiedenen Imkern Ulms, nur war bei 


* 


E 
.. 
— 


dieſen der entſtandene Schaden nicht ſo hoch 


wie bei mir, da dieſelben weit weniger Böl- 
ker hatten als ich. 

Nun vergingen einige Monate, in welcher 
Zeit die Diebe ihr Unweſen weiter ſchwung⸗ 
voll betrieben, bis ſie endlich erwiſcht wurden. 
Es waren nämlich zwei. Ein Feldgrauer, von 
Beruf Metzger, und ein Kriegsinvalide, welche 
zuſammen die verſchiedenen Einbrüche verüb— 
ten. Nach ihrer Angabe hatten ſie den Honi 
in einer „Kinderbadwanne“ ausgela 
fen, denſelben nach München zu 1.50 & das 
Pfund verkauft, und das Wachs hatten fie ver- 
brannt. 

Der eine der Diebe war ſeinerzeit be— 
reits wieder ins Feld abgerückt, doch wurde 
er bald wieder geholt. Nach Unterſuchung 
der verſchiedenen Einbrüche und Diebſtähle 
hatte kürzlich die Verhandlung ſtattgefunden, 
bei welcher die Diebe ganz gehörig für ihre 
Untaten beſtraft wurden. 

Für den mir durch dieſe Bienenräuber 
entſtandenen Schaden wurde ich infolge des 
heurigen guten Honigjahrs entſchädigt. 

Chr. Sihler, zweiter Vorſtand des 
Bienenzucht-Vereins Ulm, e. V,. 
Ulm a. D. 
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Die Bienenpflege 


Württembergiſchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
8. Tupp, Pberlehrer an der Mönigl. Ackerbauſchule Airchberg⸗ Sulf. 
U  Worfityender des Württ. Tandesvereins: Volksſchulrektor Wandel in Hirchheim u. C. 


after: Oberlehrer Elläßer in Zell a. Deckar, Polt Altbach. 
SGrxpecilion und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Hofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 


Konto Nummer 5646 Poſtſche ckamt Stuttgart. 


“ 5 Aöſchluß des einzelnen Heſtes am 
4 15, jeden Monats. 


Anzeigen⸗Berechnung. 


u art it in 3 Spalten geteilt. Die ıfpalt. geile koſtet 25 3, die 2fpalt. 50 3 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 75 3 

hatt: Mitglieder des Landesvereins, die in rttemberg wohnen, erhalten: 
28% bei 1- und 2maligem Erſchetnen, 33 ¼% bet 8- bis gmaligem und 40% bet 7> bis 19maligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten * ten 
10% Bei 8. bis smaligem Erſcheinen, 20% dei 6- bis Imaligem und 70% bei 10 bis 13 malt Erſcheinen. 
Bet halb- und ganafeitigen Inseraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% ah 

Für die erſte und letzte Umſchlagſeite wird für die Aufnahme ein Zuſchlag von Mk. 4.— für die ganze, 
k. 8.— für die halbe Seite erhoben. 
Hagegebühr: 7 Mk. für 1000 Stück. Die Beilagen müſſen in der Größe der Bienen 15 Kode ſein. 

Bet Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob fie 1, 2: oder sſpalti ec einen follen und find ſolche 
ſpäteſtens 17. d e Monats direkt an die K. Hofbuchdruckeret Ungeheuer 4 Ulmer in Ludwigsburg 
richten und zu bezahlen. e Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


BI Nichtmitalteber des Württ. Landes vereins haben Vorausbezahlung zu lelſten. 


TR. Gödden, Millingen, e 14 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


efert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den 8 Preigep. 
er Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
a Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
dens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffina de. 
Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Er Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Sehnlzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
ung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4,00 


Jeder Bezieher der Bienenpflege 


Ard im Interesse einer geregelten Versendungder Zeitschrift dringend gebeten. 
= - Adressenänderungen oder ungenaue Adressen 
sofort unter Nennung seines Bezirksvereins an uns mitzutellen bezw. richtig zu stellen. 


Geschäftsstelle der Bienenpflege, Ludwigsburg. 


a 
ei 


. .... .. 


Mein Preisbuch Jahrgang 1014/18 


Süddeutsche 


Bienengerätefabrik na läufig u Gültig 
vorläufig noc keit. 
Chr. Graze | 
Ein Nachtrag mit erhöhten Preisen 
Endersbach ' / 
Wortidg. wird auf Verlangen zugesandt. 
Be — 


Bienenwohnungen 
Reines, 3, gelbes aller et * 3 5 


ER | führung, tas 
wie die gebräuchl en Geräte 
Bienenwachs f 
kauft J. dartmaum. Imkerſchreinerei. 
Philipp Mühſam Gerpetten (Wttög.) „Mi 
Berlin SW. 68. Sr 


Bienenwachs 


und alte 


Bienenwaben 
kauft oder liefert hiefür 


Ich kaufe gegen Kaſſe reines, ſatzfreies 


Wienenwachs 


und bezahle die höchſten Tagespreiſe 


fie teodene BBienenwaben 


pro Pfund 1.20 A. 


Kunſtwaben 
oder Breunnwachs 
Joſef Zengerle, 
Wachszieherei, 
Isny im Algäu. 


Kaufe gebrauchte 


Anm.; Wie bisher verarbeite ich auch reines Blenen⸗ 
wachs und alte Waben zu Brennwachs oder 


unſtwaben 


egen Arbeitslohn oder liefere auf Wunſch für 4 Pfd. 
krockene Waben 1 Pfd. Kunſtwaben Oesßgl. Brenn 
wachs) franko. 


Bienenwohnung: 


Maß Altwürtt., doppelwen 
mit oder ohne Futtertrt 
. Graze. 
Eugen Schöne suberge.y- 
in Aa b. Hdrb a. N. 


es Wachs! 
Druchf ant al über vorteilhafteſte 
Verwertung e koſtenlos 
Georg Prei enenwirtſchaft, 
Bretten, Baden. 


Reines gelbes 


Bienenwachs 


kauft zu höchſten Preiſen 
Fr. Stockinger, Obertürkhein 
—— 


Honigetiketten 


in mehrfarb. Ausführung 


Jos. Zengerle, 
5 
JIsuy i. 


un __ 
"Große Me Mengen Honig 


erhalten wir, seitdem die 


Bienen-Wohnungen-Geräte 


wie von 
. Rich. Horn, Jahnsdorf, u n un 
(Erzg.) Nr. 61 iefern raſch und billig 
allgemein benutzt werden. Ungeheuer & Ulmer 


| K. Hofbuchdruckerei 
5 über alles erhält man kostenlos. in Ludwigsburg. 


esbaden 300 &, Geition Darmſtadt Sammlung von Herrn F. Dickel 816 


Verein Höslin 50 &, H. Thie, Wolfenbüttel 1000 . Verein Unterweſterwald 100 K. Landes⸗Verein 
Mecklenburg 400 4. Verein Herzogswaldau⸗Streidelsdorf 10.4. Verein Mücke 10 4. Verein Grünberg 
(Schleſien) 10 K. Verein Herzhorn 62,50 K. Hauptverein Kgr. Sachſen 540,85 K. Verein Leer 50 &. 
Verein Pleſchen 23 K. Prov.-Verb. Brandenburg 3. Rate 512,60 .. Verein Breslau 40 &. Verein Wald- 
Michelsbach (Heilen) 22 M. Zentralverein Oldenburg 200 . 3. Mitglieder d. Bad. Landesvereins 9 K. 
Verein Groß⸗Namerow 6,70 . Verein Frankfurt a. M. 100 4. Pomm. Imker⸗Verband 800 &. Verein 
Stargard i. P. 30 K. Verein Schwetz 16. K. Verein Gera⸗Reuß 15.4. Kreisverband Würzburg 1. Rate 70. &. 
Verein Osnabrück 100 K. Verein München 60 K. Verein Wüſtegiersdorf 10 &. Verein Wohlau 10 K. 
Verein Neckartal 16,10 . Verein Wollin 50 . Verein Liſſa i. P. 20 K. Balt. 5 108 K. 
Hausvater Sander, Freyſtadt 10 f. Verein Guhrau 15 46. General-⸗Verein Ile]; ienenzüchter 120 &. 
Verein Militſch 30 &. Zentral-Verein Hannover 35 „. Verein Naugard 15 K. Verein e 
50 K. Kreisverband Unterfranken 51,05 K. Mecklenburger Landesverein 137,65 K. Zentral⸗Verein Han- 
nover 125 K. Verein Glogau 20 #. Verein Lorzendorf 17,20 K. Prov.⸗Verband Brandenburg 4. Rate 
266,80 K. Verein Oldenburg 134,60 . Verein Kraichbach (Baden) 11 &. Verein Harmsdorf 10 M. 
Hauptverein Schleſien 42,50 4. Verein Angermünde 100 4. Verein Celle 50. K. Verein Poſen, Nachtrag 
28.4. Dr. Strohſchein, Dresden 5. K. Mecklenburger Landesverein 3. Rate 73 M. Rittergutsbelitzer v. Rohr, 
Wollitz 10.4. Bentralverein Oldenburg 300 K. Verein Ammerland 39,10 K. Verein Brake 80 &. Verein 
Edewecht 50 M. Verein Poſen⸗Stadt, Nachtrag 60,40 .. 535 Poſen 200 4. Zweigvereine 
Ind einzelne Mitglieder des Prov.⸗Vereins Poſen 277,75 &. 


Noch haben die meiſten Vereine zu unſerem Liebeswerke nichts beigetragen. Soll die Hoffnung un⸗ 
ſerer geſchädigten Imkerbrüder unerfüllt bleiben? Ich bitte, doch recht eifrig weiter zu ſammeln und die 
Gaben — wenn auch ratenweiſe — an die Oſtbank Poſen auf Konto der Vereinigung der Deutſchen Imler⸗ 
verbände einzuſenden. Gott ſegne alle Geber und alle Gaben! 


Wie Aurich 25,40 4, Verbaud Brandenburg 2. Nate 898,40 .., Schleſiſcher . 410, 8.8.8. 
eK 
7 . 


Mit treuem Imkergruß Profeſſor Frey. 


LE 8 


Deutſcher VBienenkalender 1917. Herausgegeben unter gütiger Mitarbeiterſchaft erſter Imker und 
Fachgelehrten von Dr. Richard Berthold, Schriftleiter der Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung. 
Preis 14. 230 Seiten. In geſchmackvollem Leinenbande. Verlag von C. x W. Feſt⸗Leipzig. (Deut- 
ſche Illuſtrierte Bienenzeitung). 

Der allerſeits gut aufgenommene Deutſche Bienenkalender erſcheint für den Jahrgang 1917 wieder 
in gänzlich neuer und gediegener Bearbeitung. Nußerlich gefällig, handlich und ſchmuck, erfüllt er nach feinem 
reichen Inhalte alle weithegenden Anforderungen, die an ein brauchbares, praktiſch vorteilhaft und über⸗ 
ſichtlich angelegtes Taſchenbuch für neuzeitliche Bienenpflege geſteillt werden können. Des Belehrenden in 

ößeren Aufſätzen und kürzeren wiſſenswerten Bemerkungen iſt jo mannigfaltig, daß er als ein willkommener 
rater und täglicher Begleiter anerkannt werden und als ein unentbehrlicher Führer in den weiten Kreiſen 
erer Imkerſchaft von neuem freudig Aufnahme finden wird. | 


5 E 


Bienenzüchterverein Ellwangen, e. V. 


Für das Jahr 1917 iſt eine Höchſtmenge von 20 Pfund Zucker für jedes Standvolk 
(Schwärme ausgeſchloſſen) beantragt. Zur Frühjahrfütterung wird vergällter ſteuerfreier, für den 
erbſt verſteuerter Zucker abgegeben. Beſtellungen müffen jetzt ſchon mit Angabe der Völkerzahl 
is ſpäteſtens 18. Jan. 1917 bei mir gemacht werden. Nachbeſtellungen bleiben unter allen Um⸗ 
Ränden unberückſichtigt. Für vergällten Zucker find Berechtigungsſcheine erforderlich. Formulare 
können von den Kameralämtern bezogen werden. Ver.⸗Vorſtand Riede. 


Mk. 300 bis Mi. 32. 
zahle für den Zentner naturr. 
Schleuderhonig. 


Bemuſterte Angebote erbittet 


2 on Coſſebaude bo. Dresden. 0 
. Kunſtwaben 
an in jeder Größe. 


Das Tebrbuch der Bienenzucht 8% 


392 


von Behler-Elfäher in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 / portofrei Imker und 9 


| J. Elfäßer, Ravensburg (Württ.). 
Zell a. N., al Altbach. Kͤ U U 1 


Honigschleudern” 2 

aller Systeme sofort lieferbar, da 
Wes Lager trotz Krieg und Weiß: 
schlagnahme. 2 


kaufe jederzeit ob sie | Fü ür 


Bienenwohnungen 2 
a aller Systeme . 
Spezialität: Kuntzsch- Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker | 
aul Stabil. und Mobildz e 
: Rähmchenholz 1 


fertige Rähmchen und RRE n 


b. R. G. M. Allein. Fabrikan 

Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 

PP jenes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 
Reidh Illustriertes | 1916 ve und franko an jede erm 


—— 115 
heinrich hammann, Hassloch Ai E 


Summen abe Brocken damit nichts umkomme! Wachs bat unerhört oben Preis, = 

daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenfabrikation bezahlt werden kann. S 

ep daber alle alten Waben, ebenſo reines Wachs und ſendet dasſelbe an = 

ch ein, zum Umtauſchen in Ku! itwaben. Es wird jeder bei mir ſicher gut bedient. = 

Allen Sendungen iſt Größe der Kunſtwaben und Adreſſe des Abſenders 
beizulegen, und wo alte Waben und Wachs zum Kaufe A wird, st dies 

der Sendung ebenfalls beizulegen.“ = 

offenen Kunſtwaben ſind aus nur garantiert reinem Bienenwachs — 

und dehnen ſich nicht! 2 


Meine geg = 
* Bi = 


Jeldpoſtdoſen mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett 


200 SUN. 1000 Gramm Inbalt 
Mart 0.22 0.25 0.35 per Stück, bei 100 Stück frank. 


— 


Ab 1. Januar kommt ein neuer Preisbuch-Auszug, den abzuverlangen bitte. 


NUN. 


Redatfton: Oberl. Lupp, Kirchbe 570 Tulz. — Druck u. Berfand d. F. Hofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer, 


=) 


39. Jahrg. Heft . Anf. 18 300. 53 1917. 


Die Bienenpflege 


In Rulirag bes 
württembergiſchen Tandesvereins für Bienenpuct 
bsrausgegssen son 
. Iupp, Oberlehrer an ber a Aherbaufczuls irc berg · Sud. 


Dorfitiender des Klürtt. Candes vereins: Volksihulrcktor Mandel ie Nrdem u. C. 
Raffier: Oberlehrer Glläßer in Tell a. Near. Pen Altbach. u 
Expedilion und Dru: Ungeheuer & Ulmer, Rel. Betbuchdrucker, in Ludwigsburg. 
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3 abſching des ei 
„ i e * 


Bei Geſdſdg. an den Kaſſier benütze man Zahllarten: 
Konto Nummer Doſtſchecka mt ttgast. 


Anzeigen-Beredynung, 
e in m Spolten geteilt. Die iſpalt. Zeile foſtet 28 B. die Bipalt. 50 3 und die sſpalt. (eurchiſd. geile 78 3 
3 ttgiteder des Land⸗svbereins, die in Wür temrerg wodnen, ernalten 
28% bei 1 und malisem Eıfmetnen, 38'/3°/o bet 3: bie Smaligem un) 40% dei 7: dis 1smaligem erſchemen. 
Auswärtige Inſerenten ei halten 
100% bet 8 bis Smaligem Erſcheinen, 20% bei 6: bis gmaliaem und % bei 10 die ismaligem GErſcheinen. 
Bei halb- und ganzteitigen Interaten werden sorſtehende Nadattſatze um 10% erhoht. 
Für die erfie und leuıe umichlagfeite wud für ıte Aufnahme ein Zuſchlag von Mt. 4.— für die ganze, 
Mk. 8.— für die dalde Seite erboben. 
„ 4 Mt. wr 1000 Stüg Die Beilagen müſſen in der Größe der Bienenpflege gefalzt fein. 
Bei Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets an- ugeden, ob fie 1, 2 oder Bipalitg ei ſcheinen ſollen und ſind ſolche 
dis ſpäteſtens 17. des vors erg⸗ denden Monat“ dirett an die f. Hofduchd uckerei Unsedeuer & Ulmer in Ludwigsburg 
zu richten und zu bezahlen. Alle Beibbenäge find portotret ohne jeden Abzug — einzufenden. 


LNichimiigſteder des Württ. Landes vereins haben 8orau⸗ bezablune zu leliten. 


— —— 
heinrich Hammann, Hassloch 9412 


— alle Brocken, damit nichts umkomme? Wachs hat unerhört hohen Preis, 
o daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenſabrikation bezahlt werden kann. 


Se daber alle alten Waben, ebenſo reines Wachs und ſendet dasſelbe an 

mich ein. zum Umtauſchen 15 Kunſtwaben. Es wird ie or ber mir 9 1 Bee 

Allen Sendungen iſt Gri er Kunſtwaben und Adreſſe bſenders 

beizulegen, und wo 9925 Haben und Wachs zum Kaufe e wird, iſt dies 
der Sendung ebenſalls beizulegen. 


Meine gegoſſenen Kunſtwaben find aus nur 5 reinem Bienenwachs 
und dehnen ſich nich 


Belbyoliboien mit Sicherungslappen und 5 
400 1000 Gramm Inbalt 


200 
art 0.22 0.25 0.35 per Stück. bei 100 Stück franko. 
Ab 1. Januar kommt ein neuer Preisbuch- Auszug. den abzuverlangen bitte. 


H Inh! 1 
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Erjier und größter Handels⸗Vienenſtand 


M. Ambrozi 1 beten eher 
berſendet Krainer Bienen. 


Preisverzeichnis auf Verlangen gratis u- frank. M. Ambrozie. 


ö 
ö 


30 
INH 


1] 


Ace 


— 1 W 
1 


1 


Kunstwahben 


verſchiedener Wröße aus felhft 


ewonnenem Bienenwachs bei jeglicher Garantie 1 kg Mark 18.— 


Ich übernehme auch die Herft eu von Guftuaben aus überſandtem Wachs, 1 kg Waben Mark 
n den Monaten März und April. 


Mutterstöcke und Naturschwärme 
von meinen 400 Völkern, bis 15. Juni 1 kg ae zu Mart 6.—, von da ab 1 kg zu Mark 5.— 


b hier. 
Bei der a iſt das Gewicht bei 85 ene maßgebend. 


Königinnen eigen r 3 


Jakob Straub, Bienen züchter, Unter⸗Aichelberg. 


Poſt⸗ und Bahnſtation Weilheim a. d. Teck. — Telephon Nr. 1. Amt Aichelberg. 
(Bei Beſtellungen Poſt⸗ und Babuſtation angeben.) 


do Dany Wachs⸗Auslaßapparat] 


Preis Mk. 14.— 
iſt der deulbar einfachſte nud billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

ſchleudern. Die umſtändli te Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imkei und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
5 den Kleinbetrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 

Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


fie Dampf Wachs: Huslaßapvarar, den Ste mir probewetie zur Ver⸗ 
au g ſiellten, tit von mir und Ode ıchher 8 1 Ft. erprobt wor⸗ 
den. Unie Urteil lautet Ta Ausl ſſen größerer Wachsmengen 
nit Spit delpreſſen in zeuraudend u d mühſam. Ihr Apparat fonn 
neden de Kochen ber auf den Herd geſtellt werden und iſt a 
und einfach zu danddaben. Das Wache wird fauber und hell. 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidl⸗ familien 
Friedin en. G., Vorſt. o. Aachtalvereins. 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Große Mengen Honig 


erhalten wir, seitdem die 


‚Bienen-Wohnnngen-Geräte 


von 
F 8 Rich, Horn. Jahnsdorf, 
298 (Erzg.) Nr. 61 
allgemein benutzt werden. 

oz ur en alles erhält man kostenlos. 


ftelle ich bei Einſendung € zu Fütterungszwecken freigegebenen 

Zuckers billigſt berechnet her. Erbitte mir möglichſt Sammel⸗ 

beſtellungen = Suppe Hal des Zuckers in gemeinſchaftlicher 
' dung. Rahmengröße bitte angeben. 


Sorten Storz. Bienenzüdter, 


Zutilingen (Witbg) . 


März 


Donnerstag 


Völker beſonders warm halten. 

wein Futtermangel. Tränken. Wer 

keinen Renchen Bienen der 

hat, Taufe ion ich. eu, oe Ber⸗ 

rut iſt ar Preis 1 N., 
orto 


Verlag Feſt, Linden r. 4 in Sed 
8 — ei 


Bienenwachs 


und alte 


BVBienenwaben 
kauft oder liefert hiefür 


Kunſtwaben 
oder Br unwachs 
Joſef Zengerle, 
Wachszieherei, 
Isuy im Algäu. 


— 


Echte Oberkrainer 


Alpenbienen 


in Bauernſtöcken zu ME 20.— 
bis 25.—, in deutſch. Normal: 
rähmchenſtöcken Mk. 30.—, Na⸗ 
turſchwärme Mk. 15.—, Köni⸗ 
ginnen Mk. 8.—, im Septem⸗ 
der und Oktober Mk. 4.—, 
nackte Völker im Herbſt Mk. 8.— 
verkauft 
Pri uns Zonter, 
Bienenzüchter in Kroinburg 
ul ce 


nein Imker 


follte verfäumen, mir jetzt 
ſein vorrätiges Wachs ein⸗ 
uſenden, um daraus für mäßigen Audeusiogu Kulturen zu 
gießen; auch tauſche ich Wachs gegen Kunſtwaben billigſt um. 


Gegoſſene „Spezial⸗Kunſtwaben“ 


nach dem Naturbau empfehle ich in allen Maßen freibleibend 
zu jetzigen Preiſen. Wachs kaufe ich gegen Kaſſe und zahle höchſten 
Preis. Bei Anfragen bitte Rückporti. 


Von 


+ Berthold Wolff. 


Alles Wiſſenswerte über die Biene und ihre 


— — nn nn nn 


Ein Buch „Aus der Praxis — für die Praxis“. 
gebunden 5 Ul, 


„Fest,. Leipzig, Lindenstr. 4. 


r Batfchläge und Winke zu einer 


enenzucht. 


chtuerſtändlicher Weiſe klarge- 
Mit vielen Abbildungen. 


mit Rückſicht auf den Landwirtſchafto- 


Preis nur 3.50 M., 


Probehefte der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ koſtenfrei. 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 


empfiehlt 


— 
2 
. Ilg. Kunſtwabengießerei, Biberach⸗Riß (Wttbg.) 2 2 
bale U. zA 82% 
Häckels Versandgeschäft 2 
und Fabrikation * 
— EN 
@ 


ER 


ne 
Suche im n kaufen 


2 ſchöne Aus 
0 \ | Ker 
auf 6—8 Waben der Schwä— 
biſchen Lagerbeute. 


Hauptlehrer Duffner, 


Honigschleudern 
7 Dampf -Wachsauslaß - Apparate. 


SE get Fettleibigkeit, Herzverfettun 


g. 
Waſſer ucht. Furunkel, A bma, 
Farnverhaltung (Waſſerbeſchwer 
en, Zuckerkrankheit un 3 der: 
arnrugr, Beitnäſſen, Durdfall, 
Berdorbenes Blut, Zur Stärkung 
nach langer Krankheit, Häu:orr- 
ſolden, Magenleiden, Magende 
chwerden, Bleichſucht, Blutarmut, 


tervenihwäce, Clieder⸗iite n, Schramberg 
R eumatismur, Achta, een.“ m. 
leinen, Gicht. Bruſt⸗ oder Mauen: 


a tcımpfe, Miteſſer, Uedelctechend. 
Atem (Mundgeruch, Lungenle den, 
darmtıägbett, Verſtopfung, Ve⸗ 
dauungsbeſchwerden, Geſichteun⸗ 
reinigk iten, finden Leiden e Troſt 
und Hilfe. a wende ſich ver⸗ 
1! trauensvoll an 


Bienenwohnungen 


aller Maße, in ſolider Aus- 

führung, Mähmchenſtäbe, ſo⸗ 

wie die gebräuchlichſten Geräte 

zur Bienenzucht liefert zu bil- 

ligſten Tagespreiſen 

J. Hartmann. Imkerſchreinerei, 
Gerſtetten (Wtibg.) 


— — 


‚Leere Bienenkäslen, 


doppelwondig, nahezu neu, von 
Graze, 20 Bad. 1½ fach, 31 Breit: 
waben 3525, letztere mit Sei⸗ 
tenfütterung, ſowie einige 
Deutſch⸗Normal Maß, wegen 
Einberufung zu verkaufen. 
Näheres Graze, Endersbach⸗ 
Friedrich Weber, Uhlbach. 


Pfarrer 
. 75 Joſ. Schmidt's 
Er, „Vertsauet un die Nau. Naturmittel⸗Vertrieb 
li 3 Georg Pfaller 
Pfarrer Nürnberg 171. Ziegelg. 54 
ee 8 Ben 
| von wo jedermann koſtenlos das 
uch: Pfarrer Joſ. Schmidt's Neue 
Behandlung bei körperlichen Leiden 


RE Graus und poriofret zuge lands wird. 


— un! 


ol 
* 


5 1 £ , Ki 4 
e 
3 * Nic 243 


— 3 8 BEE > 
——_—_——— 


N Da. BIKE 

N Bienenwohnungen 81 
; aller Systeme * 
Spezialität: Kuntzsch- -Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker 


auf Stabil- und Mobilbas 


N 4 * . 
—_ 
> „ 
. Honigschleudern 
* 
f 


* ee Systeme sofort liefe. be 


1 2 zum e 
” * mit W ellpappschachtel, 9 und 5 Pfund — — 


5 Riesen- 
Jeutscher ER raten 

D. R. G. M. Allein Fabrikant: H © n ig * . ter 

Firma Heinr.Thie, Wolfenbüttel Spezialität der 37 kelgt. 

Jedes Jahr - junge Königin - mähcles reicher Honigertrag 8 A Kno 2 Mk. * 

Reldh Ilusirlertes Prelsbudı 1916 grai tits und er na on — 


Neu!] 


nn 
* 


r. 


“ - 
1 * N 
* — 
—— 
f 2 
1 — 


Alte 


M. 375 bis u Vienenivaben 


zahle für den Zentner naturr. 
be en Schleuderhonig. — N und reines 
Bemuſterte Angebote erbittet 5 Bienenwachs 


5 ©. BEN, ee b. Dresden. 8 | e oder fertige h ſeſmn 
3 IE Kunſtwaben 
Das Tehrbucb der Bienenzucht an in n e 
von Beſtler⸗Elſäßer in neuer (4. Auflage, 392 Seiten ſtark mit Jof. Kindler, 
Imker und duese 


217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 4 portofrei 
* Elläßer, Ravensburg (Württ.). 
= 


Zell a. N., Poſt Altbach | sen 
Kreis 
Arn. Gödden, Millingen, „X“, 
Erstes, ältestes und grösstes re Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
— Reichitlustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckerzrosshand'ung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 

Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Sehnlzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8.00 
„Jang-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4,00 


— — — 


. Be e 8 — 
ebotuen: Oderl. Lupp. Kirchberg Sulz. — Druck u. Berfand d d. 6 8. Ooſbuchdrogetel ungebeuer & Ulmer, nnn 


m. gahrg. Heft 4 Aufl. 18 500. April 1917. 


Die Bienenpflege 


In Iuſtrag Das 


nnn Tandesvereins für Bienenzucht 
6. Iupp, Oberlehrer an ber 1 Rirberg- Sulz. 


»  Dorfittender des Württ. Landesvereins: Volkhslchulrektor Mandel im Mirkhein u. C. 
Raſſier: Oberlehrer Glläßer in Tell a. Deckar, Po Hltbach. 
Expedilion und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kol Boldbuch drucker, in Eudwigsbung 


des ei Bei ® b 
. 


— ——— — — — 


Anzeigen Berechnung. 
tet i in in 8 Iten geteilt. Dis ıfpalt. geile toRet 25 3. di It. 80 3 und die Id.) Betie 70 
Nliattedet des Zaubeebeceinz, die in Witte, R ob save 3 sfpalt. Ourchiſd.) Be 3 


erhalten: 
1. u „ e er bei 8⸗ n nellen und % beit 7. ds mmaligem Grſcheinen. 
1 ge Inſerenten 
zu dei 2 1 rſcheinen, 20% dei & dis maligem und 80% bei 10, biz 3 em Erſcheinen. 


1 


> 


* 
8 
2 
3 
Br 
2 3 
3 
sr 
=) 
2 
5 
8 
= 
5 
2 
2 


5 von Anzeigen if Rets anzugeben, ob fie 1, 
b am 8 bes vorbergedenden Monats direkt en bie 8. Bofbuhbruderel Ungeheuer & Bun: im Budmwigsburn 
aun und zu bezahlen. Ulle 5 ſind portoſfret — ohne jeden Abzug — einzuſend 


eee e 


heinrich — Hass! ch 1 2 = 


Sammelt alle Brocken, damit nichts umkomme! Wachs hat unerhört hohen Preis 
ſo daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenfabrikation bezahlt werden kann. 


= 
Se 
Sammelt daber alle alten an a. reines Wachs und ſendet dasſelbe an = 
= 
= 


„mich ein, zum Umtauſchen in Kun n. Es wird jeder bei mir ſicher gut bedient. 

Allen Sendungen iſt Gröke der N und Adreſſe des Abſenders 

beizulegen, und mo alle Waben und Wachs zum Kaufe eingefandt wird, ift dies 
der Sendung ebenfalls beizulegen. 


Meine gesoſſenen Kunſtwaben find aus nur garantiert reinem Bieuenwache 
und dehnen fich nicht! = 


Deldvolldoſen mit Sicherungdlappen und Aufklebeetiket: 


200 400 1000 Gramm Inhalt 
ark 0.22 0.25 0.85 per Stück, bei 100 Stück franke. 
Ab 1 Januar kommt ein neuer Preisbuch⸗Auszug. den abzuverlangen bitte. 


nl MAURER 


3 Süddeutidie 
5 : Bienengerätefabrik 


Nat vorläufig noch Gültigkeit. 
Ein Naditrag mit erhöftten Prei- 
len wird anf Verlangen zugelandt. 


2 
2 
EN 
2 
E 
DS 
co 
HERRN 


x | Endersbat, 


Kolbs Dampf Wachs⸗Auslaßapparat 


Preis Mk. 14.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Ihr Dampf ee eee den Sie mir probeweiſe zur Ber» 
fügung ſtellten, iſt von mir und Obeclehrer B. in St. erprobt wer 
den. Unſer Urteil lautet: Das Auslaſſen größerer Wachsmengen 
mit Spindelpreſſen iſt zeuraudend und mühſam. Ihr Apparat tonn 
neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und If eos 


und einfach zu handhaben. Das Wachs wird fauber und hell. 


Friedingen. 


drei e e ‚in Ein 
reis Vier⸗ ünfbeuten, 
altwürtt. Maß, verkauft wegen 
Todesfalls ihres Mannes am 
Oſtermontag den 9. April mit⸗ 
tags 1—2 Uhr. 

Friedrich Jungs Witwe, 

Reichenbach bei Winnenden. 


wünſche dem Apparat Einkehr in u vielen Beipierfaritien® 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. 8. Kolb, 3 Lachnerſtraße 19. 


Rich. Horn, Jahnsdorf, 


allgemein benutzt werden. 


30 Bienenvölker, 


, Vorſt. d. NAachtal vereint. 


— — 


“Große Mengen „Honig 


erhalten wir, seitdem 


Benen-Wohnnngen- Geräte 


von 


(Erzg.) Nr. 61 


5 1 


neuwürttb. Maß, verkauft, 


Bicnenwohnungen 


en Syſtem Graze, ſucht 
zu 

Halteſtellevorſteher Frank, 
Lauchheim O. A. Ellwangen. 


Kunstw-waben 


wei 
Doppelbenten 

normal, Bee 0 Be 

Völkern, itl. 

breietagig mit Bubehir 5 

gutbeſetzte 


Zweibeuter, 


altwürttb., und befruchtete 


Königinnen 
5 & mit kd 
te Nachnahme im Ir 
zu verkaufen 
Karl Klenk, 5 
Stuttgart, tuttgart, Metzſtraße 62. 


6 geſunde 1 
8 mit oder obm 
au, eine Wabengußform Ger 
ſtung und einen Dampfwachs⸗ 
ſchmelzapparat kauft u. erbittet 
Angebote mit Preisangabe 
Morta reiburg i. Br. 
0 e 10 1. 


Verkaufe 
. 3 Beuter (2F1ugl.) 
g. erhalten, Kr lieh 

Aust unft erteilt a 1 0 
Wimsheim O. / A. Leonberg. 
else doppelw., fd. in Wins. 
beim. ptl. 
Schwenningen a. N. 


Kaufe, fortwährend reinen 


Bienenhonig, 


Bemuſterten Offerten ſieht L. 
en · 


Gottlob Lauber, 
Schorndorf, Ulrichſtr. 13 


verſchiedener Größe aus . Bienenwachs bei ne Garantie 1 kg Mark 15.— 


Ich übernehme auch die 


nn von Gußwaben aus über 


andtem Wachs, 1 kg Waben Marl 


— in den Monaten März und April. 


. 


von meinen 400 Völkern, bis 15. Juni 1 kg ne zu Mark 6.—, von da ab 1 kg zu Mark 5.- 
Bei der e 1 das Gewicht bei der . maßgebend. 


unen eigener Zuch 


Jakob Straub, "Vienensücter Unter⸗Aichelberg. 


Poſt⸗ und Bahnſtation Weilheim a. d. 
(Bei Beſtellun 


Teck. — Telephon Nr. 1. Amt Nichelberg. 


gen Poſt⸗ und Bahnſtation angeben.) 


larg®- 


U afts- 
nhe u einer 


a 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziert in jeder 
Größe, auch kaufe jedes Quantum 


Wachs und alte Waben 


Jos. Kindler, Aensbung, 


Württemberg. 


Nein Imker E 
N 2 


ſollte verſäumen, mir jetzt 
ſein vorrätiges Wachs ein⸗ N 

zuſenden, um daraus für mäßigen Arbeitslohn Kunſtwaben zu 
gießen; auch tauſche ich Wachs gegen Kunſtwaben billigſt um. 


Gegoſſene „Spezial⸗Kunſtwaben“ Imker 


nach dem Naturbau empfehle ich in allen Maßen freibleibend ſofort geſucht. Gehaltsanfpr. 
zu Polten Preiſen. Wachs kaufe ich gegen Kaffe und zahle höchſten eee erb. Ber- 
Preis. Bei Anfragen bitte Rückporti. Georg Aupperle, Grokimter, 


C. Ilg, Kunſtwabengießerei, Biberach⸗Riß (Witbg.) Seemühle/ Langenau, Poſt 


Rammingen b. Ulm. 


dirt 
ei ſe 


Ren 
gebunden 5 M. 


8. F. V. Feat, Leipzig, Lindenetr. 4. 
Probehefte der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung koftenfrei. 


Von 
Berthold Woltt. 
über die Biene und ihre 


— 
E 
0 
2 
* 
2 
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— 
* 
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€ 


ichtverſtändlicher 


. 
Mit vielen Abbildungen. 
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etrieb in 


ucht, mit 
legt. Alles nur Ratſchläge und 


rentablen gienenzucht. 


3 
* 


D 
— 
am 
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2 

er 


272 geiten. Preis nur 3.50 M., 


le 
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Reines 


Häckels Versandgeschäft Bienenwachs 


z f (etwa 80 Pfd.) hat zu verkauſen 
2 und Fabrikation hefenfein Gia. 
für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ) |[ppre Hicnenkösten. 


empfiehlt doppelwondig, nahezu neu, von 


1 ‚20 Bad. 1'/ Breit⸗ 
Honigschleudern woher 38026, chlere mit Sei 
Dampf -Wachsauslag- Apparate. Einbtruſung in vertanfen, © 


tenfütterung, ſowie einige, 
Näheres Graze, Endersbach. 
Zu verkaufen Friedrich Weber, Uhlbach. 


10 —15 gut überwinterte gg 


ohne Käſten, Kreuzung deutihx Eis 
krainer, altwürttemberger Maß, e 
arantiert faulbrutfrei. Bei 


Bienenvölker, ZStronmarens Bicnenwohnungen 


nfragen Rückmarke. 


Joh. Maier. Zigarrenfabrik, | 


Steinheim a. Albuch 
(O. A. Heidenheim). 


aller Maße, in ſolider Aus- 

führung, Nähmchenſtäbe, ſo⸗ 

wie die gebräuchlichſten Ger ät 

ur menzucht liefert zu bi 

Ahlen Tagespreiſen 

J. Hartmann. Imkerſchreinere 
“ Gerfeiten (Wtibg.) 


Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 
vrüößtes Lager trotz Krieg und Weiß- 
schlagnahme. 


Bienenwohnungen 
aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker h 
auf Stabil- und Moblld 


Rähmchenholz 7, 


Weidemanns Neul Riesen- 
Deutscher Försterstock 5 
9 R. G. M. Allein. Fabrikant: 1 OnIg- K ! ee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialltät der Firma Heinr. Tule 
jedes Jahr - junge Königin - mühelos relcher Honigertrag a Klio 2 Mx. 


Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Tn. Gödden, Millingen, a 


Erstes, Altestes und grösstes blenen wirtsehaltllehes Geschäft in Westdeutschland 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
9” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis ws 


ꝗAbteillang II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige. rheinische, ungeobläute Kristall-Gansrafflnade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe ln jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 
Sehnlzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzächter“, geb. Mk. 8,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Frans Tobisch, geb. Mk. 4,00 


! 


— — — — 


N 13 56 28 Alte 
. b. «10 bis Mk. 435 Bienenwaben 


und reines 


Bienenwachs 


kaufe jederzeit oder fertige hiefür 


ee | Annitwaben 
Das Lehrbuch der Bienenzucht | 1 m ae: Geis 


Schleuderhonig. 
Bemuſterte Angebote erbittet 


0). Cockner, Coſſebaude b. Dresden. 


„Elſäßer i ) Auflage, 392 Seiten ſtark mit Joſ. Kindler 
217 Abb, eſert du e 9 95 bored ö Imker und Kunſtwabenfab. 
„ „J. Elfäßer, Ravensburg (Württ.). 
un.: N., Poſt Altbaõhh. —çnp?Nb(R- i 


eee Dock. er ae : al. — dead u, Sed d. L Onfbuährudere Ungeheuer A Ui, eee 


88. Sabre. 9 Set 5. nf. 18700. 13700, mai 1917. 


—— m —— 


ie Bienen flege 


Im Auftrag des 


Württembergilchen Tandesvereins für Bienenzudit 
herausgegeben von 
6. Kupp, Oberlehrer an der Rönigl. weinbaulchule, Weinsberg. 
- Vorfitzender des Württ. Landesvereins: volksſchulrektor Wandel in Kirchheim u. c. 


Kalfier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Polt Altbach. 
Expedilion und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Hofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Abſchluß des einzelnen Heftes am Bei Geldſdg. an den Kaſſier benfike man Zohlkarten 
5. jeden Monats. Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 
Anzeigen Berechnung. 


Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die Iſpalt. Zeile loſtet 28 1 die 2ipalt. 0 3 und die ſpalt. (durchlſd.) Zeile a 
Rabatt: Mitglieder bes Landes bereins, die in Gäritemterg wohnen, erdalten: . 
2% dei 1 ‚u N G:igeinen, 38½%½% bei Be bu amaligem und , dei 7 dis umaligem Bricheinem, 
Uuswärtige Inlerenten erhalten 
10% bei 8 bis Bmaligem rſcheinen, -0' bei 6 bis dmaligem und a bet 10: dis ismaltigem Erſcheinen. 
Bei halb- und t Anferaten werden vorſtehende . um 1% erhobt. 
Bei Aufgabe von Anzeigen it ſtets anzugeben, ob fie 1, 3: oder 3jpaltıg erſcheinen ſollen und And ſolche 
bis ſpäteſtens 17. des vorz ergebenden Monats direkt au die K. Hofduchdruckerel Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
zu ritten und zu bezahlen. Alle Geldberräge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Eur Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben Voraus bezahlung zu 3 


al A eee NG 
Heinrich hammann, hassloch 92. 


Sammel alle Brocken, damit nichts umkomme! Wachs bat unerbört hoben Preis, 
o daß dasſelbe kaum für Kunſtwabenſabrikation bezablt werden kann. 


Eile daber alle alten Waben, ebenſo reines Wachs und ſendet dasſelbe au 

mich ein, zum Umtauſchen in Kunſtwaben. Es wird jeder bei mir ſicher gut bedient. 

Allen Sendungen iſt Größe der Kunſtwaben und Adreſſe des biender® 

beizulegen, und wo air Waben und Wachs zum Kaufe eingeſandt wird, ıft dies 
der Sendung ebenfalls beisulegeu. 


Meine gegoſſenen Kunſtwaben find aus nur garantiert reinem Bienenwachs 
und debnen ſich nicht! 


Deldpoſtdoſen mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett 
2⁰⁰ 400 1000 Gramm Inbalt 
Mark 0.22 0.25 0.35 per Stück, bei 100 Stück franko. 


Ab 1. Januar kommt ein neuer Preisbuch⸗ Auszug, den abzuverlangen bitte. 


Milasan U U 
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Naturschwärme | 
von meinen 400 Völkern, im Juni 1 kg zu Mark 7.—, von da ab I kg zu Mark 0. — 
ab hier. 


Bei der Berechnung iſt das Gewicht bei der Abſendung maßgebend, 
Königinnen eitzener Zucht. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, Unter⸗Aichelberg. 


Poſt- und Bahnſtation Weilheim a. d. Teck. — Telephon Nr. 1, Ant Aichelberg. 
Wei Seſtellungen Bolt: und Bahnſtation angeben 


aus garantiert reinen Bienenwachs fabriziert in jeder 
Größe, auch kaufe jedes Qnantum 


Wachs und alte Waben 


Jos. Kindler, Ravensburg, 


Wirtten berg. 


2 
nein Imker S 
N RR RT 
RR Rn 
ſollte verfäumen, mir jetzt ee | 


— 


fein vorrätiges Wachs eins 1 
zuſenden, um daraus für mäßigen Arbenstlohn Kunnwaben zu 
gießen; auch tauſche ich Wachs gegen Kunſtwa ben billigſt um. 


Gegoſſene „Spezial⸗unſtwaben“ 

nach dem Naturbau empfehle ich in allen Maßen freibleibend 

zu jetzigen Preiſen. Wachs Taufe ich gegen Kaffe und zahle höchſten 
Preis. Bei Anſrogen bitte Rüdporti. 


C. Ilg. Kunſwabengießerei, Viberach⸗Riß (Witbg.) 


Häckels Versandgeschäft 
und Fabrikation 


für Bienenzucht-Oeräte Göppingen (Württ) 
empfiehlt 


Honigschleudern 
Dampf-Wachsauslaß - Apparate. 


Erzingen b. Balingen. | | 


2 j 
Verkaufe 
etwa 100 Stück gebrauchte Wa: E 
ben für Honigraum Lederer 
maß, das Stück 1.4 mit Rabh⸗ 
men, ebenſo 1 Waben ur. ſſe 
Lederermaß 20 f, Preis 12.41. 


für dieſelbe. f 
Joh. Am nau, Bienenzüchter | 


er; 
4 


doppelwendig, nahezu neu, von 
Graze, 20 Bad. 1 ½ ach 81 Breit 
maben 35 5, letztere mit Geb 
tenfütterung, eine Anzahl Ger: 
ſtung, ſowie 8 Lederer, letztere 
einfachwandig, wegen Embe⸗ 
ruſung zu verkaufen, 

Näheres Graze, Endersbach. 

Friedrich Weber, Uhlbach. 


Biencuwohnungen 


aller Maße, in ſolider Aus. 
führung, Mahmchenäbe, fo- 
wie die gebräuchlichſten Ger äte 
zur Vienenzucht liefert zu dil⸗ 
ligſten Tagespreiſen 
J. Partaaun. Jinkerſchreinerei, 

Gerheiten (Rt bg.) 
Bienenwohnungen. 

10 Einbeuter und 2 Zwei⸗ 

beuter, Lederermaß, ſowie 1 Vier⸗ 
beuter, altwürttb. Maß, von 
Braun in Waiblinger, noch gut 
erhalten und ohne Krankheit, 
verkauft. Angebote an 

G. Slück, Waiblingen 


Lungenmoos 


und 


Lindenblüten 
kauft ſtets zu höchſien Ureiſen 
Em Uhlmen, in Grün 
bei Leu enſeld i. 8. 


— 


Die Gitterwaye, 


geſ. geſch., iſt die Wabe der Zus 


kunft. Sie dehnt ſich nicht, 
bricht nicht und wird ohne 
Verwen ung von Härtmitteln 
herceſteut. fur 1 kg Wachs 
erhält man kg Gitierwaben. 
Das Angebot iſt freibleibend. 
Es ſieht nur ein befchränfies 
Quantum G ze zur Verfüguntz⸗ 
Sendungen find zu rirten an 
Dr or L. 0 yd. 
_ Hannover, Yorkuraße 2. 


V. itauſe auch beuer ſami liche 


— 0 
Schwärme 
von meinen guten Honigvölkern 
mit leiſtungsſäh gen 
Königinnen. Preis pro kg bis 
15. Inn: 4 6.—, ſpäter A 5.— 

Beſiellungen möglichſt früh⸗ 
citig auf Don pelpoſikarte. 
Haupilehter H. Hag umeicr. 

Unterkochen. 


jnugen 


bert Bienenkästen, | 


7 


Kolbs Dampf Wachs⸗Auslaßapparat 
= Preis Mk. 14.— 
2 ift der den bar einfachite und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 


ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faft jeder 
m Imker nd vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
\ den Kleinbetrieb fchlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 


Keine 


en 


{ 
3 
8 R 1 
1 


“ 
J 
2 


oni 
Vertaufe 


geheim O. / A. 
m. Hptl. Weiß 
& Schwenningen a. N. 


Hienen honig. 


emu erten Oſſerten ſieht ent: 


Gottlob Lauber, 
N Schorndorf, Ulrichſtr. 13 
7 bau: ben einige gute 
Königinnen 
. Kaufe gute | 
Bienenvölker. 
Mwort nur bei Rückporto 
eins berg. 


ſchmierige Arbeit, 


Große Mensen H 


= Eienen-Wohnungen-Geräte 
de‘ Rich, Horn. Jahnscorf, 


allgemein benutzt werden. 
AU, 2% Treisliste über alles eıhält man kostenlos 
2 N A — . ͤ ́—ꝓPW—X—ͤ— 


— 


Bymeietag. 3 Beuter (28 lugl.) 
erhalten, altwürtt Maß. 
Menunft erteilt Forſtw. Un ent, 
Ir Leonberg. 
in Wims⸗ 


Kauſe ſortwährend reinen 


kein Aerger, kein Verdruß 


* Dampf Wache⸗Auslabapparat, den Ste mir probeweiſe zur Rer⸗ 
aus g Nellten, iu ven mir und Dre cher Bt St. erprodt wer: 
Unter Urteil lautet Fa: Aust fien größerer Wachsmengen 
it Spi delpreſſen in ze lraudend u d mühtam. Ihr Apparat lann 
neben den Kochen der auf den Herd genellt werden und tft praftiic 
und einfach zu dandg ben. Das Wachs wird fauber und hell. Ich 
2 —— dem Apparat Eintehr in recht vielen Zeidtrfamilten. 
en. 


®., Vorſt. o. Aachtalveteins. 


Feldpondoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
| J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


— . — 


onig 


von 


(Eızo.) Nr. 61 


Meinen bisherigen werten 
Kunden aus Imkerkreiſen zur 


Kenntnis, daß ich 


Kunſtwaben 


heuer nur ſoviel liefern kann, 
Vorrat ge⸗ 


als mein kiein ur 
ſtattet. Mit Gruß v. Felde 
E. Kön g. Ravens burg, 
L. 3:9. 123, 8 Komp. 


Bienenzüchter und Inhaber 
eines rentablen Geſchäßts auf 
dem Lande mit eigenem Haus 
und Auweſen, kath., 32 Jahre 
alt, tadelloje Vergangenheit, 
wünſcht kath. Fräulein mit 
etwas Vermögen kennen zu 
lernen zwecks 


heirat. 


Verſchwiegenheit zugeſichert 


und verlangt. Vertrauensvolle 
Zuſchriſt an die Geſchs telle 


der Bienenpil rc Fadwigeburg 
unter Nr. 52. 


Digitized 
— 


1917 die VI. Auflage 
erſchienen: 


Deuticke 


Reiormbienen- 


zudi, 


in allen Beuten ohne nennensw f 


Ausgaben. 


1916 trotz 
115 Pfd. 


ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 
Fehlhammer, 
Kgl. Landwirtſchafislehrer, 
Neumarkt (Obpf.) 


Unentbehrlich für 
jeden B ienenzüchter 


Jeder jein ei 
Saen Ser e 
Schuhwe eichırre, 
Lederiachen. Zeitit: 
Werde den, Belkftaffe. 


u. Wagendecken. 

Rie nen. Sättel, Side, 

ſeldit ansbeiiern will, vers 

wendet meine ner: llalnche 
N Han 


din“ 


ode, bete Konmrutt. 
Näm Steppirich wie Ma⸗ 
ine, Leicht zu handga- 
ben. Garantie r, Brunch⸗ 
barten. Preꝛs m. Zverich. 


Nadeln u Garn 336 
3 Stſick Mt. . S0. 4 Stig nur 


12.—, vewendet unt. Nach 
ver A n 
Vorio nnd Berpadına frei. 


=... & Schneider 
Strurhuem 1 C. ese 47 


Achtung! 


3 nen» doppelwardiae Vie— 
nenwohnungen m. ſelbſttätiger 
Tränlvorrichlung, ferner 1 neue 
moderne Honigſchleuder, leichter, 
ruhiger Gang, ſind wegen Um: 
zug billig zu verkaufen. Gefl. 
Anfragen en 


Bruno Aners wald, Buchhalter, 
Deilb rann n N. irleineritr, 18. 


Reich illuſtr. Lehr⸗ 
buch, franko 4 4 mit einer 
Spezialanleitung, 320 S. ſtark, 
farbenprächt. Einband. In vier 
Auflagen 1916 allein bezogen 
Tauſende von Pfarrern, Lehrern 
Militärs uſw. das Buch. Erz, 
folg: 5 Kontrollvölker lieferten 
1919: 135 Pfd. 1911: 195 Bid. 
1912: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 
1911: 235 Pfd. 1915315 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd, 
Naturhonig als Winterfutter. 

großer Mißernte 
Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
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 HMonisschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 
»s Lager trotz Krieg und Weiß: 5 

. eschlagnat: me 1 


3 * - u 
* “az 
nig-Giäser 

W N * } 


aal. 8 verschiedene Nummern 


As) hig-Etikett: 
11947 88 zum aa 


Wellpappschachtel, 9 und 5 Pfund In 


Slenanwohnungen 
S aller Systeme 
A Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


[Sienenvölke 


au! a und Mebilbays 


5 Weidema is Neul Riesen- 

Deutscher Försterstock | 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: Honig- Klee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbättel Spasialät der Pirma Meiar. Tale 


Jedes Jakı - junge Königin - mühdles reicher Henigertrag a Kilo 2 Mk 
Reich illustriertes Preisbuech 1916 gratis und franko an jeder 


— pr, 2 
2 9 
„a 


8 B 8 
——  — — — 
rs 


Th. Gödden, Millingen, ee] 


Erstes, Ältestes und grösstes blensnwirtschaftliches Geschät in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
29° Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis we 


Abteilung II: T:. 1 


— 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzrafßänade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% W. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstel!e 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
* Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: * 
A Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenziehter“, geb. Mk. 8,00 
5 a Klaus, Lehr- u. Velksbach der Bionenzucht‘, v. Pfarrer Franz tehtseh, geb. Mk. 400 


N 


- DE nr. 2 _ n 


— . 


Das Tebrbuch cler Bienenzucht Ps 


von Veßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit Alte 


217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 4 portofrei Bie neuwaben 
J. Elfäßer, und reines 


Zell a. N., Poſt Altbach. — Bienenwachs 


Honiggläser-Etikelten Kunſiwaben 


an in jeder Größe, 


— — 


K „ 


in schönster Zeichnung und hübschem Farben- 


druck ausgeführt, liefert mit Eindruck des Vereins Joſ. Kindler, 
der des Namens die 3 arenen Wielt) 
Geschäftsstelle der Bienenpllege in Ludwigsburg. Kr Amer 2 


Rebatiton: Oberl. Lupp. Kirchberg-Sull. — Drud u. Verſand >. F. Hofbuchbrackerei Un gehener * Ulmer, ——ů— 


39. Jahrg. Heft 8. 


Die Bienenpflege 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Rönigl. Weinbauſchule, Weinsberg. 
Vorfitzender des Württ. Landes vereins: Volksſchulrektor Mandel in Kirchheim u. C. 


Kaffier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Poft Hltbach. 
Expedilion und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Bofbucdhdruder, in Ludwigsburg. 


Aufl. 18700. Juni 1917. 


N Abſchluß des einzelnen Heftes am | Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 
15. jeden Monats. | Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen ⸗ Berechnung. 
Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 28 3, die zſpalt. 50 3 und die sſpalt. (durchlſd.) Zeile 75 3 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten: 
25% bei 1 und zmaligem Erſcheinen, 38. „ bet 3- bis smaltgem un) 40% bei 7: bis umaligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten erbalten 
10% bei. 3- bis Bmaligem Erſcheinen, 20, dei 6 dis Ymaltgem und 20%' bei 10: bis 18maligem Erſcheinen. 
Bet bald» und ganſeittgen Inſeraten werden vorſtehende Rabattſatze um 10% erhöht. 
= Ber Aufa.be von Anzeigen iſt ers an:ugeben, ob ſte 1, 2 oder aſpaltig erſcheinen ſollen und find ſolche 
dis ſpäteſtens 17. des vor! ergebenden Monats direkt an die K. Holpuhffrifferet Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
in richten und zu bezahlen. Alle Geldberrage find portofrei -- obne jeden Abzug — einzuſenden. 


Nichtmitglieder des Wurtt. Landes vereins haben Voraus bezahlung zu leiſten. 


5 
* 


Tn. Gödden, Millingen, „, 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschiand 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
29” Ieichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 3,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4,00 


Naturschwärme 
von meinen 400 Völkern, im Juni 1 kg et zu Mark 7.—, von da ab 1 kg zu Mark 6.— 
ier. 


Bei der Berechnung iſt das Gewicht bei der Abſendung maßgebend. 
Königinnen eigener Zucht. 


Jakob Straub, Bienenzüchter, Unter⸗Aichelberg. 


Poſt⸗ und Bahnſtation Weilheim a. d. Teck. — Telephon Nr. 1, Amt Aichelberg. 
(Bei Beſtellungen Poſt⸗ und Bahnſtation angeben.) 


Häckels Versandgeschäft 
und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen n 
empfiehlt 


Honigschleudern 
Dampf -Wachsauslaß - Apparate. 


— . ͤ Bt⸗l ð y————u—— : 3 
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Honig 


lauſt ſtets jedes Cuantuni zu den höchſten Preiſen gegen ſofortige 
Kaſſe oder Nachnahme. Angebote erbeten. 


Sa. Pans Tautenbahn, Swickau Sa. 


Zul 


Naturſehwärme 


gibt von ſeinen 60 wohlgepflegten Völkern ab im Juni pro 
kg 7 , ſpäter 6 «A. Verſand erfolgt in der 1 der 
Beſtellung. Poſt⸗ und Eiſenbahnſtation angeben. 


Fr. Schänzle, 


Borſtand und Wanderlehrer für Bienenzucht, 
Rottenacker (OA. Ehingen). 


Das Tehrbuch der Bienenzucht 


von Behler-Elfäher i in neuer (4.) Auflage, 892 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 % Bor tofrei 


leiſtungsſähige Königinnen. 


Zell a. N. Poſt Altbach. 


! 


gebaute 


Waben, 


Normal maß, Halbrahmen, Stück 
50 Pfg. Anton Egger, 
Schreinermeiſter, 

Hergensweiler b. Lindan. 


P 


Zu verkauſen 200 Stück aus⸗ 85 


ferich, A! IssenE 
955 12888 Be 
Se: 


1 
Habe eine Anzahl gebrauchter. 
jedoch gut erhaltener 


um Bienen- m 
wohnungen, 


(Ait⸗Württ. Maß) 


| 
billig abzugeben. Auf Wunſch 
können auch eine Anzahl aus- 


gebauter Waben mit erworben 


werden, was für Anfänger günſtig 
wäre. 

Die Beuten können ev. hier 
beſichtigt werden. 


Chr. Graze, 


| 
Bien engerätefabrik, 
Endersbach. 3 


Bienenwohnungen 


aller Maße, in ſolider Aus. 

führung, Rähmchenſtäbe, fo 

wie die gebräuchlichſten Geräte 

zur Bienenzucht liefert zu bil: 

ligſten Tagespreiſen 

J. Hartmann. Imkerſchreinerei, 
Gerſtetten (Wttbg. ) 


— — — — 


Schwärme, 


Pfd. 1 Mk. und Honig, zu liefern 

im Auguſt, Pfd. 3 Mk. kauft 
Meyn, Rechtsanwalt, 

Werder (Havel). 


Anfallende Bu 


Bienenschwarm 


werden verkauft. 
Cannſtatt, Königſtr. 1, part. 
Telephon 499. 


Anfallende 


90 
N ch wärme 
verkauft 
Architekt Lchey, 
Birkenwaldſtr. 127, Stuttgart. 


2 neue, noch ungebrauchte | 


Bienenkälten, 


Gerſtung⸗Maß, Hochwaben hat zu 
verkaufen 
Adolf Kiderlen, Langenau. 


4 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 
| Preis Mk. 14.— a 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig: 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 
Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
72 den Kleinbetrieb fehlte. 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß 
Ihr Dampf Wache ⸗Auslaßapparat, den Ste mir probemwetie zur Ver: 
fügung ſtellten, iſt von mir und Oberlehrer B. in St. erprobt wor⸗ 
den. Unſer Urteil lautet: Ta: Auslaſſen größerer Wachsmengen 
mit Spindelpreſſen tft zeitraubend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neben dem Kochen ber auf den Herd geſtellt werden und iſt praftiich 
und einſach zu bandhaden. Das Wachs wird fauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilien. 
Friedingen. G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 


Ai Feldpoftdojen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Cn 


1 


Slaſſ 


— 0. 


= 


N 


Honigschleudermaschine 

mit Schneckengetriebe, die beste Maschine 

der Gegenwart, hat noch abzugeben so- 

lange Vorrat reicht, sowie 

Kunstwaben, Wohnungen 
und Geräte. 
Preislisten über alles, sende kostenlos 

Richard Horn, 


Jahnsdorf, i. Erzgeb. 


1 
> 
„u 
Bor) 


| Kaufe fortwährend 
Quantum gar. rein, 


angabe. 


Kaſſa nach Wunſch. 


Eugen Neff, Frieſenhofen, 
württ. Allgäu. 
| 
| 
| 
| 
| 


kauft und zahlt höchſte Preij. ! 
Ungeb. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


Friedrich Rötter, 
Baden-Oos. 


gebot. G. W. Zaiſer, 


Cannſtatt. 


—— — 


Kaufe fortwährend reinen 


Dienenhonig. 


Bemuſterten Offerten ſieht ent: 


gegen 
Gottlob Lauber, 
Schorndorf, Ulrichſtr. 13. 


— —— —— 


Habe 15 


Bienenkaſten 


| 
R. Krauß, Gablenberg, 
| Aſpergſtraße 25. 


2 


| 


| rn n 
a a rn 


jedes 


Bienenhonig 


und erbitte Angebote mit Preis— 


kaufe jeden Poſten ge⸗ 


gen bar. Stellen evtl. 
eigene Kannen und bitte um An— 


ſamt ausgebauten Waben zu 
verkauſen, weil Beſitzer gefallen. 


1917 die VI. Auflage 
erſchienen: 


Deutidie 
Reiormbienen- 
Zudit, 


in allen Beuten ohne nennensw. 
Ausgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ 
buch, franko 4 mit einer 
Spezialanleitung, 320 S. ſtark, 
farbenprächt. Einband. In vier 
Auflagen 1916 allein bezogen 
Tauſende von Pfarrern, Lehrern, 
Militärs uſw. das Buch. Er⸗ 
folg: 5 Kontrollvölker lieferten 
1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 
1914: 235 Pfd. 1915: 315 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 


Unentbehrlich für 
jeden lienen züchter. 


Meinen bisherigen werten 
Kunden aus eue zur 
Kenntnis, daß ich 


Kunſtwaben 


heuer nur ſoviel liefern kann, 
als mein kleiner Vorrat ge: 
ſtattet. Mit Gruß v. Felde 


E. König, Ravensburg, 
L. JM. 128, 8 Komp. 


| Bienenwohnungen Honigschleuder N 
5 aller Systeme Bun Systeme sofort liefert da 
2 Kuntzsch. Zwillingsbeuten. Bs Lager trotz Krieg und we 


eschlagnahme. 


Deutscher Försterstock 
- D. R. G. M. Allein, Fabrikant: * ‘ 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialltät der Firma Belar. | 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag a Kilo 2 Mk. 2 
Relch illustriertes Preisbuch 1916 2 und franko an ledermo 1 


30009 0000909004 0900 620080068 
it Ueberſch l 
Feldpoftdofen Jedes air et Neleih 
3 


Wegen Meberfüllung meines 
Bienenſtandes verkaufe ich ſämt⸗ 
liche anfallende 


Schwärme. 


d. Verſand, „ 14.— per Hundert 
Verſand, 1 18.— 


für Honigverkauf. 3 b Net 
Pap pdoſen se 5 ſofort lieferbar. mit jungen, leiſtungsfähigen 
1; — 4 10.—, 1 Pfd.. 2 Pfd. 1 20.— per Hundert. — — Königinnen. — — 
5 oniggläfer = Sei ſolange Vorrat. Veſte Honigbienen für Früh. 
5 Pfund tracht. Bis 15. Juni 6 K ſpäter 
15. — —22 — Ber 42 3 Haze 58. ber Hundert. 5 & das kg. Bei Anfragen und 


Beſtellung bitte Rückporto bei⸗ 
e Kolb, Marlene, „% „ p 


L 19. * 
achnerßraße | Wilhelm Teufel. 
96e ee eee Zuffenhauſen, Querſtraße 1 


—— — 8—MB— — —ͤJn. nn 


EEE 
heinrich hammann, Hassloch Fa. 


Sammet, alle Brocken, damit nichts umkomme! Wachs hat unerhört hohen Preis, 
ſo daß dasſelbe faı im für Kunſtwabenfabrikation bezahlt werden kann. 


Sammelt daher alle alten Waben, ebenſo reines Wachs und ſendet dasſelbe an 

mich ein, zum Umtauſchen in Kunſ te aben. Es wird jeder bei mir ſicher gut bedient. 

Allen Sendungen iſt Größe der Kunſtwaben und Adreſſe des Abſenders 

beizulegen, in id wo alte Waben und Wachs zum Kaufe 4 4 815 wird, ist dies 
der Sendung ebenfalls beizulegen. 


Meine gegoſſenen Kunſtwaben find aus nur garantiert reinem Bienenwachs 
und dehnen ſich nicht! 


Feldpoſtdoſen mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett 


200 400 1.000 Gramm Jubalt 
Mart 0.22 025 0.35 per Stück, bei 100 Stück franko. 
Ab 1. Januar kommt ein neuer Preisbuch-Auszug, den abzuverlangen bitte. 


n 9a. UNSINN 


15 


— 


WEBER. Bd 


a 


. — 


3. 
| 


* 


0 Lupp, Weinsberg. — Druck u. Berfand.d, K. Hofbuchdrackerei Ungeheuer 4 Ulmer, abet, 


39. Jahrg. Heft 7. 


Auf. 18 800. AVAauli 1912. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. Iupp, Oberlehrer an der Königl. Weinbauſchule, Weinsberg. 


— — — 


Vorſitzender des Württ. Tandes vereins: Volksſchulrektor Wandel in Kirchheim u. C. 
Kalfier: Oberlehrer Elläßer in Zell a. Deckar. Polt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungebeuer & Ulmer, Kgl. Hofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


nr * en Heftes am 
8 3 5. jeden Monats. 


—— — nn 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 
Konto Nummer 5646 3 Stuttgart. 


Anzeigen-Beredhnung. 


| Der Anzeigenteil iſt in 8 en geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die N 100 3 und die Zſpalt. (durchlſd.) Zeile 75 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wo nen, erhalte 


25% dei 1: un nal Denn Erſcheinen, 88'//0 bet 8- bis smaligem und 407% bel 7: bis Umaligem Erſcheinen. 
wärtige nferenten erhalten 
10% det 8. bis e cheinen, 20% dei & bis Ymaligem und 30% dei 10: bis ehr Erſcheinen. 
Bei und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Radattſätze um 10% erhöht. 
Bei un Jade von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob fie 1-, 8: oder 3fpaltig erſcheinen follen und ſind ſolch e 
bis ſpäteſtens 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofbuchdruckerct Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
zu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Nichtmitglieder des Württ. Landesvereins haben Voraus dezablung zu letiten. 


f. Gödden, Millingen, „© 


Kreis 

Mörs 14. 
Erstes, ältestes und grösstes ee Geschäft in Westdeutschland 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
U”. Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abtellung II: Zuckergrosshandiung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraflinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 

Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 3,00 
„Jung- -Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobiach, geb. Mk. 4,00 


5 N für eigenen Be 


darf ſucht und erbittet 


Honigschleuder maschine 


mit Schneckengetriebe, die beste Maschine 
der Gegenwart, hat noch abzugeben so- 
£ lange Vorrat reicht, sowie 


Kunstwaben, Wohnungen 5 , . 
und Geräte. ſich Angebote die 


Preislisten über alles, sende kostenlos 5 Geſchäſtsſtelle der 


Honig Er „ Sienenpflege“ in 
ius Richard Horn 17 
. N Jahnsdorf, i. Erzgeb. | 1 Ludwigeburg. 


ſchleudern. 


Mit dieſem Apparat Wachs 
Keine ſchmierige Arbeit, 


und einfach zu handhaben. 
edingen. 


hell 
und 
dun⸗ 

kel 


kauft u. zahlt höchſte Preiſe. 
Angeb. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


Friedrich Rötter, 
Baden⸗Oos. 


= Bienenhonig. 


Bin ſtets Käufer von größeren 
Poſten echtem Bienenhonig und 
erſuche um Preis und Quantum. 

unzmann, Stuttgart, 
Claudiusſtraße 20. 


Für eigenen Geſchäftsbedarf 
benötige ich größere Mengen 


reinen 


hienenboni 


um Muſte ran ſtellung. 
Chriſtian Storz, 


Lebkuchenfabrik, Tuttlingen a. D. 


auszulaſſen, macht Vergnügen. 
kein Aerger, kein Verdruß. 
Ihr Dampf: Wachs⸗Auslaßapparat, den Ste mir probeweiſe zur Ver 
fügung ſtellten, iſt von mir und Nase B. in S 
den. Unſer Urteil lautet: Das Ausla 
mit Spindelpreſſen tft zettraudend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und iſt praktiſch 
Das Wachs wird ſauber und hell. Ich 
ade dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidle 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat | 
| Preis Mk. 14.— 

iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet 
Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das 


des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


aſt jeder 
uslaſſen 


g t. erprobt wor · 
en größerer Wachsmengen 


amilien. 
., Vorſt. d. Aa talveretng, 


Große 
Mengen 


gar, reinen 


Bienenhonig 


geſucht. 


oder lleine 


Offerten mit 


Preisangabe erbeten 


J. Kälberer, Stuttgart 


Kaſernenſtr. 53. Tel. 2843. 


Kaufe fortwährend reinen 


Bienenhonig. 
Bemuſterten Offerten ſieht ent⸗ 
gegen 


Gottlob Lauber, 
Schorndorf, Ulrichſtr. 13. 


Kaufe fortwährend 
Quantum gar. reinen 


Dienenhonig 


und erbitte Angebote mit Preis⸗ 
angabe. Kaſſa nach Wunſch. 


Eugen Neff, Frieſenhofen, 
württ. Allgäu. 


jedes 


* 


® 
tauje fortwährend 2 

— edes Quantum gar. 2 
— reinen — 
2 

2 


und erbitte Angebote 2 


mit Preisangabe. 


2 
2 Otto Lockner, 4 


Coſſebaude, 


bei Dresden. 
S 0% 
Wachepreß 
rückſtände, 


Raa, Seimkuchen uſw. kauft ſtets 


Nord d. Honig⸗ u. Wachswerk, 
Viſſelhöve de. 


Imkerſchleier, 


pri ma Qualität 4& 1.80 
dto. m. Roßhaareinſ. „ 2.50 
Rauchbläſer, praktiſche,, 2.40 


w. Wirth II, Eggenſte O. 


(Baden). 


ä— — 
—————— 

.. 
neue 


Bienenzuchlbüchet! 


Die Bieuenzucht, ein lohnen⸗ 
der Nebenerwerb für Kriegsbe⸗ 
ſchädigte. Lehrbuch der praf: 
tiſchen Bienenzucht. Von A. 
Alfonſus, Redakteur des 
Bienenvater (Wien) u. Pfarrer 
W. Gräbener, (Teutſchneu⸗ 
reuth). Mit 88 Abbildungen. 
Preis geb. & 2.40. 
Binnen kurzem erſcheint: 


Brünnich, Königinzucht 
zu beziehen durch die 


Geſchäftsſtelle der 
pflege“ Lndwigs burg. 


„Bienen: 


2 


% 


Achtung! 


Fuſt neue Gußform (Rielſche) 
ſamt pe troloſen, im Auftrag preise 
wert zu verkaufen. 

Bienenz. Wilh. Maier, 

Zornitadt, 
Tot Beimerſtetten, b. Ulm. 


Leitfaden 


für Anfänger, Ktiegsbe- 
schädigte und Frauen. 
Epochemachend. Werk 
zur ertragsicheren mühe- 
losen Volksbienenzucht 


— 


— —— — — — 


0 . DE 
[o] Deutschen [e] Verkauſe 4 
Försterstock || Doppelbeuten, 


1½8 Normal, ſehr gut erhalten, 
3 mit Seitenfütterung. Weiter 
gebe ich preiswert ab: 


1 Stapel 


mit Sockel u. Dach, verſchließbar, 
mit 2 Doppelbeuten, Neu⸗Württ. 
Maß, zum Aufſtellen im Freien, 
daher für Anfänger geeignet. 


Georg Katz, Endersbach. 


Häckels Versandgeschäft 
und Fabrikation 


für Bienenzucht-Geräte Göppingen BR 
empfiehlt 
Honigschleudern 
Dampf -Wachsauslaß - Apparate. 


Das Tehrbuch der Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,50 & portofrei 


J. Elfäßer, 


Preis 1. a5 Mk. (Porto 
10 Pig. bitte bei Geld- 
sendung beizulegen). Der 
Nachnahmepreis ist ein- 
schließlich Porto u. Nach- 
nahmegebühr 1,55 Mk. 


— Postscheckamt — 
Hannover 1522. 


Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 


———— ͤ ͤ —42—L——2— ͤ—— —ů 33 jů —ä7V — 


Zell a. N., Poſt Altbach. 
Rohr bei Stuttgart. 29595999 e666 eee 
Bienen- 80100 ausgebaute 
Wohnungen, | ‚ormalmap- 
Normalm., Halbrähmchen, 3 etag. Halbrähmden 


Einzel⸗ und Mehrbeuten, ſowie 
einige 100 Rähmchen billig zu 
verkaufen bei 


Wilh. Brecht. 


zu verkaufen. 


WIIIIIIIIEESSEE EL 


Vogt, Wim. Iſingen OA. Sulz. 


1917 die VI. Auflage 
erſchienen: 


Deuticke 
Reiormbienen- 
zudi, 


in allen Beuten ohne neunensw. 
Ausgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ 
buch, franfo 4 K mit einer 
Spezialanleitung, 320 S. ſtark, 
farbenprächt. Einband. In vier 
Auflagen 1916 allein bezogen 
Tauſende von Pfarrern, Lehrern, 
Militärs uſw. das Buch. Er⸗ 
folg: 5 Kontrollvölker lieferten 
1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 
1914: 235 Pfd. 1915: 315 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 

Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 

Fehlhammer, 


Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 
Neumarkt rkt (Obpf. I 


Unentbehrlich für 
jedenBienenzüchter. 


kttel, Säcke 
will. ver 
vor: ide lich 


177 Einzig 
Nonſtrut 


Leu <.50, 8.80 4 Eid an 


—— 


8 
re 


Garantiert reinen 


Bienenhonig 


kauft 


Joſef Zengerle, 


Isny im Allgäu. 


— 


Honigschleudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 
orüßses Lager trotz Krieg und Weiß- 
keschlagnahme. 


aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker 
aul Stabil- und Mobilbaz 


Weidemanns Neu! Riesen- 
Deutscher Försterstock u 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 94 & n a 9 * K N ee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heinr. Thule 
Jeses Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag a Kilo 2 Mk. 


Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 


Honiggläser mit Blechschraubenverschluss und Einlagen 


õ72 1 2 3 4 5 Pfund Inhalt 
Mark 19. — 25.— 36.— 435.— 55.— 65.— per 100 Stuck 
Honigversandkannen Hobbocks so lange erhalten kann nur erhältlich in 
50 100 Pfund Inhalt 
Mark 4.50 7.50 per Stück 


Honigkannen Nr. 17, nur noch erhältlich in 100 Pfund à Stück 5.50 Mark. 
Honigdosen sind lieferbar 5 Pfund zu 87 Pfg., 9 Pfund zu 90 Pig. 
Feldpostdosen mit Sicherungslappen und Aufklebeetikett. 


2.2.20 400 100 Gramm Inhalt 
Mark —.24 —.28 —.40 per Stück 


Zum Schleudern von Heidehonig emfehle besonders Heidehoniglösapparat „Erika“ 
und Heidehoniglösmaschinen „Triumph“ 


Preisbuch-Auszug zu Preisbuch Nr. 8 gratis und franko, 
Vom Juli bis April bleibt der Betrieb Sonntags geschlossen. 


. 


e 


— 
Bu BER IN ED Rn 
1 9 196 ee 


Zu verkaufen Ammannswaben. lla lu | 
Ausgiebigſte billigſte Mittel⸗ | Garantiert reine 


1 Schleudermaschine, | wände. Man beeile ſich ju be 


. ſtellen, da die Vorräte ſehr knapp ö 
e und ſonſtige Zu | And, Druckſchriften koſtenlos. Bienen honi N 
hörſtücke Georg Ammann, Bretten, Bad. „„ 
Ph. Roe, Stuttgart, VVV in nur beſter Qualität 
Mittnachſtr. 10. kauft fortwähr end ge⸗ 


Suche eine gute, gebrauchte Bienenvölker, gen ſofortige Kaffe 


auch Schwärme und Beuten, ; 

Honigfchleuder, ſowie ganze Bienenſtände kauft Fritz Blank, Delikateſſe { 
Kraftfahrer Hörmann ee 1 (Baden), Cannſtatt — Etutiga ri. 

J. K. D. 7 Untertürkheim. sa Aue. 


dedartton: Ode. Jupp, Weins berg. — Druck u. Berfand d. K. Gofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer, Supmwigäbur 1 


4 9 
* * 


. Heft 8. Aut. 1. 14000. Auguſt 1917. 1917. | 


die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Dürttember gilchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
&. Tupp, Oberlehrer an der Rönigl. Weinbauſchule, Weinsberg. 


Porſitzender des Württ. Tandesvereins: Volksſchulrektor Wandel in ‚Kirchheim u. C. 
Kalfier: Oberlehrer Eifäßer in Zell a. Deckar, Polt Altbach. 
Srpedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kal. Bofbuhdrucer, in Ludwigsburg. 


| Dei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zahlkarten 
| Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Lſchluß * einzelnen Heſtes am 
5. jeden Monats. 


- 3 i Anzeigen⸗Berechnung. 


N en enteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die Iſpalt. Zeile koſtet 25 3, die sſpalt. 50 3 und die afpalt. (durchlfd.) Zeile 75 
att Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten: 
bel 1- und zmaligem Erſcheinen, 38 ½% bet 3= bis Bmaligem und 40% bei 7: dis inmaligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten erhalten 
bei 8⸗ bis smaligem Erſcheinen, 20% bei 8⸗ dis gomaligem und 80% bet 10 bis 4 em Erſcheinen. 
Bei halb» und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10% erhöht. 
. Bet Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob ſte 1, 8 oder zſpaltig erf — ſollen und ſind ſolche 
pateſtens 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofbuchdruckerei Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
{ und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Nichtmitglieder des Württ. Landesvereins haben Voraus bezahlung zu leiſten. 


Tn. Gödden, Millingen, rei, 


Erstes, ältestes und grösstes ESS Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
— Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
6öddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
„Jung- Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4,00 


7 mit Ueberſchachtel 
eldpoſldoſen Jedes Quantum leert lieferbar 
4 Pfd. Beh 2 4 1 per Hundert 
77 n ug 


\ g en sn Mr“ ele ſucht zu kaufen 


„ Pfd. 4 10.—, 1 Pfd. & 13.—, 2 Pfd. K 20.— per er und erbittet ſich Angebote 


IJ. Fr. Kolb, Karlsruhe. i. B. Städt. Lebensmittel 
Sr Lachnerſtraße 1 amt Ludwigsburg. 


[AKolbs Dam 


ſchleudern. 


Keine ſchmierſe Arbeit, 
ae Dampf⸗Wachs⸗Ausla 


den. 


Friedi 


ngen. 


a hell 


TE: 


dun⸗ 
kel 


kauft u. zahlt Höchfte Preiſe. 
Angeb. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


Friedrich Rötter, 
Baden⸗Oos. 


— nn nn 


Bieneuhonig. 

Bin ſtets Käufer von größeren 
Poſten echtem Bienenhonig und 
erſuche um Preis und Quantum. 


Kunzmann, Stuttgart, 
Claudiusſtraße 20. 


Für eigenen Geſchäflsbedarf 
benötige ich größere Mengen 


reinen 


Bienenhonie 


und bitte um Muſteranſtellung. 


Chriſtian Storz, 
Lebkuchenfabril, Tuttlingen a. D. 


pf-Wachs⸗Auslaßapparat 
Preis Mk. 14.— 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
kein 
apparat, den Sie mir probeweiſe zur Ber- 
gung ſtellten, iſt von mir und ae B. in St. erprobt wer: 
Unſer Urteil lautet: Das Ausla 

mit Spindelpreſſen iſt zeitraudend und mühſam. Ihr Apparat kann 
neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden und tft praktiſch 
und einfach zu handhaben. Das Wachs wird fauber und hell. Ich 
wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilien. 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


erger, kein Verdruß 


en größerer Wachsmengen 


G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 


Kaufe fortwährend jedes 
Quantum gar. reinen 


% % 
Bienenhonig 
und erbitte Angebote mit Preis⸗ 
angabe. Kaſſa nach Wunſch. 


Eugen Neff, Frieſenhofen, 
württ. Allgäu. 


Imkerſchleier, 


prima Qualität 
dto. m. Roßhaareinſ. 
Rauchbläſer, praltiſche, 2.40 


w. Wirth II, Eggenſtein 
(Baden). 
Rohr bei Stuttgart. 


Bienen- 


Wohnungen, 


Normalm., Halbrähmchen, 3 etag. 
Einzel⸗ und Mehrbeuten, ſowie 
einige 100 Rähmchen billig zu 
verkaufen bei 


Wilh. Brecht. 
arantiert reinen 


Bienenhonig 


kauft 


Joſef Zengerle, 
Jony im Allgäu. 


1 
— — — — — ——— . —[—‚i᷑ 


Leitfaden 


für Anfänger, Kriegsbe- 

schädigte und Frauen, 

Epochemachend. Werk 

zur ertragsicheren mühe- 

losen Volksbienenzucht 
im 


©] Deutschen® 


Försterstock 


Preis ı,25 Mk. (Porto 
10 Pfg. bitte bei Geld- 
sendung beizulegen). Der 
Nachnahmepreis ist ein- 
schließlich Porto u. Nach- 
nahmegebühr 1,55 Mk. 


Postscheckamt — i 
Hannover 1522. 


Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel, 


Unentbehrlich für 
jeden Bienenzüchter., 
Ze Jeder ſein eigen. Sattlel 
u. Schuſter. Wer zerrill. 
Schuhwerk, Geichlirre, 
Lederſachen, Zellſtoffe, 
Pferde⸗ u. Wagendeden, 
Riemen, Sättel, Säcke, 
ſelbſt ausbeſſern will, ver» 
wendet meine vorzügliche 


übable „Einzig“ 


Solide, beſte Konſtrult 
abt Steppſtich wie Ma⸗ 
ſchine. Leicht zu handha⸗ 
ben. Garantie f. Brauch: 
barkeit. Preis m. 8 versch. 
2 Nadeln u. Garn 3.850 
Stick Mt. 8. 80, 4 Stüc nm 
Mt. 12.—, verſendet unt. Nachn 
Porto u. Verpackung frei. 
E. Schnelder, 


Straßburg i. E., Kinderſpielg. 


2 
9 


47. 


fer 


6 bis 10 Stuck Neu⸗ 
württemb. und 1¼ 
Normalm. kauft Am 
fänger. Angebote an 


Weng, Ulm, 
Schülinsſtraße 17. 
cue ne 


N 
D 
| 
D 
\ 
O 


Häckels Versandgeschäft 


und Fabrikation 
für Bienenzucht-Geräte Göppingen (Württ.) 
empfiehlt 
Honigschleudern 
Dampf-Wachsauslaß - Apparate. 
10-15 Bienenvölker deuffcher Raffe 


in 20 neuen badiſchen Z etag. Beuten mit Seitenwandfütterung 


ſeſort zu verkaufen, event. Beuten einzeln verkäuflich. 


Karl Rometſch, zur Linde, Wildbad. 


ann 32. 


. 
NDL 
m 
Il 


eis N. Quantum. 


Inu 


zu kaufen geſucht, nur feinſte Qualität, und nur zum Höchſt⸗ > 
pr . 
G. Storz. Konſervenhandlung Stuttgart, Johannesſtr. 93. - 


ERBORRTAEN RR ERHRAERIN RS BAFRAARERRAAN LEARN LRRALARKEREKLBAKRNOARAEBRKRLAEIALKRADURERBERKAIRL ür 


1917 die VI. Auflage 
erſchienen: 


Deutidie 


Reiormbienen- 


Zudit, 


in allen Beuten ohne nennensw. 
Mußgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ 

‚ud, franko 4 4 mit einer 
Spezialanleitung, 820 ©. ſtark, 
farbenprädt. Einband. In vier 
Auflagen 1916 allein dezogen 
Tauſende von Pfarrern, Lehrern. 
Militärs uſw. das Buch. Er⸗ 
fo 5 8 lieferten 
: 185 79 0 


115 Pfd. ach e 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 228 Pfd., 1916 
von 86 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr 99 Kriegsneuerungen. 


Kgl. gen i 
Neumarkt (Oopf.) 


— 


1—2 Ztr. reingehaltenen 


Schleuderhonig 
ſucht zu kaufen 

Lehrer Med, | 

Heidenheim a. Brenz. 


Honig 


gar. rein, ſowie 


Bienenvölker 
kauft zu Tagespreiſen gegen bar 
Jul. Breitling, 


Cannſtait, 
Waiblingerſtr. 82. 


liefert au 
Blenen zucker zeec 
Bezugsſcheine zum geſetzlichen 
Höͤchſtpreis Eduard Winter, 
Hannover. 


„Nach Jig 's 
Methode“ 


iſt es kinderleicht, junge Königin⸗ 
nen nachzuzüchten, Broſchürchen 


En erhält jeder gegen Ein⸗ 
ndung von 25 Pfennig. 
11 1 


a koſten das Stück 


"legs Imkerei 
Biberach⸗Riß. 


Garantiert reinen 


Bienenhonig 


in nur beſter Qualität 
kauft fortwährend ge⸗ 
gen fofortige Kaſſe 
Fritz Blank, den mtellen 
eee e 
w. nn zur 


pl l. ee daß mein Geſchäft 
Reinsburglheratze n 

befindet. N. Meier, Stuttgart, 

Houiggroßhandlung. 


Zu verkaufen: 


1 Bienenſtand für 18 Völker, 
5 Völker in bad. Maß⸗Beuten, 
8 in Zander⸗Beuten, 

7 bad. Ma uten ene 
5 Gerſtungsbeuten a 


halb ferti 
Schleuder und ſonſtiges Zubehör. 
Angebote erbittet 


Weihergaſſe 31. 


5 zu kaufen geſucht 
6—10 ſtar 


Schwärme 


oder 


Völker, 


nur deutſche Raſſe, mit oder 
ohne Wohnungen, Gerſtung aus⸗ 
geſchloſſen. 
W. Winter, 
Schwaͤb.⸗Hall. 
Für ſpäter brauche etwa 
50 Völker 


und erbitte Angebote. 
D. D 


Bienenvölker, 


auch Schwärme und Beuten, 
ſowie ganze Bienenſtände kauft 
Meyn, Werder (Havel), 
Unter den Linden 9. 


Hienenküſten, 


Normalmaß, mit e 


zu kaufen geſucht. 


A. Treulieb, 


eimzheim 
(D. /A. Leonberg). 


Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz) 


Telephon 83. 


Der Verband Deutscher Maschinenglasfabriken gibt folgendes bekannt: 
Nachfolgende Preise sind unverbindlich, Aenderungen bleiben jederzeit vorbehalten! 
Für übernommene . gelten stets die Verbandspreise vom Tage der Ver- 
ladung (nicht die vom, Bestelltage); Verbindlichkeiten für die Lieferung werden für die 
„Kriegsdauer abgelchäl 

Für Verpackufig und Verladung kommt ein Aufschlag von 5 „0 in Ar- 
rechnung. 

Darauf folgen. die neuen, freibleibenden Preise, die folgende Erhöhung aus- 


machen bei a „ 1 2 3 4 5 Pfund Inhalt 
Mark 5.20 f. 30 11. 10 12.— 11.15 12.60 pr. 100 Stück 
Es kosten daher a, mit Blechschraubenverschluss und Einlagen 
7 2 8 4 5 Pfd. Inhalt 
Mark 24.— 51 47.— 57.— 65.55 77.60 pr. 100 Stück 


Honiggläser 2 Pfd. Inh. können vor September mangels Deckel nitht geliefert werden. 
Honigkannen Hobbocks und Nr .177 sind nicht mehr lieferbar. 1 
Honigeimer 25 Pfd. Inhalt kosten netto à Stück 2.90 Mk. | 
Honigdosen 3 Pfd. à Stück 92 Pfg., 9 Pfd, & Stück 95 Pfg. auch bei Mehrbezug. 
Feldpostdosen mit Sicherunglappen und Aufklebeetikett 


200 400 1000 Gramm Inhalt 
Mark —.2g —. 30 —.42 pr. Stück ab hier, 


Zum Schleudern von Heidehonig empfehle besonders Aelgehonigiösnpparat „Erika“ 
und Heidehoniglösmaschine „Trlumph“. 


Preisbuch-Auszug zu Preisbuch Nr. 8 gratis und franko. 
Von Juli bia April bleibt der Betrieb Sonntags geschlossen. 


wer „Kleine“ Bienenwohnungen 
aller Systeme 


| Spezialität: Kuntzsch - Zwillingsbeuten. | 
Spezialität: „Weidemann’s Deutscher . 
ei: Försterstock“. | 


Wer Interesse dafür hat, Spezialität: „Wiederhold’s Deutscher 


der lasse sich sofort die Siegerstock“. 

aufklärende Drucksache 

schicken mit Preis von] Honiggläser (großes Lager). 
— — HERNE DIS? 


ei Honig-Etiketten. : . 
Firma Heinr. Thie] 1 -chaosen zum Poswersant: 
Wolfenbüttel. mit Wellpappschachtel, 9 u. 5 Pfd. Inhalt. 


- 
— — m — 25 4 =...» 


Heidvölker 


und X ital.-krainer 1. Sept. 6 Pfd. 14 Mk. v. 16. Sept. 12 Mk. mit Kiſte. Garantie für Schnell⸗ 
zugsgut von I Volk au. Anfragen — Rückporto. Edelkönigin 3 Mk. fr. 


C. Schulz, Harburg ⸗Lauenbruch. 


Redaktion: Oden. upp, Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. Oofbuchdrackerei Ungeheuer & Ulmer, Sudwigsburg. 


39. Jahrg. Heft 9. Auf. 14000. September 1917. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Würktembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 
herausgegeben von 
6. Kupr, oberlehrer an der Rönigl. Weinbaufchule, Weinsberg, Telefon Br. 46. 


Vorſitzender des Württ. Candes vereins: Volksichulrektor Mandel in Kirchheim u. CT. 
Kalfier: Oberlehrer Elläßer in Zell a. Deckar, Polt Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & . Kal. Hofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benlitze man Zahlkarten 


) is ver einzelnen Heftes am 
Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


5. jeden Monats. 


Anzeigen⸗Berechnung. 


Der Anzeigenteil iſt in 8 Spalten geteilt. Die ıfpalt. Zeile koſtet 25 6, die lee 15 3 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 75 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalte 
25% bei 1: un 2mallgem Erſcheinen, 38'; 110 bet 3⸗ dis smaligem und 40% bei 7: bis ismaligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten ee ten 
10% bei 8⸗ bis Ania Erſcheinen, 20% dei 6⸗ bis gmaligem und 830% bet 10: bis 10% erböht. Erſcheinen. 
Bei halb- und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattſätze um 10° 
Bei Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob file 1, 9: oder Sipaltig erſcheinen ſollen und ſind ſolche 
bis ſpäteſtens 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofbuchdruckeret Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
zu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


Br Nichtmitglieder des Württ. Landesvereins haben Boraus bezahlung zu leiſten. 
Kr eis 


Th. Gödden, Millingen, u... 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
BI” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
„Jang-Klaus, Lehr- u. Volksbach der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4,00 


sr: Ser achtel Kaufe fortwährend jedes 
Feldpoſſdoſen Jedes Quantum fa lieferbar Quantum gar. reinen 
½ Pfd. Verſand, & 14.— per Hundert 


% 
1 „ Verſand, 4 18.— „ Di j 
Pap pdo ſen ee Senn sc fer en f N 0 u | N 


1 ap ? 10.—, 1 Pfd. 4 2 Pfd. & 20.— per Hundert. und erbitte Angebote mit Preis⸗ 


. angabe. Kaſſa nach Wunſch. 
* 8 Rob, Kal zn i. B. Engen Neff, Frieſenhofen, 


württ. Allgäu. 
% lUAEU:Ui!E EEE: 3 3 are her 5 


EAU ITNTTTNITTTNTTITTTITTITTTITITTETTTITTTERRT BEIN II LTTETFENTEU TUT IR ETTEHRTTLTTITTLTTETTEETETRETTETETTRTTINTENTTEETTTTERTTNITATRTTITIRTIITTTTATTTTTT TFT 


Heinrich Hammann, Haßloch, pfalz 


Telephon 83. Bienenwirtſchaftliches Verſandgeſchäſt. Telephon 83. 


He] 


Inte 


Der Verband deutſcher Mafchinenglasfabrifen gibt bekaunt, daß außer den im 
Auguſt in den Bienenzeitungen von mir veröffentlichten Bedingungen und Preiserhöhungen 
infolge behördlicher und betriebstechniſcher Maßnahmen ab 1. Auguſt ein weiterer 


= Teuerungszuſchlag von 30% eintritt. = 
= Es koſten daher Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß = 
= a 1 2 3 4 5 Pfd. Inhalt = 
= Mark 31.— 41.— 61.— 74 — 85.— 100.— pr. 100 Stück S 
= Honiggläfer Pfd. zum Zubinden fo lange Vorrat reicht 100 St. 7.— Mk. = 
= Honiggläſer / Pfd. mit Glasdeckel fo lange Vorrat reicht 100 St. 15.— Mk. = 
= Mangels Blechdedel find zeitweiſe verschiedene Größen nicht lieferbar und ſende S 
= ſtets von dem Beſtellten das Vorhandene. Das Fehlende wolle bei Nachbeſtellungen mit: S 
= beftelt werden. = 
= Hobbocks dürften Ende Sept. wieder in 50 und 25 kg erhältlich fein. = 
= Honigeimer 25 Pfd., Schwarzblech lackiert, A Stück 2.90 Mk. netto. Anfolge = 
= der SKohlenftener von 20% erhöhen auch die Rohblechwalzwerke die Preiſe weiter und E 
= koſten Doſen ab 1. Sept. weiter 10% Aufſchlag. = 
= | Au Sonntagen iſt der Betrieb geichkoffen. = 
CEJAUMMHUIIUURURUUNAKARNRNONUNRRBKEN HN 
US nne 

1917 die Vi Auflage Das Lehrbuch der Bienenzucht 


erſchienen: von Veſtler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,80 4 portofrei 


Deuticke J. Elfäßer, 


Reiormbienen- Wogen aD, Bon Acad 
zudi, 


Leitfaden für Anfänger, 
in allen Beuten ohne nennensw. 


Un entbehrlich fü 
jeden Bienen züchter 


Jeder ſein eigen. Satıle 
A erriſ. 


Kriegsbeschädigte und 


— 


F Reich illuſtr. Lehr⸗ Frauen. el 
buch, franko 4 % mit einer gen. 
Spezialanleitung, 320 S. ſtark, Epochemachend. Werk ibtt ausbeſſern will per. 


zur ertragsicheren mühe- 
losen Volksbienenzucht 


im 
Deutschen E] 
Försterstock Nadeln u. Garn 280 

2, Stüd Mt. S. 80, 4 Stil nu 


Neu! mit Neu! k. 12.—, verſendet unt. N 
0 ® 9 5 ache 
Betriebs- und Ertragsbach. | Vorto u. Verpackung frei. 


wendet meine vorzügliche 


Rübable „Einzig. 


farbenprächt. Einband. In vier 
Auflagen 1916 allein bezogen 
Tauſende von Pfarrern, Lehrern, 
Militärs uſw. das Buch. Er⸗ 
folg: 5 Kontrollvölker lieferten 
1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 
1914: 235 Pfd. 1915: 815 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 


für Deutsche Försterstöcke 8 5 5 Schneider, 47. 
Preis zusammen 2 Mx, traßburg 1. E., Finder wiei⸗ 


(Porto 10 Pig: Gegen Nach- 
nahme 2.30 Mk.) Leitfaden 


5 2 0 . 
kostet 125 Mk. Betrieb u. | Bienenvölker, 


Dazu kommt Porto u. eventl. 


ſehr nützliche Kriegsneuerungen. e ne 1322 fe a Blenenftände tauft 
Jehlhammer, Verlag: Firma Heinr. Thie 
Kal. Landwirt 5 . . Meyn, Werder (Havel) 
gl. Landwirtſchaftslehrer, Wolfenbüttel. Unter den Linden 9. 


— —- — — — 


Neumarkt (Dbpf.) 


Kauſe 


2 Doppelbeuten, neuwürtt. Maß, | 


doppelwandig, mit Seitenwand⸗ 
trogfütterung, gebraucht, aber 
gut erhalten, ſamt ausgebauten 
Waben oder geſunden Völkern. 


u. Nagel, Stat.⸗Verw. 
Giengen a. Brz. 


Seim-Rudien 


kauft 


Nordd. Honig⸗ u. Wuchswerk 
Viſſelhövede. 


r Bonigſchleuder 


zu Gerſtungwaben 
ſucht zu kaufen 
E. Quayzin, Murrhardt. 


— — m m — — 


Suche zu kaufen 


Kunſlwaben⸗ 
Gußſorm 


(Syſtem Rietſche). 


Wachsſchmelz⸗ 
apparat, 


gebraucht, gut erhalten. 
Angebote mit äußerſter Preis⸗ 
angabe an 


„Friedrich Sacher, 


Beimerſtetten b. Ulm a. / D. 


Bienenwachs, 
rein, Ac abweſtei zu kau⸗ 
fen geſu 
Adolf Stern, 
Jarbenfabrik, München, 
Gabelsbergerſtr. 28. 


Soſort zu laufen gelucht 


6 10 ſtarke 


Schwärme 


oder 


Völker, 


nur deuiſche Raſſe, mit oder 
ohne Wohnungen, Gerſtung aus- 
geſchloſſen. 
W. Winter, 
Schwäb. ⸗Hall. 
Für ſpäter Yale en 
50 5 
und erbitte or 
D. nn 


— — ä 


B hell 


und 
dun⸗ 
a kel 


kauft u. zahlt höchſte Preiſe. E 
Angeb. m. Preisforderung 5 
und Muſter jieht entgegen! 


Friedrich Rötter, 
n 


Garantiert e 


Geige Wal.  Bienenhonig 


Probe⸗Nr. ger ; 
Chemnitz 97. 


Kaufe ausgebaute 


Ganz⸗ und Halbrahmen. 
Eventl. einige Völker. 
Felix Zeller, Urach (W.) 
Bienenhonig, 
naturrein, kauft jedes Quantum 


zu Höchſtpreiſen und erbittet An⸗ 
gebote 


Seen Aupperle, Imlerei, 
Seemühle, Poſt Rammingen, 
bei Ulm. 


Kaufe jedes Quantum u 
Bienenhonig 


für 3,50 Mk. das Pfd. 


Guſt. Schweickhardt. 
Cannſtatt Wilhelmſtraße 36. 


Junge deutfche 


in nur beſter Qualität 
kauft fortwährend ge⸗ 
gen ſofortige Kaſſe 


Fritz Blank, Delikateſſen 


Caunſtatt — Stuttgart. 


Bienenhonig 


kauft jede Menge gegen bar 
nach eingeſandten, bemuſterten 
en die H.-A.⸗S. des 
Badiſchen Landesvereins für 
Bienenzucht. 


J. Schussler, 


Welſchneurent b. Karlsruhe 
Honigausgleichſtelle. 
Fernruf Karlsruhe 3868. 


Garantiert reinen 


Bienenhonig 


kauft 


Joſeſ Zengerle, 


Jony im Allgäu. 


Königinnen 


hat zu verfenden etwa 30 Stick. zu je 5 Mk „ 
Vom 10. September an Anfrage mit Doppelkarte 


0. F. Messerschmidt in Betzenbof, 
Poſt Roſenberg O. / A. Ellwangen. 


‚m. 


* Zu 


u 7 * J N 2 as) N ws - 
5 re e 
ng ma N 1 
leine Irium 
| ie EA A 1 I 


| oniglösapparat, namen 
| tadell los brauchbar. - —— 


Bestellt aus nur 4 eilen und ist nach Lösen einer einzigen Schraube 
im zer! so rasch wieder zusammengesetzt, — Jede Nadel 


ist einzeln zu reinigen, Dieser Apparat m a sich im ersten Jahre 
dreimal bezalılt, da Heide-Preiß) oder Seimhonts 2.— Mk. als Höchst- 
preis hat. Heide-Schleuderhonig aber kostet 3— Mk. Man fordere 

ausführl. Druc 


1 1 
K Sachs. 


fe 
8 
u — er 
8 2 E 
8 — 5 5 — 
# + 
er . X. we. ” 2 ob * 
* . n 
4 * 

— 2 

ren ‚> 
— | 3 

— 1 An 

* .. 4 15 0 
* + * 
— — ge — 

—ͤ | . 

a —— . x 

Da ver = 2 E * N 
EN Er 04, 5 De es 
5 en u Be 1 


J Preis à Stück 12. — Mk. ij 78 
Porto und Verpacknng oxtra. Honiggläser (großes Lager). 
N "ersane gegen nachnahme. 
fort liefer] 0 St k 
8805 Be 1 Eee 5 Honig- IJtiketten. 


m 15 33° |®Blechdosen zum Postversand 
3 vit Wellpappschachtel, 9u. 5 Pfd. Inhalt. 


N 


N . Kaufe ſtets jedes Quantum reinen 


Bienenhonig | 


zu höchſten Preiſen gegen ſofortige Kaffe oder Nachnahme. 


Angebote erbittet 
Hans Tautenhahn, Zwickau, 


Häckels Versangeschäft| . 


wände. Man beeile fich zu be⸗ 


ſtellen, da die Vorrät knap 

und Fahrikation And. Deuckſchriften toftenlos" 

—..— .. gäb Georg Ammann, Bretten ‚Bad. 

ü 5 Württ.) —— : 

für Bienenzucht-Geräte Göppingen ) 5 

empfiehlt 15 efl. Nachricht, daß mein Geſchäft 

5 jetzt 
H onigschleudern Reinsburgftrake 116 


befindet. M. Meier, Stuttgart, 
Dampf -Wachsauslaß N Apparate. Honiggroßhandlung. 


Meine Die Neues 


Königinzucht. Vienenzucht, Honigbuch. 


ein lohn. Nebenerwerb für Wert und Lerwendung des echfen 


Kriegsbeſchädigte. Vlenenhonigs zu Spelſen und 
Lon gon Getränken. 
Mit 150 Rezepten. 
Dr. Karl Brünnich Alois Alfonfus Son 
" x g. N. Scheel 
; 1 : v 7 
Mit 13 Abbildungen Wilh. Gräbener, verlehrer in Horb a. N. 
Mit 88 Abbildungen. 
Preis 1.20 Mk. Preis 2.10 Mk. Prels 1 Mk. 


Geſchäftsſtelle der „Bienenpflege“ Ludwigsburg. 


Redaktion: Oben. Lupp, Weinsberg. — Druck u. Verſand d. K. Hofbuchdrackerei Ungeheuer & Ulmer, Sudmigsburg. 


Zu beziehen durch die 


W, 


39. Jahrg. Heft 10. “uf. 14000, Dktober 1917. 1917. 


Die Bienenpflege 


Im Auffrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
&. Kupp. Oberlehrer an der Mönigl. Weinbauſchule, Weinsberg, Lelrfon Br. 46. 
Vorſitzender des Württ. Landesvereins: Volksſchulrektor Mandel in Kirchheim u. C. 


Raffier: Oberlehrer Elläßer in Zell a. Deckar, Poſt Hltbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kol. Hofbuchdrucker, in Ludwigsburg. 


. 155 a vet am 
5. jeden M 


Bei Geldfbg. an den Kaſſier benütze man Zählkarten 
Konto Nummer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Anzeigen ⸗ Berechnung. 
Der 8 tft in 8 Spalten geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 25 J, die 1 185 80 3 und die sſpalt. (durchlfd.) Zeile 78. 
Rabatt: Mitglieder des Landes vereins, die in Württemberg wohnen, erhalten 
28 / bei 1. un malen Erscheinen, 38 ¼% bei 3« bis smaligem und 40% bel 7: bis umaligem Erſcheinen. 
Auswärtige Inſerenten erhalten 
10% bei 8» bis smaligem Erſcheinen, 20% bet 6⸗ bis omaligem und 30% bei 10⸗ bis ismaligem Erſcheinen. 
Bei halb- und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende e um 10% erhöht 
Bei Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anzugeben, ob ſte 1«, 8: oder sſpaltig erſcheinen len und find ſolche 
fpäteftens 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofb uch ruckerei Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
5 1 chten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


BT Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben VDorausdezablung zu leiſten. 


m Gödden, Millingen, us. 1. 


Erstes, Aitestes und grösstes bienen wirtschaltllehes Geschäft in Westdeutschland 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
BI” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe injedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 
Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbach der ienenzucht“, v. Pfarrer Frans Tobisch, geb. Mk. 4,00 


— .... , u ne 
Kaufe fortwährend jedes mit Ueberſchachtel 
Quantum gar. reinen Feldpoſtdoſen er Quantum fort lieferbar 
| 2 Pfd. 5 14.— per Hundert 


Bienenhonig „ , Kr 


Pap pdofen Jedes Quantum ſofort lieferbar. 


und erbitte Angebote mit Preis⸗ ½ er. a 

angabe. Kaſſa nach Wunſch. fd. 1 Fr. Kolb. ie . 8 Hundert 

Eugen Neff, Frieſenhofen, Lachnerftraße 105 „ 
württ. Allgäu. 


A. g. XIII. 


W 
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Heinrich Hammann, Haßloch, Pfalz 
Telephon 83. Bienenwirtſchaftliches Verſandgeſchäft. Telephon 83 


Der Verband deutſcher Maſchinenglasfabriken gr bekannt, daß außer den im 
Auguſt in den Bienenzeitungen von mir veröffentlichten Bedingungen und Preiserhöhungen 
infolge behördlicher und betriebstechniſcher Maßnahmen ab 1. Auguſt ein weiterer 
Teuerungszuſchlag von 30 / eintritt. 
Es koſten daher Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchlußz 
Aa 1 2 3 4 5 Pfd. Inhalt 
Mark 31.— 41.— 61.— 74.— 85.— 100.— pr. 100 Stüd 

Zum Schleudern des Heidehonigs empfehle Honiglösapparat Erika ſowie großen und 

kleinen Triumph. Proſpekte gratis. 


Mangels Blechdeckels ſind zeitweiſe verſchiedene Größen nicht lieferbar und ſende 
ſtets von dem Beſtellten das Vorhandene. Das Fehlende wolle bei Nachbeſtellungen mit⸗ 
beſtellt werden. 


Hobbocks dürften Ende Sept. wieder in 50 und 25 kg erhältlich ſein. 


onigeimer 25 Pfd., Schwarzblech lackiert, & Stück 2.90 Mk. netto. Infolge 
der gobleuſtener von 20% erhöhen auch die Rohblechwalzwerke die Preiſe weiter und 
koſten Doſen ab 1. Sept. weiter 10% Aufſchlag. 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 8 
Lee 


1917 die vu. aufs e Das Lebrbuch der Bienenzucht 


ienen: von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
a 217 Abb., liefert zum Preis von 2,80 .4 portofrei 


Deutide J. Elfäßer, 


Reiormdienen- FE 
zudi, — 


IIe 


KITTS STELLTEN nil 


Weidemann’s 


Leitfaden für Anfänger, 300 jge. befr. 
Kriegsbeschädigte und * 
in allen Beuten ohne nennensw. 
Ausgaben. Reich illustr. Lehr⸗ Frauen. Königinnen 
buch, 1 4 K mit einer | | Epochemachend. Werk dtſch. tr. Xit, franto bei Ei 
ferbenprächt. Eiuband. 59 8 losen Vellsblenen zun von 2 4 in Bufagtäfig. Gal. 
uflagen 1916 allein bezogen u f een leb. Ankunft. 
une ee m Lebrer Fischer, 
i Ä . Er: 
ig: 5% 0 1 905 eG] Deutschen E] Oberneuland b. Bremen. 
en 235 Pfd. 1918: 18 Pſd. Försterstock 
1914: 2 .1915:815 ; 
und behielten dabei 175 Pfd. De mu Su S800 O 000 


Betriebs- und Ertragsbuch. 
für Deutsche Försterstöcke 


Preis zusammen 2 Mx, 
(Porto 10 Pig: Gegen Nach- 
nahme 2.80 Mk.) Leitfaden 
kostet 1.285 Mk. Betriebs- u. 
Ertragsbuch allein 75 Pig. 
Dazu kommt Porto u. eventl. 
Nachnahmegebühr. Post- 
scheckamt: Hannover 1588. 


Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 


Einige 


Bienenvölker, 


mit oder ohne Stand, ſucht 
gegen bare Bezahlung zu 


kanſen 
Lehrer Böhringer, 
Grunbach i. R. 


S900 0000 


Naturhonig als 1 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 


Wehlbanmer, 
Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 
Neumarkt (Obpf.) 


2 


2 Ausſchneiden! Aufheben! 


Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ vom Erzeuger oder 
Großhändler kleinſte und größte Poſten verkehrsfreie Lebens⸗ 
mittel aller Art ſpeziell: 


Tafelobſt, Kürbiſſe, Gemüſe, Zwiebeln, 
Kümmel, Senf, Mus, Marmelade, 
Kaffeerſatz, 


wie Eicheln, und Lupinen zc., 

| Honig, 

Wild, Rebhühner, Kaninchen, Gänſe, 
Hühner, Puten, Tauben, Ränder: 
| waren u. ſ. w. 

Frauerei⸗ und Gaſtwirts⸗Bedarf⸗Vertriebs⸗Geſell- 


ſchaft m. b. H. Berlin W 57. Abt. „D“. 
Lebensmittel und Feinkoſt⸗Großhandlung. 


Garantiert reinen 


tauft u. zahlt höchſte Preiſe. 
Angeb. m. Preisforderung 
und Muſter ſieht entgegen 


Friedrich Rötter, 
Baden⸗Oos. 


Seim, Kudien 


Viſſelhövede. 


| Meine 
Königinzucht. 


ö Lon 


| 
Dr. Karl Brünnich. 


Mit 13 Abbildungen 
Preis 1.20 Mk. 


in e Bienenhoni 
und enen on 9 

N b Qualität 

= ne A late e⸗ 

el gen ſofortige Kaſſe 


Fritz Blank, Delikateſſen 


Cann ſtatt — Stuttga ri. 


Kriegsbeſchädigter (l. Hand 
ſt. Finger) ſucht kleines 


konomieanweſen 


auf dem Land zu kaufen oder 
durch Einheirat (40 J., kath.) 
zu übernehmen. Witwe mit 
Kindern nicht ausgeſchloſſen. 
Briefe unter Z 10 an Obl. 


; ördd. Honig- u. Wachswerk Elſäßer, Zell, Poſt Altbach. 
1—— —»„»„—- 


Die 
Bienenzucht, 


ein lohn. Nebenerwerb für 
egsbeſchädigte. 


Lon 

Alois Alfonſus 
und 

Wilh. Gräbener, 


Mit 88 Abbildungen. 
Preis 2.40 Mk. 


Geflügelfreunde leſen die 


Geflügel- Welt. 


Probe⸗Nr. gratis. 
Chemnitz 97. 
Kaufe ausgebaute 


Gerſtung 


Ganz⸗ und Halbrahmen. 
Eventl. einige Völker. 
Felix Zeller, Urach (W.) 

Suche eine gut erhaltene 


Kunſtwabeupreſſe 
zu kaufen. Anträgen mit Größe 
und Preis ſieht entgegen 

Karl Huber, Ulm a. D., 
Wall 20. 
Suche zu kaufen eine gut 
erhaltene 


Kuniiwahenguhlorm 


(Syſtem Rietſche). 
K. Heinzelmann, Wagnermſtr., 
Leutkirch i. Allg. 


Kaufe gegen Kaſſe zu höch⸗ 
ſten Preiſen jedes Quautum 


Schleuder- und 
Wabenhonig, 
ſowie Bienenvölker 


M. Hamann, Dresden. 
Seminarſtr. 13. 


Drucksachen 


liefert raſch und billig 
K. Hofbuchdruckerei 
Ungeheuer & Ulmer 
Ludwigsburg 


Neues | 
Bonigbuch. 
Wert und Verwendung des echten 
Bienenhonigs In Speiſen und 
Getraͤnken. 


Mit 150 Rezepten. 
Jon 


J. N. Scheel, 


Oberlehrer in Horb a. /R. 
Preis 1 Mk. 


Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle der „Bienenpflege“ Ludwigsburg. 


11 


2 


Die kleine Trium oh 


2 L 
ist ein Hand-Heidhoniglösapparat, unverwüstlich EL = 1 
— — und tadellos brauchbar. i BE t 


Besteht aus nur 4Teilen und ist nach Lösen einer einzigen Se art aube 
im Nuzerlegt und ebenso rasch wieder zusammengesetzt. — Jede! 'adel 
ist einzeln zu reinigen, — Dieser Apparat macht sich im ersten Jahre 
dreimal bezahlt, da Heide-Preß oder Seimhonig 2,— Mk. als Höchst; 
preis hat. Heide-Schleuderhonig aber kostet 3.— Mk. Man fordere 3 
ausführl. Drucksache. 


u N 


8 
— 


. 


* — 


Preis à Stück 12. Mk. 
Porto und Verpackung extra. Honigglä aser (großes um! 


Versand gegen Nachnahme. 


Sofort lieferbar. — 500 Stück Honig-Etiketten. - 


liegen versandfertig bereit. 


Fir ma on. 1 Blechdosen zum N 
en en * Wellpappschachtel, 9 u. 5 Pfd. 


Häckels Versandgeschäft 5 
und Fabrikation in guter, ſauberer N 
ausgebautem Waben 5 Bi 


Bienenvölke 

nur deutſche Raſſe zu kar 

für Bienenzucht- Geräte Göppingen (Württ.) Winterfutter Blätter⸗ oder 
ſtock bevorzugt. Nehme a 


empfiehlt 3 ade de it 55 
Honigschleudern S Ba 


Verkaufe oder taufe he 


Dampf- "Wachsauslaß- Apparate. Samt eitaunfa Gol 1 


ummi Sete Bren neu, bi 
ic 
tion 760 3. 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat! — den 848829. 


preis ME. 16.— = De 2 5 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! Käſten N, 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ bad. 1½ fach Maß mit Se itel 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder uttertrog, in beftem _ Zuf an 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen a 3 einfachw. ſehr br 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für wert abzugeben. =. FR — 
den Kleinbetrieb fehlte. Chr. Gra; 


> 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaffen, macht Vergnügen. _ ach 


Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 
hr Dampf: n den Ste mir probeweiſe zur Ver— Fil kiſſ n 
ügung ſtellten, iſt von mir und Oberlehrer B. in St. erprobt wor „, 


den. Unſer Urteil lautet: Das Auslaſſen größerer Wachsmengen 


mit . 5 52 1 Ihr 5 2/2—3 em bie 

neben dem Kochen her auf den Herd geſtellt werden un ra ‘ > 

und einfach zu handhaben. Das Wachs wird ſauber a hell., Ich 5 ul p. St. 3 u e 4 

wünſche dem Apparat Einkehr in recht vielen Zeidlerfamilten. l 1 — 7 „ „ m . 

Friedingen. G., Vorſt. d. Aachtalvereins. 34 „ 45 = ne „ 4 
* N 39 „ 8598 „5 1 

Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 6 „ẽ 40X24 a 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. m Be le 


| Rebattton: O. Oben. Lupp, Weinsberg. — Druck u. * d. 07 Gee & Ulmer, — 3 


as 


Jahrg. Heft 11½2. daf. 14000. Nov. “/ Dez. 1917. 


Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


11 Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
. Inpp, Oberlehrer an der Rönigl. Weinbaujchule, Weinsberg, Celefon Br. 46. 
Vorſitzender des Württ. Landesvereins: Volkslchulrektor Mandel in Kirchheim u. C. 


Kaffier: Oberlehrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Poft Altbach. 
Expedition und Druck: Ungeheuer & Ulmer, Kol. Botbuchdruder, in Ludwigsburg. 


Bei Geldſdg. an den Kaſſier benütze man Zohlkarten 
Konto mmer 5646 Poſtſcheckamt Stuttgart. 


Abſchluß des einzelnen Heftes am 
15. jeden Monats. 


Anzeigen ⸗Berechnung. 
N enteil iR ui 8 un geteilt. Die iſpalt. Zeile koſtet 28 3, die ron 15 3 und die Sſpalt. (durchlſd.) Zeile 78. 
ttglieder des Sandes vereins, die in re ep wo nen, erbalte 
dei 1 und nalen Erſcheinen, 8¼ % bei 3 bis smaligem und 40% bel 7. dis umaligem GErfcheinen. 
* Auswdrtige Inſerenten erhalten 
dei 8 bis smaligem Erſcheinen, 20% edel 6: bis dmaligem und 39% bei 10 bis ismaligem Erſcheinen. 
5 Bel halb⸗ und ganzſeitigen Inſeraten werden vorſtehende Rabattfäge um 10% erhöht 
„ Dei Aufgabe von Anzeigen iſt ſtets anıugeden, ob ſie 1, 8- oder sſpaltig erſcheinen Toner und find ſolche 
Ay äteſtens 17. des vorhergehenden Monats direkt an die K. Hofbuchdruckerei ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
den und zu bezahlen. Alle Geldbemäge find portofrei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. 


— Nichtmitglieder des Württ. Landes vereins haben Boraus dezahluna zu leiſten. 


——— ——————— 


> 


N In den nächſten Tagen erſcheint der 
1 luſtr. Taſchenkalendet 


für Rienenzucht, bft und Gartenbau, 


für das Jahr 1918, 
1 herausgegeben von Oberlehrer J. Elſäßer, Kaffier des Württ. Landes vereins für Bienenzucht. 
Preis 43 Pfg. (Bei mehrabnahme billiger). 


! 
1 Die württ. Eandesvercinsmitalicder 
erhalten den Kalender zum Vorzugspreis von 23 Pfg. Es empfiehlt ſich gemeinſchaftlicher 
Bezug durch die Bezirksvereine. Wo dies nicht möglich ift, liefern wir den Kalender an die mit⸗ 
j glieder gegen Einfendung von 30 9 direkt. 


Ungeheuer & Almer, Kal. Hofbuchdruder, 
Cudwigsburg. 
| Verlag der „Bienenpflege“. 


ALL INN N 


Ti. Gödden, Millingen, „ 1 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergrosshandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Versteuert oder steuerfrei (mit 5% w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke; 

Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. Mk. 8,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. Mk. 4,00 


1 . B 


Kaufe fortwährend ö jedes | EIERN 
Quantum gar. reinen F ld ld mit Ueberſchachtel 
2 pol oſen Jedes Quantum ſofort lieferbar 


Bienenhonig e an a m been 


t . 1 für onigverkauf. f 
e eee Pappdoſen Jedes an fofort lieferbar. 
Engen Neff, Frieſenhoſen, ½ Pfd. & 10.—, 1 Pfd. K 13.—, 2 Pfd. & 20.— per Hundert | 


mürtt, Allgäu. J. Sr. Kolb, Karlsruhe. i. B. 


Verlag Feſt⸗Leipzig, Lindenſtr. 4. Lachnerſtraße 19. 


— — — k 
Wee 
. r | . | W. 
g NIC: Achtung! Ausſchueiden! Aufheben! 
5 8 a Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ vom Erzeuger oder“ 


Großhändler kleinſte und größte Poſten verkehrsfreie Lebens 
mittel aller Art ſpeziell: 


Tafelobſt, Kürbiſſe, Gemüſe, 1 
Kümmel, Senf, Mus, Marmelade, 
wie Eicheln, und Lupinen 2c., 
Wild, Rebhühner, Kaninchen, Gänſe, 
ge de, Hühner, Putcu, Tauben, Ränder: 
An Vereine 10 Stück 10. frauko. waren u. ü. w. 


Honig Brauerei⸗ und e 
ä ſchaft m. b. H. Berlin 57. Abt. „D“. 
zu kaufen geſucht Lebensmittel und Feinkoſt⸗Großhandlung. 


kl. Quantum feinſte Qualität 


e. See: ö e de 


N 
i 
na 
“ 


*. ie 
ur of er 2 
deulscher 
5 2 * 8 
N Bienen- ke) 


1917 die VI. Auflage 
erſchienen: 


Deutidie 


Reiormbienen- 


zudi, 


in allen Beuten ich t nennensw. 
Ausgaben. Reich illuſtr. Lehr⸗ 
ch, franko 4 & mit einer 
ezialanleitung, 320 S. ſtark, 
fene Einband. In vier 
uflagen 1916 allein bezogen 
u e 
Militärs uſw. das Buch. 


folg: 5 Kontrollvölker 15 | 


1910: 135 Pfd. 1911: 195 Pfd. 
1912: 205 Pfd. 1918: 215 Pfd. 
1914: 235 Pfd. 1915: 815 Pfd. 
und behielten dabei 175 Pfd. 
Naturhonig als Winterfutter, 
1916 trotz großer Mißernte 
115 Pfd. Ein Nachbar hatte 
nach der alten Methode 1915 
von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 
von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Die Neuauflage enthält viele 
ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 


Fehlhammer, 
Rol. Landwirtſchaftslehrer, 
Renmarlı (Dbpf.) 


CGG unte eee ett n-ten. Aattitt kiel. 2 
E Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 
Telephon 83 3 SBienenwirtſchaftliches Verſandgeſchäſt Teieppon 83 = 
= empfiehlt 3 
= Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß = 
3 171 1 2 3 4 5 Pfd. Inhalt 5 
ES Mark 35.) 45.— 67.— 80— 93.— 110.— pr. 100 Stück S 
= Es find zeitweiſe verſchiedene Größen nicht lieferbar und ſende ſtets von dem Bes 5 
= ſtellten das Vorhandene. Später dürften Honiggläſer nicht mehr lieferbar fein. 3 
= Honigdoſen 5 und 9 Pfd., Eimer 25 Pſd. find am Lager und koſten 10 % 3 
S Aufſchlag nach letztem Auſſchlagszettel. Hobbscks 25, 50 und 100 Pfd. find zeitweiſe 
3 erhältlich. N | 
E Feldpoſtdoſen 200 400 1000 gr Inhalt = 
E Mart —.28 —.30 —48 pr. Stück. 4 
= Zum Schlendern von Heidehonig empfehle beſonders Heidehoniglösapparat = 
„Erika“, Heideheniglösmaſchine „Triumph“ und die „kleine Triumph“. = 
= An Eountagen iſt der Betrieb geſchloſſen. = 
TEEN RUN 


Das Tehrbuch der Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 2,80 .4 portofrei 


Zell a. N 


Kriegsinvalide (gz. Gl.), 
anf. der 80er, vorn. guter Char., 
äußerſt ſolid, mit etwa 8000 4 
bar (ſp. mehr, a. Lebensverſ.), 
möchte ſich mit der Vienenzucht 
im großen befaſſen (Kenntniſſe 
vorh.) u. ſucht a.d. Wege heitere, 
liebevolle 


Lebensgefährtin 


aus gut. Fam. und wom. mit 


größ. Verm. (od. auch kl. Oko⸗ 
nomieanw. in aeeign, Gegend). 
Welches Frl. bezw. Witwe würde 


mir zur Verwirkl. m. Ideale 
Herz und Hand reichen? 


Um Zuſchriſten w. höfl. ger 
35 (Verſchw. zu 5 geſichert) unter 

B an die e in 
Ludwigsburg. 


Gebrauchten 
Sonnen. und 
Dampfwachsſchmelzer 


n zu ver⸗ 
kaufen. Preis BO 


6. Kite, Beta 


15 Elfäger, 
„ Poſt Altbach. 


Suche eine oder zwei 


Doppelbeuten 


(Ren Würtibg.) 
mitGeitenfütterung(gebrauchte), 
ſowie i Waben 
Neu Württ 

3058. Mol, Cannſtatt, 
Charlottenſtraße 89%, 


Honigihleuder 


gebraucht, gut erhalten, ſucht 
zu kaufen 
Landmeſſer Thal, 
Wolfsanger bei Caſſel. 


Zu verkaufen. 


6 ältere e 2 etagig, 
aus Stroh, A K 6.—. De 
gleichen 5 ältere aus Holz & 
RK rg in deutſchem Normal 


Gg. Mangold, 
Rentlingen, Bad 8. 


Bienenwadis, 


garantiert reine Im Kerwa 
20 000 Ko. in großen und kleinen 
Poſten zur ſukzeſſiven Lieferung 
für erſte chem. Jabrik zu kaufen 
geſucht. Behördliche Anlaufs: 
erlaubnis vorhanden. Nur 
billigſt geſtellte, bemuſterte An: 
gebote haben Zweck. 


Dr. Thiele, Berlin W 35, 


n 84 b. 


Futtergläier 


(Thür. Luftballon) 
neu oder gebraucht, etwa 20 bis 
30 Stück, auch in kleineren 
Partien, ſucht zu kaufen und 
ſieht Angeboten entgegen 

Wanderlehrer Handſchuh, 

Schwenningen a. N., 

Götheſtraße 18. 


” lr 2 — “A 24. 
kauft u. zahlt höchſte 1 5 
Id 


Angeb. m. Preisſorderung 
und Muſter ieh en tor gen! 


Friedrich Rötter, E 
Baden⸗Oos. ö 


Dales Lehchuch 


der Bienenzncht. 
Ein Buch der Praxis 
Preis ff. geb. 6.— Mk. 
6. Auflage 


»>— Vera Firma Heinr. Thie 


Ihr Dampf Wachs⸗Auslaßapparat, den Sie mir probeweiſe zur Ber⸗ 
fhaung ſtellten, tit von mir und Ober len B. in St. erprobt wor⸗ 

den. unſer Urteil lautet: Das Auslaſſen größerer Wachsmengen 
n tt Spi! delpreſſen in zeitraudend und mühſam. Ihr Apparat ang 
neben dem Rochen her auf den Herd geſtellt werden und iſt prattiſc 
uind einfach zu handbaben. Das Wachs wird fauber und dell Ich 

8 wünſche dem Apparat Einkehr in recht a Betblerfamilten, 

- zul. 17.) „Vorſt. d. Nachtalvereins, 
Feldpoſtdoſen mit Uederſchachtel Mk. 18.— per Hundert. 
J. . Kolb, Harları he, min 19. 


— — ſ— — — oä 08 — 
Redaktton: Oben. Lupp, Weinsberg. — Druck u. Verſand d. . Dofbuchdrackeret Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 


Weidemanns 
Leitfaden. 


für Anfänger, Kriegsbeschädigte und 
Frauen mit 


Betriebs- und Ertragsbuch 
für deutsche Försterstöcke. 


Preis zusammen a Mk. — (Porto 
10 Pfg. Gegen Nachnahme 2,30 Mk.) 


Wolfenbüttel, 
e 


Garantiert reinen 


Bienen honig 


in nur beſter Qualität 

kunft e ge⸗ 

gen ſofortige Kaſſe 
Fritz Blank, Dellkateſſen 
Cannſtatt — Etuttga ri. 


e * 


Kın Wachs⸗ Auslaß apparat 


Preis Mk. 16.— 
iſt der denkbar einfachite und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jener 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat ür 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen, 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verden 


Geſtügelfreunde leſen die 


Geflügel- Wer 


Probe⸗Nr. 900 
Chemnitz | 


Drucksa . | 


liefert raſch und billig 
K. Hefbuchdrucherei 
Ungeheuer & Ulmer ' 
ei 


1 
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